AE EE ann an 


EX 


Ch Se 
nd 


Bi: KC, we Ka 


wei 


Es e SÉ RE EC CN 
ALLGEMEINE LITERATUR 


MAI 


BIBLISCHE LITERATUR. 


BERLIN, b. Schröder: Die älteren Jüdifchen Reie 
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teuch. Von J. F. L. George, Dr. u. Privatdo- 
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u. 30858. 8 (di Thir. 1? gr.) 


D.- Vf. erklärt in der Vorrede feine Abficht, hier 
nicht eine einzelne Unterluchung „ fondern eine Dar- 
ftellung der h. Felte zu geben, wie fie fich in dem 
Volksteben, und mit diefem innig zulammenhängend 
zeige. Diefs konnte nur durch Wahrnehmung der 
Fortichritte jenes Volkslebens gelchehen, welches in 
der Gefetzgebung begründet fey, daher eine Kritik 
diefer unumgänglich. Insbefondere müffe diefe den 
Pentateuch vornehmen, zumal da hier für Archäologie 
noch viel zu gewinnen fey. — Ganz gewils wird hierin 
jeder dem Yf. beypflichten. 

Das Werk enthält, nach einer kurzen Einleitung, 
erfilich eine Kritik der Quellen, und befonders die 
Nachweifung des Refultates, dals das Deuteronomium 
das ältefte der vier letzten Bücher des Pentateuchs 
fey, ferner eine “harakterifük deffelben, und Bemer- 
kungen iiber verfchiedene „ottesdienflliche Gelfetze; 
dann folgen Erörterungen über die geletzlichen und 
die gefehichtlichen Stellen, betreffend die Fefie. Die- 
(er Kritik folgt dann zweytens die Entwickelung der 
Felte, als chronologifehe,, ländliche und religiöfe. 

In der Einleitung S.1—4 wird nur auf die Wahr- 
heit, dals die Heitz eines Volkes am deutlichften def- 
fen inneres Leben entwickeln, aufmerkfam gemacht. — 
S.5 beginnt die Kritik der Queilen. Zunächít er- 
klärt Hr. G., er gehe von der jetzt mit Recht ziem- 
lich allgemein angenommenen Anlicht aus, dafs der 
Pentateuch von verfchiedenen Verfallern und aus ver- 
fchiedenen Zeiten herrühre. Er weicht aber darin 
von allen Vorgängern ab, dafs er das Deuterono- 
mium Zwar, wie das fchon längft de Wette zu erwei- 
fen "fuchte, für das unter Jofia aufgefundene Buch 
hält, — dagegen die Zeit von deffen Abfaffung noch 
vor der der mittleren Bücher des Pentateuchs zu 
fetzen fich veranlafst findet. Um diefs zu beweifen 
theilt der Vf. den Inhalt des ganzen Pentateuchs in 
Sefchichtlichen und gefetzlichen Stoff. In Beziehung 
auf Literatur ergeben fich mehrere Perioden, eine 
Zeit nämlich für die epifche oder MYthifche Dichtung 
eine [pätere für Iyrifche: Poefie, und eine noch (pi. 
tere des Verftandes. Der. gefchichtliche Theil des 
Pentateuchs gehört der erten, und der gefetzliche 
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den beiden letzten Perioden an, fo d Dalle" die, 
erioden fich hier zu erkennen geben; wël dë 
mittlere die der Theokratie ift, fo mufs dès Dentera- 
nomium in derfelben entftanden feyn, welche-deren 
Ganzes darftellt. — Unter den äufseren Gründen für 
die frühere Abfalfung des Deuteronomiums beruft fich 
der Vf. darauf, dafs es unter allen Büchern des Pen- 
tateuchs zuerft vorkomme, auf den Mangel aller Er- 
wähnung eines früheren Buches, zumal bey den Pro- 
pheten vor Jeremia; denn diefer kennt nur das Deu- 
teronomium, fo auch die fpäteren Propheten und die 
Gefchichtsbücher, während Chron., Esra und Nehemija 
bereits von den übrigen Büchern des Pentateuchs 
willen. — Gewichtigere Gründe findet Hr. G. in der 
Eigenthümlichkeit der Gefetzgebung im Deuterono- 
mium, im Gegenfatze zu der der übriren Bücher 
des Pentateuchs.. Im Deuteronomium herrfcht Ge- 
fühl, in den übrigen nur der Yerfland; dort mehr 
Menfechenliebe, hier mehr Gefetz; dort nur Ermah- 
nung, hier fefte Anordnung; dort die Macht der 
E erhältniffe fichtbar,, hier kalte Abftraction und Con- 
Sequenz. — Rec. möchte die Allgemeinheit diefes 
Schluffes, nicht wmterfchreiben. Zwar ift es ganz 
richtig, dafs die Literatur mit dem Ausdrucke des 
Gefühles anfängt, und mit dem des Verftandes ihre 
üntwickelungsperiode fchliefst; aber fchwerlich dürfte 
der_urfprüngliche Gelühlsausdruck in der Breite des 
moralifirenden Tones gefunden werden; vielmehr fetzt 
eine folche Art der Darftellung fchon eine ftarke Ci- 
vilifation und einige Literatur voraus. Kurze Sitze 
eines Gefetzes find eher Zeichen eines höheren Al- 
ters, als breite Ermahnungsreden, zumal in einer 
Zeit, da die Schreibekunft wenig verbreitet war. Die 
weitere Ausführung des Vis, it feter und bündiger; 
denn er [chreitet nun zur Betrachtung einzelner Ge- 
fetze. Zunächft erkennt er in dem Leviticus eine 
Einheit, dagegen ihm Exodus und Numeri als Frag- 
mente erfcheinen, was befonders von ihrem gelchicht- 
lichen Charakter herrührt. Diefe Fragmente ergeben 
fich als aus ihrem Zulammenhange (im Deuterono- 
mium) gerilfen, und zum Theil als Abänderun» its 
terer Gefetze, indem das Deuteronomium den Inhalt 
derfelben noch fehr unbeftinmt, gleichfam erft im 
Entftehen zeigt, andere aber noch gar nicht kennt 
Diels beweift Hr. @. an den Gefetzen über das Br- 
lafsjahr, welches im Deuteronomium blofs Gläubiger 
und Dienftherren angene, Exod. 21 aber (chon erwei- 
tert, und Kap. 23 noch flärker ausredehnt wird ja 
den Namen Sabbatjahr führt, und dann auf das 
49lte wieder, als Joel- Saöbatjahr, angewendet 
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wird. Diefs führt der-Vf.-bis-S. 37 fehr. intereffant 
durch. Rec. findet mur ein eipziges Bedenken,” die 
Anrıahme einer fo Weiten Auftt@llung foicher Geletze, 
deren Unausführbarkeit fögleich beym erften Blicke 
t fich denken, dafs ein 
noch kein Verhältnifs 
‘olinheit_noch keinen 


fallen, um dem Staate fichere Stützen zu haften, 
die der freye Verkehr jedesmal am Ende wegwirft. — 
Wie aber zur Zeit des Unterganges eines kleinen 
Staates folche abenteuerliche Ideen aufkommen, und 
für uraltes Gefetz ausgegeben werden können, wäh- 
rend die Verfaffer felbfi fich nicht verhehlen dürfen, 
dafs dergleichen nicht mehr fruchte, das Debt man 
nicht ein. Weit eher wäre die ältere Exiftenz folcher 
Gefetze annehmbar, und deren gänzliche Vergeffen- 
heit erklärlich; daher auch der Gedanke einiger jü- 
difchen Eilerer, dafs das Land eben durch Nicht- 
beachtung diefer Landeseigenthümlichheit in fremde 
Knechtfchaft verfunken fey. 


Gegen diefe Anficht des Rec. liefse fich nun 
zwar einwenden, dafs gerade in der Rabbinifchen 
Welt fich ein ähnliches Beyfpiel auffinden laffe, in- 
dem die Gefetzgebung der Milchna ebenfalls das mo- 
[faifche Geletz bis ins Abenteuerlichfte erweitert. Allein 
jene Gefetzgebung der Mifchna giebt fich ausdrück- 
lich als Tradition kund, und diefe findet bey ihren 
Anhängern völlig ihre Begründung in der Abficht, 
das alte göttliche Gefetz unter veränderten Verhält- 
nilfen beyzubehalten, und auf diefe anwendbar zu 
machen. Da ift immer alfo noch praktifches Streben, 
und auch dabey fehlt es nicht an Meinungsftreit. 
Aber was hätte die Auffiellung eines göttlichen Ge- 
fetzen, das in der Praxis rein unmöglich war, be- 
zwecken können ? 

Ungeachtet aber Rec. diefe Einwendungen für 
berückfichtigungswerth hält, fo legt er ihnen doch 
nicht fo viel Gewicht bey, um damit des Vis. Anficht 
für befeitigt zu halten; vielmehr ftehe hier nur das 
pro und contra. 

S. 37 kommt der Vf. auf das Gefetz über die 
Einheit des Ortes zum ‚Gottesdienfte, welches man 
für (päter als die Abfalfungszeit des Exodus u. f. w. 
hält, weil in diefen Büchern nichts davon vorkommt, 
für die Freyheit des Ortes aber fogar Exod. 20, 24 
fpricht. Der Vf. entkräftet diefen Grund dadurch, 
fafs nach dem Exil aller Höhendienft aufgehört hatte, 
allo alle um diefe Zeit entftehenden Geletze darauf 
von felbft nicht zu kommen brauchten. Diefs unter- 
itützt er durch die wiederholte Behauptung, dafs die 
ganze Gefchichte von dem fogenannten Stiftszelte 
eine Fiction fey; welche im Deuteronomium noch 
ganz unbekannt fey, bis auf Kap. XXXI, welches fich 
als fpäteren Urfprungs zu erkennen gebe, Diele 
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Fiction fey eine Folge der herrfchend gewordenen 
Einheitsidee, 

Auch diefe Anficht hat viel Intereffantes: fie fin- 
det jedoch grofsen Widerfpruch in dem ganzen ge- 
fchichtlichen Theile des A. T., welcher, wenn as 
berühmte Zelt nur fingirt ift, ganz und gar demfel- 

Rec. kann fich da- 


ben muls angepalst worden feyn. 
Kann man auch alle 


Ausfchmückung für Zulatz der Volksfagen ausgeben, 
fo ift doch die Rolle, welche Schilo in. der Gefchichte 
(und felbft im Pfalm) fpielt, nicht ganz und gar für 
Fiction zu halten. Rec. macht fich gern von allen 
vorgefafsten Meinungen frey, aber. hier glaubt ep 
doch, dafs Hr. @. fich feiner Hypothefe ` allzulehr 
hingebe. 

S. 45 wird die Idee des Levitismus 
Priefterthums durchgenommen. Hier finden fich ganz 
neue Anfchten. Im Deuteronomium erfcheinen ie- 
viten als Fremdlingeg_die Priefter werden können, 
nicht ten, daher meift arm and der Wohlthätigkeit 
empfohlen, wofern fie nicht Prieto find, die be- 
ftiimmte Gefälle haben. In Num. aber (P Alles ganz 
anders, die Idee fortgefehritten, das Verhältnifs der 
Leviten genau beftimmt, ihre Pflichten und Rechte 
feftgeftellt, und Prielter von ihnen ftreng gefchieden. 
Dieis Alles, meint der Vf., fey nun die hierarchilche 
Ausführung der im Deuteronomium nur ganz einfach 
dargeftellten Idee. Die Entwickelungszeit für folche 
Ideen müfste, fo meint der Vf. mit Recht, (ehr _grols 
feyn, nur dafs hier das Exil diefelbe fehr befchleu- 
nigt habe. Schon Ezechiel zeige die Grundlinien 
zur emporkommenden Hierarchie, und es fchlielsen fich 
fomit an ihn die mittleren Bücher des Pentateuch 
an, obwohl diefe die Idee noch fchärfer ausbilden, 
indeın fie von einem Hohenpriefter (prechen, der 
offenbar früher nicht exiftirt habe. So gehe es denn 
zu, dafs die Vff. der Bücher Jofua und der Könige 
dem Inhalte nach mit der Geletzgebungrdes Deute- 
ronomiums übereinftimmen, und ihre Gefchichte in 
derfelben Idee fortführen, während die Chronik u.f. w. 
bereits von den neuen Ideen des Exod. und Numer. 
erfüllt, die Gelchichte ihr gemäfs darftellen. Der 
Vf. verfolgt diefe Entwickelung auch in Betreff der 
Einkünfte. Alles (ehr intereflant. 

Endlich findet Hr. @. in dem Fluche Lev. XXVI 
mit Recht die deutlichften Spuren des nachexilifchen 
Zeitalters, während der des Deuteronomiums auf vor- 
exilifchem Boden fteht. Rec. hält diefe Stellen für 
die bündigften zur Beftimmung der. Abfallungszeit, 
wenn gleich daraus nicht hervorgeht, dats auch das 
CO immer bey jeder Abfaflung umg@ändert wor- 

en fey. 

Als Refultat der ganzen Unterfuchung folgt nun 
erftlich die fpäte Aufzeichnung der im Volke bis da- 
hin mündlich verbreiteten Mythen, zu welchen auch 
die Nachrichten des Exodus gehören, und mit diefen 
der fehr alte Dekalogus. Diels Alles bilde die Bafis 
des Volksgeiftes, der von den Propheten dargeftellt 
und gehalten werde. Das Refultat deier Thätigkeit 
it das Gefetz, in der Form des Deuteronomiums; 


und des 
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dem Exil bildet fich die Gefetzgebung 
chifeh. — In der That, 
weiteren »Unterfüchung 


aber nach i ! 
gänzlich um, und wird hierar 
lehr anfprechend, und der 
würdig. 

Auf diefer B 
Unterfuehungen über 


afis ftehen La + kur ei 
die Stellen und Geletze, welche 
die Felte angehen. Man fieht leicht, dafs ‘die bis- 
herire Entwickelung nothwendig war, um das Fol- 
gende richtig aufzufalfen ; denn die nunmehrige Unter- 
fuchung nimmt einen dem obigen Refultate ange- 
melfenen Gang, indem De erft die Genefis, dann den 
Dekalogus, darauf das Deuteronomium, und zuletzt 
die drey mittleren Bücher betrachtet. 

S.78. Die Genefis kennt den Sabbat als heilig. 


Der doppelte Dekalogus ift von einander unabhängig, 


auch in der Idee, welche im Exodus abliracter "7" 
fcheint. AT 

Die Anordnung des Paffaf fes Mt Deut. 16 ganz 
elrenthü mech Sangeet icht in Schafen oder 
Rindern; nur der fiebente Tag ift Feiertag. Das 
Wochkenfeft wird auf den funfzigften Tag nach Anfang 
der Ernte anberaumt; die Zeit felbft unbeftimmt. Das 
Laubhuüttenfefl wird auf fieben Tage feftgeliellt, ohne 
Beftimmung der Zeit, doch bezogen auf Oliven und 
Weinbereitung. 

Dagegen hält nun der Vf. die Anordnungen des 
Exodus für Ipäteren Urfprungs, zeigt die darin herr- 
(chenden Widerfprüche, welche fich nur durch Ein- 
fchiebung unterichiedener Fragmente erklären laffen, 
und veriucht die Entftehung diefer gefchichtlichen 
Darftellung zu ermitteln. Diefe Unterfuchung ift 
höchft interellant, und von dem Standpuncte aus, auf 
welchem der Vf. fteht, ungemein reich an Folgerun- 
gen. Wir wünfchen, dals der Lefer diefer Stelle 
ganz befondere Aufmerkfamkeit widme. Dann geht 
der Vf. über zur Betrachtung der Abweichungen diefes 
Stückes vom Deuteronomium. Die wichtigfte ift die 
Einfetzung der Feier ` des erflen Tages. — Viele 
Beobachtungen läfst der Vf. folgen, um den Geift der 
Fragmente im Exodus, welche mit dem Paffafefte in 
Verbindung ftehen, zu enthüllen. 

Weiter unterfucht derfelbe alle übrigen Feliftellen 
des Exodus, und zeigt auf eine auflallende, ja über- 
zeugende Weile, wie fie einander ergänzen. Die 
Binfetzung des Laubhüttenfeftes auf den „Ausgan 
des Jahres“ dient als Beleg für die nachexilifche Ab- 
fallung. Dietz ift nach Obigem ganz confequent, und 
mit Recht wird auf die anderweitige Beftimmung det. 
felben auf den. Läten des 7ten Monats, welcher etwas 
fpäter einfallt, nicht Rückficht genommen. Ja diefe 
nähere Befiimmung beurkundet felbft ihre noch fpä- 
tere Abfallungszeit. Die Ordnung der Abfalfung zeigt 
fich zum Theil deutlich am Ausdrucke (S. 117) und 
an Bezugnehmungen. Aufserdem hält der Vf. die 
Angedrohte Strenge gegen Verletzung des Sabbat- 
geletzes u. a. als ein Zeichen (ehr fpäter Aba fane — 
im Levit. zeigen fich die F eltgefetze auf der Stufe 
der äufserften Entwickelung. Beftimmte Tage der 
Monate find jetzt angeordnet, und Vieles verändert, 
indem ein Opferdient beygefügt if. Vorzüglichen 
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Fleifs verwendet der Vf. auf die Unterfuehung über 
das (unter Juden und Karaiten zoch ftreitige) nno” 
nown, und den Unterichied. des Woecherfefles hier 
von dem im Deuteronomium. Das Zo der Pojar- 
nen (S. 131) will Eir. G. fogleich von vorn herein ais 
ein Neujahr angefehen willen, Was jedoch auch fein 
Bedenken hat; denn es ift kein Grund abzufehen, 
warum diefelben Schriftfteller, die Ach;nicht behindert 
finden, das Ende des Jahres in den Herbft zu ver- 
legen, follten Anftand genommen haben, diefem Fefe 
den Namen des Neujahrs beyzulegen. Indels folgen 
wir dem Gange des Vfs., welcher in der Inititution 
des Verföhnungstages; und befonders des Sündenbocks, 
der dem Teufel geweiht werde, den Charakter der 
nachexilifchen Zeit erblickt, wozu allerdings der Aus- 
druck 220 7y ayə, mit den Parallelftellen gehörig 
verglichen, einen höchft merkwürdigen Beleg dar- 
bietet, der des Vfs. Scharfblick Ehre macht. 

Was aber als Stützpunct der Anficht, dafs die 
Juden des zweyten Tempels den Tag vom Morgen 
an gerechnet hätten (S. 138 ff.), aus dem N. T. hin- 
zugefügt wird, das möchte Rec. nicht unterfchreiben. 
Es ift vielmehr ficher, und nach des Rec. Meinung 
über allen Zweifel feftgeftellt, dafs die Juden von der 
Syrer Zeit her (ob früher, ift nicht gewils) den Tag 
vom Sonnenuntergange, oder, was bey der kurzen 
Dämmerung jener Länder faft daffelbe ift, vom Er- 
fcheinen der Sterne angefangen haben. Die ganze 
Mifchna, deren Grundlage noch wohl um ein Jahr- 
hundert vor Chriftus hinaufreicht, ruht auf diefem 
Boden, und es ift keine Spur, dafs man hier fich erft 
eine neue Tagesrechnung gebildet habe, ja wohl gar 
habe bilden können; denn folche Ideen wurzeln im 
Volke zu tief, um ohne Geräufch geändert zu wer- 
den. Die Beweife aus Jofephus find hiegegen nicht 
kräftig genug, weil diefer Schriftfteller nicht für Ju- 
den {chreibt, und, überhaupt mehr nach allgemein 
herrfehendem Ausdrucke, als nach den gefetzlichen 
Befümmungen fich richtet. Auch jetzt, da die Juden 
allgemein ihre Tage vom Erfcheinen der Sterne an 
zu rechnen gewohnt find, zählen fie die Monatszahl 
eines Tages doch erft vom Morgen an, und am fpä- 
ten Abend nach dem erften wird keiner feine Ur- 
kunde „vom 2ten‘ datiren. — Wenn es aber auch 
mit diefen Beweilen nichts ilt, fo verliert darum die 
Hypothefe des Vis, hinfichtlich des Verfähnungstages 
ihren Werth. noch nicht, fondern nur diefe Stütz- 
puncte. ; 

Von da wird nun der Unterfchied zwifchen dem 
Laubhüttenfeite des Levit. und dem des Deuteron. 
nachgewielen. 

Jetzt werden die Anordnungen in Numeri durch- 
gegangen. wo fich höchft auffallende Unterfchiede 
zeigen, und namentlich die Neumondfeier überall 
einen fichtlichen Einflufs übt, obwohl die Befiimmun- 
en des Levit. zum Grunde liegen. Rec. glaubt, der 
Vf. habe diefen Gegenftand viel zu kurz abgefertigt, 
hätte wenigftens gewünfcht, dafs die Sache genauer 
und mit demfelben Scharffinne, wie alles Bisherige, 
kritifeh durchgenommen worden wäre. 
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S. 149 kommen wir zu den gefchichtlichen Stel- 

ten. Die im Buche der Richter find noch gar nicht 

mofailch. Auch die Bücher Sam. liefern noch nichts 
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beider nur um Wahrheit zu thun; und wo er keine 
Erfüllung mofaifcher Gefetze vorfand, da dichtete er 
fie nicht hinein. Alfo felbft innerhalb der hier be- 
fprochenen Hypothefe darf man gelten lailen, dafs 
der Vf. bereits das Gefetz kannte. Defto wichtiger 
it die Bemerkung, dafs er es nicht einmal wagen 
darf. das Gefetz in die Gelfchichte zurück zu ver- 
legen, und fomit gerade feibft, ‚ohne es zu wollen, 
ein Zeugnifs von deffen Nichtexiftenz, oder minde- 
ftens Nichtbefolgung, ablegt, während er es bey fpä- 
terer Gefchichte fehon berückfichtigt findet, oder zu 
finden glaubt. m Rx 
Da{s der Chronift von anderen Ideen erfüllt ift, 
liegt zu Tage, und wird ‚hier wiederum recht an- 
fchaulich entwickelt, befonders in Beziehung auf die 
idtägige Feier, welche Salomo veranftaltete. Was 
der Vf. über den Scheingrund fagt, welswegen Jero- 
beam ein anderes Laubhüttenfefi im Sten Monate ein- 
gefetzt habe, hat feine Richtigkeit; denn dadurch 
konnte diefer der Wallfahrt feiner Unterthanen nach 
Jerufalem kein Hindernils in den Weg legen; dafs es 
aber (S. 161) aus dem Grunde gefchehen fey, weil 
die Ernte im nördlichen Theile des Landes erft fpäter 
beendet wurde, kann wohl nicht angenommen wer- 
den. da in cinem fo kleinen Lande von, 15 bis 20 
Meilen Breitenlänge kein folcher Unterfehied in der 
Ernte eintreten kann; auch ift Ja nur von Wein und 
Gel die Rede, welche beide, aufser im Süden, nicht 
Life waren; die Fruchternte ift im Sommer längft 
aboeihan. Man fieht alfo, dats irgend ein anderer, 
uns nicht wahrnehmbarer Grund das Verfahren Jero- 
beams beflimmt haben mülfe. Da er vom Volke ge- 
wählt war. fo Jäfst fich’s wohl denken, dafs das Volk 
felbt auf eine völlige Trennung von den anderen, 
von jeher. verhafsten, zwey Stämmen gedrungen habe, 


fo dafs aus diefem Grunde das Feft des 7ten Monats _ 


ebenfalls, wie der Berichterftatter fagt, willkürlich, 
olıne auf Herkommen und Gefetz Dech zu fiützen, auf 
den Sten verlegt ward. 

Es werden nunmehr die verfchiedenen Nachrich- 
ten über das Paffafeft forgfältig verglichen, wobey 


fich ergiebt, dafs der Vf. des Buches Jofua fchon 
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Leviticus vor Augen hat, fo dafs man in ihm eben 
fo wenig Gefchichte zu fuchen habe, als in Nehe- 
Se wo über Laubhüttenfeft und Sabbat wichtige 
Notizen, 


| Yornommen, Wäcue zwar ment Thatfachen 
aber wohl den Standpunct der Vít. darftellen. — Bäëe- 
vermag nicht, fich zu überzeugen, dafs hier lauter 
Sak E uge, essen Wéi » fondern felbft 
Art der Auffaffune als ea A Ber Te E 

a ullallung s für die frühere oder 
fpatere Zeit eines Autors gelten. Auch hier. meint 
Rec., dais die Sache nicht von allen Seiten beleuchtet 
worden fey. 

Schwieriger wird es dem Vf. (S. 172 ff), die 
wichtigen Stellen aus Jefaia und anderen Propheten 
mit feiner Lehre in Uebereinftimmung zu bringen. 
Er meint zwar zu Jef. I, 13, dafs es der natürliche 
Gang, der Entwickelung jedes Volkes fey, dafs, „fo 
lange der lebendige Geift imVolke vorherri[che, äufsere 
Gebrauche immer nur ihren Werth haben, wenn fie 
ein Ausdruck der inneren Gelinnung leyen, im ent- 
gegengefetzten Falle aber als leere Form bekämpft 
und verabfcheuet werden.“ Eben fo Amos, Nun 
aber kann Rec. nicht umhin, zu bemerken, "dafs 
folche Reden auf das uralte Vorhandenfeyn gewiffer 
Gebräuche fich beziehen, die nur ihre heiligende 
Kraft verloren haben. Daher find die Schlüffe unferes 
Vis, nicht bündig. Es ut der Gefchichte überail ana- 
log, dafs urfprünglich ein Volk Gebräuche übt, ohne 
zu willen, was ihr Zweck fey, ja fogar vom Eigen- 
nutze gemifsbraucht wird; dafs aber allmälich ‘den 
Gebräuchen ein befferer fittlicher Werth beygebracht 
werde, und ert am Ende der Entwickelung der Fall 
eintritt, dafs diefer Werth in den Augen des ausge- 
arteten Volkes fehwindet. Und dann hängt es nun 
davon ab, ob es den Relormatoren der Sittlichkeit 
gelingt, neue und fefte Inftitutionen als göttlich und 
bindend einzuführen, um durch fie der Ausartung 
ein Ziel zu fetzen, oder ob das Ganze fch auflöfe. 
Gemeinhin tritt das Erfte ein, wie die vielen neu 
entfiandenen Secten beweifen. — In Jelaia.und Amos 
zeigt alfo die beffere Erklärung des herkömmlichen 
Ceremoniels, dafs diefes fchon vorhanden, nicht aber, 
dafs es erft im Entliehen war, — Wichtiger für die 
Tiypothefe ift die Nichterwähnung eines vorhandenen 
Geletzes, wobey die Stelle im Hofea nach derfelben 
Hypothefe gut interpretirt wird; dagegen die deut- 
lichen Beziehungen .auf das Gefetz in den fpäteren 
Propheten, befonders Ezechiel, bey welchem ‚theil- 
weile Abweichungen vom Gefetze als Beweife dienen, 
dafs noch nicht alte Theile deffelben vorlagen. 

So wreit die einieitende Unter[uchung, welche fo 
viel Neues und Vortrefliiches darbietet, dats auch 
diejenigen, welche mit dem Vf. nieht überall oder gar 
nicht übereinftimmen, doch: den Geift, der darin 
herrfcht, und jedenfalls eine gediegene Materie zu 
neuen Forfchungen finden zë ee 


(Der Befehlufs Jolgt im näch/ten Stücke.) 
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Berrin, b. Schröder: Die älteren Jüdifchen Felle, 
mit einer Kritik der Gefetzgebung des Penta- 
teuch. Von J. F. L. George u. f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfton.) 


Bey der Entwickelung de”, Tefte, worauf der Vf. 
nun eingeht, wird als natürlic er Haltpunct, angenom- 
men, dafs fieh zweyerley urfprüngliche Felte fchei- 
den, nämlich chronologifche und ländliche; erfte find 
Sabbat, Neumond, Neujahr, letzte die drey grofsen 
Fefte. Die chronologifchen veranlallen religiöfe Feier, 
während die anderen mehr dem Genuffe der Ruhe 
und der Freuden angehören. Sie unterfcheiden fich 
auch darin, dafs jene von den Einzelnen, diefe mehr 
von Gefammtheiten ‘gefeiert werden; ferner haben 
jene beftimmte Zeiten, diefe nicht. Die Entwickelung 
befteht in der allmälichen Vermittelung diefer Unter- 
fchiede, durch Einfchiebung anderer Bedeutungen. 
Und diefs zeigt der Vf. hier erft allgemein und recht 
klar, anfchaulicher, als der bis jetzt nur im Auszuge 
bekannte, ebenfalls fehr intereflante Auffatz Ewalds 
in den Gött. Gel. Anz. vom Anfange diefes Jahres, 
worin manche Uebereinfimmung mit dem hier vor- 
getragenen Ergebnifle fich zufällig findet. — un: 
mehr geht der Vf. ins Einzelne. ` 

Der Sabbat wird felbft im Dekalogus fchon vor- 
ausgeletzt. Seine Entftehung wird auch hier nicht 
aus der Siebenzahl der Planeten, fondern aus dem 
Mondwechlel abgeleitet (fo auch von Ewald). Doch ift 
die Schwierigkeit, dafs die Siebenzahl dann nicht 
ftimmt, hier, wie dort, fchlecht befeitigt; denn fobald 
der Mond beobachtet ward, und das war fo früh, als 
Möglich, mulste man die Zahl 7 aufgeben; fie konnte 
daher nie zum Gefetze werden. Die Beobachtung der 
Planeten ‚heine eher dazu zu führen, indem diefer 
Cyklus leicht gefunden war, und nie geltöort ward. — 
Erft ins Leben- tritt der Sabbat bey Ackerbautrei- 
benden: . Spätere Oppofition der Handelnden, und 
weitere Ausdehnung der Sabbatruhe auf einzelne Fülle, 
und- felbft auf Speifen und Feueranzünden und ge- 
fetzliche Opfer, dergleichen es vor dem Exile: nie ge- 
geben hat, indem dort nur freywillige Opfer vorkom- 
men. Die erften Andeutungen Zu- ftehenden Opfern 
hat Ezechiel. Der letzte Eintwickelungspunct it die 
Angabe, „dafs der Sabbat , ein Bundeszeichen fey, 
Wenn aber der Vf. behauptet, der eigentliche Sabbat 
habe vom Morgen bis zum Morgen gedauert, und 
dazu eine Stelle aus der Mifchna anführt, fo ift er 
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in vollem Irrthume. Der Sabbat begann zur Zeit 
Chrifti und der Mifchna, und wahrfcheinlich auch 
früher, vor Sonnenuntergange, und fchlofs am Abend 
nach Heraustreten der Sterne; und der ganze Frey- 
tag.hiels aagacyevý oder naw 25y, wie noch jetzt; 


fo wie die Nacht und oft felbft noch der ganze Ta 
nach dem Sabbat naw san hiefs; analog de Deet: 


nung des Jahres nach dem Erlafsjahre mysaw san. 

Ueber den Neumond ift weniger Material da. 
Der Vf. findet Feier, Opfer und Gottesdienft faft 
dem Sabbat gleich; daher anfangs minder beachtet, 
und zuletzt mit Opfern verfehen. Rec. findet diefs 
Alles fehr unficher. 


Ueber die Anfetzung des Neumondes hat der Vf. 


- (S. 212) Einiges hieher gefetzt, was nicht zur Sache 


gehört, da es nicht ermittelt it, ob die älteren Israe- 
liten ihn nach der Phafe oder nach Berechnung an- 
fetzten. Die fpätere Synagogenrechnung ift nicht, 
wie der Vf. meint, durch NR a b abichreckend, 
fondern fehr genau, und die „unendliche Menge klein- 
licher Beftimmungen, welche dabey concurriren “, 
laufen auf eine fehr geringe Anzahl nöthiger Anord- 
nungen hinaus. . Die Fixirung des Synagogenkalen- 
ders, welche derfelbe ungewils läfst, fällt ins Jahr 358 
nach Chr. Geb. 

Beym Neujahre ift Alles noch unficherer. Der 
Vf. meint, man habe auch vor dem Exil ein Mond- 
jahr gehabt, das durch Einfchaltung ausgeglichen 
worden fey. Das ift nur Vermuthung. Doch ift die 
fpäter übliche Einfchaltung des Adar ein guter Be-, 
weis für die Annahme, dafs das alte Jahr mit Nifan 
begonnen habe. Der Tag des Pofaunenfchalls ift 
aber erft nach dem Exil angefetzt, und. wirklicher 
Neujahrstag. Ganz conlequent. Auch diefer Gegen- 
Hand hat den Rec. nicht befriedigt. 

Die ftärkfte Entwickelung zeigt fich am Paffa- 
Zeile (8.222 ff). Es fodert anfangs nur Opfer der 
Erftgeburt, und auch deis kann nicht der Urfprun 
des Feltes: feyn, (ondern diefer muls in der Masse 
(näga) gefucht werden, und fällt fo mit der Gerfien- 
ernte zulammen. Schon im Deuteronomium ift die 
Mazza auf Aegypten gedeutet, als Erinnerung an das 
Elend; dann entwickelten fich daraus die Gefchichten 
des Exodus. Das Feft fand zu verfchiedenen Zeiten 
immer am Tage nach dem Sabbat Statt, und dauerte , 
7 Tage, der Vie warheiliger, weil es ein Sabbat feyn 
mulste. Nach dem Exile ward erft alles Uebrige be- 
ftimmt. Diefe Partie hat der Vf. mit vielem Scharf- 
finne und aller möglichen Sicherheit des Blickes zur 
Veranfchaulichung leiner Hypothefe durchgeführt. — 
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Das Wochenfefl it nur Folge des Paffafeftes, und 


bezeichnete urlprünglich die Weizenernte. ` Die Ent. 
wickelung ift jener des Palla parallel. Das Laub- 
hüttenfeft war das der Wein - und Oliven- Lefe ; daher 
die Arbeiter in Hütten wohnten. “Anfangs, und noch 
im Deuteronomium, unbeftimmt, ward es Ipäter felt- 
geftellt. Wir brauchen das Einzelne hier nicht weiter 
anzudeuten, da es aus Obigem fchon errathen wird. 
Alles ift hier gut durchgearbeitet- 

Als ganz religiöfes Eet erfcheint endlich der 
Verföhnungstag. Die Idee dazu, meint der Vf., konnte 
ert nach dem Unglücke des Exils entftehen. Rec. 
findet gar keine überzeugenden Gründe zu diefer 
Vermuthung (S. 292 f); nur die gefchichtliche An- 
gabe, dafs dieis Feft nirgends früher vorkommt, hat 
einigen Werth. und die lsinrichtung des Sündenbocks 
trägt zur Beltätigung der Anficht des Vfs. bey, wel- 
cher auch alte anderen theilweifen Zeusnilfe cut be- 
vutzt. K = 

Zuletzt giebt derfelbe eine Schlufsbemerkung als 
Ueberficht der gewonnenen Refultate. 

‚Rec. gelteht, feit langer Zeit nicht eine fo fcharf- 
finnige und befonnen, geführte Unterfüchung gelefen 
zu haben, die fo ftark gegen alle beftehenden Meinun- 
gen ankämpfte, und fich in allen Beziehungen fo 
confequent bliebe. Ohne das Refultat fogleich für 
ein richtiges anerkennen zu wollen, hegt Rec. die 
Ueberzeugung, dafs diefs Werk von grolser Bedeu- 
tung in der Kritik feyn werde. Der Vf. ift für die 
Aufftellung einer neuen Archäologie, woran es fo fehr 
fehit, wahrhaft berufen. 

Uebrigens muls Rec. noch die treffliche Diction 
des Vfs., lo wie die fchöne Ausftattung des Werkes 
von Seiten der Verlagshandlung, rühmen. 

Z. 2. 


Leirzig,b. Fr. Fleifcher: Nova Janua Hebraica etc., 
auct. Dr. J. Fr. Schroeder. 1835. Tom. II et II. 


478 u. 444 S. gr.8. (4 Thir. 6 gr.) 


Diefe Fortfetzung ift ganz nach dem bereits im 

erften Theile befolgten Plane durchgeführt. Sie trägt 
diefelben Vorzüge, nämlich der. äulseren Ausftattung, 
und diefelben Mängel. der inneren Flüchtigkeit an 
fich. Da wir die letzten bereits in der Beurtheilung 
‘des eren Bandes (Jen. A. L. Z. 1835. No. 175) dar- 
gelegt haben, fo wollen wir nicht noch einmal aut 
eren Clalfificirung zurückkommen, und nur einen 
Theil des Textes begleitend, auf diefs und jenes auf- 
merkfam machen. Vielleicht tragen wir dazu bey, 
einer fpäteren Auflage mehr Sorgfalt zu verfchatien, 
wie die Werke diefer Art, welche einer reifenden 
Jugend in die Hände gegeben werden, und auf eine 
zahlreiche Abnahme berechnet feyn müllen, wohl 
einer befonderen Beachtung werth find. 

Der zweyte Band enthält Chron., Esra, Nehe- 
mia, Efther, Job, Pfalm., Proverb., Ecclef. et 
Canticum. ; 

Chron. I, 12. 202 wird genommen für cnp: Rec. 
glaubt mit Unrecht; denn zx heifst auch nicht ori- 
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ginem trahere im genealogifchen Sinne, fondern es 
herrfcht hier eine Begrilfsverwechfelung, und es wird 
bey Erwähnung des Volkes on50> an deren Land 
gedacht, aus welchem die Philifter gekommen: finds 
Eben fo Gen. X1,14. — YV. 19. 3503 dividi, wozu 
noch das unrichtige distribui i q. Danz? 

„m Kap. II wird übergannen V. 3 "az, Dn, min, 
V.7 >v, und befonders die letzten fünf Worte V.55. 
während w353 fowohl K. I als II überfetzt wird, 
"e wird überfetzt, dagegen n»»35 nicht; warum? i 

Kap. HI, 1 wird 73% im Singul. als abnorm anget 
merkt.. Dals hier eine Beziehung auf «237, Re sten 
interpunctione,.maforethica , erzielt werde, kann Nie- 
mand zugeben; wäre fie aber möglich, fo würde der- 
felbe Ausdruck im K.II, 3 und UI. 4 eine folche 
Interpretation verbieten. — K, IV, 11 wird Son mit 
Beziehung auf Gefen. 141, a. erklärt, wie auf der Seite 
vorher zu K.I. Wenn diefs nötl ig war, fo fehlen eine 
Menge Ausdrücke in diefem ‚Kapitel, die vorher noch 
gar nicht erklärt waren, als: as, WIN, np», Anawn 
u. f. w. Wir loben indefs diefe Auslaffung, und hät- 
ten auch dort, wie öfter, lediglich eine kurzestück- 
weifung gewünfcht. — Kap. V, 1 fehlt —5 xò), wē 
ches der Erklärung bedarf. V.2 5399 wird durch 
on» um nichts deutlicher. V.7 wird ms53n überfetzt 
nativitas, flrps, catalogus gentis, — dagegen K-T, 29 


Jlirps, genealogia, und K. VH, 2 ftirpis catalogus. 


V. 9 fehlt San, A737, und eben fo weiterhin vieles 
Andere. V. 10. Was aber hier „nan Lg Dän gege: 
dere“ bedeuten folle, ift dem Rec. durchaus unbe- 
greillich, da im Texte nichts davon fteht. V. 18 fehlt 
nw3, an, V.19 aan mit by; mar V. 22 px, nnn 
u.a. V.25 mt wird unnöthiger Weile durch ns p37, 
welches nur felten vorkommt, erklärt, da der Aus- 
druck felbft fich rechtfertigt. 

Wir übergehen die folgenden Kapitel, um die in- 
haltsreicheren -zu betrachten. Diefelbe Nachläffgkeit 
und Flüchtigkeit! Die Schlufsworte K. XIII, 6 wer- 
den auf Sam. II, 6,2 zurückgewielen; warum nun 
nicht auch V. 10 und 11? Zudem wird NV LU bey 
3 ann unrichtig zs fupplirt. — K. XIV, 8 fol wpa 
fo viel feyn, als Dn. oder gar 125; wie werden da 
die armen Schüler irre geführt ? — V. 10 foll Dau feyn 
= yr! — K.XXI, 12 wird ohne Grund nınwo "ni 
verbunden, und durch angelus mortis überfetzt. naw 
zweymal. Ueberhaupt wird jedes Wort bis zum Ueber- 
drufs wiederholt, und che andere ausgelallen- — 
K. XXII, 5 wird zu ‘nwy fupplirt m7 ns, welches 
deutfch -hebräifch itt. K. XXVII, 1 nenn d g- bp ift 
gewils unrichtig, da diefes alsdann nur gz uneigent- 
lich diefe Bedeutung hätte. “K. vn VO on At 
Gouiem alloqui (?). V.T wird ST erklärt fortem, 
‚Strenuum effe in aliqua re perficienda, und V.10 
‚ftrenuum fefe exhibere, welcher Unterfchied $ N.S 
"ap coetus, und K. XXIX, 1 concio. K. XXVUI, 2 
pn parare materiem, K. XXIX, 2 colligere. Auf 
diefe Weile wird durchweg verfahren. Kein Wunder, 
dafs die Janua zum Buche der Chronik 84 eng ge- 
druckte Seiten einnimmt. Auf gleiche Weife find 
Esra und’Nehemia bie S. 133 behandelt. Wir gehen 
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K. IH hebt v.l mit der Bemerkung 
an: pn aperire (de oculis dicitur Aen Ber 
denn der Vf. diefe gelehrte Bemerkung: En gid 
Erinnerung bietet ja das analoge TD? P3 EI" Car, 
F van den Ohren. V.3 man conci- 

und rp3 gilt auch von Ä 
ere, gravidum fieris PY- paffive. > Das kann un- 
ae in Schüler verftehen, und mit 733 verbinden. 
VO aan nicht erklärt; wohl aber V.16 x vel. V.21 
heilst es: vel eonjunge cum fuperioribus etc. me moù 
(foll wohl ftehen wD 23); vel novam incipe feriem: 
Genf qui exfpectent mortem etc. Rec. fieht 
nicht ein, wie diefe letzte Interpretation möglich fey, 
da das “ganz deutlich relativ ift. V.7 a8, der 
Sinn erklärt durch nax pa %2, das it aber unhe- 
bräifch. V.21 ift gänzlich ausgelaffen, wiewohl er felblt 
für Geübtere feine Schwierigkeiten hat. = eg ” 
wird w»> für identifch mit am» 1° MN erklärt, 
was noch fehr zu bezweifeln it; mindeftens hätte RK 
nicht mit folcher Beftimmtheit gegeben werden mül- 
fen. V: 4. Bey WT, welches der Vf. als Niph. be- 
handelt, war auf die Form aufmerkfam zu machen. 
Die Anficht, dafs es Hithp. fey, verdient auch Be- 
achtung. Cox verdiente ebenfalls eine Erörterung 
der verfchiedenen Annahmen. Ebenfo K. VII, 4 772.— 
K. VII, 13 now oblivifci; l. li q. son vwa. Dals 
es den Schülern, die hebräifch lernen, nicht gefagt 
zu werden brauche, dafs ein Gottvergelfener ein Sün- 
der fey, verfteht fich wohl von felbit; wie unrichtig 
aber der Vf. fich ausdrückt, zeigt die angeführte 
Stelle deutlich, wonach jeder Schüler glauben mufs, 
bp won oder 5x oywa fey ein mit Dn ma ana- 
log: zu bildender und noch dazu fynonymer Aus- 
druck. — K. IX, 1 oy i. e. cum deus fit judex. Das 
bezweifelt Rec.; denn wenn Gottes, als des Richters, 
hier gedacht wäre, fo würde der Dichter wohl 23 
elfetzt haben. Das Verhältnifs ilt vielmehr das einer 
echtspartey zur anderen, und darin liegt die ganze 
Kraft der Rede Hiobs, dafs er, einem fo mächtigen 
Weien gegenüber, ftreitet, ohne (f. V.32 u. 33) einen 
Dritten zu finden, der den Zwift fchlichten könne. 
Der Vf. felbft fcheint diefer Grundidee (einen Beyfall 
zu geben, indem er V. 15 wawy mit contendere 
überletzt. Wie er aber fo aus V. 33, wo von 
einem Schiedsrichter gefprochen wird, das myn 
. 19 mit Ivy, teftem adhibere aliquem, vereinigen 
will, it gar nicht abzufehen, und feine erfte Ueber- 
jetzung, diem dicere alicui, if ganz in der Idee des 
Stückes. Auch ilt ms richtig mit arbiter gegeben. 
K. XIV, 9: ms inufit. Hiph. olfacere, inde h. l im- 
bibere. Rec. muls über diefe Bemerkung erftaunen. 
Das Hiphil des Wortes ift nicht ungebräuchlich. fon- 
dern fteht in Profa oft genug. ber wo ift dan 
hier ein Verbum? Das Wort ift ja klar aus nm m 
gebildet, und das Verbum würde gar keinen Sinn 
Enthalten. V.12 wird 25W überfetzt decumbere. ind 
Mit dem franzöfifchen tomber malade erklärt, de deel 

von DEerden die Rede it. 

Rec. würde den Lefer ermüden, wenn er diefe Be- 
merkungen durch alle Bücher durchführen wollte. Es 
ift in der That bedauernswerth, dafs der Yf., welchem 


zum Hiob über. 
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es weder an Talent, noch an Kenntniffen fehlt, eine 
gute Janua auszuarbeiten, gerade diefen Weg ein- 
gefchlagen hat, defen Zurücklegung nur ein treff- 
iches Zeugnils von feiner übermäfsigen Geduld ab- 
giebt. Aber es war in der That nicht nöthig, fich 
fo fehr abzuquälen, und das Buch, welches doch nur 
ein Hüllsmittel für Schüler feyn foll, — denn ge- 
reiftere Freunde der hebriifchen Sprache Sud 
durch diefs Buch f[chwerlich den Sinn einer (chwie- 
rigen Stelle ohne Zuziehung guter Commentare er- 
5 x . T H 
mitteln, — fo (ehr zu vertheuern. Diefer Nachtheil, 
der das Werk den unbemittelten Theologen unzu- 
gänglich macht, wird keineswegs durch die fchein- 
bare Bequemlichkeit aufgewogen, dafs Alles fogleich 
vorliegt; denn in der That ift diefs nicht überall der 
Fall, und [ehr häufig ift — abgefehen von wirklichen 
Fehlern — die Finfeitigkeit ganz gewifs irre leitend. 
So fehr auch der Vf. fich gegen den Vorwurf, einen 
pontem afininum gebaut zu haben, verwahren will, 
fo ilt doch das Buch fo ziemlich daffelbe. Ja es 
hätte bey Weiten feinen Zweck belfer erreicht, wenn 
es in einer ganzen Bibel mit fortlaufenden Noten be- 
ftände, da hätte der Schüler etwas Reelles in Hän- 
den, und könnte es dennoch für ‚geringere Koften 
erwerben. 

Uebrigens enthält diefs Werk: auch des Nütz- 
lichen fehr viel; und wenn Rec. demfelben den Werth 
eines gediegenen Geiftesproduets abzufprechen fich 
genöthigt fieht, fo will er doch deffen Brauchbarkeit 
nicht gänzlich in Abrede Dellen, Die Nachweifungen 
der Stellen, in welchen die beiden jetzt anerkann- 
teften Grammatiker, Gefenius und Ewald, einen 
Ausdruck erläutern, find (ehr dankenswerth, und der 
Bibelfreund, welcher ein Kapitel lefen will, und diefs 
Buch daneben hinlegt, wird hie und da auf Ab- 
weichungen aufmerkfam gemacht, und (part auch die 
Zeit des Nachfchlagens im Wörterbuche. 

Die Schönheit der Ausftattung macht der Ver- 
lagshandlung Ehre. Auch find diefe Theile lorgfäl- 
tiger corrigirt. 

P = Z. 2. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leipzig, b. Schreck: Fünf Predigten GJ als Dr. 
CG L. Grofsmanns Predigt zur vierten Jahres; 
feier der Conflitution und am Ernteiefte; Dr. 
Krehls Rede und Predigt; Dr. Mevfsners erfte 
Predigt in der Kirche St. Thomä. 1835. 60 S. 
gr.8. (12 gr.) 


Die VI. diefer Predigten haben, laut Vorwort, 
der an fie ergangenen öffentlichen Auffoderung und 
Bitte Gehör gegeben, und diefe Reden durch den 
Druck veröffentlicht. Der Ertrag ift nämlich für 
den Fonds des Armenfchüler - Feftes im Johannis- 
thale bey Leipzig beftiimmt. — Hr. Dr. Grofsmann lie- 
fert zunächli eine Predigt zur vierten Jahresfeier der 
Conftitution, gehalten am 4 September 1835. Nach 
Joh. 6, 63 handelt er das Thema ab: Der Gei 
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unferer Verfaflung iR ein chrifllicher Geift; denn 
gë 1) Ee er gw 2) ein Geilt 
der (temeinlchaft, 3) ein Geit der Ordnung, und 
endlich 4) ein Geilt fortichreitender Verbellerung. 
Auch in diefer Predigt beurkundet der Vf. feinen 
Scharffinn und die grofse Kunft, über Dinge, welche 
der Kanzel nicht fo gewöhnlich find, fach- und 
zweckgemäfs zu reden. — Eine andere Predigt von 
demfelben Verlaffer am Erntefefte, am D September 
1835 gehalten, hat nach Pf. 36, 6 — LL das origi- 
nelle Thema: Die Ernte ift reicher, als die Saat. 
Seinen Hauptfatz focht er durch folgende Puncte zu 
erweifen: in Anfehung der Vorbereitungen, ihrer Be- 
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fimmung, ihres Mafses, ihres Schauplatzes, ja ihrer " 


Zeit und Dauer. So eindringlich und fchon auch 
diefe Predigt ift, fo hat dennoch das eigenthümliche 
Thema den Vf. veranlafst, hie und da etwas zu ge- 
fucht und weniger natürlich zu reden. In dem 
letzten Theile der Predigt ift nur von der Ernte im 
höheren Sinne. der Ernte von Saaten des Geiftes in 
der fittlichen Welt, die Rede. Da er aber in den 
vier erften Theilen nur von der eigentlichen Ernte 
gefprochen, fo ift diefs jedenfalls gefehlt, und es 
konnte, wollte der Vf. von der höheren Ernte (pre- 
chen, nur im Schluffe davon die Rede feyn. — 
Ur. Dr. Krehl giebt uns zunächli die Rede, welche er 
zur Jahresfeier der Conftitution in der Univerfitäts- 
kirche zu Leipzig gehalten hat. Diefe Rede mufs 
einen eigenthümlichen , nicht gerade wohlthuenden 
Eindruck auf die Hörer gemacht haben, da diefelbe 
auch den Lefer völlig unbefriedigt läfst. Der Rede 
kurzer Sinn läuft nämlich dahinaus, dafs eigentlich 
die Conftitution und ihre Jahresfeier gar kein Gegen- 
Gand einer kirchlichen Feier fey, da die Religion 
mit- Politik nichts zu f[chaffen habe. Diels Ipricht 
der Vf. unverhohlen und mit grofser Freymütlhig- 


i d Offenheit aus. Er fagt: „Was ich zu fagen 
CDe diefs, dafs mir die Cenftitution, da fie un- 
d 


g in das Gebiet der Politik gehört, fich min- 
der für sine Befprechung in der Kirche zu eignen 
fcheint.“ — „Da die Politik ein, fehr launiges und 
wetterwendifches Ding ift, fo fetzt die Kirche (re 
Würde auf das Spiel, wenn fie fich in das wandel- 
bare Reich der bürgerlichen Dinge und der politi- 
(chen Angelegenheiten herabziehen läfst. Ift es doch 
in diefer Stadt felbft gefchehen, dafs zwifchen der 
öffentliehen Verherrlichung des vermeintlichen Sieges 
und der wirklichen Niederlage jenes Mannes, der 
die Welt erfchütterte, nur Ein Tag verftrich.“ — 
Wir find mit Hn. K. nicht einverftanden. Politiiren 
foll freylich der Prediger auf der Kanzel nicht, aber 
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die Gemeinden zum Danke gegen Gott auffodern, 
dafs ihnen eine gute Verfaffung zu Theil geworden, 
alle Stande zu treuer Fefthaltung an die Obrigkeit 
und ihr Werk, fowie alle Bürger zu gegenfeitiger 
Eintracht und Liebe, ermuntern, das foll der Pre- 
diger, das kann er befonders eindringlich am Fefte 
der Conftitution. — Die Predigt des Dr. Krehl zur 
Jahresfeier des Miffions - Vereins zu Leipzig, über 
Röm.10, 13— 17, befpricht das evangelifche Miffions- 
werk (ein weites, viel umfaffendes Thema!) Er 
zeigt, dafs diefs 1) ein ächt chriftliches, 2) das Heil 
der  Menfchheit bezweckendes, 3) Gott wohlzefäl- 
liges, 4) mit unerfchütterlicher Beharrlichkeit fort- 
zufetzendes, 5) von allen wahren Chriften nach ihren 
Verhältnilfen zu förderndes Werk fey. Die Dispo- 
fition ił ganz verfehlt. Zunächft lieven im erften 
Theile die (ämmtlichen übrigen Theile. Theil 3 be- 
fonders An Dhot 1 und 2, und Theil 4 und 5 find 
blofse Folgerungen aus den drey erften Theilen. und 
mulsten den Schlufs des Ganzen oder einen zweyten, 
praktifchen Haupttheil ausmachen. Die angeführten 
Bibelfprüche find fat zu fehr gehäuft; "auch will 
Hr. X. aus mancher Bibelltelle etwas erweifen, was 
fich durchaus nicht daraus erweifen läfst. Er führt 
unter anderen Apoftelgefchichte 1,15 an, um zu 
beweifen, dafs Chriftus, als er von der Erde fchied, 
nicht mehr als 120 Gläubige hinterlaffen habe. In 
jener Stelle werden aber blofs 120 Chriften genannt, 
welche den Vortrag des Apoftels Petrus mit ‚anhör- 
ten. Dafs aber überhaupt damals nur 120 Chriften 
gewelen feyen, das fagt Lukas nicht. Obgleich 
allerdings die Zahl der Chriften nach Jefu Hingange 
noch gering war, fo waren ihrer doch gewils mehr, 
als 120, von welchen Manche freylich nicht in Je- 
rufalem anwefend waren, !und daher die Rede des 
Apoftels nicht vernehmen konnten. — Hr.Dr. Meifsner 
erireut uns mit der erften Predigt, welche. er-in 
Leipzig gehalten, über Offenbarung t, 9. 10. Sein 
Thema ift: Der Tag des Herrn. 1) Am Tage des 
Herrn gilt es dem geiftigen Leben des Menichen 
vorzugsweile; 2) im Lichte deffelben entfaltet diefes 
feine Ichönften Blüthen in diefer Zeitlichkeit; 3) mit 
feiner Verdunkelung wird dem Böfen eine. höchft 
verhängnilsvolle Macht auf Erden gegeben. Ein koft- 
liches Wort zu feiner Zeit, voll Wärme und Licht! 
Die Sprache ift erhaben, faft ein wenig zu poetifch. 
Die Sonntagsfeier muls, diefer Predigt nach, in 
Leipzig ziemlich gefunken feyn. Möchte das Wort 
des würdigen Vfs. nicht fruchtlos verhalen! 

Druck und Papier find ganz vorzüg#eh. 
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Leirzig, in der Hinrichsfehen Buchhandlung: AU- 

gemeine Gefchichte und Statiftik der europai- 

j eben Civilifation, von Johann Schön, Prof. der 

f Staatswifl. zu Breslau. 1833. VIII u. 3128. 8. 
(1 Thir. 12 gr.) 


A enn gleich fchon Robertfo» ‚die Deutichen als 
die Grofshändler der Gelehrfamkeit bezeichnete, und 


diefe Superiorität im Gebiete der Wiffenfchaft im All- 
gemeinen ; und namentlich in der Philofophie, heut- 
zutage noch weit mehr von dem fiolzen Briten nicht 
weniger, als von dem eitelen F'ranzofen anerkannt 
wird (es bedarf nur der Erwähnung der hierüber ver- 
öffentlichten Urtheile eines Bulwer, Coufin, Girar- 
din u. A.): fo waren doch die Schriften der Deut- 
fchen im Gebiete der meiften politifchen oder Staats- 
Wiffenfchaften bis vor etwa zwey Decennien keines- 
weges dielem grofsen Rufe ent{prechend, mit alleini- 
ger Ausnahme des Natur- SY: allgemeinen Staats- 
Rechts, in welchem befonderen Fache die Ueberle- 
genheit des philofophifchen Geiftes unferes Volks fich 
natürlich nicht verleugnen konnte. Seitdem jedoch 
naci der grofsen, ewig denkwürdigen Periode der 
Befreyung Deutfchlands vom fremden Joche auch 
das politiiche Leben dafelbfi erwachte, und in dem 
allgemeiner fich verbreitenden Repräfentativfyftem 
oder Conftitutionalismus eine gefetzliche Bahn fich 
brach, mufsten auch diefe damit in unmittelbarer Be- 
ziehung ftehenden politifchen Difeiplinen von den 
Deutfchen mehr cultivirt werden, und es ift diels feit 
dieler kurzen Periode und trotz den ungünftigen Ver- 
hältniffen, dem Mangel an Prefsfreyheit, Oeffentlich- 
keit der Rechtspflege, trotz dem hie und da Statt 
&c/undenen Verbote (!), die politifiehen Willenfchaften 
auf der Univerfität zu lehren, in einem Grade der 
Fall gewefen, der zu den erfreulichltien Erwartungen 
berechtigt. Den Meitfterwerken eines Hume, Mon- 
tesquiei, Adam Smith, Ricardo, Sismondi, Say, 
Benjamin Conftant u. A. haben wir nun auch ähn- 


liche von Ancillon, Zachariä, Jacob, Lotz, Malchus, 


Rau entgegenzuletzen, und zu der Zahl diefer letz- 
ten Schriftiteller gehört auch der Vf. der vorliegen- 
den Schrift, der binnen wenigen Jahren durch feine 
Staatswillenfchaft (1831), Grundfätze der Finanz 
(1832) und durch feine kürzlich (1835) erfchienene 
neue Unterfuchung der Nationalökonomie zu einem 
der erften Plätze in dem Gebiete der ftaatswilfen- 
fchaftlichen Literatur ` fich emporgefchwungen hat. 
Vorzüglich zeichnet fich -derfelbe durch originelle 
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Ideen, geiftreiche Auffaffung des Gefchichtlichen, tie- 
feres Ergründen des Philofophifchen und blühende, 
belebte und belebende Sprache vortheilhaft aus, und 
alle diefe Vorzüge finden fich auch in der vorliegen- 
den Schrift. _ Man darf in derfelben keine gewöhn- 
liche Stofft fuchen, die durch botze Auf- und 
Zufammenttellung einer Menge von Zahlen und: Ta- 
bellen eine wirklich bedeutende Kunde von dem gei- 
ftigen Leben eines Volks oder Staats zu geben wähnt 
Wie wenig von einer folchen, den Namen Willen- 
fchaft gar nicht verdienenden, Statiftik zu halten ift 
haben früher bereits (wiewohl mit zu grofser Bitter- 
keit und einiger Uebertreibung) der verdienftvolle Lä- 
der (Kritik d. Statiftik u. Politik 1812, Kritifche Ge- 
fehichte d. Statiftik 1817), fodann auch Say (Vollf. 
Hdb. d. prakt. Nationalök., überf. v. J. v. Th. IL, 
23, 98. VI, 187 ff., 197 ff.) gezeigt, und neuerdings 
Hemfö (Theorie d. Statiltik, Aachen 1835). Wer 
kann es leugnen, dafs bey der gewöhnlichen Behand- 
lung der Statiftik diefe blofs an dem Aeufserlichen 
Handgreiflichen haftet, und fich dem Geiftigen, Ewi- 
en entfremdet, dafs namentlich die Staatsverwaltun 
felbft zu einem blofsen Uhrwerke oder Mafchinenwe- 
fen herabfinkt, wobey Alles auf Zahl, Mafs und Ge- 
wicht gebracht, das Staatsleben wie ein Rechnungs- 
exempel behandelt, zugleich der verderblichen Bu- 
reaukratie, die Alles willen, controlliren, lenken und 
vorfchreiben will, fo viel Vorfchub gethan und der 
wahren, freyen, inneren Entwickelung des ganzen Le- 
bens fo viel Nachtheil zugefügt wird! Indelen giebt 
es auch eine richtigere und höhere Anficht der Sta- 
tiftik, welche befonders ein in dem Gebiete der Staats- 
wilfenfchaft zwar nicht zünftiger, aber font hochver- 
dienter Gelehrter, Ludwig Wachler, in feiner Phi- 
lomathie, Frankfurt 1820, Th. II. S. 211, entwickelt 
hat. Wir führen diefs hier theils um defswillen an, 
weil wohl die Meiften, die fich mit der Staatswillen- 
fehaft und befonders der Statiftik befchältigen, diefe 
gediegene Abhandlung nicht kennen, theils weil der 
Vf. der vorliegenden Schrift, laut der Dedication fei- 
ner Grundfätze der Finanz, durch Wachler die An- 
regung erhalten hat, fich den Staatswilfenfchaften zu 
widmen; wonach zu erwarten war, dafs auch in die- 
fem vorliegenden Werke diefe richtigere, höhere An- 
ficht der Statiftik geltend gemacht feyn würde. Diefe 
Erwartung findet fich vollkommen beftätigt, und 
mufste und konnte es auch um fo eher, als hier nicht 
von einer ‚Statiftik Europas überhaupt, fondern der 
europäilchen Civilifation die Rede ift, welcher der 
Verfalfer eine Gefchichte der Civilifation vorausge- 
fchickt hat. 
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Demnach befteht das Buch eigentlich aus zwey 
Theilen, die der Vf. felbft als „der Natur der Sache 
nach ganz verfchieden“ bezeichnet, welshalb er auch 
wünfcht (Vorr. S. II, dafs die Kritik jeden mit ei- 
nem anderen Auge betrachten möchte. Hierin kann 
jedoch Rec. nicht einffimmen. Dem allgemein und 
auch vom Vf, (Vorr. S NI) angenommenen Begriffe 
zufolge hat die Statiltik es mit der Befchreibung der 
Zuftände (z. B. der Staaten, Kirchen, Schulen u. f. 
w.) im Augenblicke der Gegenwart zu thun. Diefe 
find das Product der Zuftände der Vergangenheit, 
über deren ftetige Entwickelung die Gefchichte die 
nöthige Auskunft giebt. ` Statiftik it alfo blofs der 
jedesmalige Schlufspunct der Gefchichte (gerade fo, 
wie z. B. v. Savigny die Inftitutionen als Schlufs- 
punct der römifchen Rechtsgefchichte vorträgt) ; und 
warum beides ganz verfchieden feyn und beurtheilt 
werden foll, ift mithin nicht wohl einzufehen. 

So geiftreich ferner auch die Gefchichte der Ci- 
vilifation vom Vf. behandelt worden ift, In fteht doch 
Rec. nicht an, den zweyten (dem Umfange nach auch 
weit ausführlicheren) Theil, die Statiftik, für den 
wichtigeren zu erklären. Jene’ durfte, wie der Vf. 
'felbft Get, „weder ausführlich, noch quellengründ- 
‚lich, fondern nur kurz und klar“ feyn, und nur eine 
gedrängte Ueberficht enthalten, ohne dafs der Vf. 
neue T'hatfachen aufzuftellen vermochte. In diefer 
Beziehung hat jedoch unfere Literatur bereits ver- 
` fchiedene treffliche Schriften, wie z. B. Jenifch uni- 
verfalhiftorifcher Ueberblick u. f. w., Herder’s Ideen 
z. Philofophie d. Gefch. d. Menfchheit und Schlof- 


‚fer’s Weltgefchichte (in der neuen Bearbeitung) u. 
(f. w. In Hinficht der Statiftik der europäifchen Ci- 


| vilifation ift dagegen die vorliegende Schrift die erfte 
ihrer Art, und der Vf. urtheilt von ihr viel zu be- 
(cheiden, wenn er fie für eine blofse „Mofaikarbeit 
von Thatfachen“ ausgiebt. Das Mufivifche findet fich 
allerdings, war jedoch hier unvermeidlich, und liegt 
wefentlich in der Natur der Sache; der Vf. hat je- 
doch die Unfitte, die Statiftik in blofse Zahlenanga- 
‚ben zu fetzen, ganz vermieden, und das Räfonne- 
ment, die Folgerungen aus den Thatfachen, machen 
die Hauptfache aus: Die Behutfamkeit, mit welcher 
derfelbe feine -Schlüffe zieht, verdient um fo mehr 
Lob, als die Verfuchung zu Paralogismen und So- 
phismen bey allen Arbeiten diefer Art der Natur der 
Sache nach fehr gros it. Die Darftellung ift in 
"beiden Theilen als höchft gelungen zu bezeichnen, 
"und fo einnehmend, dats dieis Buch auch in den hö- 
beren Kreifen der Gefellfehaft leicht Eingang finden 
möchte , was um fo mehr zu wünfchen wäre, da der 
Vf. beyläufig die richtigften und beherzenswertheften 
politifchen Lehren oder Winke giebt, deren Beach- 
tung für das wirkliche Staatsleben von grofser Wich- 
tigkeit feyn würde. Ueberhaupt aber wird keine 
Clalfe von Lefern, auch nicht die, welche blofse 
(wofern: nur wiffenfehaftliche) Unterhaltung Tfucht, 
diefe Schrift unbefriedigt aus der Hand legen. 
In der dem Ganzen vorausgefchickten Einleitung 
beftimmt der Vf. zuvördert, indem er von dem 
Grundeharakter der Menfchheit, dem Bedürfniffe und 
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der Fähigkeit der Erziehung zur Humanität durch 
feines Gleichen, ausgeht, den Beorif der Civilifation 
[ubjectiv als die die geiftiven Kräfte und das Leben 
zugleich _umfaffende Erziehung der Menfchen in der 
Gefellfchaft und’ durch die, Gefellfchaft, objectiv Als 
das vorhandene Product jener Erziehung. So rich- 
tig diefe Determination im Allgemeinen ilt, fo hätte 
der ví. ‚hier doch den weiteren und engeren Begriff 
der Civilifation unterfcheiden follen, indem man im 
letzten Sinne einen wefentlichen Unterfchied zwifchen 
der blofs auf das Aeufserliche gerichteten Civilifation 
und der das Innere und Höchfte anftrebenden Cultur 
macht (eivilifirte Menfchen und Völker find darum 
noch keine cultivirten, Sittigung ift noch nicht Sitt- 
lichkeit u. dergl. m.), im weiteren Sinne aber unter 
Civilifation auch die Cultur begreift. Ferner ent- 
wickelt der VER die Bedeutung der Civililation, und 
erklärt fich (mit Recht!) für den Glauben an einen 
(teten Förtfchritt der Menfchheit.._ . Hierauf ent- 
wickelt ‚er den "Begriff der europäifchen Civili- 
fation, indem Europa feit-.drittehalb Jahrtaufenden 
der Mittelpunct oder Träger der @ivilifation war, und 
ficherlich es auch bleiben wird! Beyläußg wird hie- 
bey die verkehrte Anficht derer beleuchtet, "welche 
das f. g: freye Nordamerika über Europa fetzen, und 
es als jenen Träger anfehen; es ilt in der That eben 
fo lächerlich als empörend, wenn die Einrichtungen 
eines Staats, der noch in den Kinderfchuhen geht 
als die heilfamften für alle Welt gepriefen werden, 
eines Staats, der die „Menfchenrechte“ an die Spitze 
feiner Conftitution fetzt, und dabey 2 Millionen Scla- 
ven ( der ganzen Bevölkerung!!) hat, die er fchlech- 
terdings nicht emaneipiren will. Aus der Wichtigkeit 
der europäilchen Civilifation leitet fodann der Vf. die 
Wichtigkeit der Bekanntfchaft mit derfelben durch 
ihre Gefehichte und Statiftik ab, und zwar nicht klot 
für die Machthaber, fondern für jeden, der nicht ge- 
dankenlos in einer fo merkwürdigen Zeit, wie die 
éi unftreitig ilt, blofs vegetiren will. (Hear kim!) 

‚ Der erte Theil, welcher, wie fchon angedeutet, 
die Gefchichte der europäifchen Civilifation enthält, 
zerfällt in drey Bücher, von denen das erte die alte, 
das zweyte die mittlere, das dritte die neuere Civi- 
lifation fchildert. Das erfte Kapitel des erften Bu- 
ches redet von der vorgefchichtlichen Civilifation, 
den Spuren urweltlicher Bildung (die der Vf. mit 
Herder, Görres und falt allen Alterthumsforfchern in 
dem Oriente findet, wobey derfelbe jedoch Schlof- 
(ris hierüber befonders interelTante Univerfalgefchichte 
(in der neuen Bearbeitung) nicht benutzt zw haben 
fcheint), der Civilifation der ‘Urvölker ‘(biebey viel 
'I'reffendes über die alten Theokratieen, befonders 
die Mofaifche), und Europas Verhältnis zu denfelben. 
Das zweyte Kapitel fchildert die,grlechifche  Civilifa- 
tion, nach ihren ( phyfifchen oder geographilchen ) 
Grundlagen (diefs findet ch jedoch vollfiändiger 
und in einigen Puncten richtiger in Heeren’s Ideen 
entwickelt), der Staatenbildung (treffend zeigt der 
Vf. S. 23, dafs die Griechen zuerft die höhere Be- 
deutung oder Idee des Staats erkannten, aber er 
verhehlt auch nicht die politifchen Mifsgriffe und die 
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Mängel und Ausartung des demokratifchen Princips), 
dem Privátleben (welches bey dem Ueberwiegen des 
öffentlichen zu fehr zurücktrat, und keinesweges el- 
nen erfreulichen Anblick darbot, worüber der Vf. ge- 
wils noch Vieles hätte beybringen konnen, wenn er 
es für nöthig geachtet hätte), dem Gelchicke der 
Entwickelung (der Blüthe der hellenifchen Cultur 
während und kurz nach der Perferkrierxsperiode, dem 
Verfall nach dem ` peloponnefifchen Kriege u. Low 
Nach dem Vf fieht man Philipp von Makedonien in 
einem viel, Zu ungünftigen Lichte, derfelbe hätte 
durch‘ ‚Vereinigung von Griechenland und Makedo- 
nien eine neue Epoche der Civilifation begründet, 
ware er nicht zu früh geftorben, worauf dann fein 
„falelnder“ Sohn Alexander Alles verdarb; — wegen 
deier ketzerifchen Anfichten nehme Dech der Vf. vor 
den Hiltorikern von Profelfion in Acht). ; 
Kapitel betrachtet die römilche, Civilifation ebenfalls 
nach ihren Grundlagen, nach ihrer Staatsentwicke- 
‚lung (wubey auf Niebuhr wenig Rückficht genom- 
men fcheint, indem der Vi. von den erften römifchen 
Königen als „hiftorifchen“ Perfonen redet), der Bil- 
(dung in Wilfenfchaft und Kunft überhaupt (die nicht: 
mit Unrecht als eine „fchlaffe, unerquickliche‘“ be- 
zeichnet wird S. 44), und den Gelchicken der Ent- 
wickelung (Bürgerkriege feit Karthagos Fall, Unter- 
gang der Republik, die Reihe von elenden Impera- 
toren, Zerfplitterung des Reichs in das morgen- und 
abendländilche, Erhebung von Byzanz zur Refidenz 
unter Conftantin, wodurch die Civilifation eine neue 
Stellung nahm, indem der Occident fich felbfi und 
den ankämpfenden Germanen überlaflen ward; Völ- 
kerwanderung; Staaten der Gothen, Longobarden, 
Sachfen [— hier find die Franken. vergeffen, die der 
Mittelpunct des germanifchen Lebens wurden —], in 
denen eine neue frifche Saat der Civilifation keimte). 
Von der Gefchichte der Civilifation im Mittelal- 

ter redet das zweyte Buch in vier Kapiteln, deren 
erftes „die urchriftliche Civilifation“ überfchrieben ift, 
und zunächft in wenigen, aber treffenden Zügen das 
Wefen des Chriftenthums fchildert; wir heben blofs 
folgende Worte aus: „Als. die mofaifche Theokratie 
verblichen, das jüdifche Volk von den nächften Er- 
oberern unterjocht worden war, erwachte durch pro- 
ie Mund der Gedanke eines Heilandes, eines 
Viederherftellers des Reiches Gottes auf der Erde. 
Siehe, da trat ein Jüngling unter den Juden auf, 
nannte fich den Sohn Gottes, gelendet, um einen 
neuen Bund zusftiften zwifchen dem himmlifchen Va- 
ter und dem Menfchengefchlechte, den tiefen Sün- 
denverfall der Welt durch feinen Tod zu fühnen 
DH 4 ‘ D gd 

aber ein Weletz und einen Glauben zu hinterlaflen 
fo die Menfchen auf diefer Welt für eine höhere er- 
ziehen fol. — — wir mag die fchnelle Verbrei- 
tung’ (— des Chrift entàums —) bey fo unfcheinba- 
tem Anfange em ‚Wunder nennen, aber man darf 
nicht vergellen , wie fehr die Geftalt der Verhältniffe 
günftig wirkte u. La, Man fieht hieraus, dafs der 
Vf. in Hinficht diefes wichtigen Punctes fich die re- 
ligiöfe und philofophifche Unbefangenheit und Frey. 
eit, gegenüber der theologilch- dogmatifchen Mytho- 
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logie erhalten hat, welche. letzte fo häufig, felbft un- 
ter uns Protcftanten, für die alleinige chriftliche Re- 
ligion ausgegeben wird; diefs macht dem Vf. un fo | 
mehr Ehre, als er für feine Perfon Katholik ft. — ' 
Hierauf erörtert derfelbe die neue Wendung, die 
der Civilifation durch die dem Staate entgegenge- 
fetzte. römilche, Kirche gegeben wurde, fodann die 
Umbildung: der Germanen, von denen die, welche 
fich der katholifchen Kirche ergaben, die Träger 
der neuen Civilifation wurden. Nur kurz, aber vor- 
trefflich. fchildert das zweyte Kapitel das Wefen des 
Muhamedanismus und feines Eintluffes (durch die 
Araber) auf Europas Geftaltung und Gefittung. (Ei- 
genthümlich ift dem Vf, die Idee, dafs Karl d. Gr. 
wohl durch die Kunde von der Civilifätion, die die 
Khalifen hervorriefen, zu feinen bewunderten Cultur- 
verfuchen angeregt worden. S. 59.) Das dritte Ka- 
pitel redet von dem Papfithum, der bierarchifchen 
Geftaltung der Civilifation und der Verweltlichung der 
Hierarchie; das vierte von der „Verflüchtigung“ (diefs 
ilt wohl nur ein Euphemismus Datt des die Sache 
wohl richtiger bezeichnenden „Verfall“2) des Roma- 
nismus durch Confolidirung der Monarchieen (befon- 
ders durch den fich dem Adel und Klerus jetzt an- 
reihenden Bürgerftand), Schwächung der Päpfte (der 
Vi. hebt befonders die Oppofition der franzöfifchen 
Könige hervor; es ift jedoch zu bemerken, dafs diefe 
ziemlich allgemein angenommene Meinung, wonach 
Frankreich zuerft die Emancipation der fürftlichen 
Macht vom päpftlichen Joche bewirkt, irrig ift: denn 
längft vor Philipp IV und Karl VII hatten die deut- 
fchen Ottonen, fo wie die erften Regenten des fali- 
fchen Stammes, ihre Majeftätsrechte gegen den Papp 
zu behaupten gewulst, und Päpfte abgefetzt [fo 
Otto I den Johann XII, und Heinrich III letzte drey 
Päpfte ab, und erhob dreymal deutfche Bifchöfe auf den 
römifehen Stuhl], der kräftigen Hohenftaufen nicht 
zu gedenken‘). Die Schilderung der allmälichen Aus- 
breitung unrömifcher Gefinnungen und Anfichten, fo 
wie neuer, weltlicher Anfichten (und Erfindungen, 
wie die des Compallfes, der Augengläfer, des Pul- 
vers, der Buchdruckerkunft; auffaliend ift, dafs derı 
Vf. hier nicht ‘der für die Civililation doch fo wich- 
tig gewordenen Eintdeckungsreifen der Portugiefen 
und Spanier gedenkt), macht den Uebergang zu dem 
dritten Buche, weiches die neuere Civilifation dar- 
Dellt, die der Vf. mit Recht von der Zeit der Re- 
formation datirt.. Auch diefes Buch zerfällt in drey 
Kapitel, von denen das erfie die Geftaltung des Kir- 
chenthums (Charakteriftik der Reformation und ihrer 
Wirkungen), das zweyte die Umbildung der Staats- 
verhältnilfe (die Gleichgewichtsidee, der weftphälifche 
Friede, die Eroberungsluft Ludwigs XIV und des 
„tollen“ Schwedenkönigs Karls XII, Rufslands und 
Preuffens Erhebung, Polens frühere fchmachvolle 
(und gewifs dereinft noch der Nemefis verfallende!) 
Zerftückelung, werden, treffend gefchildert), das 
dritte die Umwandelung der flaatsbürgerlichen Ver- 
hältniffe: darftell. _Zu diefen letzten rechnet der 
Verfaffer den Verfall des Feudalwefens durch die 
fiehenden Heere, die Umbildung des Finanzwefens, 
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der Juftiz und Polizey, Fortfchritte der Induftrie, 
befonders der Technik (— Savary entdeckte, wie der 
Vf. S. 114 fagt, die Nutzvarkeit des Dampies zu 
Mafchinen fchon zu Ende des 17ten Jahrh., Rec. er- 
innert hiebey an eine Erzählung des griechifchen Ge- 
fchichtfchreibers Agalhias, aus der hervorgeht, dals 
fchon vor 1300 Jahren der Mathematiker Anthemios, 
der Erbauer der Sophienkirche in Conftantinopel, 
diefe Nutzbarkeit kannte und anwendete, vergl. F. 
Th. Schuberts verm. Schrift. I. 202 —), die Aufklä- 
rung durch die Philologie und Naturwiffenfchaften, 
befonders die Aftronomie, wodurch die übliche Vor- 
ftellung von Himmel und Erde und die Autorität des 
Bibelglaubens (o gewaltig erfchüttert wurden, ferner 
die Aufklärung durch den Einflufs der politifchen 
Speculation, die Theorie von der Theilung der Staats- 
gewalt, dem Staatsvertrage und der Voiksfouveräni- 
tät im Gegenfatze gegen die origo majeflatis a Deo, 
die Oppofition der Encyklopädiften gegen alles Be- 
(tehende in Staat, Kirche und Sitte. Diels führt auf 
die Revolution, deren Phafen mit guten, oft etwas 
blendenden Schlaglichtern vom yf. beleuchtet wer- 
den, und zur Reftauration, als welche die noch ge- 
genwärtige Epoche bezeichnet wird, wobey der Vf. 
aber natürlich deis Wort nicht in dem befchränkten 
Sinne der Autokraten und Ariftokraten nimmt. Ueber 
belfere Einrichtung des Staatslebens, die genügen- 
dere Garantie eines Weltfriedens und die Befchwich- 
tigung des (unleuwgbar vorhandenen) revolutionären 
Geiftes Det der Vf. fehr zu beherzigende Worte. 
Wir können ihm jedoch hierin aus Mangel an Raum 
nicht folgen, und wenden uns zu dem 2ten und 

. Haupttheile der Schrift (S. 129 — 312), der Statiftik 

Ider europäifchen Ciyilifation. ; 

Dieler zerfällt in fechs Bücher, von denen wir 
hier den überaus reichen Inhalt nur ganz kurz an- 
deuten können. Das erfte handelt von der (europai- 

(chen) Natur- und Menfchen - Welt: Geftalt, Umfang, 
Fruchtbarkeit Europa’s im Vergleich mit den übri- 
ven Welttheilen; — Bevölkerung [210 Mill. Menfchen 
von Einer Race in drey Hauptzweigen, dem flavi- 
fehen, germanifchen und romanifchen Stamme, unter 
welchen die Griechen, Türken, Juden, Finnen, ‚Ma- 

yaren, Basken verfchwinden], Einflufs der Civilifa- 
tion (diefer wird durchweg als ein günfliger bezeich- 
net; gewils ift, dafs die Mortalität durch die Fort- 
fchritte der Medicin, politifchen Oekonomie und der 

Induftrie fehr abgenommen, dafs die Bevölkerung 
überall im Zunehmen, und die angebliche phyfifche 
Schwächung der eivilifirten Menfehen ein Irrthum ilt; 
Rec. fügt in letzter Beziehung hinzu, dals durch das 
Regnier’iche Kraftmeller , welches Inftirument im 
Dict. des scienc. medic. t. X- p. 303 beichrieben wird, 
ausgemittelt ift, dafs die phyfifche Kraft eines Wil- 
den zu der eines Franzolen wie 51:69, zu der eines 
Enrländers wie 51:71 fich verhält, vgl. Sckeidler 
Pixchol. S. 246. Rudolphi Phyfiol. L. 4). 

` [n dem zweyten Buche, die Oekonomie über- 
fchrieben, wird von der Gewinnung und der Verarbei- 
tung des Stofles, fo wie von dem Umtaufche und 
der Vertheilung der Güter gehandelt. Belonders 
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merkwürdig fcheinen folgende Data: Erft die Hälfte 
der Oberfläche von Europa wird zum Pflanzenbau 
benutzt (S. 147), und felbft im britifchen Reiche find 
noch 14 Millionen Acker culturfähives Land unbe- 
baut (fonach wäre die Auswanderung nach Amerika 
noch lange nicht indicirt als Heilmittel gegen angeb- 
liche Vebervölkerung!); am auffallendften ilt das Stei- 
gen der Schafviehzucht (in Preuffen giebt es jetzt 
mehr Schafe als Menfchen, und davon ( ‚fe. von den 
Schafen!) ift o ganz edel, über 4 halb veredelt! Eben 
fo ilt die Seidenzucht überall erweitert (14,000 Mill. 
Seidenraupen find (S. 144) allein damit befchäfti t, 
den Seidenbedarf für England zu decken!); auch der 
Zugviehzucht (ein Pferd leiftet fo viel als 7 Men- 
fchen, ein Rind fo viel als 4 Menfchen, die franzöfi- 
[chen Zugthiere leiften die Arbeit von 29 Mill. Ar- 
beitern, S. 152). — Die Mafchinen haben in Ene-' 
land die Kraft von 2,321,500 Pierden. in Frankreiih 
von 1,785,500, in Preuffen von 915,000 und erfetzen 
daher in England 121, in Frankreich BH, in Preuf- 
fen 41 Millionen Arbeiter, fo wie fie (da auf 1 Pferd 
wenigltens 2 Acker zum Unterhalt erfodert werden) 
in England 47, in Frankreich 31, in Preuffen 1! Mil. 
lionen Acker der kommenden Generation erfpart ha- 
ben. — Einen traurigen Contralt macht hiemit die 
Statiftik der Armuth (S. 168). Man rechnet, dafs in 
Europa überhaupt fieh 10 Procent der Einwohner 
im Zuftande der Armuth befinden. Speciell befinden 
fich: in Schweden nur 3, in Norwegen 3, in Däne- 
mark 4, in Italien 13, in den Niederlanden 14, in 
Frankreich 14, in Grofsbritanien 17, in England und 
Wales 40 Procent Arme. 

In Frankreich geniefsen 7,500,000 Menfchen we- 
nig oder gar kein Brod, fondern leben nur von Kar- 
toffeln und Kräutern (!). In England macht die Zahl 
der Armen in einigen Grafichaften 63 Procent (nach 
Rau pol. Oek. IE. 377 haben von den 42 Graffchaf- 
ten Junglands 10 im Durchfchnitt 63 Procent arme 
Familien, 10 andere aber 40, die übrigen fchwanken 
zwifchen diefen Extremen. Rec.) In London wachen 
täglich 23,000 Menfehen auf, die nicht willen, woher 
fie die nothdürftigite Nahrung ziehen follen; in Li- 
verpool ift der dritte Menfch ein Armer. In Paris 
wurden 1823 über 95,000 Menfchen in Hofpitälern 
und Häufern unterhalten. In Berlin konnten. on 
49,935 Familien 12,087 keine Communallteuer bezah- 
len. In Colin wurden 1820 nicht weniger als 10,936 
Perfonen unterhalten. Selbft in dem fo gefegneten 
Oefterreich hat das nährreiche Wien auch 10 Proc. 
Arme!! — (Dafs noch jetzt in Baierns Untermain- 
kreife, in dem Städtchen Orb, von 4100 Einwohnern, 
deren über 3000 fo elend wie das ViehrOder die Ir- 
länder leben, und zwar, dafs feit 6070 Jahren die- 
fer Zuftand zur Schande und Schmach Deutfchlands 
gedauert hat, darüber vergleiebe man Frankf. O. P. 
A. Zeit. v. 2 März 1836, Rec.) Der Vf. giebt übri- 
gens hierüber nicht blofs dergleichen ftatiftifche An- 
gaben, fondern auch fcharffinnige lirörterungen und 
Auffchlüffe über die Urfachen der Armuth. 


(Der Bejehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lee, in der Hinrichsfehen Buchhandlung: AU- 
gemeine Gefchichte und Statiflik der europai- 
Arben Civilifation, von Johann Schon u. f. w. 


(Befehlufs der im vorigen Stücke ubwebrochenen Recenfion) 


Th dritten Buche wird (8. 175205) von der Gei- 
OI it: diefe hebt mit dem Unterrichte 
ftesbildung gehandelt; %4” 
an. fetzt ch durch Lectüre fort, und erlangt durch 
die Kunft den Stempel der Vollendung, daher zer- 
füllt diefes Buch in drey Abfchnitte. Der Unterricht 
ift theils niederer (Elementar-), theils mittlerer, theils 
höherer U. Der erfte (wichtigfte!) fteht, Preuffen 
ausgenommen, faft überall fehr zurück. (Ia Frank- 
reich hatten 1829 noch 13,984 Communen keine Schu- 
len, die Hälfte der Kinder erwuchs ohne allen Un- 
terricht; in England und Wales fieht es eben fo 
fehleckt hiemit, und in London zählte man noch in 
neuefier Zeit 120,000 ganz unwilfende Menfchen!!) 
Für den mittleren Unterricht gefchieht jetzt durch 
Real-Induftrie-und polytechnifche Schulen viel (am mei- 
ften in Würtemberg, wo es 1813 fchon 260 Induftrie- 
fehulen mit 10,000 Schülern, und 1823 324 Indultrie- 
fehulen mit 14,000 Schülern gab); doch bemerkt der 
Vi. (S. 180) mit Recht, dafs die humane Ausbildung 
des Mittelfiandes Schaden nehmen wird, falls die indu- 
firiefchulen die Bürgerfchulen verfchlingen. Bey dem 
höheren U. kommt der Vf. auf die Univerfitäten (Eu: 
ropa hat 104 Univ. mit circa 70,300 Studenten, von 
denen im J. 1828 blofs Oxford 5000, Cambridge 5104 
hatte!) und die Ueberfüllung derfelben durch die un- 
felge Studirfucht unferer Zeit zu fprechen. Jeder, 
dere kann, mahne doch die jungen Leute, wenn fie 
nicht ausnehmendes Talent haben, vom Studiren ab! 
Te meilten fuchen ja durch die Willenfchaft ohne- 
hin nur eine Verforgung (fiudiren ad panem lucran- 
dum et Martham alendam!); wie wenig fie aber 
dermalen hoffen können, diefen Zweck bald zu er- 
reichen, zeigt der Vf. an Preuffens Beyfpiel (S. 182). 
Preuffen kat in. 112 Gymnafien ungefähr 23,800 Schü- 
ler, von denen Im J.,1820 940, im J. 1828 fchon 
1484 zur Univerfität gingen; die Zahl der inländi- 
fcben Studenten an den 6 Univerfititen beträgt an 
5000 „. folglich kommt 1 Student auf 2600 Binwoh- 
ner, was viel zu viel ift. Seit 10 Jahren verdoppelte 
fich die Zahl der evangelifehen, ‚verdreyfachte fich 
die Zahl der katholifchen Theologen, die Juriften 
wuchfen um. A. die Mediciner um d Binnen einer 
Reihe von de zählt man bey diefem Anwuchfe 
J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 
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der Stùdirenden einen Theologen auf 442, einen Ju- 
riften auf 822, einen Mediciner auf 3360 Einwohner. 
Nun aber braucht der Staat nur Einen Geiftlichen für 
1360 Einw., einen Civilbeamten für 1630, einen Arzt 
für 3516 Einwohner. Erwägt man, wie viele Staats- 
diener erft ausfierben müffen, ehe die Studirenden 
deren Stellen erhalten können, Ta mufs man die La 
der jungen Leute überaus bedauern. (In kleineren 
Staaten haben fie natürlich in der Regel noch ge- 
ringere Ausfichten; in Baden können jährlich 8 KS 
Den eine Anftellung mit Gehalt finden, allein es mel- 
den fich jährlich 46 zum Examen, und 251 harren 
bereits auf Anítellung, fo dafs jeder neu fich Anmel- 
n Ze Wer machen mufs, 36 Jahre auf ein er- 
rägliches Amt zu warten!! Vogl. d fü 
Deutfchland 1832. SE 92.) dee pondent ddr 
Könnten Bücher die Menfchen 
glücklich machen, fo wäre grofser SEH ay u 
zweyten Abfchnitte zu f[chöpfen, worin der Verf 
zeigt, wie aufserordentlich für die Lectüre, zumal a 
Deutfchland, geforgt ift. (Europa hat in feinen öf- 
fentlichen Bibliotheken über 20 Millionen Bücher und 
eben fo viel in den Privatbibliotheken aufgethürmt. 
Deutfchland zählt 10,000 Lefeinftitute, und fördert 
in Einem Jahre zwifchen 5— 6000 neue Schriften zu 
Tage! Wie die äfthetifche Kritik in den Zeitfchrif. 
ten dermalen in ganz Europa geübt wird, darüber 
findet fich S. 193 ein erbauliches Schema, auf = 
wir Schriftfteller und Verleger, welche an folchen 
Fadheiten Gefchmack finden, aufmerkfam machen. 
„Der dritte Abfchnitt endlich redet von den Kunft- 
fchätzen Europas, den Kunlterzeugniifen, Kunftge- 
nüffen (S. 201 ein ftarkes, aber wahres Wort über 
den Verfall und fchädlichen Einfluls des Theaters). 
Im vierten Buche wird das bürgerliche Wefen 
der dermaligen 58 europäifchen Staaten nach ihrer 
äufseren Verlallung, der Regierung des Inneren und 
den auswärtigen Verhältnilfen, im fünften Buche das 
Kirchenwefen Europas, [owohl der griechifehen Kir- 
che (zu welcher fich 47 Millionen bekennen), als auch 
der katholifchen (115 Mill.) und evangelifchen (49 
Mill., worunter 25 Mill. Lutheraner), entwickelt. Wir 
bedauern, aus Mangel an Raum, hierüber nur die 
Bemerkung ausfprechen zu können, dafs diefe Erör- 
terungen fehr geiftreich und belehrend find. Daffelbe 
gilt von dem lechften Buche, das die Ueberfchrift: 
„die Moralität“, hat, und diefe nach den drey Rich- 
tungen, der Lebensart, der Criminalität und der 
Wohlthätigkeitspflege, abhandelt. Wir heben nur ei- 
nige der zahlreichen- intereflanten Notizen aus: „In 
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Hinficht der Comfumtion hat fich die thierifche ver- 
mindert und die vegetabilifehe vermehrt (Rec. hat 
faft Luft, hieraus abzuleiten, dafs die Menfchen der- 
malen überall weit zahmer geworden find; follen doch 
auch, der Abendzeitung 1833. S. 1150 zufolge, die 
Hunde jetzt nicht mehr fo beifsig feyn, wie fonft!); 
ungeheuer geftiegen ift der Kaffee-, Thee- und 
Zucker-Verbrauch, und die Trunkfucht im Norden 
von Europa. In England vertrinken 1,000,000 Köpfe 
nicht weniger als 1,400,000 Gallonen Branntwein und 
3,009,000 Gall. Bier; in Preuffen wurden 1827 über 
125,000,000 Quart Branntwein fabrieirt. — In Lon- 
don verfammelte fich am 15 Nov. 1831 der Ausfchufs 
des dortigen Mäfsigkeitsvereins (20 Köpfe) zu einem 
Feftmahle, und vertrank 40 Bouteillen Punfch, 10 
Bouteillen Rum und 200 Bouteillen Champagner! — 
Auch die unehelichen Geburten nehmen nicht blofs 
in den grofsen Städten, in denen das dritte Kind ein 
uneheliches ift (in Oporto verhalten fich die unehe- 
lichen Geburten zu dës ehelichen gar wie 1800: 1700, 
S. 277; der Vf. hätte hier auch München, das ärzfte 
Hurenneft Deutfchlands, wo nicht Europa’s, anfüh- 
ren können), fondern auch auf dem platten Lande 
ungeheuer zu. Eben fo ilt es nicht fehr tröftlich, 
dals überall die Zahl der Verbrecher conftant zunimmt, 
fo namentlich in Baden, Preuffen. Rec. erinnert 
hiebey an die kürzlich in den Zeitungen öfters be- 
fprochene Thatfache, dafs jetzt häufiger, wie fonft, 
Mordthaten, befonders een, von Weibern 
begangen werden — auch die Zahl der Kindermör- 
derinnen ift, z. B. in Preuffen, gewachfen —; es 
pafst diels fchön zu der „Emancipation der Frauen“, 
von der von jungen und alten galanten Herrn jetzt 
fo viel gefafelt wird; jedoch ift jene Sache jedenfalls 
bey der — in Preuffen — beablichtigten gröfstmög- 
lichen Erfchwerung der Ehefcheidungen in Erwägung 
zu ziehen. 

Nach einer (überaus gelungenen) Expofition des 
Verhältniffes der Moralität zur Oekonomie, Geiftes- 
bildung, dem bürgerlichen Weien und Kirchenthum, 
fpricht der Vf. am Schluffe ein „Endurtheil über die 
Gegenwart“ aus, und thut „Blicke in die nächfte Zu- 
kunft“; jenes ilt im Ganzen, ohne das viele Unvoll- 
kommene unferer Zeit zu verkennen, ein günftiges, 
zumal da nicht vergelfen werden darf, dafs die Ge- 
genwart nicht eine abgefchloffene, fondern eine Ue- 
bergangs-Periode ilt; diefe find ebenfalls tröftlich. 
Wir fügen mit nochmaliger Anerkennung der Vor- 
trefflichkeit diefer Schrift deren Schlufsworte bey: 
„Es ift freylich ein Irrthum, wenn Viele heutzutage 
das Heil der Zukunft von den Malfen erwarten, denn 
ganz gewils geht jedes Höhere nur von einzelnen 
erhabenen Individuän aus, Allein fo viel it doch 
wohl zuzulaflen, dafs die Malfen für grofse Geifter 
geftimmt und gerichtet feyn mülfen. Man darf nun 
gerade darin eine Bürgfchaft der befferen Zukunft 
erkennen, dafs die neucfte Bildung in allen Dingen 
fick die breitefte Unterlage zu verichaffen gewufst 
hat, So kann von den berufenen Bildnern der Zeit 
etwas Gründliches und Dauerhaftes dargeftellt wer- 
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den. Fragt Ihr, wo die erfehnten Leiter der Ent- 
wickelung find? Deutet Ihr auf die Gräber, die ei- 
nen grofsen Namen nach dem anderen verichlinren ? 
So willt: noch keiner Zeit fehlte es an jenen “rro- 
fsen Männern, deren fie gerade bedurfte! Die Tie- 
nien der Menfchheit gehen in abgemeffenen Zeitrim- 
men auf und nieder, wie die Geftirne des Himmels. 
Die Geifter, von welchen (bisher) Europas Umge- 
ftaltung ausging, erfchienen als Kriex und Noth brin- 
gende. Kometen. Aber die Sage geht, dals Kome- 
ten, in friedliche Sterne verwandelt, wiederkehren. 
Vielleicht it das Jahrzehent nahe, wo ein anderer 
Luther, Heinrich IV und Mirabeau wirken können 
ohne Schwert und Parteyung“?! 


K. H. S. 


BERLIN, b. Rücker: Ueber Verbe erung des 
Rechtszuftandes_ in den deutfchen Staaten. Von 


J. L. Telikampf, Dr. jur. 1835. VII u. 56 & 
8. (12 gr.) 


Die Aufgabe, mit deren Löfung fich der Vf. 
auf eine fehr ruhige und verftändige Weife beichäf. 
tigt, ift die: auf welche Weife in unleren deutichen 
Ländern, und insbefondere in denjenigen, welche un- 
ter der Herrfchaft des gemeinen Rechts noch ftehen, 
— wobey er vorzüglich fein Vaterland, das König- 
reich Hannover, im Auge hat, — die überall als 
nothwendig gefühlte Verbelferung unferes Recltswe- 
fens auf die geeignetfte Weife zu bewirken feyn 
möge. Zu dem Ende giebt er nach‘ einer vorausge- 
fchickten kurzen Einleitung in drey Abtheilungen: 
1) eine Schilderung des gegenwärtigen Rechtszu- 
Standes und der hieraus entfprungenen, allerdings 
nicht fehr erfreulichen, Folgen; 2) eine kurze Ue- 
berficht der Rechtsentwickelung und Gefetzgebung 
bey den Römern, und, feit der Einführung des rö- 
mifchen Rechts, in unferem deut/chen Waterlande; 
und hierauf 3) feine Vorfchläge zur Beantwortung 
der EE was gegenwärtig zur Ent/cheidung der 
zahlreichen Controverfen, — deren Erörterung 


zur 
Zeit einen fehr.bedeutenden Beftandtheil unferer ge- 
meinen Rechtswiffen[chaft ausmacht, — fo wie zur 


Entfernung der Mangel, und zur Beförderung der 
zeitgemä/sen Fortbildung des Rechts zu tkun fey. 
Diefe Vorfchläge gehen nun zunächft hin auf 
Anordnung geeigneter, mit der Civilgefetzgebung 
ausfchliefslich befchäftigter Behörden, über deren 
Nothwendigkeit und Zweck, Zufammenkünfte; colle- 
ialifche Form, Behandlungsweife der Gefehälte, Re- 
dackon ihrer Arbeiten, und die übrigen Niebey zu 
erfaffenden Puncte, der Vf. mit vieler Einficht fpricht. 
Die von ihm vorgefchlagenen Behör en felbft follen 
(S. 66) gebildet werden durch Mitglieder der Jultiz- 
minifterien, die ausgezeichnetelten akademilchen Leh- 
rer im Fache der Rechtswillenfchaft und die bewähr- 
teften praktifchen Juriften, fowohl Mitglieder der 
Juftizcollegien, als Advocaten. Diefe follen zufam- 
men ein Collegium bilden, und (S. 68) fich zu den 
Zeiten vereinigen, in welchen diefes ihre fonftigen 
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Gefchäfte am beften erlauben: Bey: ee heiten 
fallen Gefchichte und Philofophte Hand Du taii ge- 
hen 48,70), und die Theorie fchian die Praxis mog- 
lichit -aufchliefsen (8. 75 fg), vorzüglich aber auf all- 
gemein verftändliche Fal ung, und Darftellung der 
Gefetze hingeftrebt werden (S. 77). Die Redaction 
der Gefetze Toll partieenweiie von einzelnen Gliedern, 
mit Zurrundlegung der Collegialbefchlülfe, beforgt 
werden (8. 7D- Wenn diefe Collegien ihre Sitzun- 
en: nicht öffentlich halten, fo follen doch die Proto- 
colle derfelben durch. den Druck bekannt gemacht 
werden, damit man die Materialien und Quellen der 
neuen Geletzgebung ftets überfehen könne, und da- 
mit dem Rechte ein gefchichtliches und literarifches 
Leben gegeben werde, welches ihm aufserdem dër 
jen würde (S. 73). Damit: übrigens durch WT e 
belferung des Rechtszufßandes in dem ’einzeinen eut- 
{chen Ländern für -gaiz Deutfchland eine gewille 
wünfchenswerthe Rinheit erlangt werden möge, fol- 
len die Gefetzgebungs-Behörden der verfchiedenen 
deutfehen Länder unter einander in Verbindung und 
Mittheilung ftehen (S. 73). Die Landftände, welche 
der Vf. im Ganzen für wenig fähig zur Theilnahme 


un der Bearbeitung der Gelfetzgebung hält (S. 26— - 


25), follen nur infofern Theil nehmen, dafs fie die 
itälfte der Mitglieder diefer Gefetzgebungsbehörden 
zu wählen hätten (S. 82). Doch follen in Beziehun 
auf Fragen des Staatsrechts ihre fonftigen Befugnille 
unverändert bleiben. Auch foll fich überhaupt die 
vorgefehlagene Behörde zunächft nur mit legislativi- 
(cher Bearbeitung des Privatrechts, des Criminal- 
rechts und des Proceflsverfahrens befchäftigen. Die 
Kolten diefer Anitalt follen von den Staatscaffen ge- 
tragen, und dazu (S. 85) die Erfparnilfe zunächft 
verwendet werden, welche fich bey den Landtagsko- 
ften dadurch machen laffen, dafs die Stände fich hier 
meift zu lange. mit Gegenliänden diefer Art befchäf- 
tigen, und dadurch Koften verurfachen,, welche au- 
(serdem aufzuwenden nicht nöthig feyn würde. 


STATISTIK. 
Rom, b. Cracas: Notizie per l’anno MDCCCXXXV, 


dedicate all’ em: e rev° principe, il Signor Car- 
dinale Giuseppe Antonio Sala ec. ec. Con ap- 
pendice. 1835. 370 S. 8. (4 Paolı.) 2 


Der römifche Staatskalender, welcher in Rom un- 
ter dem Namen „7 Cracas‘‘, nach dem Verleger alfo 
benannt, jahrlıch erfcheint, zeichnet fich nicht vor- 
theilhaft dadurch aus, dafs er lediglich die Namen 


der Behörden und der Angeftellten enthält, ohne die- ` ganda fide, Indice, Sacri riti, Disciplina regolare, 


Ten-die eringften Notizen von den Reffortverhäftnif. 
fen beugen welchen wefentlichen Mangel e 
mand mehr als der Fremde zu Rom fühlt. "Demun- 
geachtet verdient er in Europa bekannter zu feyn 
als er it; denn auch fo, wie er befteht, giebt er 
eine Vorftellung von dem unermelslichen Wirkungs- 
kreife Roms über die Erde, und von der-Verwaltun 

des römifchen Staats in geiftlicher und weltlicher 
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Hinficht. — Er beginnt mit. einer chronologifchen 
Aufzählung der römifchen  Päpfte .von San Pietro 
Galileo, prineipe.degli Apostoli an bis zu dem 258lien 
Papfie, dem-jetzt regierenden Gregorio XVI, Cap- 
pellari.\aus Belluno; welcher am 2 Februar 1831 er- 
wählt wurde. — Dieter hat folgende Aenter für fich 
behalten: die Präfeetur der heiligen römifchen und 
allgemeinen Inquifition „ die der Congregazione della 
Visita apostolica und die der Congregazione consi- 
storiale. 

Die Namen (mit Hinzufügung der mannichfachen 
Aemter: und geiftlichen Würden) der Cardinale find 
zuvörderft nach den Ernennungs-Däten diefer auf- 
geführt, und fodann nach dem Alter derfelben, und 
zuletzt nach dem Zange, welchen fie einnehmen, 
wiederholt. -Das Cardinals - Collegium. beftand. im 
März 1835 aus 58 Mitgliedern, aufser 6, welche 
Seine Heiligkeit annoch č» petto behalten hatte. 
Während der Regierung des jetzigen Papfies — bis 
zu dem bemerkten Zeitpunete — waren 20 Cardinäle 
seftorben. Der ältefte der Lebenden (Bottiglia) At 
3 Jahre alt, doch erft feit einem Jahre‘ Cardinal: der 
Jünglte (Brignole) 38. 

Die Diocefen und Titel der Patriarchen, deren 
12 auf der Erde find, nämlich z Conftantincpel, 
Alexandrien, ;Antiochien, Jerufale Venedig, im 
weftlichen Indien, zu Liffabon, Antiochien (Antiochen. 
Melchitarum, Antiochen. Maronitarum, Antiochen. 
Syrorum), Babylonien und Cilicien. In diefer Rei- 
henfolge find fie, und namentlich die 4 von Antio- 
chien, aufgeführt. 

Die Diöcefen der Erzbifchöfe "und Bifchöfe, in 
alphabetifcher Ordnung. Hier könnte vielleicht man- 
che Betrachtung angeknüpft werden, z. B. der Bi- 
Schof von Hildesheim wird „in Germania“ bezeich- 
net (nicht in Hannover), der in Paderborn „nella 
Westphalia“, der Arcivescovo von Colonia jedoch 
„negli stati del re di Prussia“, woraus man denn: 
deutlich erkennt, dafs in jenen und ähnlichen Be- 
zeichnungen keine refervatio mentalis liege. Die 
Aufzählungen der bifchöflichen Diöcefen nimmt faft 
100 Seiten ein. 

Congregationi. Die erfie ift die S. romana ed 
universale Inguis@tione, welche, wie bereits be- 
merkt, den Papft felbft zum Präfecten, und dann 15 
Cardinäle zu Mitgliedern hat. Aufserdem bat diefes 
Collegium, deffen jetzige Wirkfamkeit nicht bedeu- 
tend zu feyn fcheint, noch 30 Consultori und Qua- 
lificatori. Die übrigen Congregationen find: die Ei 
sita apostolica, Congr. consistoriale, Concilio, Resi- 
denza de Vescovi, Immunita ecclesiastica, Propa- 


Ceremoniale, Indulgenze e sacre reliquie, Essame 
de Vescovi, Sopra la correzione dei libri della 
Chiesa orientale, Fabrica di S. Pietro, Consulta, 
Buon Governo, Laurentana, Affari ecclesiastici 
straordinari, degli studi und Speciale per la riedi- 
Jicatione della basilica di S. Paolo. Alle diefe Con- 
gregationen find, unter dem Vorfitze von Cardinälen, 
mit zahlreichen Mitgliedern, (ämmtlich Prälaten, be etzt, 
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Tribunal. — Penitenziaria apostolica. — Can- 
celaria ap. Dataria ap. — Sagra. Rota ro- 
mana. WDiefes noch jetzt der Gründlichkeit der juri- 
Bichen Kenntnilfe feiner Mitglieder wegen’ fehr‘an- 
gefehene Tribunal. befteht aus II Prelati Uditori, 
unter denen ein Franzole und ein Spanier. — Ca- 
mera ap. — Segnatura di grazia. — Segnatura di 
Giustizia. — Tribunale del Vicario. | Bey allen die- 
fen und den vielen folgenden Juftiz- und Adminiftra- 
tions- Stellen ilt ebenfalls nirgend das Geringfte in 
Beziehung auf ihre Attributionen angegeben. 

Famiglia pontificia. Hier erkennen air das Wort 
familia in altrömilcher "Bedeutung. “Es gehören zu 
‘derfelben zuvörderft die ‚Staatsminifter. Dieter ‘find 
fünf. Prodatario it der berühmte Cardinal Barto- 
lomeo Pacca; Secretär für das Innere‘ der Cardinal 
Antonio Gamberini, und Staatsfecretär der Cardinal 
Tommasso Bernetti. © Präfect des heiligen apoftoli- 
(chen Palaftes ift der Erzbilchof von Filippi Costan- 
tino Patrizi. 

Seine Heiligkeit hat ferner 10 geiftliche Came- 

Le) EI D . o 
reri segreti (Kämmerer) und 150 Prelati domestici, 
überdem eine grofse Menge Camerieri segreti super- 
numerari und Vescovi assistenti al soglio. Die welt- 
lichen Camerigi segreti, deren ebenfalls eine fehr 
grofse Anzahl E heifsen Camerieri segreti di 2 
e cappa. — Nicht weniger glänzend ilt die Nobel- 
garde, deren Generaleapitan der Fürt Francesco 
Barberini, Principe di Palestrino, ift. 

Gewifs 20. der römifche Hof der glänzendfte un- 
ter allen Höfen Europa’s, wenigftens der am würde- 
volleften und grofsartigften fich darftellende. Es kann 
diefes Rec., welcher ihn vor wenigen Monaten fah, 
aus eirenem Anfchauen bezeugen. 

o bk F. K. v. St. 


Darnstads, b.. Dingeldey: Vaterlandifche Berichte 
für das Grofsherzogtifum Heffen und die übri- 
gen deutfchen Staaten des deutfchen Handels- 
vereins, vom Freyherrn G. W. von Wedekind. 
1835. 360 S. u. 74 S. Gratisbeylage. 8. (Die 
eriten 6 Hefte 1} Thir.) 


Dicfe Hefte enthalten viel praktifch Lehrreiches 
für ganz Deutfchland, und find’ ein neuer Beweis, 
wie die Ideen der Einzelftaaten fich nach ihrer Ver- 
einigung im deutfehen Bunde und im Zolivereine ge- 
meinnütziger ausbilden. Indem Rec. den Inhalt der 
6 Hefte zufammenfafst, bemerkt er nach der Angabe 
des Oberfinanzrath Schmidt, dafs die Bevölkerung 
des Groisherzogtnums Helfen wahrfcheinlich jetzt fehon 
die Zahl von 750,090 Seelen übertteigt, — Nach der 
gegebenen Ueberficht‘ des Gewerbfleilses im Grols- 
herzogthum find die Spinn-Aianulacturen fer bedeu- 
tend, und doch "kat van noch keinen allgemeinen 
Haspel, wie Kafel, und mufs viel Hanf zu diefem 
Behuf einführen. — Inder Verarbeitung der tröcke- 
nen Erzeuguilfe der Landwirtkfehaft richtete man 
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mehrere Mühlen auf englifch-amerikanifchen Fufs ein. 
verbefferte den Taback und verfchickt übers Meer 
ne Ber da, Nüfe. Beträchtlich ift die 

usfuhs, von Schinken un ervelatwürften und Salz nac 
Frankreich; aber auch.in Leder, Papier, und in manchen gë 
richen Stoffen, fo wie der in Branntwein, Weingeift, auf Rofs- 
mühlen. gefchlagenem Rüböl aus Reinheffen , Nufs-, Buchel- 
u. Mohn-Oel, Rübenzucker. Die Salzfäurefabrication und daher 
diejenige des Chlors it noch zu theuer, den franz, Fabriken 
gegenüber. Metalle, Mafchinen und Infrumente, Luxus- und 
Mode-Waaren und fogar wohlfeil in Darmftadt verfertigte Hem- 
den gehen bis nach Amerika. — Badens künftige Handels- 
verhältnille in Folge des Beytritts zum deutfchen Handelsver- 
ein. ‘Möchte Geh auch Belgien folchem antehliefsen, dann erit 
find winy ficher, dafs: uns Holland nicht abermals die Rhein- 
fchifffahrt. bis zum Meere, beengt. — Specielle Bemerkungen 
über die deutfehen Gewerbvereine, befonders in Sachlen und 
1m Grofsherzogthum Heffen. — Baudenkmäler aus dem Mittel- 
alter. — Blicke auf Mainz, Cultur, Gewerbtieils und Handel von 
Dr. Neeb. Durch Indultrie und k uge Benutzune der Handels- 
lage it Mainz jetzt blühender, als da es noch. ‚das deutfche 
Kom hiefs. Es hat ein Budget von 200,000 Gulden. — Das wohl 
verwaltete Zucht- und Beiferungs-Haus zu Marinefehlofs) — 
Ueber Gewerbs- und Bauhandwerks - Schulen und Resnli- 
rung des Wanderns der Handwerker unter Auflicht der Ge- 
werbvereine. — Achner Verein zur Beförderung der Arbeit- 
famkeit unter der »rineren Claffe, belonders durch die Sparcalle 
unter dem bekannten Director David Hanfemann. — Witterungs- 
und Krankheits-Conftitution Darmftadts. — Die Flagge des deut- 


fchen Handelsvereins mag vorläufig ruhen. — Stand der fehö- 
nen Künfte im Grofsherzogthume. — Flülle und Bäche deffel- 


ben in hydroteehnilcher und ökononilcher Beziehung, in allen 
Bundesftaaten und thätigen Minifterien befonders zu beach- 
ten. — Des Kreifes Biedenkopf in Oberheffen Wünfche für 
zweckmäfsige Verwendung vorhandener Arbeitskräfte Die 
Rheinfchiftfahrt betrug niederwärts 961,000 und aufw 78,000 
Centner, und eben fo erfreulich find die Daten von Emmerich 
und Coin aus. Mainz und Cölns Handel verhalten ‘fich wie 
8 zu 11. Die Ruhr hinab wurden mehr als 8 Mill. Centner 
Steinkohlen verfendet. Die Mainfchifffahrt bedarf einer Vermin- 
derung der diefelbe belältigenden Abgaben, und einer radicalen 
Auslaggerung der zu feichten Stellen. Cölns Eigenhandel ist 
bedeutender als feine Spedition. Mutterhaft find die Berichte 
aus dem Odenwalde zwifchen dem Schwarzwalde und Speflart. 
— Beyträge zu einer Befchreibung der Mundarten des Grofs- 
herzogthuns. — Meifterhaft ilt des Herausgebers Ausführung 
über Creditanftallen und über das Bauwefen in Deutl[chland. 
Alle Staatsmänner follten die ftaatswirthfchaftlichen Kenntniffe 
delfelben beltzen. — Badens Hanfbetriebfamkeit um Kehl und 
deiten Einträglichkeit. — Lannig ift Schalks Reife nach Ober- 
helfen. — Leicht ausführliche Wünfche für Bad Auerbach, 
welches dem vorigen Grofsherzoge fo werth und jetzt nicht 
mehr Dons ilt.. — Die Aphorismen über Poftwefen. Es wird 
Jetzt. leider zu monopolilch behandelt, und erlfchwert dadurch 
zu ľehr den Brief-, Literatur- und Völker - Verkehr. Statt dafs 
man dem Fürften von Thurn und Taxis einen Poftrayon von 
4bis8 Millionen Deutfchen einräumte, wäre es beifer gewelen, 
einen allgemeinen, deutfchen Poftverband, zu Itiften, und dem 
Hrn. Fürfen von Thurn und Taxis eine anfehnliche Octr®Y als 
Penton zu geben. Freylich wird es anch noch dahia Kommen, 
wenn Deutichland erlt von vielen Eilenbahnen durchzogen it. 
— ‚2reuflen\organilirt Spinnfchuleua in Weftphale") delsgleichen 
Baden. Die Gratisbeylage jedes Heftes. enthält titerarifche 
Berichte, Antworten und Anzeigen. — Per Herausgeber hat 
auch "den Plan, eine wohlfeile allgemeine Volkszeitung erichei- 
wen. zu lallens —:Der Druck itie, rein und wohlfeil bey 
treflichem Papier. Während - det Herausgeber den Mitarhei- 
tern Honorar zahlt, arbeitet ET felbit umfonft, mit. Zufchuis 
aus Privatmitteln, was jedoch bey der gründlichen Redaction 
hoffentlich nicht jange der Fall feyn wird. e 


a TB KT EE Tr — 


193 


Num 


85. 194 


J E. AU I PSC Mée, 
ALLGEMEINE LITERATUR - LEITUNG. 


Jos n e e ee CEET CN 


M A I 


1836. 


ee = 


MEDICIN. 


1) München, b. Franz: Theoretifch - praktifches 
Handbuch der allgemeinen und befonderen chi- 
rurgifchen Inflrumenten- und Verband- Lehre, 
oder der mechanifchen Heilmittellehre. Zum Ge- 
brauche bey Vorlefungen und zum Ger HIT 
richte; mit fteter Rückficht auf das Handbuch 
der Chirurgie von Chelius bearbeitet von Dr. 
Franz Andreas Ott. Ste Auflage 1 —4 Heft, 
1834. 1 Thi. 262 S. 2 Thl: bis S. 48. kl. 8. 
Nebft 4 Heften Abbildungen in Steindruck. 4, 
welche 31 Tafeln enthalten. Preis für jedes Heft 
Text nebit Steindrucktafeln 16 gr. — (alfo 4 
Hefte Text und Abbildungen 2 Thlr. 16 gr.) 


2) Bresuau, b. Gofohorsky: Armamentarium chi- 
rurgicum, oder Befchreibung chirurgifcher In- 
‚ftrumente älterer und neuerer Zeit, herausge- 
geben von 4. W. H. Seerig, Dr. d. Med. Chir. 
und Geburtshülfe, {Prof. der Heilkunde bey der 
königl. Univerfität und medicinifch- chirurgifchen 
Lehranftalt zu Breslau u.f.w. 1835. 288 S. gr. 8 
Nebft 2 Lieferungen Abbildungen in Steindruck, 
beftehend aus 24 Tafeln in Imper. Folio. 
Lieferung 2 Thlr. 12 gr.) 


Wenn fich uns, wegen der täglich mehr überhand- 
nehmenden 'Anhäufung wiffenfchaftlicher und nicht 
wiffenfchaftlicher Werke, bey dem falt gleichzeitigen 
Erfcheinen zweyer Schriften über einen und deniel- 
ben Gegenftand, zunächft faft unwillkürlich die Frage 
aufdrängt: find diefe Producte auch wirkliche Bedürf- 
niffe, oder verdanken fie ihre Entitehung nur dem 
epidemifchen Streben, Schriftfteller zu feyn? fo müf- 
fen wir die erfte Frage um Io mehr nur bejahend 
beantworten, als die Akologie erfi in neuerer und 
neuefter Zeit durch Airomdkolz (Abhandlungen aus 
dem Gebiete der gefammten Akologie, zur Begrün- 
dung eines Syftems derlelben u. í. w. Prag, 1825) 
einer willenfchaftlichen Bearbeitung fich zu erfreuen 
hatte, da die früheren Schriften über den fraglichen 
Gegenftand von Garengeot, Lafaye, Knaur, Savigny, 
v. ged vue, mehr oder weniger nur unvollftän- 
dige Beichreibungen und Abbildungen von chirurgifchen 
Inftrumenten enthalten. Obgleich aber das genannte 
Werk von. Krombholz in Hinficht der Anordnung des 
Stoffes, Io wie der Genauigkeit und Vollftändigkeit der 
Angabe der einzelnen Infirumente (elbft, fat nichts 
zu wünfchen übrig läfst: fo ift doch das Erf[cheinen 
J. A. L. Z. 1836. Zwe;ter Band. 


(jede. 


deffelben bisher fo fehr unterbrochen und langfam er- 
folgt, dafs. vielleicht noch 10, Jahre verftreichen, be- 
vor man dalfelbe als claffifches Ganzes ‚wird begrü- 
fsen können. Sehr erwünfcht mülfen daher jedem wif- 
fenfchaftlichen-Chirurgen folche vollftändige, fyftema- 
tifch geordnete, Bearbeitungen der Inftrumentenlehre 
kommen, welche ohne Verzögerung ins Leben tre- 
ten, und dadurch für die Gegenwart brauchbar wer- 
den. Das Erfcheinen der beiden obengenannten 
Werke von Oft und Seerig ilt alfo nicht allein in 
doppelter Beziehung gerechtiertiget, fondern verdient 
auch eine allgemeine Anerkennung, damit eine 
folche, Aufmunterung den Fleifs der Autoren ferner 
krältige. 

Was die Behandlung der Inftrumentenlehre felbft 
betrifit, [o unterfcheiden fich die beiden Werke fehr 
wefentlich von einander, da beide Schriftfteller fich 
bey Bearbeitung der Akologie. ganz verfchiedene 
Ziele fteckten. Hr. Ott will einestheils die Verbandlehre 
und Inftrumentenlehre im Zufammenhang behandelt 
willen, und nimmt weniger Rückficht auf eine voll- 
ftändige Aufzählung und genaue Befchreibung aller 
Inftrumente; anderentheils verfolgt er eine merklich 
von den bisherigen verfchiedene Eintheilung der In- 
firumente und Verbände. Hn. Seerig’s Arbeit Debt 
nach möglichiter Vollftändigkeit und Genauiekeit in der 
Befchreibung und Abbildung fämmtlicher. chirurgi 
icher Inftrumente der älteren und neueren Zeit Fo 
dafs er auf Verbandlehre Rückficht nimmt. — Ak 
welche Weife beide Autoren ihre Zwecke ver’olgt 
und erreicht haben, welche Vorzüge das eine Werk 
vor dem anderen hat, in wiefern beide für befondere 
EC vorzüglich brauchbar find, oder nicht, wird 
ich aus der o ds 
deele un olgeuden [pecielleren Betrachtung 

No. 1 handelt die Verbandlehre und Inftrumen- 
lehre, als mechanilche Heilmittellehre. in wechlellei- 
tigem a a nge mit einander Gë Jedoch we- 
fehieht diefe Verbin ung beider Doctrinen fo, dafs 
fie nicht ohne Weiteres unter einander, fondern nach 
gewilfen [yltematifchen Principien neben einander ver- 
zeichnet find. Das Ganze zerfällt in einen allgemei- 
nen oder theoretifchen und in einen befonderen oder 
praktifchen Theil. 

Der erfte oder allgemeine Theil ift in 35 Kapi- 
tel abgetheit, in denen in folgender Aufeinanderfolge 
der Vf. eine f[yftematifche Anordnung. der Verband- 
und Infirumenten- Lehre fefigeftellt zu haben meint. 
1 Kap. Einige nothwendige Vorausbemerkunzen. — 
2. Zwecke, welche durch den Gebrauch der me- 
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chanifchen Heilmittel erreicht werden follen. — 3. 
Ordnung im Vortrage der mechanifchen. Heilmittel- 
lehre. — 4. Anfoderungen an diejenigen, welche fich 
mit der Infirumenten- und Verband-Lehre theore- 
Dich oder praktifch befehältizen. — 5. Lehr- und 
Lern-Methode der mechanifchen Heilmittellehre. — 
6. Ausgedehnte Wirkfamkeit der mechanifchen Heil- 
mittel. — 7. Eigenfchaften, welche die mechanifchen 
Heilmittel befitzen follen. — 8, Allgemeine Eigen- 
fchaften, welchen chirurgifche Verbände entfprechen 
follen. — 9. Allgemeine Wirkungen der mechanilchen 
Heilmittel — 10. Allgemeine Verbandgefetze. — 11. 
Umftände, welche vor der Anwendung mechanifcher 
Heilmittel zu berückfichtigen find: — 12.’ Von den 
„Heilmitteln, welehe durch Aufhebung des organifchen 
Zulammenhanges wirken. 

Diefes Kapitel zerfällt in die Ifte Ordnung: Ste- 
chende Werkzeuge. 1 Abtheilung. Nadeln. 2 Abthei- 
lung. Heftnadeln. 2 Unterabtheilung, Aneurysmana- 
deln.’ 3 Unterabtheilung. Eiterbandnadeln. ‘4 Unter- 
abtheilung. "Hafenfchartnadeln. 13 Kap. 2 Abtheilung. 
Die Stiften. 14 Kap. 3 Abtheilung. Scharfe "Haken. 
15 Kap A Abtheilung. Trokarts. 16 Kap. 5 Abthei- 
lung. Lanzette. 17 Kap. 6 Abtheilung, Biftouris. 


18 Kap. 7 wm? He Scalpelle. 19 Kap. 8 Abthei- _ 


hmg. Meer: Nun folgen noch in ferneren, Kapiteln 
und Abtheilungen die Meiffel, Schabwerkzeuge, un- 
ter letzten als Unterabtheilung die Schabeifen, Fei- 
len, Sägen. Im 24 Kap. 11 Abtheilung die Hebel- 
werkzeuge, unter welche die Zangen, Scheeren und 
Pincetten gerechnet werden. Vom 31 bis 35 Kap. 
werden die Canäle, Spritzen, Sonden, Spatel und 
Brenneifen aufgeführt. 

Auf diefe Weife glaubt der Vf. die chirurgifchen 
Inftrumente wiflenfchaftlich und [yftematifch in feinem 
theoretifchen Theile der Inftrumentenlehre geordnet 
zu haben. — Datz hier weder von logifcher Ord- 
nung, noch von brauchbarer Differenzirung die Rede 
fey, fieht man auf den erften Blick. Ja fogar gegen 
die Confequenz find grobe ‚Verftölse nicht vermieden 
`. worden, da auf die erfte Ordnung keine zweyte 
folgt, und einer 2 Unterabtheilung keine erfte vor- 
ausgeht. Ueberdiefs entpricht die Darftellung und 
Bearbeitung des Stoffes felbft vollkommen jener will- 
kürlichen Anordnung. Zum Belege für diefes Ur- 
theil wollen wir nur ein paar Stellen hier citiren. 
S. 70 $. 73 fagt der Vf.: „Bey der Wirkung der 
fcharfen Werkzeuge gefchieht die Trennung des Zu- 
fammenhangs fiets auf eine weit weniger beleidi- 
gende, reizende Weile, als man bey oberflächlicher 
Betrachtung glauben follte. Jedes fcharfe Werkzeug 
drückt welt zerrt die weichen Theile, ehe es fie 
trennt. Diejenigen derfelben, welche durch Zug, d. 
h. [chneidend, die Trennung bewirken, haben keine 
fo reine, fchneidende Kante, als man gewöhnlich 
glaubt; diefe befteht aus einer Menge [charfer Zähne, 
welche fich bey ihrer Anwendung in die Weichtheile 
einfenken, diele vor fich herfchieben, zerren und 
endlich trennen.“ Beide Sätze ftehen mit einander 
im‘ oflfenbarften Widerfpruche. Ferner lieft man 
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S. 180, $. 204 folgende wunderli e 
„An die CT Tchliefsen Bee Ra eting: 
dem jene diefen fowohl in Rückficht auf ihren Zweck 
als auf ihre Form gleichkommen. Sie find auch in 
der Wirklichkeit nichts Anderes als breite Sonden 
oder grofse Hohlfonden, wie z. B. das Gorzeret zur 
Operation der Maftarmfiftel.“ — Im 9 KE S. 42, 
$. 44. verzeichnet der Vf. die erte Claffe der me. 
chanilchen Heilmittel, nämlich diejenigen, welche ohne 
Aufhebung des organifchen Zufammenhangs wirken 
bis zum 12 Kap. S. 69, worauf er im 8. 72 die Ite 
Claffe, Heilmittel, welche durch Aufhebung des or- 
ganifchen Zufammenhanges wirken, Zu betrachten 
beginnt, und bis zum 35 Kap. S. 183 e 207 auf die 
oben angegebene Weife abhandelt. Am Ende diefer 
weitläuftigen, 26 Kap. füllenden, Verhandlungen fagt 
er endlich S. 184, $. 208 in’ einer acht Zeilen fal- 
fenden Schlufsbemerkung, dafs aus den letzten 2 Ka- 
piteln, welche von den Spateln und Brenneifen handeln, 
erhelle, wie unftatthaft die Eintheilung der Inftrumente 
in folche fey, welche ohne Aufhebung, und in fol- 
che, welche mit Aufhebung des or&anifchen Zulam- 
menhanges wirken, und dafs er defshalb’ohne Be- 
denken diefe Clalfification ferner nicht felt im Auge 
behalten werde. — Was foll man nun zu fo unfrucht- 
baren Bemühungen fagen? Man weils ‚wahrhaftig 
nicht, wer von den Interellenten des Werkes mehr 
zu beklagen ift, ob der Autor und. feine Zeit, ob 
der Verleger nebft Verlag, oder endlich, was wohl 
vorzüglich der Fall feyn dürfte, ob der getäufchte 
Käufer, welchem eine mit {teter Rückficht auf das 
Handbuch der Chirurgie von Ckelius bearbeitete 
Verband- ‘und Iuftrumenten- Lehre auf dem Titel 
verfprochen wird, der unter diefer Firma f[ubfcribirt, 
um endlich getäufcht den Kauf zu bereuen. 

Von 36 bis 49 Kap. find die allgemeinen Ver- 
bandmittel verzeichnet, als Fäden, Charpie, Thier- 
wolle, Leinwand, Schnüre, Stricke, Schlingen, Bän- 
der, Binden, Compreflen, Heftpflafter, Wachstaffent, 
Wachstuch, Schwämme, Federharz, Darmfaiten, Gold- 
fchlägerhäutchen, Schienen u. f. w 

Abermals läfst fich der Vf. hier den Fehler zu 
Schulden kommen, der Abtheilung: allgemeine Ver- 
bandmittel, keine logifch entfprechende 2te, nämlich, 
befondere Verbandmittel, folgen zu laffen; fondern 
fcheut fich nicht, unter der erftien Ueberfchrift die 
zufammengefetzten Binden, die Bandagen, ja fogar 
die Apparate zur Heilung von Knochenbrüchen und 
die orthopädifchen Apparate mitten unter den allge- 
gemeinen Verbandmitteln aufzuführen. Im 22 Ka- 
pitel, welches, der Ueberfchrift nach zu urtheilen, von 
den Heftpflaftern handeln foll, werden,Rne Weiteres 
das Wachstuch, der Wachstaffent nd die Schwäm- 
me mit aufgeführt. In den 3 letzten Kapiteln des 
Lien Bandes folgen noch Bemerkungen über einige 
allgemeine mechanifche, bey chirurgiichen Inftrumen- 
ten und Verbänden vorkommende Verhältnille, über 
Aufbewahrung chirurgifcher Geräthfchaften , die Ent- 
wickelungsgefchichte der mechanilchen Heilmittellehre, 
die Literatur der Inftrumenten- und Verband - Lehre. 


No. 85. 


Der 2fe Band it zur ‘Zeit bis zum 17 Kap.vollen- 
det. und enthält auf 46 Spalten folgende Gegenftände 
in folgender Ordnung: 1 Abtheilung. Allasmeine chi- 
rurgifche Geräthfchaften. 1 Abfchnitt. Geräthe für 
Krankenanftalten. 1 Kap. Transportapparate. 2 Kap. 
Operationstiflche. 3 Kap: Krankenbetten. 4 Kap. 
Krankenheber. — 2 Abfehnitt. Chirurgifche Inftru- 
mente und Verbände zu ver[chiedenem Gebrauche be- 
nimmt. 5 Kap: Chirurgifche Werkzeuge: a) ftumpfe 
b) fcharfe Werkzeuge. 6 Kap. Allgemeine chirurgi- 
fche Verbandftücke und Verbände, 1) Charpie, 2) 
Quellmeilfel, 3) Kerzen, 4) Comprelfen und Lon- 
guetten, 5) Heftpflafter. 2 Abtheilung. Befondere 
chirurgifche Geräthfchaften. 1 Abfchnitt. Infirumente 
und Verbände zu Operationen an beftimmten Syfte- 
men ohne Rückficht auf eine befondere Stelle an den- 
felben. A. Inftrumente zu Operationen an “ler Haut, 
7 Kap. Infirumente zur Anwendung der Wärme auf 
die Haut. 8 Kap. Geräthe zum „Setzen der Blut- 
egel. 9 Kap. Impfwerkzeuge. 10 Kap. Schröpf- 
werkzeuge. 11 Kap. Haarleilnadeln. 12 Kap. Ver- 
bände der Fontanelle. 13 Kap. Werkzeuge zur Acu- 
punctur. B. Inftrumente zu Operationen am Blut- 
aderfyfieme. 14 Kap. Aderlafswerkzeuge. 15 Kap. 
Inftrumente zur Infufion und Transfufion. 16 Kap. 
Infirumente zur Compreffion der Blutgefäfse. 17 
Kap.. Infirumente zur Unterbindung von Arterien. 

Diels wäre des Vf. neue, nach rationellen Prin- 
eipien bearbeitete Anordnung der Inftrumenten- und 
Verband - Lehre, fo weit er fich derfelben bis jetzt 
entledigt hat. Ree. enthält fich um fo lieber alles 
inecielleren Tadels diefes völlig verfehlten Syltems 
als et eines Thee froh ift, die durchaus ber. 
{lichliche und unvollfiärdige Arbeit aus den Händen 
jegen zu önnen, ` anderentheils aber doch nur für 
taube Ohren fchreiben würde, da der Vf. zu den 
unverbeflerlichen Autoren zu gehören fcheint, wie 
aus feinen S. 25 allo lautenden Worten hervorgeht: 
„Diefe Mängel (Inconfequenz u. f. w.) mag man mir 
!nmerhin zum Vorwurf machen, wenn ich mich nur 
auch in Zukunft, fo wie gegenwärtig, überzeugen 
werde, dafs die von mir gewallte Ordnung ihre Vari 
züge Vor den übrigen hat.“ 

Die Angaben der einzelnen Mafchinen, Banda- 
gen, Binden und Inftrumente find zu willkürlich und 
unvollftändig , die Belchreibungen derfelben entweder 

ar nicht, oder zu kurz und oberflächlich verzeich- 

net, die Schreibart ift unangenehm, oft unrichtig. 
Die Zeichnungen find vortrefflich, der Steindruck 
nett und fauber. 

No. 2 \t dagegen ein der Wilfenfchaft würdiges 
und den Erwartungen, welche man fich von feinem 
rühmlichft bekannten Vf. machen durfte, vollkommen 
entfprechendes, mit vieler Sachkenntnifs, Umficht 
und ausdauerndem Fleilse bearbeitetes Werk. Es 
enthält die Befchreibungen und Abbildungen fammt- 
licher chirurgifeher Inftrumenie der alteren und 
neueren Zeit, theils nach ihren Zwecken, d. h. nach 
den befonderen chirurgifchen Operationen, theils in 
chronologifcher Ordnung verzeichnet. 
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Obgleich das Ganze, die Frucht fechsjähriger 
angeltrengter Bemühung des Vfs., bereits vollftändig 
im Manufcripte vorliegt, und auch fchon 80 Stein- 
drucktafeln gefertigt find: fo zog es doch der Ver- 
leger vor, das Werk in einzelnen Lieferungen fo er- 
fcheinen zu laffen, dafs in 1} Jahre daffelbe vollftün- 
dig in den Händen des Publicums Teen foll, um da- 
durch die Anfchaffung auch dem Unbemittelteren 
möglich zu machen. Jede einzelne Lieferung wird 
12 Tafeln Abbildungen Imp. Folio mit dem dazu ge- 
hörigen Texte, in gr. 8. gedruckt, enthalten, und 
2 Thlr. 12 gr. koften. Gewils ein fehr billiger Preis, 
wenn man die Vollftändigkeit und Pracht diefes trefl- 
lichen Werkes berückfichtigt. Die Zeichnungen find 
theils nach dem Originale, theils nach den beften Ab- 
bildungen, “meiftentheils in natürlicher Gröfse an- 
fehaulich und gelungen gefertigt, der Steindruck ift 
mehrentheils nett und fauber, nur auf einigen Tafeln 
diefer beiden erften Lieferungen etwas zu dunkel ge- 
rathen. Der befleren Ueberlicht halber ift jeder Ab- 
bildung eines Infiruments der Name feines Erfinders, 
in fo weit er bekannt ift, beygefügt. 

Der Vf. behandelt die Inftrumentenlehre in 2 
Hauptabtheilungen. Die erfte, kürzere, enthält die 
allgemeine, die 2te, bey Weitem ausgedehntere, die 
befondere. Inftrumenteniehre. m 

In der allgemeinen Inflrumentenlehre werden 
nicht allein die zu allgemeinen chirurgifchen Opera- 
tionen nöthigen Inftirumente, fondern auch die Ur- 
typen fämmtlicher chirurgifcher Infirumente, z. B. 
Sonden, Spatel, Haken, Nadeln, Scheeren, Biftouris, 
Meller, Sägen, Spritzen, befchrieben, und ihre Einthei- 
lung, Wirkungs- und Anwendungs-Art, fo wie die Be- 
reitungsweile derlelben, angegeben. Es gefchieht 
deis in folgender Ordnung: 1) Sonden. 2) Pincet- 
ten..3) Zangen. 4) Spatel. 5) Haken. 6) Nadeln. 


7) Troisquarts. 8) Lanzetten. 9) Biftouris. 10) Scal- 
PE DN Scheeren, 12) Meiffel. 13) 1% 
adireifen. 15) Feilen. 16) Sägen. 


17) Spritzen. 
15) Tourniquets. 

„_ Ueberall find die befonderen Typen und Varie- 
täten der genannten Inftrumente präcis und vollftän- 
dig angegeben. Am dürftigften ift No. VI, das Mef- 
fer, Culter, abgehandelt, deffen Begriffsbeftimmung 
und Typus in wenigen Zeilen verzeichnet ift, ohne 
dafs der Vf. auf die verfchiedenen Arten der Meller 
in typifcher und chronologifcher Hinficht an diefem 
Platze Rückficht genommen hat. 

Die defondere Inftrumentenlehre zerfällt in meh- 
rere Abtheilungen. Die erfte derfelben handelt von 
denjenigen Infirumenten, welche bey, zur Vermitte- 
lung organilcher Cohäfion beftimmten , Operationen 

ebraucht werden, und zwar in folgender Ordnung: 
. Von den Inftrumenten zur Blutftillung. A) Zur 
vorläufigen Verfchließung. B) Zur mittelbaren Li- 
gatur nach Paré. C) Zur mittelbaren Unterbindung 
a) eigene Zangen. b) Unterbindungspincetten. c) Ha- 
ken. d) Hakentenakel. ` ei Die Unterbindungsgabel. 
D) Pincetten zur Torfion der Arterien. E) Inftru- 
mente zur Cauterifation der Arterien. ID. Infiru- 
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Unterbindung und Compreffion der Ar- 
Operation der 'Schlagadergefchwullt. 
A Inftrumente, welche zur vorläufigen Entblöfsung 
der Gefüfse beftimmt find. B. Solche, welche zur 
Umgehung des Gefälses mit einer Ligatur gebraucht 
werden. C. Infirumente, um die Arterien mittelft ei- 
acs Fadens zufammenzufchnüren. E. Solche, welche 
zum Applatilfement gebraucht worden find. F. In- 
firumente, welche zur temporären Ligatur gebraucht 
worden find. G. Inftrumente zur unblutigen Com- 
oreffion befonderer Arterien. III. Infirumente für 
die Behandlung der verletzten Arteria intercoftalis 
{V. Inftrumente zur Operation der Blutaderknoten. 
V. Infirumente zur Naht der Wunden. VI. Inftru- 
mente zur Hafenfcharte und zum Wolfsrachen. VII. 
Inftrumente zur Gaumennaht. VII. Vorrichtungen 
zuim mechanifchen Erlatz des Gaumen. IX. Inftru- 
ment zar Operation der Fifteln überhaupt. X: Zur 
Operation der Speichelfifteln , XI, der Bruftfifteln, 
XT, der Blafen- und Harnröhren - Fifteln bey Män- 
nern, XII, zur Blafenfcheidenfiftel. ; 

So weit liegt in den beiden erften Heften der 
Text zu den 2 Lieferungen Abbildungen vor. — 
Rec. hat der Kürze wegen von No. HI an die Un- 
terabtheilungen nicht mit aufgeführt, und aus eben 
diefem Grunde es auch unterlalfen, die einzelnen In- 
firumente felbft, wie’fie in Seerig’s Werke der Reihe 
nach verzeichnet find, anzugeben, da es überhaupt 
nur darauf ankommt, dem Leter hier eine Ueberficht 
von der Art und Weile, wie der Vf. die Inftrumen- 
tenlehre behandelt hat, zu ver[chaffen. Uebrigens 
kann Rec. verfichern, dafs Vollftändigkeit und Deut- 
lichkeit in den Angaben und Befchreibungen der ein- 
zelnen Inftrumente überall fichtbar ift, und er fühlt 
fich defshalb verpflichtet, diefes Werk dem ärztli- 
chen Publicum zu beyfälliger Aufnahme beftens zu 
empfehlen. 


«iente zur 
serien bey der 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Jürersock, in Commilfion b. Colditz: Das Leben 
und Weben im Planeten Venus. Von A E. 
Papinga. 1855. XVI u. 163 S. 8. (l Thlr.) 


Ein deutfcher Baron und ein englifcher Lord 
erden durch einen Luftballon, den De befteigen, 
während dem ein Komet Amerika uud einen Theil 
Europa’s vernichtet, nach dem Planeten Venus ver- 
fetzt, wo fie die vortrefflichfien Einrichtungen tref- 
fen, abfonderlich die, welche in der Vorrede dem 
Autor aus der Seele genommen fcheint, dafs es kei- 
pen Fheftand dort giebt: die Frauen, Grundbe- 
fitzerinnen, geben nach (echs Wochen ihre Kinder 
ins ‚allgemeine Erzichungshaus , die Väter kann man 
nun errathen. Wenn aber keine Grundbefitzerin 
zärtliche Gefühle hegt, die Folgen haben, fo verliert 
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fie die Anwartf[chaft auf ein i ien 
rin; ältere Frauen müffen e E a > 
den aufs ältere Theil gefetzt, wenn fie es nicht e -= 
ziehen, fich durch Selbftmord aus dem Wege = 
räumen. Bey folchen Anfichten ift es höchft ES 
quent, Künftlers Erdenwallen von Julius Vofs als 
ein ausgezeichnetes Werk aufzuführen, und es ift blofs 
zu verwundern, dafs Claurens Liesli’s und Elf’s mit 
dem blüthenweifen Hälschen und gedrechfelten Wäd- 
chen nicht als der Inbegriff jungfräulicher Sittfam- 
keit angepriefen find. > 
Die Religion geht ins Nebelhafte hinein, zumal 
was den Glauben betrifft, mit dem man fich-durch 
ein Selen Kreuz abgefunden, das gegen die 
Bilder der Venus und.des Heros in Schatten kommt. 
In diefen verehrt man die Schönheit und Stärke, die 
Schutzgottheiten der Bewohner des Planeten. Sie find 
einer betchränkten Monarchie unterthan im Uebrigen 
herrfcht Gleichheit; der Kriegerfiand übt den KÉ E 
ften Einfluls, Zweykämpfe find erlaubt, hitzige Ge. 
tränke verboten, als einzigessKartenipiel Pharao ge 
geltattet. Lärmende und ftinkende Gewerke u 
das Erlernen mufikalifcher Inftrumente Be, l 
den Bezirk der Ortfchaften verwiefen; eine Einrich“ 
tung, die auch auf unferem Pianeten Bega hin tiasa 
wäre, und die den Glanzpunct der ziemlich lockeren 
Compilation ausmacht. n. 


Drespen u. Leiezie,, in derArnoldfchen Buchhand- 
lung: Die Socinianer. Ein T'rauerfpiel ind Aufzü- 
gen, von Wilhelm Braufe. 1835. VII u. 178 S 
12. (20 gr.) ~ 

Dals ein Stoff, aus der chriftlichen Religionsge- 
fchichte gezogen, undramatifch fey, haben einige Dich- 
ter, befonders Calderon,* durch die That widerlegt 
aber eben fie beweifen, dafs nur ein wirklicher Dich-- 
ter, nur hohe Begeifterung fich eines folchen Unter- 
nehmens erkühnen dürfe. Redlicher Wille, befonnener 
Verftand reicht nicht aus, wie wir hier erfahren, wo 
die Schickfale der Socinianer in Polen, ihre Vertrei- 
bung, nach Ungarn, wo fie von räuberilchen Horden 
angelallen, nach Siebenbürgen entweichen müflen 
dialogilirt find, ohne dafs dadurch ein Drama entftän. 
de. Einige Rednerblumen, eine eingewobene Liebes- 
gefchichte, bedingen das ganz und gar nicht; an Ver- 
wickelung, an eigentlich dramatifche Handlung, jtt nicht 
zu denken, Discuffionen, theologifche Polemik, calui- 
ftifche Spitzfindigkeiten waren hier nicht zu entfernen; 
und wie kann damit ein Dramä beftehen, das Glauben 
an das Gegebene vorausfetzt, auf keine Erörterungen 
fch eimlaflen kann und will, kaum Erzäkfung zulalst, 
ganz und ġar nicht Raifonnement ? Warum Ichut der 
Vf. fein Trauerfpiel nicht zu einer Novelle um, die 
recht gut gerathen Konnte, und ihm befferen Raum 
zum Motiviren des Handels, Zur Entwickelung der 
Charaktere gönnte ? For 
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PHILOSOPHIE. 
ALTONA, b. Aue: Die Lehre von den Köpfen (,) 


namentlich von dem witzigen und [chwarmeri- 
Gen Kopfe (,) entwickelt und dargeftellt von 
Harro Wilhelm Dirkfen, Paftor ın Sehnen Oe 
bey Itzehoe. 1833. VI u. 336 Ser 8. ( r. 
12 gr.) 


Mi befonderem Vergnügen erfüllte das Erfcheinen 
vorliegender Schrift den Rec., dem des Verlaflers *) 
Monographie „über die Temperamente,“ welche vor 
dreyisig Jahren herauskam, immer ein vorzüglich 
fchätzbares Buch gewefen ift. — Gleich im Voraus 
mufs Rec. bemerken, dafs der Titel in fofern nicht 
ganz hinreichend ift, weil das Buch viel mehr ent- 
hält, als jener anzeigt: indem von S. 213 bis 336 
auch der gelekrige, der pragmati/che, und die wif- 
Senfchaftlichen Köpfe ganz ausführlich dargeftellt 
werden. — Zur Ausarbeitung diefer Lehre von den 
Köpfen veranlafste den Vf. theils die reinfte Vorliebe 
für pfychologilche Forfchungen (— wie er folche ja 
bereits längft durch jene Monographie fchon erwie- 
fen hatte —); theils noch insbefondere der Wunfch, 
Eirziehern nützlich zu werden; theils aber auch die 
richtige Vorausfetzung, dafs gerade p/ychologifche 
Unterfuchungen nicht nur für Gelehrte von allen 
acultaten, fondern auch für Alle, welche auf Bil- 
dung Anfpruch machen, ein befonderes Intereffe 
haben. - 
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en Wenigftens vermuthet Rec. dafs der Verf. der Monogra- 
phie über die Temperamente auch der Verfaffer der hier 
angezeigten Schrift fey; wiewohl in diefer nirgends jener 
Monographie Erwähnung gefchieht. 


J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 


1836. 


Dichter ja abfprechen! — Zu dem Kopie gehören 
drey Elemente: Verftand, Einbildungskraft und intel- 
lectueller Sinn. Unter letztem verfteht der WE. 
nämlich die angeborene Empfänglichkeit für Gedan- 
ken und die uriprüngliche Kraft, wodurch fie unwill- 
kürlich hervorgebracht werden; und. fo wie er dann 
den intelleetuellen Sinn auf den Urfprung der Vor- 
ftellungen bezieht, fo den Verftand und die Einbil- 
dungskraft auf deren Verknüpfung. 

Von diefer Grundanficht ausgehend, leitet er 
drey Ordnungen von Köpfen ab. Die erfte Ordnun 
begreift diejenigen Köpfe, deren Verfchiedenheit fich 
auf die belonderen Eigenthümlichkeiten eines jeden 
der drey Grundbeftandtheile bezieht , und welche 
defshalb auch die einfachen Köpfe (— nämlich im 
Vergleiche mit denen der zweyten und dritten Ord- 
nung —) genannt werden. Sie bilden drey Claffen: 
nämlich die Köpfe der „intellectuellen Sinnkraft,“ die 
des Verftandes, und die der Einbildungskraft. Zur 
zweyten Ordnung gehören diejenigen Köpfe, welche 
fich auf den Uebergang von dem einen jener drey 
Grundbeftandtheile in den anderen beziehen; zur drit- 
ten Ordnung endlich diejenigen, welche eine Durch- 
dringung der Grundbeftandtheile enthalten. Wir wol- 
len zunächft fehen, ob und wie der Vf. diefe Gliede- 
rung aus dem inneren Zufammenhange des Seelenle- 
bens (— alfo gleichfam organifch —) begründe. 

Bey der erften Claffe der erften Ordnung, wel- 
che die Köpfe der „intellectuellen Sinnkraft‘“ befafst, 
kommt zuerft alles darauf an, wie der Vf. feine An- 
nahme von einer „intellectuellen Sinnkraft* recht- 
fertiget, und was er unter einer folchen eigentlich 
verftehe. Er fetzt dafür wiederholt nur die. Erläute- 
rung, dals fie fey die „natürliche Empfänglichkeit 
für Gedanken“ und die „natürliche urfprüngliche 
Kraft, wodurch fie unwillkürlich hervorgebracht wer- 
den.“ — Freylich hat man auch (— aufser der all- 
gemein angenommenen Bedeutung von Sinz als Wahr- 
nehmungs- oder Anfchauungs - Vermögen —) die 
Ausdrücke „moralifcher Sinn“ und „afthetifcher 
Sinn“ gebildet und gebraucht, und darunter fowohl 
die befondere Anlage zur Beurtheilung des Moralifch- 
Guten und des Schönen in Natur und Kunft, als 
auch zur Achtung des Guten und zum Wohlgefallen 
am Schönen verftanden; es ift aber fchon das Stö- 
rende und Untreffende der Benennung, fo wie auch 
die darin liegende Hinneigung und Veranlaflung zu 
Mifsdeutungen des Wefentlichen in der moralilchen 
und äfthetilchen Anlage, gerügt worden. Und vor- 
züglich dürfte es auch noch befremden, wenn dem 
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Worte „Sinn“ die Bedeutung von kervorbringender 
Kraft beygelegt wird. So würde fich leicht wenig- 
ftens das Untreffende der Benennung „intellectueller 
Sinn“ nachweifen laffen. Was nun aber die Sache 
felbft betrifft, fo können allerdings jene zwey Eigen- 
fchaften, nämlich Empfänglichkeit und hervorbrin- 
gende Kraft, fich verbinden. Auch wird dem Vf. gern 
zugeftanden, dafs ein Kopf zwar durch Bildung, Ue- 
bung und Reizung entwickelt. befruchtet und berei- 
chert, aber nicht dadurch hervorgebracht werden 
könne, dafs er kein Werk der Willkür, der Kunft 
und Anftrengung, ‘fondern (— wie man zu fagen 
pflegt —) der Natur, und alfo etwas Angebore- 
nes und Urfprüngliches fey. Aber in welchem Ver- 
hältniffe die eine angeborene Fähigkeit zu anderen 
ftehe, ob nicht die eine nicht nur eine Folge aus ei- 
ner anderen, und endlich aus einer folchen fey, wel- 
che den gemeinfchaftlichen Grund für mehrere oder 
für alle enthalte, in diefe tiefere Unterfuchung führt 
uns der Vf. nicht ein; und in fofern ift die Entwicke- 
lung und Darftellung des vorliegenden Gegenftandes 
keine organifche. So wie jedoch das ganze Buch 
reich an feinen Beobachtungen und umfallenden Zu- 
fammenfiellungen ift:, fo (chliefst uns der Vf. fchon 
hier feine Fülle auf, indem er zeigt, wie ohne fei- 
nen, [charfen, und tiefen Sinn (— Feinfinn, Scharf- 
finn und Tieffinn —) in allen Richtungen des Gei- 
Des nichts Bedeutendes erzeugt werde. Die Unter- 
fcheidung eines „Heinfinns“ von Scharffinn und Tief- 
finn wird darauf gegründet, dafs es ja nicht blofs 
darauf ankomme, diejenigen Merkmale zu entde- 
cken, welche durch Vergleichung der Gegenftände 
gefunden werden (das Gelchäft des Scharffiuns —), 
fondern auch diejenigen, welche dem Gegenftande 
unmittelbar für fich gehören. Allerdings ift diefs eine 
T'hätigkeitsform, welche ihre eigenthümliche Geltung 
und Bedeutung hat, wie fich z. B. bey „feinen Beob- 
achtungen“ zeigt, die ganz darauf beruhen, und 
ohne fie unmöglich find. Und fo wird denn der Aus- 
druck „Feinfinn“ eben fo füglich gelten dürfen, wie 
die für andere Thhätigkeitsformen gebildeten: Scharf- 
finn und Tieflinn. Als Formen der Schwäche oder 
Ausartung werden aufgeführt Dummheit, Spitzfin- 
digkeit, und Grübeley. Befonders gelungen zu nen- 
nen find hier die Charakteriftiken des trockenen und 
des lebhaften Kopfes; bey letztem werden noch 
fehr feine Unterfchiede zwifchen Munterkeit, Lebhaf- 
tigkeit und Lebendigkeit gezeigt; — Unterfcheidun- 
gen, welche allein fchon hinreichend wären, den fei- 
nen und erfahrenen pfychologifchen Beobachter be- 
merklich zu machen. 

Die zweyte Clafle der erften Ordnung bilden die 
Köpfe des Verftandes, d. h. der (yftematilche (— der 
Vf. fchreibt immer: fiftematifch —), der rhaplodi- 
fche, und der einfältige Kopf. Hier würde ein blo- 
(ser Zahlenfyftematiker vielleicht noch einen dritten 
Namen zu erfinden gewufst haben, ohne auf den we- 
fentlichen Inhalt der Sache zu achten; anders unfer 
Verfalfer, der hier nur zwey Formen der Kraft 
nennt, wie fie aus den zum Grunde liegenden For- 
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men des geiftigen Lebens folgen,- und ihnen eine 
Form der Schwäche gegenüberftellt.e. Auch hier ift 
Reichthum und Fülle von Beobachtune und von Hin- 
weilung auf Anwendungen. Rhapfodifche Köpfe find 
keinesweges immer (chlechte Köpfe; es giebt unter 
ihnen vorzügliche. Wenn fie Scharfüinn und Talent 
befitzen, fo können fie wichtige Entdeckungen und 
Erfindungen machen; fie können namentlich an Fein- 
heit, Schärfe Richtigkeit des Urtheils [yftematifchen 
Köpfen den Rang ablaufen. Aber dennoch bleibt es 
wahr, dafs das Denken der rhapfodifchen Köpfe 
hauptfächlich auf’s Concrete befchränkt it, mehr im 
Urtheilen als im Schliefsen, mehr in abgerilfenen 
Sitzen als in zufammenhängenden Räfonnements be- 
fteht; dafs es ihren Begriffen an Entwickelung und 
Durchführung fehlt ; dafs fie nicht langfam und 
fchrittweile gehen, fondern von einem zum anderen 
überfpringen; dafs ihnen Inductionen und Analocieen 
für Prineipien gelten, einzelne Fälle für Regeln, 
Beyfpiele für Beweile. 

Die dritte Claffe enthält die Köpfe.der Einbildungs- 
kraft. Das Verhältnifs von Einbildungskraft und Ver- 
ftand, und zugleich die Eigenthümlichkeit beider Seelen- 
vermögen werden kürzlich charakterifirt, doch mehr nur 
befchreibend, als entwickelnd. Den Unterfchieden von 
reproductiver und productiver Einbildungskraft wird. 
nicht, wie gewöhnlich, als dritte Form die fchemati- 
firende zugefügt, fondern eine Form, welche der Vf. 
die hypoftafirende nennt, und welche darin beftehen 
foll, dats ihre Vorfpiegelungen und Di in 
Wahrnehmung durch die Sinne als wirkliche Objecte 
übergehen; wie bey vermeinten Eingebungen, Er- 
fcheinungen, und in der Schwärmerey. Aber durch 
eine immer fortgehende Vermehrung in der Annahme 
von befonderen Seelenvermögen ilt für die Wilfen- 
fchaft nichts Wefentliches gewonnen; denn es kommt 
hier darauf an, eigentliche Sacherklärungen zu ge- 
ben für die Entfiehung der Vifion und Schwärmerey. 
— Die Köpfe deier Clafe find der dichterifche, 
und der fchwärmerifcke Kopf. Erker wird noch 
unterfcehieden von dem poëtifchen Genie, indem die- 
fes Kunftwerke fchaffe, und dazu Phantafie und noch. 
andere Kräfte erfodert werden, und folglich dem 
Geifle und nicht dem Kopie anheim falle. Wenn 
auch an fich der Unterfchied zugegeben werden 
müfste, fo entfteht hier in der vorliegenden Darftel- 
lung’dennoch eine Schwierigkeit; denn es wird (S..91) 
gelagt, dafs der dichteri/che Kopf aus der Verknü- 
pfung der productiven Einbildungskraft mit dem Ver- 
ftande ent/pringe ; und doch’heilst es (S483) von der 
produeirenden Einbildungskraft, dafs, De auch die 
Quelle des Witzes fey, und in ihrer hoch Den Potenz, 
der Phantafie, fich”zu den höckften und fchwerften 
Anftrengungen und Leiftungen in der Kunft und Be- 
geifterung erhebe. Letzte ilt aber doch wohl dem 
'Geifte zuzulchreiben. — Fein wird noch unterfchie- 
den der dichterifche Kopf mit vorwaltender Einbil- 
dungskraft und der mit vorherrfchendem Verftande; 
und als Formen der Abartung, welche bey Mangel 
an Verftand und Sinnkraft durch die einfeitige Wir- 
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kung der‘ Einbildungskraft 'entftehen, werden der 
traumende, der Werer? und der vertiefte Kopf 
dargeftellt. — Die‘ Umficht deg Vis, beweift fich 
auch hier wieder, indem er eine, mit der Entwicke- 
lung gerade der ausgezeichneten Fähigkeiten nahe 
zulammenhäneende „Periode des Traumens,“ fo: wie 
auch ferner das Welentliche einer nothwendigen Zer- 
ftreuung und. derjenigen Vertiefung, ohne welche 
nichts Grofses in Kunft, Wilfenfchaft und Religion 


möglich if, nicht unbeachtet läfst. 


Zweyte Ordnung. Da drey intellectuelle Ver- 
mögen angenommen werden, welche die Elemente 
des „Kopfes“ ausmachen, nämlich intellectueller Sinn, 
Verftand, und Einbildungskraft, und da ferner die 
Erzeusnilfe des intellectuellen Sinnes immer die er- 
ften und urfprünglichen bleiben mülfen : D Ve. 
Uebergang nur entweder aus dem aii q ege ai 
Bandes in das der Einbildungskralt, oder aus dem 
Gebiete der Einbildungskraft in das des Verftandes 
Statt finden. Hieraus ergiebt fich, dafs die Köpfe 
diefer Ordnung den Charakter der Entgegenfetzung 
und Divergenz an fich tragen, und keine anderen 
feyn können, als der witzige und der fchwarmerifche 
Kopf. Und hiemit treffen wir auf den Punct der 
Unterfuchung, welchen der Vf. felbft als den eigent- 
lichen Gegenftäand und Inhalt feiner Schrift bezeich- 
net. Theils durch das offenbar Unrichtige, theils 
durch das: Schwankende in den früheren Anfichten 
über das Weien des Witzes und des Witzigen zur 
forgfältigeren Beobachtung ‘und Unterfuchung ange- 
egt, findet er, dafs der Witz ein Uebergang aus 
em Gebiete des Verftandes in das der Einbildungs- 
kraft ift, und dafs umgekehrt die Scehwärmerey aus 
der Einbildungskraft in den Verftand übergeht. — 
Wenn gleich en: dem Satze: „Der Witz ift Ver- 
ftand ,, welcher in der Einbildungskralt untergeht, d. 
h. er ift eine Combination der Vorfiellungen, welche 
in ihrem Grunde und in ihrer Anlage dem Verfiand 
angehört, in ihren Refultaten aber der Binbildungs- 
kraft anheim fällt, folglich fubjectiv ift, und auf zufäl- 
ligen Momenten der Aehnlichkeit und des Contra- 
Des beruht,“ nicht ganz beypflichten kann: fo findet 
er doch nicht blofs die genauere Nachweifung dar- 
über, welchen Antheil der Verftand und die Einbil- 
dungskraft bey Entftehung des Witzes haben, (ehr 
treffend, (ondern auch die ganze Entwickelung über 
die natürlichen Anla en, welche der Witz voraus- 
fetzt, über die Arten des Witzes, und über die Er- 
klärung feiner Eigenthümlichkeiten fehr reichhaltig 
und belehrend. Eine befondere Erwähnung verdient 
noch die hier aufgeftellte Theorie des Lächerlichen, 
auf welche die Unterfuchung dadurch hingeleitet wird, 
dafs fich unter den Bigenfchaften des Witzes auch 
die befindet, dafs viele witzige Einfälle in das Ge- 
biet. des Lächerlichen gehören, d. h. Lachen erre- 
gen — Das Lachen und das Lächerliche, fagt der" 
f., fcheint zu ent{pringen aus einem folchen überra- 
fchenden, in Abficht des Erfolgs aber gleichgültigen 
Mifsverhältniffe zwifchen Zweck und Mitteln, zwifchen 


Anfirengung und Effect, zwilchen Plan und Zufall, 
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zwifchen dem Ganzen und feinen Theilen, zwifchen 
Vorausfetzung und wirklichem Erfolg u. f. w., wel- 
ches der Verfiand nicht abweifen, aber auch nicht 
auflöfen kann, und welches auch aufzulölen fich 
nieht lohnt. — Wenn nun aber das Lachen mit ei- 
ner Stimmung von Luft nahe zufammenhängt, fo 
fcheint es dagegen doch bedenklich, die Urfache des 
Lachens gerade in ein Mifsverhaltnifs zu fetzen. — 
Mit Recht wird als ein eigener Kopf aufgeführt der 
atirifche Kopf, indem diefer fich durch eigenthüm- 
liche Eigenfchaften von jenem unterfcheidet: er, fetzt 
Witz voraus, aber zugleich auch feine Menfchenbeob- 
achtung und Menfchenkenntnils, und zugleich die 
befonderen Richtungen der Stimmung und des Cha- 
rakters, welche die Unterfchiede der ernften und 
fcherzhaften ‚Satire veranlaffen. Mit welcher Um- 
ficht auch hier der Verf. feinen Gegenftand behan- 
delt, geht z. B. fchon aus der einen Wendung her- 
vor, wodurch er wieder zu der wefentlichen Bedeu- 
tung der Satire zurücklenkt, nachdem die Urlachen 
nachgewiefen worden, aus denen Milstrauen und Wi- 
derwille gegen die Satiriker, und bey diefen felbft 
die Neigung zu Päradoxieen entftehe. Da fie die 
wichtigften und erhabenften Gegenftiände mit fo vie- 
len ungereimten und lächerlichen Meinungen der 
Menfchen gepaart und davon ganz entiiellt fehen, fo 
finken diele Gegenftände zwar ganz unverdienter, 
aber doch ganz begreiflicher Weile fo fehr in ihren 
Augen herab, dafs fie felten Achtung genug vor ih- 
nen behalten, um fie nach ihrem wahren Werthe 
zu würdigen. Wenn es aber Männer von vorzügli- 
chem Geifte find, und wenn fie Ernft und Haltung 
genug in. ihrem Charakter befitzen: fo verlange ich 
die Gedanken und Räfonnements. über wilfenlchaft- 
liche und felbfi religiöle Gegenftände keines Kopfes 
lieber zu hören als die des fatirifchen. Es mülfen 
gewils wichtige, treffende und intereffante Anfichten 
feyn, welche die Aufmerkfamkeit eines Geiftes feffeln 
können, dem Dech nach der natürlichen Organifation 
feines Kopfes das Ungereimte und Lächerliche im- 
mer zuerli darftellt. ? 

Der fchwärmerifche Kopf. Schwärmerey ift eine 
Einbildungskraft, welche in dem Verftand 'auf- oder 
in denfelben übergeht. Sehr genan ift alfo die 
Schwärmerey von der Begeiflerung, von dem En- 
thufiasmus, und von dem „gefühlvöllen Herzen“ zu 
untericheiden: indem die hypoftafirende Einbildungs- 
kraft immer der eigentliche und unmittelbare Grund 
der Schwärmerey bleibt. Hieraus werden mit vieler 
Umficht und feharfen Blicken in die T'hattachen der 
Erfahrung die Urfachen, - Bedingungen, Arten der 
Schwärmerey hergeleitet; ihre Eigenthümlichkeiten 
erklärt, und ihre (chlimmen F olgen, — wie Fanatis- 
mus, Selbftpeinigung, Myfücismus , Pietismus, Quie- 
tismus, und Zelotismus, nachgewiefen. 

Die dritte Ordnung enthält diejenigen Köpfe, wel- 
che aus der Verknüpfung der inteilectuellen Anlagen, 
alfo aus der Zufammenletzung der bisher befchriebenen 
Köpfe entfpringen. Hier find die Unterfchiede theils 
quantitativ, theils qualitativ beftimmt. Indem hiemit 
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noch der Unterfchied von Thätigkeit (Activität) und 
Leiden (Paffivität) verbunden wird: fo ergiebt fich 
die Eintheilung der Köpfe diefer Ordnung in zwey 
Hauptclaffen, deren erfte den gelehrigen, die andere 
den felöflthätigen Kopf begreilt. Beide Abhandlun- 
gen werden den Eeler durch ihren reichen Gehalt 
erfreuen und belehren. Unter gelehrigen Köpfen 
verfteht der Vf. [olche, die zwar nicht felbft urthei- 
len, nicht felbfi erfinden und hervorbringen, die aber 
doch fehnell und leicht begreifen, d. h. Begriffe, die 
ihnen mitgetheilt; Beweife, die ihnen vordemonftrirt; 
Kenntniffe, die ihnen gebracht werden, leicht und 
fchnell falfen und fich aneignen können. Als Grund- 
bedingung  derfelben wird Verftand nachgewiefen. 
Da fie nur receptiv find, fo werden ihnen alle Ge- 
biete des menfchlichen Wilfens, mit Ausnahme des 
fpeculativen, zugewiefen. Ihre Objecte find nämlich 
Kenntnille, d. h. alles, was ein Product des Verftan- 
des und zugleich ein Object des Gedächtniffes it. 
Wefshalb eben auch diejenigen Uebungen, welche 
Verftänd und Gedächtnils zugleich befchäftigen, fich 
am meilten für den gelehrigen Kopf eignen. Der 
elehrige Kopf, der nichts weiter ift, ift häufig ein 
Ber und fchaaler Kopf, d. h. in den Fällen, wo es 
auf eigene Urtheilskraft ankommt, kann er mit fei- 
ner Gelehrfamkeit nicht aus der Stelle kommen, oder 
er macht fich wohl gar dadurch lächerlich. Er denkt 
zwar, aber fein Denken ift blofses Nachdenken im 
eigentlichften Wortverftande, kein Selbfidenken und 
Selbfterfinden. Er citirt, wo er urtheilen; declamirt, 
wo er räfonniren ` f[chwört auf fremde Behauptungen, 
wo er aus der Sache felbft argumentiren follte. Er 
betet nach, wo er auf der gebrochenen Bahn weiter 
gehen follte. Er wählt Mufter, aber er bleibt immer 
eine fchlechte Copie; feine Nachahmung ift [elavifch. 
Der Buchftabe oder die blofse Gelehrfamkeit tödtet, 
aber der Geift, das Selbftdenken und Selbfterfinden 
macht lebendig. i ge Sé 
Mit befonderer Liebe verweilt der Vf. bey der 
Unterfuchung und Entwickelung der felbfithatigen 
Köpfe. Selbfithätigkeit ift ihm die Fähigkeit zum 
Erfinden, eigenthümliche Anfichten zu haben, eigen- 
thümliche Entwickelungen vorzunehmen u. f. f. Da 
nun alles, was der Menich thut oder treibt, in fofern 
Kopf dazu gehört, entweder ein Gefchäft, oder Wif- 
fenichaft, oder Kunft, oder Spiel ift; und da fowohl 
Witz und Spiel als auch die Kunft nicht hieher ge- 
hören: fo ergeben fich zwey Gattungen f[elbftthätiger 
Köpfe, nämlich der pragmatifche und der efen: 
fchaftliche. — Der pragmatilche oder kluge Kopf, 
d. h. derjenige, welcher fich mit Entwürfen , Anfchla- 
gen und Abfichten für das gefellfchaftliche Leben be- 


fchäftiget, und bey welchem es alfo auf die Gefchick-' 


lichkeit ankommt, auf Menfchen, für fie, und durch 
fie zu wirken, hat als nothwendige Figenichaften Tiel- 
finn, Schartfinn und richtige Urtheilskraft, Erfindungs- 
kraft und Beobachtungskunft. Es ift aber noch zu 
unterfcheiden die Klugheit im Entwerfen und die 
Klugheit im Ausführen.  Erfte erfodert Scharffinn, 
Menfchenkenntnifs, vielfältige andere Kenntnille, Tiet, 
finn, angeftrengtes und anhaltendes Nachdenken, “ber- 
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haupt einen im Denken gewandten und geübten 
endlich Ruühe- und Aflectlofigkeit naeh D 
nicht zu  reizbares Temperament. Die Klusheit im 
Ausführen beruht ebenfalls auf Scharffinn, Ruhe und 
Aflectlofigkeit, 'erfodert aber noch insbelondere Gei- 
ftesgegenwart, Vorficht, Herzhaftigkeit, Schlauheit 
Entichloflfenheit und Selbfibeherrfchung.. Der Verf, 
zeigt nun, dafs beide Arten der Klugheit felten ver- 
bunden ; dafs die Maximen ‘der Klugheit nicht 
Erzeugniffe der Klugheit felbft, "fondern Erzeugnijfe 
des wijJenfchaftlichen Kopfes eyen, woraus fich in- 
terellante Folgerungen über die Wichtigkeit der WI 
fenfchaften und des gelehrten Standes für die Staats- 
regierungen ergeben. Doch der Raum geltattet uns 
nicht, hiebey_ noch länger zu verweilen. 

Der wiffenfchaftliche Kopf ilt derjenige, welchen 
die Gedanken und das Denken um ihrer felbft willen 
um ihrer Gründe und um ihres Zufammenhanges wik 
len intereliren; er wird von Wilsbegierde beieelt; er 
lebt in Theorieen, Ideen und Erkenntniffen. Die Er- 
foderniffe deffelben find daher: der wilfenfchaftliche 
Sinn, Denkkraft, Verftand, Urtheilskraft, Feinfinn 
Scharffinn, Tieffinn, Enthufßasmus, Anftrengung uud 
Ausdauer in der Unterfuchung. Nach der quantitati- 
ven und qualitativen Verfchiedenheitdersmenfchlichen 
Erkenntnilfe werden zwey Hauptarten.der wilfenfchatt- 
lichen Köpfe unterichieden: der mathematilche und 
der discurfiv- willenfchaftliche Kopf; letzter begreift 
als Unterarten den dialektifehen und’ den “objectiv 
discurfiven Kopf, d. h. den fpeculativen, naturforfchen- 
den und pfychologifchen Kopf. Der reiche Inhalt der 
ausführlichen Entwickelungen über diefe Verfchieden- 
heiten der willenfchaftlichen Köpfe geltattet es nicht, 
hier weiter in die Einzelnheiten einzugehen; möge 
das lehrreiche Buch recht viele Lefer finden! — Nur 
Eines ift es noch, was Rec. glaubt bemerken zu müf- 
fen, dafs es nämlich fehr wünfchenswerth wäre, Wenn 
der Vf. in die Unterfuchung über die Verhältniffe 
eingegangen wäre, welche die, den Verfchiedenheiten 
der willenfchaftlichen Köpfe zum Grunde gelegten, 
eigenthünlichen Auffaffungsvermögen — wie z. B. der 
Zahblenfinn und der Ort- oder Raum-Sinn des Mathe- 
matikers; die Verftandesftärke bey dem Dialektiker; 
die Richtung auf die äufseren finnenfälligen Merkmale 
und Eigenichaften der Dinge der Aufsenwelt bey dem 
Naturforicher; die vorherrichende Richtung auf, fol- 
che Merkmale, Befiimmungen und Befchaffenheiten, 
welche in und an dem menfchlichen Gemüthe entfte- 
hen, bey dem Pfychologen, — zu einander haben; 
und darüber, in wie weit hier eine wigenichaftliche 
Erklärung möglich fey oder nicht. =" , 

Die Lefer werden ohne Zweifel mit dem Rec. 
den Wunich theilen, dafs der Vf. fein Vorhaben, feine 
Gedanken „über Talente und über Geifl“ in einer 
befonderen Schrift vorzutragen , recht bald ausführen 
möge. Da der Vf. diefe Ausführung von der Theil- 
nahme abhängig macht, welche fein vorliegendes, auch 
durch Druck und Papier fich empfehlends Buch findet: 
fo würde Rec. {chon defswegen demfelben recht viele 
Lefer wünfchen. n. 
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ASTRONOMIE. 


1) Wien, b. Beck: Die Doppeljfterne. Gemeinfals- 
lich dargeftellt von Liöfrow, Director der k. k. 
Sternwarte, mehrerer gelehrten Gefellfchaiten Mit- 
gliede. 1835. 177 S. gr.8. Mit Tafel. . A8gr-) 

Nebelma ffen 
dafelbft: Sterngruppen "77. 
2 E et Von demfelben. 1835. 878. gr.8. 


Mit 3 Kupferplatten. (16 gr.) 


AA ir vereinigen diefe beiden Schriften in der An- 
zeige, da fie uns ihrem Gegenftande nach wefentlich 
zulammen zu gehören fcheinen, wiewohl der Vf. an- 
emellen gefunden hat, fie einzeln erfcheinen zu 
allen. Man kann von den Entdeckungen der neuelten 
. Aftronomie am Fixfternhimmel nicht wohl fprechen, 
ohne fich gleichzeitig über die wunderbare Natur der 
Doppelfterne, die Sterngruppen und Nebelmaffen zu 
verbreiten. Wenn demnach unnütze Wiederholungen 
vermieden, und, der Anmuth des Vortrages keet 
det, Präcifion beobachtet werden foll: fo dürfen diefe 
Gegenftände fchlechterdings nicht vereinzelt werden. 
Als Hauptzweck dieler zwey Schriften darf die 
Berichtigung des ziemlich allgemein verbreiteten aftro- 
nomifchen Irrthums betrachtet werden, dafs das Uni- 
verfum, aufser den bekannten Geftirnen der Sonne, 
des Mondes, der Planeten und Kometen, nur durch 
die fogenannten Fixfterne erfüllt fey. Indem man 
diefe letzten "als neue Formen, umringt von eigenen 
Planetenfyftemen, betrachtete, glaubte man durch 
diefe erhabene Idee das All der Schöpfungsgebilde 
auch er[chöpft zu haben, und wufste Nichts darüber 
zu fetzen. Diefe Schriften find aber beftunmt, „einen 
„neuen, gewils nicht uninterellanten Beweis für den 
alten Satz zu liefern, datz die Natur eben fo ein- 
fach in ihren Mitteln, als zufammengefetzt in den 
Zwecken ilt, welche fie durch fo wenige Mittel er- 
reicht; dafs die Mannichfaltigkeit der äufseren Ge- 
Dat, fo wie des inneren Baues der Himmelskörper, 
nicht minder grols und bewundernswürdig ift, als fie 
uns bey den irdifchen Gebilden erfeheint“; und dafs 
der Sternenhimmel’allerdings noch ganz andere Com- 
binationen, als die Wiederholung’ des einfachen Pla- 
iechfyftems mit einem Centralkörper (Fixfterne)- dar- 
et 


Schon rückfichtlich der Fixfterne felbft zeigt uns’ 


gleich der flüchtigfte Blick nach dem geftirnten Him- 

mel, da $ diefelben an fcheinbarer Gröfse fehr ver- 

ichieden find. „Einige find fo hell, und, wenigftens 

fcheinbar, fo grols, dafs wir diefelben fogleich nach 
d 4. L. Z. 1836. Zweyter Band. > 
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dem Untergange der Sonne erblicken, während an- 
dere, lichtíchwächere oder kleinere, erft fpäter ficht- 
bar werden, und wieder andere, noch kleinere, mit 
unbewaffnetem Auge gar nicht, fondern nur durch 
Fernröhre aufgefunden werden können.“ 
r „Wir werden uns aber fehr irren, wenn wir diefe 
ʻo auffallenden Abftufungen der Fixfterne unbedingt 
ihrer wahren Groölse oder wahren Entfernung zu- 
fchreiben , d. h. wenn wir fagen wollten, dafs die- 
jenigen Sterne, welche uns als die gröfsten erfchei- 
nen, nun auch in der That die grölsten oder näch- 
ften find. Denn, um es nur gleich Eingangs zu ge- 
ftehen, ‘wir wilfen über die abfolute Grölse fowohl, 
als Entfernung der Fixfterne noch fo viel, als gar 
nichts; wir kennen auch nicht einen einzigen derfel- 
ben, von dem wir anzugeben im Stande wären, wie 
fehr er an Gröfse und Entfernung unfere Sonne über- 
träfe; und fehen auch die (cheinbar gröfsten, durch 
unfere Fernröhre, nur wie untheilbare und zwar defto 
kleinere und reinere Puncte, je beffer diefe Fern- 
röhre find.“ Was wir alfo „Gröfse der Fixfterne‘ 
nennen, follte vielmehr Glanz oder Lichtftärke der- 
felben heifsen; und wir find nur im Allgemeinen zu 
dem oben angedeuteten Schluffe berechtiget, dafs 
auch die Fixfterne an und für fich, ihrer Natur und 
Befchaffenheit nach, fehr wefentlich von einander ver- 
fchieden find, und dafs eine der Erhabenheit der 
Schöpfungsidee angemelfene Mannichfaltigkeit der Bil- 
dung unter ihnen herrfche. Unter diefen verfchiede- 
nen Formen und gegenfeitigen Beziehungen, welche 
den Fixfternen folchergeftalt zuftehen, hat die neuere 
Aftronomie vorzugsweile die Doppelflerne 'hervorge- 
hoben, von denen gegenwärtig fchon über fechstau- 
fend bekannt find. Man findet nämlich am Himmel 
häufig zwey, drey und mehrere, in fo unverhältnifs- 
mälsig kleine Räume zufammengedrängte Sterne, dafs 
nicht angenommen werden kann, dafs fie diefe Stellung 
dem Zufalle oder ihrer Lage gegen unfer Auge ver- 
dankten, fondern dafs man eine gewilfe, gleich weiter 
nachzuweifende, gegenfeitige Abhängigkeit unter ihnen 
vermuthen mufs. Dergleichen, ihrer Natur nach zu- 
fammengehörige, und gleichlam ein eigenthümliches, 
ifolirtes Syftem darftellende, zwey-, drey- und mehr- 
fache Fixftern- Combinationen heilsen nun Doppel- 
erne oder vielfache Sterne. Am häufigften finden 
fich diefelben nur aus zwey Sternen zulammengeletzt, 
und in diefem Falle ift gewöhnlich der eine des den 
Doppelftern bildenden Sternenpaares fehr klein gegen 
den anderen. Es kommen aber auch Fälle vor, wo 
beide Sterne nahe, oder ganz von gleicher, zuweilen 
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beträchtlicher (fcheinbarer) Gröfse find, und von fol- 
chen Sternen ift es vollkommen unwahrfcheinlich, dafs 
fie nur zufällig in derfelben Gefichtslinie erfcheinen 
follten. Ihre Duplieität ift alfo keineswegs eine blofs 
optifche, fondern vielmehr, wie fchon gefagt, eine 
wahrhaft phyfifche, ‚durch gegenfeitige Abhängigkeit 
bedingte. Diele Abhängigkeit befteht nun darin, dafs 
fich bey den Doppelfternen nicht nur der eine Stern 
fo um den anderen bewegt, wie die Planeten um die 
Sonne, fondern dafs auch die eigene (progrelfive) 
Bewegung, welcher bekanntlich alle Fixfterne unter- 
worien find, für das folchergeftalt vereinte Sternen- 
paar, fowohl der Gröfse als Richtung nach, diefelbe 
it. Rückfichtlich der vielfachen Sterne aber gilt 
diefelbe Regel in der Art, dafs der eine der drey, 
vier und mehreren Sterne gleichfam den Centralkör- 

er abgiebt, um welchen fich die übrigen bewegen, 
indefs die progrelfive Bewegung des ganzen kleinen 
Syftems wiederum ganz diefelbe ift. Diefe doppelte 
Art der den mehrfachen Sternen eigenen Bewegung 
ift im Allgemeinen durch wirkliche längere Beobach- 
tung aufser allen Zweifel geletzt; indels muls doch 
bemerkt werden, dafs fich, um ganz genau zu reden, 
bey den Doppelfternen der kleinere Stern nicht fowohl 
um den grölseren felbfi bewegt, fondern dafs beide 
vielmehr um den gemeinfchaftlichen Schwerpunct des 
ganzen Syftems des Doppelgeftirns laufen. Nur wenn, 
was vielleicht meiftens der Fall feyn mag, Malle und 
Volumen des gröfseren Sternes die des kleineren fo 
bedeutend überwiegen, dafs der Schwerpunct des Sy- 
ftems noch innerhalb des Körpers des grölseren Ster- 
nes fällt, nur dann wird hinfichtlich der rotatorifchen 
Bewegung dieler gröfsere, in Beziehung auf jenen 
kleineren, ohne merklichen Fehler, als ruhend ange- 
nommen werden können. Dalfelbe gilt bekanntlich 
auch für unfer Sonnenfyftem, in welchem fich die 
Planeten auch nicht eigentlich um den Mittelpunct 
der Sonne, fondern um den gemeinfchaftlichen Schwer- 
punct aller zum Syfteme gehörigen Körper bewegen, 
welches der einzige unbewegliche Punct deffelben ift, 
und um welchen die Bewegung der Sonne felbft be- 
merklich werden würde, wenn er nicht bey deren 
grolser Mafe und Ausdehnung ihrem Mittelpuncte 
(ehr nahe läge. 

Es ift den forgfältigen Beobachtungen der neueften 
Aftronomen über die Veränderungen in der egenfei- 
tigen Stellung der beiden Sterne folcher Geltirnpaare 
‘fogar bereits gelungen, daraus die Umlaufszeiten fol- 
cher kleineren Sterne um die zugehörigen gröfseren 
zu beftimmen, und man hat z.B. gefunden, dals diefe 
Umlaufszeit für Kaftor (welchen Pollux umkreift) 
253 Jahre, für:den Doppelltern 61 im Schwane 452 
Jahre, für y in der Jungfrau 513 Jahre u. f. w. be- 
trägt. Ja die Beobachtung ift noch weiter ge angen, 
und hat uns die Ueberzeugung verlchafft, dafs felbft 
eine Beftimmung der Geftalt der Bahn, welche ein 
Doppelftern um den anderen befchreibt, und des Ge- 
fetzes möglich ift, nach welchem er fich in. diefer 
Bahn bewegt. Wirklich ift durch folche directe Beob- 
achiungen dargethan, dafs Deh die Doppellterne, gleich- 
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wie die Planeten um die Sonne, in elliptifcehen Bahnen 
um ihren Centralftern bewegen, und dafs letzter den 
einen Brennpunet diefer Eilipfe einnimmt. Eine folche 
Bewegung aber ift eine nothwendige Folge des New- 
ton’(chen Attractionsgeletzes, welchem zu Folge die 
Kraft der Attraction im umgekehrten Verhältnilfe des 
Quadrates der Entfernung wirkt; man, kann mit geo- 
metrifcher Schärfe zeigen, dafs diefes Gefetz jene el- 
liptifche Bewegung zur Folge, und umgekehrt, dafs 
diefe elliptifche Bewegung jenes Geletz zur Urfache 
haben mufs (directe und verkehrte Aufgabe der Cen- 
fralkrafte). Die hieraus folgende erhabene Wahrheit 
ift alfo, dafs Newtons grolses Himmelsgefetz nicht 
blofs für unfer Sonnenfyftem, für welches es bis jetzt 
allein angewendet und erwiefen worden, gelte, fon- 
dern dafs es vielmehr, im Greng Den Sinne dei Wortes, 
ein allgemeines, für alle anderen Sa feme geltendes, 
über alle Himmel, über die ganze endlofe Natur ver- 
breitetes Geletz feys „Als Newton“ — fo befchliefst 
der Vf. diefe Betrachtung —, „nachdem er diefes Ge- 
fetz viele Jahre lang nur geahnt und lange vergebens 
gelucht hatte, durch einen glücklichen Zufall im Ge- 
fpräche mit Freunden plötzlich Licht in feinem Geifte 
fühlte, und auf fein ftilles Zimmer eilte, um die vor 
ihm auffteigende Idee durch Rechnung näher zu prü- 
fen; als er da im Verlaufe feiner Rechnung diesfo.lange 
und fo eifrig gefuchte Wahrheit aus der Nacht, die ihn 
bisher umgab, immer näher treten, immer heller leuch- 
ten fah; als er fich endlich felbft fehon beynahe im 
Befitze diefer Wahrheit und im gewien Vorgefühle 
der wichtiglten Entdeckung fand, welche je ein Sterb- 
licher gemacht hat: da ergreift-ihn ein Beben aller 
feiner Nerven, die Wehmuth des Glückes kam über 
ihn, und der Griffel fiel aus feiner zitternden Hand.— 
Warum hat der Genius der Menfchheit diefem tief- 
finnigen Weltweifen nicht noch das Glück gegönnt, 
die wahre Gröfse und die nun jetzt erwiefene endlofe 
Ausdehnung feiner Entdeckung in ihrer ganzen Herr- 
lichkeit (elbft zu erblicken!* 

Wir haben oben vorläufig der blofs op&ifchen 
Doppelfterne , im Gegenfatze, er näher betrachteten 
phyufifchen erwähnt, und müllen jetzt mit dem Vf, 
nochmals zu jenen zurückkehren, da fie vielleicht ein 
ein Mittel werden können, um die uns angeführter- 
mafsen noch ganz unbekannte abfolute Entfernung der 
Fixfterne von der Erde näher zu beftiimmen. Gefetzt 
nämlich, dafs zwey Sterne in den unermefslichen Pie- 
fen des Himmels eine folche Stellung hinter einander 
einnähmen, da der eine, viel weiter entferntere, der 
durch den anderen gehenden Gefichtslinie Ziemlich 
nahe fiände, fo würde uns jener erfte Stern, aus fo 
grolser Entfernung gefehen, dicht Pey dem letzten 
zu fiehen fcheinen, und alfo mit demfelben einen an- 
Scheinenden, einen optifchen Doppeljter n bilden. Wäre 
ferner die Entfernung des weiteren Sternes fo grofs, 
dats die Erdbahn im Vergleiche als ein 'blofser Punct 
angenommen werden könnte; und wäre der zweyte 
Stern dagegen (o viel näher, dafs bey der Bewegung 
der Erde in ihrer Bahn Stellungsveränderungen diefes 
letzten Sternes gegen jenen erften beobachtet werden 
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könnten: fo würde man aus der Gröfse diefer Stellungs- 
veränderungen allerdings einen Schlufs auf die Grolse 
der Entfernung des verglichenen en machen 
können. Diefs ganze Verfahren, die ntiernung der 
Fixfterne von der Erde vermittellt der optifchen Dop- 
Ip finden. beruht alfo blois auf der Voraus- 
pellterne zu ünden, £ 
fetzung, dafs der eine Stern des anfcheinenden Doppel- 
fternes uns -nahe genug fteht, um unter einer ver- 
gröfserten Winkeldiftanz vom anderen Sterne gefehen 
zu werden,nachdem er aus dem einen oder dem an- 
deren Endpuncte der Erdbahn beobachtet wird. Wir 
mülfen indefs fogleich bemerken, dafs die diefsfall- 
figen angeftrengteften Bemühungen der neueren Aftro- 
nomie noch kein nur einigermafsen befriedigendes Re- 
fultat gegeben haben. Ein neuer franzöfifcher Abee, 
mit Namen Savary, hat kürzlich auch einen Vorích'ag 
d d der Fixfterne aus 
emacht, die ablolute Entfernung, Zu A 
Beobachiung der Bahnen der pAyftfchen Doppelfterne 
um ihren Centralfiern abzuleiten. Da fich die Prin- 
cipien feines Verfahrens aber ohne Zeichnung nicht 
wohl deutlich machen laffen, fo müffen wir daffelbe 
hier übergehen. 

Von den phyfifchen Doppelfternen gehen wir, nach 
diefer Abfehweilung, fogleich" zu den Sterngruppen 
über, in welchen uns der Vf: eine, nur der Zahl der 
zulammenfetzenden Sterne nach von den Doppelfternen 
verfchiedene Natur ahnen läfst. Wir haben [chon oben 
„angemerkt, dafs die Doppelfterne nicht immer aus 
einer blofsen Combination zweyer Sterne beftehen, 
fondern dafs fich häufig auch drey, vier u.f. w. Sterne, 
nach Art des blofsen Doppelfternpaares, um einen ge- 
meinfchaftlichen Centralpunct bewegen, und ein befon- 
deres Syftem bilden. Die Gebilde des Fixfternhimmels 
zeigen fich hier um eine Form vermehrt: wir er- 
blicken nicht mehr blofs Sonnen (Fixfterne) mit einem 
Planetengefolge, fondern vielmehr Syfieme höherer 
Ordnung, wo eine oder mehrere Sonnen eine Central- 
fonne umkreifen. Man mufs annehmen, dafs die Zahl 
der Sterne, welche dergleichen Syfteme bilden, durch 
ni befchränkt ift, und fich vom einfachen Paare 
des Doppellterns durch alle Verhältnilfe, bis hin zur 
Unendlichkeit, erftreckt. So erfcheinen uns wenigftens 
die „„Sterngruppen.“ 

Schon mut botzen Augen, noch viel mehr aber 
durch Fernröhre, gewahrt man nämlich am Himmel 
unzählbare, kugelrunde Zufammenhäufungen von Ster- 
nen, welche Sterne meiftens gleich grols erfcheinen, 
aufser dafs fich etwa in der Mitte einzelne derfelben 
durch befondere fcheinbare Gröfse und ein röthlicheres 
Licht auszeichnen, Dergleichen kugelförmige Zufam- 
menhäufungen von Sternen nun hat die neuere Aftro- 
nomie mit dem Namen der Sierngruppen belegt, und 
darin Syfteme geahnet, welche fich von den Doppel- 
fernen nur dadurch untericheiden, dafs fich bey ihnen 
eine grölsere, ja unzählbare Meng 
einen Centralkörper bewegen. In der That „unzähl- 
bar!“ Nach Herfchels Schätzungen find in folchen 
Gruppen oft zehn- bis zwanzigtaulend Sterne in einen 
Raum zufammengeprelst, deilen Durchmeffer kaum 
8 bis 10 Bogenminuten beträgt. Gegen die Mitte 
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nimmt die Helligkeit. folcher Sternenkugeln immer zu, 
weil, wie die Fernröhre deutlich zeigen, die Sterne 
in der That immer gedrängter zulammen ftehen, je 
näher fie dem Mittelpuncte der Gruppen kommen. 
Diefe Erfcheinung it auch. nicht etwa blofs optifch, 
wie fie fich bey jeder Kugel zeigen würde, wenn die 

egenfeitigen Entfernungen der einzelnen Sterne auch 
in der That nur gleich wären, fondern Her/chels 
Beobachtungen haben aufser allen Zweifel gefetzt, 
dass, wie gefagt, nach dem Mittelpuncte eme wirk- 
liche phyfifche engere Zufammendrängung der Sterne 
vorwaltet. „Es fcheint“ — fo befechlieist der MA diefe 
Betrachtung der Sterngruppen — „es fcheint über- 
trieben und phantaftifch, diefe Taufende in einem Io 
kleinen Raume zufammengeprefsten Sterne für eben 
fo viel Sonnen zu halten, gleich derjenigen, die uns 
leuchtet, und die Diftanzen diefer Sonnen unter ein- 
ander, die wir kaum mehr unterfcheiden können, für 
fo grols anzunehmen, als etwa diejenige it, die un- 
fere Sonne vom nächften Fixfterne trennt. Aber was 
ift dort oben, wo uns jeder Mafsftab fehlt, noch grofs 
oder klein zu nennen? Wenn das vereinte Licht, 
diefes Licht von vielleicht zehntaufend Sonnen zufam- 
men, doch kaum demjenigen eines Sternes der fünf- 
ten oder fechsten Gröfse gleicht, ein Umftand, welcher 
in der Wirklichkeit Statt hat, da felbfi die gröfsten 
Sternkugeln mit unbewaflnetem, Auge nicht bemerkt 
werden können: fo muls wohl der Abitand diefer Stern- 
kugeln von uns ganz aufserordentlich, und,noch un- 
endlich viel grölser feyn, als die gegenfeitige Ent- 
fernung dicfer Sonnen, fo grofs auch diefe letzte 
wieder feyn mag!“ — Der dE menfchliche 


Geift erliegt der Verfolgung diefer Idee von Unermels- 
lichkeit. 


Gehen wir an der Hafid des Vfs. von diefen Stern- 
ruppen endlich zu den Nedelmaffen des Himmels 
über, fo mufs zuerft bemerkt werden, dafs man im 
Allgemeinen zwey welfentlich verfchiedene Arten der- 
ellen unterfcheidet. Die einen find die (ogenannten 
auflosbaren Nebel, d. h. folche, welche nur durch 
minder ftarke Fernröhre unter der Geftalt von Licht- 
werken erfcheinen, durch ftärkere aber in eine Maffe 
fcheinbar kleiner, fehr dicht gedrängter Sterne auf- 
elölt werden. Diefs find alfo blots fehr entfernte 
Sterngruppen, und keine eigentlichen Nebel. Wenn 
man lie als folche Nebel fieht, fo erfcheinen fie bey- 
nahe immer mehr oder weniger regelmäfsig abgerun- 
det, ohne Zweifel, weil man die wenigen markirten 
Ausläufe der Kugelform fchon nicht mehr gewahren 
kann, fondern nur den fphäritshen Hauptkörper der 
Gruppe erblickt. 

Es giebt aber auch Nebel anderer Art, die fich 
nicht nur durch keines unlerer jetzigen F'ernröhre, 
fondern auch nicht durch noch ftärkere Infirumente, 
wenn dergleichen je erfunden werden foilten, auflöfen 
lafen; Nebel, deren blofser Anblick für ein geübtes 
Auge zeigt, dafs fie nicht von der Zufammenhäufung 
fehr entfernter Sterne in einen verhältnilsmäfsig engen 
Raum herrühren können, fondern dafs De Welen eige- 
ner Art, wiederum Himmelsgebilde von befonderer 
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Befchaffenheit find, und welche keineswegs als blofse 
optifche Illufionen betrachtet werden dürfen. Wenn 
man die [phärifchen Sterngruppen, wie wir fie eben 
befchrieben haben, durch ein fchwächeres Inftrument 
betrachtet, fo erfcheinen fie auch nur unter der Form 
eines Nebels; durch ein ftärkeres Fernrohr wie eine 
Mifchung von Nebel und Sternen, bis fie "ein voll- 
kommen ftarkes Inftrument als ein ganz in Einzel- 
fterne aufgelöftes Stern- Aggregat darltellt. Bey den 
eigentlicken Nebeln, von welchen wir hier reden, ift 
dem aber nicht fo. Hier wird durch das befte T'e- 
leskop nur die Helligkeit des Nebels vermehrt, und 
der allgemeine Lichtzuftand deflelben derjenigen Ein- 
heit und Gleichförmigkeit näher gebracht, welche 
Herfchel mit dem Namen „milchigen Nebel“ bezeich- 
net. — Es giebt überdiefs ganze grofse Gebiete des 
Himmels von mehreren Quadratgraden, die völlig mit 
diefer Nebelmaffe überzogen find. Dergleichen Him- 
mels- Nebelfelder zeichnen fich nicht blofs mittelft 
des helleren Lichtes, wodurch fie fich vom übrigen 
dunkeln Grunde des Firmamentes unterfcheiden, fon- 
dern auch durch ihr eigenthümliches fchuppen- oder 
fleckenartiges Anfehen aus, vermittelft dellen fie un- 
feren fogenannten Lämmerwolken ähnlich werden. Am 
allerwenigften aber kann man an der vollkommenen 
Befonderheit diefer merkwürdigen Himmelsgebilde 
zweifeln, wenn man fie mit Fixfternen m Verbindung 
fieht, denen dergleichen Nebelmalfen oftmals auch an- 
hangen, und von denen fie fich dann durchaus ver- 
[chieden zeigen. d i 

Einzelne diefer fixen Himmelsnebel zeichnen fich 
durch ihre wahrhaft erftaunliche Grölse aus, da fie, 
felbft in den ungeheweren Entfernungen, um welche 
fie von uns abftehen, noch fehr beträchtliche Räume 
des Himmels, oft von vielen Quadratgraden, bedecken. 
Nach einer allgemeinen Schätzung mufs hiernach z. B. 
der wahre Durchmeffer eines diefer Nebelfelder, wel- 
ches fich Or 36,2 Reetafcenfion und 47° 3 Poldiftanz 
(für 1800) findet, und zwifchen 8 und 9 Quadrat- 
grade des Himmels bedeckt, allermindeftens 200,000 
Millionen Meilen betragen. Diels mag einen Begrift 
von den Ausdehnungen diefer Gebilde, oder vielmehr, 
es mag eine Probe von der Unbegreiflichkeit der 
wahrhaft entletzlichen Räume geben, welche jene ge- 
heimnifsvollen Himmelswefen einnehmen.“ 

Diefe ungeheuren Nebelfelder aber abgerechnet, 
erfcheinen die übrigen bis jetzt aufgefundenen Him- 
melsnebel auf verhältnifsmäfsig viel kleineren Flächen, 
z.B. von der Gröfse der Vollmondsicheibe , einge- 
fchränkt, mit welchem Ausdrucke jedoch nur ihr 
Flächeninhalt, keineswegs aber ihre oft fehr unregel- 
mälsige Figur bezeichnet werden foll. Dergleichen 
kleinere Nebel zeigen fich alle fchon mehr oder we- 
niger beftimmt begrenzt, wogegen jene gröfseren nach 
den Rändern zu wie verwafchen ausfehen, fo dafs fich 
ihre eicentlichen Grenzen mit Beftiimmtheit fchwer an- 
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Der merkwürdigfte aller diefer Himmelsnebel aber, 
und deffen wir noch befondere Erwähnung thun müffen, 
it der Nebel im Orion. Derfelbe wurde fchon im 
Jahre 1659 von Huygers beobachtet, beichrieben und 
abgebildet; in den neueften Zeiten haben fich vor- 
züglich Schröter und Her/chel der Jüngere damit be- 
fchäftiget. „Diefer merkwürdige Nebel fteht in der 
Mitte des Schwertes vom Orion, unter dem mittleren 
der ‘drey, den Namen des Jacobsltabes führenden 
Sterne; die Schönheit feines Anblickes, die Eigen- 
thümlichkeit feiner Geltalt, die Abwechfelung des auf 
ihm vertheilten Lichtes und das Unerklärbare feines 
en Welens zeichnen ihn gleich (ehr aus. Ein Theil 
diefes ‚Nebels ift ungemein hell, ein anderer blafs und 
matt (chimmernd,-und wieder ein anderer ganz dunkel 
bis zur völligen Schwärze. Der hellfte Theil fcheint 
nicht [owohl in einem ftetigen Lichte zu glänzen, als 
vielmehr gleichfam in elektrifchen Strahlen aufzulodern. 
Die dunkein Stellen find von den hellen, ohne-Ueber- 
gangsfiufen, fcharf abgefchnitten; die in demfelben 
felbit in den helleren Theilen, bemerkbaren Fixfterne 
zeichnen fich alle durch einen ganz befonders ftarken 
Glanz aus, und ihre Stellung (cheint eine eigene Be- 
ziehung auf die Nebelmalle felbft zu haben. "An den 
Seiten diefes (onderbaren Himmelskörpers findet man 
dagegen viele Sterne, welche nur in einem"düfteren 
dunftigen Lichte fchimmern, und für fich wieder mit 
kleinen Nebeln umgeben find, wie denn diefe ganze 
Himmelsgegend überhaupt fehr nebelreich if. Eine 
bee vollig finftere Stelle mitten im hellften Felde 
ieles Nebels ilt ganz befonders merkwürdig. In diefer 
finfteren Vertiefung fah Schröter öfter ein feines Stern- 
chen fehimmern; und ein anderes Mal bemerkte erp- 
einen feinen, pyramidalifchen Lichtfleck darin.“ Man 
würde nicht fertig werden, wenn man alle Befonder- 
heiten diefes ganz eigenthümlichen Himmelsgebildes 
einzeln befchreiben wollte. Was ift es nun aber eigent- 
lich? Worin befteht feine Natur? — Auf diefe Fra- 
gen fchweigt die Beobachtung und die Conjectural- 
Altronomie. ur 
Wir können uns nicht verbergen, dafs diefer Fall 
des Ausbleibens beftimmter Antworten bey dem gröfse- 
ren Theile der Fragen eintritt, welche durch die 
vorliegenden beiden Schriften veranlafst werden. Den- 
noch aber willen wir dem Vf. aufrichtig Dank für die- 
felben. Die darin behandelten Gegenftände find fo 
erhabener Natur, dafs es fchon als Verdienft gelten 
muls, den Vorhang, welchen ihr Geheimnifs umgieb 
auch nur gelüpft zu haben. Und in einer Zeit der 
frivolften Intereffen, wie die gegenwärtige; in einer 
Zeit, welche alles Höhere und Edleregleichfam ab- 
gelchworen zu haben fcheint, um fich ganz irdifcher 
Kleinlichkeit zuzuwenden, in einer folchen Zeit ver- 
dient jedes Beftreben doppelte Anerkennung, welches 
die Blicke vom Tande des Vergänglichen abzuziehen, 
und den ewigen Sternen zuzuwenden [ucht. 
D. N. 
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Leipzig, b. Göfchen: Atlas von Amerika, in drey- 
[sig Charten und einem erläuterndem Texte, ent- 
worfen von W. E. A. v. Schlieben, „kön. fächf. 
Kammerrath u. f. w., die Charten lithogra m 
von Werner. 1830. In Folio. Gi Seiten Lex 
und 30 Charten. (4 Thir- 12 gr.) 


De- Zweck, den der als ftatiftifcher Schriftfteller 
bekannte Herausgeber diefes Atlaffes bey der Publi- 
cation dellelben zu erreichen beabfichtigte, war der- 
felbe, den zu erreichen er fich bey der Herausgabe 
feines früheren Atlaffes von Europa vorletzte. Es 
follte nämlich, wie Hr. v. Schlieben uns in dem kur- 
zen Vorworte belehrt, in diefer Chartenfammlung 
eine fummarifche Ueberficht des vierten Erdtheils 
nach feinem neueften Zuftande, in fo weit felbiger 
bis jetzt zur öffentlichen Kunde gelangt ift, gegeben 
werden; — es follte diefelbe zum Hausbedarf beym 
Zeitungslefen und zur Rathserholung im Gefchäftsle- 
ben gebraucht werden können; — endlich wird an- 
heim gegeben, diefelbe als Unterlage beym generel- 
len Vortrage der Erdbefchreibung "CERN zu be- 
nutzen. In der Befchreibung der Länder und Staa- 
ten ift Manches ausführlicher abgehandelt, dagegen 
bey der Topographie der Ortfchaften Vieles kürzer 

efalst, als in dem Atlas von Europa. Da, wo der 
oft fehr befehränkte Raum der Charten für mehrere 
wichtige, durch Namen zu bezeichnende Gegenftände, 
nicht ausreichte, ohne Undeutlichkeit zu veranlaffen, 
find ¿m Texte die nöthigen Angaben aufzufinden. 
Endlich find, und das ift lobend anzuerkennen, nur 
diejenigen topographilchen Gegenftände in den Char- 
ten aufgenommen worden, von deren anerkannt rich- 
tiger Beftünmung man überzeugt war. Manche 
Staaten-, Provinzen- und Länder - Abtheilungen und 
Begrenzungen — über die planimetrifche Angaben 
fehlen, — find daher nur angedeutet worden. Ein 
vollftändiges Namenregilter erleichtert bedeutend den 
Gebrauch des Textes. 

Ueber die Zweckmäfsigkeit und Zeitgemäfsheit 
eines folchen Unternehmens, wie das vorliegende, ift 
cs nicht nöthig, etwas zu fagen; Jeder Bcht fie ein, 
wer nur einigermalsen mit beobachtendem Blicke die 
riefenmäfsige Entwickelung jenes Welttheils in der 
neueren Zeit verfolgt hat, wer, wie fo Viele, den 
Gedanken hegt, den Schranken, die ihn in der alten 
Welt umgeben, zır entgehen, und nach dem Lande 
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der Hoffnung hinüberzufegeln, oder der, von deffen 
Familie (ich einzelne Zweige, die daheim kränkel- 
ten, abriffen, um jenfeits K Oceans in die frilche 
Erde der Freyheit fich zu lenken, und aus ihr Kraft 
und Gedeihen zu faugen. Allen diefen wird daran 
liegen, fich näher über die Staaten und Länder zu 
unterrichten, die nach gerade den Staaten des alten 
Europa’s gefährlich zu werden anfangen, die fo Vie- 
ler, die daheim im Elende feufzen, Hoffnung, fo vie- 
ler geliebter Auswanderer neue Heimath find. Nur 
fragt fich bey dem Allen, ob die Ausführung bedeu- 
tenden, oder gerechten, oder billigen Anfprüchen ent- 
een ob wirklich durch die Art der vorliegenden 
Leck einem wefentlichen Bedürfnille abgeholfen wor- 
en ift. 

Zuerft möchten wir als einen Mangel des Wer- 
kes bezeichnen, dafs, obwohl es an Raum nicht 
fehlte, im Texte fo gut wie gar keine Aiftorifchen 
Notizen gegeben find, die bey dem Vorhandenfeyn 
fo trefflicher älterer und neuerer Werke über Ame- 
rika ohne grofse Mühe hätten hinzugefügt werden 
können, auch die Bogenzahl, falls nur eine gefchickte 
Bearbeitung vorgenommen worden wäre, nur fehr 
wenig vermehrt haben würden; und auch das wäre 
nicht einmal nöthig gewefen, da manche etwas weit- 
[chweifige und breite f[tatiftifche Auseinanderfetzun 
leicht hätte kürzer und concifer gefafst werden nn 
nen, ohne dals dabey der Lefer verloren hätte, — 
Die malerifche Darftellung der phyfikalifchen Ver- 
hältniffe, welche der Herausgeber ım Eingange ge- 
liefert hat, fcheint uns übrigens im Ganzen fehr wohl 
gerathen, namentlich das, was über die Riefenhaf- 
tigkeit der amerikanifchen Natur in Gebirgen, Seen, 
grolsen Strommallen u. f. w. gefagt wird. Auch 
möchte das, was im Allgemeinen über den Producten- 
reichthum der Länder Amerika’s erzählt wird, durch- 
aus genügend erfcheinen; durchaus ungenügend er- 
fcheint aber wiederum das, was wir über die Bevöl- 
kerungsverhältniffe und über die verfchiedene Abitam- 
mung der Population erfahren. Fat jedes Lehrbuch 
der Geographie giebt über diefen Punct eine mehr 
ausreichende Auskunft. Ueber die Urbewohner wird 
uns blofs berichtet: dafs es einen [chwächeren Volks- 
haufen gebe, der die Polarländer bewohne, und auf 
der De Stufe der Cultur fiehe (Grönländer 
und Eskimo’s im Norden, und Petfcherä’s im Feuer- 
lande); diefen, von der Natur (ehr dürftig ausgeftat- 
teten Bewohnern, die mehr Zwergen, als gewöhnli- 
chen Menfchen ähneln, wird der andere, weit zahl- 
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reichere, aus wohlgewachfenen und wohlgebildeten 
Mentchen beftehende Volksftamm, der der Indianer, 
mit zimmetbrauner, bald mehr, bald weniger kupfer- 
artiger Farbe entgegengefetzt. Das nun ift Alles, 
was. der Herausgeber über einen, für den, der fich 
über amerikanifche Verhältniffe unterrichten will, der 
intereflanteften Gegenftände berichtet, — da es ihm 
doch nicht febr chwer hätte werden können, aus den 
bekannten Büchern von Schmidt, Heckewelder und 
anderen Neueren ein (ehr anziehendes Gemälde in 
wenigen Umriffen uns: vor die Augen zu führen. — 
Auch kommen Ungenauigkeiten, Nachläffigkeiten und 
Schreibfehler im Texte nicht felten vor. So wird 
uns in den „nachträglichen Bemerkungen für das 
Jahr 1830“ aus Braun’s Mittheilungen aus Nord- 
amerika (Braunfchweig. 1829) wörtlich berichtet: 
„Die vereinigten Staaten von Nordamerika enthalten 
gegenwärtig ungefahr zwölf Millionen Einwohner, 
unter denen Dech fa ft zwölf Millionen fehwarze Scla- 
ven befinden.“ — Wenn nun unter ungefahr 12 Mil- 
lionen Einwohnern überhaupt faft 12 Mill. Schwarze 
befindlich find, wohin werden dann die Indianer, die 
anfäffigen und eingewanderten Engländer, Franzofen, 
Holländer, Deutfche u.f. w. gerechnet, und wie grofs 
it dann deren Anzahl? — Ein Fremder möchte 
überdiefs gewifs zu Mifsverltändniffen verleitet wer- 
den, wenn er S. 10 bey Darftellung des Diftrictes 
Columbia liet: „Washington, mit der Hauptftadt 
leiches Namens, der gelammten Union, dem Sitze 
fes Congrelfes, des Präfidenten, des höchften Ge- 
richtshofes und fämmtlicher Centralbehörden, fo wie 
auch des bey der Union angeftellten diplomatifchen 
Perfonals“ u. f. w. Aus den, dergeftalt interpunctir- 
ten und abgedruckten Worten wird dem, welcher 
nicht an und für fich fchon Befcheid weils, wenig- 
ftens, wenn man wörtlich auflafst, nicht klar, ob 
Washington die gefammte Union enthalte, oder ob 
fie die Hauptftadt der gefammten Union fey; — auch 
war es uns neu, dafs die gefandtlichen Perfonen, 
welche, um ihre Souveraine oder Staaten zu reprä- 
fentiren, nach Nordamerika abgefendet werden, in 
Folge diefer Abfendung eine Anflellung bey der 


Union erhalten, — wir haben bisher geglaubt, fie 
würden bey der letzten nur accreditirt oder beglau- 
bigt. 


Um nun von den Ckarten zu reden, fo find die- 
felben zwar mit Sorgfalt gezeichnet und lithographirt, 
namentlich was die Angabe der Gebirge, der Flülfe 
und der Meeresftrömungen betrifft, auch gegen die 
Illumination läfst fich nichts fagen. Die Schrift aber 
it nicht felten fehr undeutlich, und verfehwimmt bey 
den kleiner gefchriebenen Ortsnamen für ein nicht 
fehr fcharfes Auge fat gänzlich. Ganz vorzüglich 
haben wir aber Ausftellungen gegen das zu den 
einzelnen Charten gewählte Format zu machen. Es 
it offenbar viel zu klein, und fowohl für den An- 
fertiger der Charten, wie für das Publicum, [ehr un- 
bequem. Auf der erften Specialcharte find z. B. nur 
die Staaten des früheren Neuenglands (Maine, New- 
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Hampfhire, Vermont, Maffachufetts, Rhodeisland und 
Connecticut) angegeben; diefe nehmen aber nur etwa 
3 des Raumes der Charte ein. Die beiden übrigen 
Drittel werden von einem Theile des britifchen Nord- 
amerika’s und einem Theile des Staats New-York 
welche Theile indeffen, wie fich von felbft verfteht. 
nur In grolsen Umriffen angegeben find, eingenom- 
men. Daraus folgt nun der Uebelftand, dafs auf den 
folgenden Charten, da immer nur einige Staaten we- 
gen des gewählten Formats und weren des gewähl- 
ten Mafsftabes auf einem Blatte Raum haben. der 
gröfste Theil des Platzes itnmer mit den angrenzen- 
den Landfchaften, diefe letzten nur in Umriffen, aus- 
Bere werden mufs. So hatte der Zeichner und Li- 
thograph wenigftens dreymal zu zeichnen und zu gra- 
viren, was nur einmal hätte gezeichnet und gravirt 
zu werden brauchen, falls man, mit Beybehaltung 
des gewählten Mafsftabes, nur ein Format gewählt 
hätte, was noch einmal oder anderhalbmal fo grols 
gewelen wäre, als das vorliegende. Aufserdem, dafs 
dergeftalt viel Mühe und Papier ohne irgend einen 
Nutzen verfchwendet wurde, verliert der Lefer, der 
den Atlas, fey es auch nur zum Handgebrauche, zu 
Rathe zieht, dadurch, dafs Alles in kleire Brocken 
und Partieen zerriflen ift, bedeutend an Ueberficht- 
lichkeit. Er blättert und blättert wieder, und erhält 
am Ende, wegen der mangelhaften Einrichtung, auch 
nur [ehr mangelhafte Auskunft. Dafs einem folchen 
Mangel an Ueberfichtlichkeit nicht durch die beiden 
Generalcharten, welche voran fiehen, abgeholfen 
werde, fieht ein Jeder ein, der jene Generalcharten 
nur eines oberflächlichen Blicks gewürdigt hat. Ob 
unfere Ausftellung begründet ift, oder nicht, geben 
wir dem zur Entfcheidung anheim, welcher einire 
der älteren englifchen Atlalfe über Amerika mit den 
vorliegenden zu vergleichen fich die Mühe geben 
will, -— etwa: the american military Pocket- Atlas, 
being an approved collection of correct maps, both 
eneral and particular, of the british Colonies. 


London. 1776. 8. — In diefem Atlas, der allerdings 
vorzugsweife nur den nördlichen Theil Amerika’s um- 
fafst, befinden fich nur 6 Charten; — von diefen 


bilden wiederum nur 3 eine Ipecielle Darftellun® des 
Gegenftandes, da ein Blatt eine Ueberfichtscharte 
über Nordamerika überhaupt, ein anderes eine folche 
über Weftindien, ein drittes eine ganz detaillirte 
Zeichnung des Lake Champlain umfalst. Und den- 
noch! was hat, bey einem etwas gröfseren Format, 
an Deutlichkeit, an Ueberfichtlichkeit, felb@ an De- 
taillirung, gewonnen werden können! 

Um zuletzt noch der äufseren Ausftattung zu 
erwähnen, fo ift das zu den Charten gewählte Pa- 
pier derb und feft; — aber das zu dem Texte ge- 
brauchte macht es unmöglich» ‚dafs das vorliegende 
Werk fich äufserlich nur im mindelten in Vergleich 
mit denjenigen literarifchen Erfcheinungen ` Dellen 
kann, die wegen ihrer Eleganz und ‚Pracht einft der 
Officin des Veriegers im In- und Auslande einen fo 
wohlverdienten Ruhm verfchafiten. e 

D, 
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BALTIMORE, b. Scheld und Comp., Drespen, Wal- 
therfche Buchhandlung: Reifen durch die Ter: 
einigten Staaten und Ober- Canada. Von Tr. 


B . Erfter Band. 1834. XII und 334 S. 
Guter Band. 1835. X und 381 S. Dritter 
Band. 1835. XVE u 4668. kl. 8. (4 Thir.) 


Der Verfaffer, von Geburt ein Sachfe, durchftrich 
die Staaten der amerikanifchen Union nach allen 
Richtungen, und theilt hier nicht etwa eine trockene 
Marfchroute, fondern vielmehr eine fchätzbare Samm- 
lung der verfchiedenartiglien geographifch - ftatiftifch- 
naturhiftorifchen Notizen mit, unter befonderer Be- 
rückfichtigung deffen, was Auswanderern zu wiflen 
nöthig it, oder was für diefelben zunächft Interefle 
haben kann. Wir haben keine'neuere Reife durch 
diefes Land gelefen, welche uns einen fichererern 
Blick in die finanziellen, witfenfehaftlichen und poli- 
tifchen Verhältnilfe diefes grolsen Staatenbundes hätte 
thun laffen, als die vorliegende, und wir müflen es 
dem Hn. Bromme Dank willen, dafs er, wie er we- 
nigftens verfichert, fo manche officielle Angabe ver- 
öffentlicht, wenn man auch, um der völligen Sicher- 
heit willen, den Wunfch nicht unterdrücken kann, 
dafs es ihm möge gefallen haben, die Quellen ge- 
nauer zu bezeichnen, aus welchen er fchöpfte. 

Ueber die Jahre, in welchen diefe Reifen voll- 
bracht wurden, läfst uns der Vf. in Ungewifsheit; 
wir haben jedoch Gründe, zu glauben, dafs fie nicht 
den letztverflollenen Jahren angehören. So verfichert 
er uns, mit feinen Gefährten das erfte Blockhaus 
von Talahaffee in Florida erbaut zu haben, was doch 
jetzt ein Ort von folcher Bedeutung ift, dafs ihn jede 
beffere Landcharte zeigt. Unferes Erachtens fallen 
diefelben in die Jahre von 1820—28, obgleich die 
(tatifüfchen Notizen bis 1833 reichen. 


Hr. B. fchiffte fch in Bremen ein, ward durch 
einen Sturm nach den Azoren verfchlagen, gelangte 
aber doch glücklich in die Chefapeak-Bey, und fchlug 
in Baltimore feinen Wohnfitz auf, von welchem aus 
er das weitläuftige Gebiet der Vereins-Staaten durch- 
ftreifte. Zuerft waren es Maryland, Delaware, New- 
Jerfey, New- York, Connecticut, Rhode Island, Maf- 
fachufets, New-Hampfhire und Maine, die er nach 
ihren Naturprodueten und gefellfchaftlichen Verhält- 
niflen genauer unterfuchte. Auf feiner zweyten Reife 
lernte er Ohio, Kentuky, Teneffee und Virginien 
naher kennen. Zu der dritten, an welcher die vierte 
fich unmittelbar anfchliefst, ward er durch eine Ge- 
fellfchaft von Speculanten veranlafst, welche in Flo- 
rida eine neue Colonie zu gründen beabfichtigten. 
Er begab fich über Washington durch Nord- und 
Süd-Oarolina nach Georgien und von da nach Fio- 
rida, über welches jetzt noch fo wenig bekannte und 

urchforfchte Land er fehr intereffante Netizen bey- 
ingt, die aber freylich theuer erkauft wurden, da 
ein anlehnlicher Theil feiner Reifegefährten den zer- 
ftörenden Wirkungen des füdlichen Klima’s unterlag. 
Von hier aus wandte er fich nach Alabama, Arkan- 


8. MAI 


1836. 222 
fas, Miffouri, Illinois, Ohio und Michigan, durch- 
wanderte einen kleinen Theil von Ober-Canada, we 
er Montreal und Quebec befuchte, und kehrte nach 
Baltimore zurück. Von allen Staaten finden wir in 
kurzen Umriffen die Verfallung angegeben, welche 
fich jeder einzelne gewählt hat, die Gefchichte feiner 
Entfiehung, das Eigenthümliche des Bodens, des Kli- 
mais, der Producte, den fittlichen Zuftand der Be- 
wohner, ihre merkantilifehen und politifchen Verhält- 
nife zu einander werden kürzer oder weitläuftiger 
behandelt, wo jedoch das befondere Intereffe der Ein- 
wanderer immer im Auge behalten worden ift. Uebri- 
gens find auch dem ganzen Werke noch einzelne na- 
turgelchichtlich-technologifche Bemerkungen über die 
Schnelligkeit der Flufsítrömung, über das Wachs- 
thum und den Anbau einzelner Pflanzen -u. f. w. bey- 
gegeben, welche alle Berückfichtigung zu verdienen 
[cheinen, da Hr. B. uns überall ch als ein unterrich- 
teter und wahrheitsliebender Forfcher zeigt. 

Des Vis, allgemeine Anfichten von den Vorzü- 
gen Amerika’s vor Europa können wir jedoch nicht 
theilen. Es it denn doch ein grolser Unterfchied 
zwifchen phyfifchem und a Pi Wohlergehen, 
und bey allen Mängeln europäilcher Staatsverfafun- 
gen findet der ruhige, genügfame Bürger in den 
Umgebungen einer civilifirten Welt gewifs einen rei- 
chen Erfatz für den Anfpruch, welchen man aller- 
dings nur zu oft an feinen Beutel macht, und wer 
das Seinige gelernt und Luft hat, in feinem Vater- 
lande zu arbeiten, der wird unferes Bedünkens in 
demfelben nicht verhungern. Dafs jemand in Ame- 
rika durch Benutzung feiner Körper- und pecunia- 
ren Kräfte leicht zu einem anfehnlichen Vermögen 
und damit verbundenem finnlichen Wohlbefinden ge- 
langen kann, geftehen wir gern zu, ob aber darin 
und darin allein das Glück eines an die Wohlthaten 
der Civilifation gewöhnten Mannes beftehen könne, 
ift eine davon fehr verfchiedene Frage. Erft dann, 
wenn nicht mehr, wie jetzt, Gewinn und faft nur 
Gewinn Fremde über das Meer nach Weiten lockt, 
wenn gründliche Wiffenfchaft aufblüht, — denn die 
Univerfitäten, deren der Vf. gedenkt, find es wohl 
nur dem Namen nach, und wenig mehr, als unfere 
Gymnafien — wenn mit der fteigenden Bevölkerung 
nicht mehr jeder fchnell feinen Wohnfitz in einer 
noch unbebauten Region auffchlagen kann, dann erft 
wird der civiliirte Europäer fich wohl und heimifch 
in einem Lande fühlen, in welchem gegenwärtig doch 
nur allein die materiellen Intereffen vorwalten. 

Die Beylagen für Auswanderungsluftige über den 
Werth des Geldes in Amerika, die Bedingungen der 
Ueberfahrt u. f. w. find fehr praktifch, wie denn über- 
haupt jeder, der nun einmal fein Vaterland verlaffen 
und in den Staaten der Union fich eine neue Hei- 
math fuchen will, diefes Werk ftudiren follte, um 
fich fchon hier mit Sicherheit über die Wahl feines 
künftiren Aufenthaltsortes zu beftimmen, und um dem, 
ee mit Familie, fo läftigen Umherirren von 
einen. Staate zum anderen gänzlich zu entgehen. 
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Bemerken müffen wir noch, dafs. der Vf., mit 
wenigen Ausnahmen auf den Stil, nicht die gehörige 
Sorgfalt verwendet zu haben fcheint, fo dafs die In- 
terpunction oft fehr fehlerhaft it. Auch mufs er ein 
befonderes Wohlgefallen daran gefunden haben, ın 
unfere deutfche Sprache eine Menge fremder Aus- 
drücke einzuführen, die wir doch recht gut entbeh- 
ren könnten; und die er oft ert dann erklärt, wenn 
er fie fchon vielmal gebraucht hat. So fchreibt er 
von Bottoms, Bluffs, Prairielande, Swamps, Rapids 
u. f. w., und gefällt Gch, feine Lefer einige Zeit ra- 
then zu lallen, was er mit diefen Worten bezeichnen 
wollte. p 
d Papier find recht gut. 
Druck un D g VS 


RLIN, in der Nicolaifchen Buchhandlung : Wan- 
Einer durch Sicilien und die Levante. Er- 

Ger Theil. Sicilien. Malta. Mit einer Mulik- 

beylage. 1834. 458 u. 32 S. 8 (2 Thir.) 


. Der ungenannte Vf., der fich in der Zufchrift an 
Annunciate mit C unterzeichnet, liefert hier eine 
recht gemüthliche und anfprechende Schilderung Si- 
ciliens und Malta’s in Verbindung mit Geet a 
Nachweifungen, fo unterhaltend als be Soa o wi 
felbe hat, wie fich überall zeigt, diefe willenichait- 
liche Reife zweckmäfsig ‚vorbereitet angetreten, und 
die Gegenwart, wie die Vergangenheit, ftets im Auge 
behalten. Eine der gelungenften Schilderungen ift 
die Aetnareife; doch find andere Merkwürdigkeiten 
nicht minder anziehend befchrieben. Unter den Ge- 

enftänden, die dem Rec. neu waren, zeichnen fich 
Befonders die Proben ficilianifcher Dichtkunft aus. 
In iHinficht der Länder- und Staaten - Kunde ift 
die Ausbeute geringer, als in anderen willenfchaftli- 
chen Beziehungen, da ftatiftifches Zahlenwerk fich 


nicht fchicklich mit romantifchen Schilderungen ver- , 


i äfst. Das über die Gefchichte Malta’s Ge- 
vinden Ee befondere Beachtung. Das Sonft und 
Jetzt diefer ihrer Lage nach eigenthümlichen Infel 
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giebt zu interellfanten Betrachtungen Veranlaffung. 
Am Schluffe des Buches findet man noch zwey fchätz- 
bare Zugaben, über deren erfte wir am beften den 
Vf. felbft reden laffen; er fagt S. S. 411: „Faft jede 
Stadt in Sicilien hat ihre Specialgefchichte, welche, 
von irgend einem gelehrten Einwohner zufammenge- 
tragen, in den öffentlichen oder Privat-Bibliotheken 
handfchriftlich aufbewahrt wird. Einige davon find 
in dem goldenen Zeitalter 1750 bis 1790 auf Koften 
reicher Barone oder Bifchöfe gedruckt worden. Da 
diefe Stadt- und Haus- Archive von den ficilifchen 
Literaten viel benutzt und Sachen daraus angeführt 
werden, fo ilt es oft [chwer herauszubringen, ob ein 
Werk gedruckt oder handfchriftlich vorhanden fey. 
Daher hin und wieder die Fragezeichen vor dem T'i- 


tel. Uehrigens it (in dem nachfolgenden Verzeich- 
nife) nur das aufgenommen worden, was über die 


fieiliiche Gefchichte und Literatur Auffchlufs geben 
konnte; was die Sicilier in den fehönen und foge- 
nannten Facultäts- Wilfenfchaften geleiftet, gehört in 
eine ficilifche Literatur - Gefchichte. Einzel theo- 
logifche Streitfchriften konnten darum nicht wegblei- 
ben, weil fie manche gute topographifche Unterfu- 
chungen enthalten. Vollftändigkeit der Quellen if 
bey Sicilien [chwer zu erlangen, da es meiftentheils 
Provinz einer fremden Macht war, und mit in. ihre 
Gefchichte verflochten wurde.“ Eine zweyte zu be- 
achtende Zugabe ift eine Mufikbeylage, deren Ge- 
fänge gröfstentheils in Sicilien, einige in Neapel und 
Malta, dem Volke abgehorcht worden find. Nicht 
alle haben die bänkellängerartige einförmige Weife, 
welche man an den deutfchen Volksmelodieen zu hö- 
ren gewohnt ift; bey vielen zeigt fich deutlich der 
Einflufs der Oper, ohne dafs man fie defshalb für 
weniger ächte Lieder des Volks anfprechen dürfte. 
Der: Hiatus ift nicht immer vermieden, die Elifion 
nicht beachtet, überhaupt ift alles leicht hingeworfen, 
wie es eben Sinn und Rythmus verlangten. 

~ „Mit Verlangen Iebhen ` wir dem zweyten Theile 
diefer Wanderungen entgegen. 


Cka S. 
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schreinung. Hildburghaufen, in d. Keffelring(chen 
lung: Ludvich’s che Reife von Pefth über 
Semlin, Belgrad, Mehadia nach Orfowa. ` Mit politifch - hifto- 
rifch- atitifchen Bemerkungen und vorzüglicher Berückfichti- 
gung der Bäder von Mehadia, Sliäcs, Stubna, Trencfin. 1835. 
ifer Theil. XII u. 120 S. 2ter Theil. 173 S. 8. (1 Thlr. 
A 8" Diefe Reifebefchreibung ift eine erfreuliche Erfcheinung. 
Wenn auch Manches darin vorkommt, was bereits von Ande- 
ren umftändlicher, erzählt worden, fo ift KS, zu leug- 
nen, dafs manches Neue, befonders was VI" Mehifchen 
Militärgrenzländer anlangt, hier Erwähnung en hat. 
Der Vf. nimmt das Wort Ungarn im weitelten H p be- 
greift im erten Theile die Comitate: 1) jenfeits der Donau: 


ANZEIGEN. 


Tolnai; 2) diefsfeits der Donau: Pefth und Bäcs; 3) jenfeits 
der Theifs: Krallfö; 4) in Slavonien: Sirmium und Veröcze; 
5) in der flavonifchen Militärgrenze: in den freyen Commu- 
nitäten Peterwardein, Karlovicz und Semlin. ` In Servien: 
Belgrad, und in der banater Militärgrenze: Pancsova, Me- 
hadia und Orfowa; im zweyten Theile: 1) jenfeits der Theifs: 
Kraffö, Temes, Arad, Bihar, Szabolis; 2) diefsfeits der Theifs: 
Borfod, Hewes, Szolnok und Gömör: 3) dielsfeits der Do- 
nau: Zohl, Bars, Thurolz, Trentän > Preisburg, und 4) jen- 
feits der Donau: Wiefelburg und Eilenburg. Malerifch möch- 
ten wir die hier gelieferten Skizzen nieht nennen, wohl aber 
nützlich zur Kenntnifs des Landes. Schade, dafs dem Buche 
kein Ortsregifer beygegeben if. a 
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Darmstaor, b. Leske: Allgemeine Gefchichte der 
Kriege der Franzofen und ihrer Allürten, vom 
Anfange der Revolution bis. zum Ende der 
Regierung Napoleons. 1830. 18tes bis 
Bändchen. 


Auch unter dem befonderen Titel: 


s züge in Deutfchland feit dem Frieden 

Die KoE bis zum Frieden” vom Wien. Von 
‚St. Maurice. Aus dem Franzöf. mit zahlreichen 
Anmerkungen und Zufätzen, befonders nach deut- 
fchen Quellen. (Jedes Bändchen 6 gr.) 


[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1831. No. 56.] 


kb, liegt ein eigener Widerfpruch in der Verpflan- 
zung diefes Werkes auf entfchen Grund und Boden, 
den der Fleils und die Gewiffenhaftigkeit des Ueber- 
fetzers nicht zu befeitigen vermochten. In der Ori- 
ginalfprache für franzofifche Lefer aller Stände bet 
rechnet, und daher ganz vom franzöfifchen Gefichts- 
puncte und mit franzöfifcher Anmafsung und Eitelkeit 
gelchrieben, wird die Ueberfetzung deutfchen Lefern 
geboten, deren Nationalgefühl beynahe auf jeder Seite 
fich verletzt findet. Die zahlreichen Noten, welche 
der Ueberfetzer in dem Gefühle diefes Hiatus dem 
Texte beygegeben hat, ändern nichts an der Haupt- 
fache, da fie gröfstentheils, wenigftens in den vor- 
liegenden vier Bändchen, ebenfalls franzöfifchen Quel- 
len entnommen find, und fo gefchieht es, dafs der 
deutiche Lefer, der nicht fchon fein eigenes Urtheil 
mitbringt, hier bald ermüdet, und das Werk, unge- 
wifs, was er von deffen Inhalte halten foll, unbefrie- 
digt auf die Seite legt. Der Grundfehler liegt in 
der Wahl des Werkes felbft. Man kann einen Dumas, 
einen Sé. Cyr, einen Suchet, einen Jommini über- 
fetzen, denn jeder derfelben hat wilfenfchaftlich,, un- 
parteyifch und nur für das kleine Publicum wilfen- 
fehaftlicher Militärs gefchrieben. Aber jede deutfche 
Ueberfetzung eines franzöfifchen kriegsgefchichtlichen 
Werkes, das in der Originalfprache für Lefer aller 
Stände, mithin auch für das Volk berechnet ilt, mufs 


mehr oder weniger mifslingen, und wird mit jedem 
Jahre weniger Anklang in Deutichland finden. Ein 


folches Werk für deutliche Lefer nützlich und ange- 
nehm zu machen, hätte eine totale Umarbeitung er- 
fodert. “Noten, Anmerkungen. und Zufätze werden 
dazu nie hinreichen, und wären es ihrer auch noch 
lo vicie, 


J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 
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Wir geben nach diefer unumgänglichen Bemer- 
kung eine gedrängte Inhaltsangabe der vorliegenden 
4 Bändchen, welche den Zeitraum von 1802 — 1809 
inclufive umfaffen, und knüpfen daran einige beur- 
theilende Bemerkungen. 

‚ 18fes Bändchen. Das erfle Kap. dient als Ein- 
leitung, und fchildert den Zuftand Frankreichs nach 
dem Sehluffe des Friedens zu Amiens; die aufser- 
ordentliche Thätigkeit Bonaparte’s zur Herftellung 
der Ordnung und der inneren Verhältniffe der Re- 
publik; feine Beförderung des Handels, der Künfte 
und Wiffenfchaften. Englands Weigerung, den Ver- 
trag von Amiens zu erfüllen, ift einfeitig, d. h. nur 
vom franzöfifchen Gefichtspuncte aus, dargeftellt. Die 
widerrechtliche Eröffnung. der 'Feindfeligkeiten wird 
den Engländern zur Laft gelegt, während doch be- 
kannt ift, dafs Bonaparte hierin die Initiative. durch 
Gefangennehmung aller auf Frankreichs Boden be- 
findlichen Engländer ergriff. — 2fes Kap. Vom Mai 
1803 bis Mai 1804. Der Einfall in Hannover durch 
die franzöfifche Armee unter dem Marfchall Mortier, 
die Convention von Suhlingen und die Entwaffnun 
der hannöver’fchen Truppen find ziemlich ausführlic 
und mehr der Wahrheit gemäfs erzählt. Ebenfo die 
grolsen Rüftungen Englands und Frankreichs; Bona- 
parte’s Plan zur Landung in England und feine thä- 
tigen Vorbereitungen hiezu; endlich die Annahme des 
Kaifertitels. Die dem franzöfifchen Vf. kaum verzeih- 
liche heftige Sprache gegen England hätte von dem 
Ueberfetzer billig noch mehr gemildert werden fol- 
len. — 3tes Kap. Vom Mai 1804 bis Sept. 1805. 
Hier werden nähere Details über den Plan und die 
Rüftungen Napoleons zu einem Einfalle in England, 
und eine nähere Befchreibung des. Lagers von Bou- 
logne gegeben. In den Noten hat der Ueberfetzer 
vor Allen Dumas mit Recht benutzt. — Das 4fe Kap. 
(Sept. 1805) entwickelt die Urfachen des Bruches mit 
Oelterreich; den Einfall der Oefterreicher in Baiern; 
den Marfch der grofsen franzöfifchen Armee über den 
Rhein; endlich die franzöfifche Kriegserklärung an 
Oefterreich. Unter den von dem Ueberfetzer eitirten 
Quellen fehen wir ungern Fenturin?s Chronik des 
19ten Jahrhunderts angeführt, — das unzuverläffigfte 
Machwerk in kriegsgelchichtlicher Beziehung. — 5tes 
Kap. (October 1805). Die Umgehung Macks, der 
die Stellung von Ulm, Stockach und Memmingen 
inne hatte, ift mit Angabe der Wege, welche die 
franzöfifchen Armeecorps einichlugen, gut erzählt ; 
ebenfo die Gefechte bey Werdingen und Günzburg, 
Albeck und Elchingen; die beiden letzten vielleicht 


227 


etwas zu kurz. Die Art der Abfchliefsung der €a- 
pitulation hätte gleicht Is eine ausführlichere Dar- 
fiellung verdient. Die Zahlenangaben über Gefangene 
nt w. find überall zu grols, was von dem Ueber- 
fetzer hie und da berichtigt wird. — 6fes Kap. (bis 
Mitte November). Die gleichzeitigen Ereignilfe in 
Italien werden nur im Fluge berührt. Der Ueber- 
fetzer ergänzt das Nöthige in einer Note. Napoleons 
Einzug in München; das Vorrücken der franzöfifchen 
Armee gegen den Inn; die Ankunft dreyer ruffifcher 
Armeecorps in Oefterreich; das Treffen bey Lam- 
bach an der Traun, in welchem die Ruffen zum 
erften Male ins Feuer kamen und von Murat ge- 
fchlagen wurden; die rafche Bewegung des Kaifers 
Napoleon gegen Wien; das Treffen ‘bey Diernftein, 
in welchem fich beide Theile den Sieg zufehrieben ; 
endlich Napoleons Einzug in Wien am 15ten November. 

Der Anhang enthält 1) Blick auf die Verhalt- 
nifle Frankreichs zu St. Domingo, der aber in kei- 
nem Zufammenhange mit dem Texte Hecht, 2) Brief 
Napoleons an den König von England, 2 Jan. 1805. 
3) Proclamation Napoleons an feine Armee vor Ulm. 
4) Manifefl Oefterreichs. 5) Blick auf die Kriegs- 
ereignifje in Italien. 

"19tes Bändchen. Ttes Kap. (Nov. und Dec. 1805). 
In dem blutigen Gefechte bey Hollabrunn am 16 Nov. 
blieben die Franzofen Sieger; es hätte, feiner.Wichtig- 
keit nach, eine umftändliehere Schilderung verdient. — 
Die Operationen gegen Böhmen und Ney’s Frobe- 
rung von Tyrol, fowie feine Verbindung über Klagen- 
furt mit der italiänifchen Armee, find gut dargeltellt. 
Die Schlacht bey Aufterlitz nimmt zwar einen be- 
trächtlichen Raum in der Darftellung ein; allein hier 
trifft den Ueberletzer der Vorwurf, die vortreflliche 
Befchreibung der öfterreichifchen Zeitfchrift, Jahrgang 
1822, welche nach officiellen Quellen bearbeitet ift, 
nicht gekannt, oder wenigftens nicht benutzt zu ha- 
ben. Der diefem Bändchen beygegebene Plan ift 
ganz ungenügend, und nach einer veralteten Manier 

ezeichnet. Die vielen am Ende erzählten Anek- 
oten find weder verbürgt, noch überhaupt für deut- 
fche Lefer geeignet. — Bies Kap. (1806). Nach 
dem Frieden zu Prefsburg (26 Dec. 1805) werden 
die Urfachen des Bruchs mit Preuffen nur ganz kurz 
berührt, und nur einfeitig, nämlich vom franzöfifchen 
Gefichtspuncte aus, efchildert. Den Ref dieles Ka- 
pitels füllt die Aufzählung der gegenfeitigen Rültun- 
en zu dem bevorfiehenden Kriege. Die Stellun 
der Franzofen am 20 Sept. 1806 ift ziemlich richtig 
angegeben, dagegen fehlt die der Preuflen und Sach- 
fen, was durch den Ueberletzer bey der grolsen 
Malfe deutfcher Quellen leicht hätte ergänzt werden 
können. — es Kap. (Oct. 1806). Die Treffen bey 
Schleiz und Saalfeld, die Vorfpiele des blutigen Dra- 
ma’s bey Jena, find viel zu kurz dargeftellt. Es ift 
nicht moglich, nach diefer, kaum einige Zeilen hal- 
tenden Belchreibung fich einen klaren Begriff des 
Vorgefallenen zu machen. Dem einzelnen Factum 
des Todes des Prinzen Ludwig widmet der Vf. mehr 
Raum, als dem Gange der beiden Treffen, von denen 
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wenigftens_ das letzte eine gröfsere Ausführlichkeit 
verdient hätte. — ies Kap. (14 Oct. 1806). Hier 


wird die Doppelfchlacht' bey Jena und Auerfiädt er- 
zahlt; allein die Darftellung diefes wichtixen Tares 
ift durchaus ungenügend. Eine Terrain-Belchreibung, 
die um fo nöthiger erfcheint, als das beygegebene 
Plänchen allzu wenig topographifches Detail enthält, 
fehlt gänzlich. Die Schlacht bey Jena ift auf zwe 
Seiten abgefertigt, während die von Auerftädt 16 Sei- 
ten einnimmt. Der Ueberfetzer hat diefen Uebelftand 
gefühlt, und demfelben durch eine Note im Anhange 
abzuhelfen gefucht. Flier wäre eine gänzliche Um- 
arbeitung mehr an ihrer Stelle ‘gewelen. Mehrere 
Irrthümer des franzöfifchen Originals find von dem 
Ueberfetzer berichtiget worden. — Lies Kap. (Oct. 
und Nov. 1806). Die weiteren Ereignilfe des Feld- 
zugs, die Gefechte bey Greufsen und Halle, Blüchers 
Entkommen find nur ganz kurZ und fummarilch dar- 
geltellt. Von dem nicht unwichtigen Treffen be 
Halle heifst es z. B. nur: „die Franzofen feyen fieg- 
reich aus dem Kampfe hervorgegangen, nachdem fie 
Wunder der Tapferkeit gethan.“ — Mit grölserer Um- 
ftändlichkeit wird Napoleons Einzug zu Potsdam und 
Berlin gefchildert, der Fall der preuffifehen Feftun- 
gen und die Capitulationen-von, Prenzlau und Lü- 
beck dagegen nur wie im Fluge berührt. Das Kapitel 
fchliefst mit Napoleons Proclamation an fein Heer. — 
Wir halten dieten Abfchnitt des Werkes für einen der 
fchwächften, der einer gänzlichen Umarbeitung be 
dürfte, wäre diefe nicht durch den Tten Band der 
Gefchichte der Kriege in Europa feit 1792, Leipzig, 
Brockhaus, gänzlich überflülßg gemacht. — 124es Kap. 
Allgemeine Betrachtungen über die bisherigen Er- _ 
eignille, vom franzöfilchen Standpuncte aufgefafst 
und mit franzöfifcher Arroganz gelchrieben. ` Eine 
Wahrheit aber wird hier ausgefprochen und verdient 
Erwähnung: „Anftatt mit Rufsland und Oefterreich 
in einen Bund zu treten, um den gemeinfchaftlichen 
Feind zu erdrücken, blieb Preuffen Zulehawer, und 
fah nicht ein, dafs die Gelegenheit, ohne Nachtheil 
aufzutreten, für daflfelbe nach der Schlacht bey Aufter: 
litz verloren war. Ohne Zweifel war feine Lage jetzt 
fchwierig geworden; allein da es gefehen hatte, wie 
Ruisland und Oefterreich gemeinfchaftlich befiegt wor- 
den waren, fo mulste es den Augenblick abwarten, 
wo diele Mächte aufs Neue zu den Waffen griffen, 
und fich richt ganz allein abenteuerlich in einen 
Krieg ftürzen, deiten Refultate ihm verderblich wer- 
den mulsten.‘“ — Der Anhang enthält- einige von 
Napoleon und dem Könige von Preulfen in jenem 
Zeitraume ergangene Proclamationews delsgleichen 
Blicke auf die damaligen Begebenkeiten u. del. 
2/ftes Bändchen: Das 13te Kap. giebt eine (ehr 
gedrängte Schilderung. der Lage der kriegführenden 
Mächte. nach der Schlacht bey Jena, der Einwirkung 
Rulslands: auf Preulfen, des berühmten kailerlichen 
Decrets von Berlin und des Zuftandes von Europa su 
Ende (des Jahres 18060. Der Stiltung des Rheinbün- 
des ift weder in dielem, noch in den vorhergehenden 
Kapiteln gedacht, — 14fes Kap. (vom 10 Nor. bis 
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15 Dec. 1806). ` Der mit: Preulfen abgefchloffene 
Waffenftillftand ward von den Preuffen felblt nicht 
beobachtet. Während daher der Belagerungskrieg in 
Schlefien fortdauerte, 'fetzte fich Napoleon zur Be- 
zwingung der Ruffen in Bewegung. Beningfens 
Plan einer rückgängigen Deienlive ward nach ka, 
mensky’s Ankunft verlafen und in eine kräftige Of- 
fenfive am Bug und der Narew umgewandelt. Die 
kriegerifchen Breignille an der Weichfel find kaum 
angedeutet, dagegen ift den Abfichten Napoleons auf 
Polen ‚eine verhältnilsmäfsig‘ zu grofse Ausdehnung 
eingeräumt, und die Proclamation des Kaifers vom 
2 December, als Einleitung für den bevorftehenden 
Feldzug, vollftändig mitgetheilt. — 15tes Kap. (Ende 
December 1806). . Die Gefechte bey Czarnowo, Bie- 
zue, Nafielsk, Soldau, insbefondere aber die am 
bey Pultusk, find viel zu oberilächlieh vie L 
In einem Feldzuge, wie der von 1806, wo Treffen 
Su ie ofen aaa Blitzesfehnelligkeit erfolgten, mulste 
der Vf. einer allgemeinen Gejfchichte der Kriege der 
Dartftellung diefer Treffen und Hauptfchlachten die 
gröfste Ausdehnung geben, und die politifchen Er- 
eignilfe in den Hintergrund ftellen; wir finden jedoch 
hier gerade den entgegengefetzten Grundlatz befolgt. 
Der Ueberfetzer hat Dech in diefem Kapitel aller er- 
gänzenden Noten enthalten. — 16fes Kap. (Ende 
1806 bis Febr. 1807). Endlich wird der Ueberwälti- 
gung der fchlefifchen Feftungen erwähnt; allein fo 
urz, dafs, aufser dem chronologifchen Factum, nichts 
Weiteres aus der Darftellung zu entnehmen ift. Der 
Ueberfetzer, diefs fühlend, fagt in einer Note S. 38: 
„Im Anhange I geben wir wenigftens noch einen ge- 
drängten Ueberblick der Eroberung Schlefiens durch 
die tapferen baierifchen und würtembergifchen Trup- 
pen, da uns die Grenzen diefer allgemeinen Ge- 
Sehichte der Kriege der Frranzofen fie näher zu be- 
grachten verbieten“ — Diefe Anficht können wir 
nicht theilen. In einer Gefchichte der Kriege irgend 
einer Periode darf man fich keine fo engen Grenzen 
ziehen, ‘um zur Auslallung wichtiger militärifcher Er- 
eignille genöthigt zu Ten, Soll aber doch ausge- 
lafen werden, fo mag es mit Fug und Recht im 
Gebiete der Politik und der leeren Declamationen 


gefchehen. Das hat Schulze in feiner trefflichen Ge- 
AC der Kriege in Europa meilterhaft verftan- 
en. — 


Der Darftellung der Schlacht bey Eylau 
fehlt es an Klarheit; der Lefer gelangt zu keiner 
richtigen Einficht des Verlaufs, woran zum grolsen 
Theile der Mangel einer vorausgefchickten topogra- 
phifchen. Befchreibung des Schlachtfeldes und feiner 
Eigenthümlichkeiten chuld ift.— 17tes bis 20/tes Kap. 
(vom I5 Febr. bis 9 Juli 1807). Das Treffen bey 
Oftrolenka, kaum mit Angabe des Datums und des 

erluftes, die Aufftellung des franzöfifchen Heeres 
am 25 Februar, der Angriff der Ruffen und ihre Zu- 
rückdrängung hinter die Paltorze werden hier fo 
gedrängt erzählt, dafs der Ueberfetzer abermals in 
einer Note nachhelfen muls. Die Belagerung von 
Danzig vom Anfang März bis 24 Mai 1807 ift der 
Form und dem Raume nach angemeilen bearbeitet. 
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Die Hauptereignilfe find dem Belagerungs-Tagebuche 
enthoben , SCH eine topographifche Befchreibung der 
Stadt erleichtert die Ueberlficht, fo weit diefs ohne 
Plan möglich ift. Der. ehrenvollen Vertheidigung 
Kalkreuths wird „mit gebührender Würdigung ge- 
dacht. — Rulslands Friedenseröffnungen fcheiterten 
an der Abneigung Englands, und nach kurzer Waffen- 
ruhe entbrannte der Krieg in Oftpreulfen aufs Neue. 
Die Schlacht bey Heilsberg führte zu keiner Ent- 
fcheidung ` grölsere Refultate gewährte die bey Fried- 
land. Letzte ift ziemlich vollftändig erzählt. Bey 
beiden vermiflen wir jedoch die fo nöthige topogra- 
phifche Befchreibung des Schlachtfeldes, ohne welche 
es, bey dem Mangel von Plänen, unmöglich ift, fich 
zurecht zu finden. Der Watfenftilltand mit Rufsland 
und Preuffen, die Zufammenkunft der beiden Kaifer 
auf dem Niemen, welche ausführlich erzählt wird, 
endlich der Vertrag des Tilfiter Friedens befchliefsen 
das 20fte Kapitel. Der Ueberfetzer fucht theils durch 
Auslalfungen, theils durch Umfchreibungen die har- 
ten Urtheile des Originals zu mildern. — 2]/tes und 
22fles Kap. (Anfang Juli 1807 bis Ende des Jahres 
1808). Hier werden die Stellungen der verfchiedenen 
franzöfifchen: Corps nach dem Friedensfchluffe von 
Tilft, und die Verhältniffe Englands, Schwedens und 
Dänemarks zu Frankreich kurz gewürdigt. Eine 
Unterredung Brune’s mit dem Könige von Schweden, 
worin Letzter den Erften zur Defertion zu verleiten 
gefucht haben foll, fcheint der Wahrheit zu erman- 
geln. Brune’s Expedition gegen Schwedifch - Pom- 
mern und die Infel Rügen wird ausführlicher erzählt, 
als fie es verdient. m fo kürzer kommt Kopen- 
hagens Bombardirung durch die Engländer weg. Des 
Kaifers Rückkehr nach Paris, die Unterdrückung 
des 'Tribunats, fein immer mehr fich entwickelnder 
Despotismus, fo wie die Urfachen des Krieges gegen 
Spanien, Dud gut dargeftellt. — 23/fes Kap. (vom 
Preisburger Frieden bis Ende 1808). Die Urfachen 
des öfterreichifchen Kriegs find einfeitig und nur 
vom franzöfifchen Gefichtspuncte aufgefalst; hier wäre 
eine berichtigende Note des Ueberietzers (ehr an 
ihrer Stelle gewelen. Die Wahrheit ift, dafs Oefter- 
reich feine Friedensfchlülfe mit Frankreich blofs als 
augenblicklich nöthige," doch allzu theuer bezahlte, 
und darum widerrufliche Waffenftillfiände betrachtete. 
Die unglückliche Wendung, welche der fpanifche 
Krieg nach der Schlacht bey Vimeira für die Fran- 
zolen nahm, kam dem öfterreichifchen Cabinette, das 
fich kräftig zum Kriege gerüftet hatte, höchft er- 
wünfcht. _ Der Congreis von Erfurt ift, ausführlicher 
dargeftellt, als es fich mit einem der Kriegsgefchichte 
gewidmeten Werke verträgt. — 24/fes Kap. (Januar 
bis 21 April 1809). Oelterreichs drohende Stellung 
rief Napoleon um die Mitte Januars aus Spanien zu- 
rück. Die am 6 April von dem Erzherzoge Carl er- 
laffene Proclamation machte allen Zweifeln ein Ende; 
wenige Tage darauf erfolgte der Einfall der Oefter- 
reicher in Baiern, in das Grofsherzogthum Warfchau 
und in Italien. Am 17 April ericheint Napoleon be- 
reits zu Donauwerth, wo er in einer Proclamation 
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feinem Heere die Eröffnung des Feldzuges verkün- 
digt. Das Gefecht bey Tann, die Schlacht bey Abens- 
berg und die Eroberung von Landshut find viel zu 
kurz dargeftellt. Diefe wichtigen Waffenthaten, an 
denen von beiden Seiten beynahe blofs deutfche Trup- 
pen Antheil nahmen, hätten eine ausführlichere Schil- 
derung verdient. — Das 25/fe Kap. befchäftigt fich 
mit Darftellung der Schlacht von Eckmühl und der 
Eroberung von Regensburg; beide find angemeffen 
und der Wahrheit gemäfs erzählt. Zu den übrigens 
nicht fehr zahlreichen Noten wurden von dem Ueber- 
fetzer Stufterheims und Pelets clalfifche Werke be- 
nutzt. — 26/les Kap. (vom 24 April bis 14 Mai 1809). 
Napoleons Vorrückung gegen Wien; die Räumung 
Baierns durch die Oefterreicher; das blutige Treffen 
bey Ebersberg, in welchem General Hiller, trotz 
feiner numerifchen Ueberlegenheit, den Anordnungen 
Maffena’s unterlag; die weiteren Operationen bis zur 
Ankunft der Franzofen vor Wien am 12 Mai, die 
Befchiefsung und die zwey Tage darauf erfolgte 
Uebergabe diefer Hauptftadt, bilden, nach Pelet er- 
zählt, den Hauptinhalt diefes letzten Kapitels. Zum 
Schluffe ift noch Napoleons Proclamation an fein 
Heer, vor Schönbrunn, angefügt. — Der Ankang ent- 
hält folgende Noten: 1) Blick auf die Eroberung 
Schlefiens durch die Baiern und Würtemberger. 
Wäre zweckmäfsiger dem Texte einverleibt worden; 
ift aber, obgleich (chr kurz, dennoch eine dankens- 
werthe Zugabe des Ueberfetzers. 2) Schreiben des 
Kaifers von Oefterreich an Napoleon, von Prefs- 
burg, den 18 Sept. 1808., 3) Antwort des Kaifers 
Napoleon. 4) Oefterreichifcher Armeebefehl vom 
6 April 1809. 

2lftes Bändchen. 27fles und Bles Kapitel (vom 
14 bis 22 Mai 1809). Am 14 Mai traf Napoleon An- 
ftalten zum Donau - Uebergange. Ein erfier Verfuch 
bey Nufsdorf milslang ; allein am 19 gefchah der 
Uebergang durch 5 Divifionen von den Corps unter 
Mäffena und Lannes und einen Theil der Reiterey. 
Der Befchreibung der Schlacht von Elsling geht eine 
kurze, aber klare Terrain- Befchreibung voraus. Die 
zweytägige Schlacht felbft ift gut und ausführlich ge- 
nug gelchildert, fo dafs fich der Lefer ein Bild von 
derfelben machen kann. Ueberhaupt verdient be- 
merkt zu werden, dafs die Feldzüge von 1807 und 
1809, im Original von Mortouval gefchrieben, weit 
gründlicher ausgearbeitet find, als die Feldzüge von 
1805 und 1806, welche von Si Maurice verfalst find. 
Der Tapferkeit und den Talenten des Erzherzogs wird 
von Mortouval volle Anerkennung zu Theil. Der 
Ueberfetzer fand hier, aufser der Zahl der gegen- 
feitigen Todten und Verwundeten , nichts zu berich- 
tigen. Lannes Tod und des Kaifers Theilnahme an 
dielem fehmerzlichen Ereizniffe ift würdig darge- 
Dellt, — 2%tes Kap. Die fchleunige Herfteilung der 
zerrilfenen Brücken; Napoleons Vertheidigungsmafs- 
regeln für den wahrfcheimlichen Fall eines Angriffs 
der Oefterreicher; die allgemeine Lage Europa’s zur 
Zeit der Schlacht bey Efsling, insbelondere die Be- 
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wegung im nördlichen Deutfchland , werden kurz, 
aber en ns Katts und Schills Partey- 
gäugerzüge, bis zu dem traurigen Ende des Letzt 

bilden den 'Schlufs. — 30ftes bis 3tftes Kap. Hier, 
wo die Kritik nur wenig auszufetzen findet, gebietet 


uns der gemeffene Raum gröfsere Kürze. Der Feld- 
zug in Polen, wo Poniatowsky fiegreich gegen den 
Erzherzog Ferdinand kämpft, füllt das 30fte Kapitel; 
der Aufftand in Tyrol bis zur erften Unterwerfung ` 
der Landesbewohner durch Lefebre, das 31fte Ka- 
pitel. — Im 32ften und 33ften Kapitel ift die politi- 
fche Lage Italiens, die Aufzählung der öfterreichi- 
fchen Streitkräfte, fowie derjenigen unter dem Vice- 
konte Eugen, enthalten. Ueber die Schlacht bey 
Sacile wird etwas zu leicht hinweggegangen. Die 


Anekdote von der Begnadigung des Grafen Bur all, 
der in eine Verfchwórung gegen das Leben bg 


leons verwickelt gewefen Teen foll, find sus‘ 

zum erften Male erwähnt. Im Intereffe ee 
wäre es wichtig, die Wahrheit derfelben auszumjt- 
teln. Die Schlacht an der Piave am 7 Mai ift gut 
und im richtigen Verhältniffe dargeftellt. Die Angabe 
des Verluftes der Oelfterreicher fcheint zu vote ai 
Das 34fte Kapitel befchreibt den zweyten Aufftand 
Tyrols und Vorarlbergs, wo der Ueberfetzer dem 
mangelhaften Texte mit wenigen Noten nachhilft: 
ferner die Bannbulle Pius VII gegen Napoleon und 
die Hinwegführung des Papfies aus Rom nach Sa- 
vona. Nach dem Vf. hätte Murat diefe Unterneh- 
mune für fich "er ri und fey defshalb fireng 
von Napoleon getadelt worden. — 35ftes Kap. (Juni 
1809). Erzherzog Johann, bis nach Raab von dem 
Vicekönig verfolgt, wird dort am 14 Juny, dem Jahres- 
tage von Marengo und Friedland, gefchlagen. Von 
hier wendet fich der Vf. nach der Infel Lobau und 
befchreibt die merkwürdigen Werke derfelben und die 
Concentrirung der grolsen franzöfifchen Armee auf 
diefer Infel. — Das 36fle und 37fte Kap. enthalten 
die Einleitung zu der Schlacht bey Wagram und den 
Hergang derfelben. Hier war Pelet Hauptquelle ja 
man kann fagen, er ift wörtlich eitirt. — Aber e n 
dadurch enthält die ganze, wenn gleich meifterh ft 

Befchreibung eine allzu franzöfifche Färbung. — Dis 
38/fte Kap. (7 Juli bis 22 Oct. 1809) fchildert die Fol- 
gen der Schlacht von Wagram; den Waflenfillftand 
von Znaim; die Intriguen der Engländer zur Hinter- 
treibung des Friedens; ihre Demönftrationen egen 
Neapel; ihre Schelde- Expedition; endlich die Unter- 
zeichnung des Friedens am 14 Oct. und Napoleons 
Abreife nach Paris. Mit diefem Kapitel find fonach 
die Feldzüge von 1802 bis 1809 beendigt. Der diefem 
Bändchen beygefügte Plan des Schlachtfeldes von 
Wagram ift kaum zu brauchen, da der kleine Mafs- 
ftab kein topographifches Detail enthält. — Im An- 
hange findet fieh: 1) Proclamation des Kaifers Franz - 
an die Tyroler; 2) Proclamation des Erzherzogs Carl 
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an fein leer, nach der Schlacht bey Wagram. 
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1) Lrwco, in d. Meyerfchen Hofbuchhandl.: Ana- 

_kreon’s und Sappho’s Lieder, in deutfchen Ver- 
Sen nachgebildet, von Rudolf Brockhaujen. 1827. 
76 S. kl. 8 (10 gr.) 


2) Hınoesurım, b. Gerftenberg:: Anakreomienf® 
der, in gereimte Verfe über SE? A0 ei er 
kläarenden Anmerkungen Te ` Age en 

Zugabe. eigener Ge wchte, von Friedr. Gottfr. 

SA, XL u. 167 8. 8. (1 Thir.) 


3) Rica, b. Hartmann: Lieder des Anakreon und 
der Sappho, „überfetzt von Reinhold Joh. Lud- 
wig Samfon ©. Himmelfliern. (Mit dem Origi- 
nal- Text.) 1826. 1758. kl. 8. (1 Thir.) 


4) Qurpuınzure u. Leipzig, b. Becker: Anakreon 
nach feinem Leben befchrieben und in feinen 
poetifchen Ueberrejten, nebfl deren Nachahmun- 
gen, überfetzt und erklärt vom Profellor Frz. 
W. Richter, Rector des gemeinfchaftlichen hen- 
nebergifchen Gymnafiums zu Schleufingen. 1834. 
XVI u. 1628. 8 (1 Thir) 


5) Groċau, in der neuen Günterfchen Buchhand- 
lung: Anacreontea quae dicuntur, fecundum Le- 
vesquii collationem Cod. Palat. recenfuit, firo- 
phis fuis reftituit, Stephani. notis integris, alio- 
rum felectis fuisque illuftravit Dr. Frid. Mehl- 
horn, Gymn. evang. Glogav. Archididasc. 1825. 
XII u. 262 S. gr. 8. (l Thir. 18 gr.) 


6) Gorna und Errurr, b. Hennings: Anacreon- 
tis, quae feruntur, carmina, Sapphus et Erin- 
nae. fragmenta. Textum paffim refinxit brevi- 

l TE annotatione illuftravit Ern. Anton. Moebius. 
1826. XXX u. 126 S. or. 8. 

Auch unter dem Titel: Bibliotheca Graeca 
cett. cur. F. Jacobs et V. Ch. F. Rofl. Poeta- 
rum Yol. XIX, continens Anacreontis carmina 
eett. (12 gr.) 

7) Lee, b. Reichenbach: Anacreontis carmi- 
num reliquias edidit Theodorus Bergk. 1834, 
XIV u. 38 S. 8 (1 Thir. 12 gr.) 


Wi knüpfen diefe, 7 Schriften umfaffende, Recen- 

fion an einen früheren Artikel im Februarhefte unfe- 

rer A. L. Z. vom Jahre 1834 (No. 36 u. 37), worin 

wir Veranlaffune ecnommen haben, unfere Anfichten 

über Ueberfetzungen aus dem Alterthume im Allge- 
J. AL Z. 1836. Zweyter Band. 


meinen, fo wie im Befonderen in Bezug auf Ana- 
kreon, auszufprechen. An die Betrachtung von 4 Ue- 
berfetzungen, von denen 3 jedoch fchon älter find, 
mag fich die Beurtheilung von 3 Ausgaben fogenann- 
ter Anakreontifcher Lieder und ächter Bruchftücke 
reihen. 

No. 1 ift eine Uebertragung der Anacreontea in 
der früher gewöhnlichen Ordnung, wozu einige an- 
dere, des Bafilins, Julianus, Theokritus und die bei- 
den grölseren Gedichte der Sappho kommen, in ge- 
reimten Verfen, alfo nicht fowohl auf wörtliche Treue, 
als vielmehr auf völlige Aneignung für deutfche Auf- 
fallungsweife und wirklichen Genuls der poetifchen 
Anmuth des Originals berechnet. Die Verfe find 
theils jambifch, theils trochäilch, bald regelmäisig al- 
ternirende, bald in freyerem Wechlel fich bewegende 
Dimeter, auch fo, dafs zuweilen Verfe ohne Reim 
mit unterlaufen. Ein Hauptverfehen fcheint uns da- 
bey die Vernachläffigung der ftrophifchen Eintheilung 
vieler unter diefen Liedern zu feyn, die dem frohen 
Gefange zechender oder tanzender Gefelllchaft ge- 
weiht find. Nur No. 39. S. 42 it ftrophiich abge- 
theilt, was hier freylich handgreiflich der immer wie- 
derkehrende Refrain Ac yò alo tòv olvov gebot. 
Die Verfe felbft haben leider den gewöhnlichen Feh- 
ler, dafs die Sylben blofs gezählt, und namentlich 
entfchiedene Kürzen (z. B. der Artikel) überaus häu- 
fig lang gebraucht find; eben fo unangenehm fällt 
die Vernachlälfigung der Cäluren, zumal in trochäi- 
[chen Verlen, auf, z. B. S. 3: Alle Menfchen fehlum- 
mernd lagen. Damit [pannt’ er feinen Bogen. 8.8: 
Seine muntern Reigen führet. Indem wir unter an- 
deren die beiden Gedichte S. 20: Auf einen Jilber- 
nen Becher, und S. 52: Auf einen Diskus mit dem 
Bilde der Aphrodite, als vorzüglich gelungen aus- 
zeichnen, bemerken wir im Einzelnen Folgendes. 
Fehlerhaft ift in dem bekannten Gedichte: Dövıs ré- 
para Togo, wo nur von Waffen zur Vertheidigung 
oder von Mitteln zum Entfliehen die Rede ift: „Un 
waffnete den Mann | mit Weisheit zum Vollbringen“ 
(gr. poövnua, freylich von den meiften Auslegern 
falfch verftanden). Ungenau und unvollftändig 8.14: 
„Drauf fagt’ ich zu dem Knaben: | „.‚Nimm diefe 
Drachme hin — | Soll ich ihn dafür haben“ « (gr. 
Ac op, de adrön uiv | doaxunis waldv gÜVervor)? 
In demfelben Gedichte it "Eoorı ravrogirta nicht 
richtig als Lüfternheit des Sinnes aufgefalst. Unge- 
nau und mit Aufopferung des Poetilchen in einem 
anmuthigen Scherze S. 14 fg.: „Es fagen mir die 
Frauen: | „„ Bedenk, Anakreon, | ein @raubart bifl 
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Selber zu befchauen, | dich felbjt an deiner Glatze| 
recht weidlich zu erbau’n““. Ungenauer noch S. 19 
fg.: „Dein Sang ertönt von Theben; | ein Andrer 
fingt den Krieg, | der erft nach zehen Jahren | in 
Trojas Flammen fchwieg“ (gr. blofs: Eé ut» Akyeıs 
ra One. IA aù Dovyüv aürds). S. 21 lieft man: 
„Drauf follft du Hore graben mit Rofen angethan“ 
(gr. doda pegovoav dou), Was foll hier die Hora? 
Auch der lateinilche Vulcan im vorhergehenden Verfe 
macht fich fchlecht in diefer Gefellichaft. Unfchick- 
lich it S. 31 vom Haupthaar die Zufammenftellung: 
„Schwarz nach innen ‘zu, die Spitzen | golden, wie 
von Sonnenftrahlen“; den Ueberletzer verführte pe- 
Aaivas. 8.35 Geht dem Reime zu Liebe: „Denn für 
Achajas Töchter fey mir ein Andrer blind“ (gr. 
“Axains pág Zorıv | nov wakat yvvalxes). Matt und 
(ehr ungenau S. 36: „Haft du noch Luft zu hören, | 
wie oft nun auch im Welt, | im fernften Weft und 
Olten | mein armes Herz hing feft“ (gr. ri oot Pé- 
hers Going | ral rovs Taödsigwv EnTös, | roüs Ba- 
kroluv re w’Ivôðv | wuxns Euns gwras)? Als be- 
fonders unpoetilch mag noch bemerkt werden 8. 11: 
„Während Knaben, zart und fein, | mich von wegen 
jener Schönen | fehalkhaft wagten zu verhöhnen““, 
S. 12: „Mich fendet zu Batlıyllen | Anakreontens Wil- 
len“. Ñ. 16: „Die Sage geht, dafs Attis | — die 
Stimme that erheben“. 8.17: Da deckt ich meinen 
Kragen“ (Ze dent, 8.25: „Herrlich! — Aber ach! 
wann ekr | wird die Liebesgluth verfchwinden“? 
S. 48: „Glücklich fey ich zwar entgangen | ftets noch 
allen meinen Bräuten, | Öleibe aber endlich kangen“. 
S. 49: „Von der Galle bérem Schleim“ (mifcht Cu- 

ido unter den Honig, worin Venus die Pfeile taucht). 
Die beiden Gedichte der Sappho find firophifch über- 
fetzt, allzu frey, und ohne die bewunderte Innigkeit 
des Originals von fern zu erreichen. ‘An unächten 
Reimen ilt uns aufgefallen S. 15: Anakreon — fchon, 
S. 17: /pafste — fafste; an Druckfehlern endlich 
S. 50: Ha für Hat, S. 47: Kannft mit wenig Thun 


. Thau) dich nähren. 8 f 
sè Ton No. 2 enthalten die erften XL Seiten 1) ein 


langes Verzeichnifs von Pränumeranten, 2) eine kurze 
(im Einzelnen unrichtige) Abhandlung über das Le- 
ben und die Lieder Anakreons, 3) einen poetilchen 
Zuruf an Anakreon, der Innigkeit des Gefühls im 
Vf. eben fo wenig vermilfen läfst, als die nach S. 94, 
bis wohin die Ueberfetzung reicht, auf 70 Seiten fol- 
ende Zugabe eigener Gedichte. Diefe Zufammen- 
Balung mag ihren Grund darin haben, dafs den zahl- 
reichen md bunt gemifchten Subfcribenten für den 
Zweck der Subfeription (zur Unterftützung der ab- 
gebrannten Einwohner des hannöverfchen Städtchens 
Elze beyzutragen) etwas mehr als die blofse Ueber- 
fetzung eines alten Poeten dargeboten werden Tollte, 
Die Beurtheilung diefer letzten Gedichte geht uns 
hier. nichts an. Ueberfetzt find 53 Anakreontifche 
Lieder und 12 Fragmente, die in fich ‚poetilchen Zu- 
fammenhäng genug darboten, um in der Ueber- 
fetzuug einen felbftfiändigen Gedanken abzugeben. 
> 
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du fchon! | Nimm nur einmal den Spiegel, | dich ` 
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Als freye und gereimte Uebertragung verdient das 
Ganze eine ehrende Erwähnung; Ungezwungenheit 
im Ausdrucke, Lebendigkeit der Sprache, freye und 
ungefuchte Bewegung in der Verfification, reiche 
Mannichfaltigkeit der Versmalse, {prechen überall das 
“deutfche Ohr traulich und gefällig an; f[chlechte und 
falfche Reime find uns gar nicht aufgefallen; die Ab- 
theilung in Strophen da, wo fie zuläffg fchien, macht 
die Vergleichung mit dem Originale nur angenehmer. 
Verfehlt it in No. 34 das Ende. Dort fodert der 
lebensfrohe Greis ein junges Mädchen auf, fich fei- 
nen Liebkolungen nieht zu entziehen, und knüpft 
daran zur Entichuldigung feiner Zumuthung finnig 
den Vergleich: öga dv orepavoımın | Ze: Ode 
Ta evra | Gdäote xolva sharévra. Diefs ift in der 
Ueberfetzung verloren gegangen: „Später — fehnft 
nach meinem Kufs du dich, | wenn du fiehft, wie 
Fröhlich ich | winde noch den Rofenkranz | um des 
Haares Lilienglanz“. Im one" vergriffen hat fich 
der Ueverfetzer in No. 11 (Atyovom al yuvalkes' 
Avaroeov, "égen ei‘), wo der äufserft zarte Scherz 
in der Ueberletzung zum Komifchen herabgefunken 
it. No. 40 (auf den von einer Biene geltochenen 
Eros) ift zu einer unerträglichen Breitege dehnt wor- 
den; aufser anderen find z. B. die®®anmuthigen Verfe: 
ölwra, päreg, stoen, | ökuia xanodviore* | ögpıs 
H Zeube pingos, | nregurös, Öv rañoðos. | nerırrav ol 
yewoyol fo wiedergegeben: 

O ech mir, Mutter! Jetzt mufs ich enden! 

O weh! Ein Kind des 'Fodes bin ich! 

Geftochen hat mich die kleine Schlange, 

Die aber Flügel hat, hier in die Hand; 

Vom Landmann wird diefe kleine Schlange, 

So hört’ ich oft, ein Bienchen genannt. 


Die der Ueberfetzung untergefügten Anmerkun- 
gen verderben das Ganze. Für welches Publicum 
hat fie der Vf. gefchrieben? Leute, welche nicht 
wilfen, wer Achilles, Hephaeftus und fo fort alle ge- 
legentlich erwähnten Götter und Helden der griechi- 
“fchen Welt find, oder wo Lesbos, Kreta, Memphis 
gelegen, und der Nil nach wie vor fliefst, oder dafs 


jelphine Fifche find, mülfen Anakreontilche Lieder 
nicht lefen, und werden es auch nicht thun; und auf 


der anderen Seite, wenn diefe Anmerkungen für fol- 
che Lefer beftimmt waren, wozu die Citate aus Ho- 
mer, Hefiod, Ovid, Sophokles u. f. w.? Dabey 
ift denn auch mancherley Unpaflendes und Verkehr- 
tes mit untergelaufen. 8. 10 it Kytherea als Name 
der Venus erklärt, eben fo einige Seiten weiters Wo 
auch die Erklärung des Namens gegeben wird- Ganz 
ohne Grund ift die Vermuthung, der Diehter habe 
bey No. 8 (Ein Traum) an die Athenitehen Bakchus- 
fefte gedacht. No. 9 hält der Vi Zu Zuverfichtlich 
für ächt Anakreontifeh; vor der WT e Kritik 
möchte es fchwerlich die Probe halten, wie finnig 
auch die Erfindung it. S- 31 wird ®oi3os von gäe 
und Ode weiden, d. h- unterhalten, abgeleitet. S. 43 
liet man von der Athene: yAavxanıs oculos caeru- 
leos habens, die blaugrünaugige; denn phavxróv ift 
die blaugrüne Farbe des Meers?! 8.50 wird Acvxö- 
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gon: als fehr gewöhnliches Epitheton der griechifchen 

elden ausgegeben, was weder im Allgemeinen, noch 
an diefer Stelle von Orefies wahr it, ‘bey ein deis 
einen ganz anderen, fehr leicht m die Augen fallen- 
den und oft erklärten Grund hat. Zuweilen hat der 
Vf. freylich durch feine Ueberfetzung Veranlaffung 
zu erklirenden Anmerkungen gegeben, indem der 
Thanatos, Himeros, Pothos, die Lype, Ania, Methe 
u. a., als Perfonen erfeheinen, die doch keine anderen 
Perfenen find, als wie fie auch jeder deutfche Dich- 
ter mit ihren deutfchen Namen dazu macht, ohne fie 
als wirklich perfönlich zu denken. [So eben lefen 
wir, dafs der Vf. im vorigen Jahre eine neue Aus- 
u diefer Ueberfetzung veranftaltet hat. Möge fie 

en Genuls des Lefers nicht durch denfelben Ballaft 
verkümmern!] 

Diefelben Anacreontea und 6 Bruchftücke Se: 
Sappho mit gegenüber fiehendem DS, 4 se A 
ten Recenfion giebt auch der Vi. von NO. 3 ver oli- 
metfeht. Wofür er die Anakreontifchen Verte gehal- 
ten, darüber‘ belehrt, uns weder ein Vorwort, noch 
eine Anmerkung. Sämmtliche Lieder find in jambi- 
fche katal. Dimeter, genau nach der Verfezahl des 
Originals wiedergegeben, auch die Ueberrefte der 
Sappho; nur von der letzten ift die Ode an die 
Aphrodite in Sapphifche Strophen überfetzt worden, 
von welchen wir eine, die letzte, als Probe und als 
Merkwürdigkeit hieher fetzen wollen: 

Komm denn jetzt auch hülfreich herab und heile 

Mir der Leiden brennenden Schmerz, ach! fille, 

Die mich verzehret, die Sehnfucht; fey mir 

Kampfesgenofs, du! 

Diefe beyfpiellofe Hudeley mag leicht eine Vor- 

ftellung geben, wie der Ueberfetzer auch im Uebri- 

en mit feinem Originale umgelprungen ift. Sind 
gleich die" Anacreontea ein wenig beller weggekom- 
men; fo findet Dech doch nirgends eine Spur von poe- 
tifeher Sprache, gefchweige denn eine Annäherung 
an die liebliche Einfachheit des Textes; überall Ver- 
frölse gegen die Profodie, fo wie gegen den Geift 
der deutichen Sprache. Rec. kann diefs Machwerk 
für nichts Anderes als eine mittelmäfsige Schülerarbeit 
erklären. 

Ein ganz anderer Mann begegnet uns in dem 
Vf. von No. 4. Hr. R. hat nicht für die gewöhnliche 
Lefewelt, fondern für Leute vom Fach gearbeitet, 
und dieie vortreffliche Ueberfetzung, dem Versmafse 
des Originals mit bewufstem Studium angepaist (vgl. 
Vorrede S. VII u. IX), reiht fich, unferem Urtheile 
nach, den vorzüglichfien Arbeiten diefer Art auf die 
würdiglie Weife an, fo wie denn der Vf. feinen Be- 
ruf als kunftiertiger Ueberfetzer fchon vor einigen 
Jahren durch ferme Uebertragung der poetilchen 
Bruchfiücke «er Sappho und Erinna (Quedliskeire 
1833) zu erkennen gegeben hat. Auch ilt die ver. 
diente Anerkennung nicht ausgeblieben. Statt uns 
ier in eine auf Einzelnes eingehende Recenfion ein- 
zuläffen, beeilen wir uns blofs, [owohl den gemüthli- 
cheren Lefer auf die Anmuth und Lieblichkeit der 
Ueverletzung, als auch den gelehrteren auf den 
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Werth derfelben als Kunftform, fo wie namentlich 
auf die Einleitung, aufmerkfam zu machen. | Die letzte, 
„Anakreons Leben“, beginnt mit der Ermittelung des 
wahren Namens feines Vaters; und obgleich folche 
Unterfuchungen aus mancherley Gründen gewöhnlich 
fruchtlos, fo wie oft auch gleichgültig find, fo find 
doch hier evident mehrere Namen als beftimmt er- 
funden- zurückgewiefen, und Skyl/inos mit gröfster 
Wahrfcheinlichkeit als der ächte herausgebracht. Fer- 
ner wird mit derfelben Wahrfcheinlichkeit der Le- 
bensumfane des Dichters zwifchen ol. 52, 1 und 
Oi. 73, 2, ungefähr 12 Jahre weiter zurück, als nach 
der gewöhnlichen Annahme, Gei: darauf die ein- 
zelnen Lebensumftände mit forglältiger Prüfung der 
fpärlichen Quellen, ausführlicher als irgend fonlt wo, 
mitgetheilt; die auf feine Poefie einflulsreichen Per- 
fonen, Knaben und Mädchen, befprochen, und feine, 
dem Wein und der Liebe geweihte, durch Keufch- 
heit des Sinnes geheiligte Poefie (ehr (chön und 
wahr charakterifirt. Endlich werden die ihm von den 
Alten zugetheilten Liedergattungen, die ächten Ueber- 
refte und die fogenannten Anacreontea, in Unterlu- 
chung gezogen, und bey den letzten namentlich auf 
die inneren und äufseren Merkmale der Unächtheit 
auflmerkfam gemacht. Diefe ganze Unterfuchun 
über den Dichter zeichnet fich durch ruhige un 
klare Befonnenheit, die Darftellung, wie deis wenig- 
ftens Folge davon ift, durch anfprechende Leichtig- 
keit und Gefälligkeit der Form höchft vortheilhaft 
aus. Es folgen darauf 59 Lieder und Bruchftücke 
„von beglaubigter Aechtheit“, worunter nur die Sko- 
lien No. 10 u. 11, wie der Vf. felbft S. 21 andeutet, 
und S. 122 ausführlicher erwähnt, vielleicht aber 
doch auch eins oder das andere der aufgenommenen 
Epigramme zweifelhaft feyn möchte. Alle diefe Stücke, 
die wir in den bisherigen „Ueberfetzungen Anakreons“, 
bis auf ein Paar der bekannteften, noch nicht in deut- 
fcher Sprache haben über die Bühne gehen [fehen, 
zeugen bey der Verfchiedenartigkeit der Versmalse 
von der Gewandtheit des Vis, Treue gegen das Ori- 
ginal mit einer ungeim«inen, felbit wiederum diefem 
ent{prechenden Anmuth des deutichen Ausdrucks zu 
vereinigen. Daffelbe gilt durchaus auch von den 
hieran unter fortiaufender Numer fich fchliefsenden 
„belirittenen und unächten Anakreontifchen Liedern“ 
(No. 60—123). Die Zweckmälsigkeit diefer Folge 
und der Anordnung im Einzelnen, indem die ächten 
nach der Aehnlichkeit und Verwandtfchaft der Metra 
zulammengeftelli, und nach ihrer Wichtigkeit für die 
Biographie oder die: literärifche Charakterifiik des 
Dichters ausgewählt find (Vorr. S. X), leuchtet von 
felbft ein. Um bey diefer Anordnung fich nach den 
ewöhnlichen Texten zurecht finden zu können, hat 
er Vf. S. SIT XVI eine tabellariiche Ueberficht 
eingefchaltet, wo die Ordnung diefer Lieder und 
Fragmente nach den Ausgaben von Mehlhorn, Fi- 
feer, Boiffonade und Moebius feiner eigenen ge- 
genüber geltellt it. Bey dieler Anzeige deier treff- 
lichen Arbeit mag es denn fein 'Bewenden haben, 
ohne dafs wir mit dem Vf. über Einzelheiten in der 
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Ueberfetzung oder in den Anmerkungen rechten wol- 
len. Wir überlaffen es ihm, nach der von Bergk 
kürzlich herausgegebenen Sammlung der Anakreonti- 
fchen Ueberrefie, Einiges zu vergleichen und viel- 
leicht zu ändern, und wünfchen nichts herzlicher, 
als dafs die von ihm (Vorr. S. XID) erwähnten der- 
maligen Umftände fich günfüger geftaiten mögen, um 
die gebildete und gelehrte Lefewelt mit ähnlichen 
Leiftungen recht bald zu erireuen. — Die typogra- 
phifche Ausftattung des Büchleins läfst nichts zu wün- 
(chen übrig. eh". $ 
So weit die Ueberfetzungen: Wir leiten die Be- 
urtheilung der neueften kritilchen Forfchungen über 
Anakreon (No. 7) durch eine kurze, in diele Blätter 
noch nicht aufgenommene Anzeige zweyer älteren 
Ausgaben der Anacreontea ein, der einen von Mehl- 
horn, der anderen von Moebius. Mehlhorr's Aus- 
gabe ift bereits über 10 Jahre alt, alfo hinlänglich 
bekannt, auch bereits von Anderen angezeigt, ge- 
würdigt und bennizt, und von ihm felbft in Jalws 
Jahrbüchern für Phil. u. Päd. 1827. IH. S. 241 be- 
fprochen, und in feiner Anthologia lyrica (Leipzig 
1827) im Einzelnen geändert und gebelfert. Es ilt 
darum auch hier nicht unfere Abficht, diels Buch zu 
recenfiren, fondern lediglich eine im Allgemeinen die 
Leitungen deflelben würdigende Ueberlicht zu ge- 
ben. Wie wenig bis auf Fıfcher’s Zeiten_ (Ste ‚Ausg. 
Leipzig 1793) leit Stephanus (Paris 1554) für die 
Anacreontea in kritifeher Hinfcht geleiltet war, ilt 
alleemein bekannt. Füfeher, felbli machte es bey die- 
fen nicht anders als anderwärts; er brachte alles Mög- 
liche aus früherer Zeit zulammen, und erleichterte 
in fofern fpäteren Gelehrten die mühlelire Arbeit des 
Zufammenlefens; der Text blieb unverändert der Bax- 
terfehe. Auch nach diefer Zeit (Boiflonade, Gumae- 
lius u. A.) fehlte es durchaus an einer ficher durch- 
reifenden Kritik, woran nicht zum geringften Theile 
die mangelhafte Kemntnils der Geletze griechifcher 
Profodik und Metrik Schuld war. Hn. Mehlhorn ge- 
bührt bekanntlich das Verdienft, die Entfcheidung der 
Frage über Aechtheit und LA chtheit, diefer Lieder 
durch Aufftellung fefter Grundlätze über den Dia- 
lekt, Profodie und Metrik und den Inhalt wefent- 
lich und mehr als alle feine Vorgänger gefördert zu 
haben. Die Prolegomena (S. 1--36) erörtern aus- 
führlich im Einzelnen folgende Puncte: Ueber den 
Palatinifchen Codex; über den Mangel älterer Ge- 
währsmänner; über den ionilchen Dialekt; über die 
Anakreontifchen Metra; über die Stropheneintheilung 
(der zu Liebe indeilen der Text doch zuweilen zu 
willkürlich gehandhabt wird); über die Vent J 
des Textes; über die Nachahmungen, Profodie, Ver- 
fehiedenheit der Reihenfolge der Gedichte. Daraus 
haben fich folgende Reiultate als die wichtigen her- 
ausgeltellt, und im Allgemeinen auch Anerkennung 
vefunden: 1) Kephalas wollte und konnte im 15 Buche 
er Palatinifchen Anthologie mit den 59 dort- verzeich- 
neten Gedichten nicht lauter Lieder des Anakreon 
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geben, fondern meift Anakreontifche, d. h. in dem 
fogenannten Anakreontilchen Metrum abrefafste. 2) Aus 
diefer Sammlung find nur höchftens 3 Gedichte durch 
ältere Zeugnilfe (Gellius, Hephaeftion, Schol. Arifto- 
phanis, Proclus) wirklich beglaubist; zwey andere 

welche aber nicht in diefer Sammluns ftehen, finden 
fich unter diefem Namen bey Athenius und Stobäus. 
3) Durch Vermifchung des ionilchen Dialekts mit do- 
rilchen Formen, fo wie durch Wortformen aus älte- 


rer Zeit, find etwa 12 Gedichte anfiölsig; 4) faft 
eben fo viele durch Vernachläffigung der Profodie. 


5) Das fogenannte Anakreontilche Versmals it vor- 
züglich doppelter Art, und befteht entweder aus ka- 
tal. jambilchen Dimetern oder ionifchen Dimetern mit 
häufiger Anaklafis; die meiften Gedichte beruhen auf 
ftrophifcher Eintheilung, die für Interpolationen nicht 
unbedeutende Winke an die Hand giebt. Indeffen 
ift es von hier aus eben fo fchwierie, ein Kriterium 
für Aechtheit und Unächtheit zu entnehmen, als 6) 
aus dem Inhalte und der ganzen Art und Weile der 
Compofition; doch fallen mit ziemlicher Sicherheit 
etwa 8 Gedichte auch hienach wes. Es find dem- 
nach unter allen 59 Gedichten der angegebenen 
Sammlung etwa 30, welche dem Anakreon gewils 
nicht gehören; 3, welche ihm nicht füglich abgefpro- 
chen werden können; 26, über welche mit Beltimmt- 
heit bis jetzt noch nicht entfchieden werden kann. — 
Dafs im Einzelnen Hr. M. Vorgänger gehabt hat, 
gefteht er offen und gern ein; über einige der von 
ihm unentfchieden gelaffenen, fo wie über einige der 
verurtheilten, dürfte Dch nach dem, was neuerdings 
von Welcker im Rhein. Mufeum IL S. 280 fmit- 
getheilt worden ift, des Vfs. Anficht ändern. Nach 
diefen Prolegg. folgen die Gedichte felbft von S. 37 
bis 232 in der Reihenfolge, wie fie die Handfchrift 
der Palatinifchen Sammlung hat. Diefe Anordnung 
weicht ganz von der bisher feit Stephanus üblichen 
ab, worüber fich der Vf. S. 33 erklärt; vergl. auch 
Welcker a. a. O. 8.293. Eine Angabe der var. lect. 
und ausführliche kritifche und erklärende Anmerkun- 
gen begleiten die einzelnen Gedichte, worauf S. 235 
bis 243 zwey Excurfe, unter denen der zweyte: über 
die active Bedeutung der Adj. verbalia aul tóc, be- 
fonders weitere Beachtung verdient; dann bis S. 253° 
Addenda et Corrigenda, die den Gebrauch des Bu- 
ches ftören; endlich zwey Indices, wovon der erfte: 
Eorum, quae corrupta apparent in Cod. Palatino. 
Die Anmerkungen, auf die Rec. fich hier weiter nicht 
einlalfen kann, zeichnet eben fowohl eine fehr gründ- 
liche Gelehrlamkeit und Scharffinn, als Befonnenheit 
und Verftändigkeit aus; nur dals der Vf., wie bereits 
oben bemerkt wurde, hie und da mit ger Ausmer- 
zen von Verlen, die fich in die beliebte Strophen- 
einiae'iung nicht fügen wollen, ohne Zweifel zu eilig 
und zu gewallfam verfährt. Manches Andere wird 
feine Erledigung in gelegentlichen Bemerkungen 
Welckers a. a. O. finden. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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1) Lemco, in d. Meyerfchen Hofbuchhandl.: Ana- 
kreon’s und Sappho’s Lieder, in deut/chen Ver- 
Sen nachgebildet, von Rud. Brockhaufen u.f. w- 


2) Hınoesneim, b. Gerftenberg: A 
der, in gereimte Verje überfet=# D a 
renden Anmerkungen werferen, neöjt einer Au- 
gabe eigener Gedichte, Von Friedr. Gottfr. Ret- 
tig u. I» W- 


'3) Rica, b. Hartmann: Lieder des Anakreon und 
der Sappho, überfetzt von Reinhold Joh. Lud- 
wig Samfon v. Himmelfliern u. f. w. 


4) QueoLınzurg u. Leirzis, b. Becker: Anakreon 
nach feinem Leben. befchrieben und‘ in feinen 
poetifchen Ueberreften, nebft deren Nachahmun- 


gen, überfetzt und erklärt vom Profellor F’rz. 
W. Richter u. Low 


5) GLocau, in der neuen Günterfchen Buchhand- 
` lung: Anacreontea quae dicuntur, fecundum Le- 

vesquii collationem Cod. Palat. recenfuit, firo- 
'_ phis fuis reftituit, Stephani notis integris, alio- 


rum felectis fuisque illuftravit Dr. Frid. Mehl- 
horn etc. 


6) Gorna u. Errurt, b. Hennings: Anacreontis, 
quae feruntur; carmina, Sapphus et Erinnae 
fragmenta. Textum paffim refinxit brevique an- 
notatione illuftravit Ern. Anton. Moebius etc. 
Auch unter dem Titel: Bibliotheca Graeca 
cett. cur. F. Jacobs et V. Ch. F. Rofl. Poeta- 


rum Vol. XIX, continens Anacreontis carmina 
etc. 


7) Leiezie, b. Reichenbach: Anacreontis carmia 
num reliquias edidit Theodorus Bergk etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Di unter No. 6 angezeigte Ausgabe ift eigentlich 
die zweyte Auflage der zum erften Male von demfel- 
ben Vf. Halle, 1510 herausgegebenen Anacreontica. 
Die Art und Weile, in welcher Hr, Moebius alte 
Autoren behandelt, ift bekannt; er übt Kritik und 
nterpretation für ein nachfichtiges Forum, beide 
ohne Tiefe, meit dem bequemen Verftändniffe flu- 
diofae juventutis angepafst, und macht fich dabey 
fehr häufig der Oberfiächlichkeit, Breite und Seich- 
tigkeit [chuldig. Gleichwohl entwaffnet die Befchei- 
J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 


denheit, mit der Hr. M. wie fonft, fo auch hier 
(Vorr. S.. V) auftritt, einigermafsen die Schärfe der 
ftrengften Kritik. Die Einleitung: De Anacreontis, 
Sapphus et Erinnae vitis ac carminibus, giebt zu- 
erft über den Anakreon nothdüritige Lebensnachrich- 
ten, die ausführlicher erwartet werden konnten, ohne 


genaue chronologifche Begrenzu i in hö- 
herem Grade, als durch die oberfifehlichs Beflimmung: 
floruit intra Ol. LXII et LXX, möglich war, 
und charakterifirt dann in der gen@änlichen allre- 
meinen Weife die Poefie des Dichters, wobey He 
zahlreichen. Fragmente, die Manches anders beftimmt 
haben würden, fo wenig als die Metra berückfichtigt 
werden. Von letzten erfährt man eigentlich fo gut 
als gar nichts; beis Hermann und Mehlhorn erdeit 
citirt; im Uebrigen ift es dem Vf. mehrmals begeg- 
net, ganz falfche Verfe ruhig als richtige paffiren zu 
laffen (z. B. XXXVIII, 7. LXVII, 44), und profo- 
difche und metrifche Vernachläffigungen ‘durch eine 
gewilfe dithyrambilche Begeifterung zu entfchuldigen 
(S. 56); über die Nothwendigkeit der Strophenein- 
theilung fcheint er ebenfalls ziemlich im Unklaren ge- 
blieben zu feyn. Von dem Mangel an gründlicher 
Selbfiftändigkeit zeugt bey der Charakterifirung der 
Anakreontifchen Poefie die aus dem Artikel „Ana- 
kreon“ in der Erfch- Gruber chen Encyklopäidie (von 
F. Jacobs) überletzte Ionifche Weisheit, Ionum fa- 
pientia, wozu ein‘ Druckfehler dort die Zonifche 
Weichheit hatte werden lalfen!! Die Nachrichten 
über Sappho und Erinna enthalten nur das Gewöhn- 
lichte. Darauf folgen S. 1—95 die Gedichte felbft, 
mit Hinzunahme weniger Fragmente, 62 an der Zahl, 
mit untergeletzten erklärenden Anmerkungen und 
kurzen kritifchen Rechtfertigungen. Statt uns auf 
die erften genauer einzulallen, ziehen wir eine ein- 
zige Stelle, die der Zufall uns in die Hände führt, 
aus, zu Od. XXVI, S. 35: V. 1 örav ó Báryos els- 
dän i q. dron aio op olvov. Od. XXV, 1. Ple- 
nius Od. XXVII, 3 et 4. — V. 3 ëoxéën © Eye 
tà Kooioov, mihique vifus habere Croefi di- 
vitias. Croefi, Lydorum regis, divitiae in pro- 
verbium abiere, vid. ad Od: XV, 1, unde Theocr. 
Id. X, 32 Aide pot einoav 000 Kooicov pavrl ne- 
näodaı. — V. 4 Jiho wakös àelðew: pulchre, 
i. e. [uaviter canere geftin, h. e. dulci delector 
cantu. àciðew eft affa voce canere, vid. Theocr. 
Id. VII, 8. — V. 5 xıoooorepis, i e: vegd se- 
avracuivoçs, corona hederacea tempora cin- 


ctus, cf. ad Od. VI, 5. Hedera Baccho facra. — 
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keinau i. q. oroosoausvos, Od. IV, 3, flratus, re- 
clinatus iaceo, de polatore ‚feriante: etenim hoc 
verbum non raro ufurpatur de de, qui vita otiofa 
fruuntur, cf. Hom. I. II, 688 xeirto èv výeoot — 
Axıhkeis. Vid. Ilgen. de Scol. poefi p. 200. — 
V. 6 nurö © ravra Ivu, feil. èv; cf. Thierfch. 
gr. Gr. §. 262, 3. 4. Matth. gr. Gr. maj. $. 404 
omnia animo calco, i. e contemno, defpicio u. 
f. w. u. £ w- — Wenn wir nun verfichern, dafs in 
diefer Weife die Interpretation durchweg behandelt 
ift, fo wird man uns die Mühe erfparen, näher dar- 
auf einzugehen, und zugleich bedauern, dafs eine fo 
unnütze und undankbare Gelehrfamkeit zur Erklä- 
rung an Dingen verichwendet ift, die fich faft über- 
all von felbft erklären. ` Was die Kritik betrifft, fo 
mufs man dem Vf. allerdings das bezeugen, dafs er 
die vorhandenen Hülfsmittel mit Sorgfalt verglichen 
und benutzt, und demgemäis manche Stelle glück- 
lich hergeftellt, auf der anderen Seite aber auch .be- 
merken, dafs bey dem Streben, Conjecturen fo we- 
nig Platz als möglich einzuräumen, was ihm, aus 
Grundfatz mifstrauifch, namentlich oft zur Polemik 
egen Mehlhorn die Feder in die Hand giebt, das 

ite oft zu gut wegkommt, während fich wiederum 
eine gewilfe Vorliebe für das oberflächliche, beque- 
me, gelegentlich geiftreiche kritiiche Verfahren Hait. 
Jonade’s deutlich zu erkennen giebt. Mancherley fin- 
det fich fehon in den mit F. J. unterzeichneten ein- 
gefchobenen Noten von Jacobs, Einiges auch von 
Roft in der Ausgabe felbft berichtigt; Anderes mufs 
Anderen überlaffen bleiben; hier nur zur Probe ei- 
nige Bemerkungen. IV, 16 fieht: solv, Epos, inet 
u anerdeiv. Obgleich diels die Lesart des Cod. 
Vatic. ift, fo it die Anrede an den Eros doch durch- 
aus unpalfend, wie Jeder, der unbefangen den Zu- 
fammenhang überfieht, einfehen muls. Da die ur- 
Iprüngliche Lesart fich für den Augenblick nicht er- 
mitteln läfst, fo hätte wenigftens diefe unpailende 
nicht vertheidigt, oder doch vorläufig Brunck’s Con- 
iectur solv Zveioes del H An. vorgezogen werden fol- 
en, — V, 9 Geht óða, rols ó sot: Kudnons im 
Texte, obgleich vom Herausgeber felbft der relative 
Gebrauch des Artikels hier mit Recht gemilsbilligt 
und verworfen wird. Um neben Hermann’s (ehr ein- 
facher Belferung: 6660» © raiç ó Kvðýens, hier 
auch eine zu, verfuchen, fchlägt Hr.. M. óða ois ó 
a. K. vor, was felbft "mm einem mittelmälsigen Verfe 
unerträglich ift. — VI, 8—11 mufs der Herausge- 
ber (einem franzöfifchen Kriticus zu Liebe in den 
Worten: xoögos | oroudrwv Ù avedvrouv | katà an- 
xtidov dëädoer | rgoyéew Alysıav dugdn zu einer fehr 
holperigen, für ein folches Lied unleidlichen Structur 
feine Zuflucht nehmen, wozu er bemerkt: Genitivi 
autem otou. sv. pendere videntur a agoxlsiw — fo 
dats alfo die Stellung der Worte auf unnatürliche 
Weie zerrilfen wird. Warum. wurde nicht die unge- 
zwungene vulg. dën — npoyéet beybehalten ? t$ 
VIL 2 vertheidigt Hr. M. ganz eigenthümlich die von 
Brunck längft beleitigte vulgata yahenðs Epos Ba- 
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ölSov durch die Ueberfetzung: Zento ince/fu acce- 
dens, woneben er das folgende Ze dÄ zu GVVTEOXAasEıD 
fo erklärt, dafs er felbft der grammatifchen Richtig- 
keit Eintrag thut. In der ganzen Anlage des Ge- 
dichts erkennt er eine belondere Abficht, die, wie fie 
auf blofser ‚Einbildung beruht, fo auch bereits durch 
Mehlhorn ihre Abfertigung erfahren hat. — IX, 1 
Hie die Form TETaOGAL gegen Mehlhorn’s ANETÄOAL 
aufgenommen, welche letzte Moebius als barbarifch 
von der befferen und früheren Zeit. in welche D 
Gedicht wahrfcheinlich gehöre, ansfchliefst. Beides 
läfst fich nicht behaupten. Die fütsliche Zierlichkeit 
des Gedichts fieht nicht nach allzu frühen Zeiten aus, 
und über den grammatilchen Werth von neräcaı 
[pricht Deh Mektkorn fehr gründlich in feiner Anthol. 
lyr. p. 83 aus. — XVII, I hat Hr. M. ToPEIOV un- 
nöthiger Weile gegen alle Handtchriften Datt TOREV- 
cas gefchrieben, woher denn auch, um der Confe- 
quenz willen, dersungehörisen Vermuthung Raum 
gegeben werden mufste, dals V, 6 BaYÜövas in pabi- 
vov zu verwandeln ley. Nachher war V. 4 ri yüo 
uaxaıcı état: mit Cod. Parif. und Anthol. Palat. 
auszulalfen, defsgleichen V. 14 u. 15. — XVII: Ein 
fchmähliches Gedicht, das nur begriffen werden kann, 
wenn es, wie von Mehlhorn geichehen, in feine ir- 
fprüngliche Form zurückgegollen wird, aus welcher 
es, um einen Anklang an Anakreontifche Verfe zu 
haben, von den Herausgebern gerilfen worden ift. 
Ohne weitere Gründe anzugeben, berichtet Hr. M. 
blots, dafs Meklkorn das Ganze auf 10 politifche 
Verte (bekanntlich mit blofs gezählten Sylben) zu- 
rückgeführt, er fich aber Boiffonade angelchloffen 
habe. Das heilst wirklich die Wahrheit nicht fehen 
wollen. —. XIX, 3 wird die alte Lesart naive Ad 
Lasca © aügas gegen die unzweifelhafte Conjectur 
Heskin’s zum Mofchus dhao? ädvavgovs auf philo- 
fophifche, den Dichter als folchen aber wenig em- 
piehlende Weife fo gedeutet und in Schutz genom- 
men: Etenim quum venti; aequora verrentes ac ple- 
rumque tempeflatem ac pluvias excitantes, vortici- 
bus maris abferbeantur, equidem non video, quidni 
Nofter mare ventos potare, Goë ein, dicere potuerit, 
licet nemo alius idem dixerit. — XXVI, 1 fteht 
nach Brunck und Bo:ffonade: tav ó Buaxxos eis- 
£A9n, ein unwahrfcheinlicher Hegemocreticus, von 
dem in den Anacreouteis kein Beyipiel vorkommt; 
Bothe änderte leicht und wahrfcheinlich ó B. örav 
eiseh3n, und ftellte dadurch einen Anakreontifchen 
Vers mit Auflöfung der zweyten Arlis her, Wovon 
mehrere Beylpiele vorkommen. 

No. 7 endlich ift die erfte vollfiändige Sammlun 
der Anakreontifchen Fragmente, auf we che Mehlhorn 
feit 10 oder 11 Jahren das gelehrte Publicum um- 
fonft hatte warten lafen. Es it mit diefem Werke 
eine welentliche Lücke in der Bearbeitung der alten 
Lyriker ausgefüllt worden, und zwar eine Lücke, 
die Viele gewifs nicht für fo bedeutend gehalten ha- 
ben mögen, als fie fich jetzt durch ihre Befeitigung 
herausftellt. Wir erhalten hier 145 Bruchftücke, wo- 
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zu noch 19 FEpigramme kommen, kr itifch tet 
und fonft nach allen Beziehungen erläutert. Der Vor- 


aa ech vult als einige Bericht. 
rede, welche wenig mehr ent 


: ie während des Dr 
gungen einzelner Stellen, die w uckes 


des Ganzen dem Vf. beygefallen find, folgt S. 3—71 
eine ausführliche und höchft beachtenswerthe Einlei- 
tung über Geift und Poelie des Dichters, namentlich 
über die Metra und die Eintheilung der Gedichte. 
Der Vf. fchmäht zuerft (S. 3) über die blinde Ver- 
ehrung derer , welche den Geift Anakreon’s aus den 
gewöhnlich fogenannten Anakreontilchen Liedern zu 
erfallen meinen, und in den Himmel zu erheben wif- 
fen, da doch diefe als fehlechte Nachahmereyen und 
werthlofe Tüändeleyen gar keine Beachtung verdien- 
ten. Das ift nun ohne Zweifel zu hart ausgedrückt, 
da theils nachweislich ein zienilicher Theil dieper emm 
der wirklich poetilchen Werth hat, WW EECH 
unbeftritten ächte, als folche von alten ewährsmän- 
nern anerkannte Gedichte des alten Lyrikers felbft 
enthalten. Wer beweift uns, dafs die, gegen welche 
weder Vernachlälfigung profodifeher und metrifcher 
Gefetze, noch der Dialekt, noch poetifcher Unwerth 
oder andere befiimmte Umftände geltend gemacht 
werden können, richt von Anakreon felbft herrühren, 
wenn doch zuverläffig einige von feiner Hand darun- 
ter find? Und warum hat der Vf. eine genauere, 
nochmalige Unterfuchung darüber von der Hand ge- 
wiefen, und (S. 24) ganz beftimmt erklärt, dats ihn 
diefe cantiunculae ganz und gar nichts angehen? 
Warum hat er endlich nirgends mit einer Sylbe Met. 
horn’s gedacht, defen anerkannte Verdienfte — foll 
man fagen, abfichtlich? — nieht in den Hintergrund 
geftellt, fondern durchaus überfehen find? Zu eng 
begrenzt muls ferner (S. 4—14) das Feld der Ana- 
kreontifchen Poefie erfcheinen, indem fie blofs facra 
Libero atque Veneri genannt wird, wenn doch, im 
Widerfpruche damit, eingeräumt wird, dafs A. auch 
Hymnen, Skolien und Kriegslieder gedichtet, dats er 
den Polykrates gefeiert habe u. f. w. Die Zeugniffe 
der Alten, wodurch jene Anficht begründet werden 
foll, und die noch um viele Stellen hätten vermehrt 
werden können, beweifen diefs wenig; folche gele- 
entliche Aeufserungen, wie die bekannte Cicero’s: 
Nam ‚Anacreontis quidem tota poefis amaloria eft, 
dienten einem ‘'befonderen Zwecke, für den fie ge- 
nügten, und konnten und follten nicht erfchöpfend 
und nicht fo charakterifiren, wie etwa einer thut, der 
die genaue Unterfuchung des Charakters einer poe- 
tifchen Richtung zum Gegenfiande gelehrter For- 
fchungen macht. Mit diefer engen Begrenzung hängt 
dann auch S. 17 die übertriebene Schilderung zu- 
fammen, wonach wir überall den Anakreon in feinen 
Bruchftücken finden vino vacillantem, corona 
caput redimitum, colitum unguentis, fores effrin- 
Eentem etc. — Dafs Anakreon nicht der erite ero- 
tlche Dichter gewefen, fondern vor ihm fchon Alk- 
man, Sappho u. A., war zwar bekannt, wird aber 
wenigftens mit Gründlichkeit S. 7 fl. befprochen. Es 
trifit dieler Vorwurf einer gewilfen Breite und Ver- 
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fchwendung von Gelehrfamkeit bey bekannteren Ge- 
genftänden den Vf. öfter, und es fcheint zuweilen, 
als wenn er den Kreis von Lefern, für die eine folche 
Arbeit beftimmt feyn mufs, nicht immer gehörig vor 
Augen gehabt habe. So finden fich gelegentlich zu 
dem Ionismus Asvvvoos, KlebBovkos, zu alyun im 
der Bedeutung Krieg S. 131, über den Bathylius 
S. 107 U und über andere Gegenltände anderwärts 
Belege und Erläuterungen, die ohne Bedeutung für 
das Buch find, oder für die, wenn der Vf. die größt- 
mögliche Vollftändiekeit beabfichtigte, das blolse Ci- 
tat, ohne wörtliches Ausfchreiben, genügte. Zur Er- 
wähnung eines anderen Uebelltandes giebt S. 14 ff. 
Gelegenheit, wo Notizen aus dem Leben Anakreon’s 
gegeben werden, Warum ftellte der Vf. diefe Nach- 
richten nicht an Einem Orte zuľammen,- fondern ver- 
theilte Ge durch fein ganzes Werk, wo man fie fich 
mühfam zufammenlefen mufs? So liet man unter 
Anderem S. 117 f. etwas über’ den Vater des Dich- 
ters, anderes Biographifches S. 139 u. £. w. Eine, 
fo weit diefs nach den vorhandenen Quellen möglich 
ilt, vollftändige Ueberficht über das Leben des Pich- 
ters war gewils wünlchenswerth, theils weil manche 
kritifche Bedenken darin zu beachten find, theils 
weil für das Verftändnifs der poetifchen Erfcheinung 
diefes Mannes wichtige und einflufsreiche Momente 
darin vorkommen. Üebrigens wird die Behauptung 
S. 14: audio plus quam Teus, Samus infula ad 
poetae animum conformandum contulit — jetzt wohl 
nach dem, was Richter vor feiner Ueberletzung des 
Anakreon S. 6 fi. beygebracht hat, zurückgenommen 
werden, können, da er mehr als wahrfcheinlich in ei- 
nem Alter nach Samos kam, wo fein poetilcher Cha- 
rakter fchon hinlänglich ausgeprägt feyn mulste. 
Eben fo wenig rechtiertigen die S. 16 angeführten 
Stellen des Herodot, Paufan. u. a. die Verficherung: 
tanta tyranni (Polycratis) familiaritate ufus efl; ut 
numquam ab ejus latere discef ferit. Schön 
it S. 17 f. die Vertheidigung der Sittenreinheit des 
Dichters gegen den Vorwurf einer zerfliefsenden Uep- 
pigkeit und der Ausfchweilung im Genufle des Wei- 
nes und der Liebe, den man ihm nach den Bruch- 
ftücken zu machen geneigt feyn könnte, und oft auch 
gemacht hat; deisgleichen 8. 18 ff. die Darftellung 
der Angemelfenheit feines Ausdrucks und der kunft- 
reichen Anwendung der verfchiedenartigen Metra nach 
Mafsgabe der dargelftellten- Empfindung und Stim- 
mung. Darauf folgt S. 28—70 1) eine vortreflliche 
Erörterung über die Metra des Anakreon, auf deren 
Verfchiedenheit eben CG die im Weiteren beobachtete 
Folge der Fragmente beruht, als nach des Vis, fehr 
wahrfcheinlicher Vermuthung auch die Eintheilung 
der ganzen Liederfammlung in 5 Bücher im Alter- 
thume beruht haben mag. Danach kommen auf das 
erte Buch lauter ‚glykonifche Verfe und Strophen, 
denen fich leicht andere, verwandte, choriambilche 
Mafse anfchloffen. Das zweyte Buch enthielt ioni- 
fche Mafse, wonach von Fragm. 39 an die zul[am- 
inengehörigen Bruchftücke zulammengeftellt find, zu- 
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ert Tefram. acatal., dann Trim. acat., Dimetr! 
(fogenanntes Anakreontifches Mals, von Anakreon 
felbft aber felten rein, fondern gewöhnlich mit der 
Anaklafis gebraucht); darauf folgen von Fragm. 66 
daktylifebe, ‚mit Fragm. 79 trochäifche und mit 
Fragm. 84 jambifehe Rhythmen und einige andere, 
die ihre Stellen fchicklich am Ende fanden, da fie 
zum Theil in fo kleinen Bruchftücken enthalten find, 
dafs über manche Versarten fich nichts Sicheres er- 
mitteln. liefs. 2) Ueber die diefen Gedichten ange- 
afsten Tonarten. Diefs Kapitel ftützt fich allerdings 
nur auf fchwache Gründe; es find nur Vermuthun- 
gen und Anfichten, als welche indeflen der Vf. fie auch 
nur angefehen wilfen will. Für die nn 2 und 
jambifchen Mafse fcheint ihm die Iydifche, für die 
ionifchen die phrygifche, für die daktylifchen die do- 
rifche paffend und vom Dichter angewandt zu feyn. 
3) Ueber den Dialekt des Anakreon S. 63—71. Hier 
hätte der Vf. mit etwas mehr Kürze auch ausgereicht. 
Nichts Aufsergewöhnliches kommt zum Vorlfchein. 
Was nun die Bearbeitung der Fragmente [elbft 
betrifft, fo können wir hier bey einer Collectiv- Re- 
cenfion fo vieler einzelner Schriften unmöglich fehr 
ins Einzelne gehen. Dem Vf. ift weder Fleifs und 
Gelehrfamkeit, noch Gewandtheit und -Scharffinn ab- 
zufprechen, und es ift ihm gelungen, ‚durch glückliche 
Conjecturen manches fehöne Bruchftück dem Inhalte, 
wie der Form nach, uns genielsbar zu machen. Auch 
it ihm bey feiner Belefenheit gewils kein Fragment 
von einiger Bedeutung durchgeichlüpft, fo dais für 
weitere Forfchungen auf diefem Felde fein Buch im- 
mer die vorzüglichfte Grundlage bleiben wird. Gleich- 
wohl fcheint er hin und wieder. an zwey gewöhnli- 
chen Fehlern Junger Kritiker zu leiden: eine [chöne, 
den Zügen der E" ulgata möglich ent/prechende Con- 
jectur über Alles lieb zu haben, fobald an jener fich 
nur ein Schein von einer Ausheliung machen läfst; 
und zweytens, andere Leute kurz und vornehm ab- 
zufertigen, fein eigenes Verfahren aber fich von felbft 
vechtfertigend darzuftellen. So fteht gleich im Iften 
Fragm., wo die Artemis angerufen wird, V. 4 ff. 
nach der gewöhnlichen Lesart beym Schol. Hephaefl.: 
"Foot vo» èal Andalov | Alvyoı, Ygeoragdiov | 
’4vöoßv èyxraðóga nökın ri. Voran geht in 3 Ver- 
fen der Gedanke: Artemis, dir flehe ich. Wer kann 
nun, wenn darauf folgt: Auf Lethaeos Geftrudel 
her | Komm jetzt, fchaue mit Huld herab | Auf 
bangherziger Männer Stadt — hierin mit dem yf. 
unzufammenhängende, abgerifene und rohe Glieder 
finden? Aber er ändert, weil fichs leicht machen 
läfst, und fchreibt: "H xov võv Zei A. öluns Ei, Feo- 
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kagdiov vô. Esxadboa a. Warum? „Quia Ge 
Graeci folent in Deorum numine invocando logui“, 
wofür auch eize Stelle angeführt wird! Osoxapölev 
aber ift etwas Neues für etwas Neues, aber dem 
Sinne (in einem Gebete an eine Göttin für eine be- 
drängte Stadt) (ehr unangemelfen; skadogäv ift ein 
neues Verbum, Zyrxagogäv wenigftens eins, das die 
Analogie von einer grolsen Zahl ähnlich gebildeter 
für fich hat. — II, 11 lautet die Vulg.: dë cd võv 
ge Ö£ysodaı, was keinen Sinn giebt. Auf Emperü 
Rath (fo wird diefer unbekannte Freund eingeführt 
und empfohlen; vgl. S. 77: Solus Emperius per- 
Spexit) wird daraus gemacht: ` dedvvos, diysodaı, 
obgleich die Erwähnung des Bacchus ganz unftatt- 
halt für das ganze Bruchftück erfcheint. Aber Bac- 
chus ift gleich, auf deffelben Emperi Rath, in den 
erften Verfen anzudeuten: ’Qva$, d daudins "Rose! 
xat Nougat xvavanıdes — ovunaligovaıv; die ge- 
wöhnliche Lesart ift: og au. "Foos, Meklhorn hatte 
für xal vorgefchlagen ğ; davon erfährt man aber 
eben fo wenig etwas, wie von D. Heinfius’s Vor- 
fchlag zu V. 11: ol& ed für Aë ed. Beide verdien- 
ten zum Mindeften Anführung und vielleicht Befeiti- 
gung durch Gründe. Indeflen, das mufs ‚man fich 
PAR: lafen. So hatte S. 107 zum Pe XVII Mehl 

orn längft ‚vorgefchlagen, ftatt 20&8nv zu lefen Ze 
Hyv, wozu Hr. B.,blofs bemerkt: librorum omnium 

Seripturam èoißnv ?ure mihi videor mutaviffe in 

, Ze gunn, Defsgleichen ift zu Fr. XCIV Mekthorn’s 
Anficht, die volle Beachtung verdient, eben fo zu 
Fr. XCIX (Anacreontea p. 58) ganz mit Stillfchwei- 
gen sübergangen. — Fr. XXX (OÙ dopvgen nw 
zo’ Ehaune aeıdd) ift die asetäé wohl nur mit_gro- 
fsem Zwange auf die Habfucht-des Simonides bezo- 
gen, während die Beziehung auf die Liebe, die in 
früheren Zeiten nicht erkauft zu werden brauchte 
(vgl. Anacreontea 46, Mehlh. KE, fehr nahe liegt. st 
Leichtfertig und unbegründet it die Abfertigung 
S. 154, wo die vom Vf. beliebte Versabtheilung des 
bekannten Gedichts: Ilolıoi èv uiv dän Kodtapor 
xden TE Asvxov in Tetrameter fo gerechtfertigt wird: 
Sic autem dispofui, ut tetrametri ionici conflitue- 
rentur, cum vulgo in dimetros peffime divifum 
Ne quod cur fecerim, ti, qui harum rerum periti 

unt, facile intelligent. Das ift eigentlich gar nichts 
gefagt, wie man leicht aus Vergleichung einiger 
er beften unter den Anacreonteis, in welchen fich 
reine Ioniker eingemilcht finden, fehen kann. 

Druck und Papier machen der Verlagshandlung 
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2 SCHÖNE KÜNSTE. 


Drespen u. Lesare, bh Arnold: Sammtliche 
Schriften von Tromlitz. 2te Sammlung. 13 bis 
ai, Bündchen. 1835 und 1836. 12. (9 Bänd- 
chen 3} Fhir.) r 

13s, Lis u. 15s Bändchen: Die Carrara, zulam- 

315 S. 
16s e Die Blinde, 183 S. 


a Der Alte von Furnatfch, 231 8. 
lss — Der Herzog von Buckingham und 
dteifeabenteuer, 152 8. 

19 — Der Brauer von Gent. Erfte Abth. 
183 S. 
20s — Derfelbe, zweyte Abth., und die Be- 
= lagerung von Antwerpen, 184 S. 

S e~m 


Maria von Lancafter, 160 S. 
[Vergl. J. A. L. Z. 1835. No. 237.] 


D: Carrara. Nach einer kurzen und zweckmäfsi- 
en hiftorifchen Einleitung über den Zuftand der 
inge zu. Anfange des funfzehnten Jahrhunderts in 

dortiger Gegend, beginnt der Vf. feine, unier ganzes 

Interelfe in Anfpruch nehmende Darftellung. Wir 

ftolsen fogleich auf die leicht hingeworfenen Skizzen 

dreyer männlicher Charaktere. Der erfte it Giaco- 
mo Carrara, ein kühner Waghals, der aber dabey, 
neben Sinn für Wien und Kunft, fch mehr den Ge- 
fühlswogen feines jugendlichen Herzens, als den ern- 

Den F'oderungen de feindlichen, trugvollen , gewalt- 

thätigen Zeit überlalfen zu wollen fcheint, Im zwey- 

ten wird uns dagegen deffen älterer Bruder Fran- 
cesco, des firengen Vaters Liebling, ein tieflinnig 
ernfter Mann, vorgeführt, welcher der eigentlichen 

Liebe in den Armen der, einer edeln Gemahlin ge- 

lobten, Treue vergellend, dem Rufe Bellona’s mit 

Leidenfchaft folgt. Der dritte Charakter ift ein Greis, 
Antonio Blancardo mit Namen, ein entfchiedener 

Weiberhaffer, der den ihm in Allem vertrauenden 
Giacomo durch Rath und That vor den ’allenthalben 
lauernden Gefahren zu fchirmen fucht. Als die ei- 
oentlichen Hauptcharaktere erfcheinen aber zwey 
"rauen, Conftanze Peralta und Beatrice, beide voll 
glühender Liebe zu Giacomo, die Letzte ein wahr- 
haft fchönes, fchuldlofes Wefen, die Erfte eine ftolze, 
die Nebenbuhlerin und fogar den früher leidenfchaft- 
lich Geliebten mit dem tödlichfien Haffe verfolgende 
Natur. Die Darliellung beider ift äufserft anziehend. 
Mit der im Ganzen recht grofsartig gehaltenen Con- 
Ganze will fich übrigens die tückifche, empörende 
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Freundlichkeit. Th. 2. S. 159, bey der von ihr beab- 
fichtigten Vergiltung Beatricens, durchaus nicht ver- 
tragen. Nach einer -folchen 'Tücke kann Beatrice, 
bey ihrer Entichuldigung der Nebenbuhlerin, unmog- 
lich mit aufrichtigem Herzen (Th. 3. S. 154) zu 
Giacomo fagen: Conftanze ilt kein unedles Gefchöpf. 

Allerdings liegt in der wilden, unwürdigen Pe- 
riode Italiens, mit ihren mancherley Schrecken und 
Griueln, gar vielfaches Material für romantitche Dar- 
ftellung. Hr. vor T. hat es nicht nur auf eine fehr 
gelchickte Weife, fondern auch mit dem nöthixen 
Gelchmack und Tact anzuwenden verftanden. Der 
Lefer wird durch einen Deten Wechlel wohlverbun- 
dener, anziehender Begebenheiten und durch oft fo 
überralchende Löiungen als Verwickelungen, vom An- 
fange bis zu Ende, um fo erfreulicher fortgerilfen, 
da der Vf. die zuweilen ihn hemmende Klippe eines 
zu ausführlichen Dialogs glücklich vermieden hat. 
Nur an einigen Stellen, wie 2. B. bey den Verhand- 
lungen Antonio’s mit dem Fürften von Padua Th. 1. 
S. 171 fg., ilt fie nicht ganz umichillt worden. Bey 
dem impofanten, tragifchen Schlulfe hat Hr. v. T. 
das blutige, entietzliche Verfahren der alten, vene- 
tianifchen Republik in dem Untergange der Carrara 
in ein tief melancholifches, grauenvolles Licht geftellt. 

Die Blinde. Auch Kenner würden leicht ge- 
täufcht werden, wenn man diefe höchftgelungene Er- 
zählung ihnen für ein aufgefundenes Werk des ver- 
ewigten van der Velde ausgeben wollte. Sie ift aus 
der Zeit der niederländifchen Unruhen in der letzten 
Hälfte des fiebzehenten Jahrhunderts. Die unge- 
meine Güte der Blinden, bey einem, den welentli- 
chen Mangel des Augenlichts abgerechnet, überaus 
fchönen Korper, hat ihr einen Freyer erworben, der 
fie anbetet. ie erwiedert die Glut [einer Gefühle. 
Aber einem gefchickten Operateur gelingt es, ihr 
zum Lichte der Augen zu verhelfen. Und eben die- 
fes grolse Glück wird ihr gröfstes Unglück. Ihr 
Auge findet nämlich mehr Gefchmack an einem an- 
deren Jünglinge, als an ihrem Verlobten. Abgefehen 
von des Letzten Verzweifelung, verdient auch der 
nunmehr von ihr Geliebte ihre Liebe keinesweges. 
Bey einem Gefechte zur See kommt er um. Die 
vormalige Geliebte wird dabey ebenfalls verwundet. 
Sie ftirbt reuevoll, den Wunfci auf der Lippe, dafs 
der von ihr im Zuftande der Blindheit Geliebte mit 
ihrer, ihn liebenden Freundin fich vermählen möchte. 
Aber umfonft; nur zu einer Liebe, wie zwifchen Bru- 
der und Schwelter, konnte er’s mit der ihm Empfoh- 
lenen bringen, Das frühere Mifsgeichick hatte ihr 
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den Gefchmack an einem, noch näheren Verhältniffe 
allzufehr verdorben. 

Der Alte von Furnatfch. ` Zwifchen vielen, 
aus Hafs und Liebe barock zufammengefetzten, von 
mancherley Bänken untergrabenen, wenig anfprechen- 
den, Verhältnilfen hin- und hergezogen, beg nnt des 
Lelers regere Theilnahme erft gegen die Mitte der 
Gefchichte, da, wo der fchon vierzig Jahr alte Oberlt 
Jenatich in feinen Abfichten auf die einem jungen 
Rittineifter bereits verlobte Maria, von der Mutter 
der Letzten offenbar begünftigt erfeheint. Die dem 
Religionskriege in Graubünden theils entlehnte, theils 
angedichtete Gefchichte gewährt von diefem Puncte 
an ein nicht gewöhnliches tragifches Intereffe. Zwar 
kann man den rachedürftigen „Alten von Furnatfch“ 
fo wenig lieb gewinnen, als feinen Sohn, defto inni- 

er aber hängt unfere Neigung an der Braut des 
sen der höchft anziehenden Maria. 

Der Herzog von Buckinkam. Die in xecht ein- 
ladendem, leichtem Tone vorgetragene Erzählung 
füllt nur 46 Seiten, erhält aber durch den angeneh- 
men Vortrag der alle Formen frech verletzenden 
Leidentchaft diefes Engländers für die Ichöne Gemah- 
lin Ludwigs XIII von Frankreich, Anna von Oefter- 
reich, etwas befonders Pikantes. Ludwig, dem die 
Sache hinterbracht wurde, traf, in feinem Unwillen 
über die von dem Abgefandten und Lieblinge des 
Königs von England begangenen Unfchicklichkeiten, 
Vorkehrungen, damit er nie wieder ihm vor Augen 
käme. Der Erzähler unterlälst nicht, davon Nachricht 
zu ertheilen. Man muls fich aber wohl wundern, dafs 
' ihn die nachher von Buckingham genommene Mafs- 
regel, wodurch er dem Könige von Frankreich feine 
verhalste Perion aufzudringen dachte, und worüber 
in den Denkwürdigkeiten der Frau von Motteville 
(die Hr. von Tromlitz ohne Zweilel bey feiner Schil- 
derung zu Rathe z0g) ausdrücklich gefagt worden: „Er 
(Buckingham) ftiitete Uneinigkeit zwifchen beiden Kro- 
nen, um nach Frankreich durch die Nöthwendigkeit der 
Abichliefsung eines Friedenstractats zurück zu gelan- 
gen,“ zu nichts weiter bewegen konnte, als zu einer 

anz kurzen Erwähnung dieles Umftandes und zu 
allgemeinen Bemerkung, dafs der Krieg, zu 
dem es wirklich kam, dem Herzoge von Buckingham 
den grölsten Nachtheil zufügte. Die wahrhaft ent- 
fetzliche, durch die Annahme eines vorübergehenden 
Wahnfinns allein zu entfchuldigende Thorheit des 
Engländers und ihre Folgen, in einer recht vollftän- 
digen Darftellung von dem gewandten Geifte diefes 
Verfalfers, würden gewils vom gröfsten Interefle ge- 
welen feyn. > x 

Den darauf folgenden Reifeabenteuern Tehadet 
offenbar eine breite Redleligkeit, in welcher Hr. v- 
T. kaum wieder zu erkennen ift. 

Der Brauer von Gent. Während der Unruhen, 
welche im vierzehnten Jahrhunderte Flandern verwü- 
fteten, hatte der Mann des Volkes. Jacob Artevelde, 
als Oberhaupt des Letzten, fich egen die Grafen 
von Flandern lange behauptet. Aber obfchon feine 
Verhandlungen mit England über des Landes Zu- 
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kunft unter Vorwiffen feiner Partey gefchehen wa- 
ren, fo rechnete man fie ihm fpäter doch als Ver- 
rath an. Dahingebracht, in der Flucht (ein Heil zu 
füchen, kam er auf diefer um das Leben. Die Ge- 
fehichte fagt, ein Sattler, Namens Denis, habe ihm 
den ‚Todesttofs gegeben. Aber der durch diefes Er- 
eigniis im Volke entftandene Zwiefpalt drohete mit 
Immer gröfseren Gefahren. Es fehlte den damals 
unter dem Nanıen der Weilskappen (Blanes- Chape- 
rons) bekannten, gewafineten T’heilnehmern des Auf- 
ftandes ein Anführer, der mit perfönlichem Credit 
auch Vermögen und Geifteskraft verband. Peter du 
Bois, Befehlshaber der bewaflneten Macht, glaubte 
Niemanden hiezu fo geeignet, als den Sohn des Er- 
mordeten, Philipp Artevelde, der fich bis dahin ganz 
zurückgezogen gehalten. Diels ift die Zeit des An- 
fangs der Novelle. Du Bois thut Philipp den Vor- 
fchlag, an die Spitze zu treten. Fruchtlos. Aber die 
unmittelbar darauf eingezogene Nachricht, dats die 
Bewerbung des jungeny- (chönen und überreichen 
Mannes um Alice, die Tochter des Handelsherren Ro- 
ger Everwein, zurückgewiefen worden, giebt ihm 
Anlals zu einer kräftigeren Wiederholung” des An- 
trags, wobey es, hauptlächlich durch Aufreizung von 
Philipps Stolze und feiner Leidenichaft für die gei. 
zende Alice, dem Liftigen gelingt, den Plan mit 
ihm durchzufetzen. Bey den das Volk beherrfchen- 
den Chaperons findet diefer Plan noch weit weni- 
ger Widerftand, da Philipp Artevelde eines befon- 
deren Anfebens genielst. Mit unzemeinem Gefchiek 
weils der junge Mann folches auch in der Folge zu 
behaupten und immer fefter zu Dellen, — Höchft an- 
ziehend find die Schilderungen von Artevelde’s wie- 
der aufgenommener Verhandlung mit dem Everwein- 
fchen Haufe wegen Alicens, die bereits Waltern 
von Enghien, einem treuen Anhänger des Grafen 
von Flandern, heimlich verlobt, dem fie auf das In- 
nigfte zugethan ift, den grölsten Abhtchen vor dem 
immer, ungeftümer werdenden Bewerber empfindet. 
Es bleibt ibr jedoch, will De nicht ihre nächlten Ver- 
wandten ein Opfer der Graufamkeit des ihr verhafs- 
ten Artevelde werden fehen, kein Mittel, als fich fei- 
nem Verlangen zu fügen. Und trotz den, ihr Herz 
zerreifsenden, Gefühlen, trotz den mannichfachen, 
argen Kränkungen und Qualen durch den ihr fo wi- 
derwärtigen Gemahl , erweifet Alice‘fich als die 
edellte, treuefte Ehefrau. ` 

Der Vf. hat nicht verfäumt, die ganze Schwie- 
rigkeit ihrer Lage mit dem Gedierenen ihres Cha- 
rakters auf recht vielfeitige Weile hervorzuheben, da- 
bey aber auch fich mit ungemeinem Erfolge bemüht, 
ohne das Bösartige des Charakters dieles graufamen 
Demagogen zu verwifchen ‚ihm durch gewiife kleine 
Züge die Theilnahme des Lefers zu gewinnen und zu 
erhalten. Alicens Sprechen und Handeln erwirbt ihr 
unfere volle Bewunderung. Auch der in Abwelfen- 
heit ihres Gemahls erfolgte Kintritt des geliebten 
Enghien, unter der Verkleidung als Mönch, vermag 
nicht, fie nur zum geringfien Straucheln in ihrer 
Pflicht zu bewegen. ` Endlich it Enghien im Kriege 
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durch Artevelde’s Hand gefallen. Aber fogar Sr 
und dafs er Enghiens Leichnam zur Peinigung der 
treuen Gattin in ihrem Wohngemache auftellen lälst, 
bringt fie noch nicht zu dem mit ihrem ‚(eitherigen 
Benehmen gegen Artevelde, ganz im Wideripruche 
ftehenden Vorlatze, den Vütherich, zu tödten. Ein- 
zig der Umftand, dafs nur durch feinen Tod das Le- 
ben ihres Vaters zu retten ift, giebt ihr die Waffe 
wider Artevelde in die Hand. Auf des Letzten Ver- 
langen SS, in wi ‚Feld gegote RER 
im Kam zur »eilte. “Schon Dn te Genter 
in Verfolgung der weichenden Feinde begriffen. Sol- 
ches gewahrend, erfafst Alice die Streitaxt mit bei- 
den Händen, fie, unter Anrufung des Himmels um 
Vergebung ihrer ‚Schuld, de Haupt 
zu lallen. Aber die Rachelult eines Filcehers Yf 
Brügge, deffen Vater und ‚Brüder, Re ein oeie 
des Wütherichs verbluten, mufsten, entreilst ihr das 
Mordgewehr. „Ich treife beffer! ruft der Jüngling, 
und Artevelde’s Sturz beweilt die gelungene Aus- 
führung feines blutigen Vorhabens. 

Nac dem, was der gleichzeitige Gefchicht- 
fchreiber, Froiffard, davon berichtet, bat Deh aller- 
dings keine Spur von jenem mächtigen Schlage am 
Leichnam Artevelde’s vorgefunden. Nachdem er auf 
dem Schlachtfelde lange vergebens gefucht worden, 
wurde er endlich in einem Graben unter vielen An- 
deren erdrückt, und ganz ohne fichtbare Verletzung 
entdeckt. Wie dem aber auch fey, und ob überhaupt 
dem Verhältniffe zwifchen dem Getödteten und Alice 
Everwein wirklich etwas Gefchichtliches zum Grunde 
liege, oder nicht, die Darftellung ift, im Ganzen 
wie im Einzelnen, fo ungemein befriedigend, dafs 
diefe Dichtung ohnfehlbar zu den vorziiglichften des 
Vfs. er werden mufs, und allein fchon hinrei- 
chen kann, fo manche Anfechtung zu beftreiten, wel- 
cher e Kë Talent dieles Se u 
neuerlic le un a auseefetzt gelehen hat. as 
Einzige, was wir gewünfcht hätten, ift, dafs Walter 
von Enghien etwas ausführlicher behandelt feyn 
möchte. In die Begebenheiten fichtbarer eingreifend, 
würde er, als em vollftändiger Gegenfatz von Arte- 
ae „ ein höchft anziehendes Porträt haben gewäh- 
ren konnen. 

d gr Belagerung von Antwerpen enthält die 
Schilderung eines Kampfes zwifchen Kindespflicht 
und Liebe, worin letzte den Sieg behauptet. 

Die Gefchichte Mariens von Lancafler bietet 
dem Dichter einen recht ergiebigen Stoff. Der Sage 
nach, unter Wa = a ihres Bruders, Königs 
nn d: den, Ze dem Cer 
von »8uffoik , vertoPt, wird die diefem mit Innigkeit 
zugethane Prinzellin von dem fo Jaunenhaften, als 
Sewaltthätigen Monarchen, Fr ankreichs Könige Lud- 
vig XI, einem fchon fehr bejahrten Wittwer, zur 
Gemahlin gegeben. Kaum ift die damals für die 
grolste Schönheit geachtete Marie Königin geworden, 
fo Wielt Ludwig, und kaum hat diefer Tod ihre 
Hand wieder frey gemacht, fo reicht fie, von ihrem 
Bruder einen abermaligen Gewaltltreich gegen den 
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Wunfch ihres Herzens befürchtend, dem geliebten 
Suttolk heimlich am Altare die Hand, durch das erft 
nachher angebrachte Gefuch um die königliche Bin- 
willigung den Zorn des graufamen Heinrich her- 
ausfodernd. 

Ir. v T. würde in der Darftellung der früheren 
Umftände die fchönfte Gelegenheit gehabt haben zu 
Schilderung der hartbedrängten Gemüther der Lie- 
benden, dem tückifchen Gewaltherrfcher gegenüber. 
Er hat jedoch davon beynahe gar keinen Gebrauch 
gemächt. Eben fo wenig hat er für feine Darftel- 
lung den tiefen Eindruck benutzt, welchen Mariens 
Reize auf den Thronfolger Ludwigs XII, den nach- 
herigen König Franz I, hervorbrachten. Defto. fchö- 
nerer Nutzen ift dägegen von ihm für fein Gemälde 
aus dem Umfiande gezogen worden, dafs Anna Bo- 
leyn, ‚die nachher fo unglückliche Gemahlin Heinrichs 
VIII, zu dem Hofe der jungen Königin von Frank- 
reich mit gehörte. Dafs der Dichter die damals ohn- 
gelähr höchtens zwölljährige Anna zu diefem Zwecke 
um drey Jahre älter machte, ift eine poetifche Frey- 
heit, die gewils Jeder billigen wird, weil von diefen 
drey Jahren mehr, das Dafeyn gerade der anziehend- 
Den Scenen der Novelle, bedingt wurde. 


m. 


Berun, b. Eichler: Der Metz Grace Kennedy 
ämmtliche Werke. In 6 Bänden aus dem Eng- 
ifchen. 1835. Lier Band. Die Familie Aber- 
ley. Die beiden Freunde. Zwey Erzählungen. 
XVI u. 304 S. ter Bd. Anna Rofs. Jeffy 
Allan. Der Befuch in Irland. 3 Erzählungen. 
298 S. 3ter Bd. Dunallan. Eine Novelle. Lier 
Theil 322 S. 4ter Bd. Drmnallan. 2ter Theil 
303 S. 8. (Vier Theile 4 Thir.) 


_ Kein Gefühlvoller wird wohl die Grundidee diefer 
Werke beftreiten, dafs Religion die einzige Leiterin 
zur Glückfleeligkeit, zur Vervollkommnung des Men- 
fchen fey, und zwar vorzüglich (die Verfallerin meint 
ausfchlielsend) die geoflenbarte chriftliche. In fofern 
find wir völlig mit ihr einverftanden, aber wir halten 
die Form des chriftlichen Glaubens nicht für fo we- 
fentlich als fie, die blots die methodiftiichen Satzungen 
gelten lälst, und jede weltliche Luft, als Tanz, Theater 
u. f. w., für fündlich, der Heilsordnung zuwider, ja 
als unvereinbar mit der Hoflnung zur Seeligkeit hält. 
Ihre wirkliche Milde fühlt in Chriftus den Gott der 
Duldfamkeit, der allbarmherzigen Liebe heraus, dar- 
um ift er nicht in ihren Lehren, wozu die Gefchich- 
ten nur die Träger find, der ftarre firenge Gott Is- 
raels, aber in ihrem Bekehrungseifer macht fie keinen 
Unterfchied zwifchen Ungläubigen , lauen Chriften und 
folehen, die in der Art der Gottesverehrung von ihrer 
Methode abweichen, die bey allem Ernft und der 
feftelten Ueberzeugung doch zu abftract ift, als dafs 
fie auf Individuen kräftig einwirken könnte, bey de- 
nen die "Phantafie kein leerer Schall, ceren Ge- 
fühl und Sinn durch die Sinne ficherer aufgeregt ift, 
als durch wortreiche Dogmen eines etwas nüchternen 
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Verftandes. - Bey einer folchen Gefinnung, die keine 


Einbildungskraft anerkennt, der Poefie der Empfin- 


dung ein Unding ilt, mufs der katholiiche Cultus ihr 
verwerflich dünken, muts fie ihn Abgötterey f[chelten, 
und freundlich polemilch dagegen auftreten, was el- 
ner Frau eenig angemellen ilt, felbft dann, wenn 
die Gegner fich fo (chlecht vertheidigten, wie der 
junge Irländer, der zu feichte Gegengründe auiftellt, 
als dafs es belohnend wäre; ihn zu widerlegen, zu be- 
kehren. — Bey der Richtung der religiöfen Anfich- 
ten Vieler ilt dem Buche ein grolses Publicum ge- 
wifs; um fo mehr, als wahrhaite innere Ueberzeu- 
ung überall hervorleuchtet, geiftlicher Stolz, heuch- 
eriiche Demuth Gch nicht hervorthut, und füfsliches 
Wortgeklingel nicht einen geläuterten Gefchmack 
beleidigt. 


n. 


Lezie, b. Kummer: Novellen, vom Verfafler ei- 
ner Alltagsgefehichte. Aus dem Dünifchen von 
W. O. Chrijliani. Erfter Band. Eine Alltags- 
gefchichte. Traum und Wirklichkeit. Der ma- 

ifche Schlüffel. König Hitch, 1835. IV u. 
348 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Auch ohne Kenntnifs des Originals mufs man 
doch die Ueberfetzung als eine gelungene ehren; fie 
lieft fich leicht, und hat gewifs neben dem Buchfta- 
ben auch die Wefenheit der geiftvollen Erzählungen 

efafst, die eben fo belehrend, als unterhaltend find. 
Die erfte Dellt ein fchlagendes Beyfpiel zur Widerle- 
gung der oft aufgeftellten irrigen Meinung auf, dafs 
hochgebildete Frauen nothwendig unwirthlich und 
eitel feyn müfsten. Dër junge Freyer erkennt noch 
zur rechten Zeit, dafs die Unwiffenheit feiner hüb- 
fchen, aber leeren Braut, ohne Charakterftürke, ohne 
die fiillen häuslichen Tugend des Weibes ift, und 
dafs die wegen ihrer hohen Geiftesbildung verfchriee- 
ne Schwefter mit diefem Vorzuge auch Gemüthes- 
tiefe verbindet, und jede Obliegenheit der Hausfrau 
pünctlichft, aber geräulchlos erfüllt. 

In Traum und Wirklichkeit verwechfelt ein et- 
was fchwärmerifcher Jüngling finnliche und wollüftige 
Neigung mit ächter Liebe, er überfpannt feine Vor- 
ftellung von Pflicht, fchadet fich, und thut dem Ge- 
genftande, gegen den er fie übt, Wehe, bis er das 
Wahre erkennt, den Traum von der Wirklichkeit 
untericheiden lernt. | 

Der magifche Schlüffel und König Hirfch ge- 
hören einer und derfelben Gattung an, namlich der 
wunderbaren, die aber doch wieder fich natürlich 
auflöfen läfst, und [olche Lefer anfprieht, welche an 
der tieferen Bedeutung der Mährchen ihrer Kinder- 
jahre weniger Behagen findet, als an der Profa, die 
das wirkliche Leben lehrt. So oder fo, die Erzäh- 
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lungen regen an, erhalten die Spannung bis zuletzt, 
und halten in dem Allegorifch- Phantaftilchen die 
rechte Mitte zwilchen Abfehweilunzen ins Blaue hin- 
ein und kalter erzwungener Fabeley, die felbit in ih- 
ren Ergülen Form und Regel aufrecht halten 
möchte. Hier ift Alles frifch und kän e. das Aben- 
teuerlichfte ift nicht unnatürlich, nicht fratzenhaft 
die poetifche Idee und Einkleidung hilft über =. 
Ecken und Sprünge weg, die ein Anbeter der Wirk- 
lichkeit hie und da in diefen anmuthiren Erzeuenil- 
fen der Einbildungskraft finden könnte. É 


n. 


Leirzie, b. Brockhaus: Das Haus Düflerweg. 
I; Sees ge der Gegenwart, von W. 
exis. 1835. Liter Band X u. 385 S. 2ter Bd. 

VI u. 343 S. 8 (4 Thir) e 


Mit voller Seelenkraft, in der jede einzelne Ei- 
genfchaft des geiftigen Vermögens, Verftand und Ge- 
müth, Phantafie und Vernunft, in fchönen Einklang 
verbunden ift, entwirft der Vf. mit veübter Hand ein 
Gemälde unlerer Zeit; mit ihren Beltrebunren. Hoff- 
nungen, Wünfchen und Verirrungen. Weislich hat 
er die mit der Gegenwart noch zufammenhäncende 
Vergangenheit als Hintergrund benutzt, und aus ihr den 
heutigen Zuftand unferer Literatur,Politik, der öffent- 
lichen Meinung, der düfteren Stimmung Vieler, er- 
klärt. — Es gefchieht diefs theils in brieflicher, theils 
in rhapfodilcher Form, Blätter in Wind genannt, ein 
Echo jener, eben fo reich wie die Briefe an Ideen, 
an Denkfprüchen, würdig, auf immer fich dem Sinn, 
dein Gedächtnils einzugraben, zugleich an Verdienft, 
um als Probe einige davon ausheben zu können. 

Die Brieffteller, ein überfpannter ultrarepubli- 
kanifcher Dichter, ein feuriger, für das Schöne und 
Edle glühender Freyherr, unglücklich in feinen zar- 
teften Gefühlen, eine Stiftsdame, der das Prädicat 
„fchöne Seele“ mit vollem Recht gebührt, und noch 
einige, fie alle tragen [chwer des Lebens Bürden, ohne 
der heiteren Seite des Dafeyns eine dauernde Spiege- 
lung abzugewinnen; aber da keiner von ihnen zu den 
Waifen des überfättigten Schwelgers, Hohn und 
Verleugnen eines höheren Lenkers über uns, zu grei- 
fen braucht, fo empöreun uns auch in diefem finfteren 
Gemälde keine ohnmächtige Verzweiflung, kein bit- 
teres Vernichten von allem dem, was To Herzen 
theuer ilt; der Menfch darf fortfahren zu hoffen, zu 
lieben. Der Schlufs der Gefchichte, in der diefe felbit 
die Nebenfache ift, läfst uns einen fill wehmüthigen, 
freylich keinen freudigen Eindruck, aber noch weni- 
ger einen empörenden, zum Hader Mit der Vor- 
chung auffodernden, zurück. 
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"Giessen, b. Heyer, Vater: Die Ufucapio und 
longi temporis Praeferiptio. Wine hiftorifch- 
dogmatifche Erläuterung der confi. un. Cod. de 
ufuc. transf. ete. (7. 31.) von Wilheim gamei, 
beider Rechte Doctor. 1835. VIIM u. { 
8 (20 gr.) 


Untere Zeit hat grofse Verdienfte um die gefammte 
Lehre von der Verjährung. Erft vor Kurzem nah- 
men wir Gelegenheit, zwey tüchtige Schriften, die 
eine über pro haerede ufucapio, die andere über Im- 
memorialverjährung, einer näheren Würdigung In 
diefen Blättern (December 1825. Nr. 220. 221.) zu 
unterwerfen: da tritt uns von Neuem das Refultat 
einer gründlichen, umfallenden Forlchung entgegen. 
Dr. Hameaux in Gielsen, der laut Vorrede S. VI 
fcit beynahe fechs Jahren juriftifcher Lehrer ift, hat 
in der vorliegenden Schrift das gegenleitige Verhält- 
nis der ufucapio und longi temporis praeferiptio, 
einen unter den Rechtsgelehrten älterer und neuerer 
Zeiten ebenfo ftreitigen, als praktilch noch fortwäh- 
rend höchft einflufsreichen Gegenftand, aus den Ju- 
ftinianifchen Rechtsquellen zu erklären und beffer, 
als bisher gefchehen, zu begründen gefucht. 

Wir müffen geliehen, dafs. wir, bey der Unent- 
fchiedenheit GË der neueften Syfteme des römi- 
fchen Rechts und bey der Dunkelheit hiftorifcher 
Zeueniffe in diefer Lehre, mit Intereffe und Wohl- 
gefallen das vorliegende Buch zur Hand genommen 
haben. Es wird jedem Juriften eine fehr willkom- 
mene Erfcheinung eyn. In demfelben ift die Be- 
weislührung verfucht worden, dafs nach der Juftinia- 
nifchen Gefetzgebung die „fucapio ausfchliefsend 
bey Modilien, die longi temporis praefcriptio dage- 
gegen, welche- nach vorjuftinianifchen Rechte nie- 
mals bey Mobilien angewandt worden fey, auch nach 
heutigem Rechte, wie ehemals, nur bey Immobilien 
Anwendung leide, mit Nachweifung der praktifchen 
Folgen, welche fowohl hier, wie dort, als einflufs- 
, reich beachtet zu werden verdienten. Und gerade 

das Letzte, nämlich die Auffallung des ausgefproche- 
nen Princips in feiner praktifchen Bedeutung, muls 
neben der hiftorifchen For[chung als die Hauptfache 
erfcheinen. Es kann nicht beiremden, dafs es ge- 
rade in diefer letzten Beziehung vorzugsweife auf die 
Erläuterung der conft. unica Cod. Juft. de ufuca- 
pione transformanda (7. 31.) abgefehen ift, da der 
ent[cheidende Charakter diefes Geletzes von keiner 
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felbft entgegengefetzten Parteyen der Rechtsleh- 
cer in Zweifel Ka wird. Eine vollftändige Dar- 
ftellung der beiden bezeichneten Lehren, namentlich 
der Erfodernife für die Anwendbarkeit derfelben, 
infofern dabey nichts Eigenthümliches eintrat, lag; 
daher nothwendig aufser dem Plane vorliegender Ab- 
handlung. Dagegen haben: viele, in näherem Zufam- 
menhange mit der behandelten Rechtsfrage ftehende 
Erörterungen in den 500 dem Texte untergelegten 
Noten ihren Platz finden können. 

Der Gang der ganzen, mit eben fo viel gründ- 
licher Quelleukenntnifs als gefälliger Gewandtheit im 
Stile bearbeiteten, bisweilen aber in fo fchrofler Ein- 
feitigkeit für das einmal aufgeftellte Princip befange- 
nen, Unterfuchung ift in gedrängter Ueberficht fol- 
gender. 2 

Nach kurzer Vorerinnerung ($. 1.) werden im 
1 Kap. die verfchiedenen Anfichten älterer und neuc- 
rer T'heoretiker über die behandelte Lehre in vier 
Claffen abgetheilt ($. 2). Mit keiner diefer Anfich- 
ten erklärt fich der Vf. einverftanden. Gleichwohl 
fey die Fefiftellung eines beftimmten Princips, be- 
fonders um einen au/seren erkennbaren Anhaltpunct 
für delfen Anwendbarkeit zu gewinnen, nothwendig; 
Kap. II. (§. 3.) Hierauf wird der Beweis der bereits 
oben angedeuteten Verfchiedenheit der ufucapio und 
long! temp. praefcriptio in objectiver Hinlicht im 
III Kap., vorerft hiftorifch in Bezug A) auf das vor- 
Juflinianifche Recht in den Eigenthümlichkeiten bei- 
der Inftitute unternommen ($$. 5—8.). Hier wird 
1) die u/ucapio in der gewöhnlichen Weife aufgefafst. 
2) Die /ongi temporis praefceriptio habe einen hievon 
welentlich verfchiedenen Charakter. Diefelbe fey ein- 
geführt durch das prätorifche Edict, jedoch nicht, 
wie man gewöhnlich annehme, wegen der Provin- 
cialgrundftücke, darum auch nicht nothiwendig zum 
Schutze der Fremden (peregrini), fondern mit Rück- 
ficht auf ein dem Kreile Italiens angehöriges Object 
nämlich den mit der bonae fidei poffe/fio verbunde- 
nen ager publicus (N. 17— 21), welcher in feiner 
befonderen Form, dem ager guaeftorius, Anlals zu 
Entitehung des Inftitutes gegeben habe, Im Ver- 
laufe der Zeit fey jedoch diefe praefcriptio auf die 
neuere Form des ager publicus, nämlich auf die 
praedia vectigalia, lowie auch auf die praedia 
provincialia, noch [päter, entfchieden in den 
Zeiten von Antonius Caracalla, auf den ager pri- 
vatus oder auf praedia in Italico foia angewendet 
worden. (S. 25—28.) Datz aber die ¿ongi temp. 
praefcriptio nach vorjuftinianiichem Rechte überall 
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ein ausfchliefslich auf Immobilien fich beziehendes In- 
fitut gewefen fey, foll erwiefen werden theils durch 
(exclufive) Anwendung R. Sp. Pr. auf jura in re 
(aliena) — als analoge, Norm (8.,30--39), ` theils 
durch unmittelbar geletzliche Beftimmungen. (S. 39 
B) An diefe, gefchichtlichen Unterfuchungen 
fchliefst fch unmittelbar im 2 Abd/chnitt des MI 
Kap. der Haupttheil der Abhandlung, die vornäm- 
lich auf confl. un. Cod. de ufucap. transf. gegrün- 
dete exegetifch - dogmatifche Erörterung. Die be- 
reits angegebene Anficht des Vis. wird zuerft aus 
der ratio und Faffung der Hauptftelle ($. 10), (odann 
aus der fehr umfaffenden fachlichen Interpretation 
derfelben ($. 11.) zu erweifen gefucht (S. 91 — 113). 
Andere Quellenzeugniffe, wohin Juftinians Inflitutio- 
nen (8. 14), die Paraphrafe des Theophilus ($. 15), 
und die Bafiliken gehören ($. 16), follen das Reful- 
tat beftätigen. — Im letzten, dem IV Kap., werden 
die praktifchen Folgen des begründeten Princips in 
der Anwendung auseinander geletzt. Diefelben fol- 
len fich nämlich bey der Je, tp. pr. als vortheilhaft, 
bey der wfwcapio hingegen als nachtheilig für den 
Eigenthümer darftellen, oder erfcheinen dort als jura 
nocentia des Prälcribenten, während fie hier jura 
utilia des Ulucapienten find ($. 17.). Im Einzelnen 
folgen dann die Sätze: 1) Der ufucap:o fchadet mala 
fides [uperveniens nicht, der /g. tp. pr. fcha- 
det fe (6. 18). 2, Der Erften thut mala fides 
Juccefforis keinen Eintrag, wohl aber der Letzten 
(S$. 19). 3) Erfte wird durch Litis conteflatio nicht 
unterbrochen, wohl aber Letzte ($. 20.). 4) Ufuca- 
io wird civiliter berechnet, lg. tp. pr. naturali- 
ter ($. 21). 5) Erke hebt die auf der erfeffenen 
Sache ruhenden Pfandrechte nicht auf, Letzte zer- 
ftört fie ($. 22). 6) Gegen ex jufta Si abfentes 
findet Erfte Statt, nicht aber Letzte ($. 23). 7) Rück- 
fichtlich der Minderjährigkeit findet endlich zwi- 
(chen beiden Inftituten kein Unterfchied mehr Statt 
($. 24.). Zum Schluffe wird das Refultat der Unter- 
fuckhung kurz zulammengelalst ($. 25.). Ka 
Betrachten wir das vom Vf. vertheidigte Princip, 
nach welchem wfucap’o und longi temporis prae- 
feriptio auch im neuelten Rechte von einander we- 
“fentlich verfehiedene und in ihren älteren Eigenthüm- 
lichkeiten gröfstentlieils noch fortbeftehende feldflftän- 
dige Rechtsgebilde find, vorerft im Allgemeinen, und 
vergleichen wir es mit den bisher gangbaren Anfich- 
ten hierüber: fo muls zugegeben werden, dafs es fo- 
wohl mit Donell’s und Yoet’s Theorie, als auch mit 
der von Brunnemann und Thibaut vertheidigten, 
welche insgefammt die ausfchliefsliche Anwendbarkeit 
entweder des einen, oder des anderen Inftituts be- 
haupten, in geradem Widerfpruche ftehe. Eben fo 
wenig harmonirt es auch mit den in Unterholzners 
Verjährungslehre aufgeftellten Anfichten, nach denen 
zwar beide Frfitzungsarten noch vorkommen, allein 
ufucapio als Hauptinftitut, lg. tp. praefer. aber ihr 
untergeordnet erfcheint. Dagegen hat eine bereits 
von Galvanus begründete, und neuerdings noch von 
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Schweppe, Miühlenbruch, und nicht undeutlich auch 


. von Wening-Ingenhe’m vertheidigte Theorie, zufolge 


welcher beide Erlitzungen in ihren Grundfätzen und 
Eigenthümlichkeiten neben einander (coordinirt J fort- 
beftehen follen, nur die Abweichung von der des 
Vís., dafs nach Erfter entweder beide ohne Unterfchied, 
oder doch blofs die longi tp. praefer. (Wening - In- 
genheim Lehrb. des Civilr. IL Buch, $. 130. not 5, 
wobey freylich fpäteres Recht nicht berückfichtiot 
fcheint) fowohl bey Mobilien als Immobilien vorkom- 
men können, nach Letzter aber insbefondere Je. tp. 
prafer. ich von jeher ausfchliefslich auf Immobilien 
bezogen habe, und ebenfo auch im neuelten Rechte 
noch fortbeftehe. Doch behauptet auch Wening 
(Ebendaf. zu not. x und y), dafs die Eigenthümlich- 
keiten beider Verjährungsarten im Allgemeinen (elbft 
nach conft. un Cod. cit. noch fortdauern. Bringt 
man hiemit noch die unzweydeutigen Acufserungen 
der Gloffe im cafus zu pr. Inftit de ufucp. et lg. 
tp. praefcr. (2. 6.), in welcher die vom Vf. näher be- 
gründete Anficht wenigftens den Worten nach be- 
reits ausgelprochen ift, in Verbindung: fo wird dem- 
felben in diefer Beziehung wohl kein anderes Verdienft 
übrig bleiben, als einen bisher in feiner ‚gegenleiti- 
gen Bedeutung noch nicht hinlänglich erkannten und 
bewiefenen Unterfchied beider Lehren näher aus den 
Quellen begründet und in feinen praktifchen Folgen 
genügend gewürdigt zu haben. 

Wenn wir uns fomit im Allgemeinen billigend 
und anerkennend über die Tendenz des Buches aus- 
fprechen mülfen: fo it damit noch keineswegs ge- 
fagt, dafs wir die Mehrzahl der angeführten Beweis- 
gründe und einzelnen Ausführungen als [chlagend und 
befriedigend annehmen. Und gleich hier mufs be- 
merkt werden, dafs des Vfs. Grundanlicht, beweg- 
liche Sachen könnten blofs wfucapirt, unbewegliche 
blofs praeferibirt werden, im Grunde genommen auf 
einen ziemlich unnützen, und [elbft nicht einmal aus 
unferen Quellen nachweisbaren Wortftreit hinausläuit, 
indem der Vf. der Sacke nach mit der bereits be- 
zeichneten Anficht faft gänzlich übereinftimmt, und 
felbft die von ihm aufgeftellten praktifchen Unter- 
fchiede, wie wir unten fehen werden, fich auf ein 
minimum zurückführen laffen. Es foll zwar keines- 
wegs in Abrede geltellt werden, dafs auch in den 
Juftinianifchen Geletzen, und zwar nach der Zeit 
der confl. un. Cod. cit., felbft ein fprachlicher Ge 
genfatz der behaupteten Art nicht felten anzutreffen 
Hp Ki B. 8. 12. Inft. IT. 6: ufucapio E: diutina 
pofleffio ; & A Inf. II. 9: ufucapio' — !ongı tem- 
poris praefcriptio ; confi. LL Cod. TE 52: „Wfucapio 
diuturni filentii praejcriptio, ebenfo M Theophilus 
Paraphrafe: oboovkaaiou — TOP PAKQOÜ Xoovou 
xatoxn (auch r. u. x. nagadeouN); endlich in den 
Bajfiliken: Öconotsia — zagayoaypn]; allein daraus 
läfst fich eben auf einen ftreng feltfiehenden, allge- 
mein durchgreifenden Sprachgebrauch mit Sicherheit 
nicht fchlieisen, zumal da für beide verfchiedene Er- 
fitzungsarten febr haufig der gemeinfame Ausdruck, 
fey es ufucapio oder prae/eriptio, quellenmäfsig be- 
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B. ufucapere in princ: A de 
ufucap. (2. 6.) cf. L. 1. Dig., de ufucap. ( « 3.) 
oboovxanıredeıw in Theoph. parap endl T 
vias vouns deomögeıw in den BT A ich tempo- 
ralis praefcriptio in confl. 5: C Asa (Juflinian) 
cf. conft. 8. Cod. ELL 33; ebenlo in conft. 30. Cod. 
V. 12: temporalis exceptio (Juftinian). Befonders 
in diefen fprachlichen Beziehungen find, unferem Da- 
fürhalten nach, die Mängel und Einfeitigkeiten der 
vorliegenden Abhandlung , namentlich in ihren dedu- 
cirenden Theilen, zu finden. Was demnächft den 
aiftorifchen Abfchnitt der vorliegenden Schrift anbe- 
langt, fo bekennt fich der Vf. hinfichtlich der vfucapio 
zur allgemein gangbaren Anficht, und nur wenn 
er (S. 13) den allgemeinen Satz ausfpricht, die Wir 
capio [ey ein bono publico eingeführtes, auf a z 
wilsheit beftrittenen Eigenthums überall abzwecken- 
des Inftitut: fo können wir diefer a apene ih- 
rer Allgemeinheit, nicht beyftimmen, infofern nämlich 
„wifchen den beiden älteren Arten der zfucapio hie- 
bey genau zu unterlcheiden gewefen wäre. Denn 
es konnte Jemand eine Sache blofs Zu bonis haben, 
ohne dafs überhaupt neben ihm ein Anderer fich Ei- 
genthum ex jure Quiritium hätte beylegen können, 
und felbft im Falle, wo Letztes wirklich Statt fand, 
konnte von keinem incertum dominium gelpro- 
chen werden, da der dominus ex jure Quiritum z. 
B. nach erfolgter mancipatio oder cu jure ce/fio von 
feiner Seite das befchränkte Eigenthumsrecht des 
Befitzers ftets anerkennnen mufste. 

Die gewöhnliche Anficht, dafs Jong? tp. prae- 
feriptio, die trenge ufucapio gewilfermafsen ergän- 
zend, zum Vortheil der peregrini und zum Schutze 
des Befitzes an Provinzialgrundftücken durch das 
edictum provinciale felbft urfprünglich eingeführt 
ley, beftreitet der Vf.; er findet das die Entftehung 
des Inftituts bedingende Object vielmehr im Kreife 
Italiens lelbft, nämlich im ager publicus (Romanus), 
insbefondere im ager quaeftorius, welcher überhaupt 
fchon feiner Natur nach, als öffentliches Gut, der 
alten w/ucapio entzogen war. Diefs ift die bereits 
durch v. Schröter in der Zeitfchrift für Civilrecht 
se II Band S. 240 not 1., fcharffinnig ent- 
e, GH SC nur flüchtig angedeutete Anficht, 

ICHE - 4. durch feine Forfchungen gewifs fehr 
befeftigt Ee: ‚ Indeffen bleibt befonders die Behaup- 
tung des Inftituts bey dem ager quaefiorius we- 
rade nicht hinreichend begründet, da diefer, [owie 
der ager aJJ!gnatus, entichieden ager CH 
war, und nur der ager occupalorius And redditus 
ftets öffentliches, Mur prekär in's Eigenthum der 
Privaten übertragenes Gut blieb. ` Dat Ufucapio 
von jeher bey praediis publicis ausgefchloffen Tive- 
ten fey, belegt der Vf. noch durch neue Zeurniffe 
au Aggenus Urbicus d. controv, um 
Seneca epil. Es kann nicht auflallen, dafs Ok: 
{ichtlich der Subfeciva ein Anderes eintrat, wenn man 
dasjenige erwägt, was Niebuhr’s Forfchungen hier- 
über zu verdanken ift. —- Dals aber die ig. tp. 
praefcr. (chon in den Zeiten des Freyftaates, nicht 
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lange nach Einführung der erften Prätur (a. u. 387 
oder 389), auf die poffeffiones agri publici ange- 
wandt worden fey, diels wird durch des Vis, Hypo- 
thefen nicht einmal wahrfcheinlich, obfchon man 
mit. Sicherheit behaupten kann, dafs fie nach fr- 
21. Dig. de ufucp. (431. 3.) und fr. 54 pr. Dig. 
de aviet. (81. un N, zu Trajan's und Hadrian's 
eiten gegolten habe. 

e Der Vf. giebt fich viel Mühe, in den ‚SS. 6.7 

und 8 den Satz zu erweilen, dafs lg. tp. praefer. , 
fich im vorjuftinianifchen Rechte ausfchliefslich auf 
Immobilien bezogen habe, eine Anficht, welche Ihm 
bey Erklärung der fraglichen Hauptftelle von befon- 
derem Gewichte feyn mufste, da ihm jene durch diefe 
Neuerung nicht beeinträchtigt erfcheint. Wenn er 
zum Beweife feines Satzes zuerft die Analogie der 
Anwendung der lg. Zr. praefer. auf jura in re aliena 
anführt: fo kann auf diefes Argument kein Gewicht 
gelegt werden, da hieraus jene Ausfchliefslichkeit 
ebenlo wenig folgt, als aus der Anwendung des In- 
ftituts auf Zb, überhaupt, welche Niemand 
bezweifelt. Eine direct beweilende Gefetzftelle ver- 
mag der Vf. für feine Anficht nicht aufzubringen, 
weder in Beziehung auf Moventien, noch auf Mobi- 
lien. Denn diejenigen Fragmente, welche von ferris 
oder mancipiis handeln, lafen immer noch unentlchie- 
den, ob fie auf mancipia urbana oder ruftica 
fich beziehen, bey welchen eben ganz verfchiedene 
Grundfätze rückfichtlich der Erfitzung eintraten; an- 
dere Stellen aber find wohl aus diefem Gelfichts- 
puncte nicht zu erklären, und bleiben, wie conft. T. 
Cod. de agric. cens. (11. 47.) und fr. 9. Dig. de 
div. temp. pr. (44. 3.), Letzte befonders wegen ihres 
corrupten Textes, ein ftarkes Gegengewicht gegen 
des Vis. Meinung. Auch ift es immer ein mifzliches 
Ding zu dergleichen plumpen "Umänderungen, wie bey 
letztgenannter Stelle gefchieht, feine Zuflucht neh- 
men zu müllen, wo ftatt der florentiner Lesart Za 
rebus mobilibus (locus eft praefcriptioni diuti- 
nae poffeffionis) gelefen wird „in rebus foli Of- 
fenbar zu verwegen ift nun obendrein die Conjectur, 
aus den Worten „in rebus fol“ jenes Refcripts die 
Anficht zu finden, dafs darin die Je tp. praefer. 
auf praedia in Italico folo habe ausgedehnt 
werden follen, wovon in der Stelle auch nicht die 
geringfte Andeutung liegt. Ueberdiefs möchte gerade 
letzte Anficht ‘darum höchft zweifelhaft werden, weil 
nach ihr eine unerklärliche Collifion beider Erfitzungs- 
arten eingetreten feyn müfste, vermöge der im Grunde 
genommen Je, tp. praefer. fogar wieder überflüfsig 
geworden wäre, da jedermann fich der weit kürze- 
ren ufucapio an praediis in Italico folo be- 
dient haben würde. Eine Aufhebung der alten ufu- 
capio an praediis durch jene angezogene Verord- 
nung Caracalla’s behauptet der Vf. nicht, denn diefe 
fand erft durch conft. un. Cod. d. ufucap. transf. 
Statt. Am liebften würde man fich defshalb mit Byn- 
kershoek für die Lesart „in rebus mancipi“ ent- 
fcheiden, um fr. g. cii. genügend erklären zu kön- 
nen, denn die abgekürzten Buchfiaben R. M. dew- 
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ten wohl auf diefe Verwechfelung der Abfchreiber 
hin. — Dennoch find wir ebenfo wie der Vf. davon 
überzeugt, dafs fich, wenigftens in den fpäteren Zei- 
ten vor Juftinian, die Je, tp. praefer. ausfchliefslich 
auf Immobilien und was denen gleich geftellt wurde, 
bezogen habe. Dafür fpricht aber vor Allem das Ar- 
gument, dafs es im entgegengefetzten Falle an für 
Mobilien und Immobilien beftimmter verfchiedener 
Zeitdauer der Je, tp. praefer. gemangelt haben 
würde. Denn dafs beide Arten von Sachen in der- 
felben 10 oder 20jährigen Zeit erfellen worden feyen, 
wäre ein dem älteften Rechte fchon fchnurftraks ent- 
gegen laufender Irrthum. 

Die weniger gelungene Partie der Abhandlung 
fcheint uns die fogenannte Befeitigung der Zweitels- 


gründe $. 12. gegen die vom . Vf. gegebene Erklä- 
rung der conft. un. Cod. cit. zu feyn. Denn wenn 


gleich derfelbe zu 1) die Worte: „fatis inutile eft 
nfucapionem in Italicis quidem foli rebus admittere, 
in provincialibus autem recludere mit Recht auf 
die vorjuftinianifche Zeit bezieht, in welcher -eben 
ausfchlielslich Je, tp. praefer. auf praedia provincia- 
lia angewendet wurde : fo ift doch der Grund des 
¿inutile nicht darin zu fuchen, dafs „im Juftinianifchen 
Rechte die Je, tp. praefer. an die Stelle der ufuca- 
pio getreten wäre,“ wie der Vf. S. 107, feiner Haupt- 
anficht widerfprechend, behauptet, (ondern darin, 
dafs Juftinian lelbft bereits vor confl. un. cit. das 
rein quiritariiche Eigenthum Im Gegenfatze des in 
bonis effe durch conft. un. Cod. 7. 39. bereits im 
Jahre 528 aufgehoben hatte, und damit alle ehedem 
ansfchliefslich quiritarifchen Erwerbsarten des Eigen- 
thums, unter ihnen in jure ceffio und ufucapio 
in jener Beziechung unpraktiich geworden waren. 
Aus jenem Grundfatze folgte aber, dafs dasjenige, 
was Juftinian als inutile noch befonders bezeichnen 
wollte, nämlich die Scheidewand zwifchen den Er- 
werbsarten des praedium in Italico folo und prae- 
dium provinciale, niederfallen mufste. Ausge- 
fprochen aber mufste es befonders noch werden, ob 
rückfichtlich der Zeitbeflimmungen die Regel der 
ufucapio oder der lg. tp. praefcr. be Sänmtlichen 
{inmobilien des Reiches vorherrfchen follte, und diets 
war der Hauptzweck der confl. un. Cod. d. ufucp- 
fransformanda. Der Kaifer entfchied für die lan- 
gere Frift der ig. tp. praefcr. . é 

Noch weniger befriedigend erfcheint uns die Er- 
klärung der Worte der confl. cit. (S. 110): „Ita emim 
ampliatur quidem longi temporis m a teria, quae 
ei fubdita efl, minuitur autem etc. ; der Vf. bezieht näm- 
lich den eren Theil diefes Satzes (owohl auf die lg. 
tp. praefer., als auf ufucapio, und verfteht bey Letzter 
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unter den Worten. „Zone? temn. materia“ . d 

triennium (S. 112). Diets "widerfpricht dem Sek 
gebrauch unferer Quellen, and jene Worte können 
nur auf lg. ip. praefer. bezogen werden. Ueber- 
haupt fcheint uns der Vf. den einfachen Sinn diefer Stelle 
ganz mifsverftanden zu haben, wenn er hierbey „fu b- 
dita eft“ für adjecta ef! nimmt, und von einer 
ampliatio temporis redet, während doch offen- 
bar von einer ampliatio rücklichtlich der materia 
des Subftrats ‚diefer Erfitzung (quae ei ER 
efi) die Rede ift, Juftinian wiederholt, dafs die Je. 


ip. praefer. auf praedia in Italico folo ausgedehnt 
worden feyen. 


Auch ilt gewils die Behauptung (S. 131) in ihrer 
Allgemeinheit nicht zu rechtfertigen, dafs bey. der Er- 
fitzung der Immobilien (lg. tp. praefer.) fich überall 
ein dem Eigenthümer zu gut Kömmender Vortheil, 
dagegen bey Erfitzung der Mobilien (wfucapio) ein 
ihm fchädlicher Nachtheil bewähre. Im Gegentheil 
find bekanntlich, die längere Dauer der Zeit ausge- 
nommen, die Erfodernifle der lg. tp. praefer. viel 
weniger fireng und fchwierig für den Ulucapienten 
als bey der kürzeren ufuo ; 

Unter den praktitchen Folgerungen, welche der 
Vf. aus dem aufgeftellten Principe zu ziehen ver- 
fucht, ift die exorbitantefte diefe, dafs mala fides 


Superveniens felbit nach cap. ult. X. de praefer. 


(2. 26), welches er ausichlielslich auf die Verjährung 
der Immobilien (lg. tp. praefer.) bezieht, die ufuca- 
pio beweglicher Sac en nicht unterhreche. Schon 
früher ift das berühmte cap. ult. cit. reftrictiv inter- 
pretirt werden, und befonders Hommel befchränkte 
es überhaupt auf adquifitive Verjährung, noch weiter 
aber geht Hr. H., fich darauf ftützend, dafs „die 
dreyjährige Erfitzung in kirchlicher Beziehung als 
nicht vorhanden zu betrachten“ fey. Es wird ge- 
nügen, diefe Sätze nur angedeutet zu haben; zu ei- 
ner umfalfenden Widerlegung derfelben ift hier der Ort 
nicht. — KEbenfo ungenügend ift der Beweis für die 
Behauptung, mala fides fuccefforis thue der 
ufucapio keinen Eintrag, fchade aber der Je. tp. 
praefer. (8. 158). Schon conft. un. Cod. cif. be- 
fiimmte allgemein, dafs diefe mala fides überhaupt 
weder die eine noch die andere Erfitzung unterbre- 
che. Ebenfo allgemein verordnete das cap. ult. X. 
cit. das Gegentheil. — Nur hauptfächlich der Zeit- 
Berechnungsart und der Unterbrechung der Erfitzung 
durch Litisconteflatio findet auch im heutigen Rechte 
noch ein Unterfchied zwifchen ufucdpio und Joer tp. 
praefer. Statt. 
Druck und Papier des Buches find Sn 
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HALLE, b. Schwetfchke u. Sohn: Kurzgefa/ste Gram- 
matik der hebräifchen Sprache für den Schul- 
und Univerfitäts-Gebrauch, nach neuen Grund- 
fätzen bearbeitet von Dr. G. W. Freitag, Br 
dentlichem Profeffor der orientalifchen Sprachen 
in Bonnu. f. w. 1835. XVI u. 365 S. und 3 Ta- 


bellen. ` (1 Thir.) 


Wi wollen es nur geftehen, dafs uns fchon die auf 
dem Titel ausgefprochene Beftimmung diefes Buches: 
für Schule und Univerfität ftutzig gemacht hat. Wie 
kann, fo fragen wir uns, ein und daflelbe Lehrbuch 
den Bedürfnillen zweyer, fo wefentlich verfchiedener 
Sphären genügen? Die Schule legt den Grund, die 
Univerfität fol das Gebäude aufführen; jene führt 
dem Geifte hinlänglichen, würdigen Stoff zu, diefe 
' Toll die Maffe ordnen und mit dem Hauche des Ge- 
dankens befeelen; jene überliefert dem Lehrling was 
ift, diefe leitet feinen Geift zu der Erkenntnifs, wie 
it das geworden. Wie vielen Einflufs fo ganz wer- 
fchiedene Kreife, die man bey der Bearbeitung eines 
Lehrbuches im Auge haben mufs, auf Methode und 
Darftellung üben werden, ift ohne Weiteres klar. 
Das Elementarbuch verfährt rein factifch, giebt Re- 
fultate ohne Reflexion und rationelle Begründung. 
Je kürzer und einfacher, wir möchten fagen, je gno- 
mifcher , die Regeln hingeftellt werden, defto belfer; 
defto fchneller kommt der Lehrling ane Ziel, das, 
bey einer hebräifchen Grammatik, kein anderes ift, 
als: Lefen und Anleitung zum Verftehen der fchrift- 
lichen Urkunden, die in dieler Sprache abgefalst find. 
Nebenzwecke, wie diele: „die Urgefetze der Sprache 
und die Gefetze des menfchlichen Geiftes in der Sprach- 
bildung (eine unlogifche Hendiadys!) kennen und die 
Weisheit des Schöpfers in der Begründung diefer 
Geletze verehren zu lernen,“ die der Vf. in feiner 
Grammatik zu erzielen firebt, bleiben hier zur Seite 
liegen. — Ein Anderes ift es mit dem Lehrbuche 
für den Jünger der Hochfchule. Das foll Wilfen, im 
eminenten Sinne, erzeugen, und mufs daher wil]fen- 
Schaftlich feyn, durch und durch, nach Inhalt und 
Form: es mufs die Lehrfätze aus Principien ent- 
wickeln, Dreng genetilch geordnet und in fachgemä- 
(sen, klarem, aber doch willfenfchaftlichem Ausdrucke 
fich bewegen. Eine Grammatik nun, die fo hetero- 
genen Zwecken zu dienen veripricht, giebt von vorn- 
herein ihre Zwitternatur kund, und von einem Mit- 
teldinge zwifchen praktifcher Sprachlehre und philo- 
J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 
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fophifchem Lehrgebäude weils man nicht, foll es auf 
die Schulbank, oder m den Hörfal gewiefen werden. 

Doch wir könnten uns über den Mangel an Ein- 
heit des Zweckes und Haltung im Tone wegfetzen, 
wenn uns nur die „neuen Grundlätz“ dafür fchadlos 
hielten. Allein Rec. mufs es mit Bedauern geftehen, 
„die Perlen befferer Erkenntnifs für Geif und Herz,“ 
die uns die Vorrede in lockender Peripective zeigt, 
fo emfig er danach gefucht, im Buche felbfi nirgends 
gefunden zu haben; nirgends hat er das Geleis ent- 
deckt, um „dem Bitdungsgange der Sprache folgen“ 
zu können; nirgends ift es ihm hier möglich gemacht, 
fich „der nothwendigen Urfachen der Sprachbildung 
deutlich bewufst“ zu werden. Wie auf einem anato- 
mifchen Theater liegen überall die Sprachglieder um- 
her zerftreuet; die verfuchten, felten neuen, Erklä- 
rungen zu diefen zerftückelten Theilen werden meift 
durch Zufätze, wie: es fecheint, find vermuthlich u. 
dgl. zu (ubjeetiven Anfichten geftempelt; ‚genetilche 
Entwickelung zur Einficht in den lebendigen, ganzen 
Sprachorganismus — nirgends. 

Schon aus der verfchobenen Anficht, welche die 
älteften Völker in’ Bezug auf Sprache mit Kindern, 
die zu [prechen anfangen, in Parallele ftellt, gehen 
gek eben fo verkehrte Folgerungen hervor. 
„Je älter die Sprache ift,“ heifst es S. 6, „defto weni- 
ger wird die Anzahl der Buchftaben feyn weil das 
Sprachorgan noch nicht ausgebildet genug ift; um 
viele zu unter[cheiden, und bey der Unbeftimmtheit 
der Ausfprache der einzelnen und der noch nicht er- 
folgten Ausbildung des Gehörs in diefer Hinficht (?) 
kann im Bilde der Schrift weder die Mannichfaltig- 
keit der Töne der Sprache, noch ihr genauer Klang 
beltimmt feyn.“ Alfo ein Volk, das bereits den Rie- 
fenfchritt gethan, Schriftzeichen zu erfinden, oder 
fehon erfundene aus der Fremde aufzunehmen, fteht 
noch auf gleicher Stufe mit dem halblallenden Kinde? 
Und womit beweifet das der Verf.? Mit der Sage 
vom Kadmos bey Herodot. Wie aber, wenn wir 
darin gerade den Beweis fehen, dafs man wegen des 
Reichthums der Sprachlaute, ‚der unendlich feinen, 
nur dem heimifchen Ohr vernehmbaren Abftufunren 
derfelben, daran verzweifelte, fie alle in fichtbare Dei. 
chen zu bannen, und fich daher mit wenigen, noth- 
düritigen Umriffen begnügte, der lebendigen Rede 
die weitere Auslührung überlaffend? Kein Schriftfy- 
ftem, auch nicht das reichfte, auch nicht das Sanfkrit 
mit feinen 15 Vokal- und 38 Confonanten- Zeichen 
vermag alle Nüancen der Sprachtöne zu erichöpfen. 
Man verfuche es doch, um ein naheliegendes Beyipiel 
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zu gebrauchen, ein Volkslied fchwäbifcher, oder platt- 
deutfcher Mundart in Schriftzeichen zu fallen und es 
nach dem Buchftaben zu recitiren! Es könnte gera- 
dezu behauptet werden, dafs mit dem Fortfchritte der 
Schrift{prache die urfprünglich kräftigen, tiefen, indi- 
vidualifirten Laute allmälich gefchwächt, verflacht 
und uniformirt werden. Unfer Organ ift z. B. nicht 
mehr fähig, die afperirten Liquiden des Altdeutfchen 
in: kent (Mifs), rains (rein), kladau (laden) vernehm- 
bar darzuftellen. auch $ i 
Als etwas ganz Altes hören wir hier wieder die 

bis zum Ueberdrufs wiederholte, zu gar nichts füh- 
rende Tirade über die Armut der hebr. Sprache. 
Möchten wir wohl — man erlaube uns das Gleichnifs 
— einen Mann arm nennen, der fein Vermögen in 
lauter Barren liegen hat, die er nur darum nicht 
in gangbare Münzen ausprägt, weil fich ihm keine 
Gegenftände zum Eintaufch bieten? Denn dafs die 
hebr. Sprache einen gediegenen Reichthum befitzt, 
dafs fie Fähigkeit und Mittel hat, ihn zu nützen, da- 
für zeuge Ein Beyfpiel Datt vieler: die Wurzel p2 
mit ihren Stämmen und Sproffen: 1) das Kal mit 
9 Bedeutungen, 2) das Nifal mit 3, 3) das Piel mit 2, 
4) das Hifil mit 2, 5) das Hofal mit 2, 6) das Hith- 
pael und 7) das Hothpael. Dann kommen die No- 
minalformen: 793, 729, npa (mit 7 Bedeutungen) 
mopa aD. —  Heilst das: „arm feyn in der Aus- 
bildung der Wurzeln und deren Bedeutungen?“ Fehlt 
es ihr etwa an Bezeichnungen für die mannichfaltigen 
Nüancen deffelben Hauptbegriffes ? So vergleiche man 
“die Ausdrücke, theils für den Act, theils für das Er- 
gebnifs der Intelligenz (die dann oft metonymifch ein- 
ander vertreten): NRI Ping, magan, DAC, ham, oun, 
nom. DBisweilen dürfte felbft der reiche Deutfche 
in Verlegenheit kommen, für viele Sinnverwandte 
der armen Sprache in feinem Schatze eine entfpre- 
chende Geltung zu finden, z. B. für die Nomina: 
Raf, MIN, Dë, 225 Dä: oder für die Verba: 
AR, DU, mW, van, RYT, Yy7, HAL, Wie viele 
Stufen aus den Minen der Dialekte Br da noch un- 
genutzt! — Auch an Präpofitionen leidet das Hebr. 
keinen Mangel. Ja, diefe find zum Theil mit einer nicht 
wiederzugebenden Feinheit und pittoresken Anfchau- 
lichkeit individualifirt, z. B.: 339V Gang, T22, 
annn, u. a. m. — Die ältere, einfache Sprache ver- 
fchmähete allerdings die attilche Genauigkeit in den 
Beziehungen der Sätze auf einander und begnügte 
fich gröfstentheils mit ihren }, wie Homer mit fei- 
nem soi: aber es fehlte ihr nicht an Conjunctionen. 
— Kurz, wir können mit mehr Recht, als der Vf. 
aus den vorhandenen Ueberreften den Schlufs zie- 
hen: Hätte diefe Sprache auf ihrem eigentliümlichen 
Boden in unentweiheter Nationalität fortgelebt; hätte 
ein allmalich erweitertes fociales Leben mit feinen 
mannichfaltigen Ausftrahlungen auf fie eingewirkt: 
fie fände an Extenfität und Fülle den anderen Spra- 
chen eben fo wenig nach, als fie diefelbe an Intenfi- 

tät und Erhabenheit überragt. 

Nächfi der allgemeinen Einleitung hat Rec. die 
Formenlehre mit gelpannter Aufmerklamkeit durch- 
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gelefen; er kann aber verfichern, dafs kein einziger 
Artikel, wie er hier abgehandelt ift, ihm den Wunich 
abgenöthigt hat, durch diefe Grammatik die Lehrbü- 
cher@@efenius’s und Ewald’s aus den Schulen und 
Hörfälen verdrängt zu fehen. Noch ift jener unüber- 
troffen befonders in feiner kleinen Grammatik — 
an weifem Mafshalten zwifchen Dürftigkeit und Ueber- 
fülle, zwifchen Trockenheit urd Räfonnement, an äch- 
tem Lehrtact, der fich felbft verleugnend, das Bedürf- 
nifs des Schülers herausfühlt, an in Vortrag, der 
fich weder, wie die gewöhnlichen Pädagogen, zu den 
lieben Kindlein niederkauert, nach den Toon fo hoch 
anftimmt, dafs der Lehrling nur keuchend folgen kann. 
Ueber Ewalds Leiftungen [chweigen wir, da wir fie in 
diefen Blättern nächftens auch beurtheilen werden. — 
Einige Seltfamkeiten, die uns aufgeftofsen, mögen 
hier eine befondere Stelle finden; vielleicht wird fich 
das: ex ungue leonem an ihnen bewähren. 

S. 8 d lautet wie pf. — Allerdings neu; aber 
wer hats dem Verf. verbürgt? S. 11 nimmt der- 
felbe die antiquirte Eintheilung der Laute nach Kehl- 
buchftaben ans u. f. w. wieder auf, und zwar, wie 
weiterhin bemerkt wird „weil man bey der anderen 
Benennung nach Art ihrer Ausfprache in Zifchlaute 
‚flüffige etc. mit den Kehlbuchttaben in Verlegenheit 
kommt u. f. w.“ Wir freuen uns den Vf. aus der 
Verlegenheit helfen zu können, indem wir ihn auf 
Ewalds Gramm. der hebr. Spr. §§. 67—110 verwei- 
fen. Er felbft, hoffen wir, wird jener naturgemäfsen 
Art, die Laute genetifch zu entwickeln, fchon. defs- 
wegen den Vorzug geben, weil fie der Lexikograpie 
fo reiche Ausbeute verheilst (vergl. befonders a.a. O. 
$. 110). — S. 17 haben wir vergebliche Anftrengun- 

en gemacht, beym pyn CO und beym pyw (u) ein 

Däer: und ein Zi/chen zu hören. as kommt 
aber von dem ungenauen Vortrage des Vfs. Hätte er 
gelagt: č und x fodern diefelben Mund/tellungen, wie 
beym Grinfen (Gap) und beem Pfeifen (paw): fo er- 
fparten wir uns die Qual. — S. 25 und 26 wird vom 
fogenannten Sckwa mobile gehandelt; der Vf. nennts 
Chatef. Er meint, es habe keine beftimmte Aus- 
fprache, fondern diefe werde nach dem darauf folgen- 

en Vocale gemodelt, wie im Deutfchen: Gleich, 
Gülück, Gorofs, Kurug. (Hr. F. mag wiffen, in wel- 
cher Gegend Deutfchlands dem Ohre zugemuthet 
wird, das herauszuhören!!) So lautet z* B., nach ihm, 
RRN Bif-kudu, 127, dabar, 9 fodom. — Wir wol- 
len mit ihm darüber nicht fireiten, ein Jeder 
fpricht und fpreche das Hebr., wie es ihm mund- 
recht; die Einzigen, die gegen Irrthümer Ein/pruch 
thun könnten, find fchon — vor 2000 Jahren auf im- 
mer verftummt. Aber des Vis. Autoritäten, die LXX 
und Jofephus, können kein Gewiebt in die Schale le- 
gen. Man vergleiche nur bey den Erften das Schwan- 
ken der Ausfprache, z. B. in Pi", Oôopoàu und 
qg evóx; nyuhnd nagovodka , WUD (nach den 
k’ti6) mainh. u. a. m. Und wie im Jofephus hebr. 
oder aramäifche Worte enthellt find, davon eine Pro- 
be: (de antigg. L. III c. 3) "32 8372 (der Hohe- 
priefter) heifst bei ihm: «gaßaoxiu; 010339 (Bein- 
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. : gna2y9 (Mütze 
kleider) vavayaoiu; P33% Bes Eben Sei 
Paoveupdns WW WERE s an ein geknicktes 
phonetilches Syftem lehnt, lehnt WwW Sé e : 
Rohr. S. 46 werden allerley Wahrfcheinlichkeiten 
und Muthmafsungen beygebracht, um den Punctato- 
ren etvmologifche und lexikographifche Schnitzer nach- 
ymologifche u $ 5 
zuweilen. Nun wir haben die fchönften Ausfichten 
auf eine critica- conjecturalis reftaurata ; die jungen 
Exereten, in diefer grammatifchen Schule gebildet, 
werden rüftig daran arbeiten, uns einen neuen Text 
herzuftellen. — Inzwifchen ehe der Vf. über die al- 
legirten Stellen den Stab bricht, bitten wir ihn we- 
gen Cp, oa und "uns in Ewalds Gramm. $.84,1 
und $. 125 nachzulefen; zu dem Erften eg 
Franz. röle (deutfch: Rolle). Bey euren dott 
` Pdeu e a 

wolle er bedenken, dafs die Bed ` Log die Scholi 
einen recht guten Sinn giebt g ET Eh 
z. d. St. — Die Stelle Koh. 12, © wartet noch auf 
ihren Erklärer, und es ift noch gar nicht fo ausge- 
macht, dafs Y7N nicht von von abzuleiten; etwa: und 
es enteilt die goldne Quelle. Das ift wenigltens eben 
fo verftändlich, wie das: „zerfchmetterte goldne Ge- 
fafs“ und ähnliche. Ja gegen die Ableitung von "rz" 
erhebt fich die Schwierigkeit, dafs diefes Verbum 
auch im Kal tranfitiv ift, vgl. 1 Sam. 12, 3. 4. 
Abweichungen wie mw und Gg beweilen blofs, 
dafs beym Leben der Sprache mehrere Formen neben 
einander beftanden haben, wie 77 und ap. — nah san 
Spr. 10, 27 hängt zufammen mit ap Jef. 28, 20. — 
173 Jet, 3, 17 fteht nicht fo ausgemacht falfch für 
DI vor rop: denn der Abfolutiv konnte ja nha fora- 
men, pudenda muliebria (v. an» —nn») gelautet ha- 
ben. Wie ftark finnlich der Hebräer Sexualia be- 
zeichnet, zeigen 731 und nap2 Gefen. Wb. u. d. — 
Gei ift nicht falfche, fondern orthograpifch erfparende 
Schreibart für 087 (wie nx, eg), — Diefe wenigen 
Beyfpiele, fagen wir mit dem Vf., mögen, ftatt vie- 
ler, hinreichen, um zu zeigen, wie leicht er Deche bey 
der Correctur des Textes macht. 

S. 58 hätte der dürftige $. 9 füglich ganz weg- 
bleiben können. Weder der Anfänger, noch der Kun- 
dige findet hier über Interpunction etwas irgend der 
Rede Werthes. Wer fich über diefen wichtigen gram- 
matifchen Artikel gründlich belehren will, findet volle 
Befriedigung bey Ewald a. a. ©. §§. 180— 199, — 
S. 159 ift der Gebrauch der Zeitiormen mitten in 
die Formenlehre hineingeichoben. Wir können we- 
der die methodifche Nöthigung, noch den praktifchen 
Nutzen für diefe Anticipation einfehen. Die rechte 
Einficht in den Gebrauch der Zeitformen kann im 
Hebräifchen, wo diefe von topifchen Verhältniffen und 
von den Beziehungen auf andere Satztheile erft ihre 
volle Geltung bekommen, nur In der Syntax erzielt 
werden. — Dafs die a. a. O. wiederholte, alte Er- 
theilung der Zeitformen in praet. und fut. irrigen 
Auflallungen und fchiefen Erklärungen Vorfchub thut, 
überdiels eine Fluth unnöthiger Regeln herbeyführt, 
davon kann Bech Jeder überzeugen, der die ächt phi- 
lofophifche, aus der Natur der Sprache gelchöpfte 


—— 
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Darftellung diefer Materie in Ewalds Gram. §§. 260— 
268 diefer gegenüberftellt. 


In der Syntax find wir auf lauter alte Bekannte 
eftofsen. Ungenauigkeiten, Pleonasmen, Ellipfen, 
fio wir durch Ewald für immer zur Ruhe verwiefen 
geglaubt, treiben hier wieder frifch und munter ihr 
Wefen. Ob dadurch eine tiefere Auffaflung des 
Sprachgeiftes begründet, die Exegefe bedeutend ge" 
fördert wird, bezweifelt man billig, nach einigen Pro- 
ben, die hier eine Stelle finden mögen. 


S. 259 wird Exod. 32, 24 (nach der arab. Ver- 
fion; denn der Samaritaner und Syrer faffen nur 
327277 als Imperat. auf) überfetzt: „Wem ift Gold? 
Sie mögen es von fich reifsen und es mir geben !“ — 
Wenn doch nur noch ein einziges Beyfpiel aufge- 
bracht worden wäre, um diefe fprachwidrige Con- 
firuction einer Zeitform mit a in optativem Sinne 
nach einem Imperat. zu belegen! — Der conftante 
Sprachgebrauch fodert hier, ohne Ausnahme, entwe- 
der einen zweyten /mperat. Gënz 73), oder ein Praet. 
(7728 72), oder, doch fehr felten, ein Imperf. (7% 
92n). Die fprachgemäfse Ueberfetzung d. V. ift 
nach LXX, Onkelos (den fein lat. Ueberletzer nicht 
verftanden hat, wenn er a 331% apg durch: tollite 
et adducite mihi überträgt) und Rofchi: Wem ift 
Gold! (fc. der reilse fich ab, wie öfter der Inhalt des 
Befehls aus dem Erfolg zu ergänzen ift, vgl. Jof. 10, 
27; Exod. 3, 18). Sie riffen fichs ab und gaben es 
mir. S. 260 Geht nach dem Vf. nx ‘hny, für so R 
Gen. 12, 13. Alfo bittet Abraham feine Frau: „Sage 
doch mir (zu Liebe): meine Schwelter ift fie!“ — 
Das verftehe, wenn kann! — S. 262 findet der Vf. 

op 12, Gen. 31, 31 unpaffend, und will fich mit der 
Verlegenheit Jacobs aus der feinigen helfen. Und doch 
it nichts klarer: „(warum ich geflohen bin? fragft du) 
weil ich mich fürchtete (und ich fürchtete mich); weil 
ich dachte, du könntet mir deine Töchter rauben.“ 
— Ño fteht 1 Sam. 15, 28 vap ganz pallend in Be- 
zug auf das ominöfe Zerreilsen des Gewandes V. 27. 
— So ift Deut. 4, 12 zu ann aus dem Lien Theil des 
V. Gan zu ergänzen. Der Vf. hätte für das Zeug- 
ma andere, paflendere Beylpiele anführen können, 
etwa Job. 4, 10; 10, 17. — 8.263 Exod. 18, 17 ift 
x2 auf 31, der Rechtshandel, zu beziehen, was aus 
V. 19, wo die Hifilform gebraucht wird, deutlich er- 
heilt, vgl. noch Efther 9, 11. — S. 267 Deut. 10, 12 
hätte der Vf. einen Vers weiter lefen follen , um ein- 
zufehen, dafs feine Auffaffung falfch ift. Die Stelle 
heifst: „Und nun Ifrael, was (ont) begehrt der Herr 
von dir, als dafs du cet. — Der ganze $. 4 S.266— 
271 it mit fichtbarer Flüchtigkeit gearbeitet. Alles 
wird, wie in eine olla potrida, in die Ellipfe gewor- 
fen, Gen. 15, 5 'x 159% Dam ox ift eine Äpofiopefe: 
„Wenn du fie zählen kannfi (o. An... net 30773, 12 
Exod. 19, 21 gehört zu den prägnanten Ausdrücken. 
“— S. 269 au "mp" D foll ftehen für: mr D 
a vun Panz, Schönes Hebräifch! rn Deht hier 
unperlönlich, und mit Vernachläffigung der Urbedeu- 
tung, und die Confiruction mit dem Subjecte on wird 
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es dem 13173 29 entgegengefetzt: es komme nicht 
nilsfällig vor. 

S. 270 zeigt eine Beer eg Text-Emendation 
zu 1 Sam. 15, 22, dats der Vf. über die Natur des 
Parallelismus noch nicht im Klaren ift. Er will für 
awp, um es mit VPY gleichformig zu machen, U AT}, 
lefen. Es gehört aber gerade zu den Eigenthümlich- 
keiten diefer poetifchen Form, oft die zu ängftliche 
Symmetrie vorfätzlich zu zerftören. Vgl. z. B. Spr. 
8, 21; 12, 17; 16, 30 u. v. a — Ebendaf. wird zu 
Exod. 12, 9 x3, gegen alle Verlionen und Erklärer, 
als Wunfchpartikel erklärt. Weifs aber der Vf. noch 
Ein Beyfpiel, wo diefe Partikel von der Negation o 
getrennt er[cheint? S. 271 Exod. 12, 44 gehört nicht 
hieher; 122, 93} ilt nom. abfol. und findet feine Er- 
ledigung S. 319, e 4. 

Ueber den Artikel: Pleonasmen S. 271— 74 fchwei- 
gen wir lieber. Wer feinen Sprachleiften von Haufe 
aus mitbringt, dem kann in den fremden Ideen nichts 
recht feyn, und der wird ewig bald über Ellipfe, bald 
über Hyperbel klagen. 

S. 303 will der Vf. Jud. 14, 12 verdächtigen. 
Ergiebt fich denn aber, ob man das Wort des Räth- 
fels (de mot) getroffen (7x393), nicht erft nach dem 
Auffagen (man 137)2.— S. 307 lieft blofs ‚der Vf. 
syn; font alle codd, syn 8.310 e") ift nach 
dem Accente kein ma/culinum. Einzig richtig erklärt 
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diefe Form Ewald a. a. O. §. 286, 2, nach dem Vor- 
gang des Abulcalid bey Kimchi, dais my, für amy 
Deche, nach der Analogie des m on für hanon. — S. 
325 was heifst: „Tage in Rückficht auf Zahl? War- 
um nicht: Tage von Zahl (confir. wie j28 01230) 
zählbar — wenige. — S. 329, 11 it mawi man, auf 
Doy zu beziehen, das auch, obwohl felten fem. feyn 
kann. — S. 363 a. fteht durch Verfehen nw für sais, 
„Es möge diefe Beurtheilung mit der Verficherung 
fchlielsen, dafs wir vor des Vfs. anderweitem Wirken, 
das Studium des Orients zu fördern, alle Achtung 
hexen; namentlich hat er fich durch feine Bearbei. 
tung des Golius bey allen Freunden femitifcher Sprach- 
kunde den gegründetfien Anfpruch auf Anerkennung 
efichert. Aber dem Abirren von der in neuelter 
Zeit gebrochenen Bahn wilfenfchaftlicher Behandlung 
der- hebräilchen Grammatik, um uns wieder in das 
alte Geleis willkürlich geprägter, nicht aus der Natur 
der Sprache nothwendig abgeleiteten, Regeln hinüber-- 
zuziehen; der vornehmen Sorglofigkeit, die fichs in 
dem recipirten Texte fo bequem macht, und darin 
fchaltet, wie in dem zur Correctur vorgenemmenen 
Auflatz eines Gymnafiaften, kann man nicht entichie- 
den genug entgegen treten, je höher die Autorität 
fteht, auf welche das Heer forglofer, das Selbfizufehn 
fcheuender Nachtreter fich berufen könnte. 
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JUGSENDSCHRIFTEN. Stuttzart, in Commiffion der Löflund- 
fchen Buchhandlung: Anweifung zum Lefen mit Ausdruck für 
Lehrer an Volksfchulen dargeltellt in 40 der befien in ganz 
Deutfchland eingeführten Kirchen-Liedern. Im Anhange: der 
Segen, das Gebet des Herrn uud die chriftlichen Glaubens- 
Artikel von J. G. E. Wörle. 1836. VI u. 96 S. 8. (6 gr.) 

Die höhere, der mechanilchen übergeordnete Lefe- und 
Sprach-Fertigkeit, oder die Kunft fo zu lefen oder zu fprechen, 
dafs daraus eine dem Verftande und der Empfindung völlig zu- 
fagende, und beide befriedigende Wirkung hervorgeht, ift in 
der That ein für den Schulunterricht höchft wichtiger und all- 
gemein zu beachtender Gegenttand. Hängt davon aber zum 
Theil die Förderung einer frühen Geiftesbildung ab, die den 
Geift und Sinn eines gegebenen -Lehrftoffes mit der gröfsten 
Innigkeit zu erfalen ftrebt: fo folgt, dafs diefe Kunft der Ele- 
mentar- wie der höheren Schule angehöre, in jener begonnen, 
in diefer alsdann fortgefetzt und gelteigert werden me, 
Beobachtungen und Erfahrungen aus dem Schulleben laffen 
jedoch vermuthen, dafs diefes noch nicht durchgängig der 
Fall fey. Manchen Lehrern in Volks -, in den Bürger-, wohl 
gar in den höheren Schulen fcheint nämlich diefe Kunt, wo 
nicht noch fremd, doch nicht gehörig bekannt zu leyn, ein 
Mangel, der aus der Art und Weife ihrer Betonung, die fich 
bisweilen am unrechten Orte zeigt, hervorgeht. Dann läfst 
fich freylich auch nur wenig von dem ÜUnterrichte erwarten. 
Scheut dagegen der Lehrer keine Mühe und Fleifs hierin, und 
hat er lich insbefondere die Gefchicklichkeit erworben, mit 
(chönem und kräftigem Tone, mit Lebhaftigkeit und Begeilte- 
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rung und mit dem rechten Ausdrucke zu reden oder vorzule- 
fen, fo wird er eine glückliche Wirkung davon auch bald ap 
feinen Schülern gewahr werden. 

Vorliegende Anweilung theilt in der Kürze und mit Deut- 
lichkeit die Regeln mit, durch deren Anwendung die Abficht 
des guten und ausdrucksvollen Lefens möglich wird, und zwar 
in Beziehung auf den Nachdruck und die Betonung mit ge- 
nauer und fafslicher Bezeichnung. In Anfehung der Paufe 
wird richtig unterfchieden, was mit und ohne Paufe, und was 
fchneller, als der Hauptfatz (Zwilchenlatz , Nebenfatz) gelefen 
werden mufs. Letztes letzt jedoch einen bis dahin reichlichen 
fprachlichen Unterricht voraus. Das dritte it die Tonre e 
die einen Mittel- (für Anfang) Ober- (für das Wichtigfte) 3 
Grundton (am Ende) umfalst. Die Anwendung der letzten 
Regel ilt an dem Liede: „Auf Gott und nicht auf meinen 
Rath‘ wörtlich nachgewielen, und kann dem hierüber Be 
lehrung fuchenden Volkslehrer als Nörm dienen. Auch hat 
der Vf. am Schlufe noch die Betonung des Vateruunfers, das 
leider mit grofsem Unrecht in manchen Schulen noch in er 
nem die Andacht törenden Mifslaute gehört wird, beygefügt- 
Wünfchenswerth wäre es übrigens, wenn derfelb®e bey einer 
neuen , hoffentlich erfolgenden Auflage feines Püchleins u. A- 
die in dem Rotweiler Schulplane mitgetheilten Winke, wie 
man über diefen Gegenttand durch Uebung den Schüler zum 
lebendigen Bewufstfeyn deffelben bringen und dafür gewinnen 
foll, berückäichtigte. 

D. R. 
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DEUTSCHE ALTERTHUMSKUNDE. 


/ Drsspen, b. Walther: Handbuch der Germani- 
[chen Alterthumskunde, von Dr. Guftav Klemm, 
kön. Geht Bibliothekar u. f. w. Mit 23 Tafeln in 
Steindruck. 1836. 448 S. 8. (2 Thir. 12 gr.) 


AA enn während der drey ‚letzten Jahrhunderte die 
Mehrzahl der Deutfchen, wie der benachbarten Vol- 
ker; gegen die Refte aus dem Mittelalter gleichgültig 
war; wenn fie die Trümmern alter Ritterburgen ohne 
Thheilnahme verfallen fah, oder wohl gar dem Zahne 
der Zeit vorgrift, und das Material derfelben zu neuen 
Gebäuden verwandte, wie z. B. zu Bielefeld die alte 
Schlolskircke auf dem Sparrnberge über der Stadt 
zum Bau einer Caferne 
Zeit; wenn fie alte Kirchen nicht ausbeflerte, denk- 
würdige Gräber entweihen liefs, und der Minnefänger 
zarte Dichtungen ungekannt verachtete: fo rührte 
dieis zum "Theil von den trüben Erinnerungen her, 
welche fich an manche jener Gegenftände anknüpften, 
zum Theil von der gewöhnlichen Gleichgültigkeit ge- 
gen Gegenftände, die man von Jugend auf in der 
Näle hat. Man dachte mit Schauder an alle die 
Gewaltthätigkeiten und Graulamkeiten zurück, welche 
auf den alten Burgen und von denfelben aus verübt 
worden waren; man fchauderte vor dem düfteren 
Aberglauben, deffen Spuren noch fo manches kirch- 
liche Gebäude an fich trug; man ermangelte noch 
eines vielfeitig ausgebildeten Gefchmackes, um auch 
in der altdeutfchen und gothilchen Bauart Adern des 
ewig Schönen zu entdecken; man hatte noch keine 
Ahnung davon, dals die Erforfchung aller jener Refte 
und ihre Erklärung zur Eirkenntnils des Seyns und 
Lebens unferer alten Vorfahren, zur fefteren Begrün- 
dung der altdeutfchen Gefchichte unumgänglich nöthig 
feyen; man ahnete noch nicht, dafs einft zur Zeit der 
tiefften Erniedrigung Deutfchlands ` de (en Söhne an 
den Erinnerungen an eine beffere Vorzeit, an kräft- 
tige Altvordern, fich erwärmen, und zu Thaten, wie 
fie Germanien feit Hermanns Zeit nicht gefehen hatte, 
Gch ftühlen würden. Auch die Schicklale Deutfch- 
lands im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderte, 
ie Zerfallenheit im Inneren, die Scheelfucht der Für- 
en und Stämme gegen einander, die fchweren 
Kämpfe um Glauben und Willen, um politifche Exi- 
ftenz, um Hab und Gut, welche alle Kraft und alle 
Regfamkeit für die Bedürfniffe des Augenblicks in 
Anipruch nahmen, find als Urfachen anzufehen, warum 
J. d. L. Z. 1836. Zweyter Band. 


in Friedrichs des Grofsen- 
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die ’meiften Menfchen, felbft die Gelehrten, fo unbe- 
reiflich gleichgültig waren gegen alle Denkmäler 
er deutfchen Vorzeit. Auch die für die claffilchen 
Studien mit der Reformation erwachte Begeifterung 
und der Eifer, mit dem fich wilfenfchaftlich regľame 
Köpfe denfelben zuwandten, und, von der plaftifchen 
Schönheit derfelben ergriffen, keinen Sinn hatten für 
die in unvollkommnerer Form erfcheinenden Schöpfun- 
gen ihrer Vorfahren, traten dem hie und da von Ein- 
zelnen angeregten Studium des deutfchen Alterthuins 
hemmend in den Weg. Denn in leidenfchaftlicher Begei- 
fterung für das claffifche Alterthum, defen Untergan 

man dem Mittelalter beymafs, fah m:n die altdeutiche 
Baukunfi nur für eine Ausartung der griechilchen 
und römifchen, und die poetifchen Verfuche unferer 
Vorfahren, im Sinne Friedrichs des Grofsen, als 
rohe, plumpe Reimereyen an. Schlimmer wirkte 
noch der Einfluls franzöfifcher Leichtfertigkeit, Im- 
Wett und Irre'igiofität auf der Deutfchen Gefinnung 
ein, und vernichtete, wie fo manches Denkmal der 
Vorzeit am Rhein und in der Pfalz, fo auch die 
Liebe und Neigung für Alles, was an des Mittel- 
alters Sinn und Treiben erinnerte. Ganz erftarb zwar 
die ächtdeutiche Anhänglichkeit an alte Form und 
alte Denkmäler nicht, am allerwenigften in den Ge- 
genden, wo der alten Denkmäler und der alten Sa- 
gen Menge, wie in Franken, Thüringen und am 
Rheine, falt bey jedem Schritte, bey jedem im Kinder- 
kreife erzählten Mährchen, an alte fchaurig-heitere 
Zeiten erinnerte; aber wenige waren immer derer, 
welche für die Erhaltung alter Denkmäler der Kunft 
und der Sprache forgten, wenige derer, die durch 
Schriften für Erforfchung und Erklärung alter Mo- 
numente thätig waren, und diefe wenigen wurden 
als Alterthümler verfpottet. Der Gefchichte fehlte es 
zu keiner Zeit an warmen Freunden, und auf die 
Menge kommt es ja nicht immer an; aber die Kunt 
und das häusliche Leben unferer Vorfahren, ihre Ge- 
fetze und Einrichtungen wurden weniger beachtet, 
und es ging Manches unter, ‚was jetzt fchmerzlich 
vermifst wird. Da fank, gleich den Burgen feiner. 
Vorfahren, gleich fo mancher (chönen Kapelle und 
Kirche, untergraben von argliftigem, ränkelüchtigem 
Feinde, auch unferes Volkes Gemeinfinn, und mit 
ihm feine Freyheit in den Staub; da fühlte es, was 
Ausartung, was Verfündigung gegen Blut und Vater- 
land, was Bürgerzwilti, was Knechtfchaft unter aus- 
ländifchen Tyrannen heifse ; und fiehe, wie einft unter 
den Römern Tacitus, unferes Vaterlandes ältefter 
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Lobredner, wendeten fich des Volkes trefflichfte 
Männer, nach Joh. v. Müllers Beyfpiele und Aufmun- 
terung, fehnfüchtix zuerft im Stillen, in ihren Stu- 
dien, dann für Gleichgefinnte erkennbar, auch in 
Schriften jenen Zeiten zu, wo in Deutfchlands Gauen 
nur deutfches Blut, nur deutfche Sitte, nur deutfches 
Wort, nur deutfehe Kunft und deutfches Gefetz wal- 
tete, und erwärmten fich von dem Frofte, den frem- 
der Brauch und fremden Herrfchers Gebot ihren 
Adern einflöfste. Und fie gewannen nicht nur Troft 
und Beruhigung, fondern auch die Hoffnung, dafs, 
wie der Römer, fo auch der Franzofen Joch, bald 
werde abgefchüttelt werden; und was fie hofften und 
ahneten, ging bald in Erfüllung. 

Bald bildeten fich auch Vereine zur Erhaltung 
und Erforfehung deutfcher Alterthümer, und bewirk- 
ten mit vereinigten Kräften Bedeutendes: 1) der tæi- 
ringifch- Sächfifche Verein, ert, zu Naumburg, dann 
zu Halle Sitzungen haltend, feit 1821; 2) die deut- 
fehe Gefellfchaft in Leipzig, die feit ihrer Stiftung 
im J. 1825 jährlich einen Bericht lieferte; 3) der 
naflauifche Grein für Alterthumskunde und Ge- 
Schichtsforfehung, feit 1827; 4) der vorgfländifche, 
im J. 1829 gegründet; 5) der weftphalifeke, mit 
Sammlungen in Paderborn und Minden. Domcapı- 
tular Meier zu Paderborn und Dr. Paul Wigand, 
früher in Höxter, jetzt Wetzlar, der das Archiv 
herausgiebt (f. S. 424), find dabey vorzüglich thätig; 
6) der königl. fachfifche Verein zu Dresden, deffen 
erfter Jahresbericht 1835 in Fol. erfchien; 7) in je- 
dem der daierifchen Kreife, z. B. im Rezatkreife, 
im Hegenkreife, welche beide ihr Dafeyn durch 
Schriften beurkundet haben; 8) der kannöver’/che 
Verein, welcher im J. 1834 gebildet wurde, und 
bereits einen Bericht über feine Tendenz, feine Mit- 
glieder und feine Bücherfammlung geliefert hat. 

Ueberall regte fich der gröfste Eifer, und auch 
fürfiliche Perfonen, vor allen König Friedrich Wil- 
helm von Preuflen, der Kronprinz, der Grofsherzog 
von Weimar, der Herzog von Gotha und Andere be- 
zeivten die lebhaftefte Theilnahme und Unterftützung, 
uni fo wurden in allen Gauen Deutfchlands die vor- 
handenen Alterthümer gefammelt, in diefen Samm- 
lungen vor dem Untergange bewahrt und befchrieben, 
viele andere entdeckt und ausgegraben, noch andere, 
wie die Dome zu Cöln, Magdeburg, Erfurt u. f. w., 
hergeftellt und vor Verfall bewahrt. So war bald 
eine Menge von Stoff vorhanden, der zur Erfor- 
fchung und Erläuterung der deutichen Alterthümer 
dienen konnte; auch wurde fehon Manches davon 
zufammengeftellt, verglichen und zur Erklärung ein- 
zelner Partieen jener eigentlich erft zu begründenden 
Wilfenfchaft benutzt. Noch fehlte es aber an einem 
Werke, welches das in verfchiedenen Zeitfchriften 
Zerftreute zu einem Ganzen vereinigte, Ordnete und 
verarbeitete. Darum muts jeder Freund des deut- 
fehen Alterthums fich über die Erfcheinung des oben 
genannten Werkes freuen, welches eine recht zeit- 
gemälse Erfcheinung ilt, und, wie fich aus unferem 
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weiteren Berichte ergeben wird, recht viel Gutes 
enthält, da die Stellung des Verfaffers ihm leicht die 
Mittel und die Gelegenheit darbot, etwas Tüchtiges 
zu leiten. Ein abgefchloffenes, vollendetes Ganze 
darf man darin natürlich nicht Dechen : denn dazu if 
der Stoff gar zu reichhaitig, und der Vorarbeiten 
find noch nicht genug geliefert. Vor Allem find dem 
Vf. recht viele Beyträge an fpeciellen Notizen zu 
wünfchen, und Rec. wird im Folgenden damit einen 
Anfang machen. 

Das dem Prinzen Johann von Sachfen gewidmete, 
Werk beginnt, nach einem kurzen Vorworte, worin der 
Vf. die in feinen Neigungen und feiner amtlichen Stel- 
lung begründete Veranlallung zu demfelben berichtet, 
mit einer Einleitung über die Quellen der germani- 
fchen Alterthumskunde. Als Grenze derfelben be- 
zeichnet er die Bezwingung der freyen Stimme der 
Germania magna durch die Franken und die Ein- 
führung der chriftlichen Religion, und fchliefst Geo- 
graphie und Gefchichte aus. Ganz ficher und fcharf 
lafst fich nun jene Grenze eigentlich nicht ziehen, 
da fich das Alter jedes einzelnen Gegenftandes nicht 
genen rn ige und ben. a cke bleibt es 

abey immer, dafs ein zweyter Theil i irko 
die deuffchen Alterthümer bis zur e deeg 
Amerika fortführe, und namentlich über die Kunf- 
denkmale an Kirchen und Grabmonumenten berichte, 
und von Provinz zu Provinz bemerkbar mache, was 
aus jener Zeit im Befitze von Staaten oder Privat- 
perfonen noch übrig ift. Dena es ift leider noch gar 
zu Vieles vorhanden, wovon ein grofser Theil der Ge- 
lehrten nichts weifs, und was nur dadurch vor Ver- 
nachläffigung und Zerftörung gefichert werden kann, 
dafs es als ein Gemeingut aller Deutfchen bekannt 
emacht wird. Wer aber nur einige Aufmerkfamkeit 
auf dergleichen Gegenftände in feiner nächften Um- 
gebung richtet, wird bemerken, wie Vieles noch jetzt 
auf die unverzeihlichfte Weife, felbt von Beamten, 
vernachläffigt oder zerfiört wird, wiewohl die er- 
leuchtete preufffche und mehrere andere Regierun- 
gen davor gewarnt haben. — Auf den Einflufs der 
benachbarten Römer deutet der Vf. mit Recht hin 
da viele Schwerter, Dolche, Nadeln, Fibeln und Ringe, 
die man in den Gräbern der Deutichen findet, jenen 
Urfprung, oder doch Einfluß, wubeftreitbar ver- 
rathen. 

Dafs die Fundorte, wo wirkliche römifche Alter- 
thümer entdeckt worden find, in jenem Werke mit 
angeführt werden, ift höchft zweckmäfsig, „weil man 
daraus um fo leichter abnehmen kann, wie weit bey 
unferen Vorfahren die Bekanntfchaft mit ‚roömifchen 
Sitten, Gebräuchen und Werkzeugen reichte und 
wirkte. . j 

Länger verweilt der Vf- bey der Frage, wie 
deutfche von flavifchen Alterthümern zu untericheiden 
feyen, erklärt fich dabey mit Recht gegen den 
fchwankenden Ausdruck germanifch - flavijch, und 
weilt alle flavifchen Alterthümer in Deutfchland zu- 
rück, einmal, weil fich in den blofs von Slaven be- 
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vorfinden, dann 


wohnten Ländern dergleichen nicht u Deitlchland 


weil die Slaven nicht lange genug 
gewohnt haben, um eine (olche er EN Gegen 
Binden der Erde anzuvertrauen, als diefe wirklich 
birgt, und endlich auch,, weil De nicht lange Im 
Frieden lebten, fondern feit dem Falle ‚des thüringi- 
fechen Reiches faft ununterbrochene Angriffe der Fran- 
ken auszuftehen hatten. Der letzte Grund will nicht 
viel fagen. Um nichts bedeutender iff, was der Vf. 
noch hinzufügt, dafs die in Oftdeutfchland gefundenen 
Fibeln und Nadeln auf ein Zeitalter deuteten, wo 
jene Gegenfiände unmittelbar aus dem Leben und 
Gebrauche in die Todtenftätten übergingen, während 
die Slaven dergleichen nicht hätten erwerben können. 
Denn Taufchhandel fand doch auch wohl zwifchen 
Slaven und Deutfchen Statt, und fo konnten Ber 
Rände römifcher Kunt auch wohl in den „Be itz der 
Slaven gelangen. . Und dafs namentlich die Wenden 
ihre Todten verbrannten, ergiebt fich aus Bonifacii 
ep. XIX: ct Winedi, quod eft foediffimum et deter- 
rimum genus hominum, tam magno zelo matrimonii 
amorem mutuum fervant, ut mulier viro proprio 
: mortuo vivere recufet, et laudabilis mulier inter illas 
effe judicatur, quae propria manu fibi mortem in- 
tulit, ut in una firue pariter ardeat cum viro fuo. 
Cf. ee LII, c.5; Leon. Tactic. 105. 
Jene Frage wird daher am ficherften immer noch 
entfchieden werden können, wenn wirklich nachge- 
wiefen wird, dafs in den Jahrhunderte lang von SÍa- 
ven befeffenen Ländern, Gallizien, Rufsland u. f. w., 
fich Gräber mit dergleichen Gegenftänden finden; 
und wenn man die im Often Deutichlands mit den 
im Welten gefundenen vergleicht, und zeigt, dafs, 
wie es wirklich der Fall ife, die gröfste Aehnlichkeit 
der Formen, des Stoffes und des Aufbewahrens 
fichtbar it. — Mit vollem Rechte empfiehlt der Vf. 
die Beachtung und Vergleichung des (candinavifchen 
Alterthums, welches in feinen Elementen germanifch 
war; und das fränkifche Zeitalter, defen Gefetze, 
und namentlich Verbote, manche alte Sitte bemerk- 
bar machen. 

Unter den eigentlichen Quellen werden zunächft 
die Griechen und Römer aufgeführt, aber nicht voll- 
ftändig, indem Mela nicht erwähnt ift, der doch III, 3 
auch von den Sitten der Deutschen (pricht, eben fo 
Dio Caffius und Dionyfius Halicarnaflenfis. Unter 
den fpateren Werken fehlt Helmoldi Chronicon Sla- 
vorum, M welchem doch auch die Gebräuche der 
alten Deutfchen hie und da erwähnt werden. Aufser 
dem Leben des Bonifacius waren auch delen Briefe 
nicht zu überfehen. — Hierauf geht der Vf. zu den 
Grabmonumenten über, und liefert in einer Anmer- 
kung eine Claffification der darin gewöhnlich gefun- 

enen Gegenftände. Unter Gegenftänden aus Stein 
find die Handmühlen vergelflen , ‚deren eine z.B. in 
der Niederlaufitz, unweit es überhaupt an Alter- 
thümern reichen Dorfes Niemitzfch, eine Stunde von 
Guben, gefunden worden ift, die Rec. vor mehreren 
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nung des Oberpfarrers Grimm aufbewahrt wird. Es 
find zwey auf einander liegende runde Steine, der 
eine etwas congav, der andere convex, genau auf 
einander paflend, im Durchmeller, fo weit Rec. fich 
erinnert, etwa l} Fufs, jeder etwa einen halben oder 
dreyviertel Fufs dick; von denen der obere- in der 
Mitte ein Loch hat, in welchem wahrfcheinlich eın 
Stück Holz fafs, mittel defen er m Bewegung 
geletzt wurde. Zwey ähnliche erwähnt der Vf. 
unter dem Hausgeräthe und Handwerkszeuge X. 49 
und 50. Z? 

Unter den thönernen Sachen ift mancherley Spiel- 

eräthe, ähnlich den jetzigen Klappern, vergellen, 
eise eins auch in der Niederlaufitz gefunden 
wurde, und in dem Neuen Laufitzer Magazin, 
Bd. V Heft 2 befchrieben, und Taf. ij No. 7 ab- 
gebildet ift. 

Unter den Bronzegegenftänden find die nicht er- 
wähnt, welche in der Form unferer Stahlfedern eben- 
falls in der Niederlaufitz gefunden worden find. — 
Winke für zweckmälsig anzultellende Ausgrabungen 
und anzulegende Sammlungen, wie über das Ziel, 
welches fich Gefellfchaften für Erforfchung der Alter- 
thümer zu ftecken haben, machen den Befchlufs 
diefer Einleitung von 26 Seiten. 

Hierauf folgt ganz palfend eine Ueberficht des 
ganzen Werkes auf 6 Seiten. Das Ganze zerfällt in 
10 Abfchnitte unter folgenden Rubriken: 1) Das 
Land und feine Producte; 2) phyfifcher und mora- 
lifcher- Zuftand der Germanen; 3) Lebensweife; 
4) Lebenslauf und Gebräuche; 5) Kenntniffe und 
Fertigkeiten; 6) das öffentliche Leben im Frieden; 
7) das Kriegswefen; 8) der Glaube an die Götter: 
9) der Götterdienft; 10) Eer und topo- 

raphifcher Anhang, welcher- Abfchniit wieder in 
5 Abtheilungen zerfällt: a) chronologifche Ueberficht 
der vorzüglichften allgemeinen, das germanifche Alter- 
thum betreffenden Schriften; 5) Literatur der Ger- 
mania des Tacitus; c) Nachweifung der vorzüglich- 
Den Fündorte und Sammlungen von germanilchen 
Alterthümern, nebft Literatur der deutlchen Alter- 
thumsgelellfchaften. 

Ueber die Ausführung der einzelnen Theile mö- 
gen hier noch einige Bemerkungen folgen. 

Ueber Lage und Klima hat der Vf. nach den 
Angaben der Römer gefprochen, ohne den Uriprung 
des Namens, ohne die Hauptvölker, ohne das Ueber- 
gewicht der einzelnen über die anderen, ohne die 
Namen der Flülfe und Berge anzugeben, was doch 
in der Kürze nach den neueften Forfchungen hätte 

efchehen können und folen, da fpäterhin auf die 
Vohnfitze der einzelnen Rückficht genommen wer- 
den mufs, wo zu ermitteln ift, welchem der einzelnen 
Stämme die aufgefundenen Alterthümer zuzufchreiben 
find. Auch liefert ja Tacitus die Charakteriftik man- 
cher einzelnen. Dafs diefes Schriftftellers Schilderung 
vorzüglich auf Weltphalen und Belgien palle, wird 
hervorgehoben ; wenn aber zugleich angedeutet wird, 
der Olten Germaniens fey den Römern unbekannt 
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gewefen, fo läfst fich darauf aus dem Schweigen der 
wenigen vorhandenen römifchen Quellen nicht mit 
Sicherheit fchliefsen. Die Nachrichten beym Ptolo- 
mäus, der folch ein bedeutendes Detail von Ort(chaf- 
ten in Schlefien und der Mark angiebt, beweifen, 
dafs die Römer von Pannonien aus fich genaue Kunde 
von jenen Gegenden erwarben, und die noch Jetzt 
kenntlichen Namen, und die vielen in Schlefien ge- 
fundenen römifchen Alterthümer, die Büfching und 
Krufe aufführen, beweifen, dafs die Römer fich in 
jenen Gegenden auch häuslich niedergelaffen haben. — 
Da, wo von den Urwäldern Deutfchlands die Rede 
ift, erwähnt der Vf. das Furchtbare, das felbft noch 
im Anfange des vorigen Jahrhunderts das Erzgebirge 
gehabt habe; noch pallender wäre aber eine Hindeu- 
tung auf den Zuftand der grofsen Wälder in der 
Niederlaufitz gewefen, wie er noch vor wenig Jahren 
zwifeben Luckau und Lübben war, wo der Jahr aus, 
Jahr ein fich fammelnde Abfall dürren Holzes ellen- 
hoch über einander lag, da die Ortfchafien zu ent- 
fernt find, um all diefen Ueberflufs benutzen zu kön- 
nen. fo dafs man nirgends beffer, als dort, an die 
Befehatfenheit der Wälder Deutfchlands in alter Zeit 
erinnert werden kann. — In demfelben  Abfehnitte 
fpricht der Vf. auch- von den Namen der Wälder, 
wobey er zugleich den Ausdruck Hart „aufführt, da- 
bey aber unbemerkt läfst, dafs auch in Thüringen, 
unweit Raftenberg und Freyburg, ein Landftrich den 
Namen Haart führt. In Schlefien ift für hohe Berg- 
rücken der Name Kamm üblich, in Weftphalen Egge ; 
in anderen Ländern andere, welche hier aufgeführt wer- 
den mufsten. Auch gehörten hieher alle die provinziellen 
Namen des Bodens, wie Tröft, Senne, Haide (was im 
Weften Deutfchlands eine baumlofe Gegend bedeutet, 
in der Mark und in der Laufitz aber einen Wald, 
z. B. die Gubener, die Torgauer Haide u. f. ni 
Camp, was in Weftphalen ein nach alter deutfcher 
Art mit Hecken eingezäuntes Stück Land bezeich- 
net. Ofifriesland liefert folcher Namen noch viele 
er den von den Alten erwähnten Namen find 
die Sylva femana , der Melidocus, die Sudeti nicht 
erwähnt, was doch hier ganz zweckmälsig gewelen 
wäre, wenn einmal Namen aufgeführt werden follten. 
Da aber, wo erwähnt wird, Deutfchland fey einft 
mit dichten Wäldern ganz bedeckt gewelen, mulsten 
doch die Sandflächen Weltphalens, Niederfachtens, 
der Mark und der Laufitzen ausgenommen werden; 
denn wo eint grofse Wälder waren, liefsen fie, wenn 
fie nachmals ausgerodet wurden, doch fruchtbaren 
Boden zurück. Hinfichtlich des Teutoburger Wal- 
des konnte bemerkt werden, dafs diefer Name im 


— 


M A I 


1836. 23) 
Munde des gemeinen Volkes untergegangen ift, in- 
dem dafür meift der Name Egge gebraucht wird, 
mit dem adjectivifchen Zufatze irgend eines: nahe 
gelegenen Ortes. 

` Unter den Holzarten mufste auch die vorzüglich 
ın Weftphalen oft vorkommende, in ice 
Sachfen unbekannte Stechpalme genannt werden, die 
man auch in Niederfachlen findet, und da Hülfen 
genannt wird. 

Die aus Cafar und Plinius abgedruckte Stelle 
über das Elennthier konnte wegbleiben; denn wenn 
dergleichen Citate abgedruckt werden follten, fo gab 
es viel wichtigere und intereflfantere; auch ift ja 
diefes Werk nur für Gelehrte beftimmt, die jene 
Stellen felbft nachfehlagen können. — Wo die wil- 
den Pferde erwähnt werden, konnte der Vf. berich- 
ten, dafs noch jetzt im Fürftenthume Lippe, am 
Fulse des Teutoburger Waldes zu Lopskorn, eine 
Stuterey von Pferden ift, die im Winter und Sommer 
im Freyen bleiben. 

S. 11 konnte die Bemerkung über die Rehe: 
„noch vor hundert Jahren ein Schrecken der Bauern 
und Hirten, eine Freude der Edelleute und Jäger“ 
wegfallen. K 

S. 15, wo die Stelle aus Plinius erwähnt wird. 
in der er der deutfchen Weideplätze gedenkt und fe 
rühmt, obgleich unter der Rafendecke Sand gewefen 
fey, wird von dem Vi. der noch jetzt lo beichaffene 
Boden des Spreewaldes verglichen. Paffender konnte 
noch der den Römern zunächft bekannte Boden am 
Rhein und in Weftphalen genannt werden. Dais aber 
dem Römer jene Weiden fo fchön vorkamen, rührie 
doch nur davon her, dafs in Deutfchland diefelben 
bey dem rauheren Klima nicht fo von der Sonne 
verfengt wurden, wie in Italien. 

S. 17 folgt der Vf. der Anficht, die grofsen Fels- 
blöcke von Granit, welche fich in Norddeutfchland 
finden, feyen aus den fcandinavifchen Gebirgen da- 
hin geichwemmt. Da aber der dazwifchen liegende 
tiefe Meeresboden jenes unwahrfcheinlich macht, fo 
ift wohl die andere Anficht die richtigere, dats fie 
an der Stelle, wo fie jetzt liegen, von dem fonft 
darüber liegenden Erdreiche entblölst worden find. 

S. 38 wird erwähnt, es feyen die Franken dem 
deutfchen Charakter untreu geworden. Dabey mufste 
aber bemerkt werden, dats der Umgang mit den 
Reften der ausgearteten Gallier und mit den Römern 
in Gallien jene Veränderung herbeyführte, die fich 
in der Regentengefchichte von Aulirafien und Neu- 
ftrien auf fo [chreckliche Weile zeigt. 


(Der Befchlufs folgt im nächjeen Stücke.) 
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DEUTSCHE ALTERTHUMSKUNDE. 


DreEspen, b. Walther: Handbuch der Germani- 
fechen Alterthumskunde, von Dr. Guftav Klemm 
u: [. w. : 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfton.) 


op AN “derung der weftphälifchen Bauern- 
S. 48 if die Schilder der alten Deutichen verglichen 
werden; nicht genau genug, um das Zweckimälsige 
ihrer Einrichtung und den praktifchen Sinn der alten 
Deutfchen einzulehen. Es ilt z. B. nicht erwähnt, 
dals die Viehftälle zu beiden Seiten der Tenne und 
Diele (denn Beides ift vereinigt) einen etwas tieferen 
Boden haben, fo dafs die ihre Köpfe nach der Tenne 
herausftreckenden Thiere gleich von jener aus gefüt- 
tert werden; auch nicht, dafs die Wohnftube fowohl, 
als die Schlafftele der Hausmutter, dicht an der 
rofsen Tenne angebracht ift, fo datz fie die ganze 
Wirthfchaft überfehen kann. Der Heerd ift nicht 
über einen halben Fufs hoch; über dem Feuer fteht 
kein Dreyfuls, um Töpfe und Keffel darauf zu fetzen, 
fondern es hängt von einem Balken der Decke eine 
Kette mit verfchiedenen Wiederhaken herab (Kejfel- 
haken genannt, auch F'yerketten), 
Keffel und Töpfe über dem Feuer aufgehängt wer- 
den. An den Balken über der Diele hängen die zu 
räuchernden Stücken Schweine - und Rind - Feifch. 
Eine zweckmälsigere Einrichtung, als in dem Haufe 
eines wohlhabenden weftphälifchen Bauers, kann man 
in Deutfchland nicht fehen. Eigenthümlich find auch 
die vielen über dem Haupteingange und am ganzen 
Frontifpice angebrachten Infchriften, mett Bibelltel- 
len, und das forgfame Ueberweifsen des Aeulseren. 
Dagegen find die Wohnungen der Aermeren wahre 
Rauchkammern, und fiehen denen in Sachfen nach. 
Auch das wenig gefchrotene Schwarzbrot der Welt- 
phalen, aus Mehl, von dem das weilse nicht abge- 
nommen ift, und das wegen feiner Derbheit auf dem 
Lande ın rofsen Wirthfchaften mit den Fü/sen ge- 
knetet wird, wie Rec. bezeugen kann, und 24 Stun- 
den im Backofen bleibt, erinnert an die alte deut- 
fche Zeit, und bedurfte an jener Stelle einer Er- 
wähnung. Auch die Feier der Hochzeiten erinnert 
an die alte Vorliebe für Delage, Sie dauern faft eine 
Woche, und heifsen Döhnte. Alle geladenen Gäfte 
liefern zu den Schmaulsereyen einen beftimmten Bey- 
trag an Gelde, welcher aufgezeichnet wird, damit 
man von dem jetzigen Gafigeber einmal felbft als 
Gaft daffelbe fodern könne. 


J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 


an denen die 


S. 51 wird eine eherne Axt erwähnt, die auch 
unter No. 7 abgebildet ift; es konnten aber noch 
mehrerley Formen angegeben werden, wie folche 
z. B. in dem Neuen Lauf. Mag. Bd. V, Heft 2, Taf.3 
abgebildet find. — Zu S.53 muls Rec. die Bemer- 
kung machen, dafs die alten Deutfchen ein fo fchwer 
zu verfertigendes Werkzeug, wie den Hohlbohrer, 
gewils nicht befeflen haben. Aus den genauen run- 
den Oeifnungen in Hirfchhorn kann man nicht dar- 
auf [chliefsen; denn jene konnten eben fo gut, wie 
die in Stein, ohne denfelben durch mühfames Scha- 
ben hervorgebracht werden, wie fich diefs auch bey 
den Geräthichaften der Wilden zeigt. — Die Gewinde 
von Bronzedraht, welche S. 61 erwähnt werden, hat- 
ten doch auch andere Beftimmungen, als die dort 
erwähnte. Man fehe die Lauf. Zeitfchr. a.a. O. — Das 
S. 63 erwähnte Ohryfen, ein goldener Kopffchmuck 
der Landmädchen, iit noch jetzt ‚in Holland und der 
benachbarten Graffchaft Lingen üblich, wo Rec. es 
oft fah. — S. 68 mufste über die Armringe, welche 
die nordifchen Völker trugen, berückfichtiget wer- 
den: Tkomae Bartholini de armillis veterum, 
praefertim Danorum [chedion etc. Hafniae 1647, wo 
N. 40 und 41 zwey eiferne Armringe abgebildet fte- 
hen, die den vom Vf. Taf. III und IV abeebildeten 
ganz ähnlich find. — 8.71 u.f. mulste auf die fecho- 
nen Spangen hingewiefen werden, welche in der 
Variscia, zweyte Lief., Taf. VII abgebildet find, 
uud die vom Vf. abgebildeten an Zierlichkeit über- 
treffen. Sie wurden 1829 bey Pöfsneck gefunden. — 
Ein intereffanter Fingerring, abgebildet in der eben 
erwähnten Zeitfchrift, hätte S 69 angeführt und ab- 
gebildet werden follen. Er befteht aus Kupfer und 
Zinn, und enthält Spuren eines Kaftens zur Auf- 
nahme eines Steines. 

S. 88 mulste zur Erklärung des Wortes Widdum 
das englifche fo wed, heirathen, und wedding, die 
Hochzeit, verglichen werden. — Anm. 6, S. 91 ift 
ganz überflülüg, und in einer neuen Ausgabe zu 
tilgen. Dagegen konnte S. 94 erwähnt werden, dafs 
Todtenmahlzeiten noch jetzt in. der Laufitz üblich 
find. — 8.105 konnte unter den Hünenbelten eins 
der bedeutendften erwähnt werden, welches zwifchen 
Lingen und Bentheim, unweit der Ems, liest, fo 
wie überhaupt jene Gegend bis Osnabrück hin unter 
allen Gegenden Deutfchlands am reichften an folchen 
Denkmälern ift, nur dafs leider in den drey letzten 
Jahren die Bauern fich fehr oft daran vergriffen ha- 
ben, um fie zum Chauffeebau oder zu Grundfteinen 
einer neuen katholifchen Kirche zu verkaufen. Ueber 
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die Hünenbetten im Holftein’fchen fehlt: Nova litterar. 
maris Balthici et Septentr. Menf. Sept. 1699; über 
die ähnlichen in Schweden f- Loccenii antigg. Sveo- 
Goth. p. 163. — S. 115 mulste unter den Heiden- 
kirchhöfen ein ziemlich bedeutender erwähnt werden, 
welcher fich unweit N’emitzfch bey Guben findet, 
und über den im Lauf. Mag. berichtet ift. Er 
zeichnet fich durch befondere grofse Urnen aus, von 
denen das Gymnafum zu Guben eine Sammlung 
enthält. — S: 139, wo von dem Mangel an Obft- 
bäumen im nordweftlichen Deutfchland die Rede ilt, 
kann hinzugefügt werden, dafs noch jetzt fich äufserft 
wenige Landleute im Weftphälifchen mit Obftbau ab- 
eben, und auch diefe erft feit wenigen Jahrzehen- 
Dër mit Ausnahme des Lippe-Detmold’ichen Lan- 
des. Die Höfe der Bauern oder Colonen, wie fie 
dort heifsen, und auch die der Kötter (von Kot, 
englifch Cot, die Hütte, was in Sachlen die Drefcher 
find), find nur mit Eichen und Buchen umgeben. — 
S. 143 konnte zu den deutfchen Gegenden, wo rö- 
mifche Münzen gefunden worden find, das Fürften- 
thum Lippe- Detmold und die Graflchaft Ravensberg 
gerechnet werden, wo auch römifche Goldmünzen, 
z. B: von Gordian, gefunden wurden, die Rec. fah. — 
S. 144 nennt der Vf. die von Pfolomäus namhaft ge- 
machten deutlichen Städte, bemerkt aber nicht, dafs 
diefelben meilt Mähren, der Oberlaufitz, Schlefien 
und der Mark Brandenburg angehörten, und dafs 
fich in den heutigen Namen mehrerer Orte Spuren 
davon finden, wie Krufe in der Budorgis nachge- 
wiefen bat, was der Leier an diefer Stelle fehr gern 
mitgetheilt fähe, wenn auch gleich. hiftorifche Evi- 
denz nicht bey allen erreichbar ift. Ausgelaffen ift 
Maffilia, das jetzige Maffel in Schlefien. — Zu 
S. 170 fügt Rec. hinzu, dafs eine grofse Urne mit 
von innen herausgearbeiteten zierlichen Buckeln un- 
weit Neu- Zelle in der Niederlaufitz gefunden wor- 
den ift, und im dafigen Seminarium aufbewahrt wird, 
auch bereits im N. Lauf. Mag. V, 2 abgebildet ift, 
weil fie eine der feltenften und fchwierigften Formen 
hat. — Ob die Taf. XII abgebildeten Gefälse 1, 2 ff. 
wirklich Opferfchalen waren, und nicht bois Schalen 
zum häuslichen Gebrauche, die dem Todten mit ins 
Grab gegeben wurden, ift doch fehr ungewils. — 
Ein fehöner Becher von Thon, dergleichen der Vf. 
keinen abgezeichnet hat, findet fich ebenfalls in dem 
oben erwähnten Klofter zu Neu-Zelle. — Der 8.178 
erwähnte Name Opferbecher rührt doch nur von 
einer unficheren Vergleichung mit antiken Gefäfsen 
her, und follte in einem wilfenfchaftlichen Werke 
vermieden werden. — Der 202 genannte Fohr- 
gang heifst in Thüringen Flurzug. — §. 210 fehlt 
unter den Werken über die Volksverfammlungen der 
alten Deutfchen: Jo. Jacobi Sorberi, J. u. doct. 
in acad. Jenenfi, commentatio de comitiis veterum 
Germanorum etc. Freft. et Lipf. 1749, 2 B. 4. 

S. 227 erzählt der Vf. nach Tacitus, dats bey 
den alten Deutfchen der Schwefterfohn beym Oheime 
eben fo viel gegolten habe, als fein Sohn u. f. w. 
Hiezu bemerkt Rec., dafs fich in Wefiphalen, unter 
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fo vielen anderen Reften der älteften Sitte, auch 
von jenem Gebrauche eine Spur erhalten hat "indem 
nämlich Kinder auch Fremde, denen fie fich em- 
pfehlen, die fie um etwas bitten wollen, mit dem 
Namen Onkle anreden, als wenn dieier Name ihnen 
Theilnahme und Freundlichkeit verbürge, — S. 234 
waren unter den Werken über die Waffen der Deut- 
fchen auch zu nennen Joh. Locrenil antigg. Sveo- 
Gothic. U. III. Upfalae 1670. p. 172 bis 190. — 
Was der Vf. S. 275 nach Widdigens Weltläl. Magazin 
von dem in Lippe, Rittberg und Paderborn herr- 
fchenden Unglauben fagt, beruht auf einer (ehr un- 
ficheren Quelle, wie fchon die Zufammenftellunz ver- 
räth. Denn Rittberg und Paderborn find Difiricte 
wo der firengfte katholilche Glaube berrtcht ; Lippe- 
Detmold aber ift ein Land, wo durch die preiswür- 
dige Fürftin Pauline für den Unterricht des Volkes 
fo gelorgt ift, dals an lolchen Unglauben unter dem 
Volke nicht mehr gedacht werden kann. — Zu 
S. 277 muls hinzugefügt werden, dafs auch bey den 
thüringifehen Landleuten der Vater Taete genannt 
wird. — S. 302, wo von einer füddeutfchen Gott- 
heit Epona die Rede ift, lag es nahe, zu erwähnen 
dafs auch die Römer eine Göttin gleiches Nies 
verehrten, die den Pferden, Maulefeln u. f. w. vor- 
and, — 8.317 und 18 wird Wiarda’s fehr wahr- 
fcheinliche Anficht gebilligt, dafs der Hammer bey 
den alten Deutichen ein Abzeichen der Würde ge- 
wefen (ey. Auch davon hat fich z. B. in der Laulitz 
eine Spur erhalten, indem bey den Verfammlungen 
der Gewerke der Aeltefte deflelben einen Hammer 
führt, um Stillfchweigen zu gebieten u.f. w. — 8.328 
wo von der heiligen Verehrung der Erle die Rede 
it, mufste auch der Er/könig erwähnt werden. — 
S. 332 hat der Vf. die Exterfteine bey Horn im 
Lippe-Detmold’fchen etwas zu kurz abgefertigt. Ein- 
mal wäre eine Schilderung der wilden, düfteren, von 
mächtigen Waldungen eingelchlolfenen, ganz für ein 
Heiligthum Dech eignenden Gegend hier an der rech- 
ten Stelle gewefen, und dann vorzüglich eine Be- 
fchreibung des interellanten Felfens, durch den un- 
mittelbar über dem Altar eine Oeffnung. von etwa 
Fulses Weite hindurch geht, und zwar nach Often 
hin, fo dafs die Strahlen der aufgehenden Sonne auf 
das Altar fallen. Dafs im Mittelalter an derfelben 
Stelle chriftliche Cultur Statt fand,‘ wovon noch in- 
tereffante Denkmäler übrig find, it nur ein Beweis 
mehr für den früheren heidnilchen Gottesdienft, da 
ja bekanntlich die Apoftel der Deutfchen ibre Ka- 
pellen gern an die Stelle früherer heidnifehen Heilig- 
thümer fetzten. — 8.376 waren bey dem Öfterfefte 
die in Niederfachfen und Weftphalen> Namentlich in 
der Gegend von Osnabrück und Bielefeld, alle Jahre 
am Ofterabend auf den Bergen angezundeten Feuer 
zu erwähnen, welcher Brauch fich ebenfalls aus 
der alten heidnifchen Zeit herfchreibt. Eben fo 
der in der Niederlaufitz übliche Brauch, dafs in der 
Ofternacht um zwölf Uhr die Mädchen im tiefften 
Schweigen nach einer gegen Often flielsenden Quelle 
gehen, um Waller zu fchöpfen, welches fich Jahre 
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lang halten, und als Wafchwafler Schönheit verleihen 
foll, 


: x ‘bliographifche und to- 

Mit S. 381 beginnt, der KEN von S. 383 
pographifche Anhang, in we Bichi dar sorz 
bis 391 eine chronologifehe Ueberñce EE 
lichften allgemeinen, das germanilche Alterthum be- 
treffenden Schriften gegeben wird; ‚dann bis S. 397 
die Literatur der Germania des Tacitus, welche füg- 
lich weggelaffen werden konnte, da fie in jeder Ge- 
fchichte der römifchen Literatur vorkommt; hierauf 
im dritten Abfchnitte, bis S. 435 eine Nachweifung 
der vorzüglichften Fundorte und Sammlungen von 
germanifchen Alterthümern, nebft Literatur der deut- 
fchen Alterthumsgefellfchaften, ein fehr wichtiger Theil 
des Werkes, auf welchen der Vf. vielen Fleifs SCH 
wendet hat, der aber natürlich noch fehr vervo 

€ TL S ufs man demielben 
ftändigt- werden kann. Dazu KN EE Deutlich 
die Unterftützung aller Alterthumsire n Veulich- 
land wünfchen, da fich nicht Alles, was hier aufzu- 
führen ift, aus Büchern fammeln läfst. 

“Für das Königreich Sachfen wird als ältefte 
Quelle aufgeführt Peter Albins Meifsnifche Chronik. 
Es mufste die Stelle angegeben werden. Es ift in 
der Ausgabe zu Dresden 1589 S. 177 ff., wo nament- 
lich der Cafchenberg bey Senftenberg, Guben, Lo- 
befperg, Lübben, Tribel am Buchholzerberge und 
der Guckelberg unweit Sagan genannt werden. Ueber 
die Alterthümer in der Niederlaufitz waren auch zu 
erwähnen Beckmanni (Prof. in Frankfurt) Antiq. kift. 
c. VIII, p. 327, und Deftinata liter. Lufatica, 1738, 
P.T, p. 446, wo Lübben, Cottbus, Forfte, Mücken- 
heim und Klein- Mehfo als Fundorte bezeichnet wer- 
den. — Unter Böhmen.-fehlt: Jofepk Dowrowsky’s 
Abhandlung über die Begräbnifsart der alten Slaven 
überhaupt und der Böhmen insbefondere, veranlafst 
durch die bey Horin im J- 1784 auf einer ehemali- 

en heidnifchen -Grabftätte aus egrabenen irdenen 

efchirre, abgedruckt in den Wb gt der kön. 
böhm. Gelellfehaft der Wilfenfchaften zu Prag, Bd. 2. 
Dresden 1786. 4; Scriptores rerum bohem. T. T. 
Prag. 1783. p. 112 u. 197, und Miscell. Bohem. 
Dec. I, lib. I, p. 115; Pubitfchka chronol. Gefch. 
Böhmens, Bd. 3 g. d. Ende; v. Bienenbergs Verfuch 
über einige merkwürdige Alterthümer im Königreiche 
Bohmen, S. 102, und Deifen Gefchichte der Stadt 
Koniggrätz, $»27 op. 

S. 436 — 442 enthalten noch einige. Nachträge 
über neuere Entdeckungen in Sachfen und Mähren. 
S. 443 — 48 macht ein Ort- und Sach - Regifter. recht 
zweckmälsig den Befchlufs. 

Der Stil des Vfs. verräth überall die Begeifterung 
für (eine Sache, und ift ‚meift fliefsend, könnte aber 
bisweilen etwas mehr Kürze haben. S. 230 findet 
nch in der Anmerk. eine abgebrochene Conftruction ; 

119 Geht Wormiüs Datt Wormit, 8.296, Z.2 ein 
Punct ftatt eines Colon; im Uebrigen finden- fich 
keine bedeutenden Druckfehler. Papier und Let- 
tern find anftändir. Im Ganzen hätte im Drucke 
der Raum etwas gefpart, und fo der Preis des Wer- 
kes etwas gemildert werden können. Die Zeichnungen 
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auf den 23 Tafeln find genau und: gröfsentheils fau- 
ber, mit Ausnahme von T. XIV. 


— D 


GESCHICHTE. 


STUTTGART, b. Scheible: Gefchichte des Kaifers 
Napoleon. Kurzer Abrifs derfelben nach 4. Hugo 
von Dr. Heinrich Elsner. Zweyte, durchaus um- 
gearbeitete Auflage der A. Schäfer’ichen Ueber- 
fetzung, mit 30 Holzfchnitten und einem Stahl- 
ftiche. 

Oder: 

Umfallende Gefchichte des Kaifers Napoleon, mit 
vollftändiger Sammlung feiner Werke. Für ge- 
on In Verbindung mit mehreren Ge- 
ehrten Frankr 


A eichs und Deutichlands und nach 
authentifchen Quellen bearbeitet von Dr. Elsner. 


Mit Vignetten, Stahlftichen und anderen artifti- 
fchen Beylagen, Erfter Band, enthäit Abrifs 
der Gefchichte Napoleons. 1834. Erftes bis 
fünftes Heft 574 S. Zweyter Band, enthält die 
Gefchichte Napoleons von feinem erflen Auf- 
treten bis zum Confulate; Gefchichte Frank- 
reichs und der Revolution. 1835. 480 S. RB 
(2 Thir. 12 gr.) 


Noch einmal tritt ein Deutfcher, nach fo vielen 
bisherigen Biographieen Napoleons, mit einer neuen 
bändereichen Lebensbelchreibung diefes Er(chütterers 
der gefellfchaftlichen Verhältniffe feiner Zeitgenoffen 
auf. Die erften fünf Lieferungen bilden eine Ein- 
leitungsgefchichte des Helden aus A. Hugo’s Feder, 
delen Ueberfetzung der Vf. bey Verbeilerung der 
SET isn zum Grunde gelegt hat. Daher ift 
oft das Urtheil diefer Einleitung mehr gallifch, als 
deutfch. Für Deutfchland war Napoleon gewils kein 
Wohlthäter, obgleich fein Rheinbund uns der Viel- 
herrichaft der kleinen Dynaftieen und der geiftlichen 
Fürften, fo wie der oft fehr kleinen Reichsftädte, 
gewaltiam entzog, von denen nur vier frey geblie- 
ben find. Von dem, was er fchuf, ift, aufser den 
Gefetzbüchern und feiner Präfecturalverwaltung mit 
den Auflagen, welche er ausfchrieb, in Frankreich 
wenig übrig geblieben. Die Revolution des Jahres 
1830 führte die wahre Volksfreyheit, welche Napoleon 
offenbar unterdrückt hatte, wenig weiter. Indem die 
Oppofitions- Schriftfteller die Preffe offenbar mifs- 
brauchten, fchadeten fie der wünfchenswürdigen Völ- 
kerfreyheit in und aufser Frankreich. Hugo’s Ge- 
(chichte des Kaifers Napoleon enthält manches Neue, 
aber nicht immer Richtiges. ` Von der Mühe, die 
Quellen zu nennen, dispenfirte fich der Romantiker 
ganz; aber eben defswegen wundert fich Recenfent, 
dafs Hr. Elsner auf eine folche Bafis feine weitläuf- 
tigere Entwickelung baute , obgleich er allerdings 
mit weniger Leidenfchaft und blinder Vorliebe die 
Vorfchule der Napoleonifchen Auftritte im Frey- 
heits- und Wiederunterwerfungs- Kampfe in den Hef- 
ten 6 bis 9 behandelt. Das Anführen der Quellen 
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war befonders wünfchenswerth bey dem fonft unbe- 
kannten Anfinnen eines reichen Napoleonifchen Vet- 
ters geiftlichen Standes, dafs Napoleon beym Papfte 
die Selig(prechung eines geiftlichen Stammesgenolfen 
bewirken möge, während des Gaftmahls zu Gan Mı- 
niato; bey der Verficherung,, dafs Napoleon bey der 
Stiftung des Rheinbundes das in ihn, gefetzte Ver- 
trauen "gerechtfertigt haben würde, wenn nicht ds 
Feindfeligkeiten anderer Mächte ZT N His 
feinen Schützlingen mehr Schaden, als MAN er- 
beygeführt hätten. — S. 288. Die von Hugo behaup- 
tete Grofsmuth Napoleons gegen Preuffen im Ti- 
fiter Frieden kann doch Ichwerlich irgend einem 
Unbefangenen einleuchten. — S. 333. Der junge 
Staps war nach dem Ueberfetzer ein Pfarrersfohn 
aus Hamburg; die meiften Lefer werden beffer wil- 
fen, dafs er aus Naumburg gebürtig war. — S. 410 
lieft man, dafs Napoleons Vermählung mit der Erz- 
herzogin ein grofser politifcher Fehler gewefen fey. 
Dieler Schritt würde ihm jedoch nichts gefchadet 
haben. wenn er fich damals aufrichtiger mit Oefter- 
reich ausgeföhnt,, und fich ernftlich zum Weltfrieden 
hingeneigt hätte. — S. 426 hinkt fehr die Ver- 
ae Bernadotte’s mit Koriolan. Den Krieg 
© der Frankreich begann er nicht much willig: KS 
S7482 lehrt uns, welche richtigere ag SÉ 
gegen die Völker feiner Feinde d A H P achten 
follen, und wir fehen zugleich, N H 180 pin 
revolutionsfüchtiger Mann oi M5 . 489 wir ie 
Kalifcher Proclamation vom arz im franzöfifchen 
Sinne ausgelegt. — S. 492 der Waffenttillftand des 
An 1813 wurde zu Poifchwitz, und nicht zu Plefs- 
witz gefchloffen. — S. 504 läfst Hugo den Fürften 
Metternich Napoleon gegenüber eine Rolle fpielen, 
die diefer Diplomat ficlrer nicht gefpielt hat; der 
verbeflernde deutfche Ueberfetzer fügt keine Berich- 
tigungsnote hinzu. Der Fürlt Metternich wird nie 
befchuldigt werden können, feine guten Dienfte Eng- 
land verkauft zu haben. Faft mochte man bezwei- 
feln. dafs Napoleon fo ungefchickt handeln konnte, 
EN Mann, der gewils noch nicht fein Feind war, 
durch fo unwürdige Vorwürfe der Beftechlichkeit zur 
Feindfchaft hinzureifsen. — Die beygegebenen Holz- 
(chnitte find unter aller Kritik fteif und hart ge: 
rathen. — Die folgenden vier Hefte, jedes mit einem 
Stahlfiiche, reichen bis zur ‚franzöfifchen Verfalfung 
des Jahres 1793 und Robespierre’s Plan. e 
Mit dem zweyten Bande beginnt nun das gro- 
(sere Gemälde, Napoleon in feiner welthiftorifchen 
Wirkfamkeit darftellend. Die Strahlen der 
fchen Sonne follen mehr auf Napoleon fallen; es d 
gezeigt werden, wie er fich rück- und vorwärts be- 
wegte auf dem weiten Kreife der Weltgefchichte , in 
welcher er freylich einen ausgezeichneten Platz em- 
nahm. Die Art und Weife feines Auftretens, die 
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Möglichkeit und die Folgen deffelben follen erklärt 
werden. Man foll feinem Erfcheinen und Verfchwin- 
den mit Sicherheit des Urtheils nachblicken, und 
Vergleichungen zwifchen’ ihm und den anderen He- 
roen, zwilchen diefer Periode des Völkerlebens und 
ähnlichen aufftellen. Auch der hiftorifche Charakter 
und das Schickfal Frankreichs, in welchem fein glän- 
zendes Geftirn aufging, und in welchem fein mäch- 
tiger Geift feine Plane ausführte, foll nach der Ein- 
leitung in Betracht gezogen werden. — Freymüthi 
beurtheilt der Vf. die franzöfifche Gefchichte vor fer. 
nem Helden, bis zum Anfange der Revolution, ohne 
Schonung der Regierungsweile. Die Revolution er- 
zahlt er im zehnten Helte bis zum Vendeekriege und 
Lucons Belagerung. Da aber Hn. Elsners Held un- 
feren deutfchen Fürften und Völkern viel Böfes zu- 
fügte, und Frankreich wenig glücklicher machte, als 
das verrufene Directorium, die Abgaben mehr .als 
verdoppelte u. [. w.: fo bedürfen wir freylich keines 
Beweiles, dafs er ein guter Landesvater hätte wer- 
den können, wohl aber, dafs er es war, obgleich er 
der Schlachten viele gewann. Von den Veränderun- 
gen, die er fchuf ‚ ift Vieles aufser Frankreich, in 
“rankreich aber die Monarchie, mit fparfamer Er- 
mäfsigung der Volksfreyheit, welche er despotilch 
zertrat, und feinen Codes übrig geblieben, neben 
einer Auflagenlaft, die freylich unter der Bourbonen- 
Herrfchaft fogar noch vermehrt worden ift. Die Re- 
volutionsgefchichte mag als Staatsverbeiferung von 
Menfchenfreunden begünftigt worden feyn, benutzt 
wurde fie aber befonders von Napoleon zur Geifsel 
Frankreichs und [einer Nachbarn, was die älteren 
Landsleute des Vfs. fehr wohl willen werden. Der- 
felbe würde fich wohl nicht als etwas zu feurigen 
und leidenfchaftlichen Panegyriker der franzöfifchen 
Revolution zeigen, wenn ihm feine Jahre erlaubt 
hätten, fie felbft zu erleben und zu fühlen. Der 
Einflufs der gar zu fervilen eríten Minifter Napo- 
leons, und dann die Unfähigkeit deffelben, die ver- 
nünftigen Rathfchläge der Minifterien, wenn fie fer 
nen Tadel enthielten, zu befolgen, ftürzten ihn von 
feiner Grölse herab. Befonders die Memoiren der 
Herzogin von Abrantes (Theil 16) beweifen klar. 
dafs er felbft den Frieden mit den Aliirten nicht 
fchliefsen wollte, als unter Bedingungen, die ihm 
abermals nach einigen Jahren erlaubten, die ganze 
civilifirte Welt in neue Bewegung zu fetzen. * Die 
Welteroberer Alexander, Cäfar und Napoleon haben 
nach ihrem Ableben wohl Schriftfteller, aber keine 
Völker als folche Lobredner gefunden, wie es jetzt 
im jungen Deutfchland mehrere giebt. — 

Die Ausftattung im Stahlfich; im Druck und 
im Papier ift im zweyten Bande unverbefferlich. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 
Köntesgerg, b. Unzer: Die bifchöfliche W ürde 


in Preuffens evangelifcher Kirche. ` Ein Beytrag 
zur Gelchichte des evangelifchen We 
von Alfred Nicolovius, Doctor der Reato "e 
Profeflor in Königsberg). 1834. IV u. . 


gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


D: Reformation fprach den Bifchöfen alle und jede 
weltliche Macht ab, fo die Augsb. Confeffion in ihrem 
letzten oder 28ften Art. über die Gewalt der Bifchöfe, 
indem diefelbe nur die Gewalt der Schlüffel fey, näm- 
lich das Evangelium zu predigen, die Sünde zu ver- 
eben und zu behalten und die Sacramente zu er- 
theilen. Zwar heifst es weiter, „man gehe nicht da- 
mit um, wie man den Bifchöfen ihre Gewalt nöhme, 
(ondern man begehre, dafs fie die Gewilfen nicht zur 
Sünde zwingen“, aber eben unter diefem Zwange 
der Gewillen verftand man nicht blofs die geiftliche, 
fondern auch die weltliche Gewalt der Bifchöfe. In 
der von Melanthon gegen das Regensburger Inte- 
rnm (1541) aufgefetzten Erklärung wurde ebenfalls 
ausgelprochen, dafs den Bilchöfen keine weltliche 
Macht zukomme; doch follten die fchon vorhandenen 
Bifchöfe weltliche Fürften bleiben, ihnen tüchtige Su- 
eratiendenten zur Seite gefetzt werden, welche als 
eigentliche Bifchöfe die oberfte Seelforge erhalten 
möchten. — Luther und die übrigen Reformatoren 
ingen hier zu weit, denn fchon der Begriff „Kirche“ 
Det, dafs fie etwas äufserlich Beftehendes (ey; die- 
fes kann natürlich nicht ohne äufsere Formen, diefe 
nicht ohne äufsere Autorität und Macht beftehen, 
und fobald der Staat mit feinem äufseren Gefetze 
und feiner Gewalt auf fie einwirken und fie beherr- 
fchen will, mufs fie ein diefem Aeufseren ent/pre- 
chendes Medium, ebenfalls äufsere Gewalt, Würde 
und Geletze, haben, um jene Eindrücke zu empfan- 
en und ihnen zu folgen — fie muls eine gewille 
Selbfiftändigkeit befitzen. Diefe geht aber der evan- 
gelifchen Kirche in den meilten Ländern zur Zeit 
noch ab, fie wird von den Regierungen gänzlich be- 
vormundfchaftet — man macht Agenden, ohne die 
Kirche zu fragen, die kirchlichen Fonds find theils 
von der Staatsgewalt an fich gerilfen, ein Theil zu 
frommen Zwecken verwendet, der andere dazu be- 
nutzt, um, wie früher, der Kirche ihre ftehenden 
Heere (Mönchs- und geiftliche Ritter-Orden), fo 
jetzt dem Staate feine Beamten- und Soldaten-Heere, 
zu erhalten, und es fragt fich, ob die Kirche früher 
J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 
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mit ihren Gütern mehr oder weniger für Schier, 
milde und fromme Zwecke gethan hat, als heute der 
Staat, — die Confiftorien Dnd blofse Aggregate, ja 
Subftrate der Regierungen, und wie früher der un- 
bedeutenfte Mönch den Staatsmann und Ritter viel- 
fach beengen konnte, fo chicanirt jetzt ein gemeiner 
Schreiber, Schulze oder dünkelhafter Gerichtsamt- 


mann den Geiftlichen und Schulmann, — die Ver- 
waltung der kirchlichen Fonds fteht bey den Regie- 
rungen, — dem Geiftlichen liegen mancherley weltli- 


che Gefchäfte ob, aber diefe nützen nicht der Kirche. 
Er allein foll zweyen Herren dienen, dem Staate und 
der Kirche, er allein unter allen Beamteten aber hat da- 
für keinen natürlichen Befchützer; der Soldat hat feine 
befonderen Oberen, der Jurift fein Oberlandesgericht, 
der Bergmann fein Oberbergamt, alle übrigen Staats- 
beamten die en nur der Geiftliche hat keine 
eigenthümliche Behörde, die ihn vertreten könnte, 
denn die Confiftorien, wie fie find, haben nur fehr 
befchränkte Befugniffe, ihr Wirkungskreis bezieht 
fich blofs auf Lehre, Liturgik und fpecielle Seel- 
forge, alles Uebrige, was die Geiftlichkeit von Rech- 
ten und Pilichten hat, beauffichtigt die Regierung. 
Ein troftlofer Zwiefpalt, da Regierungen ME Confi- 
ftorien dadurch feindfelig gefchieden werden diefe 
Zwielpalt auf die gefammte Geiftlichkeit Et STE 
und die Erfahrung lehrt, dafs in den meiften le 
der Geiftliche den übrigen Staatsbeamten gegenüber 
nur einen zweydeutigen Schutz erhält, eben weil es 
feinem natürlichen Befchützer, dem Confiftorium, an 
Gewalt und Einflufs gebricht. Diefe Schwäche des 
heutigen Kirchenregiments wirkt ftörend auf Kirche 
und kirchliches Leben ein, da viele äufsere Gebre- 
chen der Kirche und hemmende Verhältniffe der 
Geiftlichkeit nicht gehoben werden. 

In den neueften Zeiten hat die erfte evangeli- 
fche Macht, Preuffen, Manches für die Kirche ge- 
than, aber, ihre Selbfiftändigkeit ilt ihr auch hier 
noch lange nicht zu Theil geworden. Zwar ift es 
ganz recht, dals die Kirche vom Staate hinfichtlich 
der Oberleitung abhängt, aber fie mufs ihre eigene 
felbfiftändige Behörde haben, follen die Chicanen der 
Unterbehörden, fo wie die der Kirche verderblichen 
Reibungen und hemmenden Eingriffe der Confilto- 
rien und Regierungen aufhören. Erleuchtete Staats- 
männer und fonftige vorurtheilsfreye Beamtete (welche 
ihre Univerfitätszeit nicht blofs den Brodfiudien, fon- 
dern auch der Philofophie, Gefchichte und den claf- 
Bichen Studien geweiht haben, alfo nicht blofs Beam- 
tete er profe[Jo, (ondern recht eigentlich ex animo 
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ac /tudio find) haben diefs längft eingefehen, und 
um defshalb der Kirche in Preuffen mehr äufsere 
Würde zu geben, rief man hier das Inftitut der Bi- 
Sehöfe wieder ins Leben, welche die erften Räthe 
der Confiftorien find. Da man jedoch auch den Bi- 
fchöfen keine weiteren Befugniffe ertheilt hat, als die 
Confiftorien nicht fchon hatten, fo ift es beym Alten 
geblieben. Mit dem Amte des Bilchofs ift die Würde 
und Befugnifs eines Generalfuperintendenten verknüpft, 
als folcher vifitirt er die Superintendenten, und es 
mag hier Manches für die innere Erftarkung des geilt- 
lichen Standes gefördert werden — aber im Ganzen 
ift der Nutzen für die ‚Kirche gering — weil dem 
Bifchofe die Macht abgeht, auch in die äufseren Ver- 
hältnilfe einzugreifen, denn fogar im Confiftorium ift 
er, deffen Würde der eines Oberpräfidenten gleich 
een foll, nicht der Erfte, vielmehr ift der Oberprä- 
fident Präfident des Confiftoriums, Vicepräfident oder 
eigentlicher Präfident it gewöhnlich ein Geheimer 
Ober-Regierungsrath, und fo wird der Bifchof blofs 
erfter Rath. 

Man kann nicht leugnen, dafs die jetzigen Bi- 
fchöfe in Preuffen tüchtige Männer find, die das 
wahre Wohl der Kirche fördern könnten, wenn fie 
dürften, d. h. wenn ihr Wirkungskreis in den Confi- 
ftorien nicht durch die übermäfsigen Relfort-Verhält- 
nille mit den Regierungen en ‚würde. Es 
find die Herren Eylert (f. 18 Jan. 1818) in Potsdam, 
Ritfchl (f. 27 Aug. 1827) in Stettin, Neander (f. 1 
Jan. 1830) in Berlin, Freymark (f. 9 Jan. 1832) in 
Pofen, Dräjeke (f. 13 Jan. 1832) in Magdeburg ins- 

efammt tüchtig und aufgeklärt. Seit des Erzbilchofs 
Borowski Tode ift zu Königsberg noch kein Bifchof 
ernannt worden. — Die bilchöfliche Würde ward in 
Preuffen eingeführt, um die Kirche zu confolidiren, 
fie dem Staate auch im Aeufseren mehr gleichzuftel- 
len, indem durch das Bisthum die Monarchie darge- 
Dellt wird, da die Presbyterialverfaflung zu republi- 
kanifch erfcheint, endlich ausgezeichnete Glieder des 
geiftlichen Standes und in ihnen den ganzen Stand 
zu ehren. Doch der leere Titel kann der Kirche das 
nicht geben, was De bedarf — Selbfiftändigkeit im 
Inneren und unparteyifche Fürforge von Auisen. 
Kein evangelifcher Bilchof, kein Confiftorium jetzi- 
er Zeit kann den Geiftlichen vor den Chicanen der 
weltlichen Beamteten [chützen, nicht die Accidentien 
abfchaffen, keine Pfarrftelle verbeifern, keine Schul- 
Belle fundiren,, keinen Prediger veciren und confir- 
miren, keine Einrichtungen treffen zur Förderung 
des kirchlichen Lebens, keine kirchlichen Fonds ver- 
walten, nicht den Geiftlichen vor fein Forum in Di- 
feiplinarvergehen ziehen u. L w. Aus diefen Grün- 
den werden auch nie die Vifitationen der Generallu- 
perintendenten oder Bifchöfe den Nutzen ftiften, den 
fie andererleits haben können; denn bey dem beften 
Willen können diefe Herren nichts Heilfames' verfü- 
gen, weil ihre Rechte zu befchränkt find, und der 
geiftliche Rath der Regierung weit mehr vermag. 

Nach dem Titel des anzuzeigenden Buches er- 
wartet man in demielben das bisher Angedeutete aus- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 232 


et zu finden, d. h. das Inftitut der Bifchöfe in 
reulfens evangelifcher Kirche nach der vorange- 
fchickten hiftorifchen Unterlage (welche fich aller- 
dings hier vorfindet) hinfichtlich der Beweggründe, 
warum es ins Leben gerufen, fodann nach feinen Be- 
fugnilfen, feinem Wirkungskreife und endlich nach 
dem, was befagtem Inftitute noch zu wünfchen wäre, 
Gët. und fo einen fchönen Beytrag zum neuen 
irchenrechte gegeben zu fehen. Dem ift aber nicht 
fo, denn, was das fechszehnte Jahrhundert betrifft, 
fo ift hier unferer Foderung zwar mehr oder weni- 
ger Genüge gefchehen, und defshalb und um der 
von S. 27 bis 332 beygefügten Urkunden willen fin- 
det fich hier allerdings ein dankenswerther Beytra 
zur Gefchichte der Reformation Preuffens und KC: 
des evangelifchen Kirchenrechts. _ Allein eiamal find 
die gegebenen Materialien bey Weitem nicht verar- 
beitet, was“fchon daraus erhellt, dafs die Bearbei- 
tung von S.. 1 bis 96, die Beylagen von 8. 97 bis 332 
reichen; der Vf. ift feines Stofles nicht mächtig ge- 
ween, Defshalb leidet auch die Anordnung an Man- 
eln, fie ift bisweilen aphoriftifich, und man erkennt 
leicht die, einzelnen Excerpte, die hie und da ohne 
chronologifchen und reellen Grund auf«eftellt find. 
Es liefsen fich aufser S. 1 noch S. 29, 38, 54.92 
befondere Abfechnitte machen, welche die Ueberficht 
erleichtert hätten. Sodann fagt der Titel zu viel 
und zu wenig — zu wenig, weil die Schrift fich in 
die Reformationsgefchichte, namentlich in die dogma- 
tifchen Streitigkeiten Preuffens einläfst, zu viel — 
weil die bifchöfliche Würde nach dem Angedeuteten 
nicht genug ins Auge gefafst worden. Endlich giebt 
der Vf. von S. 92—96 eine nur zu magere Skizze 
von der heutigen bifchöflichen Würde in Preulfen, 
welcher Gegenftand aber am meilten intereffirte, und 
auch dem Titel nach hier gefucht werden mufs. Der 
Vf. erfcheint hier fo eilig, als gereue es ihn, fich 
mit dem Gegenftande befalst zu haben, und fey er 
froh, einer unintereflanten Arbeit überhoben zu leyn. 
Und doch fagt er im Vorworte, „er wolle 
durch diefe Schrift feine Theilnahme an dem Stre- 
ben, welches fur die möglichft felte Geftaltung der 
evangelifchen Kirche innerhalb der deutichen Lande, 
und vorzüglich der preuffifchen Staaten, fo Viele be- 
geiftere, bethätigen.‘“ — Dann hätte er nachweifen 
mülfen, wie und ob ein Aufbauen unlerer theueren 
evangel. Kirche durch das bifchöfliche Inftitut Statt 
finde. Dafs aber der Vf. dem nicht genügt hat, kann der 
Leier aus folgender Angabe des Inhalts erfehen. In 
einer Einleitung über Eingang und Verbreitung des 
Lutherthums im Herzogtliume Preuffen wird man- 
ches Interellante gegeben. Georg 20" Polentz, E 
1519 Biichof von Samland, war der erfte Bilchof, 
welcher die neue Lehre annahm. In einer Note SA 
wird mitgetheilt : Pro Epifcopatu Sambienfi in per- 
fona Reverendi Domini Georg! Polentii ad commu- 
nitatem S. Sedis Romanae in taxa folvendam. Hier 
findet ch unter Anderem pro vino et facharo ducat. 
28, pro figillo ducat. Tl, pro Quitantia ducat. 4. 
Die ganze Summe beträgt 1483 Ducaten. — Johanna 
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Brismann. Johann Amandus und Paul Speratus wa- 
ren die FAE evangelifchen lagar a in P reuffen. 
Polentz wird’ mit Recht als ein wackerer, religiöfer 
Mann gefchildert, welcher den Brismann zum erften 
Domprediger in Königsberg annahm. Speratus wurde 
Hofprediger, und richtete das evangelifche Kirchen- 
wefen ein. Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
Hochmeilter des deutlichen Ordens, war feit 1522 
der Reformation geneigt, fo dafs diefelbe 1525 in 
Preuffen zu Stande kam, der Ordensftaat ein weltli- 
ches Herzogthum unter politifcher Lehnshoheit wurde, 
Polentz auf fein Bisthum in weltlicher Hinficht re- 
fignirte, und fortan auf der vormaligen Ordensburg 
Balga Refidenz nahm. Auch der andere preuffifche 
Bifchof, Ehrhard von Queifs in Pomefanien, wider- 


3 i . ifchöfe wurden 
firebte der Reformation nicht, beide Bifch6 
lutherifch. S. 29 bis 35 unterbrechen Luthers An- 


fichten von der bifchöflichen Würde die Gefchichts- 
N a 1525 heirathete Polentz die Katharina 
von Wetzhaufen, und als diefe im erten Wochen- 
bette ftarb, 1527 Anna, Freyin von Heydeck. 1526 
wurden auch die lutherifchen Kirchen, welche bisher 
noch unter dem katholifchen Bifchof von Ermeland 
geltanden hatten, den beiden lutherifchen Bisthümern 
Samland und Pomefanien zuertheilt. Im September 
1529 ftarb Queißs, ihm folgte als Bifchof von Pome- 
fanien Paul Speratus, er und Polentz verfertigten 
das erfte preuffifche fymbolifche Buch, die Conftitu- 
tiones Synodales, und 1530 wurde die Augsburgifche 
Cenfeffion als Lehrnorm angenommen. Die weitere 
Förderung der Reformation wird nun im Mehreren 
befchrieben, fo wie die Händel mit den Wiedertäu- 
fern. Als der Herzog zu fehr ins Kirchenwefen ein- 
griff, zog fich Polentz immer mehr zurück, und 
Brismann wurde 1548 Präfident des Samländifchen 
Bisthums. Die Stiftung der Univerfität Königsberg 
(17 Aug. 1544) wird kurz erwähnt. In einer „Regi- 
mentsnotel“ 1542 wurde feltgefetzt (Beyl. XX), dafs 
die beiden bifchöflichen Stellen von Samland und Po- 
melfanien beybehalten werden follten, und in einer 
eigenen „Vermittelung wegen der Bifchöfe‘“ beftiimmt 
Bey. XXI), dafs der Landesherr beide wähle. Ue- 
r das Einkommen wird das Nöthige beygebracht. 
Nachdem. Brismann am lten Oct. 1549 geftor- 
ben war, wurde die Verwaltung der bifchöflichen Ge- 
fchäfte dem Profeffor theol., D. Melchior Ifinder 
als Präfidenten des famländifchen Bisthums, über- 
tragen. Das feit 1544 beltehende Confiftorium be- 
ftand aus den Flarrern und Hofpredigern von Kö- 
nigsberg, einigen herzoglichen Räthen, dem bifchöf- 
lichen Official. Als Finder bald darauf in Schwer- 
muth verfiel, theilten fich Joachim Mörlin Pfarrer 
am Dom,,und Andreas Ofiander, Pfarrer an der 
Altftädtifchen Kirche, in feine Gefchäfte. 
e Am 28ften Apr. 1550 ftarb zu Balga der 72jäh- 
rige B. Polentz; trotz der Bitten der Landftände 
weigerte fich der Herzog, die Stelle eines Bifchofs, 
gemä!s dem Privilegium de dato 1542, zu befetzen, 
unter dem Vorwande, er könne weder einen Bifchof 
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auf päpftliche Weife erhalten, noch überhaupt den 
Titel eines’Bifchofs erlauben, denn er fey nicht ge- 
fonnen, einem Geiftlichen weltliche Macht zu über- 
laffen, noch fich feiner Regalien und Patronatsrechte 
zu begeben. Obwohl nun die Landftände ‚dem Her- 
zoge die weltlichen Rechte des Bifchofs einräumten, 
fich auch zur theilweifen Unterhaltung zweyer Bi- 
fchöfe, wenn denfelben nur volle geiftliche Jurisdiction 
eingeräumt würde, erboten: fo blieb doch der TaS 
zog bey feiner Erklärung. — S. 56—13 y 1e 
Ofiandrifche Streitigkeit gründlich dargeftellt. Ofan- 
der war an Brismanns Stelle zum Vicepräfidenten des 
famländifchen Bisthums ernannt, und ftarb am 17 
Oct. 1552. Da feine Feinde ausgebreitet hatten, der 
Teufel habe ihm den Hals umgedreht , fo liefs der 
Herzog den Leichnam durch die altftädtifchen Ge- 
richte befichtigen, und eine Stunde öffentlich ausftel- 
len. Im Jahre 1554 wurde Johann Aurifaber Vice- 
präfident, und das bifchöfliche Officialat ging an 
Rechtsgelehrte über (S. 76). Am 12 Aug. ftarb der 
pomefanifche Bifchof, Paul Speratus, und Aurifaber 
verwaltete mit einigen Frzprieftern diefes Bisthum 
interimiftifch, bis 1561 der Prof. theol. zu Witten- 
berg, Joh. Draconites, zum Präfidenten des pome- 


„fanifchen Bisthums ernannt wurde, welcher 1564 ab- 


dankte, Aurifaber 1566 diefes Bisthum mit dem fam- 
ländifchen vertaufchte, auch diefer fchon 1567 Preuf- 
fen verliefs, und fich nach Breslau, begab. Beweile 
fowohl davon, dafs jene fich in ihrem Wirkungs- 
kreife vielfach gehemmt fahen, als auch, dafs die 
evangelifchen Geiftlichen damaliger Zeit ihres hierar- 
chifchen Einfluffes noch nicht entfagen gelernt hat- 
ten. Auch Matthäus. Rösler, D. der Medicin und 
Licentiat der Rechte, welcher im Sept. 1565 Aurifa- 
bers Nachfolger als famländifcher Präfident gewor- 
den war, hielt nur einige Monate aus. 

Trotz aller bisheriger Bitten der Landftände, der 
Herzog möge neue Bifchöfe wählen, gefchah diefs 
nicht eher, als bis fich jene an die polnifchen Com- 
milfarien, welche zur Unterfuchung der Landesbe- 
fchwerden gekommen waren, wendeten, worauf zwi- 
fchen dem Herzog und den Ständen am 4ten Oct. 
1566 ein Vergleich zu Stande kam, nach welchen 
zwey Bifchöfe gewählt (S. 69), und die Wahl von 
dem Herzoge unter Zuziehung der fürftlichen Räthe, 
des anderen Bifchofs und der Laandftände, gefchehen 
follte. Die bifchöfliche Jurisdiction und fonftige 
Amtsbefugniffe wurden feftgeftelllt (Beyl. XXVII), 
und dem famländifchen Bilchofe folgendes Einkom- 
men verwilligt (S. 158), freye Wohnung im Bifchofs- 
hofe, 3000 Mark an Gelde, 3 Laft Korn, 8 Lat Ha- 
fer, 1 Tonne Butter, 4 Ochfen, 10 Schöpfe, 4 Schweine 
oder 8 Thaler, 20 Fuder Heu, 20 Fuder Stroh, 30 
Achtel Brennholz und freye Mühle. Hartknoch fehlug 
deis im Jahre 1269 zu. reichliche 6000 'T'haler an, 
es würde alfo jetzt über 7000 betragen. Der pome- 
fanifche Bifchof bekam etwas weniger. So wurde 
denn 1567 Georg von Venediger, bisher Superinten- 
dent zu Camin, Biichof von Pomefanien, und Mör- 
lin am 6ten Sept. 1568 vom Samland, welcher am 
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33ften Mai 1571 ftarb. Jetzt: wünfchte der neue Her- 
zog Albrecht Friedrich wieder einen Präfidenten, von 
delen Anmafsungen er nichts zu befürchten habe. 
Allein der Bifchof von Venediger nebft Ständen und 
Pfarrern beftanden auf die Berufung des Prof. theol. 
zu Jena, Tilemann Hefshufius, zum Bifchof von 
Samland, welcher im Sept. 1573 in Preuflen ankam, 
und durch feine Anmalsung Alles gegen fich auf- 
brachte. Am 3 Novemb. 1574 fiarb nc eer, ihm 
folgte am 2 Mai 1575 D. Wigand, früher Superint. 
zu Jena. Diefer gerieth alsbald mit Hefshufius in 
dogmatifche Streitigkeiten, worauf letzter am 27ften 
Apr. 1578 abdankte, und Wigand die Verwaltung 
von Samland mit übernahm. Die fächfifchen Theo- 
logen fchlugen vor, die preuffifchen Bisthümer ein- 
gehen zu laffen, und ein aus Theologen, und Juri- 
Den beftehendes Confiftorium zu errichten. Als der 
Markgraf Georg Friedrich von Anfpach darauf ein- 
gehen wollte, entfiand einige Bewegung 1m Lande. 
Mitten in diefem Streite Itarb am 21 Oct. 1587 Wi- 
gand, der letzte Bilchof in Preuffen, in der unun- 
terbrochenen Reihe feit Einführung des Chriften- 
thums. Beide Bisthümer wurden aufgehoben, die 
Einkünfte theils der Univerfität Königsberg überwie- 
fen, theils zur Stiftung dreyer Landichulen, zu Saal- 
feld für die Deutfchen, zu Lyck für die Polen, zu 
"pt für die Lithauer verwendet, auch das famlän- 
difche Confiltorium zu Königsberg, das pomefani- 
fche zu Saalfeld errichtet. 

Mit diefer Einrichtung waren die Stände fehr 
unzufrieden, da das Kirchenregiment fichtbar litt, 
und bey der fehwankenden Stellung der Confiftorien 
die Fellichen Beamten willkürlich in Kirchenfachen 
eingriffen. Kurfürft Johann Sigismund wurde ange- 
gangen, die bifchöflichen Stellen wieder zu befetzen, 
allein er entfchuldigte fich, die Einkünfte der beiden 
Bisthümer wären längft zu frommen Zwecken ver- 
wendet. Um den Glanz feiner Königskrone zu er- 
höhen, ertheilte König Friedrich I 17$1 dem refor- 
mirten Hofprediger Urfinus und dem lutherifchen 
Hofprediger von Sanden die bifchöfliche Würde. 


Wenn der Vf. bis hieher einen guten hiftorifchen 
Grund gelegt, und gute Beyträge zur Reformations- 
gefchichte und in den Beylagen auch zum Kirchen- 
rechte geliefert hat, fo giebt er von nun an und (pä- 
ter, wo die eigentliche Gefchichte und Schilderung 
der bifchöflichen Würde in Preuflens evangelifcher 
Kirche erft beginnen follte, fehr Dürftiges. Gleich 
bey Ernennung der beiden eben genannten Be 
war noch vieles Welentliche zu berichten, namentlich 
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dafs Beide von dem Bifchofe der Mährifchen Brüder, 
Daniel Ernft Jablonski, geweiht wurden, diefer. aber 
nachher (1706) zu Oxford die theologifche Doctor- 
würde, dadurch die Anerkennung von der englifchen 
Kirche als rechtgläubiger und rechtmäfsiger Bifchof, 
mithin auf die Weife jener beiden preulfifchen Bi- 
fchöfe Geletzmäfsigkeit erhielt, und fie in die alte 
ehrwürdige Reihenfolge von Bifchof zu Bifchof feit 
der Apoliel Zeiten eintraten. Ferner, dafs der Kö- 
nig damit umging, das Inftitut der Bifchöfe in Preuf- 
fen zu befeftigen, und durch den zur enelifchen Kir- 
che übergetretenen Joh. Ernft Grabe, als oberlten 
Bifchof von Preuffen, mit jener Kirche in Gemein- 
fchaft zu treten; endlich, wie eigentlich der König 
die Union der lutherifchen und reformirten Kirche 
dadurch bewirken wollte u. f. w. Von diefem Allen 
kein Wort. Man lieft blofs, dafs die beiden preulf. 
Confiftorien in ihrem Wirkungskreife immer mehr 
beengt, das pomefanifche 1751 aufgehoben, nach Ab- 
fierben jener beiden Bifchöfe ihre Stellen nicht wie- 
der befetzt feyen: bis 1816 der jetzige fromme Kö- 
nig von Preuilen zum Friedens- und Krönungs-Fefte 
beichloffen habe, zwey evangelifche Bifchöfe in fej- 
nen Landen zu ernennen, und zwar den-llofpredi- 
ger Sack zu Berlin und den Geralfuperintensdenten 
Borowski in Konigsberg mit dem Range eines Ober 
präfidenten ‚und dem Prädicate „Hochwürdiger“. 
Nun folgen die Namen aller bisher ernannten Bi- 
fchöfe, nämlich aufser den fchon genannten: am 
1 Jan. 1826 der Generalfup. Engelke in Stettin und 
Wej/termeier in Magdeburg; am 19ten April 1829 er- 
hieit der hochbetagte Borowski (geb. am 17ten Jun. 
1740, geft. am l0ien Nov. 1831) die erzbilchöfliche ~ 
Würde. 


Von dem, was das Wichtigfte und Intereflantefte 
feyn mulste, und was fchon oben angedeutet worden, 
nämlich von einem tieferen Eingehen in das heutige 
Inftitut der evangelifchen Bilchöfe Preuffens findet 
fich nichts. Hätte es dem Vf. beliebt, diefes zu be- 
achten, und den ihm aus den Quellen zu Gebote fte- 
henden Stoff gehörig verarbeitet, in die Schrift ver- 
flochten und fo geniefsbarer gemacht: fo hätte er 
nicht nur feiner Aufgabe genügt, fondern auch für 
Kirchengefchichte und Kirchenrecht einen inhaltrei- 
chen Beytrag geliefert, was jetzt nur fehr bedingt 
der Fall if. S 


Die Diction ift gut, doch fiel uns S. 1 auf: „das 
Samenkorn wächlt zu einem wohlthätigen Schatten 


auf“, 
R. eeng, 
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ÖFFENBACH am Main, Verlag von Wächterhäufer: 
Gewerbsfchulen für das weibliche Gefchlecht. 
Ein Blick in die Zukunft und ein Vorfchlag für 
die Gegenwart. Von Dr. W. J. G. Curtmann, 
rofsh. heit Director der. Reallchule und Vor- 
Reher der Volksfchule zu Offenbach. 836. 485. 


8.. (6 gr.) 


Eine fehr empfehlungswerthe Schrift über eins der 
beachtungswertheften und ` dringenden Bedürfniffe 
unferer Zeit, die zugleich eine grofse Lücke in un- 
ferer reichen neueren pädagogifchen Literatur ausfüllt! 
— Um von dem letztgenannten Puncte anzufangen, 
fo ift es wohl bekannt genug, welche zahllofe Menge 
von Schrilten in der neuelten Zeit über die Bürger-, 
Real-, Gewerbs-Schulen und polytechnifchen Inftitute, 
die niederen und hohen Gelehrtenfchulen erichienen 
ift, die doch fämmtlich blofs für den Unterricht und 
die Erziehung der Knaben und Jünglinge beftimmt 
find, während die eine, weibliche, Hälfte des heran- 
wachfenden Menfchengefchlechts fo gut wie gar nicht 
berückfichtigt, und hinfichtlich ihrer Ausbildung Alles 
beym alten Schlendrian gelalfen wurde, und noch fall 
überall gelaffen wird. "es hat man neuerdings von 
der f.g. Emancipation der Frauen viel geredet, 
oder vielmehr gefafelt; denn es lief doch meiftens nur 
darauf hinaus, da Politik einmal vorherrfchend und 
Mode ift, den Frauen infofern einen Antheil hieran 
zu verfchaffen, als man ihnen den freyen Zutritt zu 
den Ständeverfammlungen vindiciren wollte, und was 
derley Dinge mehr find, die für die Frauen gar nicht 
sn, und De ihrer Hauptbeftimmung, welche das 
äusliche Leben ift und bleibt, nur abwendig machen. 
Aber an die wahre Emancipation diefes Gefchlechts 
(wenn ‚man anders das eigentlich un alfende Wort 
Emancipation — find denn in dem civilifirten Europa 
die Frauen irgendwo mancipia? — beybehalten will) 
hat man (mit wenigen Ausnahmen, die noch. dazu ei- 
ner weit früheren Epoche angehören, wie z. B: Hip- 
pels geniale Schrift über, die bürgerliche Verbefferung 
der Weiber) fo gut wie gar nicht gedacht. Diefe 
befteht der Natur der Sache nach in nichts anderem, 
als darin, dafs alle die Felleln oder Hemniffe, durch 
welche Herkommen, Mode, Vorurtheil, oder männli- 
cher Egoismus und Despotismus die volle geiftige 
Entwickelun« des weiblichen Gefchlechts zur ächten 
IHumanität bisher gehindert haben und noch hindern, 
gefprengt oder entfernt, und auf diefe Weife der 
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freyen Entfaltung der Weiblichkeit die Bahn gebro- 
chen werde. Es ift hier nicht der Ort, im Einzelnen 
näher nachzuweilen, worin diefe Entwickelung der 
Eigenthünlichkeit des weiblichen Geiftes gemäis be- 
fteht; wir können hier nur von den äufseren Grund- 
bedingungen derlelben reden, ohne welche jene gar 
nicht (oder nur in feltenen Ausnahmen) Statt finden kann. 
Diele äulseren Bedingungen find nun theils gehöri- 
ger Unterricht und Erziehung überhaupt, theils die 
Befchaffung der Subfiltenzmittel für eine zero oder 
bürgerliche) möglichft felbftftändige Stellung in dem 
Staate. Der Natur der Sache nach kann E nicht 
von den höheren und niederen Volksclalfen, fondern 
nur von den mittleren die Rede feyn, welche letzte 
übrigens gegenwärtig den eigentlichen Kern des Volks 
oder die Balis und das Centrum des Staatslebens bil- 
den, und für welche zunächft alle Verbellerungen im 
Grofsen zu berechnen find. Für das ee Ge- 
fchlecht in dielem Mittelfiande kann nun, um ihm 
jene äufseren Bedingungen zu verlchaffen, offenbar 
nur durch folche Anitalten gelorgt werden, die einer- 
feits an der Stelle des bisherigen, fo höchft dürftigen 
und auf die gemeinften Elementarkenntniffe, oder auf 
Kunlernen, Wi Ketten befchränkten 

nterrichts, Io wie der fe höch OH 
hung, eine bellvere ‚Methode in re Ernie 
Dellen und geltend machen, und die andrerfeit zen 
auf hinwirken, für das künftige Leben, nach Endi ge 
der jugendlichen Bildungsperiode, den Individuen ei 
hinlängliches Auskommen zu verfchaffen. ‘Denn worin 
befteht eigentlich das Unglück und Unheil des weib- 
lichen Gefchlechts in den mittleren Ständen und das 
ungerechte Mifsverhältnils im Vergleich zu dem männ- 
lichen? Oifenbar zunächft darin, dafs nach Beendi- 
gung des Elementarunterrichts (nach der Epoche der 
Confirmation), alfo gerade in der wichtigften Perio- 
de des Lebens, die Mädchen in der Regel blofs mit 
mechanifchen Hausgefchäften, geifttödtenden und ner- 
venfchädlichen Handarbeiten, oder erbärmlicherLectüre 
von Romanen, oder mit langweiligem Befuchmachen 
Zeit raubendem fich Putzen u.d. m. ihre Zeit auslüllen, 
während die Knaben und Jünglinge dann noch 6-_9 
Jahre auf Gewerbs- und Gelehrten- Schulen, in poly- 
technifchen Inftituten und auf Univerfitäten Ihrer Gét 
ftesbildung und, was noch wichtiger ift, ihrer Charak- 
terentwickelung fich ungehemmt widmen können: wo- 
bey es fich dann wohl von felbft verfieht wie weit 
die Schweitern hinter den Brüdern ceteris paribus 
zurückbleiben müllen. Sodann darin, dafs der Jüng- 
ling frey fich feinen Lebensberuf wählen, im Staate 


299 


fich eine felbftftindige Stellung verfchaffen kann, wäh- 
rend das Mädchen bois und allein auf die [che an- 
gewiefen ift, wodurch es dann gefchieht, dafs ihr Dich- 
ten und Trachten auch einzig und allein hierauf ge- 
richtet ift, und dafs defshalb jene erbärmlichen Jäger- 
künfte der Toilette und der Kokcetterie alle geifligen 
und moralifchen Kräfte der Mädchen abforbiren ; wie 
das die tägliche Erfahrung überall fo deutlich zeigt. 
Solche Anftalten, wodurch allein diefen zwey 
Grundübeln, die defshalb auch eine Radicalcur erhei- 
fchen, abgeholfen werden kann, find nun eben die 
Gewerbsfchulen für das weibliche Gefchlecht, wie 
folche der Vf. empfiehlt, welcher ebenfalls (nach S. 5) 
hierbey die Frauen und Töchter des Mittelftändes, 
die Kinder und Wittwen der Staatsdiener, der Geift- 
lichen, der f.g. höheren Gewerbsleute, der Künftler 
u.f. w. im Auge hat. Wir mülfen befonders rüh- 
men, dafs derfelbe theils fich in feinen Schilderungen 
der Noth der Gegenwart nirgends Uebertreibungen 
erlaubt hat (dergleichen fich z. B. Hippel fehr häufig 
fchuldig macht), theils, hinfichtlich feiner Verbeflerungs- 
Vorfchläge für die Zukunft, blofs wirklich Ausführba- 
res zur Sprache bringt, und keinesweges felbft von 
zu fanguinilchen Hoffnungen befeelt ift, wie das ge- 
wöhnlich bey gutgemeinten Projecten der Fall ift. Aus 
Mangel an Raum müllen wir uns auf die kurze Dar- 
legung des Hauptinhalts befchränken- ' 
- Der Vf. geht davon aus, dafs, bey den gefteiger- 
ten Bedürfnilfen des focialen Lebens die Stellung des 
weiblichen Gefchlechts in den Mittelftänden und zu- 
nächft in dem der Staatsdiener mit jedem Tage bedenk- 
licher werde, indem auf die Verlorgung der Töchter 
durch Verheyrathung (— wenn die Mädchen nicht, 
wie ohnehin leider oft gefchieht, dem erften beften 
Freyer fich an den Hals werfen follen! —) immer 
weniger zu rechnen, das Diener für fie nicht fo, wie 
für die der niederenStände fich pafst, indeın ferner die 
Wittwen- und Wailen-Kalfen nicht zureichen, und die 
eigentlichen f.g. Töchterverforgungsanftalten (derglei- 
chen z. B. in Darmftadt und Calfel errichtet worden) 
unzweckmälsig find (theils weil fie zu koftfpielig, theils 
weil fie, wie die Klöfter, das Faullenzen befördern, 
theils endlich, weil alle folche Penfionsanftalten, feyen 
fie auch noch fo gut aflecurirt, in ftürmifchen Zeiten 
leicht über den Haufen geworfen werden). „Das Schick- 
fal der Töchter foll nicht anders affecurirt werden als 
das der Söhne. Die ficherfte Alfecuranz it Arbeits- 
fähigkeit, Arbeitstüchtigkeit und wel e A 
Zur Arbeitsfähigkeit erhaltet die Gefun heit Eurer 
Töchter! zur Arbeitstüchtigkeit errichtet ihnen @e- 
werbsfchulen! und zur Arbeitsgelegenheit errichtet 
noch einmal Gewerbsfchulen! Kein Menfch follte fich 
des Gewerbes (chämen, aber auch kein Menfch davon 
ausgelchloffen feyn; es ilt die gröfste aller dem fchwa- 
cheren Gefchlechte zugefügten Ungerechtigkeiten, dals 
der Eigenfinn unferer Sitten ihnen den freyen lelbfiftändi- 
ren Gelchäftsbetrieb verbietet.“ (S. 11). Der Vf. zeigt 
dein weiter, dafs nicht blofs ökonomifche, fondern 
auch noch weit bedeutendere moralifche Gründe für die 
Emancipation des weiblichen Gefchlechts von der Ge- 
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werbsbefchränkung fprechen, und widerlegt mit fieg- 
reichen Gründen alle Einwürfe, die engherziger Zunft- 
geilt gegen die Fähigkeit der Frauen zur Technik 
vorgebracht hat. (Rec. bemerkt, dafs neuerdings von 
den ausgezeichnetften Nationalökonomen es als eins 
der Hauptgebrechen des Zunftwefens anerkannt ift, 
dafs daffelbe die Weiber von den Gewerben, von de- 
nen viele für fie pafen, ausfchliefst, vgl. Rau polit. 
Oekon. I. S..186 Note a, Bülau d. Staat u. d. In- 
dufirie, S. 121 u. A.) Es verfteht fich dabey wohl 
von felbft, dafs nicht alle Gewerbe für die Weiber 
palfen, und dafs wegen der Ueberlegenheit der Män- 
ner in Hinficht auf Körperkraft diefen ohnehin für 
immer ein Monopol oder eine Prärogative bleibt. 
Wo es jedoch nicht auf das Phyfifche ankommt, da 
werden freylich, wie auch der Vf. bemerkt (S. 16) 
ceteris paribus die Frauen die Männer in den ge- 
werblichen Erfolgen überflügeln, und zwar fchon dar- 
um, weil fie (im Allgemeinen) weniger Bedürfnifle 
haben („Rauchten und tränken die Männer weniger, 
fo würden von dem nämlichen Einkommen 1 Menfehen 
mehr leben können,“ fagt der Vf., und Rec. findet 
diefe Angabe gar nicht übertrieben, denn z. B. in 
Preuffen rechnet man auf 121 Million Einwohner 
jährlich den Verbrauch von 26 Millionen Tabaksblät- 
tern, vgl. Ferber Beytr. z. Kenntnifs d. preuff. St. 
S. 191, und 1827 wurden dort nicht weniger als 125 
Millionen Quart Branntwein fabricirt; in England ver. 
braucht jährlich eine Million Einwohner 845,000 Did. 
Tabak, vgl. Ferruffae Bulletin d. fe. geogr. II, 122, 
und 1,400,000 Gallonen Branntwein nebft 3 Millionen 
Gailonen Bier!! vgl. Allg. Zeit. 1832 No. 28). Der 
Vf. fetzt hinzu: „Wenn es wahr ift, was man fo gern 
behauptet, dafs die Männer auch an geiftiger Kraft 
vor den Frauen von Natur bevorzugt find, fo ift es 
fehr gut, wenn die Männer durch die gröfsere Emfig- 
keit und Betriebfamkeit des fchwächeren Gefchlechts 
zur Entwickelung diefer angeblichen Vorzüge genö- 
thigt werden.“ Bene! die geiftige, d. h. intellectuelle 
Ueberlegenheit der Männer ift übrigens wohl nicht 
zu beftreiten, und mag und wird fich dann [chon be- 
währen! o 

Der Vf. entwickelt fodann (S. 22) ausführlich fei 
nen Plan zu einer weiblichen Gewerbsfchule (Rec. 
bemerkt, dafs die Bezeichnung weibliche S. nicht 
richtig ift, Io wenig als die freylich übliche, und fo- 
gar von Fr. Thierfch beybehaltene „gelehrte Schu- 
len“) in Hinficht auf die nöthigen Lehrer und Leh- 
rerinnen, das nöthige Local, die mit der Schule zu 
verbindende Penfionsanftalt und Waarenhandlung, die 
Kleidung der Lehrlinge, während der Schul- und 
Arbeits-Zeit (mit Recht will der Vf. S-24 die Schnür- 
brüfte verbannt wiffen, Rec. erinnert an Sommerings 
treffliche Abhandlung über diefe unlinnigfte, verrück- 
tefte aller Moden, und an den Auszug daraus im 
Pfennigmagazin 1833 No. 192). Als für Frauen paf- 
fende Gewerbe zählt er folgende auf: 1) Lederarbei- 
terey (Schuhe, Handfchuhe, Hofenträger , Gürtel u. 
f. w.; auch die Riemer-, Sattler- und Kürfehner-Ar- 
beit). 2) Kleidermacherey (natürlich nur Frauen- und 
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Kinder-Kleidung;; der Vf. hätte hiebey den Unfinn BE: 
gen follen, der noch in fo manchen deutfchen Staa- 
ten, z. E. in Weimar, Statt findet, wonach das Klei- 
dermachen Monopol der Zunftfchneider iit; „die Ge- 
fetzgebungspolitik mufs den famöfen P rocels der Schnei- 
der contra die Schneidermamfells wider die Erften 
entfcheiden“ Bülau Staat u. Indufirie S. 122). 3) Po- 
famentir-, 4) Tapezier-, 5) Gold - und Silber-Arbeit 
(nebft Uhrmacherkunft). 6) Spenglerey (nebft Draht- 
flechterey). 7) Buchbinderey. 8) Buchdruckerey (in 
Frankreich giebt es, foviel Rec. weils, bereits meh- 
rere, die blofs von weiblichen Händen bedient wer- 
den; das Correctoramt wird dagegen wohl ein Mo- 
nopol des männlichen Gefchlechts bleiben, da Ortho- 
graphie die fchwache Seite des fchwachen Gefchlechts 
ift, und, nach Jean Paul, jedes Mädchen immer arg 
ley vergilst, erftens, wie fie ausfieht, ut ni ec 
gel erfunden worden und jeden Auger E" ge EN t 
werden müffen, und zweytens wie fich „das von 
„dafs“ unterfcheidet!) 9) die Lithographie. 10) Die 
Graveur- und Holzichneide-Kunft. 11) Seife- und 
Licht-Fabrication. 12)Allerley chemifche Fabricatio- 
nen (z. B. des Siegellacks, Kitts, der Dinte, der Far- 
ben, Salben, wohlriechender Walfer). 13) Conditorey 
(offenbar fchickt fich diels Gewerbe viel beffer für 
Frauen als für Männer, wobey Rec. bemerkt, dafs 
fogar fashionable Damen derfelben fich befleifsigen 
könnten, da ja der berühmte Görres, in feinen Apho- 
rismen über die Kunft, die Koch- und Conditor-Kunft 
als „Plaftik des Flüffigen“ zu den fckönen Künften 
rechnet! fo wie die Parfümerie als „Mufik des Dufts!“). 
14) Die Kaufmannfchaft. — Man fieht, es fehlt nicht 
an Stolf und Gelegenheit, fondern nur an der An- 
wendung und Benutzung beider! Rec. fügt noch die 
Wundarzneykunft und das Barbiergewerbe hinzu, 
welches beides fich trefflich für zarte Frauenhände 
eignet, wie diefs bereits Hippel über d. bürg. Verbeff. 
d. Weiber 8. 356 gezeigt; in mehreren Provinzen 
Spaniens findet fich diefe Sache auch fchon. 

Der Vf. nimmt befonders für die erfte Einrich- 
tung einer Gewerbsfchule für das weibliche Gefchlecht 
die Mitwirkung des Staats in Anfpruch, jedoch nur 
bittweife. Rec. ift als Naturrechts- und Staats-Lehrer 
der Anficht, dafs es Pflicht und Schuldigkeit des 
Staats ift, dergleichen Schulen zu errichten. 

: Da indelen diefe Mitwirkung, wie der Vf. meint, 
mear Zu Wünfchen als zu hoffen, und die vollftändire 
Ausführ ne ‚(eines Planes bis jetzt nur ein „Blick in 
die Zukunft At fo macht der Vf. am Schluffe eini- 
ge „Annaheı “nagen und Vorbereitungen‘ namhaft, 

ie fchon in der Gegenwart getroffen werden kön- 
nen, und zu deren Realifirung nur der gute Wille 
einiger aufgeklärten Familien erfoderlich ift. Wir 
Wollen hierüber den YI. flelbft reden lafen. Er Det 
>» 42): „Ich verfetze mich in Gedanken in ein Land- 
ftädtchen, worin eine Anzahl Familien wohnt. deren 
erwachfene Töchter von der Richtigkeit des Satzes 
überzeugt find, dafs das weibliche Gelchlecht eben 
fo gut zur Gewerbsihätigkeit beftiimmt ift, als das 
männliche. Diere Frauenzimmer vereinigen fich, un- 
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ter Anweifung einer aus der Nähe oder Ferne acqui- 
rirten Lebrerin, irgend ein Gewerbe gründlich zu er- 
Lernen, Sie wählen z. B. das am wenigfien auffallen- 
de, und wozu fich eine Lehrerin am leichteften fin- 
det, die Kleidermacherey. Sobald die Lehrzeit, vor- 
über ift, arbeiten fie gemeinfchaftlich, ‚nicht nur ihren 
eigenen Bedarf und den ihrer Freunde, fondern auch, 
da fonft auf Beftellungen vielleicht eben nicht zu rech- 
nen wäre, für wohlthätige Zwecke eine Zeitlang un- 
entgeltlich. Es wird nicht fehlen, dafs bald auch 
Gelegenheit kommt, auf Beftellungen zu arbeiten. Der 
Anfang ift gemacht. Ebenfo erlernen fich die Hand- 
(chuh-Bearbeitung, die Schuhfabrication und ähnliche 
leichte und weitverbreitete Gewerbe, und die entfpre- 
chenden Mafsregeln der Geletzgebung werden nicht 
ausbleiben. — Eine andere fehr empfehlenswerthe 
Vorbereitung auf allgemeineren Gewerbsbetrieb von 
Seiten der Frauen, lind Affociationen zu dem Zwecke, 
Wittwen und Waifen Gelegenheit zur Arbeit, und fo 
Mittel zu ihrem Unterhalte zu verfchaffen. Hier und 
dort haben Frauen-Vereine dergleichen Zwecke wirk- 
lich fehon verfolgt; aber das Beyfpiel hat theils noch 
zu wenig Nachahmung gefunden, theils hat man Al- 
les nur auf augenblickliche Hülfe, nicht aul Anregung 
zum Weiterfchreiten berechnet. — Den Anfang, wel- 
chen die Gewerbsfchulen zu einer richtigeren, ehren- 
volleren Stellung der Frauen in der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft machen würden, ift zwar nur — ein Anfang, 
aber vielleicht ein Anfang von wichtigeren Folgen 
als die Parlamentsreform in England. Die wichtig- 
ften Reformen find die moralifehen, und eine folche 
ilt es, wenn man den Spruch des Cid von den Wei- 
bern „das Vergnügen if ihr Feld“ mit dem richti- 
gerem vertaufcht: „das Gewerbe ilt ihr Feld!“ Auch 
braucht es den ängfilichen Ehemännern eben nicht 
zu bangen, dafs das induftriell gewordene Gefchlecht 
fich nun der Haushaltung weniger annehmen würde, 
und dafs die Männer bald, die Rolle taufchen müfsten. 
Aus den Gewerbsfchulen werden nicht lauter Fabri- 
cantinnen hervorgehen, die ihre Einnahme nach Tau- 
fenden berechnen. Die meiften werden höchft be- 
fcheidene Arbeiterinnen feyn, die gerade defto mehr 
Higenfchaften befitzen einen Gatten glücklich zu ma- 
chen, und die als arheitsgewohnte, gefunde Frauen 
ihre Kinder nicht wie unfere fashionablen Damen den 
Säugammen und Wärterinnen überlaffen, um der 
Converlation nachzurennen u. f. w. u. [. w.“ — Zum 
Schluffe fpricht der Vf. feine Wünfche und Hoffnun- 
gen, in welche Rec. einftimmt, folgendermalsen aus: 
„So fey denn diefe Idee, wenn gleich unentwickelt 
und den Verhältnilfen keines einzelnen Landes änge- 
pafst, allen denen zur Beherzigung vorgelegt, welche 
es nicht blofs mit fich felbft wohl meinen, (ondern auch 
mit ihren Lebensnachbarn und mit dem zukünftigen 
Geichlechte. Gerade in unferem Deutfchland haben 
die Frauen den einfachen, häuslich treuen Sinn noch 
nicht verloren, der fie für die Ergreifung dieler Idee 
gefchickt macht. Die Kranzöfinnen wollen lieber ko- 
kettiren als nützlich fevn; die Engländerinnen ziehen 
fich lieber in fiumme Vornehmäeit zurück, als dafs 
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fie zum Wohl des Ganzen mit der Welt verkehrten ; 
aber meine Landsmänninnen fühlen und denken noch 
richtig genug, um fich über Vorurtheile erheben und 
das Beilere ergreifen zu können. Auch den deut- 
fchen Männern geht der Sinn für Fortfchreiten zum 
Sittlicheren und Gemeinnützigen nicht ab. Vor Allem 
aber haben die deutlichen Staatsregierungen Alles, 
was fich auf Erziehung und Veredelung der Jugend 
bezieht, bisher mit Vorliebe und Freygebigkeit Baier 
ftützt; defshalb gebe ich mich der Hoffnung hin, dafs 
auch diefer befcheidene Voplalen per keunung® fin- 
den uud mit weiler Ausbildung realifirt werden wird. 


K. H. 5. 


ALTONA, b. Aue: Der Schule Mitgabe für das 
akademifche Leben, in einem Vorworte und 
fechs Reden dargeboten von L. Trede, der 
Plon. Gelehrtenfchule Rector, der Philofophie 
Dr. u. f. w. 1855. 126 S. kl. 8. (l Thir.) 


Zweckmälsig mit Verftand und Gemüth ausgear- 
beitete Schulreden find für gelehrte Anftalten von 
grolser Wichtigkeit, denn es können diefelben, wenn 
fie veröffentlicht werden, dazu dienen, die Theil- 
nahme des Publicums an diefen Anfialten zu erhalten 
oder zu erwecken, und manche Irrige ‚Anfichten und 
Vorurtheile über die Befchaffenheit, die a Zeie 
und den Zweck der Schule zu berichtigen. ‚Werden 
fie nur von den Schülern gehalten, fo vermogen fie 
auch in diefem Kreife über manche Puncte aulzuklä- 
en. wilfenfchaftlichen Sion und Geift zu befördern, 
e d ranz befonders auf Willen, Gemüth und religiöfe 
Bildung kräftigen Einfluls zu äufsern. Man follte 
Zen EE in Keiner gelehrten Anftalt diefe Re- 
den unterlaffen, fondern im ‚Gegentheil Jede für die- 
(elben geeigneten Gelegenheit gern ergreifen. Dals 
diefer Anficht auch der Vf. der angezeigten Schrilt 
it, haben ‚wir aus derfelben erkannt, diefelbe aber 
um fo mehr mit Vergnügen durchgelefen, weil fie 
zugleich beweift, dafs Hr. Trede auf die rechte Art 
zu dem Publicum und zu der Jugend zu reden je 
fteht. Die abgehandelten Ahle die Sp Weg Keel 

- Z älsig gewählt, i ; 
E der Ton herzlich, der Get reli- 
8 Zum Beweile für den erften Theil unferes Ur- 
Zelle führen wir die Themata der fechs Reden an, 
von welchen vier fchon einmal gedruckt waren, eine 
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fogar drey Auflagen erlebt hat, und von Prof. Guiard 
ins Franzof. überletzt worden ift. Die erfte, eine An- 
trittsrede, handelt von des Schulmanns Stellung, Lei- 
ftung und Foderung;, fie beweift ichte Begeilterung 
für das Lehramt, klaren Ueberblick der Pflichten 
und Rechte des Lehrers und Liebe und Ernft gegen 
die Schüler, nür ift fie, wie die meiften der Reden, 
etwas zu lang. Die zweyte ift eine Erwiederune auf 
die Abfchiedsrede der Abiturienten, und hat das The- 
ma: „Vergreifen Sie nicht Ihre nächfte fchöne Zu- 
kunft“ Die dritte ift bey Eröffnung des öffentlichen 
Schulexamens gefprochen, und behandelt die Schule, 
wie fie firebt in der Welt gegen die Welt, aufser 
der Welt für die Welt. In- ihr charakterifirt der 
Vf. die mannichfachen falfchen Anfichten über den 
Zweck der Schule recht treffend, und zeigt, wie die 
Schule gegen die Welt feyn müffe, weil fie Ja wei- 
ter vorwärts fireben, richtiger auffallen, umgelftalten, 
beffer bearbeiten wolle; der zweyte Theil des The- 
mas ift übrigens nur angedeutet und nicht ausgeführt, 
Die vierte Rede ift wieder Abfchiedserwiederung auf 
die Rede der Abiturienten über den Satz: „Wachet 
und feyd ftark.“ Die fünfte ift bey ähnlicher Gele- 
genheit gehalten, und ermuntert die Abiturienten: 
„Bleiben Sie Ihrem befferen Selbft getreu!“ Die (echfie 
endlich ift am letzten Tage des Jahres in der afke- 
tifchen Stunde gefprochen, und hat das Thema: 
„Schaffet, dafs ihr die Vergänglickkeit überwindet, 
fonft überwindet fie Euch.“ — Si dem Buche vor- 
ausgelchickte Vorwort handelt von dem Studiren, und 
foll jungen Lefern einen Wink bieten, „der ihnen 
hülfreich würde, den rechten Gefichtspunct für die 
akademifchen Studien, wie für das, was fie von der 
Gelehrtenfchule zu diefen mitbringen, fich heraus- 
zufinden.“ Auch diefes, welches viele recht tref- 
fende Winke enthält, und allen Jünglingen, die fich 
einem willenfchaftlichen -Berufe widmen wollen, em. 
pfohlen zu werden verdient, zeigt einen eben fo- 
wohl für wahre Wiffenfchaft begeifterten, als durch 
reiche Erfahrung und Kenntnils des wirklichen Le- 
bens gebildeten a — Auffallend waren uns nur 
im Buche die Schreibung des Wortes Wie tigkeit 
und Ausdrücke wie Erdner für Merfch, Lichtfuche, 
verfchiefte Anficht, Umforgung, älteln , Selaven als 
Zeitwort; ehrfürchten u. a. 


— a1 — 


TE tn 


BE. I NEE 


Laun Künste. Hildburghaufen, b. Keffelring: Die Er- 
durch die Arabi: Hiftorifche Novelle von 
L. von Alvensleben. 1835. 152 S. 8. (16 gr.) Macht- 

Intrigue und fonderbare Launen des Zufalls, der ai 
fpruch eines Vaters und die leidenfchaftliche Heftigkeit eines 
Jünglings, trennen ein Liebespaar, führen ge ` äer ini 
Klofter, und den Geliebten zu den Arabern , Ri ECK d SC 
in fein Vaterland einfällt, und den erten Anftofs giebt, Si 
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lien den Arabern unterwürfig zu machen, was jedoch ert nach 
feinem Tode gelingt. 

Auch in der Zugabe: „Der Wiederkauf des Erftgebornen, 
Eine jüdifehe Sittenfchilderung (aus neuelter Zeit)“ ral’t die 
Leidenfchaft; die kurze Gefchichte enthält ein Trauerfpiel, in 
dem der epigrammatifche Schlufs tragifcher ift, als wenn er im 
neuelten Stile Mord und Todtfchlag mit fch führte. 


Vir. 
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N.. 1. Die Brauchbarkeit der mit Recht und gu- 

tem Erfoloe in vielen Schulen fehon feit ae 

Zeit eingeführten und von Hn. v. O. bey jeder neuen 

Ausgabe forgfältig revidirten und verbellerten franzö- 

fifrchen Grammatik von Hirzel, von welcher wir be, 
J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 
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reits die neunte Auflage befitzen, konnte durch ein, 
mit beftändiger Rücklicht auf fie bearbeitetes Lefe- 
und Ueberietzungs-Buch nur noch gefteigert wer- 
den. Dem verftorbenen Vf. war diels nicht entgan- 
gen, und es fand fich daher in feinem Nachlaflfe eine 
bedeutende Sammlung für ein folches Werkchen paf- 
fender , fowohl franzöfifcher, als deut/cher Ablchnitte. 
Nach Hirzel’s Tode ward das Manufceript dem Hn 
v. O. zur Bearbeitung und Vervoilftändigung über- 
geben, und .er hat fich diefer Arbeit mit demfelben 
Eifer unterzogen, welchen er der Grammatik deffel- 
ben Vfs. gewidmet hatte. Zuerft kommt der fran- 
zöfifche Theil. Hirzel hatte fich hier, wie aus 
dem von ihm hinterlaffenen Material hervorging, ei- 
nen allmälichen Fortgang vom Leichten zum Schwe- 
reren zur Aufgabe gemacht, und an die Spitze der 
erften Abtheilung (S. 1— 103) einige Erzählungen 
der Mme. Guizot u. A. gefellt, Doch (chienen diefe 
dem Herausgeber für den Anfang nicht leicht und 
kurz genug zu feyn; er wählte daher, um die Auf- 
merkfamkeit der Anfänger beffer zu fefleln, eine 
Menge kleiner Anekdoten, gegen den Schlufs der 
Abtheilung hin mit gröfseren Stücken vermilcht. Den 
voranftehenden Gefchichtehen find die Wörter nebft 
den Erklärungen ` der unregelmäfsigen Zeitwörter 
gleich beygefügt; weiter hinaus hört diefe Erleichte- 
rung auf, und erft am Schlufle und in immer abneh- 
mender Anzahl finden fich die Vocabeln. Die 2te Ab- 
theilung (S. 103 — 252), welche fchon für weiter vor- 
gerückte Schüler beftimmt ift, enthält Erzählungen 
und Schilderungen von verfchiedenen Schriftftellern, 
Hn. v. O’s. richtiger Tact liefs ihn hier ein von dem 
Vf. dazu beftimmtes, ins Franzöfifche übertragenes 
Bruchftück aus Schiller’s Geifterleher, das ihm fchon 
als Ueberfetzung weniger angemeflen fchien, mit ei- 
nigen Abfchnitten aus den Werken der Guizot, Vol. 
taires und Fenelon’s vertaulchen, und zwey Schil- 
derungen von Lacretelle und Ségur nebft einigen 
Biographieen beyfügen, das Ganze aber mit einigen 
religiös-moralifehen Stücken der berühmtelften fran- 
zöfilchen Claffiker, namentlich auch ihrer geiftlichen 
Redner Massillon und Bossuet, befchlielsen.. Im 
zweyten oder deutfchen Theile blieb das Meifte un- 
verändert, indem er aus einer mannichfaltigen Samm- 
lung interefTanter Anekdoten und Erzählungen be- 
Band, und der Vf. überdiefs die Brauchbarkeit da- 
durch noch befonders erhöht hatte, dafs er auf die, 
bey Uebertragung, eines jeden Stückes befonders zu 
beachtende Regel in einer UÜeberfchrift hinwiels. Auf 
diefe Art läfst fich der deutfche Theil als ein ziem- 
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lich vollfändiger Curfus über die grammatikalifchen 
Regeln betrachten. Es war vorauszufehen, dafs ein 
nach einem fo klugen Plane angelegtes und von bei- 
den Vin. mit Liebe ausgearbeitetes Buch des ver- 
dienten Beyfalls nicht entbehren werde, und Hr. v. 
O. hat durch feine beftändigen Verbelferungen, die 
überall und in jeder neuen Auflage fichtbar find, fei- 
nen Dank dafür auf die f(chönlte Weile bethätigt. 
Wir wünfchen dem nützlichen Buche eine immer wei- 
tere Verbreitung. 

No. 2. Hr. Prediger Nöffelt in Breslau ift be- 
kanntlich fchon feit längerer Zeit befchäftigt, die 
weibliche Welt in Deutfchland durch feine, ihr aus- 
fehlielslich &ewidmeten Werke in die Willenswürdig- 
keiten der Ge’chichte und verwandter Difciplinen ein- 
zuführen. So viel dem Rec. durch Mittheilungen von 
mehreren Seiten bekannt ift, entfprechen die Bücher 
des Hn. N. im Allgemeinen den Anfoderungen, wel- 
che man in unlerer Zeit an Schriften für das weibli- 
che Gelchlecht macht, indem fie, ohne feicht und 
oberflächlich zu feyn, doch auch von abfchreckend 
pedantifcher Spitzfindigkeit entfernt find. In Frank- 
reich fehlt es noch fehr an guten Lehrbüchern und 
an zweckmäisig eingerichteten wilfenfchaftlichen Le- 
febüchern. Daher kommt es, dafs fo manches deut- 
fche Werk diefer Art ins Franzöfifche überfetzt wird, 
und wir zweifeln nicht, dafs fie nicht allein in Frank- 
reich, wo man nach und nach an folcher Lectüre 
Gelchmack zu bekommen ‘anfängt, fondern auch in 
Deutichland Abfatz finden, wo jetzt wieder viele Da- 
men ihre Kenntnitfe lieber aus franzöfifchen, als aus 
deutfchen Quellen fehöpfen wollen. Da das vorlie- 

ende Buch nur eine, mit wenigen Abweichungen 
von dem deutichen Originale unternommene Ueber- 
tragung deifelben ift, und es hier nicht unfere Sache 
feyn kann, über den ohnehin oben fchon angedeute- 
ten Werth des deutichen Originals zu’ urtheilen: fo 
befchränken wir uns auf die Bemerkung, dafs die in 
der Ueberfetzung herrfchende Sprache im Ganzen 
dem Inhalte und dem Zwecke des Buchs angemelfen 
er(cheint, obgleich hie und da der Ausdruck gedrun- 
gener und gelälliger feyn follte. Darauf wird jedoch 
gewils Hr. B. bey einer neuen Auflage, welshe fei- 
nem Buche wahrfcheinlich bevorfteht, eben fo grofse 
Aufmerkfamkeit verwenden, als auf eine verhältnifs- 
mälsig grölsere Ausdehnung der ‚wirklichen Hiftorie, 
welche gegen die Mythe eigentlich zu kärglich be- 
dacht ilt. Während z. B. die Schilderung des troja- 
nifchen Krieges 33 Seiten einnimmt, umfafst die Ge- 
fchichte (ämmtlicher punifcher Kriege nur 23 Seiten. 
Druck und Papier find fehr gut, wie es auch bey 
einem Werke, das in Frankreich Eingang finden foll, 
nothwendig der Fall feyn mufste. , 

No. 3. Was Rec. feit Jahren in diefer Allgem. 
Lit. Zeite, fchon oft und dringend wiederholt hat, 
dals es endlich Zeit fey, der Fluth folcher franzöfl- 
fchen Lefebücher einen Damm entgegenzuletzen, die 
nichts als das althergebrachte, aus einer Chreftoma- 
thie in die andere übergegangene Erbgut der Denk- 
mäler franzöfifcher Literatur aus einer ent[chwunde- 
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nen Periode darbieten, und an ihrer Stelle Schriften 
zu Tage zu fördern, welche die Deutfchen mit den 
neueften literarifchen Erzeugniffen der  claffifchen 
Schriftfteller unferes Nachbarlandes bekannt machen 
und ihnen das beweglichfte Volk auf Erden auch in 
geiftiger Regfamkeit vor Augen ftellen: das fcheint 
Jetzt von vielen Seiten her Beachtung. gefunden zu 
haben. Wenn wir früher faft nur des würdigen Men- 
zel Handbuch als ein folches zu rühmen wufsten, 
welches den gefteigerten Anfoderungen unferer Tare 
einigermalsen Genüge leiftete: fa befitzen wir jetzt 
fchon aufser den oben unter No. 3 und 4 aufreführ- 
ten Werken die ähnlichen von Akn, Büchner und 
Herrmann u. f. w., und die unermüdlichen Fortpflan- 
zer des Alten wagen nur noch fcheu mit ihren mühe- 
lofen Producten hervorzutreten. Mit befonderem 
Vergnügen zeigt aber Rec. das Werk des Hn. K, 
an, weil derfelbe in der tüchtigen und fachgemäfsen 
Einleitung bewielen hat, wie bewandert er in der 
franzöfifchen Literatur überhaupt, wie gewachfen er 
mithin der von ihm unternommenen Arbeit fey. 
Zwar hat er die einzelnen Partieen feiner S. 1—78 
befindlichen Ueberficht der Literaturgefchichte Frank- 
reichs nicht ganz gleichmätsig bearbeitet; aber das- 
jenige, was von ihm mit gröfserer Liebe weitläufti- 
ger ausgeführt worden ift, Ipricht durch feine Wärme, 
er es jedoch an der nöthigen Klarheit nicht gebricht, 
durch manche glückliche Wendung und durch man- 
chen tiefen Blick in das Treiben der franzöfifchen 
Schriftfteller, namentlich in der neueften Periode, 
den Lefer fo fehr an, dafs man nicht wünichen 
könnte, es kürzer gefalst zu fehen. Vor allen übri- 
gen Stellen zeichnen wir feine gelungene Schilderung 
des in unferen Tagen noch immer fortdauernden 
Kampfes der Claffiker mit den Romantikern aus. 
Die Schriftlieller, aus deren Werken diefe Chrefto- 
mathie Abfchnitte enthält, find: 1) Delille (geb. 1738, 
ftarb 1813); 2) Fontanes (geb. 1762, ft. 1821); 3) An- 
dré de Chénier (geb. 1762, it. 1794); 4) Marie Jo- 
seph de Chénier (geb. 1764, ft. 1811); 5) Legouvé 
(geb. 1764, ft. 1813); 6) Desaugiers (geb. 1772, ft. 
1825); 7) Millevoye (geb. 1782, ft. 1816); 8) An- 
drieus (geb. 1759); 9) Jouy (geb. 1769); 10) Cka- 
teaubriand (geb. 1769); 11) Michaud (geb. 1771); 
12) Béranger; 13) Lamartine (geb. 1790); 14) De- 
lavigne (geb. 1794); 15) V. Hugo (geb. 1802); 16) 
Mery; Barthélémy; 18) Parseval - Grandmaison ; 
19) Vigny (geb. 1798); 20) Barbier; 21) C. M. v. 
Salm (geb. 1767); 22) A. Tastu. Eines weiteren 
Lobes bedarf das nützliche Buch nicht , zumal, wenn 
wir fchliefslich noch bemerken, dafs aus den Schrif- 
ten der genannten Autoren [ehr zweckmälsige Stücke 
ausgewählt find- Druck und Papier find fehr zu 
loben. 

No. 4. Unter allen franzöfifehen Chreftomathieen 
behauptete feit lange Jahren diejenige bey Weitem 
den Vorzug, welche die Hnn. /deler und Nolte her- 
ausgegeben hatten, und von welcher — ungeachtet 
ihres durch den Umfang des Werkes bedingten ziem- 
lich hohen Preifzs — unferes Willens mehr als eine 


No. 9. 


neue Auflage nöthig geworden war. Da Sep e 
Buch fchon vor vielen Jahren erfehien — die erte 
Aussabe datirt ch von 1796 —: fo alte es noth- 
wendz bey dem Aufichwunge, e ie franzofi- 
(che Literatur in der allerneueften eit genommen, 
allmälich an feinem Werthe verlieren, und es liefs 
fich vorausfehen, dafs es am Ende ganz in den Schat- 
ten treten mülfe, wenn die fühlbar gewordene Lücke 
nicht baldigft ausgefüllt wurde. Der eine, noch le- 
bende Hebr. wohl, Hr. İdeler, als der Verleger, 


309 


fahen diefs ein, denn feiner urfprünglichen Anlage 
nach führte das Handbuch der frunzöliichen Sprache 
und Literatur nur bey wenigen Schriftfiellern über 
die Epoche der Revolution hinaus, und weckte da- 
her nur eine fchwache Ahnung von den grolsen Ver- 
änderungen, die feitdem in der Sprache, dem Stile 
und dem Geichmacke der Franzolen vorgegangen 
find, und von dem hohen Aufichwunge, den verichie- 
dene Fächer ihrer Literatur unter dem Einfiulfe ei- 
ner ganz neuen Ideenwelt genommen haben. Bey 
den wiederholten neuen Auflagen (uchten zwar die 
Herausgeber das Gegebene alimälich zu ergänzen 
und zu verbeilern , allein eine völlige Umgeltaltung 
war bey einem in vielen Schulen eingeführten Werke 
nicht thunlich. Eher liefs fich das Mangelnde durch 
Supplementbände ergänzen, und Hr. /. veranlalste 
deishalb wegen vorgerückten Alters feinen: älteften 
Sohn zur Sammlung pallender Abfchnitte aus den 
Werken folcher franzöfifcher Schriftfteller, welche 
während und durch die Revolution berühmt gewor- 
den. Hr. [deler d. J. fpricht fich in einer eigenen 
Vorrede über feine Leiftungen aus. Rec. hat das 
Buch mit grofser Befriedigung durchgegangen, und 
verfichert, dafs nicht allein für Schuien dadurch ein 
höchft brauchbares Lefebuch, fondern auch für Er- 
wachfene ein. fchöner Beytrag zu genulsreicher Un- 
terhaltung geliefert worden ilt. Eine Stulenfolge vom 
Leichten zum Schwereren ift in dem Buche nicht 
beobachtet; aber diefs war auch unmöglich, weil die 


Autoren in chronologifcher — jedoch nicht fireng 
durchgeführter — Ordnung auf einander folgen foll- 


ten. Manche der aufgenommenen Stücke haben be- 
deutende Schwierigkeiten, und find für Schulen höchft 
wahrfcheinlich im Allgemeinen zu (chwer, allein Rec. 
billigt dennoch ihre Aufnahme. Mancher Schüler, der 
be önderes Talent und befondere Neigung für die 
franzöfifche Sprache hat, wird fich pr:valim daran 
verluchen, und, was er als Schüler nicht enträthfelt, 
wird er lich (päterhin, wenn er noch tiefere Einficht 
erlangt hat, mit leichterer Mühe verftändlich machen 
können. Wir empfehlen daher auch diefe Schrift be- 
itens, und tugen noch die Bemerkunr bey, dafs, wie 
i 3. Io auch hier, von jedem i f 
n No. d, $ ee, jedem der benutzten 
Schriltfteller biographliche und literarifche Notizen 
eygebracht find. Aufnahme fanden übrigens Stücke 
von 1) Dumouriez (geb. 1739, ftarb 1823). 2) yon 
dem Fürften von Ligne (1735 —1814); 3) von Mira- 
beau (1749 __ 1791); 4) von Deseze (1750 — 1828). 
5) von Bernardin de Saint-Pierre (1737—1814); 
6) von Chasseboeuf (1757—1820); 7) von Laroche, 
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foucauld (1747 — 1826); 8) von Péron (1775—1810); 
9) von Sophie Cottin, geb. Ristaud (1773—1807); 
10) von Frau v. Staël- Holftein (1766—1817); 11) 
von der Marquife von Sousa (geb. 1765); 12) von 
Jouy (geb. 1769); 13) von Grégoire (1750 — 1829); 
14) vom Grafen Daru (1769—1829); 15) von Bouilly 
(geb. 1763); 16) von Ck. Nodier (geb. 1783); 17) von 
Cuvier (1769—1832); 18) von Fourier (1768—1829); 
19) von Courier (1772—1825); 20) von Poucqueville 
(geb. 1770); 21) von Simonde de Sismondi (geb. 
1773); 22) von Las Cafes; 23) von Alexander von 
Humboldt ; 24) von Chateaubriand ; 25) von A. Ba- 
zin; 26) von P. L. Lacretelle (1151—1824); 27) von 
Ch. Lacretelle (geb. 1763); 28) von Salvandy (geb. 
1795); 29) von C. Ph. Grafen von Ségur (17538 — 
1830); 30) von P. Ph. Grafen v. Ségur (geb. 1780); 
31) von Barante (geb. 1782); 32) von Benjamin 
Conftant (1767—1830); 33) von Villemain (geb. 
1791); 34) von Michaud (geb. 1771); 35) vom Ge- 
neral Foy (1775—1825); 36) von Guizot (geb. 1787); 
37) von Thiers; 38) von Thierry; 39) von Dupin; 
40) von Mignet; 41) vom Grafen von Dumas (geb. 
1758); 42) von Ampère; 43) von Boissy d’Anglas 
(1756 — 1826); 44) von Bignon (geb. 1771); 45) von 
Capefigue (geb. 1799); 46) von Lerminier ; 47) von 
Gerando (geb. 1772); 48) von Lemontey (1763 — 
1826); 49) von Janin (geb. 1804). 

No. 5. Die Verdienfte des Hn. Noel um das 
Studium der franzöfifchen Sprache find hinreichend 
bekannt, und er verfieht es, fich zu jedem neuen 
Werke fo tüchtige Mitarbeiter zu wählen, dafs auch 
diefe alles Zutrauen nicht allein verdienen, fondern 
es auch in der Regel rechtfertigen. Es war daher 
ein glücklicher Gedanke des Hn. W., einen Auszug 
aus den von Noë? und De la Place veranltalteten 
Legons ‚frangaises de literature et de morale, wel- 
che in Frankreich fchon neunzehn Auflaxen erlebt 
haben, und dafelbft in allen höheren Lehranftalten 
eingeführt find, zu liefern, indem diefes Werk Probe 
von Allem darbietet, was die franzöfifche Literatur 
feit den letzten zwey Jahrhunderten Vorzügliches ge- 
liefert hat. Der Hgbr. hat übrigens nur diejenigen 
Stücke weggelaflen, welche ihm für Deutfchland we- 
niger Interelle zu haben fchienen. Was dem Rec. 
an diefem Buche nicht zufagt, ift der Umftand, dafs 
die Stücke durchgängig zu kurz find. Für den An-' 
fänger ift dief, wie auch der Hgbr. von No. 1 in f. 
Vorrede richtig bemerkt hat, nothwendig; aber der 
Geübtere will und fucht fchon längere Stücke, wel- 
che mehr Nahrung für feinen Geift darbieten. Be 
einer neuen Auflage, welche dem Buche ohne Zwei- 
fel bevorfteht, wünfchen wir daher von Hn: W., je- 
dem Abfchnitte ein oder einige längere Stücke hin- 
zugefügt zu (ehen. Das Buch zerfällt in zwey Theile. 
Der erfte Theil enthält auf 220 S. 1) Narrations 
(S. 1—29); 2) Tableaux (S. 30—59); 3) Descriptions 
(S. 60—91); 4) Définitions (S. 92—106); 5) Fables 
et Allegories (S. 107—144); 6) Lettres (S. 145—158); 
7) Discours et morceaux oratoires (S. 159— 185); 
8) Caractères ou portraits et parallèles (S. 186—220). 
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Die Stücke find entnommen den Schriften eines 
Bailly, Buffon, Barthélémy, Bossuet, Chateau- 
briand, Desmahis, Cousin - Despreaux, Florian, 
Fontanes, Garnier, Gaillard, La Harpe, Lace- 
ède, Marmontel, Mezeray, Massillon, Nicole, 
Poucqueville, Raynal, Rulhiere , Sevigné, Sarasin, 
Suchet, Thomas, Voltaire u. A. Der zweyte oder 
poetifche 'Theil (114 S. fark) enthält Proben der 
franzöfifchen Dichtkunft, und zwar 1) Narrations 
(S. 3—27); 2) Tableaux (S. 28—37); 3) Déscriptions 
(S. 33 — 51); 4) Définitions (S. 52—57); 5) Fables 
(S. 58—72); 6) Allégories (S. 73—78); 7) Morceaux 
'yriques (8. 79—83); 8) Discours et morceaux ora- 
joires (S. 84071 9 Dialogues ( S.. 98 — 108); 
10) Caractères morceau® (S. 109—114) von Bailly, 
Boileau, Boissard, Baour - Lormiant, Crebilon, 
Chénier, Corneille, Delavigne, Delille, Ducis, Flo- 
rian, La Fontaine, Gosse, Gresset, Harleville, Lé- 
brun, Lemière, Lamartine, Molière, Parny, Racine, 
Rosset, Regnard, Rulhière, Soumet, Saint- V ictor, 
Voltaire u. © w. Am Schluffe befindet fich auf WS. 
ein fehr ausgedehntes Wortregifter. In Anmerkun- 
gen ftehen dafelbft nützliche Angaben über die Syno- 
nymen. Ob übrigens Hr. W. diefes Wortregifter 
„möglichft vollftändig‘“ bearbeitet habe, wie er 8. VU 
verfichert, muis Rec. bezweifeln. Es fehlt eine Menge 
von Wörtern, die in den Aufgaben vorkommen, und 
der Schüler muls nothwendig neben diefem Wortre- 
iter noch ein Lexikon bey der Vorbereitung zur 
land haben. Rec- vermilst unter vielen anderen z. 
B. die Wörter admirer, attachement, chacun, cin- 
uième, combler, comme, complètement, corps, dé- 
zhainement, demicouvert, désuétude, engager, en- 
lever, estimer, isolement, laisser, lorsque, martyre, 
ménace, modèle, naufragé, noble, pionnier, De 
demment, somme, sorte, substance, vallce etc. Auch 
würde es fehr zweckmälsig EE feyn, wenn die 
im Texte vorkommenden Eigennamen eine kurze 
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Erklärung im Wortregifter gefunden hätten. Der 
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JUGENDSCHRIFTEN. 


1) MAGDEBURG, b. Heinrichshofen: „Lebensbilder 
in Erzählungen für die reifere weibliche Jugend 
gebildeter Stände. Von DG A. F. Sickel, 
Director der höheren Töchterf[chule zu Magde- 
burg. 1834. IV u. 246 S. 8. (1 Thir.) 


29) Leirzig, in Baumgärtners Buchhandlung: Chri- 
Slian Niemeyer’s Vfs. des Heldenbuchs, des 
deutfchen Plutarchs, des Buchs der Tugenden, 
des J. Knox u. a. m., Buch für die Jugend. 
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Enthaltend Erzählungen, Fabeln, Parabeln, Mähr- 
chen, Lieder, Schaufpiele und Räthfel. Mit 6 
Kimfern. 1832. VII u. 366 S. 8. (21 gr.) 


In Nol fuchte der Vf. feinen Schülerinnen einen 
fürs Gute empfänglichen,, reinen und kindlichen Sinn 
zu bewahren, und ihn fo zu befeftigen, dafs ihnen kein 
fpäteres Verhältnifs denfelben raube. Aus demKreife 
feiner Erfahrung wurden darum diefe Lebensbilder 
zulammengereihet. Lebhafter und eindringender wer- 
den fie gewils mehr, als blofse Lehren oder War- 
nungen, auf das Gefühl derer wirken, für welche fie 
beftimmt find. Jungen, aufblühenden, der Vollkom- 
menheit in phyfifcher und intellectueller Hinficht fich 
täglich mehr nähernden, nur an Lebensweisheit und 


Erfahrung noch zurückftehenden Tööchtern-werden fie 
eine heilfame Lectüre gewähren. 


Der als Erzähler für die Jugend m 

kannte Verfafler von No. 2 bringt mit ma 
Gabe ein nützliches und angenehmes Mancherley, her- 
vorgegangen aus einer Sammlung feiner theils fchon 
nr (aber forgfältig berichtigten) theils unge- 

ruckten Beyträge zum Nutzen und Verenüren der 
lieben Jugend. Mürfen wir nun gleich geftehen dafs 
fich, bey der eben nicht feltenen Erneuerung folcher 
Sammlungen, das unbehagliche dunkele Gefühl man- 
cher Lefer, denen dergleichen in die Hände kommt, 
hierin abermals etwas Ichon oft Gefagtes wiederholt 
zu finden, fo wenig tadeln als entfernen läfst: fo 
(cheint doch beides durch eine für die Jugend recht 
affende Auswahl vermindert zu werden. er Inhalt 
des Buchs felbft befteht aus: Erzählungen, in poeti- 
fcher und profaifcher Abwechfelung. Der gelehrt 
Schn — und der Brillenkäufer find doch zu bekannt 
und „die Disputanten“ ohne angemeffenen Ton. Da. 
gegen manche Erzählungen, z. B. „Put! Put!“ recht 
artig, fo wie es uns nicht übel dünkt, dafs der Vf. 
Anekdoten launiger Art verfificirt hat. In den der 
Jugend zufagenden Fabeln find mehrere nach Inhalt 
und Form anziehend, und für Declamation brauch- 
bar. Die Parabeln haben faft durcheängig das Ge- 
präge ihres Charakters, der Erfindung SRE an Dech 
Einige, z. B. „die zwey Jünglinge“, „der Brillant“, 
„das Wachs“, find jedoeh weniger bedeutend. Die 
Mährchen werden den Weg zur Aufmerklamkeit und 
T'heilnahme der Jugend von felbft finden, und fich 
einer günftigen Aufnahme zu erfreuen haben. Den 
Befchlufs machen 6 Schaufpiele von gut gewähltem 
Inhalte mit einem Anhange einiger zum Theil finni- 

er Räthfel. Die lefebegierige Jugend dürfte daher 
In vorliegender Schrift mannichfaltigen stoff für fülle 
geiftige Unterhaltung finden. 

D. R. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


1) BAYREUTH, in der Grau’fchen Boch Er 
Vollfländiges Reifetafchenbuch und Wegweifer 
durch das Königreich Bayern, von Frey- 
herrn von Zedlitz. 1834. 482 8. 8. (l Thir. 
12 gr.) 

o ? r  Lindauer’fchen Buchhand- 

2) Bl VW Talcherttiäch für Reifende durch 
Bayerns und Tyrols Hochlande , dann durch 
Berchtesgadens und Salzburgs romantifche Ge- 

de; nebft ausführlicher Beichreibung der Ga- 
ag (Gafteins) und des Salzkammerguts; hu- 
moriftilch, topographifch und ftatiftifch bearbei- 
tet von Adolph von Schaden. Mit einer praci- 
fen (fic) Charte und zwanzig malerifchen Anfich- 
ten. 1833. XIV und 182 S. gr. H (1 Thir. 
12 gr.) d 

3) Ebendafelbi: eeler Wegiweifer durch die 
Haupt- und Refidenz- Stadt München und de- 
ren Umgebungen, "herausgegeben durch Adolph 
von Schaden. Mit Sta Che. Regifter ind 
kg, Anfichten. :1835. 92 S. kl 8. 
(1 Thir. gr. 


4) Ebendaf., b. Franz: Acht Tage in München. 
Eine kurzgefafste Befchreibung der in diefer 
Hauptftadt befindlichen Sehenswürdigkeiten, als 
unentbehrliches Handbuch für jeden Fremden. 
Mit cylographifchen Vignetten. 1834. 120 S. 
kl. 8 (1 Thir.) 


5) SıuzeurG, b. Duyle: Die Stadt Salzburg und 
ihre Umgebungen; ein Tafchenbuch für Fremde 
Ga SE 1835. 110 S. kl.8 (1 Thir. 

gr. 


e Re. hat diefe Reihe gcographifcher und topogra- 

hifcher -Schriften auf KS, CG Sommer des Jahres 
(ËCH unternommenen Reife, De benutzend, geprüft, 
und will hier kurz feine Meinung über die einzelnen 
mittheilen. 

Das Werk des Hn. v. Zedlitz (No. 1) ift in je- 
der Hinficht vortrefflich zu nennen, und kann einem 
Reifenden durch das Königreich Baiern (o ziemlich 
jedes andere literarifche Hülismittel entbehren laffen. 
— Der lfe Abfehnitt enthält wichtige und genaue 
Notizen über die allgemeinen Verhältniffe des König- 
reichs; der 2te eine Befchreibung von München, def- 
fen Umgebungen und die Reifen aus diefer Haupt- 

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 
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ftadt in alle gröfsere Wohnplätze des Landes; der 
3te die Reifen von München in die Nachbarftaaten ; 
der Ate die von München in die vorzüglichften. Cur- 
örter des Königreichs; der Šte die Verbindung der 
gröfseren Städte unter einander; der 6te die Reifen 
durch den Rheinkreis; der 7te die Reifen auf den 
Strömen und Landfeen; der Ste die Reife nach Müs- 
gendorf; der 9te die Bergreifen; der 10te die Be- 
[chreibung der Heilbäder, Gefundbrunnen und Mine- 
ralquellen, und der 11te befondere Notizen für Fremde 
— Poften — Zollwefen — Münzen u. f. w. — Be 
dem fehr ökonomifchen (doch deutlichen und (ch. 
nen), mit lateinifchen Lettern ausgeführten Drucke 
ift auf mäfsigem Raume eine {ehr grofse Matz yon 
Nachrichten mitgetheilt, und allenthalben erkennt 
man ein löbliches Beftreben der Gründlichkeit. — 
Da bekanntlich in Baiern in Beziehung auf Pafs- 
Angelegenheiten Formen herrfchen, von denen man 
bis jetzt in Norddeutfchland nichts weils, fo ift es 
fchätzenswerth, dafs in dieler De der Fremde 
nicht ohne Anweifung gelallen ift. efonders em- 
pfiehlt Rec. diefes (chöne Werk den Verfaffern all- 
gemeiner Erdbeichreibungen und geographifcher Wär. 
terbücher. 

Auch No. 2 hat feine Verdienfte, und ift in dem 
Hochlande Baierns, im Salzburgilchen und in Tyrol 
dem Rec. von gutem Nutzen gewefen, obwoh es 
keinesweges das [chone Werk von Auguft Lewald 
(Tyrol u. L w. 1835), mit welchem es nicht zu ver- 
gleichen, überflüffig macht. Gänzlich ungeniefsbar 
und allenfalls für Handwerksburfchen berechnet, ift 
aber die fogenannte „humoriftifehe“ Zugabe, welche 
dem Buche auch den zweyten Titel verfchafft hat: 
„Humoriftifchker Röflelfprung von München nach 
Partenkirchen, Innsbruck u. Can Es ift gänzlich 
unbegreifbar, wie der Vf. durch Zufätze der Art, 
die fich durch das ganze Buch wiederholen, diefes 
verunftalten konnte. Rec. mag fich nicht dem Glau- 
ben hingeben, dafs feynfollende Witze der Art in 
Baiern, aulser der angedeuteten technifchen Sphäre, 
ein Publicum finden könnten. — Die dem Buche 
beygegebene Charte von Südbaiern, Tyrol, Salzburg 
und dem Salzkammergut ift richtig und gut ausge- 
führt; doch für eine Reifecharte in viel zu kleinem 
Mafsftabe. Sie ift ganz und gar dazu eingerichtet, 
fich die Augen recht gründlich, befonders bey Auf- 
fuchung der Wege, zu verderben. 

Mit No. 3 befchenkte uns derfelbe Vf., und 
zwar, welches fehr zu loben, ohne alle humoriftifche 
Zugabe. Damit jedoch den Freunden feines Humors 


315 


diefer auch in Beziehung auf München nicht erman- 
geln möge, hat er eine „Neuefte kumoriftifch-topo- 
graphifch - flaliflifche Befchreibung diefer Haupt- 
und Refidenz- Stadt“, ein Gegenfltück zu dem un- 
ter No. 2 angezeigten „Röffelfprung“, in demfelben 
Verlage herausgegeben, welches Werk wir hier un- 
berückfichtigt lafen wollen. — Der vorliegende Weg- 
weifer erfüllt ohne allen Humor feine Aufgabe zweck- 
mälsig, indem er den Fremden durch München be- 
gleitet. Der beygegebene Grundrifs_ ift vorzüglich, 
und wenn die kleinen architektonifchen Biiderchen 
auch nicht den geringften Kunftwerth haben, fo er- 
füllen fie doch den Zweck, die Form des dargeftell- 
ten Gebäudes wieder in das Gedächtnifs zurückzu- 
rufen. | 

Ungefähr von gleichem Werthe ift No. 4; jedoch 
find deffen Bilder (Holzfchnitte) und der Grundrifs 
dem Buche des Hn. v. Schaden nachzufetzen. 

Kaum hat je eine Stadt in Deutfchland fo fchnelle, 
ye mia riefenmäfsige Fortichritte gemacht, als 

ünchen unter König Ludwig. Wo man fich hin- 
wendet, erheben fich neue Kirchen, Paläfte, und be- 
ginnen neue Strafsen. Schon zählt München mehr 
als 90,000 Einwohner, und doch [cheint die Zahl die- 
fer nicht in eben dem Verhältniffe zu wachfen, als die 
Reihen der Häufer. München liegt 1569 Parifer Fuls 
über dem Meere: daher fein unfreundliches Klima, 
und die Erfcheinung, dafs feine mittlere Temperatur, 
nach Prof. Siber, nur 6,45 Grad Reaum. beträgt. 
Dem Rec. war in München nichts unerträglicher als 
der Rete Zugwind in feinen Strafsen; das Klima er- 
fchien ihm nicht viel freundlicher — im Monat April 
> als zu Clausthal auf dem Harze. 

No. 5 ift in Erman elung eines Befferen dem 
Fremden, der das fchöne Salzburg befucht, zu em- 
pfehlen. Es läfst aber fehr Vieles zu wünfchen übrig. 

FK v. Str. 


München, in der literarifch - artiftifchen Anftalt: 
Tyrol, vom Glockner zum Orteles und vom 
Garda- zum Boden-See. Von Auguft Lewald. 
1833 —34. Erfter Band. 1835. XII u. 190 S. 
Zweyter Band. VI u.2958.8. (2 Thir. 4 gr.) 
Mit einer Abbildung der fchönen Duxerin, Marie 
Hofers Haus in Palfeyer und einer vergleichen- 
den Vorftellung der bedeutendften Höhen der 
Erde. 


Rec. hat das vorliegende Werk über Tyrol im 
Sommer 1835 auf einer Reife durch diefes herrliche 
Gebirgsland prüfend benutzt, und vortrefflich gefun- 
den. Kaum wird man fich einen belehrenderen und 
unterhaltenderen Begleiter wünfchen können; allent- 
halben macht der Vf. aufmerkfam auf dasjenige, was 
Natur und Kunf Sehenswürdiges darbieten, und vor- 
züglich des Erften if in Tyrol nicht wenig. Die Le- 
bensweife der Einwohner wird treffend gefchildert, 
befonders der grolse Unterfchied zwifchen den Deut- 
fchen und den italiänifchen Tyrolern ‘hervorgehoben. 
Auch mangelt es keinesweges an Anweifungen in öko- 
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nomifcher Hinficht für den Reifenden, und wie er 
fich in Beziehung auf die Wahl (einer Transportmit- 
tel zu benehmen habe. Die Ausflüge des Vfs. wur- 
den gröfstentheils aus dem Schlotfe Fragsburg im 
Eitfchthale gemacht, welche Burg jetzt dem herzogl. 
braunfchweigifchen Hoffchaufpieler und Regiffeur 
Cornet, einem geborenen Tyroler, wehört. Befon- 
ders anziehend ilt die Schilderung der neuen Kaifer- 
firafse über das Wormfer-Joch und den Monte Stel- 
vio, der höchften und merkwürdigften Gebirgsftrafse 
Europa’s. Auch das Paflleyer- Thal und Andreas Ho- 
fers ehemalige Wohnung lernte man genau kennen; 
— kurz, das Werk ift feinem Zwecke völlio entfpre- 
chend, und wird jedem Lefer, er mag Tyrol ken- 
nen oder nicht, Nutzen und Vergnügen gewähren. 
K. v. Str: 


Brestau, b. Max und Comp.: Men/chen und Ge- 

SEA von Caroline v. Wollmann. Lier Band. 

eutfchland und die Schweiz. VI und 313 S. 

e Band. Italien. 330 S. 1835. 8. (2 Thir. 
gr. 


Diefes Buch gehört zu den anmuthigften Reife- 
bildern, da es In einer fehr gebildeten, mitunter poe- 
tifehen Sprache gefchrieben, viel Sinn in Auffaffung 
der Natur- und Kunft- Schönheiten überall darthut, 
auch liebliche Züge aus dem Volksleben herauüsttellt, 
obgleich im Ganzen die Menfchen am wenigften her- 
vortreten. Die Reife durch Deutfchland bietet das 
Wenigfte und hie und da nur Oberflächliches dar; 
auch fällt das Befireben, zu individualifiren, mitun- 
ter ins Kleinliche, wie wenn Frau vs W. gleich im 
Anfange in Bitterfelde den Kreis der heimgetriebe- 
nen Schweine befchreibt. Durch das Ganze zieht 
fich aber ein zarter und feiner Sinn für das Schöne 
in der Natur- und Menfchen- Welt hindurch, und 
mitunter find wahrhaft fchöne und reizende Bilder, 
wie z. B. vom Rhonethale in Wallis, aufgeftellt. Es 
find die Gröfsen und die Schauder der Natur eben 
fo wahr und trefflich, als die Lieblichkeit, Anmuth 
und Einfachheit derfelben aufgefalst. — Unter den 
gewöhnlichen Reifebefchreibungen zeichnet fich die 
vorliegende auf das vortheilhaftefte und anmuthigfte 
aus, und bewährt von Neuem die anerkannten Ta- 
lente diefer geiftreichen Schriftftellerin. 


A.S. 


FRANKFURT a. M., b. Sauerländer: Bilder aus 
Italien von Aloys Freyherrn von Oefel& königl. 
baierifchem Regierungsrathe. 1833. Erfter Theil. 
334 S. Zweyter Theil. 316 S kB (2 Thlr. 
20 gr.) 


Leicht hingetufchte Bilder, ohne tiefe Betrach- 
tung von Natur und Kunft, voll der perfönlichen 
Abenteuer und Erlebniffe des Vfs., in leichter und 
gefälliger Sprache, jedoch ohne alles bedeutende In- 
tereffe, und nichts Neues zu dem fo häufig und viel 
Befchriebenen hinzufügend.. Der Vf. bewegt fich 
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meilt nur mit Vetturinos, Fachinos, ez RE Kai 
ol. Lenten umher, und geht nirgends deg e as 
Volksleben oder die Socialverhältnille eim. _ 
trist den Charakter der Oberflächlichkeit, dürfte 
aber dennoch dem lefegierigen Publicum gerade 


recht feyn. A.S 


Hameure, b. Hoffmann und Campe: Holland in 
den Jahren 1831 und 1832, von Ludolph Wien- 
barg » d., Phil. Dr. 1833. lfter Theil. 231 S. 
‚2ter Theil. VIII u. 180 S. 8. (2 Thlr. 16 gr.) 


Diefe Reifebefchreibung reiht fich den befferen 
an, da fie nicht blofs die Perfönlichkeiten des Vis. 
herausftellt, fondern werthvolle Beobachtungen über 
die Volksfiimmung in der für Holland fo ee 
den Zeit, Schilderungen von Sitten, Infiätuten, eg 
richten über den Stand der wilfenfchaftlichen und 
Kunft- Bildung von Holland , über die königl. Fami- 
lie. die Urfachen des Abfalis der Beigier, über den 
Charakter des Volks und die Naturbefchaffenheit des 
Landes enthält, und dabey in leichter, gewandter 
und anziehender Darftellung zugleich mit anftändiger 
Freymüthigkeit gefchrieben, der Unterhaltung nicht 
unintereffanten ` Stoft darbieten wird. Dafs freylich 
hie und da auch die bekannte Tendenz des Vfs. her- 
vorblickt, läfst Dech erwarten, jedoch hält fich im 
Ganzen diefe Reife noch fehr in Schranken. 


Rom, b. Nicoletti: Itinerario di Roma e delle sue 
vicinanze, com ilato secondo il Metodo di M. 
Fasi, da A. Niòby, publico Professore di ar- 
cheologia nell Università di Roma. Terza Edi- 
zione, Tomo I. XXXVI u. 344 S. Tomo II 
fortlaufende Seiten bis 770. Mit Kupfern. (20 
Paoli oder ungefähr 3 Thlr.) 


Aus eigener Erfahrung kann Rec. diefes Werk 
des gelehrten Archäologen Niddy als dasjenige em- 
pfehlen, welches dem Fremden zu Rom zum ficher- 
ften Leitfaden zu dienen vermag. Ja, derjenige, wel- 
chem das Glück nicht zu Theil wird, die ewige Stadt 
befuchen zu können, kann durch Hülfe diefes Weg- 
bes z~ von welchem auch eine franzöfifche Aus- 
gabe vorhanden — eines der gröfseren Grundriffe und 
durch ‚ein Paar der befferen Kupferwerke, wie fie auf 
eder öffentlichen Bibliothek vorhanden find, eine (ehr 
gute Vorltellung von der äufseren Erfcheinune Roms 
(das innere Leben erkennt man durch eigenes An- 
fchauen) erhalten. Auch diefes kann Rec. durch die 
eigene Erfahrung bezeugen; denn als er im verwi- 
chenen Sommer zum erften Male nach Rom kam, war 
er in der weitläuftigen Stadt, zur Verwunderung fei- 
nes Sicerone vollig ns S 
ibby führt feinen Leier nach einer fehr ür- 
lichen Ordnung durch Rom. Beginnend GT 
Porta del popolo , geht die Reife zuvörderft den 


Corfo. hinunter zum Capitol, dann nach dem Foro 
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romano, der Via facra, dem Amfiteatro Flavio, den 
Ruinen des Palaftes der Cäfaren, und fo, in mehre- 
ren Tagereifen, durch die ganze bebaute und wüfle 
Stadt. Alterthümer, Kirchen, Paläfte, Sammlungen 
— Alles wird nach der Ordnung befchaut, befprochen 
und erklärt, wie auf dem gewählten Wege es fich 
darbietet: nicht zu gelehrt, um den Dilettanten ab- 
zufchrecken, nicht zu oberflächlich, um den Gelehr- 
ten unbrauchbar zu feyn. Allenthalben ift die gehö- 
rige Mittelftrafse eingefchlagen, und dabey hin und 
wieder eine fcharffichtige Kritik gezeigt. — Wem 
daran gelegen ift, eine völlig umfalfende und gründ- 
liche Kenntnifs Roms zu erwerben, der ift freylich 
auf das grofse und erfchöpfende Werk unferer Lands- 
leute Platner, Bunfen, Gebhard und Röflel zu ver- 
wellen, von welchem jetzt zwey Bände erfchienen 
find, und wie Rec. zu Rom von Herrn Bunfen ver- 
nahm, eine rafche Fortfetzung zu erwarten ‘ft. 


F. K. v. Str. 


Drrspen und Lezie, b. Arnold: Die Waffer- 
welt, oder das Meer und die Schiffahrt im 
ganzen Umfange. Zur Belehrung der reiferen 
Jugend, und zur Unterhaltung für Jedermann, 
auch zum Gebrauche für Seereilende und ange- 
hende Seeleute. Von T. F. M. Richter, Ver- 
faer der „Reifen zu*`Waffer und zu Lande“. 
Erfter Theil: Das Meer, nach feinen phyfifchen 
Eigenfchaften, feiner Eintheilung und feinen 
Ereigniffen, nebft einleitenden Bemerkungen 
über das Waller im Allgemeinen. 18334 — 1836. 
(Bis jetzt 5 Lieferungen, zufammen 658 8. kl. 8. 
Mit einem Atlas von 7 Tafeln.) (1 Thir. 16 gr.) 


Das Meer und die Schifffahrt haben für die Phan- 
tafie einen falt unwiderftehlichen Reiz; „fie find au- 
fserdem Gegenftände, welche unfere gröfste Auf- 
merkiamkett verdienen, jenes als eine Welt voll 
höchft wichtiger Erfcheinungen und unermefslicher 
Naturerzeugniffe, diefe als eine Kunft, welche auf 
den geiftigen und körperlichen Zuftand der Menfchen 
den entichiedenften Einflufs übt.“ Diefe Betrachtun- 
gen erweckten in dem Vf. den Gedanken, ein Werk 
zu bearbeiten, in welchem „das Meer, die Schiff- 
fahrt und Alles, was in näherer oder entfernterer 
Verbindung damit fteht, zu einem Ganzen vereinigt, 
vollffändig, und dennoch in möglichfter Kürze, und 
auf eine allgemein verliändliche Weife befchrieben 
wäre.“ Nun fehlt es zwar allerdings nicht an Schrif- 
ten über diefe Gegenftände; allein diefelben befchrän- 
ken fich entweder auf den einen oder den anderen 
Theil, oder fie find nur für den Gelehrten und Mann 
von Fach gefchrieben, oder endlich, fie handeln die 
Materien nur oberflächlich und in Bruchftücken ab. 
Ein, unter den obigen Malsgaben, ausfchliefslich dem 
Meere und der Schifffahrt gewidmetes Werk fehlte 
der deutfchen Literatur bis jetzt noch; und die vor- 
liegende Arbeit it befiimmt, diefe Lücke auszufül- 
len, womit alfo die Aufgabe des Vi, vollkommen be- 
zeichnet wird. 
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Wie weit es gelingen werde, diefelbe vollftändig 
zu löfen, läfst fich zwar mit Beftimmtheit noch nicht 
überfehen, da nur erf fünf Hefte des Buches, wel- 
che den erften Band zu bilden fecheinen, vor uns lie- 
gen Indeis hat der Vf. durch fein früheres Werk 
er „Reifen zu Waffer und zu Lande“ den Ruf ei- 
nes gewien Gefchicks in populärer Behandlung die- 
fer Gegenftände bereits für fich, und alfo dürfen wir 
nur Angemellenes erwarten, eine Erwartung, welche 
auch durch diefen Theil der Arbeit erfüllt wird. 

In der Einleitung finden fich zunächft Bemer- 
kungen über das Waj]er im Allgemeinen, die wahr- 
fcheinlich noch viel reichhaltiger ausgefallen feyn wür- 
den, wenn der Vf. die Erfcheinung des betreffenden 
Bandes der neuen Ausgabe von Gehler’s phufikali- 
fchem Lexikon hätte abwarten wollen, welches er in 
der Vorrede als eine der Hauptquellen bezeichnet, 
aus denen er gelchöpit hat. Neues und Eigenes 
kann demnach hier gar nicht erwartet werden; aber 
das Bekannte ift mit Gefchick zufammengeltellt. 

Die erfte Abtheilung betrachtet fodann das Meer 
nach feinen phyfifchen und chemifchen Eigenfchaf- 
ten, und zieht gleich Anfangs durch genaue Ent- 
wickelung des Unterfchiedes an, den der Sprachge- 
brauch zwifchen den Worten Meer und See macht. 
„Das Meer“, fagt der Vf., „wird auch die See ge- 
nannt, nur mit dem Unterfchiede, dafs die erlte Be- 
nennung auf die Form, die letzte ‚auf die Materie 
Bezug hat. Meer heifst der Ocean, 1N fofern er vom 
Lande umgeben ift, See hingegen, In fofern. er nicht 
Land, fondern demfelben entgegengefetzt ilt. Daher 
Get man z. B. feewärts, Seewind, Scemacht u. f.w.; 
Meerbufen, Meerenge u. L w. dagegen, weil diefe 
Gegenftände Ihre Form vermittelt der Begrenzung 
durch Land erhalten; man fagt ferner Meereslänge 
und nicht Seelänge, weil hierbey nicht die Walfer- 
maffe, fondern nur die Entfernung in Betracht kommt.“ 
Indefs mufs zugleich bemerkt werden. dafs der Sprach- 
gebrauch in anderen Fällen weniger beftimmt ift, in- 
dem man z. B. ohne Unterfchied See- und Meer- 
Wafer, See- und Meer-Uier u. f. w. fagt. Wie 
fcharifinnig daher die obige fynonymifche Bemerkung 
erfcheint, fo it fie doch vielleicht mehr fubtil als 
treffend. ERWEITERTE 

In der sieyten Abtheilung wendet lich der Vf. 
zu den einzelnen Teilen des Meeres und deren be- 
‚Sonderen Ergenthümlichkeiten. Wir zeichnen darin 
die Befchreivung des nördlichen und füdlichen Eis- 
meeres aus, welche von einem lernbegierigen Kna- 
ben, dem wir das Heft in die Hände gaben, mit au- 
fserordentlichem Vergnügen ge efen worden ift; ein 
Umltand, der ais eine Feuerprobe der Behandlung 
betrachtet werden muls, da das ganze Buch doch 
grölstentheils auf folche Leier berechnet ilt. Gleich- 
wohl hätte die ganze Abtheilung noch fehr bedeutend 
aus Bergmann’s phyfikalifcher Befchreibung der 
Erdhugel. Deutfeh durch Röhl (Greifswald. 1791. 
Dritte Aufl.) bereichert werden können, einem treff- 
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lichen Werke, welches der Vf. var ni 
haben fcheint, und welches E ege 
Bemerkungen auf feiner Reife um die Welt. Berlin 
1783, darin ein wahrer Schatz bedeutender Beobach- 
tungen über die Eigenthümlichkeiten der Meere ent- 
halten ift, für den Fall einer zweyten Bearbeitun 
feines Buches angelegentlich empfehlen. z 
i Die dritte und letzte der Abtheilungen endlich 

welche in diefen fünf Heften enthalten find, handelt 
n den Erzeugnifen des Meeres, und wird für die 

nde Jugend ein ganz befonderes Intereffe durch 
Beziehung auf die dazu gehörigen Bildchen des, dem 
Werke ,„ wie gefagt, beygegebenen Atlaffes erhalten 
welche in der That fehr niedlich ausgefallen find d 

Wir glauben uns daher fchliefslich dahin ausfpre- 
chen zu können, dats die Unternehmung, für ihren 
Zweck, Anerkennung verdiene. 

D. R.N. 


Frankrurr a. M., b. Sauerländer: Reife- Scenen 
aus Amerika. Herausgegeben von Dr. Adrian. 
ye. Theil. 1835. SU u. 366 S. 8. (1 Thir. 


„ Diefe Reifefcenen liefern zwar, ftreng genommen 
nichts Neues, fie bezwecken eleng béi Se ung 
des vielfeitigen Stoffes, und follen zugleich eine be- 
lehrende und unterhaltende Lectüre gewähren. Aus 
diefem Grunde verdient das Unternehmen Anerken- 
nung: Bey einigen Darftellungen ift die Quelle im 
Texte angegeben; bey anderen, die eine Zufammen- 
ftellung von Thatfachen und Bemerkungen enthalten 
welche in mehreren Werken zerftreut find, ift diefes 
nicht möglich gewefen. Die Reife in das Nordwelt- 
gebiet der vereinigten Staaten ift ein vollftändiger 
Auszug; des Interelfanteften, was C. Colton’s Tour 
of the American Lakes and among the Indians (2 
Fol. London 1833. 8.) enthält. Die Schilderung der 
Fabrikítadt Lowell rührt von einem geiftreichen Cor- 
refpondentnn der Débats her, deffen amerikanifche 
Reifebefchreibung die wichtigften Refultate über Han- 
del und Gewerbe der neuen Welt zu liefern ver- 
fpricht. Die Fahrt auf dem Corentin giebt das Be- 
merkenswerthefie, was der gemüthliche Schotte, 2 
Siaunton St. Clair- in feinem Werke: 4 Residence 
in the West Indies and America (2 Vol. London 
1834. 8.) mittheilt. Bey den. kleineren Skizzen ift 
Capitän Alexander, der treffliche Amerikaner Paul 
ding, der ın Columbia lebt, und das "freien der 
1sinterwäldler und die Mühfelickeiten und Gefahren 
der erften Anfiedler fo lebendig zeichnet,’ s!liman’s 
American Journal, des New Monthiy ©- L w. be- 
nutzt. Bey diefen Excerpten hat Hr, A., um ein 
lefeluftiges Publicum für fich zu ee die Mit- 
telfirafse zwifchen Belehrung und Unterhaltung ein- 
gefchlagen, und giebt ein treflendes Bild von dem 
Leben und Treiben in dem fo merkwürdigen Lande. 

C. v. S. 
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Ta Februar- Hefte "der Jenaifchen Allgemeinen 
Literatur - Zeitung vom Jahre 1836 fieht No. 25 
eine Kritik zweyer von mir herausgegebener pfy- 
ehologifcher Schriften ; nämlich 
I. Auswahl ärztlicher Gutachten über praktifch- 
wichtige Fälle der Seelenfiörungen, mit be- 
fonderer Rückficht auf die nofologifche Claf- 
fification derfelben. Braunfchweig, bey Vie- 
weg, 1832. | 
H Beyträge zur Pfychologie. Eine Sammlung 
ärztlicher Gutachten über pfychiatrifche 
Heilcuren. Hildesheim, bey Gerfienberg, 
1833: 
Der Recenfent, der fich unter der Chiffer 
d. t. verbirgt, ‘bekundet feine Unfähigkeit, ` ein 
begründetes Urtheil über jene beiden Schriften 
zu fällen, durch jede Zeile der fogenannten Re- 
cenfion. Beide kleine Sammlungen dürften {chon 
in ihrer Form, unter der De dem Publicum vor- 
gelegt werden, keinesweges die von dem Recen- 
{enten vermeinte Selbfigefälligkeit an fich tragen. 
Es war eine Reihe erfier pfychologifcher Gut- 
achten über Zufiände gefiörter Perfonen, welche 
meiltens requirirt waren, um über die Aufnahme 
in eine Ieren - Anfialt zu entfcheiden. Schon 
per, vier Jahre verfloflen, feit No. I erfchien; 
Lë Jahre hat bereits No. II zum allgemeinen 
Urt eil vorgelesen. Namentlich über No. I ifi 
cine: ausführlich: motivirte Recenfion in einer 
mediciniichen Zeitfchrift unlängfi 


un a erfchienen 
auch ıll diefe Schrift von Friedreich (Handbuch 


der gerichtlichen Pfycholosie. Leipzi S. 
640 in der Note) Wier RE Ay pei 
beygefügt: Es war daher gewils eben fo über- 
Hüffig, als unangemeflen, über diefe Schrift auf 
folche Weile jetzt noch fich auszulaffen, 
dem Recenfenten beliebt hat. Die böswillige 
Abficht, ‘dem Verfaffer in feiner Laufbahn zu 
Ichaden, in feinen Gefüblen Wehe zu thun, liegt, 
ohne weiteren Beruf, irgend zu nützen, in dem 
Unternehmen ‚des Recenfenten am Tage. Nur 


wie es 


 theidigung reihen könnte. 


‘kommene Folie leihen mufs. 


mit grofser Wegwerfung einen bitieren Tadel aus- 
zufprechen, war das Ziel, das Recent. verfolgte. 
Denn vergeblich fieht man fich auch nur nach 
einem einzigen Momente der Beurtheilung um, 
welches dem VerfafJer zum wefentlichen, die Sa- 
che felhf£ treffenden, Vorwurfe gereichen könnte. 
An Beweife, an Gründe, ift in einem Machwerke 
nicht zu denken, welches nur leere Exclamatio- 
nen enthält, oberflächliche' Zweifel leife andeutet, 
und die höchfi allgemein ausgefprochenen vagen 
Vorwürfe mit gar nichts rechtfertigt. Bey einer 
folchen Anlage des fehr künfilich durchgeführten 
Planes, in einer vermeintlichen Recenfion nur 
eine Kette unbefiimmier Vorwürfe und durchaus 
unbewiefener Anfchuldigungen zu fchlingen, und 
diefe mit vornehmer Miene in’s Publicum zu 
werfen, giebt dem beleidigten Schrififieller auch 
nicht einmal Haltpuncte, an welche er feine Ver- 


Der -Recenfent Tagt 
felbfi bey Beurtheilung de? vierten Falles -der 


Schrift No. I, „dafs pfychologifche Deductionen 
häufig nur auf individuellen Anfichten beruhen; 
dafs fie, nach unferer, noch immer höchft unvoll- 
kommenen Kenntnifs vom MN elen der pfychifchen 
Krankheiten überhaupt, immer mehr oder weni- 
ger zweifelhaft bleiben.“ Diefs ift einer von den 
Winkelzügen, welche Recenfent fich erlaubt, um 
das ganze Befireben des beurtheilien Schriftfiel- 
lers als nichtig und unzuverläffig darzufiellen, 
Wie ungereimt, wie gewagt ill eine folche Be- 
hauptung von einer Wiflenfchaft, die feit Reil 
bis-zu Friedreich, d. h. feit 40 Jahren, von den 
Deutfchen mit dem gröfsten Erfolge bearbeitet > 
und gefialtet worden! Wenn diefe ganze Rich- 
tung des Forfchens aber von dem Recenferten, 
als vor das Forum gerichtsärztlicher Beurtheilung, 
wenigfiens in der Praxis nicht gehörig, dargefiellt 
wird, fo ift es ein offenbarer Kunfigriff, den 
Gefichtspunct der Lefer und Prüfer zu verrücken, 
und fo eine Schlufsfolge zu erfchleichen, welche 
der Oberflächlichkeit des Recenfenten eine willa 
Wäre es nach ei- 
ner fo zweydeutigen Behauptung nicht nothwen- 
dige Foderung an den Recenfenten, dafs er die 
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Gründe einer fo willkürlichen Ajfertion darlegte? 
Wäre es nicht uneriäfsliche Bedingung feiner 
angemafsten Competerz als öffentlicher Richter 
über fchriftfielleriiche Werke eine eigene wiffen+ 
Sehaftliche‘ Anficht der fo oberflächlich verwor- 
fenen im Buche entgegenzufetzen, und dadurch 
wenigfiens Mafsfiäbe des Uriheils und Gefichts- 

uncte fich ruhig verfiändigender Erörterung auf- 
zufiellen? Nun aber facht man in der ganzen Re- 
cenfion umfonfi nach einer einzigen Probe wif- 
Senfchaftlicher Expofition eigener Principien des 
Recenfenten, welche doch das Urtheil allein be- 
gründen. Ein Urtheil ohne jeden Grund der 
Entfcheidung abzugeben, widerfpricht der allge- 
meinen Beliimmung der Urtheile, welche in un- 
feren kritifchen Infütuten niedergelegt werden, 
um zu überzeugen, um zu belehren, und um idie 
Wiffenfchaft weiter zu führen. Auch kein ein- 
ziges dieler Gefetze ift in der erwähnten Recen- 
‘fion befolgt, weishalb diefe nicht den Charakter 
einer gediegenen Kritik, fondern eines boshaften 
Angriffs auf den Schriftfieller, deflen Fortbil- 
dung man durch Gründe befördern follte, an- 
nimmt. Wenn aber diefer fieht, dafs fein Re- 
cenfent fich jeder gründlichen Darlegung unfähig 
zeigt, wie Tall er dann die vorgetragenen An- 
majsungen ‚benutzen, um feinen eigenen Stand- 
punct zu befefiigen, oder grundlofe und unver- 
jchämt jpitzfindig® Bejchuldigungen zurückzu- 
weifen ? Auf eine des Kritikers durchaus unwür- 
dige Art erinnert diefer Recenfent an das: o fi 
tacuiffes! weil er immer den Zufammenhang der 
Gründe und Gedanken verfchweigt, aus welchem 
er feine gehaltlofen Exclamationen herumzureifsen 
weils. Leider aber, wenn es auf Gründe, auf 
überzeugende Beweife ankommt, fo befindet fich 
der Recenfent in einer Zerra incognita. Nur 
durch perfönliche Ausfälle, durch vornehm ab- 
lehnende Winke, hält er fich in ein magilches 
Halbdunkel verfieckt, weil er das Licht der Wahr- 


heit nicht vertragen kann, weil er immer tergi- 


verfirt, damit er nie Stand halten mülle, und zur 
gerechten Verantwortung gezogen werde. 

Auch über No. II hat Recenfeni in demfel- 
ben unwürdigen Tone fein Verdammungs - Urtheil 
auszulprechen gewagt, das gewils auf den erfien 
Blick eben fo viel Böswilligkeit als Ignoranz 
bekundet. Sonfi hätte er berückfichtigt, dafs auch 
diefe Schrift unter Anderen, z. B. in bluf’s „Lei- 
fiungen und Fortfchritten`der Medicin in Deutfch- 
land im Jahre 1833“ Berlin 1834, bey Hirfch- 
wald, aufmunternd beachtet worden.. Denn es 
heifst dort (S. 322) 1- „Von Dr. Biermann er- 
fchienen, gleichlam als Fortletzung feiner Aus- 
wahl ärztlicher'Gutachten u. f. w., neue Beyträge 
zur Pfychologie, eine Sammlung ärztlicher Gut- 
achten über pfychiatrifche Heilcuren, die, von 
vielfachem Interefle, fpecielle, dem Verfafler in 
einer langjährigen Praxis vorgekommene Fälle 
mittheilen“ u dw. Bey der nichtswürdigen Art 


= 
Ad 


132 


hingegen, mit welcher der Recenfent fchriftfiel- 
lerilche Verfuche beurtheilt, hat keiner diefer 


Fälle Interefle finden können! — Dafs die Grün- 
de für diefe Abfertigung in der Tiefe der Wif- 
fenfchaft liegen, läfst fich aus der Recenfion mi? 
keinem, Jota erfehen. Denn der Recenfent ge- 
fällt fich darin, den Verfafler zu mifsdeuten, das 
Urtheil der Lefer irre zu führen. In welcher 
Manier aber er felbfi irre, davon möge nur die 
malitiöfe Verdrehung des neunten Gutachteng 
„über die aus Blödfinn entfprungene Taubfiumm- 
heit eines Kindes“ in der Recenfion einen Be- 
weis liefern. _ Vergleicht man hier das Gutachten 
im Buche S. 65—75 mit der Recenfion, fo wird 
fich bis auf die kleinfien Züge die abjichtliche 
Ent/tellung bewähren, deren der Recenfent fich 
hier fchuldig macht. Der Recenfent fiellt hier 
die Gliederungen des Gutachtens felbfi nicht-in 
ihrer Reihe, nicht in ihrem wahren Zufammen- 
hange dar, Sondern fetzt fie auf feine eigene 
Weife zulammen, fo dafs fich ganz andere Prä- 
miflen und daher ganz verfchiedene Schlüffe bil- 
den, welche denen, die im Buche Stehen, durch- 
aus ungleich find. So wird im Buche die Be- 
merkung, dafs das Kind am Veits- Tanze leide, 
ganz anders eingeleitet und motivirt, wie die 
Recenfion es angeblich nachweifet. 
gens ein Symptom des Veits- Tanzes in dem be- 
weglichen Drehen -und Reiben der Hände mit 
erkannt werde, verdient die zwey Ausrufungszei- 
chen nicht, welche Recenfent daran wagt. „So 
fiocktaub“, fagt er, „war diefes Kind nun nicht.“ 
Er- behauptet, es habe ein fcharfes Gehör gehabt, 
weil es Mufik und Gefang in der Ferne verneh- 
men konnie!!! Allein gerade aus diefer letzten 
Wahrnehmung wird S. 68 des Buches gefchlof- 
fen: „Es ift durch mannichfache Erfahrungen 
pfychifcher Aerzte bewahrheitet, dafs auch die 
Empfindungen, dafs das Organ der Nerven, auf 
‘eine ‚bisher unerklärie Weile, die Stelle des 
mangelnden Gehörs erfetzen und bey dem Un- 
glücklichen vertreien kann.“ Auf diefem Wege 
mochte denn auch das Kind den Eindruck der 
Mufik und des fie begleitenden Gefanges aufneh- 
men, für welchen es ausichliefsliche Empfänglich- 
keit befafs. Diele Reflexion hat der Verfafler 
durch das im Buche nun folgende Beyfpiel des 
tazuben Mufikers befiätigen wollen, welchem Re- 
cenfent: in feiner Relation eine wahrlich. nicht 
mehr erkennbare Stelle verdrehend anweifet. Un- 
würdig find endlich die Motive, mit welchen Re- 
cenfent das Schlufswort: Eheu jam Jatis! zu die- 
fem Artikel zu befiärken Juecht: undercuren 
hat der Verfaffler dem Kinde überall nicht an- 
rathen wollen; denn für folche hielt er die Auf- 
nahmen eiia Ieren Anflalt, demnächft die Fort- 
bildung in einem Taubfiummen - Infüitute nicht. 
Den bald erfolgenden Tod hat der Verfafer, 
S. 71 des Buches, als wahrfcheinlich felbfi vor- 
hergefagt. Jene Mittel wurden nur gutachtlich 
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in dem- zu erfiatienden Berichte Des GT 
vorgefehlagen, wenn diefe- eiwa BET GA E? z 
fenen Theilnahme zu forgfältigerer ärzt SG un 

diütetifcher Auflicht und te Sch 5 
der Lage des Kindes unmöglich blieb, lich ver- 
ee 1e aa Urtheil in feinem gan- 
zen ‚Charakter auszufprechen, hat Recenfent viele 
der in beide Bücher aufgenommenen Gutachten 
übergangen, und nur die angeführien ausgewählt, 
um an ihnen feinen Plan, die Dar/tellung des 
Verfaljers zu verdrehen, auszuführen. So wird 
z B. zu No. I über die Gutachten IX, XII, XV, 
XVII, zu No. Il über X, XI und XII, kein Wort 
gelagt, wahrfcheinlich weil bey dielen die takti- 
chen Künjte des Recenfenten nicht Io leicht vor- 


halten mochten. D 5 
Der Recenfent wirft endlich dem Verfafler 


Eitelkeit vor, und fucht diefe vorzüglich in den 
blichen pfychologifchen Deductionen, die je- 
ange : 
ner lich erlaubt haben foll. Er findet diefe ganz 
unangemeflen, weil jedes diefer Gutachten „für 
den Richter“ abgefalst fey; der Ausführungen Tol- 
cher Art weder würdigen, noch als an ihrer rech- 
ten Stelle betrachten könne. Allein damit fieht 
doch wohl im Widerfpruch, wenn Recenfent bey 
No. II gefieht, ‚dafs die meiften diefer Gutach- 
ten zum Zweck der Aufnahme in eine Irren- An- 
fialt aufgefiellt waren.“ Eben daraus folgt ja, 
dafs fie nicht für den Richter, fondern für. den 
Arzt der Irren-Anfialt, für einen Sachkundigen 
eichrieben wurden, welchem fie als Auskunft 
über den Zufiand. jedes aufzunehmenden Irren, 
als Anfıcht des die Krankheit begutachienden 
Arztes, mitgegeben werden. 

Die angeblichen Fehler des Ausdrucks, wel- 
che an dem, der ganzen Recenfion würdigen 
Schluffe derfelben, wirklich hämifch hervorgeho- 
ben werden, wurden, nach Vollendung des Drucks, 
dem Verleger als Druckfehler bejonders ange- 
zeigt; doch war es zu Ipät, fie den Exemplaren 
noch beyzufügen. Darum dürften diefe Zeichen 
eines dem Verfafler vorgeworfenen Mangels an 
claffifcher Bildung nicht Probe halten, iondern 
no doch wohl leicht verzeihliche, Verfchen 

es Seizers Teyn. , 

SA Was das Schlufs- Urtheil des Recenfenten be- 
AA an der Verfaffer zum Schriftfieller nicht 
berufen €y“, fo darf es diefen tröften, dafs der 
Recenjent Jeine Fähigkeit, darüber zu urtheilen, 
durch den Gehalt der Recenfion nicht im Ge- 
ringjten nachgewiefen hat. Denn ein folches 
allgemeines Urtheil, wie die hier befprochene 
Recenfion es bringt, vermag nichts weiter. als 
die Unkunde feines Urhebers darzuthun, End fei- 
nen Zweck, auf jede Weife die Perfon des Ver- 

‘ers herabzufetzen und neidifch zu verfolgen, 
zu bewahrheiten. Hätte indefs der Recenfent ei- 


nige oberflächliche Bekanntfchäft mit der neueren 


nn 
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Literatur, die er wenigfiens aus Bluf’s jähr- 
lich fortlaufenden angeführten Werken entnehmen 
könnte, fo würde er mindelfiens die Anmafsung 
nicht fo weit treiben, um von den jetzt ihm 
vorliegenden Auffätzen des Verfaflers, die er 
nicht kritifirt, fondern nur mit oberflächlicher 
Seichtheit, nach feiner Weife anmafsend be~ 
zeichnet hat, einen Schlufs auf die ganze lite- 
rarifche Wirkfamkeit des Verfaflers zu ziehen. 
Nicht aus Eitelkeit, die Recenfent dem Verfafler 
gern unterfchieben will, fondern als Vertheidi- 
gungsmiilel gegen die Ungerechtigkeit und Bos- 
heit eines faden Kritikers, führt der Verfafler ` 
aus Bluf’s Werke über „Leifiungen und Fort- 
Eiere ER a in Deutfchland, im Jahre 
1832“ folgende Stelle,. S. 310 und an, WO 
feine Abhandlung: „Blicke auf lie Bfjcholösie 
und pfychifche Heilkunde und ihre Bearbeitung, 
nebfi einigen Andeutungen und Ideen zur Be- 
gründung einer rationellen pilychifchen Nofolo- 
gie“, abgedruckt im medicinilchen Converfations- 
Blatte, herausgegeben vom Obermedicinal - Rath 
Dr. Hohnbaum und Hofmedicus Dr. Jahn, Jahr- 
gang 1832, No. 23 und 24, hervorgehoben wird. 
Hier fällt der Herausgeber Bluf über den Werth 
der Abhandlung folgendes Uriheil: „Die Anficht 
des Verfallers hat den Referenten fehr ange- 
{prochen ; wie denn der ganze Auffatz den gebil- 
deien Denker zeigt, der auch da noch, wo der 
breite Weg, der vor uns gebahnt worden, auf- 
hört, den mühfamen Fufspfad zu betreten fucht, 
welcher der Erkenntnifs näher führt“ u. f. w. 
Zum Schlufs darf der Verfafler noch auf das 
Urtheil hinweifen, welches der Geheime Oberme- 
dicinal-Rath Dr. Ruf, in der allgemeinen medi- 
cinifchen Zeitung, Jahrgang 1834 S. 28, über ein 
dort beurtheiltes Werk des Verfaflers und über 
deflen Fähigkeit zu fchriftfiellerifchen Mittheilun- 
gen und ärztlichen Beobachtungen ausfpricht. 
Jetzt — manum de tabula! Gewils wird das 
Bisherige hinreichen, um den Plan, der die be- 
zeichnete fogenannte Recenfion veranlafste, in fei- 
nem wirklichen Werihe dem Publicum zu enthül- 
len, und zugleich die Abfıcht, das Befireben des 
Verfaflers beider fo fehr gemilshandelten Bücher, 
vor den Augen fachkundiger Lefer in das Licht 
der Wahrheit zu fiellen. 
Peine, den 29 März 1836. 
Dr. Biermann, 
königl. hannöverfcher Hofinedicus, 
Land - und Stadt - Phydicus. 


Dem Wunfche des würdigen Hrn. Verfaflers 
gemäfs baben wir vorfiehende Antikritik fogleich 
zum Druck befördert, und werden die Antwort 
des fern wohnenden Hrn. Recenfenten, wenn eine 
folche erfolgt, in einem folgenden Stücke ab- 
drucken laffen. 

Das Directorium der Jen. A. L. £. 
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‘II. Neue periodifche Schriften. 


Bey Eduard Anton in Halle ift fo eben er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Blafius, E., klinifche Zeitfchrift für Chirur- 
gie und Augenheilkunde. iten Bds 1s Hft. 

Er, 8. Mit Kupfern. Geh. 4 Hefte 3 Thlr. 

15 Sgr. , 

Bey der äufserfi geringen Anzahl der bis 

jetzt vorhandenen chirurg- Zeitichriften dürfte die 
obige vielen Wundärzten willkommen feyn, um fo 
mehr, als der Herr Herausgeber, gleich rühm- 
lichi bekannt als Verfafler gediegener chirurgi- 
{cher Schriften, wie als praktifcher Chirurg, der 
hiefigen chirurg. Klinik vorfieht, und feine aus- 
gebreiteten Verbindungen mit ausgezeichneten 
Wundärzten diefer Zeitfchrift reichen, mannich- 
faltigen und gewichtigen Inhalt fichern. — Auch 


die äufsere Ausfiattung durch Papier, Druck und - 


Kupferbeylagen wird den Anfoderungen, die 
man zu machen befugt ift, mehr als entfprechen. 


III. Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlage der Nauckfehen Buchhandlung 
in Berlin erfcheint in Kurzem: 
Die Verordnung vom 14 December 1833 
über 
der Revifion und Nichtigkeits- 
befchwerde 
und 
die Verordnungen vom 4 März 1834 
über 
die Execution in Civilfachen und über den Sub- 
haftations- und Kaufgelder - Liquidations- 
Procefs, 
nebfi 
fämmtlichen gefetzlichen -und minifteriellen Ab- 
“ änderungen, Ergänzungen und Erläuterungen, 
der Acten des hohen Jufiiz- 
Minifteriums, R 
herausgegeben 
von 
Dr. Loewenberg, 
königlichem Kammergerichts - Afleflor. 


das Rechtsmittel 


unter Benutzung 


Beftellungen auf diefes Werk werden in je- 
der guten Buchhandlung angenommen. 


Neu erfchienene Bücher von der Dieterich- 
fchen Buchhandlung in Göttingen: 


Gans, S. P., Entwurf einer Criminal- Procefs- 
ordnung für das Königreich Hannover, von 
der k. hannöverfchen Regierung der allge- 
meinen Ständeverfammlung des Königreichs 
vorgelegt, mit den Gutachten der beiden 
in den Jahren 1830 u. 1833 niedergefeizien 


a ng ee e 
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fiändifcħen Commiffionen und mit einer 
Einleitung u. Bemerkungen. gr. 8. à 1 Thlr. 
3 gr. 

Herbart, zur Lehre yon der Freyheit des 
menfchlichen Wiliens. “Briefe an Hn. Prof. 
Griepenkerl. 8. à 18 gr. 

Langenbeck, B. C. R., de Retina obfervationes 
e Ee pathologicae. 4 TA cum Tab. IV. 
à Thlr. r. — cum lab. IV, 3 
ehe 16 g ige color. à 
Libri Iymboliei ecclefiae Catholicae, conjunxit 
atque notis, prolegomenis indicibusque infir. 
F. G. Streitwolf. P. IL "Bogen 17—29. 

à 16 gr. 

Mende, L. J. C., die Gefchlechtskrankheiten 
des Weibes, nofologifch und therapeutifch® 
bearbeitet. Nach deflen Tode fortgefetzt 
von F. A. Balling. II. Thl. 2 Abthl. gr. & 
a2 Thlr. 

(Der Ifie Theil erfchien- 1831 und koftet 


2 Thir. 12 gr. Der Ilte Thl. 1fie Abthl. 
1834, und koftet 1 Thir. 12 Gr.) 

Taciti Germania, edidit et quae ad res Ger- 
manorum pertinere videntur e reliquo Ta- 
citino opere excerpfit Jacobus Grimm. 8 maj. 


à 18 gr. 


In unferem Verlage ift erfchienen und an 
alle Buchhandlungen verfandt worden : 

Becker, Dr. K. F., Leitfaden für den erfien 
Unterricht in der deutfchen Sprachlehre. 
Zweyte forgfältig durchgefehene Ausgabe. 
gr. 8. Preis 8 gr. oder 36 Kr. 

Krebs, Dr. J. P., griechifches Lefebuch in 
zwey Abtheilungen für die unteren und mitt- 
leren Claflen. Nebft einer Grammatik des 
attifchen Dialekts für diefelben Claflen vom 
Collaborator F. R. C. Krebs. Neue Bear- 
beitung als fechfie Ausgabe. gr. 8. geh. Preis 
1. Thir. 3 gr. oder 2 fl. 


, Zur Empfehlung diefer beiden Werke etwas 
hinzuzufügen, halten wir für überflüffig, da die- 


felben durch ihre vielfache Verbreitung und Ein- 
führung in den Schulen hinlänglich bekannt find. 
Bey erfiem, wovon die anfehnlich fiarke erfie 
Auflage binnen Kurzem vergriffen war, hielt der 
Herr Verfafler bedeutende Abänderungen für un- 


‚nöthig und unangemeflen; dagegen erlitt das 2te 


Werk eine totale, dem jetzigen Standpur“te der 


- Wiffenfchaft und dem Bedürfnifle der Zeit ange- 


meflene Umgefialtung. Ungeachtet "Un dadurch 
die Bogenzahl dellelben gegen die früheren Aus- 
gaben bedeutend vermehrt wurde, haben wir den- 
noch den Preis nur wenig erhöht, um dem Buche 
auch von deier "Seite den Eingang in den ge- 
lehrien Anfialten zu erleichtern. 
Frankfurt a. M. den 15 April 1836. 
Joh. Chrifi. Hermannfche Buchhandl. 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


L An die Recenfirenden im Fache der 
4 Philofophie. 


it B kungen über den gegenwärtigen Zuftand 
Mi GE Philofophie in Deutfchland.) 


D. Unterzeichnete findet fich veranlafst, einen 
Wunfch zu äufsern, der hoffentlich wohl be- 
gründet ifi. 

Der Umfiand, dafs‘ er fein Leben vornäm- 
lich diefer Wiflenfchaft gewidmet hat, und für 
diefelbe,feit langer Zeit, auf dem Katheder und 
in Schriften *), zu wirken belirebt gewefen ifi, 
giebt ihm freylich kein Recht, zu verlangen, dafs 
eine längere oder befonders ausführliche Anzeige 
irgend einer neueren und neuen Schrift von ihm 
gegeben werde. 

Aber follte ihn wohl diefer Thatumfiand 
nicht berechtigen, fo viel zu wünfchen: I. Es 
möchten wenigfiens die Puncte, welche er als die 
Hauptrefultate eines fo unermüdeten als viel- 
jührigen Strehens angiebt, und fo, als Haupt- 
puncte, befonders hervorhebt, ganz oder voll- 
ftündig und fo vor Allem treu angezeigt werden, 
und Il. zu der Anzeige möchte dann entweder 
die Beyfiimmung, oder, wenn auch nur mit An- 
gabe Eines Grundes, der Wider/pruch kommen, 
ma und zwar um fo fchärfer, um fo nachdrück- 
SE? je mehr Gewicht der Verf auf feine wif- 
enfe aftlichen Befiinimungen legte? Die Bey- 
fiimmung mufs ihm ja erwünfcht feyn, fo gewils 
er ‚den Mitimenfchen (Mitarbeiter im Felde der 
Wiffenichaft) "achtet, folglich deffen Urtheil 
fehätzt, darin einen Bürgen für die Gültigkeit 
des eigenen heht, und fo gewifs ihm die Sache, 
welche die gute heifsen darf, theuer ifi, indem 
er nach feiner Befiimmung zu dem Ganzen, wel- 
das Befie der Menfchheit heifst, einen Beytrag 
(fey auch derfelbe nur ein Scherflein) liefern 
möchte. Den Widerfpruch aber muls er win- 


*) Als Schriftfteller wohl feit 38 bis 40 Jahren, 
wenn er feine Auflätze im „philofophifchen 
Journal“. von Fichte und Niethammer dazu 
rechnen darf. 


fchen, fo gewils ihm diefe-Sache am Herzen 
liegt,‘da er ohne Zweifel, bey folcher Stimmung 
noch immer lernen will, wie alt er auch berbis 
feyn mag. Denn wer ifi oder hat „vollendet“? — 
Der Machtfpruch allein, das Urtheil ohne jeden 
Beweis oder Beleg, kann ihm nicht erwünfcht 
feyn, da offenbar ein folcher Spruch nicht be- 
lehren kann, gefetzt auch, dals er nicht erbit- 
tere, oder den-läftigen Zufiand der Ungewifsheit 
(warum denn widerfprochen werde?) hervor- 
bringe. l 
Nun erhielten aber weder feine Lehrbücher, 
noch die Auflätze, die er hinlichtlich einiger 
diefer Puncte in die Is (von Oken) einrücken 
liefs, eine folche Anzeige und Beurtheilung, wa- 
ren gleich die Recenfionen übrigens freundlich 
oder, günfüig. Diefe Erfahrung befiimmte_ ihn, 
dann lolche Ergebnifle des Selblidenkens jn Ver- 
bindung mit anhaltender Beobachtung und Prü- 
fung alles Dellen. was ihm feine Zeit und jede 


frühere im Bereiche feines Nachforfchens gab, 


in dem Buche „Wahlverwandtfchaft z. d fog. 
Supernat. und Naturphilof““ u. 1. w., und beion- 
ders in dem anderen, „die lit. Stellung des Pro- 
tefianten zu dem Katholiken, in Abficht auf 
einen Gemeinzweck in Deutfchland“ u. f. w., fo 
hervorzuheben, dafs fie den prüfenden Mitarbei- 
tern fo nahe wie möglich gelegt würden; wozu 
auch die offene, hifiorifch-pfychologifche Erklä- 
rung, warum diele Puncte (Hauptpuncte) von 
den Receufenten fiets umgangen worden, kräftig 
mitwirken follte. Denn nur aus der Macht der 
Angewöhnung an diefe. und jene alte, feit langer 
Zeit herrfchende Schulanficht konnte er fich die 
Nicht-Beyfiimmung, und nur aus einer geheimen 
Scheu vor dem .Formalismus oder dem Materia- 
lismus felb den Nicht- Widerfpruch erklären, 
wie nämlich den Widerfprechenden die Confe- 
quenz alsdann entweder dem einen oder gar dem 
anderen zutreiben würde ‚(abgefehen von irgend 
einem befonderen, fubjeetiven Grunde!). Allein 
auch da erfolgte, felbfi bey. übrigens fehr 
freundlichen Urtheilen, von dem Gewünfchten 
Nichts. 


£39 


Eine weitere Auszeichnung deffen, was nun 


einmal dem Verf. fo wichtig vorkam, fehlen da- ` 


her allerdings nöthig: eine belondere, ganz ei- 
gene Schrift, wo diele Hauptpuncte oder Grund- 
anlichten in Verbindung mit Gefchichtlichem, 
rückfichtlich unterer deutichen Schulen d. Phnlof., 
und mit Thatiächlichem aus der neuelien Zeit, 
im Betreff der Pbilolophie als W iilenfchaft, ihre 
Gefialtungen und Schicklale, um- jo mehr ins 
Licht ireten follten. "Daher die kleine Schrift: 
„Die Hauptgebrechen der deutfchen Philofophie 
als Wij]enjchaft“ u. f. w. (~tuitgart 1834); wo 
auch jene Erklärung, als eine Art von Auflode- 
rung, nochmals und mit neuem Nachdrucke ge- 
geben ward. Und was erfolgte nùn? Kaum Et- 
was, das jenem W umche menr entiprochen hätte! 
Ein Rec., der übrigens zu gütig urtheilt, fängt 
{eine Anzeige damit an, dafs er bemerkt, Neues 
finde fich für den, welcher des Verfall. frühere, 
Schriften kenne, in diefer nicht. Allein in wel- 
eher unferer Lit. Zeitt. find denn jene Refultate 
angezeigt- worden? Und warum. zeigt er felber, 
trotz lolcher Anfoderung, nichts davon an? Er 
fpricht, als gäbe der Anzeigende des Verfallers 
Worte, vom „Subject und. Object der Philofo- 
phie.“ Hätte er wenigfiens bemerkt, wie nach 
dellen Grundanficht 1) ein abfolut Neues auf 
dem Gebiet dieter Willenfchafi nicht möglich, 
wohl abec die Fortbildung, Tieferes und Schär- 
feres, die Aufgabe jedes Späteren fey, weil eben 
das- eigentliche Object derielben mit dem Höch- 
fien der Meuichheit in unmittelbarer Verbindung 
fieht, 2) von dem Objecte ausgegangen werden 
müfle, fo wie dallelbe, und folglich deilen Wif- 
fenfchaft, die Phifophie felbfi, verfchwinde, oder 
aufgehobeuw werde, wofern da irgend ein Anderes, 
Eormales oder ein folches Reale, das nur be- 
dingten Werth hat, zu dem Gegenfiande oder 
den .Gegenfländen der Philofophie gezählt wird, 
und 3) nicht: jedes menschliche Welen Subject 
heilsen könne, das Subject Uer Philofophie aber 
vollfiändig erfafst werden mülle, fo wie daffelbe 
weder zuerfi, noch blofs das logifche ifi; eine 
Grundbeliimmung, die nicht allein der Sophifiik, 
fondern auch der leeren Speculation, die vor- 
nämlich auf deutfchem Boden (wie bekannt) fo 
viel Komifches und Tragifches aufführte, fcharf 
entgegenfieht. Und warum, was feine Foderung 
eines Neuen betrifft, berührt er mit keinem 
Worte die drey Haupturfachen , warum in 
Deufchland das logilche oder Ipeculative Element 
vordrang ? (S. 124 — 136.) Warum bemerkte er 
Nichts über den philofophifchen Ur- oder Grund- 
Beweis, wie folcher dem Verfafler allein. möglich 
Tchien, und wie da zugleich ein tiefer Sinn’ in 
des Dichters (Schillers) „Das Innere giebt da~ 
von Kunde“ erhellen follte? (S. trt— 116.) 
Warum ferner kein Wort von des Verf. Anfıcht 
über Glauben und Willen, über die Gene/is der 
Philofophie, fo wie diefelbe mit dem Entwicke=. 
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lungsgange der Vernunft, objectiv und fubjectiv 
(und zwar auf diefer Seite vollfiändig), zufam- 
menfällt, über den Unterfchied zwilchen, dem 
Geifie der Philofophie und. der Philofophie als 
Wijjenfchaft, wie jener nichs blofs, aber zuerfi 
der metaphyfifche oder reale diefer Art if, und 
wie dann auch der Ausdruck: Die Pnilofophie 
als Geifi, Statt finden dürfte? Oder, um noch 
Eins zu nennen, warum Nichts von fo Vielem, 
was gegen das alte und veraltete, aber jüngfi im 
Süden und Norden wiedergebrachte Schulgebilde, 
„theoretifche und praktifche Philofophie,“ aufge- 
fiellt worden? Diefes Schulgefpenft, diefe age? 
nannte Eintheilung der Philofophie ift ja Zë 
fo verwirrend als grundlus: S. 43 bis 57, vergl. 
mit S. 126 u. a. — Dat Einer, der fich einem 
Leitlylieme hingegeben, und gegen den Verfaller 
ein Vorurtheil, wenn nicht gar eine Abneigung, 
hest, von dielen willenfchaftlichen Grundbetim- 
mungen in eigenen Schriften auch nur die min- 
delie Kenntniis nehmen würde, konnte er frey- 
lich nicht erwarten. Auch erging der „Ern“ 
wovon jener W ohlwollende fpricht ee 
an einen. lolchen Sehriftfieller. Adve es if jä 


die Frage, was in einem folchen Falle des Rea 


cenfenten Pflicht oder Aufgabe fey; und würde 
dann nicht auch ein Solcher, der wicht ganz Be- 
fangen ili, noch von diefer und jener Grundan- 
fieht des Audersdenkenden Ndtiz nehmen? — 
Auch die A. L. Z: von Halle gab eine kurze Re- 
cenlion von der genannten Sehrift. Diefer Rec. 
fayt etwas mehr vom dem Ob- und Subjecte, 
lälsı fich aber fo wenig, als jener auf die re- 
dachten Hauptpuncte ein, und macht überdiefs 
gleich im Eingange einen Milsgriff, der von fei- 
nem Nichtwijjen, in Betreff diefer Willenfchaft, 
nicht minder als von feinem Unfleifse zeigt; 
deun er bemerkt nicht das Mindefie dagegen, 
dals; wie er angiebt oder anzeigt, der Verf. das 
„metaphyfische Object“ fo, an der Spitze aller 
Philofophie, „Gott“ nenne. Laut der Schrift 
felber kann’ ein willenfehaftliches oder fpeculati- 
ves Wort von „Gott und den göttlichen Dingen“ 
erfi in dem leizten oder höchfien Zweige (Haupt- 
zweige) der Philofophie vorkommen; und der 
Verf. erklärte Ich ausdrücklich gegen die neue 
Weile, eine Art von Mode (wie bekannt). 10s 
da nicht ein neuer Bigottismus, der zum Uuter: 
feniede von dem alten im Lebenskreile der wif- 
Senfchaftliche genannt werden mag? J3 wäre 
dort, vermöge der Folgerichtigkeit die Rede 
von Gott nicht entweder SalbadereY Oder Heu- 
cheley? Alfo wohl ein arger Mtsgriff in der 
Anzeige! (Jahrg. 1835 No 91, vergl. mit dem 
Intellbl. No. 74.) „Betreffend aber die Gleich- 
gültigkeit diefes Rec bey o manchem Zeichen 
der Zeit, nachdem der Verf. nur Solches, was 
eben fo intereflant als wichtig, hinfichtlich der 
höchfien Angelegenheiten der Menfchheit, feya 
möchte, anzulühren gelucht hatte, To A dieler 


en 
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Kaltfinn, um nicht zu fagen diefer Erën eg 
aus einem befonderen fubjectiven Grunde erklär- 
bar. Zu Weiterem ift hier nicht ggg 
Derfelbe liefs jüngfi in, die Blätter ug lit, Un- 
terhaltung (Nr. 15) unter, der NEE ag 
cherley‘“ über des Vfs. ee Schrift, »Beytrag 
zur Emancipation“, fehr Bitteres (um nicht zu 
fagen Giftiges) einrüeken. Der Redaction konnte 
freylich die Quelle, aus welcher Solches getloilen, 
nicht bekannt feyn. Noch liege der Schleyer dar- 
über! Ob indels auch nur Kine diefer. Angaben 
wahr fey, ob nicht jede derfelben eine arge Ert- 
fiellung heilsen dürfe; darüber enticheide, wer 
das Buch felbfi gelefen! Man vergleiche zuvör- 
derfi die Vorrede S. Fu. VI: welchem Sachkun- 
digen könnte, was hier über die ganz eigenen Hin- 
dernifle oder Schwierigkeiten in Deiere der Phi- 
` hofophře bemerkt: ile, der Beachtung unwerth er- 
hin Und welchem rechtlich Deukenden, wel- 
ehem menfchlich Fühlenden könnte desVfs. offene 
Erklärung über feinen literarifchen Beruf, da ihm 
fein uhademifcher Wirkungskreis entzogen ward, 
gleichgültig teyn? (S. VIII u. IX.) Den bekann- 
tem Gegnern des Vfs., der Reactionspartey oder 
„Congregation“ im München (die auch dem Un- 
genannten keineswegs unbekannt war) machte die- 
ier Angriff ohne Zweifel ein befonderes Vergnü- 
gen, eine grofse, fchallende Luli — das Wort 
‚Freude wäre da zu gut —, da er zumal in einer 
Zeitfchrift erfchien, welche fo weit verbreitet ift, 
und befonders auch in gewiflen höheren Kreifen, 
auf welche der fchlaue Reagent („Obfeurant“) 
fein Augenmerk befonders richtet, gelelen wird. 
Ifi nicht auch fo ‘Etwas ein Beytrag — vielleicht 
fagt man, ein tüchliger — zu dem Zwecke: den 
Gehalsten (wie vordem befonders Weiller, aus 
bekanntem Grunde) auch literarifch zu vernich- 
ten, nachdem man ihn akademifch todt gemacht? 
Auch moralifch u. Í. w. mochte der Parteygän- 
ger wohl; allein er konnte, Gottlob, überall nicht, 
da man weder gegen die Aufführung, noch gegen 
die Amtsführung des Quiescärten‘ auch nur däs 
Mindetie aufzubringen vermochte; ja man wagte 
Re sa el einen folchen Vorwurf. Die Quies- 
Ku AO e war ja mit einer doppelten Be- 
Collegialisät Bi Eieren such rücklichtlich‘ der 
Ca egleitet. Und; wie benahmen fich 
die „Schlauen« bey einer Reihe von Thatfachen 
welche der Verf. gegen feine Entfernung von ee; 
akademilchen Tehrfiahl aufführte? („Uhaifachen 
die keine Lut verhüllen und keine Macht = 
nichten kann“!) Man fand für Gut, — zu 
Schweigen: „Die literarifche Stellung« er 
S. 609 — 603. Im den bekannten lüddeuifchen 
Literatur - Zeitungen wurde keines feiner Lehr- 
ucher, auch keine neue Auflage derfelben, ange- 
seigt. Ja als in den „haieri/chen Annalen« 1805 
cu Auflatz über das Bücherverzeichnils der Leip- 
ziger Oliermefie auch im Fache der Philofophie 
die neuen Schriften, kleine wie grofse, nannie, 
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blieb Eine weg: der gedachte Beytrag, z. E. der 
Philof.; und wer könnte, nach jenen Vorgängen, 
bey diefer Weglallung an en Verfehen oder ein 
zufälliges Denken, da zumal die Schrift fo grofs 
(27 Bogen in jehr groisem Formale Dark, und 
der Titel ohne Zweifel auffallend genug ill? Auch 
die Buchhändler fuchte man gegen den Verf. ein- 
zunehmen: man warnie feine Verleger, wie er 
von’ mehr als Einem weils; es wurden felbfi Vor- 
würfe gemacht, ja man drohte, wofern er, der 
Buchh., von diefem Schrififieller wieder etwas in 
Verlag nehmen würde. So fchreckte man ‚ab! So 
gelfiältete . fich diefer Obfeurantismus auch zum 
„Terrorismus“! Der Partey kann es folglich nur 
angenehm feyn, Wenn der Quiescirte auch im 
Auslande, wie man in Baiern fagt, Keinen mehr 
findel, der von ihm noch etwas verlegen will; 
und können die Angaben jenes Ungenannten, eine 
fo feine als grobe Verfälfehung und Verleundung, 
nicht {ehr leicht auch dazu beytragen? So durfte 
denn, wasan sich keine Beachtung verdienen moch- 
te, dem Mifshandelten doch nicht ganz gleichgül- 
tig feyn; in feiner Lage ichien es ihm vielmehr 
diefer Auszeichnung werth, indem er übrigens 
fo ruhig als muthig auf das Buch felbli verwei- 
fen konnte. 

Anlangend nun diefe Schrift, fo hat diefelbe 
— nach dem Umfchlage, wovon aber, auch mit 
dem Titel auf entfiellende Art Spielend, der Un- 
genannte fchweigt — noch ‘die Auflchrilt: „Ver- 
Juche zur Befreyung der Philofophie aus den 
Banden der Scholafiik und Phantaftik‘“ (Stutt- 
gart, bey Löilund 1835). Man fehe, was den 
Inhalt betriflt, 1) ob in einer philofophifchen 
Schrift nicht infofern, als der eigentliche Gegen- 
fiand der Philofophie dasjenige ifi, woran der 
Menfch im Sachunterfchiede von den blofs phyfi- 
fchen Dingen Theil nimmt, dajjelbe wiederkom- 
men mülle, fo gewils da nicht die leere Specu- 
lation oder ein ganz Anderes unter dem Namen 
Philofophie vorkommen foll — fo ifi das Object 
deler Wiflenichaft immerhin Eins, obwohl in 
mehrfacher Gefialt; fo wie es dann hervorgeht 
vermöge der Deduction, in den Zweigen oder 
Theilen der Philofophie —, und 2) wie eigent- 
lich daflelbe wiederkommen: mit w Icher Zurück- 
weifung auf Früheres, oder in wel her neuen Be- 
ziehung, weiteren Darfiellung u. f. f.! In Verbin- 
dung mit Gefchichtlichem und Kritifchem follte 
jenes W illenfchaftliche in diefer gröfseren Schrift, 
nachdem jene kleinere (von 16 Bog.) derfelben 
vorgearbeitet hätte, die völligere Geltung erlap- 
gen. ` Und dafs er jene Ergebnille einer {o viel- 
jährigen und wenigfiens fo redlichen als rafilofen 
Thätigkeit wiederbrachte: dazu hatte ja der Verf. 
befonderen Anlafs und Grund, nachdem die prü- 
fenden Mitarbeiter diefelben fo ganz umgangen 
hatten, `indefs er allerdings glaubte, dafs ihm da 
Tieferes und Schärferes, theils weitere Ergrün- 
dung, theils nähere Befiimmung, gelungen tey. 
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Mit dem Recenfiren im Fache der Philofo- 
phie hat es, freylich eine ganz eigene Bewand- 
nils; leicht mag, was dem Syfieme des Rec. nicht 
zulagt, feinem Blicke entgehen, oder ihm nicht 
wichtig genug ericheinen, fo dafs er folches an- 
zeigen, gelehweige denn auszeichnen, möchte (und 
wie leicht mag auch Einer durch fein‘ Syliem 
wie durch eine Brille lefen, fo dafs, indem er 
mit eigenen Worten den Sinn des Anderen wie- 
dergeben will, die Anzeige mehr oder weniger 
falfch wird!). Auch ift natürlicher Weife nicht 
gut, ja wohl fchlimm daran, wer keinem Zeit- 
yfieme huldigt, keiner Schule diefer Art ange- 
hört, fondern, obwohl befirebt, jedes neue Syfiem 
zu würdigen, auf feinem Wege zu Weiterem 
fortfirebt. Aber was liegt denn felbfi im Begriffe 
der Recenfion, welche befondere Anficht nun auch 
der Recenfent habe? 

Schon in dem Buche „die lit. Stellung“ u. 
f. w. ward die fogenannte „chriftliche Philofo- 
phie“ als Wendepunct deutjcher Wijjenfchaft un- 
ter dem Namen Philofophie bemerkt and her- 
vorgehoben. Dem Verf. {chien diefer Gegenfiand 
hochwichtig, fowie, als Erfcheinung der Zeit, be- 
fonders merkwürdig, wie nämlich das deutfche 
Gemüth dem alten franzöfifchen Materialismus 
entging, da man wiflenfchaftlıch (theoretifch) kein 
anderes „Reale“ kannte, als jenes — das Phyfi- 
“fche, : das Object ım bekannten, herr{chenden 
Schulfinne, wie gerade diefes Princip, nächfi der 
Grundanficht von dem Subjecte — Logifchen, in 
der leizten deutfchen Schule, wie in keiner frü- 
heren, durchgeführt worden. Aber wohin führte 
oder führet dann, trotz dem frommen. Gemüthe, 
die Confequenz, hat man anders die Kraft oder 
den Muth, ganz confequent zu verfahren? — 
Kein Prüfender nahm von diefer Bemerkung auch 
nur einige Kenninils; und auch die gedachten 
Rece. jener kleineren Schrift, wo auf diefelbe 
zurückgewielen ifi, ‚umgingen fie gänzlich. ` Da- 
her wird diefelbe in der leizten Schrift nochmals 
und ausführlicher gemacht — mit Belegen aus 
dem protefiautifchen und katholifchen Deutjch- 
land. So möge denn diefer „Wendepunct“ ei- 
ner 'auszeichnenden Beachtung werth fcheinen ! 
(S. 20 — 63.) 

Und möge auch dasjenige, was über das 
Princip der alten und neuen Identitätslehre ge- 
fagt wird, die prüfende Theilnahme erhalten! 
Denn der Verf. gefiand offen, was er auch bey 
den Gegnern dieles Syfiems vermifste, beireffend 
den fogenannten „Gegenfatz von Denken und 
Seyn“, fo wie von der fogenannten „Einheit.“ 
GG 90 — 103.) Auch gehört dahin die neye 
„pofitive Philo/ophie“ und nun vollends die „po- 
fitive Wijjen/chaft“, die weder Jurisprudenz, 
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noch jene Theologie, welche in der akademifchen 
Ordnung auf die Philofophie folget, feyn foll 
und wobey die negative u. f. w: eine gar hamji 
fche Rolle fpielt: „Die Haupigebr. d. d. Philo.“ 
S. 163— 169, und „Beytrag zur Em. der Ph.“ 
S. 394 fl. Wo ifi {o W iderfinniges (um das 
mildefie Wort zu gebrauchen) je vorgekommen, 
zumal bey grofsem Talente und vieleriey Wiflen 
(in Anderem)? Und wie if erklärbar, dafs auch 
jene Rece. fo Merkwürdiges mit keiner Sylbe be- 
rührten ? Ja, was-foll man endlich von dem ge- 


genwärtigen Zufiande diefer Willenfchatt denken, 
wenn folche Ausfprüche im Süden nun auch im 


Norden nachhallen, wenn felbi Männer vom 
Fache, feyen es auch junge, "von der pofitiven 
Philofophie und pofitiven Willenfchait, in die- 
fem Sinne, ohne jede Bemerkung dagegen fpre- 
chen, — diefelbe vielmehr fo nachfprechen,, als 
wäre da, wie ein Neues, fo ein vollkommen Gül- 
tiges, Tiefes und Herrliches?! War bey jenem 
Schweigen nur Gleichgültigkeit oder auch Un- 
kenntnijs in Sachen der Philojophie, bey allem 
Wiffen in Anderem? Und ifi nicht hier, in 


diefen jungen Köpfen, neben fchönem Talente 
und mancherley Kenntniflen, wenigfiens &ine gro- 
{se Verworrenheit ? 


Der Befchlufs folgt im nächsten Stück. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige für Militairs, für Architekten und für 
diejenigen, deren Beruf fie auf den höheren 
Calcul hinweift. 


So eben ift erfchienen und an alle Buch- 
handlungen verflandt: 


Lehmus (Dr. D. C. L., Profeflor der Mathe- 
matik an der vereinigten Artillerie- upd 
Ingenieur - Schule und dem Haupt - Berge 
werks - Eleven - Infüitut in Berlin), Anwen- 
dung des höheren Calculs auf geometrifche 
und mechanifche, insbefondere auf ballifii- 
fche Aufgaben. Mit 2 Figurentafeln. (lith, 
in Querfol.) 1836. gr. 8. VIII und 197 S. 
Preis 1 Thlr.. 3 Gr. 


Der Name des Verfaflers im mathematifchen 
Fache ift längfi und ehrend bekannt; der Titel 
fagt, was das Buch leifien foll, und dafs es fei- 
nem Zwecke entfpricht, beweifi, dafs es unmit- 
telbar nach feinem Erfcheinen in Berlin 1n allen 
Infiituten der gedachten Gattung als Lehrbuch 
eingeführt wurde. 


Leipzig, den 20 April 1836. 
è ` F. Volckmar. 


m | 


145 


INTELLIG 


ES NOA 


N um. 


19. 146 


ENZBLATT 
der 


L Si Wash 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


M A I 


ı1°3 6. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


L An die Recenfirenden im Fache der 
- = Philofophie. 

: (Mit Bemerkungen über den gegenwärtigen Zuftand 

der Philofophie in Deutfchland.) 


( Befchlufs.) 


DA der Verf., betreffend das Gelfchichtliche, 
nicht vornämlich — gefchweige denn blofs, wie 
jener Ungenannte angiebt — aus „Zeitfchriften“ 
Tchöpfte, wird den Vergleichenden der Augen- 
{chein lehren, „Reichhaltigkeit“‘ war dem Verf., 
laut der Vorr., eine befondere Aufgabe; woge- 
gen die Angabe,- dafs nur daffelbe (Ichlechthin) 
wiedergebracht werde, nicht wenig abfiicht. Und 
warum — es fey ‚erlaubt, noch ein Beyfpiel an- 
zuführen — Ichwiegen jene Recc. (mithin diefer 
Ungenännte, fodann auch in jenen BIL) gänzlich 
von dem, was über die neue Lehre eines füd- 
deutfchen_Katholiken, der als Ehren-Profeflor 
der Philofophie auftrat, bemerkt worden? Ein 
Proteftant Ichrieb demfelben, in einem vielge- 
lefenen Literatur - Blatte, ‚‚das intereflantefie 
Syfiem der neueren Philofophie“ zu. Nun fehe 
man in dem „Beytr. zur“ u. f. w. S. 28 bis 37, 
wie derfelbe neuerlich, zu gleicher Zeit, in füd- 
deutichen oder (wie man fagt, und leider fagen 
kann) baieriichen Obfcuranten-Blätiern gefpro- 
chen! „Geifi“, in der bekannten gemeinen Be- 
deutung — wer kennt nicht diefes Gemifche von 
Verfiand und Phantafie? — und mancherley, 
auch glänzendes, Wiflen kann diefem Süddeut- 
fchen wohl, wie dem Ungenannten in den Bil. f. 
lit. U., zugellanden werden. “Wo zeiget "fich 
aber auch nur die mindefte Kenutnifs von der 
Philofophie als Willenfchaft bey dem, der I. die 
„Philofophie“ geradezu und auf herrfchende 
W eife —e „Speculation“ oder »Wilfenfchaft« 
arflührt, und II. nicht als Prediger oder als 
populärer ` Sprecher, fondern als akademifcher 
‘Lehrer und ‘fo, im vollen Ernfte der Wiffen- 
{chaft oder des wiflenfchaftlichen Mannes, die 
„religiöfe Philofophie“ neben der „irreligiöfen“, 
oder, wie ein Geifiesverwandter deilelben tagte, 


„teuflifchen Philofophie“ auffiellt? Da wäre denn, 
ift anders die Philofophie nicht blofse Wiflen- 
fchaft oder Speculation, 1) ein himmlifcher Him- 
mel und 2) ein höllifcher Himmel! Kann der 
Sachwiderfpruch (und hiermit die Unkenntnifs) 
fowohl als der Pleonasmus gröber und derber 
unter dem Namen Philofophie hervorgehen ? Und 
wie ift nun das Schweigen auch über fo Aufser- 
ordentliches erklärbar? Denn in mehr als Einer 
Lit. Zeit. u. f. w. ward über diefen Mifs- oder 
Unbegrif der Philofophie nicht das NMindefie be- 
merkt; und was in den neueren Schriften des 
Verfs. dagegen, felbfi mit Beziehung auf eine 
ganz neue und in ihrer Art wohl ausgezeichnete 
Vorfchule des Obfeurantismus (wie des Politivis- 
mus oder Ultrakatholicismus), gefagt worden, 
blieb von den Recenfirenden ganz unberührt. 
Alfo welche Stimmung in Betreff der Philofo- 
phie, felbft unter Protefiantem (wenn auch kei- 
neswegs bey allen)! — Es if ja hier, was 
die Franz- Bader’fche Lehre betrifft, nicht ir- 
gend ein Syfiem, worauf es ankäme: die ein- 
fachfie Confequenz, wie folche dem gefunden 
Menfchenverfiande entfpricht, foll entlckeiden, 
vorausgeletzt, dafs die Philofophie weder die 
blofse Logik, noch die Phyfik als folche — fo 
wenig als ein künfiliches Gemifch oder Gebilde 
aus beiden, wenn auch mit einem poetifchen 
Einfchlage — feyn foll. 

Möge insbefondere des Verfs. Anfıcht von 
der Philofophie in Verbindung mit fo mancher 
Erfahrung im akademifchen Kreife beachtet wer- 
den! („Beytr. zur“ u. f. w. S. 269 — 293:) s 

Eine Vorfrage it, ob denn die Philofophie 
eine blofse Schulfache, gefchweige ein Spielwerk 
herzlofer Skeptiker und Indifferentiften, feya 
müle? In neueren Darstellungen von jungen, oder 
fo viel jüngeren, und übrigens wohl ausgezeich- 
neten Köpfen fpielet wieder mächtig die alte 
Schulanficht von Subject und Object — dem Lo- 
gifchen und Phyfifchen, indefs bald das Eine, 
bald Andere vortritt, und, wie vordem. die Poe- 
fie, fo nun das Chriffenthum zu Hülfe gerufen 
wird, ohne dafs Einer, :der”Katholik -fo wenig, 
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als der Protefiant, abnet, ‚was gegen jene Vele- 
rane, welche zuerfi die „chrifiiiche Philofophie“ 
(warum nicht Wdie kafholijche oder evangelifche?) 


aufführten, dort bemerkt worden: 1) der Unfrie-. 


- de, der, wenigliens theoretiich, erfolgen midste, 
fo bald ein fireitiges Bibelwort und damit die 
Frage, was denn hier das Chreitiliche ley, ein- 
träte; 9) die Controverfe, welche daun, wenn 
Jeder fein Princip ganz ausipräche, von dem 
Katheder (wie ehedemw vor der Kanzel) erfchallen 
würde, und 3) die Vernichtung, welche kraft 
der Folgerichtigkeit, nach der Aufnahme eines 
Pofitiven diefer Art, das Chrifienthum oder die 
(pofitive) "Theologie [owohl, als die Philofophie 
treffen würde, was allerdings, in gleichem Falle, 
von der Jurisprudenz nicht minder gilt. 


Den Feinden der Menfchheit und der Phi- 
lofophie, von jeder Farbe, Aufklärlingen und 
Finfierlingen, Anarchifien und Stabilifien, den 
Reagenten im Staatskleide wie im Priefierrocke 
u. L w. find die fortgefponnenen Speculationen 
diefer Art allerdings {ehr genehm: a) fo werden 
ja grofse Kräfte: oder Talente verbraucht; 2) fo 
fällt auf die Philofophie felbfi fiets wiederum, in 
den Augen gar Vieler, Schatten; und c) fo 
kommt man im akademifchen Vortrage um fo 
weniger. zu jenen Zweigen der Philofophie, wel- 
che das Höchlie und Wichtigfie der Mevfchheit 
zunächfi betreffen. — Materialismus oder (fog.) 
Pantheismus auf der einen Seite, unter dem 
‚Namen Philofophie, und Myflicismus oder Pie- 
tismus diefer Art auf der anderen, widerfirebt 
den fchlauen Feinden der Menfchheit fo wenig, 
als der bekannte Indjferentismus, der, offenbar 
eine Folge jener Spielereyen der Syfiematik, 
jetzt bey fo Vielen in Betreff der Philofophie 
herrfchiet, und eben diefen Auffchwung des My- 
fiicismus, welcher mit der Myfiik keineswegs ganz 
einerley ifi, des Pofitivismus u. [. w. vornämlich 
begünftigte. 


Die Hauptfrage war daher, nach des Verfs. 
Grundanficht, diefe: Ift nicht die Philofophie 
unfere erfie SachwijJenfchaft? If fie dieles, 
dann hat fie offenbar eine innere reale Bezie- 
hung auf die höchfien Bildungsanfialten der 
Menfchheit, und dann fiehet fie offenbar in 
unmittelbarer Verbindung mit der ächten und 
vollfiändigen Geiftesbildung jedes Menfchen, dem 
die Möglichkeit folcher Ausbildung gegeben 
ward. 

Landshut im März 1836. 
f Dr. J. Salat. 


IL Neue periodifche Schriften. 


In der Buchhandlung von C. Dingeldey in 
Darmfiadt ifi erfchienen und durch alle Buch- 
handlungen 'zu beziehen: 
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Neue . 
Jahrbücher der Forftkund 
herausgegeben 
von 
G. W. Freyherr von Wedekind. 
19s Heft. 


gr. 8. 12 Bogen und 2 Tabellen. Velinpp. broch. 
1 hie, — oder 1 fl. 45 kr. 


Inhalt: 


I. Ueber Ablöfung der Jagdberechtigungen. 

U. Ueber uneniichiedene forfiliche Rechtsfragen 
und entfchiedene Forfirechtsfälle, vom Fortt- 
meifier H. G. von Spangenberg. 

III. Beyträge zur Vermehrung der Dauer des 
3jau- und Werkholzes. 

IV. Ueber die Eichwaldungen des Speflarts und 
deren Wurzelbildung, vom Minilterialafleflor 
Dr. Vogelmann 

V. Beyträge zur Vergleichüug des Holzgehalts 
und Waldertrags auf verichiedenen Alters- 
fiufen mit‘ dem Anwachfe eines verzinsten 
Capitals und dem Pachtertrage des Acker- 
landes. t 

VI. Bemerkungen zùr Kritik der Holzpreife. + 

VH. Ueber die Natur der fchädlichfien Borken- 
käferarten, deren Verhütung und Vertilgung, 
vom Forfimeilier H. von Schultes. 

VIII. Die Waldungen des Herzogthums Braun- 
fchweig, deren Bewirihfchaftung und Ver- 
waliung, vom Forlifecretär Schultze: 

IX. Recenflionen. 


III. Ankündigungen neuer Bücher. 


Wohlfeiles hiftorifches Nationalwerk. 


Bey Duncker und Humblot in Berlin er- 
fcheint, vom 1 Mai d J. ab, in 28 monatlichen 
Lieferungen, jede, geheftet, zu dem billigen 
Preife von 3 Thlr. (10 Sgr. oder 30 Kr. C. M.) 


die fiebente, durchweg verbeferte , bis auf die 
neuefie Zeit fortgeführte, Ausgabe 
von 


K. F. Beckers Weltgefchichte, 
herausgegeben von J. FE. Loebell. 


Mit den Fortfetzungen 
von J. G. Woltmann und E A. Menzel, 
14 Theile. gr. 8. 


Wir kündigen hiermit dem Publicum das 
Erfcheinen der fiebenten Auflage der Becker’fchen 
Weltgefchichte an. Wie fich der "Verfaffer be- 
firebt hat, der allgemeinen Gelchichte, welche 
er geben wollte, auch die Anfchaulichkeit und 
Ausführlichkeit des Einzelnen, in welchem das 
eigentliche Interefie der hiftorifchen. Lectüre 
liegt, zu bewahren, wie er aber entfernt davon, 
Alles in ‘gleicher Breite zu geben, die lebendig- 


fien Schilderungen nur bey den Wendepuncten 
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der Begebenheiten, 
chenden Männern, 


den grofsen, Epoche ma- 
eintreten- liels;awie er diefe 
Gemälde durch Skizzen und Umrifle auf das 
zweckmäfsigfie und angemellenlie verbunden hat, 
ift überall anerkannt. D'e Herausgeber find auf 
diefem Wege Becker’s fortgegangen, fie haben 
fich bemüht, einen fireng hiliorilch -wahren und 
in jedem Punct haltbaren Text zu geben; fie 
haben es fich zur gewillenhaften Pflicht, gemacht, 
die Refultate der neueren Forfchungen, die Fort- 
fchritte der Wiflenfchaft felbfi dem Werke zu 
gute kommen zu laffen. Auf “diefe Weile ifi 
die Becker'Iche Weltgefchichte das vermittelnde 
Glied zwilchen Wiffenfchaft und Leben geworden. 
Einfeitiges Urtheil, willkürlich an die Kreignille 
gelegter Maafsfiab, find indels in diefem Buche 
nicht zu Hebeln einer fcheinbar "populären Ten- 
denz benutzt worden: €s ifi diele vielmehr in 
wahrhafterer Weile auf rein hiftorifchem Boden 
gewonnen, es find die Thaten felbft in ihrer ru- 
higen Wahrheit, welche zum Lefer {prechen; 
nicht die Einfeitigkeit ein und deflelben, wieder- 
kehrenden Räfonnements, fondern die Vielfeitig- 
keit des Gefchehenen 20 zur Aufgabe gemacht 
worden. Doch werden dem tiefer dringenden 
Blicke auch die Fingerzeige nicht entgehen, die 
Einheit in dieler Verfchiedenheit zu entdecken. 
Dem Werke diefe Stellung zu erhalten, ifi auch 
diefsmal von den Herausgebern und der Verlags- 
handlung Nichts gefpart worden. Um es feinem 
Zwecke gemäls von Aufsen wie von Innen zu 
einem wirklich allgemeinen und populären zu 
machen, ifi der Preis fo befiimmt worden, dafs 
ihn alle, welche überhaupt lefen, ohne Mühe ab- 
tragen können. 
Beliellungen nehmen alle Buchhandlungen 
an, wofelbfi auch ausführlichere Anzeigen zu ha- 


ben find. 


ber 
im Laufe diefes Jahres: 


Scripturae linguaeque Phoeniciae monumenta 
bo (` Bern edita et inedita ad au- 
rt an edd. additisq. de fcriptura et 
Guil d 1oenicum commentariis illufiravit 

Se Jenius. Acced. 38 tabb. lith. 4 maj. 

Hermapion, five rudimenta hieroglyphicae ve- 
terum Aesyptiorum literaturae, auctore J. 
L. Ideler. Acced. 39 tabb. lap. incif A 


z Ausführliche Anzeigen über beide 34 
bad in allen Buchhandlungen zu Se Werke 


Im Verla G Friede? 
„Verlage von Georg Friedrich Heyer, 
Mee ID Gielsen, find im-Jahre 1335 bis zur 
ubilatemeffe 1536 folgende nene Verlagsbücher 


erichiene» und durch alle folide Buchhandlungen 
zu bezichen: 


F: C. W. Vogel iw Leipzig erfcheint 
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Blätter, gemeinnützige, für Deutfchland, im 
Vereine mit Anderen herausgegeben vom Kam- 
merdireclor G. Seidel.. Kine Wochenfchrift 
mit Karten und Kupfern in (Juartalbefien in 

r. Quart. Erfier Band, Jahrgang 1835 und 
1836, a 1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr. ; 

Engel’s, (Phil., Lehrers am Schullehrerfeminar 
in Friedberg) 9 kalligraphilche grofse Wand- 
tafeln der deutichen und lateinifchen Schrift, 
zur Beförderung des Roth’lchen- elementari- 
{chen Schreibunterrichts in den Volksfehulen, 
nebfi Anleitung zum nützlichen Gebrauche. 
Royalfolio. 16 ggr oder į fl. 12 kr. netto. 

von Feuerbach (Dr. A. Ritter) Lehrbuch des in 
Deutichland geltenden peinlichen Rechts, 12te 
Auflage, mit vielen Anmerkungen und Zufatz- 
paragraphen vermehrt vom Geh. Rath Dr. C. 
J. A. Mittermaier. Mit kön. würtemb. Privil. 
gegen den Nachdruck. gr. 8. 36 Bogen. 2 Thir, 
oder 3 ti. 36 kr. 

Geif (Dr. E.) Aufgaben zum Ueberfetzen aus 
‘dem Deutfchen irs Lateinifche für die mittle- 
ren und oberen Claffen der Gymnafien, ent- 
lehnt aus den befien neulateinifchen Schrift- 
fiellern, mit untergelegter Phrafeologie, be- 
fiändiger Verweifung auf die Grammatiken von 
Zumpt, Ramshorn, Krebs, Schulz, A. Grote= - 
fend, Mutzl und Billroth, grammatifchen, Dr: 
lifiifchen, fynonymifchen und antibarbarilti- 
{chen Bemerkungen. gr. 8. 23% Bogen. 1 Thlr. 
6 ggr. oder 2 fl.,15 kr. 

Haas (Robert) willenfchaftliche Darfiellung des 
geifilichen Berufes nach den neuelien Zeitbe- 
dürfnillen. 2 Bände. gr. 8. 2 Thir. oder 3 H. 
36 ke" 

Hameaux (Dr. W.) Die ufucapio und longi tem- 
poris praefcriptio etc. 15 Bogen gr. 8. 20 ggr. 
oder 1 fl. 30 kr. 

Paulizky (Dr. H F.) Anleitung für Landleute zu 
einer vernünftigen’ Gefundheitspflege, worin 
gelehrt wird, wie man die gewöhnlichen Krank- 
heiten durch wenige und fichere Mittel, haupt- 
fächlich aber durch ein gutes Verhalten, ver- 
hüten und heilen kann. Ein Hausbuch für 
Landgeifiliche, Wundärzte und verfiändige 
Hauswirthe, zumal in Gegenden, wo keine 
Aerzte find. Neu bearbeitet, verbeflert und 
vermehrt von Dr: F.C. Paulizky. Achte durch- 
aus zeitgemäfs verbeflerte und vermehrte Aus- 
gabe, 43% Bogen, gut eingebunden 1 Thlr. 
6 ggr- oder 2 fl. 15 kr. 

Roth (Dr. Chr. Th., Director des Schullehrer- 
feminars zu Friedberg) Anleitung zum Schreib- 
unterricht für Lehrer in den Elementarfchulen 
des Grofsherzogihums Dellen. Zweyte ver- 
mehrte Auflage. Mit 3 Mufierblättern. gr. 8. 
8 ggr. oder 36 kr. 

Derfelbe XVI deutfche und lateinifche Vorlege- 
blätter zunächfi für den Schreibunterricht in 
Elementarfchulen, nach vorfiehenden Grund- 
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fätzen der Schreiblehre. Querfolio. 16 eer ` er in der Frommann’fchen und Cröker’Ichen 


oder 1 fl. 12 kr. 

Schlez (J. F.) Parabeln und Fabeln mit 2 Holz- 
fchnitten von Gubitz. Zweyie vermehrte Auf- 
lage. 32. in fchönen Umfchlag cart. auf milch- 
weiflsem Papier 20 ggr. oder 1 fl: 30 kr. Auf 

© Druckpapier 16 ggr. oder 1 fl. 12 kr. 

Spiefs (J. P.) der Unterrichtswegweiler für das 
Gefammtgebiet des Lehrgegenfiände in Volks- 
fchulen, für Lehrer an denfelben. Erfien 
Lehrgangs zweyter Theil, die deutfche Sprach- 
lehre, in Lautir- und Lefeübungen befiehend. 
gr. 8. (erfcheint bald nach Johannis). 

Zimmermann (Dr. J. G.) lateinifche Anthologie 
aus den alten Dichtern für mittlere Claflen. 
Sechfie, von Dr. Ludw. Chrifi- Zimmermann 
fehr verbeflerte und vermehrte Auflage. 12. 
cart. 163 Bogen H Thir. oder 4 fl. 12 kr. 


Im Verlage der Joh. Wilh. Heyer’fchen Ver- 
lagshandlung in Darmfiadt erfchien: 


Mittermaier (Dr. C. J. A.) de Lehre vom Be- 

. weile im deutfchen Strafprocelle etc. gr. 8. 
2 Thlr. 16 ggr. oder 4 fl. 48 kr. 

Pifior (Dr. E. Th.) Lehrbuch der Geographie 

-für Gymnafien, Real- und Bürger - Schulen, 
dritte fehr verbeflerte und vermehrte Ausgabe. 
8. 18 gr- oder 1 fk 21 kr. 


IV. Bücher - Auctionen. 


Bücher- Auction in Jena. 


Den 4 July d. J. foll die auserlefene Biblio- 
thek des fel. Hn. geh. Kirchenraths D. Schott 
gegen gleich baare Bezahlung öffentlich an die 
Meifibietenden verauctionirt werden. Verzeich- 
niffe find zu haben . 

1) bey dem Hn. Buchhändler Wilh. Beffer in 
Hamburg, 

2) bey dem Hn. Antiquar Birett in Augsburg, 

'3) bey dem Hn. Buchhändler Eichler in Berlin, 

A) bey dem Hn. Auctionator Funke in Gotha, 

5) bey dem Hn. Buchhändler Garthe in Mar- 


burg, 
6) in. der Goethe’fchen Disputationshandlung 
in Leipzig, 


7) bey dem Hn. Buchhändler Goullor in Wei- 


mar, 
8) bey dem Herrn Buchhändler Kuppit/ch in 
Wien, 


- 9)Ibey dem Hn. Auctions- Commiflarius Lip- 
pert in Halle, 
-40) bey dem Hn. Buchhändler Meufel in Co- 


urg, 
41) bey dem Hn. Antiquar Neubronner in Ulm, 
42) bey dem Herrn Buchhändler Schletter in 
Breslau, und 


Buchhandlung und bey dem Herrn Proclamator 
Buum, welche drey Letzte auch gegen die ge- 
wöhnliche Vergütung Aufträge zu "ibernelimen 
fich erbieten. 


Jena, den 2 Mai 1836. 


Bibliothek des Herrn Hofrath Böttiger. 


Gegen Mitte July diefes Jahres wird diefe 
an 13000 Werke enthaltende Sammlung in Dres- 
den in der Wohnung des Verfiorbenen, mit def- 
fen Namen jedes Buch bezeichnet ift, durch den 
Bücherauctionator. Segnitz verlieigert werden. 
Der Katalog befteht aus zwey Abtheilungen, de- 
ren erfie Literaiur und Literaturgefchichte, Phi- 
lologie, Archäologie und Antiquitäten umfafst, 
und bereits jetzt in der Dresdner Bücherauctions- 
Expedition, und bey Herrn Buchhändler Köhler, 
in Leipzig zu bekommen ifi.: Die zweyte, Ge- 
Ichichte und Geographie, Topographie, Reifen 
die Facultäiswiflenichaften, fchöne Künfie, Belle- 
triftik (auch ausländifche) enthaltend, wird in 
wenigen Wochen nachfolgen. Auch die Lippert- 
chen und Dehn’fchen Dactyliotheken, die Mion- 
net’iche Sammlung, zwey kleine Kabinette römi- 
fcher und griechifcher Münzen, mehrere Bülten 
und archäologifche Gemälde find beygegeben, 
während die zu des Verfiorbenen Vorlefungen 
dienenden reichen Bildermappen, Vafen, Antiken, 
Bronzen, ägyptifchen Alterihümer und Anticag- 
lien entweder einem Käufer im Ganzen, oder mit 
Hinzufügung einer bedeutenden @hmmlung von 
Kupferfiichen, Kupferfiichwerken und Handzeich- 
nungen einer Ipäteren Verlieigerung vorbehalten 
bleiben. 

Dresden im Anfange Mai’s 1836. 

D. K. W. Böttiger, 
Profeflor in Erlangen. 
G. Böttiger, 
Amtsviceacluar zu Dresden. 


V. Vermifchte Anzeigen. 


Königliche Bibliothek in Berlin. 


Auf Befehl Eines königlichen hohen Mini- 
fieri} der geifilichen, Unterrichts- und Medici- 
nal- Angelegenheiten ilt von den Erwerbungen 
der königlichen Bibliothek zu Berlin Im Jahre 
1835 ein Verzeichnifs unter. dem Titel :, 


Index librorum, manuferipforum ct imprefjo- 
rum, quibus Bibliotheca regia Berolinenfis 


aucta e/l anno MDCCC XXXV. 113 Bog. A. 


herausgegeben worden. ‚Daflelbe ifi in dem Lo- 
cale der königlichen Bibliothek für den ‘Preis 
von 10 Silbergroichen zu haben, und wird all- 
jährlich fortgeleizt werden. e 


ET emm 


153 


Num. 20. 


154 


INTELLIGENZBLATT 


der 
BEE NA. I Seeche 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


MAı 


1836. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Oeffentliche Lehranftalten. 


Von dem königl. Confifiorium und Provinzial- 
Schulcollegium von Pommern ift uns eine zu 
Stettin unterm 20 März d J. gedruckte Bekannt- 
machung, betreflend die Errichtung eines neuen 
Pädagogii, mitgetheilt worden, welche wir nebft 
einigen aus Privatbriefen gezogenen Nachrichten 


durch diefe Blätter weiter zu verbreiten für 
Pflicht halten. 


Es hat nämlich Ses M. der König von Preuf- 
fen auf den Antrag des Herrn Malte Fjirfien zu 
Putbus Durchl. die Errichtung eines Paedagogii 
su Putbus auf der Infel Rügen zu genehmigen, 
und den defshalb mit dem Herrn Fürfien abge- 
fchloffenen Recefs unterm 20 Jan. d. J. zu voll- 
ziehen geruht. 


Diefes Pädagogium foll als Schul- und Er- 
` giehungs-Anftalt für Söhne chrifilicher Eltern ad- 
ligen und bürgerlichen Standes, zwar im Allge- 
meinen den bey den übrigen Gymnafien in den 
- königl. preufl. Staaten zum Grunde gelegten 
Lehrplan befolgen, wird jedoch zugleich und vor- 
züglich auf Bildung derjenigen jungen Leute Be- 
dacht nehmen, welche fich nicht den eigentlichen 
Facultätswiflenfchaften widmen, fondern fich für 
einen anderen, von deren Erlernung unabhängi- 
gen Beruf, namentlich und beyfpielsweife für den 
Militairdienfi, die Landwirthfchaft, die Handlung 
v. i. N befiimmen,, und dem gemäls durch den 
Unterricht in Gefchichte, Geographie, Mathe- 
matik, ın den Naturwiflenfchaften und in neueren 
Sprachen diejenige gründliche Ausbildung finden 
follen, die zu ihrem künftigen Berufe vorzugsweile 
erfoderlich if. 


Das aus fünf von einander gefonderten 
Claflen befiehende Pädagogium wird aufser dem 
Director, zwey Oberlehrer, vier Hülfslehrer, ei- 
nen Religionslehrer, einen Zeichnenlehrer, einen 
Schreib-, Rechnen- -und Gefanglehrer, einen 
Lehrer für Leibesübungen und einen Stallmeifier 
haben. 


H 


Diejenigen Löglinge des Pädagogii, die fich 
den Facultätswillenichaften widmen, müflen fich 
vor ihrer Entialiung zur Univerfität der vorfchrifts- 
mälsigen Abiturientenprüfung unterwerfen. 

Die Zahl der aufzunehmenden: Zöglinge if 
für jetzt auf 60 fefigefetzt, und foll von jedem 


‘einzelnen Zöglinge für Wohnung, Heizung, Licht, 


für vollliändige Speifung, für den Unterricht in 
Sprachen, W iflenfchaften und Kunfifertigkeiten, 
mit Ausnahme des Unterrichts im Reiten, für 
den ein befonderes mäfsiges Honorar entrichtet 
wird, ein in Quartalraten pränumerando zu ent- 
richtendes Schulgeld von Einhundert und acht- 
zig Thaler Pr. Courant und aulserdem bey der 
Aufnahme ein Receptionsgeld von 1 Fr.d’or be- 
zahlt werden. 

Die Aufnahme von Zöglingen findet nur un- 
ter folgenden Bedingungen Statt: 1) fie müflen 
das 10te Lebensjahr zurückgelegt; 2) die zur 
Aufnahme in die fünfte Klafie eines Gymnafii 
erfoderlichen Elementarkenntniffe gewonnen ha~ 
ben; 3) ihre erfolgte Schutzblatternimpfung nach- , 
weilen können; 4) Zeugnifle wegen ihrer bishe- 
rigen fitilichen Führung vorlegen können. 

Für Bücher, Lehrmittel, Kleidung, Wäfche 
und deren Reinigung haben die Zöglinge die er- 
foderlichen Ausgaben aus eigenen Mitteln zu be- 
fireiten, und find die Kofien dafür nicht in die 
Penfion von 180 Thaler eingefchloflen. 

Die Zöglinge des Pädagogii werden in- drey- 
zehn zu ihrer Aufnahme befiimmten Wohnzim- 
mern, zu 4, 5 und 6, nach dem Verhältnifle der 
Räumlichkeit diefer Stuben, beyfammen wohnen, 
und von den in ihrer unmittelbaren Nähe woh- 
nenden Lehrern beauffichtigt. — Die ärztliche 
Gefundheitspflege der Zöglinge wird von einem 
befonders angefiellien Arzte beforgt. — Die Spei- 
fung erfolgt Mittags und Abends in dem gemein- 
{chaftlichen Speifefaale unter Auflicht der mit 
ihnen fpeifenden Lehrer; eben fo fchlafen fie in 
ower grofsen Schlaflälen unter Aufficht der Leh- 
rer beylammen. 

Zum Director des Pädagogii ifi der bisher an 
dem Gymuafio zu Siralfund angefielli gewelene 


155 


Profelior Dr. Hafenbalg gewählt und, beflätigt 
worden. í 
Diejenigen Familienväter oder Vormünder, 
die ihre Söhue oder Mündel dem Pädagogio zu 
Putbus anvertrauen wollen, haben tich an den 
Director. der Anlialt, der gleich nach ‚Oftern 
d. J. feinen. Wohntutz in Putbus nehmen wird, 
zu wenden, und mit ıhm das Nähere wegen Auf- 


nahme der Föglinge zu verabreden. 
Sowohl die huldvollen Zuficherungen des Kö- 


nigs, welcher das Patronat übernommen, als die 
liberale Ausfiattung, mit welcher der Fürfi zu 
Putbus die Anfialt dotirt hat, der ihr unter An- 
deren eine fchätzbare Bücherfammlung: von 9 bis 
10,000 Bänden zum Eigenthum überwiefen, laffen 
mit Zuverlicht ein fröhliches Aufblühen und Ge- 
deihen des neuen Infiituts hoffen, bey dellen Er- 
richtung und Begründung vorzüglich der verdienfi- 
volle Confifiorialrath und Ritter Dr. Koch in 
in Stettin, ehemals viele Jahre hindurch Tfelbft 
Director des Gymnafıi zu Stettin, feine erfolg- 
reiche Thätigkeit von Neuem bewährt hat. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


In Folge des Ablebens des Geh. Kirchenra- 
thes Dr. Schott’s fand -nach höchfiem Relcripte, 
Gotha, d. Lt April 1836, an der Gelammtuni- 
verfität Jena folgende Beförderungen ergangen: 
4). der’ ‘feitherige ordentliche Honorarprofellor 
der Naturgelchichte und Botanik, Hr. D. Zenker, 
if zum Mitgliele der philofophifchen Facultät 
ernannt worden, nachdem derfelbe einen ehren- 
vollen Ruf an das Carolinum nach Brauufchweig 
ausgelehlagen hat; 2) find die ordentlichen Pro- 
fefloren, Hr. GCR. Dr. Danz, Hr. GKR. Baum- 
garten-Crufius und Hr. KR. D Hofmann, in die 
betreffenden höheren Stellen der theol. Facultät 
aufgerückt; 3) ifi der bisherige ordentliche Ho- 
norarprofeflor,, Hr. Dr. Carl Hafe, in die hie- 
nach erledigte vierte Stelle bey der zuleizt ge- 
dachten Facultät eingerücki; 4) ifi.der ordentli- 
che Honorarprofeflor, Hr. Superintendent Dr. 
Schwarz, zum aufserordentlichen Mitgliede der 
theologifchen Facultät ernannt, und endlich 5) 
ifi dem feitherigen aufserordentlichen Profeflor 
der Theologie, Hn. D. Stickel, eine ordentliche 
Honorarprofeflur übertragen worden. | 

Die Univerfität Jena verliert an dem Hn. 
Oberappellationsgerichtsrath und Profeflor Dr. 
“v. Schröter, welcher einen ehrenvollen Ruf in fein 
Vaterland, an das grofsherzagl. mecklenburgifche 

Oberappellationsgericht nach Parchim angenom- 
men hat, einen ihrer vorzüglichfien und ge- 
fchätztefien Lehrer des römifchen Rechts. 

Der Superintendent und Oberpfarrer zu Oli- 
heim im Grofsherzogthum Weimar, Hr. Chrift. 
Ern Genfsler, hat zu feinem 50jährigen Dienfi- 
jubiläum vom . Grofsherzoge von Weimar den 
‘Charakter als Conüifiorialrath und von der theo- 
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logifchen Facultät zu Jena das Doctordiplom ko- 
noris caufa erhalten. 

Hr. Prof. Dr. Grohmann, jetzt in Dresden, 
Mitglied der hifiorifch-theologifchen Gefellfchaft 
zu Leipzig, der philofophifch-medicinifchen Ge- 
Tellfchaft zu Würzburg, erhielt unlängfi auch das 
Diplom als Ehrenmitglied des Vereins grofsher- 
zoglich badifcher Medicinalbeamter für Beförde- 
zung der Staatsarzneykunde. 

„Der bisherige aufserordentliche Prof. an der 
medicinifchen Facultät zu Breslau, Profecior Dr. 
Heinr. Barkow, ifi zum ordentlichen Profeflor an 
diefer Faculiät ernannt worden. 

An die Stelle des zum Minifierialrath er- 
nannten Hn. Prof. Dr. Carl Zell find Hr. Prof. 
Dr. Antor Baumfiark am Gymnafium zu Frei- 
burg und Hr. Prof. Feuerbach am Lyceum zu 
Speyer zu Profefloren an der Univerfität Frei- 
burg berufen worden. 

Der bisherige Collaborator am Johanneum 
zu Hamburg, G. H Bubendey, ifi zum Profeflor 
an diefer Anfialt "ernannt worden. 

Ur. geh. Obermedicinalrath Dr. Kopp zu 
Hanau ifi von der Académie Royale de Medicine 
in Paris zu ihrem Correfpond. erwählt worden. 

Hr. Dr. jur. Brandis in Mildburghaulen if 
zum aufserordentlichen Profeflor des römifchen 
Rechtes an der Hochfchule zu Bern erwählt 
worden. 
Hr. Prof. Hugi ia Solothurn hat einen Ruf 
als Profellor der Naturgefchichte an die Univer- 
lität Giefsen erhalten. 

Die fchon im December vorigen Jahres be- 
fchloffene Confiituirung eines grölsherzogl. badi- 
fchen „Oberfiudienrathes“ ift den 15 Mai ins 
Leben getreten. Er befieht aus folgenden Mit- 
gliedern: Hofratlı und Prof. Kärcher, Prof. Zell 
mit dem Charakter eines Minifierialrathes, Mini- 
fierialrath Zahn, Kirchenrath Sonntag und Berg- 
rath Waulchner. 

Die aufserordentlichen Profefloren an der 
Univerlität in München, Hr. Dr. Kaijer und Hr. 
Dr. Wagner, find zwrordentl. Profefloren er- 
nannt worden. ` 

Hr. Superintendent und Oberpfarrer Confi- 
fiorialrath Dr. Schuderof in Ronneburg iĝ auf 
wiederholtes Anfuchen in den Ruhefiand verfetzt ` 
und.ihm das Prädicat eines geheimen Confifiorial- 
rathes verliehen worden. 

„Der kön. fächf. geh. Rath Hr. Carl Heinr. 
Conft. v. Ende, früher. Oberhofriebter und Be- 
vollmächtigter bey der Univerlität Leipzig, ifi 
zum ordentlichen Mitgliede' des Staatsrathes er- 
nannt worden. B 

Der kaiferl. ruft wirkliche Staatsraths, Hr. 
Herrmann, ift an die Stelle des verfiorbenen geh. 
Rathes von Storch zum ordentlichen Mitgliede 
der kaiferl. Akademie der Wilfenfchaften in St. 
Petersburg, in der fiaatswillenfchaftl. Abtheilung 
ernannt worden. 
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Hr. geheime Hofrath und Oberbibliothekar 
Jacobs in Gotha ilt von dem Infiitut von Frank- 
reich (Académie des inscriptions el belles leltres) 
unter dem 18 Dec. vor. J. zum auswärtigen Mit- 
gliede ernannt worden. í 

Hr. Alex. von Lengerke, als agronomifcher 
Schriftfieller bekannt, hat von der philof. Facul- 
tät-in Giefsen das Doctordiplom erhalten. 

Die Academie des sciences morales et poli- 
tiques hat. in der Section für Moral den bekann- 
ten Schriftfieller Hn. Charles Lucas zum ordent- 
lichen, und Hn. Baron Felix de Beaujour zum 
Ehren - Mitgliede ernannt. 

Die königl. fchwedilche Akademie der fchö- 
nen Künfie, Gefchichte und Alterthümer hat 
Hn. Prof. A. G: Oehlenfchläger in Kopenhagen 
zum correlpondirenden Mitgliede ernannt. 


Hr. Medicinalrath und Prof. Dr. A. Otto zu, 


Breslau ifi zum geheimen Medicinalrathe ernannt 
worden. 

Der erfie Chirurg am Hôtel Dieu, Hr. Dr. 
Ad. Sanfon d Aelt. ifi zum Prof. der chirurgi- 
{chen Klinik an die Stelle des verfiorbenen Du- 
puytren ernannt worden. - 

Hr. Prof. Dr. CH Toelken in Berlin "P 
zum Director des Antiquariums des daligen Mu- 
feum ernannt worden. 

Der Mathematiker und Afironom, Herr 
Schwerd, Profellor am Gymnafium zu Speyer, 
hat einen Ruf an die Univerlitäit München er- 
halten. ` 


DI. Nekrolog. 
Am 27 Jul. vor. J. fiarb zu Erlangen Ge. 


Wilh. Zimmermann, k. b. Oberlieutenant, als 
Schriftfieller durch mehrere Erzählungen und 
Gedichte unter d Titel: „Kränze und’ Garben“ 
und „Leben und Träume“ bekannt, im 41 Le- 
bensjahre. 

Am 1% Dec. 1835 zu Wien Franz Hoeck, 
k. k. Hofrath und ehemal. Director der daligen 


orientalilchen Akademie, geb. zu Prefsburg am 
11 Oct. 1749. 


Am 6 Jan. 


d d. SL c Gı » > 
Ben). Klaiber, fiarb an acuter Gicht Chr 


Doctor der Theoiogie und Pfar- 
rer zu Stetien bey Stuttgart. Früher Repetent 
am Stift zu Tübingen wurde er 1822 zum aufser- 
ordentl. Profeilor der Theologie in Tübingen er- 
nannt, und vertrat hier mit grofsem Beyfall die 
Kirchengefchichte und die Auslegung der Pauli- 
nifchen Briefe. Als 1826 nach des Prälaten Ben- 
sel "Tode die Profelloren Kern und Baur von 
einer theologifchen Vorbereitungsfchule in die 
theologifche Facultät nach Tübingen verfetzt 
wurden, Klaiber aber zu einer der dadurch er- 
ledigien Stellen beilimmt wurde, 208g er es vor, 
um ein Pfarramt zu bitten, das ihm nach feiner 
Wahl in dem freundlichen Remsthale ertheilt 
wurde. Hier feiner geifilichen Amtsführung mit 
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Liebe vorfiehend, begründete er zugleich mit ei- 
nigen gleichgelinnten Freunden eine Erziehungs- 
anlialt für Knaben, der die Regierung das alte 
Schlofs zu Stetten einräumte. Diefe Anfialt mit 
dem Zwecke, die blofs ‚gelehrte Bildung in den 
alten Sprachen durch eine allgemeine menfchliche 
Bildung zu ergänzen, und ihr doch die fromme 
Sitie des alten Schwabens zu erhalten, wurde bald 
ein grolsarliges Infiitut, und an fefilichen Tagen 
{ah man ofl auch als Gafi den jungen Kronprin- 
zen unter den Spielen der Knaben. Zugleich 
bildete Alaiher darch feine Zeitichrift „Studien 
der evangelifchen Geifilichkeit Würtembergs“ 
einen willenfchaftlichen Mittelpunct für die ge- 
lehrte Geiltlichkeit diefes Landes. Seine letzte 
wiffenfchaftliche Arbeit ifi im letzten Hefte diefer 
Zeitichrift erfchienen, und auch befonders abge- 
druckt [Stutig. 1836.]: „Bemerkungen über das 
Leben Jefu von Straufs.“ Seiner frühern akade- 
milchen Thätigkeit gehören an: „Die Lehre von 
der Verföhnung und Rechtfertigung der Men- 
fchen, ein philofophifch -exeget. Verfuch.“ Tüb. 
1823, wovon nicht fowohl neue Ausgabe, als 
neue Bearbeitung: „Die neutefiamentliche Lehre 
von der Sünde und Erlöfung. Stuttg. 1836.“ 
Ferner: „Diflertatio de damnatione improborum 
aeterna. Tübing. 1824. 4.“ Sein Syfiem war der 
gelehrte und milde Supranaturalismus der Tü- 
binger Schule mit möglichft grofsen Zugefländ- 
niflen für freyfinnige Willenfchaftlichkeit. 

In der Mitte Jan. zu Wien Dr. Alo. Wehrle, 
k. k. Bergrath und Prof. der Chemie, auch als 
Schriftlieller bekannt. 

Am 26 Jan. zu Hameln Joh. Friedr. Wilh. 
Ludw. Sprenger, zweyten Stadtprediger dafelbft, 
Verfalfer der Gefchichte der Stadt llameln und 
mehrerer Auflätze in den gelefenfien theolog. 
und pädagogilchen Zeitichriften, geboren am 10 
März 1792. 

-Am 6 Febr. zu Freiburg der dafige Erzbi- 
fchof Dr. Bernard Boll, auch -als Schriftlieller 
bekannt, geb zu Stuttgart am 7 Jun. 1756. 

Am 18 Febr. zu Kopenhagen Dr. Joh. Dan. 
Herholdt, kön. dän. Etatsrath. und Riiter, or- 
dentl. Prof. der Medicin an dafıger Univerfität, 
durch zahlreiche Schriften und Abhandlungen 
bekannt, geb. d. 10. Jul. 1764. 

Am 22 Febr. zu Prag Dr. Joh. Ge. Tlg, feit 
4809 ordentl. Prof. der Anatomie an der dafigen 
Univerfität, früher Profector an der k. k. Jofephs- 


Akademie zu Wien, durch die „Grundlinien der 


Zergliederungskunde des Menfchenkörpers“ 2 Bde, 
und einige andere anatomifche Schriften . be- 
kannt. 

An demfelben Tage zu Prag Aloys David, 
k. k. Rath, feit 1800 kön. Alironom und Prof. 
der Afironomie an der Univerfität Prag, früher 
Adjunct der dafigen Sternwarte und Chorherr 
des Prämonfiratenferklofiers Tepel, durch meh- 
rere alironomifche Unterluchungen-und Abhand- 
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lungen, namentlich aber durch einige Schriften 
über geographifche, Orisbefiimmüngen bekannt, 
geb. zu Drzevohryz im Stift Tepel, den 3 Dec. 
1757. 
An demfelben Tage zu Laufanne Louis Ro- 


dieux, Profellor der griechifchen Literatur da- > 


felbfi, als Gelehrter und insbefondere als Reda- 
čteur des Novellisie vaudois bekannt. 

Am 23 Febr, zu Windilchleuba bey Alten- 
burg Joh. Friedr» Köhler, Pfarrer dafelbfi, durch 
mehrere arithmetifche Lehrbücher als Schriftfiel- 
ler bekannt, 73 J. alt. 

Am 24 Febr. zu Nikla in Ungarn Daniel 
von Berfenyi, ein bey den Magyaren hochgeach- 
teter Iyrifcher Dichter, 60 J. alt. 

Am 1 März zu Halberfiadt der Regifirator 
bey dem dortigen Oberlandesgericht, Ludwig 
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Ferd. Niemann, als hifiorifcher Schriftfieller be- 
kannt, geb. 1781. 

Am 4 März zu Pefih Friedr. Ferd. Hempel, 
ehemal. herzogl. Hoiadvecat zu Altenburg, als 
Schriftfieller pfeudonym: Spiritus afper, Pere- 
grinus Syntax, Simpliciffimus, Nefiorius u. f. w. 
durch die Schriften: „Nachigedanken über das 
ABC - Buch“, „politifche ‚Stachelnüfle«, „ofier- 
ländifche Blätter“, „Tafchenbuch ohne Titel“, 
„Reimlexikon« u. f. w. bekannt, geb. zu Meufel- 
witz im Altenburgifchen. 

Am A März zu Gruna, bey Weifsenfels G. 
A. -Lobeck, feit 1793 Pfarrer dafelbft, als homi- 
letifcher Schriftfieller bekannt und durch mufier- 
hafte Amtsführung um feine Gemeinde hochyer- 
dient. 


E 


a 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ueber Straufs Leben Jefu. 
So eben ifi erfchienen und bey Unterzeich- 
netem in Commilfion zu haben: 


Zwer Gejpräche in Beziehung auf das Leben 
wey, ER Jefu von Straufs. d 


33 Bogen 8. brofch, Preis 6 gr- 


Leipzig im April 1836. 
a E: C H Reslam: 


Bey F. H. Köhler in Stuttgart find fo eben 
erfchienen u. in allen Buchhandlungen zu haben; 
J. G. Vaihinger, Stadtpfarrer, über die Wider- 
fprüche, in welche fich die mythifche Auffaf- 
fung der Evangelien verwickelt‘ Ein Send- 
fchreiben an Herrn D. D. F. Straufs. 8. geh. 
10 ggr. ` 

Chr. Märklin, Diakonus, über die Nothwendig- 
keit einer umfaflenderen Volksbildung und Er- 
ziehung. 8. geh. 6 ggr. 


Bey Ludwig Schumann: in Leipzig 
fchienen : 

Mythen der alten Perfer 
als Quellen chrifilicher Glaubenslehren und Ri- 
Zualien. Nach den einzelnen Andeutungen der 
Kirchenväter und mehrerer neuer Gelehrten zum 


ift er- 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


erfienmale fyfiematifch därgefiellt von F. Nork. 
gr. 8. Tauber br. mit 1 Titelkupfer u. Vignette. 
Preis . 1 ‘Thlr. 


Der Bäbu. 
Lebensbilder aus Oftindien. 


Aus dem Englifchen überfetzt von Karl Andree. 
2 Bde {auber br. Preis 2 Thlr. 12 gr. 


Univerfalregifter 
der -homöopathifchen Journalifiik von Dr. J. 
Hirfch, herausgegeben von K. H. Lindau. 


fauber br. Preis 1 Thlr. 


I. Bücher- Auction. 


Bücher- Auction in Braunfchweig. 


Am A1 Juli d. J. und den folgenden Tagen 
foll die ausgezeichnete Bibliothek des verftorbe- 
nen Kammerraths G. Mahner, welche vorzügliche 
gefchichtliche, geographifche, literaturhifiorifche 
und antiquariiche Werke, neuere ausländifche 
und ältere Sprachen, Naturlehre, Chemie, Mi- 
neralogie, Mathematik, Cameral- und Finanz- 
Wiflenfchaft, Jurisprudenz, Polizey und Staats- 
wirtbichaft, Diplomatik, Numismatik und Heral.- 
dik enthält, meifibietend verkauft werden. 

Kataloge find durch alle Buchhandlungen, 
welche fich dieferhalb an die Unterzeichneten 
wenden wollen, fo wie durch deren Commiffio- 
när, F. A. Brockhaus in Leip2!13, Zu erhalten. 

Braunfchweig, den 9 Mai 1836. SN 

Friedrich Vieweg und Sohn. 
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Literarischer Anzeiger. 


Theologie. 


:bliographia theologica, ein Ver- 
Bernhard, Bintiographia & Deutfchlands und 
des Auslandes. ís Heft, die Bibliographie von 
1834. Leipzig, Vetter u: R. 3 Thlr, — Gregorii 
Nazianzeni oratio in novam, quae dicitur, do- 
minicam ed. Haensel. Lips. Köhler 3 Thlr. — 
Grulich, beruhigende Betrachtungen über die 
neuefien Verfuche, das Leben Jefu in eine Sage 
zu verwandeln. Leipz. Wienbrack 4 Thlr. — 
Leitfaden für Vorlefungen in Religions- Colle- 
gien. 2te u. Ate Abth. Regensb. Manz. Alle 
3 Abth. ZS Thlr. — Maysl, Erklärung der Schrif- 
ten des neuen Tefiaments. je Bd. Ate Aufl. Strau- 
bing, Schorner 11 gl. — Nork, Braminen und 


Rabbinen, oder Indien das Stammland der He-. 


bräer und ihrer Fabeln. Meiffen, Gödfche 1 u. 
33 Thir: — Sander, theologifches Gutachten 
über die Predigerbibel des Pafior Hülsmann. 
Barmen, Steinhaus 5 Thlr. — Gäichel, die fie- 
benfältige Ofierfrage zum Ofiermorgen 1836: 
Berl. Dunker u. H. z Thlr. — Hafert, Predig- 
ten über die Epifteln und freye Texte. Greifs- 
walde, Koch 2 Thlr. — Toklot, de arcani di- 
fciplina quae antiqua in ecclefia fuit in ufu. Co- 
lon. Dumont, Schauberg 3 Thir. — Bleek, der 
Brief an die Hebräer, erläutert durch Einleitung, 
Ueberfetzung und fortlaufenden Commentar. 2ie 
Abth. ite Hälfte. Berl. Dümmler 24 Thlr. — 
Hafe, Kirchengefchichte. Lehrb. für akademi- 
fche Vorlefungen. Jte Aufl. Leipz. Breitk. u. H. 
9: Thlr. — Klaiber, die neuteliamentliche Lehre 
von der Sünde und Erlöfung, Stuttg. Beck u. F. 
23 Thir. 


Predigten und Erbauungsfchriften. 


Dreifsig kurze. Betrachtungsreden über die 
vier letzten Dinge des Menichen. Regensb. Manz, 
4 Thir. — Fünfundzwanzig Confirmationsfcheine 
mit fehön lithogr. Einfaflungen. Meiflen, Göd- 
fche. Schwarzer Druck # Thlr. Golddruck 3 Thlr. 
— Croijjet, chrilil. Betrachtungen über verfchie- 
dene Gegenfiände. A. d. Franz. von Wörndle. 


ir Thl. Regensb. Manz 1 Thir. — Fifcher, chrifir 
liches Predigtbuch auf alle Sonn- und Fefi- Tage. 
ir Bd. is Hft. Sangerh. Dittmar 5 Ihlr. — Gu- 
yon, das Evangelium des heiligen Gelies 3r Bd. 
Aarau, Chrifien 4 Thir. — Paniel, homileti- 
fches Magazin über die fämıntl. für die evangel. 
protefi. Kirche Badens neu befiimmten ep, Pe- 
rikopen. 4r Thi. Heidelb. Groos 12 Thir. — 
Pafsy religionis et pietatis officia fiudiosae ju- 
ventutis*propofita. Augsb Doll 3 Thir. Derf. 
Goldenes Almolen im Umgange mit Gott. Ebend. 
2 Thlr. — Chrifiliches Taichenbuch auf das 
Jahr 1836. Stuttg. Steinkopf 2 Thlr. — Beck, 
chrifiliche Reden. Le Hft. Stuttg. Belfer £ Thlr. 
— Dykhof, Beicht- und Communion- Andacht 
für kath. Gymnafialfchüler. Münfier, Regensberg 
S Thir. — Die göttliche Offenbarung bekannt 
gemacht durch Imm. v. Swedenborg, a. d. làt. 
überf. von Tafel. Tübingen, Zu - Guttenberg 
2 Thir- 


Jurisprudenz. 


Befeler, über die ‚Stellung des römifchen 
Rechts zu den nationalen Rechten der germani- 
{chen Völker, Bafel, Schweighaufer 3 Thir. — 
Hafemann, die Rechtsmittel der Revifion und 
Nichtigkeitsbeichwerde. Berlin, Lif TR 
Mannkopfs Ergänzungen und Abänderungen der 
Preuflifchen Gefetz- Bücher. 4r Bd. Berl. Nauk. 
Preis für 6 Bde. 7 Thir. — Trummer, Anti- 
Rottek. Eine Reihe‘ von Fragmenten über des 
Profellor v. Rottek Lehrbuch des Vernunfirechts. 
Hamb. :Nefiler&. M 5 Thlr. — Gruben, Abhand- 
lungen über Gegenfiände des öffentlichen Rechts, 
des deutfchen Bundes und der deutfchen Bun- 
desfiaaten. 2s Hft. Stuttg. Balz „5 Thlr. — Barth, 
Vorlefungen über fämmtliche Fächer der Staats- 
und Rechts- Willenfchaft. (ite Lief. Augsb. v. Je- 
nifch u. St. 4 Thlr. 


Staats- und Cameral-Wijjenfchaften. 

Baumftark, über den W ochenmarktsverkehr. 
Mannh. Hoff A The Gielen, Repertorium 
der preuflifchen Veterinär - Polizey - Gefetze. 
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Nordh. Köhne 2 Thlr. — Goertz, die Einfetzung 


der Bekenner des jüdifchen “Glaubens in die 
Rechte der Menfchheit nach ihrer Möglichkeit 
und Wirklichkeit dargeliellt. Potsd. Vogler 3 Thir. 
— Dollmätfch, Sammlung fäinmtl. Gefetze, welche 
in den Markgraffchaften und im Grofsherzog- 
thum Baden über Gegenfiände der Ortspolizey 
feit 1712 bis 1832 erfchienen find. 1r Bd. ‘Carlsr. 
Marx 2; Thlr. — Ueber die confitutionelle Mo- 
rarchie und die Entwickelung ihrer Grundbegriffe. 
Ein polit. Beichtfpiegel.. Heidelb. Groos z Thlr. 
— Hcfmann, über die Beforgunifle, welche die 
Zunahme der Bevölkerung erregt. Berlin, Dümm- 
ler 4 Thir.. — Schmidt, über Eifenbahnen und 
Banken, ihre Vortheile und Nachtheile. Zittau, 
Nauwerk 4 Thlr. — Gebel, über die tiefe Ver- 
fchuldung der fchlefifchen Rittergüter und ihre 
Rettung durch erhöhten allgem. W ohlfiand. Berl. 
Heymann 4 Thlr. 


Medicin. 
# 


Blumröder , über das Irrfeyn, oder anthro- 
pol. pfychiatrifche Grundfätze. Leipz. O. Wi- 
gand 25 Thir. — Boyer, vollfiänd. Handbuch der 
Chirurgie. Ueberfetzt und vermehrt von K. Tex- 
tor. te Aufl. ir Bd. 11 Bde. in 36 Lief. 78 
9 Lief. Würzb. Stahel. Jede L. 3 Fhlr. — 
Callifen, medicinifches Schriftfiellerlexikon. 23r Bd. 
Leipz. Hermann u. L., 23 Thile — Weatherhead, 
über das Kopfweh. A. d. Engl. von Pfeifer. 
Leipz. O. Wigand $ Thlr. — Map, Encyclopä- 
die der gelammten medicinifch ‘chirurgifchen 
Praxis mit Einfchlufs der Gehurtshülfe, Augen- 
heilkunde und Operativchirurgie. 2te fiarkverm. 
Aufl. 2 Bde. Le Hft. Leipz. Brockhaus Thir. — 
Harnifch,, über die Zuverläfligkeit des homöopa- 
thifchen Heilverfahrens u. f. w. Weimar, Voigt 
14 Thlr..— Der Magen, oder wie kann man, 
um feine Gefundheit zu bewahren, den Genufs 
der Speifen und Getränke nach einem richtigen 
Maafsfiabe leiten? Berlin, Lüderitz 3 Thlr. — 
Martiny, populär medicinifche Vorlefungen für 
Damen über die eigenthümlichen gefunden und 
krankhaften Zufiände des weiblichen Lebens und 
über die Pflege und Erziehung der Kinder. Wei- 
mar, Voigt 1 Thlr. — Richter, alphabetifches 
Tafchenbuch, enthaltend. ein Verzeichnils der 
nöthigfien neuefien Retiungsmittel bey Scheintod- 
ten und durch Vergiftungen und Verwundungen 
in plötzliche, Lebensgefahr gerathenen Menfchen. 
Zeitz,, Webel } Thle. — Schnaubert, alphabe- 
tifch tabellarifche Zufammenfiellung der gebräuch- 
lichfien Arzneymittel, ihrer Miflchung, Wirkung 
und Anwendung. Weimar, Voigt 14 Thir. — 
Sobernheim, Handbuch der prakt. Arzneymittel- 
lehre “in tabellar. Form. Berl. Schüppel 4 Thlr. 
— Hirfch, Univerfalregifter der homöopathifchen 
Journalifiik. Herausgegeben v. Bindau. Leipzig, 
Schumann 1 Thir. 
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Naturwiffenfchaften. 

Dierbach, Grandes der allgem. ökon. tech- 
nifchen Botanik. 1r Thl. Heidelb. Groos 15 Thir. 
— Dübois, Mufeum oder naturgefchichtl. Atlas 
in naturgetreuen Abbildungen aus: dem Thier-, 
Pflanzen- und Mineral- Reiche, und Belchreibung 
derfelben. {te Lief. Aachen, Mayer + Thlr. illum. 
3 Thlr. — Marbach, populäres phylikalifches Le- 
xikon Aten Bds. {te Lief. Leipz. O. Wigand 
3 This, — Baumgärtner, die Naturlehre nach: 
ıhrem gegenwärtigen Zuliande. 5te Aufl. Mit 9 
Kap, Wien, Heubner 3% Thir. — Döbereiner, 
zur Chemie des Platins in willenfchaftlicher und 
technifcher Beziehung. Stuttg. Balz Thir. — 
Kefiner, Mandbuch der angewandten Naturlehre 
in ihrer Anwendung aufs prakiifche Leben. 9 Thle- 
4—3te Lief. Stuttg. - Balz. Die Lief. 7 gl — 
Mohl, Erläuterung und Vertheidigung meiner An- 
Dcht von der Structur der Pllanzenfubfianz. Mit 
2 lithogr. Tafeln. Tübingen, Fues 1 Thlr. — 
Du-Menil Handbuch der Reagentien- und Zer- 
legungs-l.ehre. fts HD Lemgo, Meyer 4 Thlr. — 
Juch, Anleitung zur Ausführung qualitativer che- 
mifch analytilcher Unterfuchungen unorganifcher 
Körper. lle Aufl. Augsb. v. Jenifch u. St. chin, : 
— Loudon, Encyklopädie der Pflanzen, enthaltend 
die Beichreibung aller bis jetzt bekannten Pflan- 
zen, welche durch mehr als 20,000 Abbildungen 
erläutert werden; bearb. von Dietrich. {te Lief. 
Jena, Schmidt 1 Thlr. 


Philofophie. 

Hofmann, die Ceniralphilofophie im Grund- 
rille. Berl. Plahnfche Buchh. 3 Thir. — Fifcher, 
de Hellenicae philosophiae principiis atque de- 
cursu a Thalete usque ad Platonem: 
2 Thlr. — Lichtenfels, Auszug des Wiflenswür- 
digfien aus der Gelchichte der Philofophie. Wien, 
Heubner 1 Thir. — Vogt, Neoplatonismus und 
Chrifienthum. Unterfuchwmgen über die angebli- 
chen Schriften Dionyfius des Areopagiten. {r Thl. 
Berl. Herbig 3 Thlr. e 


D 


Gejchichte. 


Rudhart, ıft Reginos Babenbergk die Alten- 
burg bey Bamberg? Blicke in die Urgefchichte 
der Stadt Bamberg. Nürnb. Campe $ Thir. — 
Wirth, Fragmente zur Gulturgefchichie. Ir Thl. 


Ire Abth. 4 Ze — Niebuhr, römifche Ge- 
fchichte. Ir Bd. 3te unveränderie Aufl- erl. 
Reimer 35 Thlr. — Erinnerungen aus der Ge- 


fchichte der Stadt Schaffhaufen. 2s Bändchen, 
1te Lief. Schaffh. Hurter Ze fhlr- — Heinel, 
Gefchichte Preufsens für das Volk und die Ju- 
gend. 3te Aufl. Königsb- Unzer 15 Thlr. — Def- 
Sen Grundrifs der Gefchichte Brandenburgs. 
Ebendaf. ; Thir. 


Literaturge/[chichte. 
Efchenburg , Entwurf einer Literatur und 


Tüb. Fues.“ 
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Theorie der fchönen Redekünfte. Ste vollig um- 
gearb. Ausgabe von ` Dr, AM. Pinder, Berl. Ni- 
colai 1% Thlr. — Penny, Deutfchlards fchöne 
Literatur der Gegenwart und Zukunft, Reutl. 
Mäken 3 Thlr. — Riedel, polemilche Erörterun- 
gen auf dem Gebiete der Kunit und Literatur 
veranlafst durch den Vernichtungskampf der Ten- 
denzen der neuefien Literatur gegen fich felbfi 
in der Perfon der Hnn. Menzel und Gutzkow. 
Nürnb. Campe 3 Thlr. — Schmalz, das Jubiläum 


der Buchdruckerkunfi im Jahre 1840. Quedlinb. 
Bafle 4 hir, 


Biographie. 

Möller , Leben der Kurfürfien von rte 
burg und Künige von Preuflen aus dem Hau e 
Hohenzollern. Mit 13 Bildn. Gotha, Hennings 
12 Thlr. — Orlich, Friedrich Wilhelm, der 
d Kurfürfi, nach bisher noch unbekannten 
Original- Handfchriften. Berlin, Mittler 3 Thir. 


Pädagogik. 


Bormann, method. Anweifung zum Unter- 
richt in der deutfchen Stilübung. Berl. Plahn 
ys Thlr. — Das pädagogifche Deutfchland der 
Gegenwart. Herausgeg. von Diefterweg. 1n Bds. 
As Hft. Berl. Plahn. 4. Thlr. — Engelbrecht, 
700 Aufgaben zum Zifferrechnen in geordneier 
Stufenfolge. Regensb. Manz Z Thlr. Dafleibe f. Leh- 
rer 5 Thlr. — Heinfius, Hygiea und die Gym- 
nafıen. Beleuchtung der Abhandlung des Medi- 
cinalraths Lorinfer „zum Schutz der Gefundheit 
in den Schulen.“ Berl. Hold = Thir. — Liben, 
Leitfaden für den Unterricht in der Naturge- 
fchichte in Volksfchulen. Air Curf. Arten. 2r C. 
Gattungen. Berl. Plahn. Jeder C  Thlr. — Derf. 
methodifcher Unterricht in der Thierkunde und 
Anthropologie für Schulen. Berl 'Plahn 15 Thlr. 
— Schrader, erfies elementarifches Lefebuch für 
Kinder. 7te Aufl. Leipz. Vogel Z Thlr. — Schün- 
lein, Mufier und Uebungsblätter zur Bildung des 
Ausdrucks und Gelchmacks. Heidelb. Winter 
2 Thir. — Dreher, der Elementarunterricht. 
ir Bd. die elementarifche Weltikunde, 2te bis 
Teeslief 92rBd. die jelementarifche Sprachkunde. 
Stuttg. Beck und Fr. -Jede Lief. = Thlr. — Bib- 
liiche Poctieen für Kinder. 2te Aull. Stuitg. Stein- 
kopi 2 Thir. =~~ Just, Spruchbuch für die Schul- 
jugend ın kleinen Städten und auf dem Lande. 
Ste Aufl."Leipz. Nauk sie Thir. er Zeh, Anwei- 
fungen zum wahren Kopf- und Denk- Rechnen mit 
Benutzung der Einertafel für Land- und niedere 
Stadt- Schulen. Ate Aufl. Rudolft. Hofbehh. 2 Thlr. 
= Baumgarten, Aufgaben zu den Denkübungen 
für Schulkinder auf Vorlegeblättern zur fchriftl. 
Bearbeitung. Ate Aufl. Leipz. Barth 1 Re 
Derf. die vorzüglichfien Regeln der Orthographie 


und Materialien zum Dictiren. Ate Aufl. ebendaf. 


se Thir. — Dolz, katechetifche Anleitung zu den 
erfien Denkübungen- der Jugend. 1s Bändchen 


~ 
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Gte Aufl. Leipz. Barth $ Thlr. — Herrmann, 
leichtfafsliches praktifches Rechenbuch für Volks- 
fchulen. Grimma, Verlags- Cptr. 3. Thlr. 


Claffifcehe Literatur. 


Kärcher, Handbuch der alten claffifchen Geo- 
graphie. W ohlfeile Schulausgabe. Heidelb. Win- 
ter 1 Thlr. — Ovidius Nafo, Klaggelänge Co 
Versmafse der Urfchrift, verdeutfeht von Sieg- 
hart. Straubing, Schorner 4 Thlr. — Phaedri 
fabulae Aesopicae, ed. C. J. Hofmann. Berl. Plahn 
3 Thir. — Rappenegger, Sitten und Gebräuche 


der Griechen im Alterthume, für den Schulunier- 


richt und zum Selbfigebrauche. Heidelb. Win- 
ter 2 Thlr. — Sophoclis tragoediae feptem, ex 
laiina Brunkii interpretatione denuo editae , Tale, 
L- IV. W Quedlinb. Becker $ Thlr. — Virgils 
Aeneis deutlich in drey Büchern herausgeg. von 
Spitzenberger., Neue Ausg. Straubing, Schorner 
#2 Thir. — Corpus fcript. hifi. Byzantinae ete: 
A. u. d. Tit.: Michaelis Ylyiae Annales. Recogn. 
Bekkerus. Bonn, Weber 3% Thir. — Held, pro- 
legomena ad librum epifiolarum quas mutuo fibi 
feripfilfe Plinium jun. et Trajanum viri docti. 
credunt. Suidnicii Heege 3 Thir. — Schulz, Auf- 
gaben zur Einübung der lateinifchen Grammatik. 
6te Aufl. Berl. Rücker $ Thlr. — Sophokles, der 
rafende Ajas. A. d. Griech, mit Erläuterungen 
von Guttmann. Schweidn. Heege % Thlr. — 
Krebs, griechifches Lefebuch. Neue Bearbeitung, 
6s Hit. Frankf. Hermannfche B. 1} Thlr. 


Deutfche Sprache. 
Der Renner. Ein Gedicht aus dem XIIL 


Jahrh., verfafst durch Hugo von Trimberg, zum 
erfien Male herausgegeb. vom hifi. Vereine in 
Bamberg. 3s DI. Bamb. Drefch z Thir. — Bur- 
chard, deutiche Sprachlehre zunächfi für die mitt- 
lern Claffen der Gymnafien. Münfier, Regensberg 
3 Thlr. — Horae belgicae fiudio atque opera 
H. Hoffmanni Fallerslebienfis P. HI. And T. 
florisende Blancefloer door Diederic van Affe- 
nede. Mit Einleitung, Anmerkungen und Gloflar. 
Leipz: Brockhaus 1 Thlr. — Pars IV A. u. d. T, 
Caerl ende Elegast. Ebendaf.. 3 Thlr. — Becker, 
Leitfaden für den Unterricht in der deutfchen 
Sprachlehre. 2te Ausg. Frankf. Hermanfche D. 
3 Thir. , 

Neue ausländifche Sprachen. 


Dattan , Leitfaden für den erfien Unterricht 
in der englifchen Sprache. Gotha, Hennings 
a Troianski, ausführl. polnifch - deut. 
{ches Handwörterbuch. 1s u. 2s Hft. Berl. Mitler 
Subfe. Prs. fürs Heft £ Thlr. — Zerfi., Kunfi in 
zwey Monaten ohne Lehrer Englifch lefen, fchrei- 
ben und Tprechen zu lernen. Wien, Tendler 
$ Thlr. — Haag, cours complet de langue fran- 
aise I Part. Leipz. Barth ZS Thir. , 
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Geographie, Statifiik, Reifen. 


Neumann,‘kleine Weltkunde, oder das Wif- 
fenswerihefie aus der Erdkunde, Gefchichte, Na- 
turbelchreibung, Naturlehre, Gewerb-, Himmels- 


und Menfchen -Kunde. 35 Bdchen. Berlin, Plahn. 


2 Thir. — Genealogifch - fiatifiifches Handbuch 
fur Zeitungslefer und zum Hausgebrauch. Leipz. 
Nauk 5 Thir. — Chaho, Reife in Navarra wäh- 
Send des Auffiandes der Basken. 
vensleben. Grimma, Verlagsc. 13 Thlr. 


Mathematik. 


Hartmann, Theorie der Gleichungen des 
zweyten Grades. Wien, Heubner 1 Thir. 


Baukunf. 


Moller, Denkmäler der deutfchen Baukunft. 
9r Thl. 2te Aufl. Darmfi. Leske 21 Thir. — 
Helft, Encyclopädifches Wörterbuch der Land- 
baukunfi. Berl. Dunker u. H. 13 Thlr..— * 


Technologie. 


Die Steinfournir, ihre Anwendung und Vor- 
züge vor der Holzfournir. Nürnb. Leuchs 5 Thlr. 
— Landrin, die Kunfi des Meflerfchmiedes u. f. w. 
A. d. Franz. von Lenz und Schmidt. Mit 9 Stein- 
drucktaf Weimar, Voigt 1% Thlr. — Thon, die 
Staffirmalerey und Vergoldungskunfi. Ebendaf. 
13 Thlr. — Bajftenaire- Daudenart, die Kunfi or- 
dinäre Töpferwaaren, fowie auch Ofentafeln, fei- 
nes und ordinäres Steingut mit den entfprechen- 
den Glafuren anzufertigen. A. d. Franz. von 
Schmidt. M. 4 Steindrucktaf. Weimar, Voigt 
1: Thlr. — Stechbart, Wandbuch der Defiillir- 
kunft und Liqueurfabrikation. 2te Aufl. Cöslin 
Hendefs 2 Thir. 


Handelswiffenfchaften. 


Fritfch, die Buchhaltung für Buchhändler 
nach den Grundfätzen der doppelten ital. Buch- 
haltung. Cöslin, Hendel: 25 Thlr. 


Haus- und Land-Wirthfchaft. 


Metzger, Gartenbuch für Gartenliebhaber, 
Gutsbefitzer und angehende Gärtner. 2te Aufl. 
Heidelb. Winter.1 'Thlr. — Verhandlungen und 
Schriften der ökonomifchen Section der fchlefi- 
{chen Gefellfchaft für vaterländ! Cultur. 2r Bd. 
in '3 Heften. Breslau, Schulz u. C. 1 Thlr. ar 
Bartels, der gut unterrichtete Spargelgäriner. 
Die Aufl. Nordh. Fürft 3 Thlr. — Krey/sig, An- 
leitung zum zweckmäfsigen und lohnenden Anbau 
des Rapfes, Rübfens und Leins. Danzig, Ger- 
hard 2 Thlr. — Kraufe, über Gemeinheitsthei- 
lung Ad landwirthfchaftliche Abfchätzung. Ze HI. 
Ate Abtheilung. Gotha, Hennings u. H. Sub- 
cript. Prs. 1 Thir. 


Deutfch v. Al- 
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Vermifchte Schriften. 


Beleuchtungen des Zeitgeiftes. Ae Jahrg. Ba- 
fel, Spittler 1 Thlr. — Jullemier, authentifche 
Memoiren einer Hebamme, oder geheime Mitthei- 
lungen aus der Sittengefchichte der vornehmen 
Welt. 2 Bde. Meilen, Gödfche 92 Thile. — 
Stimme aus Hamburg, oder Randgloflen und Be- 
Tichtigungen zu Beurmanns Hamburger Skizzen 
in deflen Skizzen aus den Hanleeliädten. Hamb. 
Berendiohn £ Thlr. — Briefe eines Verfiorbe- 
nen. Ein fragmentarifches Tagebuch aus Eng- 
land, Wales, Irland und Frankreich. Ar 2te Thl. 
Ate Aufl. Stutig. Hallberger 33 Thir. 


Schöne Wijfenfchäften. 

Döring, der Graf von Gleichen. Romantifche 
Volksfage. Gotha, Hennings 4 Thlr. — Lieder 
der Liebe. Meilen, Gödfche 3 "This. — Mor- 
vell, der Jefuit. Hilior. romant. Gemälde. te Aufl. 
Leipz. O. Wigand 3 Thlr. — Schilderungen und 


. Begebnille eines Vielgereifien, deg ausruht. Leipz. 


O. ‚Wigaud 2 Thir. — Shakespeares dramati- 
{che Werke, überfetzt von Petz. 1s Bdchen: 
König Lear. Leipz. G. Wigand 4 Thir. — Du- 
cange, Schlofs- Teufelslager oder Ifaurine und 
Jean-Pohl. Ein Roman. Deutfch von Alvensle- 
ben. 2 Thle. Altenb. Exped. d. Eremit. 2 Thir. 
— Der Geächtete. Hiñorifcher Roman von der 
Verfallerin des Bukkanier. Nach dem Engl. von 
Roberts. 3 Thle. Braunfchw. Vieweg 3# Thlr. 
— Hofmann, Eduard und Julie, oder der Sieg 
der Erkenntnifs, ein lyrifch- philofoph. Roman. 
2 Bde. Altenb. Exped. d. Erem. 2! Thir. — Mar- 
Jano, die unheimlichen Gäfie. Novelle. Nordh. 
Fürft 2 Thlr. — Riemann, der Löwe von Dra- 
chenfels und die Ritter vom Siebengebirge. Eine 
Sage aus den, Zeiten Rudolphs von Habsburg. 
2 Thle. Nordh. Fürft 13 Te, — Sagen, Mähr- 
chen, Kriegsfcenen, Novellen, Abenteuer, Rei- 
fen und Bilder aus Spanien. Herausgeg. von Frl. 
v. Biedenfeld. Ar Thl. Weimar Voigt 3 Thlr. 
— Tiek,. der junge Tifchlermeifier. Novelle in 
6 Abfchnitten. Berl. Reimer 31 Thlr. — Wers, 
der Gebrandmarkte. Berlin, Lüderitz 4 Thlr. — 
— Derf., der Thurm der fieben Sirafsen, oder 
der Untergang des Haufes Gherardesca. Ebendaf. 
1 Thle. — Znafer, die Mammlucken-Braut. Ro- 
mantilche Erzählung a. d. Feldzuge Bonapartes 
in Aegypten. 2 'Thle. Nordh. Fürft 2 Thir. — 
Cervantes, die vorgebliche Tante. Nachgelaflene 
Studenten- Novelle. Stuttg. Hallberge? a A let 
Dümas (A.) fämmtliche Werke. 2r Bd. Reife- 
eindrücke I. Deütfch von Ju F- 5.: Leipz. Engel- 
mann # Thir. — Heilmann, Gedichte. Berl. 
Plahn 2 Thir. 
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KERIEGSWISSENSCHAFTEN. 


BenLin, b. Schlefinger: Betrachtungen über meh- 
rere Gegenflände der hriegsphilojophie, welche 
die Aufmerkjamkeit unjerer Leitgeno|[jen ver- 
dienen:  Geichrieben im Jahr 1825.: Aus den 

“ Papieren eines Generals herausgegeben von L. 
Bleffon. Mit 2 Plänen, 1835. Viu. 291 S. &. 
(1 T'hlr. 16 gr.) ` 


Achı Gegenftände find es, über welche der Vf. diefer 
Schrift,in eben fo vielen Kapiteln feine Anfichten aus- 
einanderlezt. Ohne weder mit dem Vf., noch mit 
dem Herausgeber über den vornehmen Titel zu rech- 
ten, wollen wir diele acht Kapitel unferen Lefern 
ralch vorüberführen, und bey den geeigneten Stellen 
einige Bemerkungen daran knüpfen. 

1. Ueber die Jiriegserfahrung. S.1 — 20. »Der 
Vf. bemüht fich, folgende von ihm aufgefiellte Sätze 
zu beweilen; Haupivortheile, die nur durch die 
Kriegserfahrung allein erworben werden können, find 
für den Soldaten die Vertrauiheit der Gefahr, der 
praktifche Griff, fch felbfi und anderen zu helfen, 
ferner, dafs Truppenarten, welche kriegserfahren 
find, fich auch wechlelfeitig bey vorkonmender Ge- 


_legenheit unterfiützen werden; dafs alle Lehren und, 


Vorfchriften der Wiflenfchaft durch die vorkommen- 
den Ereignille in ein neues Licht und Leben treten, 
und der trockene Schulwitz abgelireift wird; endlich 
dafs es Wahrheiten der Erfahrung giebt, welche auf 
keine Art und Weife inı Voraus erkannt werden und 
in keinem Compendium vorkommen können. Aus 
der ganzen Beweisführung geht hervor, dafs der Vf. 
felbii ein denkender, fehr erfahrener Soldat it. der 
feinen Stand von allen Seiten beleuchtet hat. Gleich- 
wohl erlauben wir uns, befcheidene Zweifel gegen 
folgende Stellen zu erheben. S$. 6 heifst es: „Kommt 
zu der Kampflult erprobter Schaaren das Glück, her- 
vorgebracht durch die Intelligenz und den kühnen 
Sinn des Anführers: fo ilt keine Unternehmung zu ge- 
fahrvoll, die ich mit folchen Truppen nicht ee 
ren liefse u, f. w. Das Glück ilt cine launenhafte 
Dame, und weder die Intelligenz, noch der kühne 
Sinn des Führers vermag es hervorzubringen, wo- 


fern es fich nicht aus eigenem freyem Antriebe einzu“ 


fellen für gut findet. Diefs zeigen eine Menge Bey- 
fpicle aus der Kriegsgefchichte. — 8.7: „Es if 
Ergänzungsbl. z. J. 4. L. Z. Erfier Band. 


gewils ganz richtig, dafs je befer und hinreichender 
der Soldat zu ellen und zu trinken hat, delio gröfser 
auch fein guter Wille und [eine Hingebung leyn 
wird, und wenn er gut geführt wird. So wird er 
auch dea braver werden. Der a Theil der 
Soldaten kann nun einmal nicht anders feyn, als er 
er“ d 

it, d. h. weniger den geiltigen Eindrücken, die man 
auf ihn verfucht, als den phyfifchen zugänglich.“ 
Diefe Behauptung kann, allgemein, wie fie hier auf- 
gefellt iñ, nicht zugegeben werden. Man denke 
nur an den grofsen Unter[chied, der hierin zwifchen 
dem Südländer und dem Nordländer, dem Deutfchen 
und dem Spanier, Portugiefen und Italiäner, oder 
gar dem Griechen befteht. —- In dem S. 12 ausge- 
fprochenen Satze, der mit den Worten fchliefst: „Wir 
leicht ift es nicht, fch nach den Himmelsgegenden 
zu orientiren, und wie oft ifi durch den Mangel ar 
diefer leichten Kunt ein grolses Unglück angerichtet 
worden! Eben dallelbe findet bey ähnlichen Terrain- 
gegenliänden Statt; kurz die Sache bedarf weder be- 
zweifelt, noch durch Beyfpiele weitläuftie erörtert 
zu werden,‘ vermillen wir Klarheit een 
Zufammenhang, obwohl wir dunkel ahnen, Se der 
Vf. eben fagen. wollte. - S. 16, Spricht er von der 
Schwierigkeit der richligen Benutzung des Terrains 
für junge Officiere. „Solche Lagen, heifst es weiter, 
beuriheili der Einzelne blofs nach feinem eigenen 
Vortheile, und kann daher [ehr irren, weil man in 
einer anfcheinend nachtheiligen Stellung demuner- 
achtet dem Ganzen, fey es auch nur durch Zufall, 
Nutzen fchaffen kann. So ging es jenem bey Dresden 
in einer niedrigen Gegend placirten franzöfilchen Ar- 
tillerie- Officier, welcher, da feine Kugeln entweder 
in dem vor ihm liegenden Erdreich fiecken blieben, 
oder über den Feind weggingen, nicht chargirle, und 
dem Napoleon demungeachtet befahl, zu Ichicl[sen, 
Wahrfcheinlich mag diefer Officier dielen Befehl für 
unnütz und nur die Munition unnölhig verfchwen- 
dend gehalten haben. .Indels mulste er gehorchen, 
und es fand fich nachher, dafs diefer fchweigenden 
franzöfifchen Baiterie gegenüber das Gefolge des Kai- 
[ers von Aufsland gehalten, und dafs eine der erfen 
Lagen der Batterie den General Moreau tödtlich biet- 
firt hatte. Solcke Fälle, fie mögen auch felten leyr, 
zeigen wenigfiens lo viel, dafs das Gebiet der Erfah- 
rung unermelslich it, und dafs fogar die bekannten 
Regeln. der Theorie, welche man gewöhnlich ais 


SR 
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Heiligihum zu betrachten pflegt, ihre nothwendigen 
Ausnahmen und Befchränkungen erleiden müllen.“ 
Die Deduction diefes Schlulles aus dem obigen Bey- 
Spiel, fo wie die ganze Ideenverbindung, leuchtet uns 
nicht ein. — Delfio mehr müllen wir uns mit 
demjenigen einverftanden erklären, was der Vf. auf 
den folgenden Seiten über Difciplin und ihren un- 
fchätzbaren Werth Sagt. as 
9. Deber den Einflufs des Friedensdien/tes auf 
den Krieg. $.30 bis 61. Der Vf. will, dafs lämmt- 
liche Infiitutionen eines Heeres concentrifch auf einen 
Endzweck hinwirken, nämlich dem Soldaten denje- 
nigen Charakter einzuimpfen, welcher die Waflenfer- 
tigkeit und die Difciplin unterfützen und zu dem ge- 
wünfchten endlichen Zwecke führen kann. Zu dielem 
"Zwecke follen fich die Adminifiration und die Organi- 
fation die Hand bieten. Wie Difciplin im Frieden 
einzuführen und zu behaupten fey, zeigt der Vf. aus- 
führlich, und hier beweili er, dals er auch in der 
unteren Sphäre des Soldaten ganz genau bekannt ifi. 
Auch die inneren Dienfleifiungen und die Waffen- 
übungen findet er gecigneh, auf das Innere descbol- 
daten zu wirken. DBelonders wahr und wohl durch- 
dacht it, was er über Manöver Sagt. Wir können 
uns nicht enthalten, die Hauptumrille feiner Anlich- 
ten wiederzugeben. 1) Die Stärke der Truppen muls, 
wenigliens für’s Auge, der wirklichen Stärke derlelben 
im Felde ähnlicheyn. 2) Die Difianzen müllen fo 
genommen werden,’ wie fie wirklich vorhanden find. 
3) Die Befchaffenheit des Terrains muls im Allgemei- 
nen niemals anders [upponirt werden, als fie fich 
wirklich befindet; wo viel angebautes Feld it, un- 
terlalfe man das Manövriren lieber, und ziehe fich 
nach anderen minder angebauten Gegenden. 4) Die 
Idee zu einem Manöver fey an fich fo einfach als mög- 
lich, und enthalte Io wenig Suppoßlionen als mög- 
lich. 5) Da die Bravour der Truppen nicht in An- 
Ichlag gebracht werden kann, fo muls die fichtliche 
Ueberlegenheit des Gegners refpectirt werden. 6) 
Die General-Idee eines Manövers lafle den Ausfüh- 
renden den grölstmöglichen Spielraum. Der Officier 
werde nicht durch eine gelchriebene Dispofition, fon- 
dern durch mündliche Mittheilung von dem Gange 
des Manövers in Kenninifs gelelzt, 7) Soll ein Ma- 
növer von einiger Bedeutung [eyn, fo muls es wo 
möglich in einer ganz unbekannten Gegend ausge- 
führt werden, und eine firategilch an einander hän- 
gende Reihe von Bewegungen und Gefechten meh- 
rerer Tage enthalten; ein Hauptbefehlshaber giebt 
die Hauptideen, überlälst aber die Ausführung jun- 
gen, gegen einander agirenden Anführern, denen er 
feine Bemerkungen mittheilt. — Dem Wachdienft 
und feiner firengen Ausübung im Frieden legt der 
Vf. zu grolse Wichtigkeit bey. Rec. hat Soldaten 
efehen, die auf den Wachfiuben ergrauei waren, 
und alle Formen diefes Dienftes auswendig wuls- 
ten, und dennoch — miferable ‘Soldaten waren. 
Unwachfamkeit im Felde firaft fich gar bald an jun- 
gen Truppen, und die erhaltene empfindliche Lehre 
wirkt mehr und rafcher als alle Infruction und alle 
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Wachformen des Friedensdienfies. — S. 32, wo 
der Vf. von der Organilation fpricht, Get er: ae 
fenfiver, oder wenn man will, palfiver Natur find 
diejenigen Organilationen zu nennen, nach welchen 
möglichli wenige Officiere angeltelli werden. Denn 
da die abfolute Vertheidigung fich lediglich auf Ab- 
fchlagen eines Angriffes, allo inlonderheit auf Ge- 
fechte fichenden Fufses und auf die Behauptung von 
angewielenen Polten begründet, fo bedarf es bey der- 
felben einer geringeren Anführung, als da, wo es 
auf Bewegung gegen den Feind ankommt.“ Dem- 
nach gäbe es Heere mit defenfiver Organifation, d. h. 
welche weniger Officiere haben, und andere mit 
offenfiver Organilation, in welchen fich ein zahlrei- 
cheres Officiercorps findet? _— Hier liegt zum we- 
nigfien eine Undeutlichkeit im Ausdruck zu-Grunde. 
— 8.33 findet fich eine mit B. und L. unterzeichnete 
Note, die auf manche kleinere Truppencorps ganz 
vorzüglich palst: ,Dss fiete Necrutiren hat zugleich 
den welfentlichen Nachiheil, dafs man keine alten 
Offieiere erhält, indem fie durch den angelireng- 
ten Dienfis als Subalternen vor der Zeit invalide 
werden,“ 

3. Weber die törperliche Brauchbarkeit:zu 
Firiegsdienfie. S. 61 — 270. Der VER Re nr 
nellem Wege nach, dafs der Soldat nicht vor dem 
J4ften Jahre eintreten foll; dann könne man bey fonf 
gefunder Contllitution auf 10 Dienfijahre mit unge- 
[chwächten Kräften rechnen. Die angemellenfie Grö- 
fse foll nicht unter 5 Fuls 4 Zoll und nicht über 6 
Fuls rheinländifch Mats angenommen werden. Zum 
Officier foll man nicht vor dem 24lien Jahre avan- 
ciren; dem Subaltern -Officier foll im Felde geftattet 
feyn, zu reiten, und er daher eine Ration beziehen. 
Bey der Reiterey gefiatiet der Vf. das Vorrücken zum 
Officier fchon im 20fien Jahre, Die Laufbahn des 
Hauptmanns und Jlıttmeifiers foll mit dem 36ften 
bis 40fien Jahre gelchloflen werden, damit die Lufi 
zur Sache nicht erlöfche, und das zartere Ehrgefühl 
eines gedienten Officiers die Hoffnung nicht verliere, 
in höheren Poften feine Thätigkeit zu zeigen. Zum 
Staabsofficier, bis znelufive den Regiments- Comman- 
danten, fcheint ihm der Zeitraum vom Atten Jahre 
wo das Alteranfängi, der angemellenfte 
Zeitraum. Für den General nimmt er daflelbe Alter 
in Anfpruch. Beym eommandirenden General und 
dem oberfien Feldhkerrn, bey welchem die Willens- 
kraft präponderirend leyn foll, fcheinen. dem Vf., 
obwohl er Ausnahmen gelten läfst, die Jugendlichen 
den Bejahrten vorzugehen. Sämmtliche Stellen der 
Armeeverwaltung will er mit älteren Officieren, wel- 
che nicht mehr ganz zum Felddienft tüchtig find, befe- 
tzen; eben fo die wichtigfien Stellen der Fefungs- 
Gouverneure und Commandanten, und der Platz-Inge- 
nieure. ‘ h 
Wir erlauben uns über diefes Kapitel einige 
Bemerkungen. Was der Vf. über das Alter und die 
Gröfse des. Soldaten fagt, if allerdings wahr, hat 
aber in der Wirklichkeit fo grofse Schwierigkeiten, 
dafs uns kein Staat bekannt it, der diele Grundfätze 
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bey der Recrutirung befolgt: Vom Subaltern - Offi- 
cier der Infanterie kann in der Regel verlangt wer- 
den, dafs er zu Fufs marlchire, da er, dem Soldaten 
gegenüber, nichts zu tragen hat, indem der Vortheil 
überwiegend it, der daraus hervorgeht, wenn der 
bepackte Soldat den jungen Officier die Anftrengun- 
gen des Marfches mit fich theilen fieht. Bey Gele- 
genheit :des aufgeftellten Grundfatzes hinfichtlich des 
Alters des oberfien Feldherrn Last der Vf. S. 72: „Ein 
auffallendes Beyfpiel geben Friedrich II und Napo- 
feon. Der Letzte, als er feinen Krieg im Jahr 1812 
gegen Rufsland unternahm, war 43 Jahre alt, Sind 
die Ueberlieferungen, welche uns Graf Scgur giebt, 
richtig, fo begann Napoleon feine ee i ER 
ter grolsen Zweifeln, und fetzte fie in Ichwan re er 
Ungewifsheit fort, indem er feinen Feldzug zuerlt in 
Witepsk, ` darauf in Smolensk, endlich in Moskau 
endigen wollte. Dieles Schwanken, welches Ségur 
auf Rechnung der körperlichen Hinfälligkeit fchreibt, 
hatte gewifs einen höcht nachiheiligen Einflufs auf 
die Hauptenilchlielsungen Napoleons, und ohne 
Zweifel auf fein ganzes Schickfal. Friedrich II be- 
gann dagegen feinen grofsen Krieg gegen die grölsten 
Mächte Europa’s in feinem 45ften Lebensjahre mit 
der gröfsten Offenfive, und gab während des gröls- 
ten Milsgefchickes und während ganzer fieben Jahre 
folche Beweife von Seelenffärke und von Ener- 
gie, als fie [chwerlich ein jüngerer Feldherr jemals 
gegeben haben mag, und endigte feinen Krieg im 
ö2lten Jahre, während Napoleon in diefem Alter im 
Begrifle Rand, fein Leben als Gefangener auf St. He- 
lena zu befchlielsen. ` Beide zeigen alfo in gleichem 
Alter fehr verfchiedene Willenskräfte, und beftätigen 
daher die Behauptung, dafs das Alter, und zwar bey 
den talentvollfien Köpfen, nicht in allen Fällen als 
ein Mafsfiab der Kraft betrachtet werden kann.“ 
Abgefehen von der ganz unpaflfenden Auswahl dieles 
Beyfpiels bemerken wir nur, dafs Soeurs Werk ge- 
rade über Napoleon felbf die allerunlauterfie Quelle 
ii, wie diels von franzöfifchen Schrififtellern hinrei- 
chend bewiefen wurde. Napoleon läfst fich aber auch 
fchon defshalb nicht mit Friederich H in diefer Be- 
he vergleichen, weil erer vor dem Kriege von 
We a vor feinem 43fien Jahre, bereits 9 Feldzüge 
ın eltiheilen gemacht hatte, die der Vf. eben fo 


Va die nachfolgenden ganz mit Stilllchweigen über- 
EE ii 


4. Ueber das Verhältnifs 
feinen Dienern und der Diener 
Se 79—95. Der Wi behauptet, 
volution habe das früher beftandene Verhältnifs der 
Oberen zu ihren Untergebenen, und umgekehrt, gänz- 

ich verrückt, und ganz ‚befonders habe dai vom 

elen ausgegangene politifche Gift den Heeren e- 
[chadet. Den hieraus entfiehenden Nachtheilen Se 
zubeugen, fey dringende Pflicht. Hierauf fellt er 
eine Reihe Betrachtungen an, welche zu folgenden 
Endfolgerungen führen: Die Bande, welche die 
Heere an die Fürften halten, müffen unangetafiet blei- 
ben; das Vertrauen zu dem Kriegsheren muls auf- 


des liriegsherrn zu 
zu dem Jiriegsherrn. 
die franzöfifche Re- 
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recht erhalten werden; die Grofsherzigkeit der Regen- 
ien mufs die Mittel befitzen, den Geift ihrer Kriegs- 
leute zu ihren Zwecken zu beleben, und in ihrem 
Edelmuthe, nicht aber in ihrer Lohnknechifchaft, die 
sröfste Stütze finden: diels ift das Ziel, zu welchem 
eine gegenfeitige Hochherzigkeit — e, bild des 
ganzen Kriegerliandes — führt, und we ches We un- 
befeelte Geletzlichkeit und geifileere Pflichter üllung 
nimmermehr erreichen kann, noch wird. Auf 
Weife meint der Vf., mrüffe man fich die Verhältniile 
des Kriegsherrn zu den Dienern und diefer zu dem 
Souverain denken. 

5. Ueber die fiehenden lleere. S. 95 — 149. 
Der Zweck diefes Kapitels if, die Notbwendigkeit 
der fiehenden Heere zu beweifen. Das hätte unferer 
Ueberzeugung. nach kürzer gefchehen können. Die 
Zeit des Aufbörens der fiehenden Heere it noch 
lange nicht gekommen. Sollten aber Umwälzun« 
gen irgend welcher Art diele Zeit einft herbkeyfüh- 
ren, dann werden die bis dorthin veralteten Ein- 
richtungen fallen, und wenn noch fo dicke Bücher 
über ihre Nothwendigkeit gelchrieben würden. — 
Der Ideengang, welchen der Vf. in diefem Ka- 
pitel nimmt, it etwa- folgender: Der Soldaten- 
Band ił ein eigenes, für fich beftehendes Lebens- 
verhältnifs. Ohne alte Soldaten und ausgezeichnete 
Officiere giebt es keine zuverlälfige Armee. Das 
Cadre-Syliem it für Reiterey und Artillerie gar 
nicht, und für Infanterie nur mit Nachtheil für 
das Ganze einführbar. Die innere Befchaffenheit, 
den Geit der Armee anlangend, fo fetzi der Vf. 
auseinander, dafs die Franzolen, in Folge aller ihrer 
Einrichtungen, einen ihrer kriegerilchen Entwicke- 
lung angemeflenen Charakter gewinnen konnten, 
während diefs in Deutfchland äufserfi fchwer war, 
wo fich ein gewilles Philifierihum ausbildete, das 
den Glauben nicht aufkommen läfst, dafs der 
Soldat von einem höheren Princip und kriegerifchem 
Geit feines Standes belebt feyn muls, und dals 
auf diefem, dem Ritterfinn ähnlichen Geifte, die 
Sicherheit der Throne und die Immutabilität -der 
Staaten beruhe. Zu den erzeugenden Mitteln die- 
fes höheren Princips rechnet der Vf. eine einfache 
firite Dienftordnung und ihre richtige Handha- 
bung; die Kürze und Bündigkeit des Gedankens 
und die Promptitude der That; ferner die Erwe- 
ckung eines Woblgefallens an der Kühnheit, . in den 
Truppen fowohl, als bey den Officieren; endlich 
die Hegung einer Scheu gegen niedrige Denkungsart, 
und die Verpönung jedes Hanges zu Ränken, Ka- 
balen und zur Augendienerey- Aus der Natur eines 
auf Solche Weile confituirten fiebenden Heeres 
fchliefst er wieder rückwärts auf die Nothwendigkeit 
und Fortdauer deflelben. u 

6. Ueber die anfäffıgen leere, oder die‘Land- 
wehren, Banner u. L w. S. 150—178. Der Vf. 
entwickelt hier die Anficht, dafs das Landwehrwe- 
fen in einem Staate nicht allzufehr ausgedehnt 
werden dürfe, um nachhaltig zu feyn, und dafs 
es nur auf beichränkte Weile praktilch anwendbar 
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fey; dafs daher in ihm unmöglich die. ganzen, 
oder der gröfste Theil der Streitkräfte eines Staates 
niedergelegt werden könne, fondern dafs dailelbe 
nur als ein Hülfsmittel der neueren Kriegskunf 
betrachtet werden dürfe, um jene Streitkräite ei- 
nes Staates obne zu grolse Kofien und ohne Ueber- 
Spannung zu vergrölsern. ` In den fiehenden Heeren 
müle die Hauptkraft liegen, in den Landwehren 
ihre Unterilützung. Das Entigegengeletzte würde 
als eine Hypercultur kriegerilcher Organifation an- 
gelehen werden. Ein Drittel der Streiimalle eines 
Staates [oll als Maximum aus Landwehr befiehen; 
Uebrigens mülle fich der Staat auf feine Landwehr 
eben lo gut verlafen können, als auf das fiehende 
Heer. Wie diefs möglich gemacht werden könne, 
wird lofort von dem Vf. angedeutet. ` Je mehr: die 
Landwehr - Organilationen nach rein militäri(chen 
Principien entworfen worden find, je weniger die 
mit anderen friedlichen ftaatsbürgerlichen Verhält- 
niffen -collidiren, defio länger werden fich dielel- 
ben auch erhalten, und durch ‚ihre dileiplinari- 
fchen Einwirkungen den wahren Soldatengeili fort- 
ganzen können. Defonders räth der Vf. an, „das 
Veralten [olcher Infiilute auf, jede mögliche Weile zu 
verhindern. ` 

7. Ueber Landes- Bewaffnunger und über den 
Landfiurm. 8.179 — 250. Den Zweck der Landes- 
Bewaffnung findet der Vf. in nichts Geringerem, als 
darin. ein Land dadurch dergeltali zu vertheidigen, 
dals “dellen Eroberung nicht möglich fey. Als 
vorläufige Hülfsmittel zu diefem grofsen Zwecke 
betrachtet derfelbe die Erziehung der kommenden 
Generation, den Unterricht, die Sitten und Ge- 
wohnheiten und die öffentlichen Fete, und führt 
jeden diefer Puncte etwas näher aus, — Nach 
diefen Präliminarien über die Landesbewaflnung 
theilt er [eine Ideen über die ‚Organifation des 
Landfiurms und über defen Verwendung mit. Es 
‚ würde uns zu weit führen, wollten wir dem Vf. 
Schritt vor Schrilt folgen; wir vervreilen daher 
unfere Lefer auf die Schrift felbii, die in diefem 
wichtigen Kapitel keines Auszuges fähig ił, und 
befchränken uns nur auf die Bemerkung, dafs 
der ganze Plan in feinen Hauptumrilfen mit grolser 
Sachkenntnifs und Gründlichkeit entworfen ift. Als 
Beyfpiel [cheinn dem Vf. Preuflen vorgelehwebt 
zu haben. Die Idee der Landfturmpolien wird 
von-den Vf. entwickelt, wozu er die Städte erlier 
und zweyter Ordnung, ja felbii grolse Dörfer, rech- 
net; -ikre innere Einrichtung auseinandergefeizt, 
ebtnfo ihre” Ausrüfung und Vertheidigung. In 
letzter Bezichung unterlucht er die zu ergreifenden 
Salsregeln nach folgenden Puncten: 1) Es tritt 
der Fall eines wahrfcheinlichen Bruches mit dem 
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benachbarten Staate ein. 2) Die Armee verfammelt 
fich. ‚.3) Die dieisleitige Armee erfcheint im Aun- 
gcehchie des Feindes. ` 4) Die Vertheidigungsarmee 
befindet ich zwifchen den Landfurmplälzen. 5) Die 
Vertheidigungsarniee muls fich hinter einen oder meh- 
re Landlturmplätze zurückziehen. 

8: Ueber, militärifche Lehr-, und Bildungs- 
Anjielten, oder Militär - Akademieen. ` Mit Aus 
Jehlufs der Ingenieur- und Artillerie - Schulen. 
S. 230 —291., In denjenigen Staaten, in welchen 
Jeder „ohne hückficht auf Stand und Geburt zu den 
höchlien Würden in den Heeren ‚gelangen kann, 
will der Vf. keine Militär- Schulen, die ihm als 
ein Luxus erfcheinen. Wer Officier werden will, 
mag fich, nach feiner Anficht, die nöthigen theo- 
relilchen Kenntnille an den öffentlichen Anfialten, a 
gleich dem künftigen Civilbeamten, erwerben. Auch 
den höheren. Militär - Akademicen zeigt fich der Vf. 
abhold, weil fie zu unpraxtilch leyen. Auf den 
nach feinen Ideen eingerichteten höheren. militäri« 
Ichen Lehranfalten feizt er die nothwendigen ihe- 
oretifchen \ultenlehatten voraus, und will folgen- / 
de Vorträge gehalten willen: 1) Statilik, in Be 
ziehung auf die Kräfte derjenigen Staaten, mil? 
welchen unfer Staat in politifche Berührung kom‘ 
men kann, 2) Die Verpilegungs-Wilfenfchaft, e 
Berücklichtigung der Kriegsiyfieme der Siaaten un 
der Wirkungskreife.des Requifitions- und des Ma 
gazins - Syfiems. 3) Vorlelungen über die Politik 
der Staaten, und ihre Verbindung mit dem Krie- 
ge. 4) Das Studium der Kriegsgefchichte, verbum 
den mit Local - Befichtigungen und den dazu nöthi- 
gen Reifen nach den Kriegsiheatern. Zu den praka 
tifchen Lehrgegenfiänden rechnet er: 1) Terrainleh- 
re und die Kunt des Recognofeirens, am danach 
Marfchdispoftionen und Gefechtsdispofitionen ente 
werfen zu lernen. 2) Praktilcher Unterricht in def 
Feldfortificetiion, wobey die nothwendige Theorie 
vorausgeletzi wird. 3) Praktilcher Unterricht Kë 
der Taktik. WE". 

Jeden dieler Puncte fetzi der Vf. ausführlich‘ 
auseinander, und wir "lichen nicht an, dieleseSte f 
und lezte Kapitel für das Gelungenfte des ganzen 
Buches zu erklären. ` Nnr darin irrt der Vf., wenn 
er die niederen Militär - Schulen fur überflüffig er- 
klärt. Nicht um das Willen, was dort erlernt wirde 
ii es dem Staate zu thun, [ondern um die wahrhaft 
militärilche Erziehung, welche fpätelens mit dem 
q4ten Jahre beginnen muls, wenn der Geit des Ge- 
horfams und der Unterordnung, des Pflicht - und 
Ehr - Gefühls, den künftigen Officieren gchörig cin- 
geimpft werdea foll. 
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Verlags - Buchhandlung: Hifto- 
Umrifs von der öjterreichı- 
Sehen Monarchie. Aus den Papieren eines öfter- 
Treichifchen Staatsbeamten, (Nebft einer ethno- 
graphifchen Charte von Oefierreich.) 1834. VI 
u. 302 S. und 18 tabellarifche Beylagen. gr. 8. 
(2 Rthlr. 12 gr.). 


Leirzie, in Fell’s 
rifch - flatifiifcher 


O, der verfiorbene Vf. dem Buche den Titel gege- 
ben hat, oder der Herausgeber, lagt uns das Vorwort 
‚des Lezien nicht. Wir könnten daher füglich davon 
fchweigen, dafs wir durch das Verhältnifs des Hifiori- 
{chen zum Statiftilchen in dielem, von beiden benann- 
ten, [chätzbaren Werke nicht ganz befriediget worden 
find. Man ił zwar einmal gewöhnt, die hier ge- 
brauchten Benennungen fo zulammenzufetzen ; tritt 
uns aber, wie im vorliegenden Buche, ganz nackt zu- 
ert Gefchichte, dann Statifiik entgegen; fo meint 
Rec., beide Namen follten, Datt durch ein Verbin- 
dungszeichen , lieber durch ein „und“ verknüpft feyn, 
damit kein Lefer eine Statiliik erwartet, in welcher 
fich die Gefchichte fo ab[piegelt, wie an ausgewach- 
fenen Bäumen die Jahrringe noch bemerklich find, 
und ihre Wachsthums-Stufen bezeichnen. Es läfst 
Gch eine Statiltik denken, ja fie it die wahre und 
rechte, die fich durchaus im Elemente der Gelchichte 
‚bewegt, und nicht blofs den jetzigen Oberflächen- Spie- 
SC Gë Staates befchreibt, fandern auch zurückgeht 
ei en Werden und Wachlen, worin fich ja feine 
8 ümliche organifche Kraft offenbart. Dann darf 
aber auch nicht, wie von unferem Vf., eine blofse 
diegenien- Gefchichte gegeben werden, die fogar di 
{fes nicht im vollefien Sinne feyn aan; ohne Volk ka 
fchichte. Aufserdem lielsen fich gegen die en 
SCH zur Herausgabe gerade diefes Theils einige Zwei 
el erheben. Denn wir finden hier weder -eine grü E 
$ huf en h) gründ- 
iche Quellenforfe BYE Neues 31 Tape lief 
D 4 i A wi à ge (eiert, 
och eine geiftreiche Auflallung „= tiefere fe ebe (Eu 
Oder eigenihümliche Darfiellung des fonfi ge ON e 
Materials, fo dafs das Werk neben den er At (ee 
Kurz, Hauch, Coxe, Buchholz, Grofs- Hoffinge 4 
Maiılath u. A. noch etwas leiftete. Ka 
Es beginnt mit der Zeit, um welche cinige fich 
befehdende Stämme (Pannonier, Bojer, Noriker) aus 
der grofsen Maffe der celtilchen nud illyrifchen Völ- 
Ergänzungsbl. z. J, A. L. Z. Erfter Band. 


kerfamilien hervoriraten, Ihre Kämpfe mit den Rä- 
mern änden wir lebhaft gefchildert, und der Verfa fer 
legt bey Vergleichungen zwifchen der Politik diefer 
Weltherrfcher mit der neueren öfterreichilchen ein 
für gelunde Freyheit und individuelle Erfiarkung 
der Völker warmes Gemüth an den Tag. Er malt 
ins Allgemeine die Zuftände Oelterreichs, Ungarn’s, 
Böhmens, der Alpenländer zur Zeit Marc Aure]s, 
ihre Bekehrung zum Chrifienthum und ihre Erob»- 
rung durch die Horden der Völkerwanderung. Dann 
folgt eine kurze Ueberficht des aggregalmälsigei 
Anwachlens der öfterreichifchen Monarchie. Sofort 
erzählt der Vf. in der Weife eines Epitomators die 
Gefchichte der Markgrafen von der Zeit Carls d. Gr. 
bis zur Sliftung des Babenbergilchen Haufes. Bey 
Gelegenheit der Streite zwilchen Kaifer und Paptı, 
zwifchen Heinrich dem Löwen und Friedrich Bar- 
baroffa, geht er nothwendig weiter in die deutiche 
Gelchichte ein. Die Erzählung lich fich angenehm, 
weil fie rafch vorwärts [chreitet, und hierin möchte 
denn für dielfen älteren Theil der Gefchichte der 
*Hauptvorzug der Arbeit liegen. Zu weit in die Ver- 
hältnifle von ganz Deulfchland fchweift unfer Ge- 
fchichtichreiber über bey der Darfiellung Rudolphs 
von Habsburg, Stifters der neuen, jetzt [chon her- 
zoglichen Linie. Eben fo bey Maximilian I. Je 
weiter herab, deto belebter wird die Erzählung, be- 
fonders wo von Länder-Erwerb und im Vorbeygehen 
von Stiftungen für Wilfenfchaft und Kirche die Rede 
it. Wir fehen die Tüchtigkeit der Fürften, die kern- 
hafte Kräftigkeit des Volkes, oft weniger aus der Dar- 
fiellung felbf, als aus den Thatfachen, die fe ange- 
deutet hat. Am kargften hat unfer Erzähler die lo 
wichtigen Regierungen Carls V und Ferdinands I be- 
dacht, bey welchen die Reformation, und wie fie 
auch in den Erbilaaten reagirte, nicht fo obenhin 
hätte behandelt werden follen. Die Zeit Rudolphs II 
und Ferdinands II finden wir einfeiliger beleuchlet, 
als das fonftige Urtheil des Vfs. erwarten liefs, 

Mit Recht konnte man von einem praklifchen 
Staaismanne eine belehrendere Würdigung der Bege- 
benheilen erwarten, die ihm der Zeit und ihren Wir- 
kungen nach näher fanden., Diele Hoffnung wird 
nicht getäufcht, das zeigt die Schilderung und Be- 
urtheilune der ralch reformirenden Thäligkeit Jo- 
fephs II, und der retrograden Anfichten und Verfü- 
sungen Leopolds IL, über den fich der Vf. eben fo 
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wahr, als kühn (wenn er nämlich die Herausgabe 
beabfichtigte), ausfpricht. Die Epoche Franz I (als 
Kaifers von Oefierreich) wird etwas [charf behandelt, 
indem der Vf. zwar den edlen Charakter, die ausge- 
zeichnete Thätigkeit und den Scharfblick des Kailers 
anerkennt, dabey aber laut beklagt, dafs der ölter- 
reichifche Staatskörper immer noch an einigen 
Grundübeln leide, die Jofeph abgefchaflt, Leopold 
wieder eingeführt hyjbe. Doch ift er billig genug, 
anzuerkennen, wie fekt zu Rückfchritten in Ver- 
gleichung mit der Jolephinilchen Zeit die Un:liände 
von Aulsen drängten. Er Dellt Franz I zwifchen Jo- 
feph und Leopold, übrigens [ehr nahe, vielleicht zu 
nahe an den Letzten. Solche Grundübel zeigen fich 
in einzelnen Aeulserungen an der Begünftigung des 
Fürften von Hohenlohe, der Ligorianer, des Adels, 
an der gedrückten Lage der Protefianten, an der 
herrfchenden politifchen Angeberey. Belonders fpricht 
er fich gegen die Aufdrängung Einer Verwaltungs- 
form an die fo verfchiedenen Nationen des Kaifer- 
!taates, uns dünkt mit Recht, aus, denen damit frey- 
lich die höhere deutfche Bildung, aber auf Koften 
eines der edellien Güter, welches durch nichts An- 
deres erfetzt werden könne, der freyen, fiarken Indi- 
vidualität der Völker, gegeben werde. — Am 
Schluffe diefes Abf[chnilles folgt noch eine genealogi- 
[che Tafel, worauf die beiden Herrfcherhäufer, das 
babenbergilche und habsburgifche, dargeftellt find. 
Die zweyle Abtheilung (Statifiik) beginnt mit 
einer kurzen geographifchen Befchreibung, die fich 
nur zu fehr im Allgemeinen hält. Welch’ anfchau- 
liches Gemälde hätte fch mit kurzen Zügen von die- 
fem lo mannichfach wechfelnden Gebiete von 12,000 7 
M. entwerfen lafen, und wie,hälten die natürlichen, 
Contrafte hier [chon den Reichthum und die Vortheile, 
aber auch die Gefahren und Schwierigkeiten der Mo- 
narchie beler als alle Betrachtungen bezeichnet! Von 
den lachenden Gärten der Lombardey, des weilen 
Tieflandes der Kanäle, hinauf in die rauhe Alpen- 
landfchaft mit liefeingefchnittenen Thälern und Sehrün- 
den, von dem enggebauten Berglfchlofs Tyrol in die wei- 
ten fumpfigen, theils öden, theils fruchtbaren Ebenen 
Niederungarns, von Dalmatiens Bergwänden in die 
Wellenlandfchaft Böhmens und in Mährens fruchtba- 
res Gelände hätte uns der Vf. mit [chnellen Zügen 
verletzen, und überhaupt mehr land/[chaftliche Terrain- 
Schilderung geben follen. Sie it zum Zweck der Sta- 
titik unentbehrlich. Doch theilt er Specielles init, 
wie die mittleren Temperaturen mehrerer Länder des 
Kaiferftaates, für die wir ihm Dank willen, und un- 
ter welchen wir nur die des eigentlichen Erzherzog- 
ihums, lowie die von Tyrol, ungern vermillfen. Ueber 
die Producte der Monarchie erhallen wir belehrende 
Auskunft, wiewohl wir über Einzelnes [chon von An- 
deren noch [peciellere Angaben befitzen. Etwas zu 
laut im Preilen feines Vaterlandes wird der Statilliker, 
wenn er lagt, es gebe nirgends fo viele Melonen, wie 
in Oefterreich, es fänden fich dort alle Erwerbs- und 
Befchäfligungs- Arten „von dem Treiben ‚uncultivirter 
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Welt verbreitet‘, wenn er das ungarilche Koftüm das 


Sehönfte in Europa nennt, wobey fich auch der Her- 


ausgeber eines Fragzeichens nicht enthalten kann. 
Aeulserfi belehrend ift das, jedoch nur bis zum J. 
1820 reichende (die Strafsen über das Wormfer und 
Stilofer Joch nicht befchreibende) Kapitel über die 
Eben fo inierellant it der Abfchnilt über 
die Schifffahrt, %zunächfi auf Fiüffen und Kanälen, 
welcher eine Verbindung der Donau mit dem adriati 
[chen Meere, mit der Weichfel und Elbe als höchltes 
Ziel gefellt ii; dann auf dem Meere. Die Leitungen 
der letzten Regierungs- Periode (Franz I) für die Rc- 
ctification vieler Flülle, Austrocknung von Sümpfen, 
die Begünftigung des Sechandels, welcher, abgelehen 
von der Kültenfchifffahrt, ein Capital von 123 Millio- 
nen Cony. M. in Anfpruch nimmt, und daffelbe mit 15 
Proc. verzinft, das Zunehmer der Cabotage mit 3000 
Schiffen, die Erleichterung der Theilnahme am Welt- 
handel, welche bisher dadurch erfchwert war, dafs 
ölterreichifche Seefahrer gezwungen waren,\je nach 3 
Jahren in die Ileimalh zu fegelr, um ihre Flaggen- 
Patente und ihre Sce- Päfle erneuern zu allen 
deis Alles bewegt den Vf. zu den frohelien Hoffnun- 
gen für.» den’ Ilcigenden "Weber et g drem 
für die Verbreitung der öfterreichifchen Flagge auch 
auf den grolsen Meeren. Wirklich fcheinen auch diey 
weilen, Mafsregeln der Regierung und die jetzigen 
Umflände wenigfiens eine Ausdehnung des ölterrei- 
chilch - levantilchen Handels jetzt ert zu geltalten. 
Die Donau foll von mehr als 6000 Schiffen befahren 
werden (Ungarns neue Dampffchiflfahrt wird noch 
mehr Leben in den Fluflsverkehr bringen); zur See gin- 
gen 1318 bereits 528 Schiffe, wovon nur 73 unter 109 ` 
das grölsefle über 500 Tonnen, hielten. -In den Hafen 
zu Trieft liefen 1531 ein: 847 Schiffe,» gingen ab 954; 
1832 liefen ein: 1046, gingen ab 993; die Cabotage 
befchäfligte 15,000 Fahrzeuge. Der Freyhafen zu Ve- 
nedig foll nicht nur Triefi keinen Schaden gebracht 
haben, fondern fich nicht einmal halten können, da 
die ‚nöthige Ilerfiellung des Hafens ungeheuere Sum- 
men koften würde. Aus der intereflanten Tabelle der 
Elbfchifffahrt in Böhmen,die meilt Hamburg zum Ziele 
hat, fehen wir, dafs Mineralwaaren, Glas, Getreide, Holz, 
Obft, Kleelamen die wichligften Exporten find. Der 
Raum erlaubt nicht, nähere Angahen über Ein- und 
Ausfuhr des Kaiferftaates mitzutheilen. Sichtbar 
it ein Steigen der Exporten durch alle Artikel (mit 
Ausnahme der rohen Schaafwolle) und derjenigen 
Artikel der Einfuhr, welche in den Manufacturen 
und Fabriken desKailerfiaates verarbeitet werden (Roh- 
Zucker, Garn, Baumwolle, Farbfioffe u. a.) Was 
font allgemein und auch jetzt noch angenommen wird, 
dafs Oelterreich die Bilanz mit 2 bis 3 Mill. G. jährlich 
gegen lich habe, das findet nach des Vfs. Angaben 
nicht mehr Statt, indem fie fich nach ihm fo ziemlich 
ausgleicht. Eine kurze und vergleichende Analyfe 
von ölierreichifchem Mafs und Gewicht wird hier mit- 
getheilt. Auch der Artikel über Bildung und Unter- 
richt enthält manche belehrende Notizen, und möchte 
dazu dienen, das im Norden Deutfchlands fo oft geäu- 
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{serte Vorurtheil gegen die Bildung diefes Theils von 
Süddeutfchland wenigliens ihcilweile zu heben. Frey- 
lich auch Spanien hat viele Schulen. Es kommt 
nicht blofs darauf an, wie viele, fondern auch, wie 
Zute Schulen cin Staat hat, und IMG fark fie von der 
Bevölkerung benutzt werden. Mit den „beynahe 
gleichen Rechten der ungarifchen und italiänifchen 
Protefiantensmit den Katholiken“ möchte es feine 
eigene Bewandtnils haben, Dafs die proteltanlilche 
Kirche in Ungarn, noch mehr aber die in Oelfierreich 
eine ecclefia pre/ja ii, wenn auch wirklich papie- 
rene Rechte für lie vorhanden find, weils die ganze 
proteltantilche Welt, und legt es freylich nicht allein 
der öfterreichilchen Verwaltung zur Lat, — Ueber 
die Einkünfte der Monarchie fast unfer Buch nichts 
' Näheres, als die bisherigen fatillifchen arbeiten: „da 
das ganze Staatsrechnungswelen fich nur dem höheren 
Beamten, Behufs feiner Berufsgelchälte, erfchlielst, 
für jeden Privatmann hingegen ein Geheimnils bleibt, 
welches niemals profanirt wird.“ 

Der wichliglie Theil unleres Werkes find die 
ans Kirchenbüchern und anderen zuverlälfigen 
Quellen mitgelheilten Zahlenangaben, die freylich 
auch zum Theil fchonsanderswo gedruckt find. Aus 
3 Diöecfan- Katalogen für Tyrol, ireylich. aus ver- 
fchiedenen Jahren für. die einzelnen bifchöflichen 
Diöcelen, ergiebt fich eine Bevölkerung von wenigliens 
800,000 für das J. 1832. Die Population Ungarns 
wird in den 52 Gelpannfchaften, 5 befonderen Di- 
Wielen, der Nlilärgrenze, im Warasdiner, flavo- 
n/chen und banater Generalate auf 9,691,263 ange- 
geben, was mil den.neuelien zuverläffgen Angaben 
von anderer Seite ziemlich zulammenfimmt. Sie- 
benbärgen hat 2,027,045 Einwohner; die Operationen, 
durch welche diefe Zahlen hingeliellt werden, zeigen 
fich übrigens ungenügend. Wichtiger find die That- 
fachen über Vertheilung der Population durch den 
ganzen Kaiferltaat und die einzelnen Theile Ungarns, 
und die treflliche Zulammenttellung der Daten über 
den Anwachs derleilben, die Verhällnilszahlen der 
religiöfen bekenntniffe. der Städie und kleineren 
Wohnplätze, der Bevölkerung in den Slädten Un- 
Hier and zu den Tabellen über Dalmatien 
VReslombarlifchsyenctianiiche Königreich, wel- 


che Eintheilung, Flächenraum, Bevölkerung, Ort- 


fchaften, Stralsen 


findet der Statifiker willkommene Belehrung, da 
amtliche Daten zu Grunde liegen. Noch reichhalti- 
ger, weit fpeciellerifnd die folgenden Ueberfichten 
über die Zahl der Geburten und ‘Todesfälle, in den 
Jahren 1828-1831, der Trauungen in ER J. 1828 
—29, wobey Religion, Stand, Alter berückfichtigt 
find; die Landes-Summarien von 1830 über die Po- 
Pulation des Erzherzogihums Oelterreich der Pro- 
vinzen Inneröfterreich und Illyrien, Böhmen. Mäh. 
ren mit Schlefien, Galizien, die Viehflands-"Fabellen 
für diefe Provinzen, die [chöne Ueberficht der Sterb. 
lichkeit, Geburten und Trauungen in Wien von 1801 
— 1825. ` Dis, - Tabelle der Hauptiiadi giebt 
vom 14 Sept, 1831 bis 14 Febr. 1932 an Erkrankten 
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verbindungen, Viehltand umfallen, . 
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4129; an Gekorbenen 1974. Die von Galizien vom 
Nov. 1830 bis Ende Augufis 1831, in 906 Ortfchaiten, 
103,124 Kranke, 40,023 Todte. 


Ein alphabetifches Verzeichnifls der Provinzen, 
Städte, Kreife, Flüffe, Berge, Seen, Kanäle des 
Kailerfaals, wobey dann relpeclive die Häufer- und 
Einwohner - Zahl, die Meereshöhe bemerkt find, 
ein nach den Gebirgen, deren Clalle (Urgebirge, 
Kaikgebirge) nur mil einigen Worten angedeutet 
wird, geordneies der gemellenen Berghöhen, egin 
Verzeichnifs der Zollfiätten und der Poftämier ım 
Reiche, eine Ueberficht der regulirten Pofigelder, 
ein alphahbetifches Degifter der Hauptmärkte, geben 
dem Werke -eine Wichtigkeit, wie für den Geogra- 
phen und Statiftiker, fo auch für den Hahdels- und 
Gewerbs- Mann. Aus Mittheihingen "des Profellors 
Dr. M. Stöger folgt noch ein Nachtrag über die Ver- 
hältnifszahlen der Ehen in Galizien und in der gan- 
zen Monarchie, eine Ucberficht der Frohndienlie 
in Galizien und der Sanitäts- Anftalten diefes Landes. 
Den Schluls machen einige Special - Tabellen über 
Ein- und Ausfuhr der Lombardie in den Jahren 
1525 — 1828, über die Naturproducte des König- 
reichs im J. 1827 und über Manufacturen und in- 
neren Gewerbfleils in demfelben Jahre, [o wie die 
kurzen Erläuterungen zu der ethnographilch - colo- 
rirten guten Charte des Kailerliaates. 


Diefer Anzeige des Inhalts brauchen wir nichts 
hinzuzufügen, um das Buch Allen zu empfehlen, 
die fich gern gründlich unterrichten mögen. o 


Druck und Papier find lobenswerth. Die. Or- 
thographie des Verfallers (oder Herausgebers?) treibt 
den Purismus zu weit, da fie nicht etwa blois 
Szenen, Mithus, Zelten, fuhzediren fetzt, fondern 
offenbar falfch Stäte fi. Städie, Gewantheit fi. Ge- 
wandtheit, Gefante fi. Gelfandte. 

ES ve Ca 


LITERATURGESCHICHW\E. 


Haure, b. Anton: Handbuch einer allgemeiner 
Gefchichte der Poefie, von Dr. Karl Rofen- 
kranz, aulserordentl. Prof. der Philofophie an 
der Univerfität zu Halle (jetzt ord. Prof. d. Philof. 
in Königsberg). 3 Theile. 1832. S. (4 Thlr.) 


Der durch mehrere Schriften rühmlich bekannte 
Vf. liefert in diefem Werke wenig Neues; ja er 
hat, wie er in [einer humoriliifchen Vorrede fagt, 
[elbfi die Abficht, eben nichts Neues zu liefern, fon- 
dern eigentlich nur „eine brauchbare Waare für den 
Büchermarkt“; folglich keine organilche Gefchichte 
der Poefie nach eigenen, originellen Anfichten, fon- 
dern blofs eine auf Anderer Forfchungen, beruhen!e 
Schilderung der Arten, wie die Pocfie fich entwickelt 
hat, oder kurz zu reden, ein Aggregat verfchiedener 
Anfichten, ein Buch aus anderen Büchern zulammen- 
gelchrieben, Wir wollen jedoch dadusch keineswegs 
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die Meinung ausdrücken, als fey diefe Compilation 
ohne Werth; ein gefchickter Compilator nimmt auch 
feine Stelle in der Literatur ein, und Hr. Hofenhranz, 
bey feiner umfaffenden Sprachkenninils, Belefenheit, 
Gewandiheit und richtigen Auffallungsgabe, dürfte vor 
vielen Anderen biezu am geeignelelien feyn. Sonach 
er[cheint diefes fein Werk allerdings verdientilich. 
Zwar ił es nicht fo erfchöpfend und umfallend, dafs 
es zu einem eigenllichen literärilchen Nachfchlage- 
buche dienen kann, wohl aber wird es jenen Lefern 
willkommen feyn, die in klarer, lichtvoller Ord- 
nung eine kurze, überfichtliche Daritellung der Ge- 
fehichte der Poefe wünfchen, aus der fie Unierhal- 
tung und Belehrung [chöpfen können. 

Den Inhalt näher beirachtend, fehen wir das 
Ganze in 3 Theile zerfallen. Im erfen Theile be- 
handelt der Vf. in zwey Abfchnitten die Gefchichte 
der orientalifchen, und antiken Poelie. Bey erher 
Spricht er von der Poche derChinelen, und theilt über 
die einzelnen Abtheilungen (Lyrik, Drama, Roman) 
manches Lehrreiche und Iniereflante mil; dann geht 
er zur Pocfie der Hindas, deren Charakterifiik er 
recht gut, als in einem Kampfe der Phantafie mit dem 
Verfiande befiehend, añs einander [eizi. Den: Schlufs 
diefes Abfchnittes macht die Poefie der porderafiati- 
Sehen Völker (llebräer, Perfer, Araber, Türken). Er 
benotzt dabey die befien Quellen und die Anfichten 
unferer ausgezeichneteiten Örientalilien; einer eigenen 
Anficht des Vfs. jedoch können wir nicht beypflichten, 
nämlich jenen Gründen, aus denen er zu beweilen 
fucht, warum die Hebräer kein Epos hatten. Der 
kurze, einfache Grund, als Widerlegung dieler 
Behauptungen, it der, dats die Hebräer (lo wie auch 
die Araber) kein Epos haben konnten, weil fie, als 
reine Hirtenvölker, keine volksthümliche Ileldeniage 
hatten; denn von dem Vorhandenfeyn die/es Grund- 
elementes hängt auch die Exilienz des Epos ab, kei- 
neswegsaber, wie der Vf. meint, von der Gunft und 
T'heilnahme der Fürften an einem folchen Erzeugnifle. 
— «Im zweyten Abfchnitte des erfien Theils fpricht 
der Vf. von der antiken Poefie, und zwar: a) von der 
griechifehen, b) von der römifchen Poche. Er führt 
auch hier die einzelnen Dichtungsarten, Epos, Lyrik, 
Drama, an, wobey befonders das, was er über Ent- 
itehung , Welen und Form des HomerilchenEpos mit- 
theilt, eben fo fchün, als wahr it, fo wie auch die 
/ufammenltiellungen der Anfichten über die griechi- 
fchen Dramatiker Aefchylos, Sophokles, Euripides 
und Ariftophanes Intereffe haben. Die römi/che Poelie 
wird vom VE, und mit Recht, kürzer abgefertigt; er 
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führt an und zeigt nach, dafs Tragödie und Epos bey 
den Römern nicht gedeihenikonnten, dafs fie dagegen 
im Gebiele der lliitorie eine ‚hohe Stufe erreichten. Ber 
fonders fcharf und präcis wird die Charakteriliik der 
einzelnen Dichter aus der Auguflinifchen Periode ge- 
geben, fo wie überhaupt die ganze Fintheilung der 
römilchen Poefie, nach ihren inneren Unterlchieden, 
nicht nach der Norm der einzelnen Jahre, gelungen 
zu nennen ilt. 

Im zweyten Theile erörtert der Vf. die Gefchichte 
der neueren laternijchen, der franzöjifehen und 
italiänifehen Poelie; inv dritten (dem grülsten des 
Werkes) die Gefchichte der /panifchen, portugie- 
Sifehen, englifchen, Skandinavifchen, niederländi- 
Zeien, deutjehen und flavijchen Poelie. Wir unter- 
lafen in ein näheres Detail der einzelnen Abtheilun- 
gen einzugehen, und begnügen uns nur, zu bemer- 
ken, dafs der Vf. überall die beflen Urtheile, in 
lichtvoller Ordnung, zufammengeltelli bat, und.dals 
befonders der Abichnitt über die deulfche-Poelie die 
Aufmerkfamkeit des Defers in Anfpruch nimmt. 
Zwar gehört dieler Abichniit zu den kürzeren des 
ganzen Werkes, doch find die einfachen, welentli- 
chen Unterfchiede hervorgehoben, und belonders if 
in der Gefchichie der älteren deuifchen Poelfie dar 
auf Bock Bcht genommen worden: dre sëch obfchwe- 
benden dunkeln Begriffe aufzuklären, und das Verz 
hältnils der Sprache und Poelie zu einander [charf 29 
begrenzen. 

Nachdem nun der Vf, auf diefe Weile eine Spe- 
cialgefchichte der Poefie der einzelnen Völker gelie- 
fert hat; nachdem er in derfelben den Lefer mit dem 
Aeufserlichen der Poefe, mit dem Leben der Dich, 
ter, mit den hauptfächlichlien ihrer Werke und mit 
der Folge der Perioden innerhalb einer jeden Natio- 
nalcultur bekanni gemacht hat, giebt ef 
zum Schluffe eine Ueberficht, die zur Aufgabe 
hat, die Entwickelung der neueren Poefie von dem 
Standpuncte der Weltgefchichte aus zu betrachten, 
wodurch gleichlam, als allgemeiner Begriff, das 
Refultat derbisherigen einzelnen Darlicllungen heraus- 
gefiellt wird. Dieler Schlulsabichnitt it Jas ep 
gentlich Originelle des ganzen Buches; der Schü 
ler Hegels blickt daraus hervor, ‚aber auch der 
Geif diefer Philofophie it es, der den Vf. leitete, 
die zerfireuten Mallen und Einzelnheiten zu ei- 
nem kurzen, hillorilchen Schlufs- Ganzen zu ver 
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A. Er ADC TR. 


} ‚k’fchen Buchhandlung: Aus- 
E mée der gerichtlichen Medicin, 
“fiir ‚ Gefetzgeber, Rechtsgelehrte, Aerzte und 
Wandärzte. Fünfter und fechfier Theil. Von 
L.T. C. Mende, Dr. der Medicin, Ritter des Wa- 
fa- Ordens, öffentl. ordent). Lehrer der Medicin, 
Director der Königl. Entbindungsanftali zu Göt- 
tingen. Fünfter Theil. 1829. VII u. 385 S. 
Sechfier Theil. 1832. VI u. 350 S. gr. 8. (3 
Thir, 16 gr.). 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1831. No. gou, 71] 


Werfänfte Theil diefes Werkes handelt in vier Ab- 
fehnitten von der Volljährigkeit, von dem Altfeyn, 
von der Ausmiltelung der Einerleyheit und der mög- 
lichen Lebensdauer, und von dem angeblichen oder 
wirklichen Tode eines Menichen. In der Vorrede 
focht der Vf. vorzüglich fich gegen die Recenfion des 
Hn. Prof. Dr. Klofen über die beiden erften Bände die- 
fes Werkes auf eine milde Art zu verantworten. — 
Zuerft erklärt er fich über den Begriff der Volljährig- 
keit. Er thut dar, dafs fich keine befiimmten Gren- 
zen der Volljährigkeit in medicinifcher Hinficht an- 
nehmen lallen; und wenn die Römer diefelbe zwi- 
[chen das 2öfte und 60ile Lebensjahr des Menfchen 
einfchoben, fo gelchah deis mehr, um in gerichtli- 
cher Beziebung eine gewille Norm zu haben. Von 
der Zeit an, ın welcher der Menfch zu dem volien 
Behtze feiner körperlichen und geilligen Selbfitändig- 
keit gelangt, bis dahin, wo er theilweife dielen Be- 
fitz wieder verliert, jift der Menfch volljährig. Der 
V£. fucht begreiflich zu machen, dafs die Gefchlechis- 
Verfchiedenheit auf die wirkliche Dauer der Volljäh- 
rigkeit noch einen gröfseren Einflufs habe, als felbft das 
Alter. 

Der vollkommen ausgebildete Menfch im Gan- 
zen und nach feinen einzelnen Iheilen, mit Aus- 
nahme der nochen, betrachtei. Hier letzt der V; 
alle Merkmale .fowohl des vollkommen ausgebildeten 
Mannes als Weibes aus einander, ohne vorläufig fchon 
auf das Knochenfyftiem Rücklicht zu nehmen. Viele 
Merkmale jedoch, die hier, als das Alter der vollkom- 
menen Ausbildung bezeichnend, aufgezählt werden, 
find nicht fiichhaltig. So D. lehrt der Vf.: „Der 

Ergänzungsbl. z. J. A. l. Z. Erfier Band. 


Schädel hat die jugendliche Rundung verloren, und 
ilt durch die vollkommene Entwickelung des Hirnes 
meiilens nach hinten etwas breiter und höher gewor- 
den, wegen Ausbildung der Schädelhöhlen aber, be- 
fonders der im Stirnbeine befindlichen, von vorne nach 
hinten länger. Das Geficht it mehr länglich, und 
der Gefichtswinkel beträgt ziemlich 80 Grade. Die 
Gefichisfarbe ift lebhaft, aber minder frifch und zart, 
als vorher“, u. f, w. Das, menfchliche Haupt, wel- 
ches dem gröfsten Wechfel der Formen und Farben- 
f[chattirung unterworfen it, und fich in dielen Bezie- 
hungen auf keine allgemeine Norm zurückführen läfst, 
bindet fich durchaus nicht an diefe vom Vf. aufgeltell- 
ten Alterscharaktere; und wenn derfelbe auch die 
dem ausgebildeten Alter des Menfchen charaklerifti- 
Leben Zähne befchreibt, fo glauben wir, dafs diefer 
Charakter nicht fo conitant fey , wie bey den Pferden, 
denen wir allerdings in das Maul fchauen, und an 
den Zähnen ihr Alter bemeflen können. 


Freylich unterfcheidet man einen vollfändig kör- 
perlich ausgebildeten Menfchen von einem noch un- 


entwickelten, aber nicht durch obige Charaktere des 
Kopfes, fondern durch den Gelammteindruck, den 
ein Menfch auf uns macht. Viele Charaktere, näm- 
lich alle diejenigen, auf welche das Knochen - Gerüfte 
Einfluls hat, gehören nicht hieher, fondern in das 
folgende Kapitel. Für die Ermittelung des Alters i 
nach dem Vf. auch die phyfilche Gröfse gines Men- 
[chen von Belang. Da aber die Menfchen von glei- 
chem Alter in verfchiedenen Ländern, Klimaten und 
bürgerlichen Verhältniffen zu verfchiedenen Gröfsen 
gelangen, fo kann unferes Erachtens die Gröfse derfel- 
ben nur in fo weit zur Befimmung ihres Alters bey- 
tragen, als ein erwach[ener Mann bey feiner Gröfse 
jedem älter erfcheinen mufs, als ein Knabe bey der 
feinen. — Daher geben denn alle Grölsen- und Ver- 
hältniffe- Bemeflungen ein fehr unficheres Kriterium - 
für die Defiimmung des phyfifchen Alters eines 
Menfchen. 


Eigenfchaften des Tinochengerippes Volljëhri- 
ger. Mehr Conliantes für die Beliimmung des Alters 
eines Menfchen hat das Knochengerüfte deflelben, da 
fch die Knochen in den verfchiedenen Lebens-Ferio- 
den allerdings am regelmäfsigfien verändern. Die 
Knochen verändern fich jedoch wieder am regelmä- 


fsigħen in dem Alter der Evolution und Involution, 
M m 


273 


aber im Blüthen- und Mannes- Alter verändern fie 
fich falt gar nicht. Demnach giebt das Knochen- 
Gerüffte nur Anhalts- Puncte für Befiimmung eines 
noch ziemlich jungen, oder im Alter fchon [ehr vor- 
gerückien Menichen. Auch läfst fich ein weibliches 
Knochengerüfte von einem männlichen unterfcheiden, 
von der Periode der Pubertät beider Gefchlechter an. 
Die Verhältniffe der einzelnen Theile des Knochen- 
(yfiems zu einander, fowie die in denfelben vorge- 
henden Veränderungen, hat der Vf. genau aufge- 
zählt, und gezeigt, wodurch man Menlchenknochen 
von gewilfen Thierknochen unlterfcheiden könne. 
Mit dem, was er von den übrigen Veränderungen 
fast, die während der Dauer der Volljährigkeit in 
körperlicher und geifiiger Hinficht im Menfchen vor- 
gehen, find wir im Allgemeinen. einverflanden; nur 
können wir unlere Anficht nicht unterdrücken, dafs 
der Vf. Alles, auch das, was nur hie und da eintritt, 
und daher nur bey einzelnen Individuen vorkommt, 
als Allgemeines und für alle Individuen Geltendes 
darftellt, fo dafs man dogmatifche Sätze zu lefen 
glaubt. Ueberhaupt it denilelben eine didaktifche 
Darliellungsweife eigen, und Vieles von ihm, felbfi 
von dem, was ziemlich allgemeine Anwendbarkeit 
zuläfsi, kann erf zur praktifchen Anwendung în Con- 
crelo mit grölster Umficht benutzt werden. 


Von dem hüheren und höchfien Alter des Men- 
fehen in rechtlicher Beziehung. Was hier gegeben 
it, if befonders wichtig für die Rechtspflege. — 
Von den Knochen im Oreifenalter. Hier werden 
den gerichtlichen Aerzten wichtige Winke gegeben 
für Beftimmung des approximativen Alters. Hieher 
gehört noch die Verknöcherung ganzer Arterienliäm- 
me, deren der’ Vf. keine Erwähnung thut. 


Von den Temperamenten in rechtlicher Bezie- 
huns. Der Vf. hat eine feiner früheren Abhandlun- 
gen über die Temperamente, mit weniger Abände- 
sung, eingelchaltet. Die Lehre von den Tempera- 
menten wird hier weilläufiig willenfchaftlich un- 
terlucht. Allein ein Handbuch der gerichtlichen Me- 
dein foll nicht ert einen Zweig der medicinifchen 
\Wiffenfchaft abhandeln, oder gelehrte Unterfuchun- 
gen darüber anftellen, fondern es foll in einem 
Werke über gerichtliche Medicin lediglich nur die 
gehörige Anwendbarkeit der [chon ausgemachten 
Sätze der Medicin auf die Rechtspflege dargelielli und 
nachgewielen werden, um die Rechtspflege zu unter- 
fützen. d 

Indem wir den Abfchnitt, welcher von der Aus- 
muttelung der Einerleyheit und der möglichen Le- 
bensdauer eines Menjchen handelt, ohne Bemerkung 
lallen, wollen wir noch Einiges aus dem folgenden 
und letzten Abfchnitte diefes Theiles berühren. Die 
Merkmale des wirklich eingetretenen Todes theilt 
der VE, mit Recht in zwey Glallen, nämlich in Merk- 
male, die allen Gattungen und Arten des Todes zu- 
kommen, und in folche, die den befonderen Todes- 
arten eigen find. Zu jenen gehört das Aufhören des 
Athemholens und Bluikreislaufes und die darauf er- 
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folgende Erfchlafflung der Muskeln, das Erftarren 


und Erkalten des ganzen Körpers u. f. w. Da in- 
defien auch alle diele Erfcheinungen bey Scheintod- 
ten fich einfiellen können, fo hat der Vf. den Werth 
diefer Erfcheinungen, in Verbindung mit noch an- 
deren, näher und genügender nachgewiefen, So 
lehr wir aber, auch die Anficht de[felben theilen, dafs 
man oft aus der Unterfuchung der Leiche eines Men- 
[chen nicht klar werden könne, welchen Todes er 
gefiorben fey, fo können wir doch darin nicht bey- 
immen, dafs Zeichen, die verfchiedenen Todesarlen 
angehören, darauf hindeuten, dafs die Urlachen 
mehrerer T'odesarten zugleich gewirkt haben. Denn 
der Tod wird nur auf Eine Art bewirkt, und der 
Begriff von gemifchten Todesarten [cheint ja dem V£. 
felbli keine liealität zu haben. 


Die Zeichen der einzelnen Todesarten find vor- 
trefflich abgehandelt, und laffen nichts zu wünfchen 
übrig. Eben fo infiructiv find die Vorlfchläge des 
Vis, in Betreff der Schutzmiltel, durch welche die ge- 
richtlich - medicinifche Unterfuchung faulender Leiche 
name uuflchädlich gemacht werden foll. 

Sehr zweckmälsig für den angehenden Gerichts- 
arzt finden wir die hier gegebene Anweifung zur Vor 
nahme der Leichenbelchau und gerichtlichen Section 
Freylich läfst fich der Vf. hier in Details en, die 
fchon aus der Zergliederungskunli dem Arzte bekannt 
Teen müffen, wie die Aufzählung der Sections- ln- 
firumente und der beym Seciren erfoderlichen mecha® 
nifchen Acte; inzwilchen fchadet hier das Ueberflüf- 
fige nicht. 


Der .fechfie Theil diefes Werkes beginnt mit ci- 
ner Vorrede von Dr. C. Gott, Fühn, Profellor der 
Phyfologie und Pathologie an der Univerfität zu Leip- 
zige Hr. AMühn will nicht, dats dieles Werk nach 
Mende’s Tod von einem anderen Verfafler fortgeletzt 
werden foll, weil dadurch etwas Fremdarliges in daf- 
[elbe kommen würde. 


Im fiebenten Theile feines VE wollte 


N 


Mende von den gewalilamen Todesarten handeln, die # 


in keiner äufserlich ichtbaren Verletzung ie 


haben, dann von den Vergiftungen und der Priorität 
des Todes; allein diefe Lücke des vorliegenden Wer 
kes füllen andere gute Schriften über diefe Zweige der 
gerichllichen Medicin aus, 


Gefundheit und Firankheit in rechtlicher Bez?!e- 
hung; allgemein betrachtet. — Der VeaBellimmt 
zuerfi den begriff von Gelundheit und Krankheit in 
rechtlicher Beziehung, geht dann auf den Umfiand 
über, dals gewille Individuen abfichtlich fich auf 
Krankheit oder Gefundheit, Um gewille Zwecke 
durchzufelzen, verliellen, oder von anderen als krank 
anselchuldigt werden. In dieler Beziehung theilt die 
gerichtliche Mediein die Krankheiten in vorge/chültzte, 
verheimlichte und ange/chuldigte ein. Ferner wird 
hier des Streites erwähnt, ob die Beurtheilung der 
fogenannien Geifies- oder Seelen-Krankheiten, in 
Beziehung auf Rechisfälle, dem Arzte, dem Rcchis- 
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gelehrten oder dem Philofophen zufiehe. Der Vf, 
entifcheidet mit Recht zu Gunfien der Aerzte. _ Aber 
die Art, wie er delen Streit fchlichtet, ‚Können wir 
nicht billigen. Er fagt nämlich: ‚„Zweifelhafte Sce- 
lenzufiände find nicht an fich der ärztlichen Beurthei- 
lung unterworfen, Jordern A EM Jo weit, als fie 
für Erfcheinungen einen TREA Franhheit gel- 
ten können“ u. f. W- Ls giebt aber wohl keine Gei- 
Jg ` — 8 elt? nicht Symptom eines körper- 
"` um a Wal: 6-0 wenig man fich eine 
ebensfähige Materie ohne Lebensfähigkeit und um- 
gekehrt denken kann, eben fo wenig lälsi fich eine 
gelunde oder krankhafte Lebensthätigkeit ohne ge- 
funde oder kranke Lebens-Materie denken. Lebens- 
ihätigkeit und lehensfähige Deel "` ich Ce? te 
Innigfie mit einander verbunden, londern And eigent- 
lich deg: welshalb es keine Seelenliörungen ohne 
Leibesfiörungen geben kann. SS el werden wohl 
alle Seelenflörungen F olgen von Leibesitöürungen feyn, 
und deren Beuriheilung in gerichtlicher Beziehung 
jedesmal nur dem Arzte zukommen molen, ` Der 
Ausdruck „allgemeine hrankheit“ if zugleich ein 
fehr unpaflender, da es keine allgemeinen Krankhei- 
re denn eine folche mülste ihrem Namen 
nach aile Gewebe, Syfieme, Organe und organifche 
Flüffgkeiten ergreifen. Selbfi das Lieber, ke allge- 
meiner Reflex eines örllichen Leidens, kann keine 
allgemeine Krankheit genannt werden. Eine allge- 
meine Krankheit mülste augenblicklicher Tod werden 
und nicht blots eine Seelenftörung zur Folge len, 
Freylich will bis jelzt die hohle l'heorie von allge- 
meinen Krankheiten, nach fo vielen Bemühungen 
ausgezeichneler Aerzle, jede Krankheit als topilche 
anzulehen, noch nicht erlöfchen. Ein Gleiches gilt 
von der Theorie der Z/arvirten Krankheiten, 

Der Vf. theilt in gerichtli:h-medicinifcher Hin- 
ficht die Krankheiten in Körper- und Geiftes - Krank- 
heiten, legt dabey die fchon angenommene Ordnung 
in vorgelchützte, verhehlte und angefchuldigte zu 
Grunde, und nennt alle folche Krankheiten, fo lange 
ihr Daleyn nichl erwielen ill, zweifelhafte.. Er lehrt 
"e dafs jedesmal, wenn ein gerichlsärzlliches Gut- 
k ten von der Gerichisbehörde. über vorgelchützte 

en verlangt wird, ein folches das Refultat 
$ von wenzgfiens zwey Aerzten gepflogenen U 
terluchung eines (olchen Krank fe E 
d i olchen Kranken feyn mülfe: alle; 
in den meiften Staalen Deutlchlands wird eg 
mittelung diefes Thatbefiandes a U Mr Aus- 

! Ss Ih: und zur Begutachtun 

defielben nur Ein Arzt, und zwar d 

i : er De „ und zwar der Gerichts- Phyfi- 
kus, requirirl. Der Vf, eiferi hier gegen Gutacht 
die [ogleich oder unmiltelbar über zweifelhafte K SI 
beitszufände vor Gericht abgegebe ? e. paik- 
Zwar mit Recht Viele Gerichisb Be ugd 
nämlich. ft Ce Getch DC D ehörden verlangen 

oit vom > ait eine au bickE 

che Begutachtung über [olche taU  Egere 
heilszuffänd 5 5 lä re Beob E ETS 

; e, die eine längere Beobachtung zur A 
mittelung des Sachbellandes erheilchen. Unter dei, 
nee Negeln, die der Vf. den unlerfuchenden 
Ben ais leitende Richtichnur bey ihren in Frage 
ehenden Unterfuchungen anempfichli, und die auch 
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meiftens vortrefflich find, müffen wir jedoch befon- 
ders die erfie für unzweckmälsig erklären. Er faat 
nämlich: ' „Nachdem die Aerzte dem vorgeblichen 
Kranken die Ueberzeugung erweckt haben, dafs fie 
ohne alle vorgefafste Meinung nur den Zuftand ken- 
nen lernen wollen, in dem er fich wirklich befindet, 
und über den er felber fich und Andere in Gewils- 
heit geletzt zu fehen wünfchen müffe“ u. f. w. Wel- 
chem Verdächtigen i es wohl eben fo ernlihaft darum 
zu hün, dafs man feinen wahren Zuftand kennen 
lerne, ‚wie dem Verfafler’? — Der Gerichts- Arzt, 
requirirt von einer Gerichts - Behörde, den wahren 
Körper- oder Geifies-Zuftand eines Individuums zu er- 
mitteln und zu begutachten, muls vorläufig von dem 
Grundfatze ausgehen, dats er es mit wirklich vorge- 
jehlizten , verhehltem oder ange/chuldigten Krank- 
heiten zu thun habe. Giebt SR aber der unterlu- 
chende Arzt feine Abficht fo offen kund, fo veriperrt 
er fich den Weg zur Ermittelung des Thhaibefiandes. 
Denn jede unbemerkte und indirecte Beobachtung 
und Ausforfchung führt cher zum Ziele, als eine in 
optima forma, ex officio unlernommene. 

Die befonderen Regeln für die ärztliche Unter- 
fuchung zweifelhafter Krankheitszufiände beziehen 
fich alle auf einzelne befondere Krankheiten, die der 
Erfahrung gemäls von Betrügern vorgelpiegelt wer- 
den. Alle diefe Krankheiten und Gebrechen werden 
von dem Vf. in drey Clallen getheilt: 1) Krankhei- 
ten und Gebrechen, die fich nach der Meinung der 
Laien durch keine auffallenden und von Aufsen her 
wahrnehmbaren Merkmale auszeichnen; 21 folche, de- 
ren Erfcheinungen fich der allgemeinen Meinung ge- 
mäls leicht nachahımen lafen; 3) Krankheiten, deren 
charakterifiifche Kennzeichen fich künfilich hervor- 
bringen laffen, wo die vorgelpiegelte Krankheit aber 
nicht vorhanden it, und wo nach Ablauf der Wir- 
kungen und Folgen der willkürlich angebrachten 
Schädlichkeiten auch die vorgefpiegelte Krankheit und 
ihre charakleriltifchen Kennzeichen ceffiren. — Die- 
fe Eintheilung if vortrefflich, und aus der Wirklich- 
keit eninommen. Unter diefe drey Rubriken werden 
nun alle einzeln vorgefchützien Krankheiten verlheill, 
die hier nicht einzeln berührt werden können. — 
Die verfchiedenen Mittel und Wege, wie man hier 
jedesmalzur Wahrheit gelangen kann, find genau an- 
gegeben, und der Vf. hat fich hier als einen vorireffli- 
chen Pathologen und Symptomatologen bewährt. Das 
eben Gefagte gilt auch von dem Kapitel von den ver- 
hehlien und angefchuldigten Krankheiten und Gebre- 
chen. — Eine nicht weniger tiefe philofophifche 
Einficht beweilt der Vf. in feinen Erörlerungen über 
die krankhaften Seelenäufserungen in gerichtlich - me- 
dicinifcher Hinficht, dann über die rechtlichen Wir- 
kungen derfelben, und in den gegebenen Regeln, 
wie man [olche Zufände zu erforfchen habe. Wir 
können diefe Kapitel allen Gerichtsärzten ganz belon- 
ders zur Beherzigung empfehlen: denn diele ganze 
Lehre von den Seelenfiärkungen in gerichtlich - me- 
dicinifcher Hinficht ih unfireitig der gelungenlie Theil 
des ganzen Werkes. 
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Die Lehre von dem Mangel der Sinne, dann 
von der gerichtlich- medicinilchen Unterluchung Le 
bender in Bezug auf ihnen zugefügten Schaden und 
von den Verletzungen an Leichnamen und von ihrer 
gerichtlich - medicinifchen Unterfuchung, fchlielsen 
mit dem Leben des verewiglen Vis, den lechften Band 
diefes Werkes. 

Im Ganzen hat daffelbe den grölsten Werth für 
den ‚Juriffien, der bey Criminal- und Polizey "Nor, 
{ullenheiten die leitenden Gefichtspuncte, aufdie es 
bey der Rechispfiege, vorzüglich ankommt, Zu geben, 
und auf das Relultat, welches durch die gerichts- 
ärzllichen Unteluchungen erhoben werden foll, auf- 
merklam zu machen hat. Ein befferes Handbuch der 
gerichtlichen Medicin für Gefetzgeber und Jurilten, 
als das vorliegende ilt, wird es nicht leicht geben; 
dagegen aber hat dallelbe im Allgemeinen weniger 
auf Material und technilche Anweilungen für gericht- 
liche Aerzte Rückficht genommen, und it daher þe- 
[onders [chon geübten Gerichts- Aerzten zu empfehlen, 
die fich höhere Einficht in die Lehren der gerichtli- 
chen Medicin und in die damit in Verbindung fte- 


hende Bechts- Pflege verfchaffen wollen. 
IL. 


BO TAN 
Zönten, b. Orell, Fuefsli u. Comp.: Flora Helve- 


tica five hifioria fiirpium hucusgue cognitarum 
in Helvetia et in tractibus conterminis aut [pon- 
te najeentium aut in hominis animaliumgue 
ufus vulgo cultarum continuata. Auctore J. 
Gaudin, Y.D. M. Ecclefiae Nevidunenfis Paltore, 
in Academia’ Lantannenp botanices- Profellore ho- 
norario cet. Nol, III. 1528. 5905. Vol. IV cum 
tab. aeneis. 1529. 663 S. Vol. V cum tab. aenea. 
1329. 514 S. Vol. VI cuim Hl tab. aencis: 1530. 
400 S. S. (13 Thlr.) 

(Ve, Ergänz, Bl. zur Jen. A. L. Z. :850. No, 30.] 


Wir haben bereits bey Anzeige der beiden erlten 
Bände dieles Werkes hervorgehoben, wodurch es fich 
vor anderen ähnlichen Leiliungen auszeichnet. Was wir 
dort Lobenswerthes erwähnten, gilt auch von den nach- 
Folgenden. Bänden. Des VPs, Fleils verdient nicht blots 
bewundert, er verdient angcltannt zu werden, wenn 
man die von ihin entdeckte, grofse und feltene Reick- 
haltigkeit feiner vaterländifchen Flora betrachtet, die 
keine eines anderen Landes bisher noch auizuweifen 
hat. Da er fich in delen Bänden ganz gleich, wie 
in den vorigen, bleibt, fo finden wir eine Wiederho- 
lung unleres Urllieils nicht nolhwendig, und eben fo 
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wenig einen weiteren Zufatz. Wir fahren daher fort 
vorzügliche Pflanzen, welche als Seltenheiten be- 
Lrachtet werden können, zum Beweile für die Wich- 
tigkeit der Schweizer Flora aufzuführen, und einige 
Bemerkungen beyzulelzen. 

Vol. III. Claffis VII (Ileptandria) bis -Claffis 
AZII (Polyandria). Hier Debt gleich oben an die 
Oenothera biennis, welche 1614 aus Virginien an- 
kam, und fich in der Schweiz einheimifch machte; 
Epilobium mit 10 Species, darunter E. ro/eun und 
origanifolium; Erica mit 3 Arten, die wir aber zahl- 
reicher vermuthen [ollien, darunter £. arborea; von 


4 


Daphne Crecrum werden zwey Varietäten, cane- " 


Jeens und firiata, angeführt, die aber nach des Vf’s. 
Beichreibung wohl als zwey verlfchiedene Species gel- 
ten dürften; Polygonum mit 13 Arten, 
neu befchrieben, lapathifolium und incanum; Py- 


rola chlorantha bey 5 Species; Sarifraga mit 35 
Arten; Dianthus mit 13, Silene mit 12, Arenaria 


mit 17, Sedum mit 15, Euphorbia mit 14, Fiofa mit 
12, Poteniilla mit 28 Species; Paeonia officinalis 
und per orna Ee zählt 25 Arten. 

Vol. . ie eygegebenen 
welche fehr naturgetreu Ee 
O. vulgarıs, Matthiola varia Dec., Brafjica Ers 
cafirum und Genifia Halleri Heyn. dartelen, find 
durch ihr Colorit nicht weniger ausgezeichnet; dale 
felbe gilt vor allen, den übrigen Bänden beygefüß‘ 
ten Abbildungen. Niefer Band enthält Claffıs XV 
(Didynanıa) bis Claffıs XVIL (Polyadelphia), und 
darunter 10 Species von Mentha, 14 von Pediculariss 
darunter P. cenifia, gyroflexa, recutia und atro? 
rubens; ferner die [chönen Arten von Antirrhinum, 
5 Digitalis, 21 Geranium u. dgl. m. 

Vol. V falst Cla/fıs XIX (Syngenefia) und Claf- 
Jis XX (Gynandria) in fich. Die Abbildung fellt 
Micropus erectus Linn, dar. 

Vol. Fi giebt Monoecia, Dioecia und Poly ga 
mia, allo Claffhs SANI— XXI Abgebildet finden 
wir Carex microfiyla, Carex punctata unib Acer 
opulifolium. 


Was aller für fein Vaterland in botanifcherd 


Bezichung geleiliet, ift bekannt, und was Gaudin 
durch dietes umfallende Werk noch weiter getham, 
geht fchon aus dem Umfange deflelben hervor, wels- 
halb wir auch der Mühe überhoben feyn können: 
feine grofsen Verdiene um die Botanik im Detail 
nachzuweifen. 

Der Verleger hat nicht minder den Inhalt durch 
eine treffliche äufsere Ausfiattung in.Papier und Druck 


ewürdiet, 
o x CC 


D 


darunter als 


caryophyllaceas 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ari :merie des Voies de Com- 

Sr eege ed Wée, ores de Communica- 
tion. No.17. D 62. o. 13. p. 62. Nondo. p: 62. 
No, 20. p: 99. ` No. ST. D, 77. No. a. p SEW No. 
Mopao. 24. p: 73. No. 25. p76. “No. 26. 
p- 88. No. 27. p.71. No. 28. p.55: 1830 bis 1834. 


$. Mit (ehr vielen Kupferliichen und Zeich- 
nungen. 


Vgl. Ergänz, Bl. zur Jen. A.) L. Z. 1834. No, 13.] 


TK lehrreiche Zeitfchrift liefert No. 17: I. De- 
scription d'une machine a concasser la pierre et 
d'une claie a passer le gravier, Sehr zu empfehlen 
zur Benutzung beym Kunlifirafsenbau mil beygegebe- 
ner Zeichnung,und wohlfeiler, als mit dem Zerklopfer 
die Steine zu verkleinern, da die Mafchine eben fo 
viel liefert als 8 Menfchen,, oder zur Verfeinerung des 
fat zu groben Baufandes. Die Matchine erfpart = Ta- 
gelohn und liefert Sand ohne Erde. II. Observations 
sur quelgues ponts d Allemagne et reflexions sur 
employ des bois courbés, par le Lieutenant géné- 
ral Bazaine. III. Des moyens de preserver des ene 
sablements des propriétés de la couronne situées sur 
le bord de la mer en Courlande par le Capitaine 
Shalsky traduit du Busse par Guibal. — No. 18. 
Lund Il. Discours prononcé le T Mai jour de l’exa- 
men et Notice sur quelques canaux frangais par le 

Or Bazaine. — No019. L Description d’une 
Dh a draguer par le Colonel Plotto. Sehr 
emp Sn ungswürdig bey der Ausräumung von Untie- 
fen, sr an a nicht erlauben, die [chweren Koften 
einer l amp 'mafchine für dielfen Zweck anzuwenden 
JI. Desceripiton des travaux pour l’amelioration du 
Canal d en ‚Par le Colonel Heeze, traduit 
du Russe par DH iaa III. Noöticesur lameliora- 
tion de la navigation de Jo Seine, par le L. G. Ba- 
2aine. Sehr lehrreich für ähnliche grofse Lee 
lagen und Flufsaustliefungen, mit Erfparung des Ram- 
mens und Pfählens durch Mörtellagen auf eine 
gleichen Boden, beftehend aus gerölletem Then; kirei- 
de und Z gemeinemKalk. Eine wichtige Verbellerung 
aber nur ert allgemein anwendbar, wenn man hee 
Stoffe des Mörtels auf Canälen oder Eifenbahnen. wohl- 
teil herbeyichaffen kann. Belonders dürfte lchrreich 

Erganzungsbl. z. Ji A. L. Z, Erfter Band. 


Lean, dafs dabey auf die Nothwendigkeit Rückficht ge- 
nommen wurde, den Grund noch mebr austiefen zu 
mülfen. Auch der Mörtel wird durch eigenthümliche 
Maichinen bereitet, welche durch Pferde getrieben 
werden. Die nöthige Ausfüllerung eines Wallerbetles 
im Grunde ver[chaflt man fich durch einen Mörtel, 
von 100 Theilen grobem Sand, 20 Theilen reinem Thon, 
der völlig im Walfer aufgelölei worden, ùnd 1 Theil 
Walferkalk. InanderenFällen milchte man zum San- 
de Ze Kalk, und erlangte [chon dadurch einen Schutz 
gegen das Durchfickern des Wallers. Wir erwähnen 
dabey die Vorfchläge des Divifionsinfpectors Condier, 
um Paris künftig vor Üeberfchwemmungen durch 
fchnelles Steigen der Gewäller der Oberleine zu fichern, 
und durch Austiefen des ganzen Fluffes diefer Stadt eine 
wohlfeilere Zufuhr [einer 'Bedürfnilfe zu verfchaffen. 
IV. Nouvelle demonstration du binome de Newton 
pour l’etät de lexposant entier et positif, par le Es 
G. Bazaine. V. Description abregée de la Steppe 
de Baraba et de'la route gwon y a tracée, Ein lehr 
merkwürdiger, durchgeführter Strafsenbau nach Si- 
berien, ohne Steine und Sand, auf 600. Werften. mit 
einer Art von doppelter Ilolzbahn, mit Hülfe einiger 
hundert Verbrecher bey ungünftigen Umfiänden und 
mannichfachen llinderniffen des Bodens und des un- 
gefunden Klimas. Wenn einmal diefe zum Theil mo- 
raliigen Steppen bewaldet und angebaut Leen wer- 
den, fo wird ficher das europäilche Aufsland, fo wie 
das übrige Europa, von Winternebel und Kälte weni- 
ger heimgefucht werden. — No. 20. I. Mémoire sur 
le, projet de pont sur la riviere de Rotorosle a Ja- 
roslavle, par le Generalmajor Janisch, traduite 
du Russe par A. Etcan, -avec l'opinion de la com- 
mission des projets et devis sur le susdit pont de 
chaine. ‘Bey der Stadt fliefst der Flufs Kotorosla in 
die Wolga, und beide Flülle fchwellen im Frühjahre 
ungemein an, was bey der Breite des kleineren Flul- 
[es den Brückenbau höchlt fchwierig machte. Es fehlt 
die Nachricht, wie am Ende diefe hölzerne oder Ket- 
ten-Brücke ausgeführt worden ift. II. Notice sur la 
construction des paralonnerres, par le L., G. Ba- 
zaine, mit Rückficht auf die in Rufsland fo häufi- 
gen metallenen Dächer der Paläfie. III. De Zen: 
cienne étendue de la mer Caspienne, — No. 21. 
Considerations generales sur les Avantages relatifs 
des canaux ef des chemins a ornieres, mit dem Re- 
[ultat, dafs in der Regel der Canaliransport in Rufs- 
A 
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land wohlfeiler fey, als auf einer Eifenbahn, da der 
"Transport vom Pud zwifchen St. Petersburg und Mos- 
kau auf Schlitten 2 bis 1 vollen Rubel kote, und 
eine Eifenbahn in Rufsland iheuerer zu Deben kom- 
men würde als im Auslande. Indefs hat der Vf. we- 
der die Schnelligkeit auf den Eifenbahnen, noch den 
avohlfeileren Transpoart durch Dampf in Anlchlag ge- 
bracht. — No. 29. I. Sar la necessite de diriger ar- 
irficiellement le courant des rivieres et sur la com- 
paraison des differentes genres de confiruetion Loterie 
playées T effet, par M,Zegue Colonel, traduit 
«du lusse par M. Elcan, worin mit Recht befonders 
cie Falchinen zur Lenkung des Stroms, als das wohl- 
feile und ficherfie Mittel, empfohlen werden. II. 
Weuveau Systeme d’ecluses évitant toute perte de 
orces vives, autrement dit, ne dépensant guun 
poids d'eau égal à celui des bateaux ascendant et 
gagnant au contraire la même quantité de L.iquide 
a la descente de ces derniers. Schon früher bey den 
Schleufsen des fchleswig-holfieinifchen Canals ange- 
wendet. HI. Sur la force du fil de fer par M. The- 
remin Capitaine. AV. Description des chemins de 
Ter mobiles employés en Suede dans les divers tra- 
vaux de deblaı, de confiruction et d’ezploitatton. 
Y.rlaubten die Finanzen in Schweden d 
Schleulsen- und Wege-Bauten, fo würde dallelbe dazu 
a des Heeres zum Vortheil des Landes und des Mili- 
lars benutzen keefs auch [chon früher gefche- 
hen it. V. Demonstration elementaire du theoreme 
des moindres carres par NM. Theremin Capitaine. 
No. 23. I. Mémoire sur les causes des inondations 
de la Dvina occidentale et sur les moyens de premu- 
nir la Ville de Dunabourg contre leurs effets nui- 
sibles, par le Capitaine Melnicof. Lefenswürdig 
wegen der Vorficht, der Feftung durch die bellere, 
den Strome gegebene Richtung nicht zu [chaden. Fi. 
Amelioration a fonte, beweilet den Nutzen, das Ei- 
fen durch erhitzte Luft wohlfeiler und beffer flülfig zu 
HI. Demonstration du principe des vitesses 
virtuelles, par le Lieut. General Bazaine., IV. 
Note sur un nouveau Siphon. — No. 24. 1. De- 
scription succincte des travaux executés en 1839 par 
la Regie generale des Voies de communication. 
Merkwürdig durch die vielen in folchem Jahre vollen- 
deten oder verbeileren WaNerbanten, befonders an 
den Häfen Libau und Windau; Fortgefetzt No. 25. 
Diefe Abhandlung belehrt uns, dafs es künftig die 
Abficht der rulülchen Regierung werden dürfte, die 
Nriegsflotte für die Oftfee in den füdlichlien Häfen, 
Libau und Windau, überwintern zu laffen, II. Notice 
sur un nouveau apparat gazogene par le L. G. Ba- 
zaıne, mit der Ablicht, die Gaserleuchtung in Auls- 
land allgemeiner'zu machen, IH. Putts arzesiens par 
M.Flachet, höchft interelfant durch die geologilch 
bewielene Wahrfcheinlichkeit, dafs Odelfa und über- 
haupt die füdruffifchen Steppen durch tiefe Brunnen 
nieht blofs reines gefundes, fordern auch [pringendes 
Waller erlangen Können, was natürlich ihre künftige 
große-Bevölkerung erwarten lälst, IV. Notice sur la 
ntposiiron: des reliefs Ser Je L. G, Davaine. — 


ınachen. 
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No. 25. I. Discours aux Eleves par le même. II. No- 
tice sur un nouveau Systeme relatif a un chantier 
general destiné a la construction, au radoub et a la 
conservation des vaisseaux par le même. Die wirk- 
liche. Ausführung beweile die Möglichkeit, in Kriegs- 
häfen bequemer, [chneller und wohlfeiler, als bisher, 
felbfi grolse Kriegsfchiffe bauen und ausbeflern zu kön- 
nen. III. Dissertation sur la possibilité de faire jail- 
lir des sources dans la ville de Rostof par le Capi- 
taine Stremooulkh of. . Roof ih eine ruffifche 
Mefsftadt und zugleich ein Wallfahrisplatz wegen dort 
begrabener Heiligen der griechifchen Kirche, am See 
Nero, welcher eifenhaltiges falziges Wafer enthält, 
eben fo wie das wenig beflere Brunnenwaller, weil es 
nur elwas geläulerter ii, als das Seewaller, während 
beides, belonders fir Frauenzimnser, ungefund it. "Die 
reicheren Einwohner lallen fich Trinkwafler kommen 
durch Träger, die ärmeren müllen es zum Schaden 
ihrer Gefundheit trinken. Der Capitain berechnet die‘ 
Kofien. einer Wafferleitung hoch, und räth die Anle 
gung artefifcher Brunnen, weil durch folche, nach der 
Lage der Stadt und ihrer- unierfuchten 'unteren Erd 
fchichten zu fchliefsen , höchfi wahrfcheinlich fich se 
fundes I rinkwafler herbeyfchatfen lafe. Die Koften 
des Verfuchs werden auf höchfiens 10,000 Rubel ange 
Ichlagen, und angenommen, dafs 10 Brunnen folcher 
Art der Stadt völlig genügen würden. Von der Aus 
führung erfährt man nichts. Es ifi indefs ein folchef 
Entwurf bereits ein Beweis, wie menfchenfreundlich 
die ruffifche Medicinalpolizey in dem grofsen Reich® 
zu wirken fucht. — No.26. 1. Ertrait du compf® 
rendu de la Fiegie-generale des voies de communica- 
tion pour annee T531, ungeachtet der polnifche Ir 
furrectionskrieg und die Cholera die Ausführung unge 
mein fiörte. II. Memoire sur le projet d'une ligne 
telegraphie entre St. Petersbourg et Dunabourg, mit 
der nützlichen Wahrnehmung, dafs Hr. Chappe zwaf 
aus feinen Erfahrungen die Operationen des Telegra 
phen einführte, aber die willfenfchaftlichen Grundf[ätz® 
nicht zugleich feltitellte, wozu er bey den langen Li’ 
nien der Telegraphen in Frankreich die Echönfte Gele- 
genheit hatte, und De dennoch unbenutzt liefs. Ea wir 
jetzt in Rufsland die ‚franzöfilche Erfindung wifler 
ichaftlich begründet, damit man nicht länger wie bif 
her fortfährt, Zeit und Geld in Verfuchen zu verge 
den, welche unmöglich gelingen können, oder zu kol 
bar find, um nützlich angewendet zu werden. JE. 
Notice du Capitaine Grauert'sur l’avalancherqul 
sest detachee du mont Kasbeck le 13 dont 1832. 
Die letzte Lawine fiel nieder im J. 1817. D'e Spitze des 
Kasbeck im Caucalus erhebt fich 2500 Klafter über den 
Spiegel des fchwarzen Meeres. Die nahe Ablöfung 
wird immer früher angezeigt» che fie Statt findet. 
Wenn die Mafe von Schnee und Eis auf dem Gipfel des 
Kasbeck für ihre Bale zu grofs wird, fo fürzt die La- 
wine hinab, aber vorher fällt viel Schnee von jenem Ui- 
pfel, und die Bäche, die aus dem Gebirge kommen, un 
in den Tereck fich füürzen, fieigen zu einer ungewöhn® 
lichen Höhe wenigltens 8 Tage vorher. Dann flüchten 
die Bergbewohner mit Vieh und Mobiliar, und erwar- 
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ken, ob die Lawine ihre Häufer und ihri Eigenthum 
treffen wird, oder nicht. Da die Gipfel der Alpen-und 
Pyrenäen und der Fufs ihrer Berge mehr Breite hat, fo 
ii der Sturz. der Lawinen hier zwar öfterer, aber fol- 
che ungeheuere Ablöfungen von Schnee, Eis und Stei- 
nen finden nicht Statt. IV. Observations sur la ma- 
rine en général et sur les constructions maritzmes, 
par le L. G. Bazaine. Fortgefetzt No. 27 und 28. 
Man vermehrt jetzt das Gefchütz der Kriegsfchiffe, 
giebt dem Gelchütz ein [chwereres Kaliber und bauet 
die Schiffe im Ilintertheil halb rund. Auch bauet man 
fie daher jetzt im Voraus, indem fich ein Schiff länger 
gut erhält, als (ein unverbauetes Bauholz, wenn folches 
Jahre lang liegt. Die englifche Marine vermehrt im- 
mer mehr ihre neuen Schiffe von oltindifchen Theack- 
holz. — No. 27 Fabrication de tuyaux an terre 
cuite propres & conduire sous terre fe gaz et ge de 
fontaines par le moyen de la presse hydraulique, 
par la G. de Traitteur. Der Auflatz hat manche 
neue praktifche W inke. — No.28. I. Programme 
d'un journal relatif a Penseignement des mathema- 


tiques par le Docteur Ku pfer. U. Notice sur la- 
ehevement du canal d’enceinte de St. Petersbourg & 
do fin d'Octobre 1$32; welcher für den Handel und 
tür die Zufuhr aus dem- Inneren höchfi wichlig ge- 
worden ift. III. Description du pont en chaines dit 
Pont- Louis executé à Bamberg par le G. M. 
Traitteur. Sie kofiete 29,000 Rihlr. 


X. 
OR ON OMNE 


Lrirzio, b. Nauk : Ueber mineralogifeh ökonomi- 
Sehe Unterfuchungen auf und in der Erde. Ein 
praktifches Handbuch für Landwirihe, befonders 
Gutlsbefilzer, für angehende Mineralogen und 
Bergbaukundige, hauptfächlich auch für Camera- 
liten, fo wie überhaupt zu gemeinnülzigem Ge- 
brauche. Von J. A. Blume (in Reibersdorf bey 
Zittau). Mit 13 lithographirten Abbildungen auf 
3 Tafeln. 1829. X o 155 S. er. 8. Nebit 3 

Tafeln in A (18 gr.). 

Der. Vf. fcheint ein 
dem der hier b 
liegt. Ganz be 
einem Glück 


wackerer Bergmann zu feyn, 
ehandelte Gegenfiand lehr am Herzen 
Temännifch fängt er feine Schrift mit 


u auf an, und fchliefst dielelbe damit; 
nach der Einleitung aber fügt er die Wort t 
legne mineralogifch ` aleet 


Ak, -ökonomifche Unterfuch e 
dem [chönlten und herrlichen Erfolge dé ungen mit 


allerwärts und unter allen Verhältniflen 
oder weniger grolsem Nutzen feyn, 
"weckmälsig und gehörig veranftallet werden. — Das 
&ebe Gott) lo — welche Worte wenigftens einen Be- 
Weis dafür abgeben, dafs er es redlich gemeint habe 
We, auch vielleicht Manches nicht Beyfall finden 

In d'Rees, Vorherichie bemerkt der V£., dafs 
es 25 Jahre lang fein Lichlings -, obgleich Neben - Ge. 


fchäft gewelen fey, die Erdrinde durch Schürfen und 


Sie werden 
von mehr 
wenn fie nur 
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Bohren zu unterfuchen, und zwar in verfchiedenen 
Gegenden und unter mancherley Verhältnillen, un 
nützliche Mineralien. zu entdecken oder fchon bekann- 
te genauer zu prüfen, zugleich aber ökonomilche Beob- 
achtungen anzufiellen, und zwar, wie er fich aus- 
drückt, oft mit fehr glücklichem Erfolg. Er glaubt 
daher einiges Zutrauen zu verdienen, was ihm nach 
Durchlefen feiner Schrift a ee Wei 

aus derielben hervor, dals he rein prak- 
ennes ger Für ein euch aber mäch- 
ten wir fie nicht gauz nehmen, weil fie dazu nicht 
volltändig genug, vielmehr zu einfeilig, und namen- 
tlich nur als ein Commentar zu dem bekannten Selb- 
mannijchen Werke anzufehen ił. Der Vf. verlangt 
felbit, dals man diefes zugleich mit dem feinigen ftu- 
dire, und mit Recht, weil er fich in dem eigentlich 
praktilchen Theile, in Beziehung auf den Bohrapparat, 
defen Anwendung, Einrichtung und Leitung des 
ganzen Bolırgelchäftes, immer dergeftalt auf jenes Buch 
bezieht, dafs Manches undeutlich bleibt, wenn man. 
daffelbe nicht eben zur Hand hat. 

Der theoretilche Theil diefes Buches beruhet auf 
keiner fefien Bafis: db. der Vf. begründet nicht erft 
den Begriff feines Gegenfiandes, und verliert bey der 
Behandlung dellelben gar zu oft aus den Augen, wel- 
che Clafle von Lefern er fich eigentlich zur Belehrung 
gedacht habe, indem er bald zu wenig, bald zu viele 
Vorkenntnilfe vorausfctzt, und oft Kunftausdrücke ge- 
braucht , ohne fie vorher erklärt zu haben... Gleich die 
erfte Abtheilung, überfchrieben: Welchen Nutzen hat 
die mineralogi/ch - öhonomifche Unterfuchung der 
Erdrinde? beginnt mit folgenden Sätzen: „Wir ge- 
brauchen mit Recht hier den Ausdruck Erdrinde . im» 
dem die tieffien Puncte, die man bisher durch Schächte 
erreicht hat, immer noch im Granit waren, der nicht 
der Kern, oder die eigeniliche fete Grundmafle unfe- 
res Planeten, fondern nur deffen verhärtete, ehemalr 
weich und flüffig gewefene Schaale ift, die fich in der 
allgemeinen damaligen Waffer- Umgebung des Erdkör- 
pers durch, Auflöfung,, Vermifchung,, Niederfenkung 
und Zufammendrückung der Quarz-, Feldfpath- und. 
Glimmer- Theile u. f. w. gebildet hat, Ob unfere 
Nachkommen unter den Granit eindringen werden, iĝ 
Lehr problematifch. Auf diefe Granit-Schaale haben 
fich nachher viele und mancherley andere Beltandther- 
le der Erde in mancherley Geftalten, bis zur neuelien 
Oberfläche, aufgelagert. — Dals die Unterfuchung 
und möglichfie Ergründung unferer Erdrinde von Sehr 
grolsem , allgemeinem und welentlichem Nutzen fey,. 
daran können nur unwilfende, oder von Vorurtheilen 
geblendete, oder für lo etwas Gemeinnülziges gar kei- 
nen Sinn habende, bedauernswerthe Menfchen zwei- 
feln.‘ — Hier werden eine Menge Kenntnifle voraus- 
geletzt, die man bey Landwirthen und Gutsbefitzern,. 
für welche denn doch das Buch befiimmt: ift, nicht: 
vorausfeizen kann. Auch ift die Annahme, dafs der- 
Kern der Erde nicht aus Granit befiehe, noch: probis- 
matifch.. Sollte das Buch wirklich ein Handbuch wes- 
den, fo mulste der Vf. die Hauptiehrbegriffe der Gea- 
gnofie und Geologie vorausfchicken,. wenn auch: nur 
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in ganz leichtem Umrifs, und die nöthigften Kunftaus- 
drücke erläutern, wenigftiens erklären, was man un- 
ter Steinarten verfiehe, und die hauptfächlichiten der- 
felben "namentlich aufführen. Dann konnte eine Er- 
läuterung der verfchiedenen Folgen oder Lagerungen, 
in denen fie vorkommen, wiederum mit Erläuterung 
der Kunftausdrücke gegeben werden, und nun die An- 
gabe folgen, dals diele Lagerungen alle zulammen 
eben die Rinde des Erdkörpers bilden, deflen Kern 
wir nicht kennen. Dann er& mulfste, ebenfalls nur im 
Umrifs, die Weife gefchildert werden, wie man fich 
Kenntnils über diefe Lagerungen miltelft des Erdboh- 
rers, Schürfens u. f. w. verfchaffe. - Hierauf erù war 
es Zeit, den Nutzen, welchen folche Unterfuchungen 
haben , anzugeben und in das Einzelne zu verfolgen. 
Diefs Alles ift aber nicht gefchehen, fondern der VF. 
fpringt gleich zu dem Nutzen über, und beobachtet 
auch bey der Aufzählung deffelben eben keine empfeh- 
lenswerthe Folge. Dagegen geht er nun in der zwey- 
ten Abtheilung, welche keinen befonderen Titel hat, 
zu der Unierfuchungsweile über, wobey ebenfalls 
eine Menge, dem Laien unbekannte Dinge vorkom- 
men, namentlich die bicher gar nicht gehörenden Re- 
agenlien, fo wie die noch weniger hieher paflenden 
Unterfuchungen in Beziehung auf den Stand der 
Oekonomie. F 

In der dritten Abtheilung kommen nun die fpe- 
cicllen mineralogilch -ökonomifchen Unterfuchungen 
an die Reihe, wobey der Vf. ebenfalls nicht fyfte- 
inatifch verfährt, und dabey, wie überhaupt im ganzen 
Werke, viele Worte aufwendet, ohne etwas befonders 
Wichtiges zu fagen, z. B. in folgendem Satze: „Bey 
Allem, was wir Menfchen unternehmen, kommi es 
wohl immer und haupifächlich darauf an, dafs wir 
durchaus zweckmäfsig und confequeni verfahren, fo 
auch hier. Wer dicle beiden höchli wichtigen Worte 
nicht beachtet, kann [ehr leicht und [ehrl’oft, bey 
den beten Willen und bey der möglichfien Anfiren- 
gung, den Zweck verfehlen, und mancherley grofse 
Nachtheile veranlaffen. Worin hier das Zweckmäflsi- 
ge und Gonfequente befiche, darüber mag ich nicht 
allgemein geltende Regeln geben, indem diefes von 
jedem fpeciellen Falle abhängt. Es it Sache desjeni- 
gen Mannes oder derjenigen Männer, welche dem Ge- 
fchäfte vorftehen.‘“ Wer richt weils, was zweckmä- 
fsig und confequent it, dem hilft diefer ganze Wort- 
kram nichts, indem nicht einmal ein allgemeiner Be- 
griff dieler Worte gegeben it. In den weiteren Er- 
läuterungen it der Vf. wieder, trotz vieler Worte, im- 
mer nur oberflächlich, und befchäftigt fich unter An- 
derem auf nicht weniger-als 8 Seiten nur mit der von 
ihm entdeckten. Oppelsdorfer fogenannten Schwefel- 
kohle, welche zu nichts weiter als zum Düngen be- 
nutzt werden konnte, und entweder nicht reich Sg: 
nug an Salzen war, um einen ergiebigen Ertrag zu 8e- 
währen, oder unzweckmäfsig behandelt wurde, da 
die Fabricationskoften einen gewöhnlichen Kaufpreis 
bedeuiend überfieigen. Rec. kennt diefe Oppelsdorfer 
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Kohle nicht nach dem Augenfchein; fie [cheint ihm 
aber nach den Angaben des Vis eher eine Art Alaun- 
fchiefer, als Kohle zu feyn. Auch in diefer Auseinan- 
derfetzungfpricht er von Würfelbau und Tagebau, oh- 
ne diele Ausdrücke zu erklären; ja’ er bemerkt fogar, 
dafs in feinem Werke nicht der Ort ley, lich darüber 
in eine weitläuftige Erklärung einzulalien, was aus den 
oben angegebenen Gründen gewils unrichtig ilt. 
Diefe, ihm wenigliens neue Schwefelkuhle benutzt 
er, um den Uebergang zur folgenden Abtheilung zu 
machen. Denn um diefe Kohle aufzuluchen, bedarf 
man ja des Bergbohrers, von dem die vierte Abtheilung 
handelt, fo wie von den dazu gehörigen Hlülfswerk- 
zeugen und Mafchinen. Mit dieler Ablhe.lung beginnt 
nun der Commentar zu Seldömanns Schrilt. Es würd 
zu weit führen, wenn wir diele ganze Abiheiluwr® 7 
welche manches Neue und Nützliche enthält, Punct ° 
für Punct durchgehen wollten. Nur Eins wollen wir 
bemerken. Sein fogenanntes Fangeilen, um abgebro- d 
chene Bohrfiücken aus dem Bohrloch heraufzuholeng> 
ift [ehr complicirt, und dürfte dennoch kaum die Diens 
fie ihun, als ein Schraubenfchneidezeug, welches au 
das abgebrochene Stück gebracht, an dieles eine Schraw* 
be anfchmiedei und dallelbe auf jeden Fall fichere! 
befeftigt, als jenes Fangeilen. Eben fo wenig können 
wir bey der fünften Abtheilung: BDefchreibung def 
zum Bohren in derErde zuweilen erjoderlichen und 
anwendbaren,befonderen Majchinen ; 


A 


fo wie det 
fechten Abtbeilung: Das Abbohren felbfi oder den 
Gebrauch des Bergbohrers, in das Einzelne eingehen; 
nur im Allgemeinen können wir auch hier auf mai 
ches [ehr Beachtungswerthe aufmerklam machen. 
Wenn übrigens der Vf. von dem Lohne für [eine Arber 
ter [pricht, und dem Gemein:n nur 5, dem Vorarbeit- 
ter oder Bohrmeilter nur 8 gute Grofchen ausfeizt, [0 
kann man diefs [ehr billigen, und mufs ihm recht ge 
ben, wenn er das Branniweintrinken verbielet, doch 
den Lohn mittelbar dadurch erhöht, dafs er dem Af 
beiter cine, bey heilsemWelter auch zwey Kannen Bief 
verabfolgen läfst. Wie viel übrigens der Vf. fich mib 
feinem von Selbmanns abweichenden Bohrzeug zu 
verrichten gelrane, geht daraus hervor, dals er bis-fö 
Leipziger Fuls tief, gelchwind, ficher und ohne 
fahr, Sowohl in weicher als in harter Gebirgsart, wen® 
nähe aufserordentliche Umftände eintreten, ja viel 
leicht bis zu 200 Fuls zu bohren unternimmt. 

. Eine fiebente Abtheilung enthält allgemeine #® 
geln, vorzüglich über die Aufficht bey dem Abbohrel® 
Mit den Ichon damals, als der Vf. [chrieb „gerfchiene 
nen Werken über artefilche Brunnen fcheint er nicht 
bekannt gewelen zu feyn. Uebrigens wollen wir diefe 
Schrift Allen, die fie angeht, namentlich den Land- 
änden, beftens empfehlen haben; nur dürfen fic fch 
durch die weitfchweifige Schreibart des Vis, Co wie 
durch die wenige Ordnung, die ın derSchrift herrfcht; 
vom Studium derfelben nicht abhalten lafen. — 
Papier, Druck und Abbildungen find gut. 

Tehn. 
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TE S 3uuß; 


MPE- D L EEN 


4 BR der Chirurgie, von Ph. 
Beruin, b. Reimer: Syfiem = SE in PT 

Fr. von Walther, der Philolophie, er 
ei 3 ° königl. baierifchem wirkli- 

Chirurgie Doctor, önig SE" 
chem Geheimen Rathe und Leib-Chirurgen, des 
Obermedicinal- Ausichulles und des Ober -Studien- 
TRathes im königl. Staats-Minifterio des Inneren 
Mitgliede, öffentl. ordenil. Lehrer in der medic. 
Facultät der Ludwig - Maximilians - Univerfität, 
des chirurgifchen und Augenkranken - Clinici, 
fo wie der chirurgifchen Abtheilung im allgemei- 
nen Krankenhaufe Director, Mitgliede mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften und Ritter mehrerer ho- 
hen Orden. Mit königl. würtembergifchem Privi- 
legium gegen den Nachdruck. I Band. 1833. 
' X u. 418 S. 8. (2 Thlr. 4 gr.) 


\ } enn Geit, ausgebreitete wilfenfchaftliche Bildung 
und reiche Erfahrung die literarifche Competenz ei- 
nes Schrififiellers begründen, Io dürfte vor vielen An- 
deren ein o. Walther vorzüglich berufen feyn, wahr- 
haft Erfpriefsliches und die Willenfchaft Förderndes 
zu leiften. Diefs beweifi feine Laufbahn, [eine all- 
bekannten literarifchen und praktifchen Leiftungen in 
dem Gebiete der Medicin im Allgemeinen, in dem 
der Chirurgie aber insbefondere. Gewils dürfen wir 
auch diefesmal um fo mehr nur Äusgezeichnetes von 
dielem würdigen Veteranen erwarten, als anzuzei- 
gende Schrift gleichlanı das Refultat feiner vieljähri- 
gen fruchibaren Forfchungen dartellt. 


Dieter erfie Band des vom Vf. bearbeiteten Sy- 


fiems der Chirurgie handelt, als ein in fich gefchlof- 
fenes Ganze, die allgemeine Chirurgie ab; die [pe- 
ciellere Betrachtun 


EN der einzelnen chirurgifchen 
Krankheitsformen, ihrer diagnofüifchen und thera- 


peutifchen Momente, ‚je nach den verlchiedenen Or- 
ganen und Körperregionen , wo fie vorkommen, fo 
wie der Augenkrankheiten und Krankheiten der Harn- 
Organe, wird in den folgenden Bänden ausführlicher 
entwickelt werden. Die Darliellungsweife it, wie 
De Meiftern der Kunt geziemt, rein dogmatifch , ent- 
fernt von aller Compilation und Kritik fremder Mei- 
nungen; die Lehrfätze find überall befimmt, gleich- 
fam als begründet in präciler Kürze ausgelprochen, 
Ergänzungsbl. z, J: A. L. Z. Erfier Band. 


Die Sprache [elbfi zwingt durch ihren erhabenen 
Schwung den Lefer unwillkürlich zu fortwährender 


geiltiger Verfolgung des vom Vf. vielleilig entwickel- 
ten genialen Ideenganges. 


Das Ganze eröffnet eine 16 Seiten füllende Ein- 
leitung „ in welcher derfelbe Veranlaffung findet, auf 
eine geiftreiche Weife hiftorilch darzuthun, wie hem- 
mend und nachtheilig die Trennung der Chirurgie 
und Medicin auf die Ausbildung und den Entwicke- 
lungsgang der erfien von jeher gewelen und noch ift, 
wie diefe Trennung keineswegs durch die Bedeutung 
beider Wiflenfchaften, fondern nur durch einfeitige 
Cultur der einen oder anderen von Seiten einleiliger 
Aerzte hervorgegangen, und wie endlich alle wahr- 
haft grofsen Aerzte zu allen Zeiten auch grolse Chi- | 
rurgen gewelen find. 


Obgleich nun Hr. v. W. die Möglichkeit einer 
endlichen Vereinigung der Medicin und Chirurgie 
nicht allein nicht bezweifelt, fondern lebhaft wünfcht 
und zu bewirken firebt: fo glaubt er doch, dals es 


unftatthaft leyn dürfte, in vorliegendem Werke einen 
gewaltlamen Verfuch dazu zu machen. 


bey der fragmentarifchen und der Ergänzune ür- 
fenden Natur der Chirurgie und bahgia Ge 
dung mit rein mechanifchen Verhältniffen und Bezie- 
hungen, ein natürliches Syfiem derlelben für unmög- 
lich hält: fo begnügt er fich, die chirurgifchen 
Krankheiten nach einem künftlichen Syfteme, deffen 
paflendfie Grundlage die gleich folgende it, zu ord- 
nen: 1 Clafe: PAlogofen mit ihren Ausgängen ; 
2 Cl. Traumen,; 3 Cl. Ektopieen,; 4 Cl. Pfeu- 
domorphen; 5 Cl. Allenthefen. 


Wenn wir auch gern einräumen wollen, dafs die 
Vereinigung der Medicin und Chirurgie kein leichtes 
Unternehmen feyn dürfte: fo ift es doch von der an- 
deren Seite fehr zu beklagen, dafs der von der 
Zweckmäfsigkeit diefes Unternehmens fo ganz durch- 
drungene Vf. dennoch fich fcheute, diefe Hindernille 
zu befiegen und die Bahn zu brechen, da gerade von 
ihm ein fo mächtiger Schlag am meilten erwartet und 
am eren erfolgreich ausgeführt werden konnte. Ge- 
wils hätte eine folche Arbeit weit höhere Bedeutung 
erlangt, als die vorliegende, welche, firenggenommen, 
doch nur in einigen wenigen Puncten fich von ähn- 
lichen Werken unterfcheidet; ob gerade immer vor- 

O a , 


Da er nun, 
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theilhaft oder nicht, werden wir im ferneren Ver- 
laufe diefer Anzeige näher zu erfahren Gelegenheit 
inden. 


Die 1 Claffe der chirurgifchen Krankheiten bil- 
det nach dem Vf. die Entzündung und ihre dus- 
gänge — Phlogofen, vund begreift von S. 22 bis S. 
176 als Unterabtheilungen 10 Kapitel, in denen die 
Entzündung, die Eiterung, die Lymphgefchwüllte, 
das Empyem und Pyorrhöe, die Be; die Fi- 
fteln, die Erhärtung, der Brand, die Verbrennung 
und die Erfrierungen abgehandelt werden. 


Wenn Hr. v. W. die Entzündung, Phlogofis, als 
örtliche Reizung mit andauernder Congeftion und da- 
durch veränderter organilcher Plafiik definirt, fo 
kann man dieler Definition keinen Vorzug oder Vor- 
theil vor anderen geben, da fie ebenfalls nur auf die 
bey der Entzündung auftretenden Symplome gezrün- 
det il. Wenn er aber S. 25. 0. 3. 6 und S. 26. f. 8 
von wei/sblätigen und kaltblütigen Organen fpricht, 
und behauptet, dafs fie durch Entzündung rothblülig 
und warmblütig würden: fo konnte man auch er- 
warten, dals er diefe Ausdrücke und Behauptung 
durch nähere phyfiologifche und pathologilche Erör- 
terung begründen und beweilen würde, was indeflen 
nicht gelchehen ift. 


z Im 2 Kap. S. 60 lagt er: „Eigentlich giebt es 

nicht mehrere, fondern nur Einen Ausgang der nicht 
zertbeilten Entzündung, — Dieler it die Ausfchwi- 
Zzung, und ihre Forifetzung und Voliendung die 
Eiterung (Pyogenefis). Die anderen Ausgänge find 
nicht Producte der Entzündung felbt und ihres rein 
für fich wirkenden Bildunssiriebes; fie enifiehen nur 
bey modiücirter, in ihrer ganzen Kraft, reinen Ent- 
wickelung und Vollendung gehemmter Entzündung.“ 
Das Fehlerhafte diefer behauplung liegt darin, dafs 
der Vf. glaubt, jeder Ausgang einer Krankheit müle 
Product der Krankheit felbi Teen: was aber 
durchaus gar nicht in dem Begriffe des Ausganges 
liegt. Uebrigens widerfpricht er {einer eben angege- 
benen Meinung auch [elbfi, da er S. 140. f. 230 lagt: 
„Heilser Brand ift immer eine Folge, eine Ausgangs- 
krankheit der Entzündung. Der kalte Brand folgt in 
derliegel auf den heilsen, und fomit gleichfalls auf die 


Entzündung.“ 


Im 4 Kapitel handelt er von S. $4 bis 91 das Em- 
pyem und die Pyorrhöe als Krankheiten von gleicher 
Bedeutung ab, und findet zwifchen beiden kaum ei- 
nen anderen Unterlchied, als die Ausleerungsftellen 
des Entzündungsproducies. Seine Pyorrhöe ift das, 
was wir Blennorrhöc nennen. Er handelt vorzugs- 
weife hier den Tripper und weilsen Flufs ab. Wie 
kann man aber die Zufammenitellung fo ganz ver- 
ichfedenartiger Krankheitsprocefle, wie Tripper und 
Empyem der Schädelhöhle, Bruithöhle, Unterleibs- 
höhle u. f. w., billigen? 


Im 5 Kapitel S, 105. D, 160 Sagt der VI: „Vica- 
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sie 


rirende Ge/chwüre find diejenigen, in welchen die 
Eiterfecretion an die Stelle einer unterdrückten na- 
türlichen (doch wohl normalen?) oder auch krankhaft 
angewöhnten Abfonderung getreten ifi.« Wie verei- 
mat fich aber die Eiterfecretion in Gefchwüren mit 
den in 9. 131 und 132° angegebenen Difinctionen, 
wie mit der Behauptung in D. 171, wo überall die 
auchenabfonderung in Gefchwüren als wefentliches 
Unterfcheidungsmerkmal von Abscellen, in denen nur 
wirkliches Eiter erzeugt wird, angegeben if? 


Die 2ie Cla/fe umfalst von S. 177 bis 974, vom 
iiten bis 23fien Kapitel, die Wunden in folgender 
Ordnung: Wunden überhaupt, Hautwunden, Mus- 
kel- und Sehnen- Wunden, Gefälswunden, Nerven- 
wunden, Knochenwunden und Knochenbrüche, 
Schnitt- und Hieb- Wunden, Stichwunden, gefchla- 
gene und gefiolsene Wunden, geriffene Wunden, 
Schulswunden, 'vergiftete Wunden, Impfwunden. 


Da der Vf. unter Wunden alle gewaltfamen Zu- 
fammenhangs - Trennungen organifcher Gebilde ver- 
ficht, ohne Rückficht darauf zu nchmen, ob die Haut, 
oder die enthaltenden Theile, mit verleizt und ge- 
trennt find, oder nicht: fo darf man fich auch nicht 
wundern, dafs er jeden einfachen Knochenbruch , jede 
Contufion u. dgl. als Wunden betrachtet. Dafs bey 
allen diefen Verletzungen Trennung des Zulamnıen- 
hanges organilcher Theile vorhanden it, dafs fie mit- 
hin diefes Merkmal -mit den eigentlichen Wunden ge- 
meinfchafilich haben, ift längli bekannt; allein ein 
Knochenbruch, eine Goniufion u, dgl. haben jedes für 
fich fo merklich verfchiedene Eigenthünlichkeiten 
und Unterf[cheidungszeichen von einer eigentlichen 
Wunde, dals man De eben de/shulb mit gutem Grunde 
anders benannt hat und benennen wird. = 

Im Betreff der von ihm aufgeführten Impfwunden 
fagt er S. 266 . 476: Andere (nämlich Contagien) 
wirken nur in Wunden, _wenigliens Epidermoidal- 
rife, eingeilöfst, d. h. eingeimpft. In diefer Bezie- 
hung bilden die hieher bezüzlichen Contagien folgen- 
de Reihenfolge: Krätzfioil’, Venusitof, Milzbrandfioff 
und Wuthftoff. Hieraus kann man lehen, wie weit 
der Vf. feine unbegrenzte Wundentheorie gebracht hat, 
dafs er felbft die normalen Vertiefungen der Oberhaut 
zu ihnen rechnet, oder wenigfiens an fesanreiht. Was 
[ollen denn die Krätzgelchwüre, die Chanker und die 
Pujfiula maligna unter den Wunden? Was hat der 
Wutbltoff für Achnlichkeit hinfichtlich feiner wirkung 
mit der Krätze, Syphilis und Milzbrand? Warum 
handelt der Vf. die durch den Speichel bey" (le ei- 
nes tollen Thieres enilichende Vergiftung der Bils- 
wunde nicht unter den vergiftelen Wunden ab? War- 
um foll hier gerade eine Einimpfunz bey der Wun- 
de durch vergifteten Pfeil aber Vergiftung gelchelien? 
Rechnen wir deun das Hundswuthgift nicht eben fo 
gut zu den tödtlich wirkenden Giften, wie das Upas- 


gift u. del? 
Die 3te Cllae begreift von S. 275 bis 307 von Ka- 


Ai 


293 


i i i 7 "rond in fol- 

itel 94 bis 29 die Lageänderungen, Ektopieen, in 
d Ordnaugt Dislocation überhaupt, Vorfall und 
Bruch, Einklemmung von Brüchen und Vorfällen, 
Anwachlung von Brüchen und Vorfällen, Umftülpung, 


Verrenkungen. 

Die Ate Cläjfe entbält von S. 307 — 354 die Bil- 
dungsfehler, Pfeudomorphen, vom 30lten bis 40ften Ka- 
pitel alfo: Pfeudomorphen überhaupt, Spalten, Atre- 
Deen, Synechieen, Stenochorieen, Ektafieen, Aneu- 
rysmay, Varicen, Telangiektafieen,, Krümmungen, 
Ueberzahl und Mangel einzelner Körpextheile. 


Wie unfiatthaft das Aneurysma hier untergebracht 
worden, geht befonders daraus hervor, dafs felbt 
das durch Verletzung, Arterienwunde , E 
Aneurysma Jpurium circeumjcrıptum fowohl als dif- 


fufum unter den Bildungsfehlern ann ift, Eben- 
fo rechnet der Vf. auch den erworbenen Mangel eines 


Theile Bildungsfehler, alfo 2. B. den Am- 
ntationsfiumpf, Nerlolt eines Auges, Ohres w f. w. 
durch Hieb, Stols u. dgl. Kann man nicht diefem 
nach jede andere chirurgifche Krankheit als Bildungs- 
fehler, Pjeudomorphe, betrachten? 


. Ob fich aber der Vf! von dem, was er S. 310 $. 
550 lagt: „Der Keim des Verderbens zu monfiröler 
Enlartung kann in eine ‚,menfchliche Leibesfrucht 
fchon in dem Acte der Zeuguns und durch diefe ge- 
legt werden‘, eine klare Anficht und Einficht zu bil- 
den im Stande it, möchte mit Rec. mancher Lefer 
befcheiden bezweifeln, Wie foll der Act der Zeugung 
Einflufs auf die fpäler entftiehende monliröfe Ausbil- 
dung eines Fötus haben? 


Den Schlufs bildet die 5 Clajfe, welche von den 
fremden hörpern , Allenthejen, in folgender Ord- 
Kaz handelt. 41 Kapitel. Von Aulsen eingedrunge- 
age SESCH Körper. 42 Kapitel. Retention von Aus- 
würliingen. (Auswürflinge bedeuten nach dem 
Sprachgebraurhe des VIS, nichts Anderes als die zu 
excernirenden Secrela.). Im 43 Kapitel folgen op 
ee ak bal: Sercio men die odl hena ite 
. folgen vom 45 bis 55 Kapitel die fogenannten Pleu- 

ema, oder paralitilcben Gebiet als Sarcoma, 
Dr GE und Feigwarzen, Balggefchwüllte, 
I x atom und \Winddorn, Neuroma, Poly- 


n Skier ä 
nolen und Encephaloiden 


Wie höchfksezuwn ie ei 3 
&eZwungen die einzelnen Glieder dic- 


e zula TEE ; 
dog ` Sa Le rien ind, fällt dadurch am 
R GA aan bedenkt, dafs eine ver- 
chluckte Bleykugel, eine Urinverhaltur o, die Wat 
ferfucht, die Balggefchwülfie und der Ms lichw op 
zu einer und derfelben Krankheitscjar.. C KE 
Wie weit anugemellener würde es gewelen K a Gë 
der VE, aus diefen Gemenge von log N 
theien noch ein paar Krankheitsclaflen mehr Sei 
fen hälle. Der Fehler liegt hier abermals i. A 
grolsen Vagheit und Ausdehnung des Begriffes jrem- 


ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 294 


der Körper. Würde nicht jedes Krankheitsproduct 
und Krankheits - Educt mit eben demfelben Rechte 
hier einen Platz finden können, als die mellen ange- 
gebenen Krankheitsformen! Würde z. B. nicht das 
Eiter eben fo gut als fremder Körper zu betrachten 
feyn, als das Waffer (Serum), der nekrotifche Kno- 
chen nicht mit gleichem Rechte wie das Steatom , der 
Winddorn oder der Polyp? 


Rec. kann nicht umhin, am Schlufie diefer Kri- 
tik das Syliem des Vfs. weder in theoretilcher, noch 
praktifcher Hinficht als ein glücklich entworfenes, 
brauchbares begrülsen zu können, und mois deshalb 
um fo mehr der Anficht deflelben wider[prechen, 
dafs fich diefes Werk eigene, akademifchen Vorträ- 
gen als Lehrbuch zu Grunde gelegt zu werden. 
Denn es würde der anders denkenden Lehrer fehr 
viele, ihrer abweichenden Meinungen aber obne 
Zweifel noch nıehrere geben, fo dafs an die Stelle 
der doginalilchen Forin des Lehrvorirages die kri- 
tifche treten müfste, welche gewils beym Unter- 
richie nur in [chr eingefchränkter Weife benutzt 
werden darf. 

Dagegen ił nicht zu leugnen, dafs das befpro- 
chene Werk einen reichen Schatz der trefflichlien 
Bemerkungen und dem Vf, eigenthümlichen Anlich- 
ten darbietet, welche für den gebildeten Arzt und 
Chirurgen von nicht geringem Interefle feyn kön- 
nen, wefshalb Rec. die Lectüre und das Studium 
delfelben allgemein zu empfehlen nicht unterlaflen 
kann. Zugleich erlaubt er fich den Wunlfch aus- 
zulprechen, dafs des Vfs. Mufse ihm gefatten mo: 
ge, die folgenden Bände, welche die fpecielle Dar- 
ftellung der chirurgifchen Krankheiten enthailen 
follen, baldigfi nachfolgen laffen zu können. 


Die äufsere Ausflallung von Seiten der Verlags- 
handlung würde nichts zu wünlchen übrig lafen, 
wenn mehr Sorgfalt auf die Correctur verwendet 
worden wäre, da fich, abgelehen von dem bey- 
gefügten, 2 Seiten langen, Verzeichnille der Ver- 
befferungen und Druckfehler, Letzte noch in ziem- 


licher Anzahl vorfinden. 
Le Kén 2 


BEE ET GL E 


Eistznrs, b. Reichardt: Naturgejfchiehle nach 
allen drey Heichen, für Schule und Haus. 
In Verbindung mit J. F. Naumann, V erfafer 
der Nalurgefchichte der Vögel Deutichlands 
und Mitgliede mehrerer gelehrten Gefellfchaften, 
bearbeitet von De. H Gräfe. Eılies bis fünfies 
Heft. 1834. XVI u. 4008. 3. 


Es hat in neuerer Zeit zwar nicht an mchr oder 
minder ausführlichen Bearbeitungen der Naturge- 
fchichte gefehlt, aber ein Werk, wie das vorlie- 
it dadurch fchlechterdings nicht überilülfig 


gende, f RS 
indem die NU. nicht allein ot 


gemacht worden, 
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Sachkenninils, fondern auch mit dem ficheren Tacte 
verfahren, welcher das Unnütze auslondern und 
dem Nothwendigen und Nützlichen die gebührende 
Aufmerkfamkeit widmen lehrt. Da die Vf. es 
mit Recht nicht als ihre Aufgabe betrachteten, 
die Anfoderungen derjenigen zu befriedigen, wel- 
che in einer Naturgefchichte nur anziehende Be- 
fchreibungen, Anekdoten und fabelhafte Sagen von 
Elephanten, Löwen, Hunden, Afen, Bären, Ti- 
‘gern, Schlangen, Krokodillen u. f. w. fuchen , oder 
welche lediglich willen wollen, ‚welchen Nutzen 
oder Schaden diefes oder jenes Thier hat, welcher 
Gebrauch in der Mediein, in den Gewerben, in 
der Haushaltung von der oder jener Pflanze ge- 
macht wird, fondern da fie vielmehr auf den 
Beyfall derjenigen rechneien, denen es um wirk- 
liche Kenntnils der Natur Erni it, die gern eine 
deutliche Vorftellung von der Art und Weile er- 
langen wollen, wie die fchaffende Kraft in der 
Natur bildet und waliet, die ein möglich treues 
Gemälde von den Wundern der Natur, von der 
unendlichen und doch harmonifchen Mannichfal- 
tigkeit der Gefchöpfe, von den befiändigen Ent- 
wickelungen, Umänderungen und Verwandlungen 
in der fichtbaren Schöpfung zu über[chauen wün- 
fchen (Vorr. S. IV. V): fo verfuhren fie auf fol- 
gende Weile. In einer allgemeinen Einleitung 


Dellen fie die nöthigften Vorbegriffe fet, und ge- 
ben eine allgemeine Ueberficht über die Natur- 


producte, indem fie zugleich in die organifche 
Natur einführen, und in allgemeinen Zügen das 
organifche Leben darfiellen. Hierauf Lafen fie 
eine allgemeine Naturgefchichte der Thiere folgen, 
in welcher fie in kurzen Zügen ein möglich 
deulliches Bild des thierilchen, Lebens im Ganzen 
zu entwerfen [uchen. Diefs wurde nur dadurch 
möglich, dals durch die ganze Thierreihe hin- 
durch zuerfi die Organifation des thierifchen Kör- 
pers, als Trägers des Lebens, „und dann diefes 
Leben felbfi in [einen allgemeinen Richtungen und 
in feiner Mannichfaltigkeit dargefielli wurde; es 
it alfo hauptfächlich die vergleichende Anatomie 
und Phyfiologie der Thiere, welche hier in ge- 
drängter, allgemein verfiändlicher Darktellung zu 
finden it. Der befondere Theil des Thierreiches 
befchreibt zunächfi die einzelnen Thierclaffen nach 
eigenthümlichen Bildung und ilırem eigen- 
thümlichen Leben, charakterifirt fodann im All- 
gemeinen jede Ordnung, giebt eine Syftematilche 
Ueberlicht der Gatiungen und endlich eine Befchrei- 
Ganz auf ähnliche 


ihrer 


bung der einzelnen Arten, 
Weile foll auch das Reich der Pflanzen und Mi- 
neralien behandelt, und in diefem beflonderen 
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Theile auch .nebenbey für diejenigen gelorgt wer- 
den, die fich mehr mit den Einzelnheiten befchäf. 
tigen wollen. Bey den Charakterifiiken der Claf- 
len, . Ordnungen und Gatlungen werden immer 
nur die welfentlichfien Kennzeichen hervorgehoben 
und in der Clafle der Säugethiere àle Galtungen 
aufgeführt, ‘was bey den übrigen Thierclaflen des 
kaumes wegen unmöglich if. Die Befchreibung 
der einzelnen Arten it zwar kurz, aber es it 
doch nichts übergangen, was irgend von Bedeu- 
tung wäre, "und@iesVf£ haben überall Sorge ge- 
iragen, die zahlreichen Fabeln und Mährchen zu 
verbannen, von welchen ‚ähnliche Werke wim- 
meln. Wenn Rec. in dem bisher Angeführten 
den Plan des Ganzen kurz dargelegt hat, und feine 
Billigung deflelben ausfprich“ fo muls er auch 
der Ausführung, wie fie fich in den bisher er- 
fchienenen 5 Heften bewährt hat, feinen Beyfall 
zollen. Heft 1 und 2 enthält aufser der allge- 
meinen Einleitung, welche von der Natur, den 
Naturproducten, ihrer Uebereinfimmung, Verlchie- 
denheit, Siufenreihe und Eintheilung, von den 
Naturreichen, der Naturwiflenfchaft, den natur- 
hifiorifchen Syfiemen und insbefondere von der or- 
ganifchen Natur handelt, noch die allgemeine Na- 
turgefchichte der Thiere (welche eine Ueberficht 
der Beliandiheile des thierilchen Körpers, der Fun- 
ctionen in demlelben, der geographifchen Verbrei- 
tung, der Aufenthaltsörter und Wanderungen der 
Thiere, und zugleich das Nothwendige über die 
Thierfeele, über fabelhafte Thiere u. dgl. m. mit- 
theilt, und mit der Claffification der Thiere [chlielst), 
und beginnt mit S. 127 die Naturgefchichte der 
Säugethiere, welche fich durch das dritte und 
vierte Heft hinzieht. Im fünften fängt die Na- 
turgelchichte der Vögel an. Die Darltllung ift 
lebhaft und anziehend, und das Buch kann nicht 
allein. zur Lectüre für Gebildete jedes Standes, 
fondern auch befonders Lehrern empfohlen wer- 
den. Bee, fieht ‘mit Verlangen der Fortletzung 
des höchft nützlichen Buches entgegen., Was das 
Verhältnifls betrifft, in welchem die beiden Her- 
ausgeber zu cinander fiehen: fo hat Hr. G. die 
Bearbeitung des Ganzen und Hr. N. die Revifion 
übernommen. Letzter vertritt vorzugsweile die Olal- 
fification der Nalurgegenltände, die Befchreibung 
der einzelnen Thiere und die Richtigkeit der na- 
turgefchichtlichen Facla, während Hr. G. mehr 
für die Auswahl und Anordnung verantwortlich if. 
Beide verdienen für ihre verdienfilichen Bemühun- 


gen unferen Dank. Druck und Papier find gut. 
DHES. 
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U 3 "Bein: Cr Plinii Cae- 
Z . d. Schulthefs’fchen Officin: ; ' 
Lais Soo et Trajanı imperatoris epiftolae 
mutuae, ab interpolationibus purgatae cura Joh. 
Casp. Orelii. 1830. SIN u. 468. gr. 8. (5 gr.) 


Is it gewils ein verdienfiliches Werk, dafs Hr. O. 
fich der, nun [chon geraume Zeit hindurch unbe- 
achtet gebliebenen Briefe des jüngeren Plinius ange- 
nommen, und uns mit einer Ausgabe des Briefwech- 
fels zwifchen Trajan und Plinius befchenkt hat, der 
in doppelter Hinficht von fo grofser Wichtigkeit für 
uns ił, indem er einerleits das einzige [chriftliche 
Denkmal von der Hand des edellten römifchen Kai- 
fers, und andrerfeiis die erte Kunde von der Art und 
Weile enthält, wie das Chriftenthum in [einen fo un- 
fcheinbaren Anfängen von dem welibeherrfchenden 
Rom betrachtet wurde. Es verdient daher diefes fei- 
nem Umfange nach kleine Buch mehr als manches 
umfalfendere Werk eine genaue D 
Aus der Gelchichte der Kritik dieler Briefe wel- 

che die Einleitung bildet, ifi zu erlehen, dafs den He- 
rausgeber, wie überhaupt feit dem älteren Aldus kei- 
ne Handlchriften für diefelben mehr benutzt worden 
find, von handfchriftlichen Hülfsmitteln entblöfst 
war, dafs er aber die älteren Ausgaben einer men 
Prüfung unterwarf, aus welcher folgendes Refultat 
hervorging. Die beiden Ausgaben des Beroaldus und 
des Avantıus, die in Einem Jahre, 1502, jene im Ja- 
be, zu Bologna, diefe im Mai zu Venedig, erfchie- 
en, find gänzlich unabhängig von einander, fo dafs 


fie als zwey aus er l 
y $ 
gegangene ee Handfchriften 


eurtheilung. 


iede 3 z hervor- 
e > tes principes zu betrachten find, y 
denen die frühere, die des Beroaldus, weit RRI 


freyer ił. Anzahl und Ordnung der Briefe ift in bei- 


zwar von 1 — 49 mit Ausn fehlen 41 Briefe, und 


welche weiter unten vereinzelt eingef 

` $ h à 
S Botiaptekit in Di 
Zahlen boten die allerdings zu a A 
dar, dafs die beiden Handfchriften, ung 


; wel ji 
Ausgaben zu Originalen dienten, einen ne 
bielten, dem die Zahlen der vollländigen ale: 


beygelchrieben waren, welche aber von Beroaldus 

unbeachlet blieben. Die erlie Ausgabe des Catanaeus 

Mailand 1506, die nach der Vorrede auf einen nicht 
Ergänzungsbl.z, J. AL; Z. Erfier DIR, 


ahme der Briefe 19 — 19, » 


febr alten Codex fich grürdet, [cheint aus einer drit- 
ten Abfchrift diefes Auszuges hervorgegangen zu [eyn, 
da Zahl und Ordnung der Briefe auch hier dielelbe ift. 
Die vollfiändige Anzahl der Briefe wurde ert von Ak 
dus, 1508, herausgegeben, wie es fcheint, ohne Be- 
nutzung der Beroaldifchen Ausgabe, die viele [ehr 
gute Lesarten enthält, auf welche hier keine Rückficht 
genommen it; welshalb der Herausgeber fehr zweck- 
mälsig im Allgemeinen der Beroaldifchen Ausgabe 
folgte, und nur in den 41 hier zuerfi erfchienenen 
Briefen der Aldinifchen, oder vielmehr, weil er diefe 
zu [pät erhielt, der des Rhenanus, Stralsburg 1514, 
die übrigens nach dem Epilogus nur durch 2 Druck- 
fehler fich von ihrem Originale unterfcheidet. Die 
fpäteren Ausgaben f[chlielsen fich fämmllich an 
diefe an. 

Der im Texte verbellerten Stellen find [ehr viele. 
Ueber fechs und drey/sig derfelben wird in dem Vor- 
wort etwas ausführlicher gehandelt; im Uebrigen 
werden blots die Lesarten der älteren Ausgaben an- 
geführt, (die der Geimer: Schäferijchen find am 
Rande befonders angegeben); ferner die Aenderungen 
der Neueren; unter denen viele von iHn. O. [elbi 
find, die aber nur in den Text aufgenommen wor- 
den, wenn fie entweder auf veränderter Orthographie 
beruhen, wie Epp. XXXIX, LXXVII und CXIX Ze 
für his, Ep. LXXXV : eur Eumolpus Jıeut Prufiade, 
welches von der Lesart der beiden Aldinifchen Aus- 
gaben nur dadurch abweicht, dafs diefe Prufiadae 
haben; oder auf anderer Verbindung der Worte, wie 
Ep. CXIX: ego contraferibo „iselafiici nomine“ 5 
oder auf der Combination mehrerer angegebenen Les- 
arten, wie Ep. LVII: cum, ipfe ut eas infpieeres, 
non recufaverınt, wovon die erfien Worte aus den 
drey ältelien Ausgaben, die letzten aus den Aldim- 
fchen und den folgenden genommen find; Ep. 
LXXXV : ubi cum conjedı[/em, wo die drey lichen 
Ausgaben haben : ubi conjediffem, die fpäteren: ubi 
cum fediffjem; Ep. XCIX: ae Jieut turpis immun- 
diffimo afpectu, wo fieut aus den Aldiner Ausgaben, 
das Uebrige aus den drey älteften genommen ift; oder 
wo die Veränderung nur ganz unbedeutend it, wie 
Ep. LXII: nec fie für ne Sie; Ep. LXVI, Edict. 
Nerv., confecutus Jit, wo fit eingelchaltet it; Ep- 
LXXXII: fiduciam eam, wo die Aldiner und die 
folgenden Ausgaben eam fiduciam haben; „Er 
LXXXV: ut neceffe eft in ea re, mit Auslailung 

P p 


299 


des Verbum deliberare, wo in den alten Ausgaben fit 
ieht. Aulserdem find Ep. XII die richtigen Lesarten 
adfınem ejus Caelium und quamvis maxime ‚pofhm 
aufgenommen, und Ep. XIII po/fes für po/fis (wie 
Ep. LXXIX, appellarentur für appellentur, Ep» 
LXXXIV, po/fent für poffint). In demfelben Briefe 
it die Vermuthung tabellarius Sauromatae etwas un- 
ficher, da Sauromates für rex Sauromates, was fich 
Epp. XIV und XV findet, nicht recht begründet ift, 
und Ep. XIV eben fo Sue Sauromata gelchrieben 


werden könnte, indem diefes durch Annahme des f 


vom folgenden feripfit leicht in die gewöhnliche 
Form Sauromates abgeändert werden konnte, wenn 
man nicht annehmen will, dafs Plinius Sauromata 
und Trajan Sauromates gelchrieben habe; cf. Schner- 
der’s lat. Gr. 11. 1. S. 30. Ep. XI [cheint in den 
Worten ei gquıbus infignibus ornatus fuiffet, das 
Wort infignibus, das in den beften ältelien Ausga- 
ben fehlt, allerdings von einem Interpolator einge- 
fchallet zu feyn; doch möchte Rec. nicht ‚mit Hn. O. 
ef cujus ornatus fuiffet lefen, fondern lieber erklä- 
ren: dum requiro gemmam, quam fibi habentem 
imaginem Pacori, et quibus (gemmis, für, cum aliis 
gemmis, quibus) ornatus fuijjet, fubtractam fuiffe, 
obgleich in der That auch fo nicht alle Schwierigkei- 
ten gehoben find. Ep. XVIII fcheint in den Worten 
adea, guae fperet, guem infiructum, das Relativum 
guem, das nach den angeführten Lesarten vor ad 
hätte eingefchaltet werden müllen, an PE unrechte 
Stelle gekommen zu feyn; am befien bleibt es, der 
Note S. VIII gemäls, ganz weg. Der Conjuncliv Jpe- 
ret möchte fich aber dadurch verlheidigen lallen, dafs 
es für ut qui ad ea, guae /peres, infiructus fit, 
fieht. Ep. XIX iñ die Stelle ei excivi (ex urbe) ge- 
wils richtig verbeflert; in der anderen, meum gau- 
dium meamque gratulationem filii honore contine- 
rem, ih die gegebene Erklärung „pro patre nihil 
nunc pelo‘ wenigfiens von dem Vorwurfe der Härte 
nicht frey zu fprechen. Ep. XXVII wird, ohne 
Zweifel mit Recht, der letzte Theil des Briefes, von 
den Worten Quinto decimo Halendas Oct. an, als 
eine [pätere Nachfchrift betrachtet. Ep. XXXIII 
kann die Conjectur: multum interefi, res poscat an 
homines jure latius uti velint, nur gebilligt werden. 
Ep. XXXIX in der Conjectur: dlle enim dies, Po. 
Ro. guo primum probati funt, il die Woriltellung 
anfiölsig. Die urfprüngliche Lesart war, wie- es 
fcheint, guo pr. primum oder guo pro primum; 
in jenem konnten die Buchfiaben pr. wegen des 
folgenden primum leicht ausfallen, und in diefem 
konnte pro leicht für die Präpofition angefleben und 
vor das Pronomen gelielli werden. Ep. XLIII, wo 
Fir vorgefchlagen hat: hetaeriaeque brevi oder 
hetaeriae brevi, möchte Rec. lieber lelen: hetaeriae 

uam brevi (tempore) fient. Ep: XLIV conjicirte 
Hr. O. et fuscepimus, was das folgende et. folvimus 
zu verlangen Ícheint. Ep. XLVI ii die Conjectur 
gui adhuc imperfectus relictus et ja m defiructus 
efi, gewils der Vulgata ac etiam vorzuziehen. Ep. 
XLVIII verdient in den Worten negue enim ratio 
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plus excufa efi, die Conjectur prorfus defswegen 
den Vorzug vor den anderen, weil die Abkürzung 
prfus von plus nicht viel verfchieden ift. Die Lesart 
quia fint caemento medii farti muls Rec. um fo 
mehr billigen, da er fchon früher, ohne die Lesarten 
der alten Ausgaben zu kennen, nach der S., IX ange- 
tührten Stelle des älteren Plinius fint für fine ver- 
muthete. Ep. LIII ‚ergänzte Hr. ©. gut perpetuo 
Providebo his partibus, doch könnte auch perpe- 
fuo aus perpetuo für perpetrabo entltanden feyn, 
wozu freylich noch ein Acenfativ, wie cuncta, er- 
gänzt werden müfste. Ep. LIV konnte praeteriit an, 
was Hr. O. vermuthele, da in den alten Handfchrif- 
ten häufig ó für zz gefchrieben wird, in die Lesarten: 
praeterita an und praeterita übergehen. Ep. LX 
ii in den Worten: more jollemni, eadem provincia- 
libus certatim pielale jurantibus eine entftellende 
Interpolation mit Recht entfernt worden. Ep. LXVI, 
Edict. Nerv., erfcheint die vorgelchlagene Einfchal- 
tung des et in: ut (et) nova beneficia conferrem et 
ante me conce/Ja jervarem, nicht als unpallend, 
doch nicht als nothwendig. Ep. LXXI, wo im Texte 
die Lesart der allen Ausgaben ad eosdem Achaeos 
fieht, ift in den Noten ad eosdem et Achacos vorge- 
fchlagen, was der Schwierigkeit diefer Worte auf 
eine leichte Weile abhilft. Ep. LXXII fcheint die 
Verbefferung fed inter eas provincias, de guibus re- 
Seripfit, intermiffa efi Bithynia, nicht gelun- 
gen; was jedoch aus der Lesart inter guas efi zu 
machen fey, it [chwer herauszufinden, Ep. LXXV 
ID gut relawentur in melius, ferner, wegen des vor- 
hergehenden legaverat, jufferalgue, und weiter un- 
ten zn eundem domus ornatum gefchrieben. Der 
LXXII Brief ift nach den alten Ausgaben mit Recht fo 
gefaltet: Permittimus apud Prujenfes in area ifia 
cum domo collapfa, quam vacare feribis, exfiruc- 
tionem balini. Tu illud tamen parum expreffifii, 
an aedes in perifiilio- Claudio facta effet. Nam fi 
Jacta efi, licet collapfa fit, religio ejus occupavit 
Jolum. Ep. LXXIX pafst das von Hn. O. vorge- 
Ichlagene nunguam mihi vifus, von einem Verfior- 
benen gelagt, gewils belfer in den Zufammenhan 

als nondum mihi vifus; im Folgenden wird durch 
die Einfchlielsung der Worte fcilicet judicio tuo cre- 
didit in Parenihefe die Aenderung des Catanaeus 
(credens) unnöthig; ferner ift die Verbefferung: ac 
deinde praeceptis quinquaginta ‘milibus numum, 
gewils nur zu billigen. Ep. LXXXIV fteht im pte 
nach der Ausgabe des Beroaldus: Interpretætzonr 
tuae, mi Secunde cariffime * * exifiimos die €S- 
art der neueren Ausgaben von Caianmaels an ift: 
idem exifiimo. Hr. OÖ. vermuthet, es, fey zu lefen: 
Similiter exifiimo , und das Wort Jartliter ley wegen 
der Achnlichkeit mit dem vorbergehenden cariffime 
ausgefallen. Die Confiruction inlerprelalioni tuae 
fimiliter findet fich bey dem älteren Plinius nicht fel- 
ten; es ił daher gegen diefe Vermuthung im Ganzen 
nichts einzuwenden, doch möchte Rec, wegen der 
grölseren Achnlichkeit mit carı/ime lieber lefen: 


Jimillime. Ep. LXXXV Debt fich, nach der aufge- 
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nommenen Lesart der alien Ausgaben allerdings gut 
entgegen, in der Anklage: BR ge SEN e 
tuam ftatuam, und in der So, Dë En Ki ie a 
guague fiatu anis d nba A aa IRE Port; ebenda- 
(elbft ih nach den alten Ausgaben Zeg am P vor dem 
Participium infiruetus gefchrie FA Was S. X als 
dem Zeitalter des Plinius nicht unangemellen dar- 
gefellt wird; doch kennt Dec, kein beyfpiel diefer 
Art, und zieht daher vor zu lelen; Zanguam fit 
adhuc ni eebe SEN Ser, ` für Ka 
uam je wenigsilens be em älteren inius fic 
ES häufig findet, Sep XCIV fchlägt Hr. OÖ. vor: 
Si legibus ipforum; allein zfiorum, als Pronomen 
der 2ten Perfon, it veert Lee 
ehende, guorum libellum epıjlolae tua d ` 
S EE Theorie des lat. elle: für 
it 7 tiam excutere Tic 3 
A che infiruere. Ebendalfelbit hat Hr. 
O. gut nach den drey älteften Ausgaben coeundi aus- 
Be fo SÉ 6 RB? e oeh elt 
eziehen it; doch dürite dieles durch veränderte In- 
terpunction noch deutlicher gemacht werden, auf 
folgende Weile: quod effent foliti fiuto die ante 
e convenire, carmengue CR emeng H 
Ieere, a quibus peractis morem fibi discedendi 
fuiffe ; Dr iie Dë capiendum cibum etc., indem 
fo mehr hervorgehoben würde, dafs die Worte, gui- 
bus ... fuiffe zum Vorhergehenden gehören, und 
mit rur/usgue ein neuer Hauptgedanke beginnt. Ep. 
CI liet man Janctitale, objeguio [deorum] konore 
meruiflii, und in den Bemerkungen ift die [ehr wahr- 
Icheinliche Bemerkung ausgefprochen, dafs deorum 
als Gloffe zu tilgen fey. Ep. CV ifi Datt Aefiiaeus 
oder Aefiraeus nicht ohne Wahrfcheinlichkeit conji- 
cirt: Aflraeus. Ep. CXIV if ftatt der Lesart der 
alten Ausgaben: ut praefatio ceteris praeferatur, die 
im Texte fieht, in den Noten fehr gut vorgelchlagen: 
ut praefiatio (honorarii) ceteris proferatur. Ep. 
CXV if an mehreren Stellen die Lesart der alten 
Ausgaben für die Interpolation der [päteren herge- 
fiellt. Ep. CXIX Debt im Text eut non detur, 
wofür Hr. O. vermuthet nunc, was dadurch wahr- 
fcheinlich gemacht wird, dafs non und nunc {ehr 
oft verwechfelt werden. Der gänzlich verdorbene 
Brief CXX konnte nach den vorhandenen Hülfsmit- 
teln nicht hergefiellt werden, doch wird der Sinn, 
den der Inhalt derfelben gehabt haben mufs, angege- 
ben. Ep. CXXI vermuthet Hr. O. gut: znier alia 
Banefieie 1 Argum guogue (vergli Ep. LXVI ut 
tot nova bene ren); ferner incon/ulto te, 
und fcilicet fero für Ze fero, was dadurch unter. 
Botzt wird, dals fellicet (ehr oft in Se. abgekürzt 
wird. 
Aus dem hier Angeführten geht hinläneli ps 
vor, dafs Hr. O. gewillenhaft das en nr 
der Lite) feines Buches verfpricht, dafs er nämlich 
diele Briefe yon den Interpolationen der fpäteren Aus- 
gaben gereinigt, und aufserdem noch Manches zur 
Berichtigung des Textes beygetragen hat, fo wie er 
auch die Interpunction an vielen Orten [chr verbellert 
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hat. Es wäre [ehr zu wünfchen, dafs die fäinmtli- 
chen Briefe des Plinius eine ähnliche Bearbeitung er- 
führen, damit der Text derlelben mehr, als es bisher 
gefchehen it, feftgefielli würde. 

" Druck und Papier find gut. Nach dem Druck- 
fehler orerentar im Vorwort S. V darf Niemand auni 
das Uebrige fchliefsen wollen, denn es if im ganzen 


Buche kein ähnlicher mehr zu finden. s 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


Mannneım, in der Schwan- und Gölzifchen Hof- 
buchhandlung: Jtoliänifche Sprachlehre für 


Teutfcehe, von Dr. Joh: S: G a IE 
via, 2488. 8. (1 Thir) = 


Diefe Sprachlehre enthält zwar manches Gute, 
aber auch fehr viel Oberflächliches, namentlich in den 
Regeln über den Gebrauch des Artikels. Wollte ein- 
mal der Vf. die Regeln über den Gebrauch des Arti- 
kels genau angeben, fo hätte er nicht hie und da fo 
flüchtig feyn follen, wie z. B. S. 15 8). Auf derfel- 
ben Seite wird gelagt: „Die Namen der Flüffe haben 
immer den Artikel, der einzige Arno fieht ohne den- 
felben.“ Warum if hier nicht erklärt worden, wels- 
halb man z. B. cadere in Arno, è acqua di Senna 
fagt? Auch die Regeln über die Setzung des Artikels 
bey den Namen der Welitheile u. f. w. (S. 14) hätten 
beliimmter ausgedrückt werden follen. Der Vf. mag 
fich darüber aus Minner’s geifireichem Werke beleh- 
ren. 9.17 eht: „Tutto und ambedue haben das 
Eigenthümliche, wenn fie vor dem Subftantiv ehen, 
dafs fie den Artikel nach fich haben. Diefe Regel iĝ 
nur halb wahr, denn źuíto kann vor dem Subftantiv 
auch ohne Artikel fiehen, "z.B. Flreördivi che noi 
siamo tutte femmine. Bocc. Tutta Italia Petr. 
T. della T. Der Artikel wird nur nach tutto gefetzi, 
wenn das Nomen das Subject oder Object der Hand- 
lung it. Auch konnte bemerkt werden, dafs tużto 
auch als Subfiantiv gebraucht wird, z. B. Ogni tutto 
si fa delle sue parole. Dav. Cenv. Jl mare si è 
come un tutto. Inf. — Ferner heifst es S. 17: 
„Bey den Fürwörtern eht der befliimmte Artikel bois 
vor den pronominibus poffeffivis mio, tuo, suo“ 
u. f. w. Darauf heifst es aber S. 48, dafs diefe Pro- 
nomina, wenige Ausnahmen abgerechnet, den be- 
fiimmten Artikel haben. Da hätte doch Hr. G. die 
Ausnahmen angeben follen, oder glaubt er, dafs 
ein Anfänger der italiänifchen Sprache die Ausnah- 
men fchon weils? Diefe Regel if allo nicht nur 
nicht klar, [ondern äuch höchft ungründlich. sg 19 
fieht qualche fatt quale, welches wohl ein Druck- 
fehler it, womit das Buch reichlich gefegnet if. 
6. 52. S. 31 hätten wir mehr Ausführlichkeit ge- 
wünfcht. Das Gleiche gilt von 6. 53 und 54. 
— 58.38 hätte Hr. G. bey parrechj bemerken kön- 
nen, dafs die Schreibart parrechi die richtigere 
it. Die Adjectiva, die eine Farbe bezeichnen (S-41), 
fiehen nicht immer nach ihrem Subfiantiv; wenn 
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fie im bildlichen Sinne genommen werden, fiehen 
fie vor ihrem Subfiantiv. Ueber die relative Par- 
tikel ne, it fehr wenig bemerkt, hier hätte der 
Vf. erklären follen, warum z. B. ne in dem Satze: 
Sino, non ne bevo (Silv. Pellico) geletzt ifi. D. N. 
S 51 if [ehr oberflächlich behandelt, defsgleichen 
das Kapitel: „Von der Corftruction der Fürwör- 
ter;“ über den Gebrauch der Zeiten, it auch 
wenig bemerkt. Die Regeln über den Gebrauch 
des Conjunclivs find (ehr kurz, fie gehen von S. 95 
— 96. Ueber: Sätze wie: Voglio sposare una 
donna, che mi piace oder voglio sposare una 
donna che mi piascia u. dgl. m, i gar nichts be- 
merkt. Sätze wie: Jo medesimo non so quel ch'io 
mi voglio (Petr.), Jo non. so chi tu sit, ne per 
che modo venuto se quaggiù (Dant. inf. c: 33), 
hätten dem Vf. genug Stoff zum Nachdenken gege- 
ben. Warum find die Regeln über den Infinitiv 
fo kurz? Sätze wie: Ti converra fempre avere 
nella memoria, Iddio essere stato creator del 
cielöo e della terra (Boce. g. 3. n. 4.), ferner: 
Ae egli crede, la epublica aver bisogno che i 
senatori parlino libero, erchè entra e gli in 
cofe fi deboli? (Dav.) hätte Hr. Gervafi doch wohl 
erklären können. 6. 131. S. 100 it fehr ober- 
flächlich, über andare u. f. w. mit dem Gerundivo 
findet man nichts. S. 120 entbält eine gute Zu- 
gabe über den Gebrauch der Präpofitionen, und if 
aus Filippis Grammatik entnommen, Die Ge- 
{präche zu Ende des Werkes find aus den: Le- 
zioni e dialöghi familiari, Lipfia Dreio Griesham- 
mer 1802. e 


K "EIER e dE 


Berlin, in d. Stuhr’fchen Buch- 


Scanöne Künste. 
von H, E. Berthold. 


handlung: Gedichte, 1835. XIV u. 
222 $S. 8: (ı Thlr.) 

Die Mute des Vfs. it eine fehr zahme, aber er will 
fie auch nicht anders beurtheilt willen, weil er in dem 
Vorworte (S. XIIL) felbt fer: ‚Wenn der Gedanke nicht 
nur durchdacht it, fondern auch einem reinen Gefühle 
angehört, und wenn die Sprache möglich frey, unge- 
zwungen und jedem denkenden Lefer verländlich ih: [o 
wird ein Gedicht feinen höheren Zweck nicht ganz ver: 
fehlen. Diels war das Ziel, welches ich bey mel- 
nen Arbeiten vor Augen hatte, und wenn ich vielleicht 
in manchem Gedichte davon eben fo entfernt blieb, als 
im Allgemeinen von der Vorzüglichkeit, Io muls ich die 
Nachficht des geneigten Lelers in Anfpruch nehmen. 
Sehr wohl fühle ich [elbt, dafs es nur Anfänger-Arbei- 
ven find u. f, w.“ Da nun fchon die Aufgabe eine 
[ehr ungenügende und unzureichende ił, die fich der Vf., 
als zum Wefen eines guten Gedichtes gehörig, vorgelteckt 
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Gëss, b. Reichard: Sprachen- Atlas oder geste fe 
C) Drnontiicbe Methode Englifeh, Franzö- 
Dich, Hahänifch, (und) Spanifch in allen 
etymologifchen (?) Formen auf eine leichte 
und angenehme Art &leichzeitig zù lernen. 
Mit Befimmung vieler allgemeinen Regelm, und 
einer nach der deutfchen Bedeutung alphabe- 
Dich geordneten Sammlung der gebräuchlich- 
ften Wörter und Redensarten, die in obigen 
vier Sprachen, oder wenigfiens in drey der 
felben, gleiche Abtammung erkennen lafen, 
und fich durch ihre gleichartige Form dem Ge- 
dächtnille einprägen. Von A v. Gravifi. 1336. 
VOD p ri E, 


Diefes Buch hat einen fehr vielfagenden Titel, 
enthält aber deto weniger, Auf 45 Seiten find 
alle eben genannten Sprachen grammatifch abge- 
handelt; das Uebrige des Buchs macht eine Art 
von Vocabularium aus. .Das Kapitel über die Aus- 
[prache der verfchiedenen Vocale und Conlonanten 
ilt fo f[chlecht und dürftig (namentlich im Betreff 
des Spanifchen), . dafs man glauben möchte, ein An- 
fänger würde es beffer machen; ja wir find fef 
überzeugt, dafs Hr. G. gar nichts vom Spani- 
Schen. verficht, denn dals enger, EN 
im Alphabet nit anführt, it doch unverzeihlich; 
ll fpricht man nicht wie Zi, l[ondern wie 7) aus 
Das Buch wimmelt von Fehlern. Wir mülfen daher 
vor dem Ankaufe deflelben warnen, und bedauern 
den Verleger, der das Buch fo [chön ausgefiattet hat: 
denn es kann blots zu Maculatur dienen, 

P. 


Nur SG EN, 


und wie er [elbft bekennt, er diefe nicht zu löfen 
vermochte, [o kann fich der Leler vorftellen, was er zu 
erwarten hat, Wenn zu einem Gedichte allerdings 
durchdachte Gedanken erfoderlich find, fo mülfen diefe 
aber zugleich den Reiz der Eigenthümlichkeit und Neuheit 
in fich tragen, und auf Schwingen der Begeifterung und 
lebendiger Phantafie uns vorgeführt werden, font gehö 
ren fie in das Gebiet der Profa, und find keine Gedichte." 
Darum möge Hr. B. dem Rec. nicht zürnen, wenn er [eine 
Beftrebungen als verfehlt bezeichnet, da, trotz mar<lier 


üt feine Lieferungen, als Gedichte ®*trach- 
guten Gedanken, gen, S "Zi Gebiete 


hat, 


tet, zu den mittelmäľsigen gehören, und i 
des Metrifchen bekanntlich nichts unerträglieh@r it, als 
— Mittelmäfsigkeit. — Das Gedicht: der "2 S.24— 

S P en . D h inhait und F m 
27.) hat viel, Eigenthümlichkeit nac l orm, 
und kann -für eins der beten geltei- Die Ausfat- 


tung des Büchelchens ift übrigens nett- F+Z. 
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Hınwoven: Militärifche Memoiren des britifchen 
Capitains Moyle Sherer, enthaltend die hrie- 
gerifche Laufbahn des Herzogs von Wellington; 
übertragen von Guflav Nagel, Lieutenant aufser 
Dienft. 1fter Theil. 1835. 


VN on gleich der Verfaffer diefes Werkes über [eine 
Quellen gänzliches Stillfchweigen beobachtet, fo if 
doch auf andere Weife “und geworden, dafs diefel- 
ben authentilch und aus den Tagebüchern des Herzogs 
[elbft gefchöpft ind. — Dadurch gewinnt das Werk 
einen hohen Werih, in fofern es aus der Maffe der 
Compilationen heraustritt, und einen [elbfilländigen 
Rang einnimmt. — Der vorliegende erfie Band 
enthält in 19 Kapiteln das kriegerilche Leben des Her- 
zogs von Wellington, von feiner erlien Dienfijahren 
an, bis zu Ende des Jahres 1810. Wir fchlielsen 
hieraus, dafs das ganze Werk zum wenigften 3 Bände 
umfalfen werde. 

Im dem Feldzuge von 1794 empfing der damalige 
Obrililieutenant /Fellesley in den Niederlanden feine 
erfien Ichren im praklifcben Kriege. Der Feldzug 
war bekanntlich für die Engländer unter dem Her- 
zoge von York ein unglücklicher, und folglich reich 
an nützlichen Lebren. Um den politifehen Geift zu 
bezeichnen, welchem unfer Vf. huldigt, mag die 
nachfolgende Bemerkung genügen: „Die britifchen 
Pruppen halten von den bonnets rouges und Sancu- 
lottes des republikanifchen Frankreichs eine Anficht 
ege welche nur wenig von den Vorurtlheilen 
ihrer Vorväter gegen die hölzernen Schuhe und die 
soupe maigre des monarchifchen Frankreichs abwich, 
Und glücklich für England, dafs dem fo war! Durch 
diefe Anfichten, ‚welche fich mit dem alten National- 
hale und dem gefunden Urtheile der Denkenden 
verfchmolzen , wurde die Pef 
treulofen Grundlfätze, Welche damals den ganzen 
Dunfikreis von Frankreich vergifteten, innerhalb der 
Grenzen diefes Reiches und feiner Eroberungen zu- 
rückgehalten. — Diefer Geilt des britifchen Volkes 
war tellen Schutzwehr gegen die verderbliche und an- 
fieckerde Sprache feiner Gleichheitsprediger, welche 
bald darauf von dem ehernen Fulse eines militärifchen 
Despoten, eines Götzen ihrer eigener Wahl und des 
Gegenfiandes einer [clavifchen, obwohl glänzenden 


feier ung BER d, Ze Erjter Band, 


jener zügellofen und‘ 


Verehrung, in den Staub niedergeireten wurden, — 
Diefer Geif feizte England in den Stand, mit Aus- 
dauer und Geduld einen langen ond glorreichen Krieg 
durchzuführen, — einen Krieg, welcher nicht, wie 
Einige behaupten, für die [cliwache Sache und für 
das ichwache'’Haus Bourbon, [ondern für die gehei- 
ligten Infiitutionen des Landes geführt wurde.“ Wir 
Leben den Obrifilieutenant Wellesley im Jahr 1796 am 
Schluffe des erfien Kapitels mit feinem Regimente 
nach Oltindien abfegeln, wo er [chon im folgenden 
Jahre, durch den Einflufs feines Bruders, des Gene- 
ral- Gouverneurs von Öftindien, zum Öbriften: beför- 
dert wurde. e 

Im 2Len Kap. S. 11—25 giebt der Vf, einen 
höchft interellanten Ueberblick der militärifchen Ver- 
hältniffe Indiens und des politifchen Zuftandes, und 
geht Sofort zur Befchreibung des Krieges mit dem 
Sultan Tippu von Myfore über. Die Zurüftungen zu 
demfelben gefchahen iu einem grolsartigen Malsftabe, 
und verrieihen die Abfichten der Regierung, die 
Macht des mylorilchen Reiches gänzlich zu vernichten. 
SS LINE OEL. Englander, gremi ITN E Een, 
Truppen von Hyderabad, beliefen fch auf wenigfiens 
42,000 Mann. Obrift Weilesley befehligte 11 Batail. 
lone, die Generale Harris un:| Stuart fanden an der 
Spitze deffelben. Während die karnatifche Armee auf 
dem ölilichen Gebicte des Sultans vorrückte, drang 
die Armee der Weftküften gleichfalls gegen. Seringa- 
patam vor. Nach einigen. unbedeutenden Gefechten 
trafen beide Armeen zu Anfang des Monats April 1798 
vor Seringapatlam ein. — ätes liap. S. 26 — 39. 
Das Fort und die Stadt Seringapatam liegt auf einer 
kleinen Infel, die von dem Fluffe Kahvery gebildet 
wird. "Von dem felfigen Ufer zurückgewiefen, theilt 
fich der Flufs in mehrere breite Arme, deren Strö- 
mung bis zu ihrer Wiedervereinigung, drey englilche 
Meilen unterhalb des Trennungspunctes, [chr Jang-- 
fam it. Die Stadt it an dem Theilungspuncte dea 
Stromes erbaut, und die Flulsarme befpülen die Mau- 
ern an diefem Puntte. Die Infel, welche einen 
nackten und öden Anblick gewährt, hält unterhalb 
der Stadt ungefähr eine englifche Meile in der Breite. 
Die Feftungswerke find nach der alten indifchen Me- 
thode angelegt, und die Hindernifle auf as SC Ee 
Weife aufeinander gehäuft. Vorzüglich an der füd- 
weßlichen Front erheben fich Mauern über Mauern 
in vervielfältigender Behinderung über einander. 
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Mehrere Bafiionen haben eine viereckige Geftalt, und 
nur wenige find nach dem europäilchen Syfieme er- 
baut. Die Mauern, welche die Courtinen zwilchen 
ihnen bilden, find von ungewöhnlicher Länge und 
Höhe. Der englifche General wählte die nord- weft- 
liche Front zum Angriffspuncte. Die Befchielsung 
dauerie vom 30ften April bis zum 3ten Mai. Am 


äten führte Generalmajor Baird die aus 4300 Manr ' 


befichende Angriffscolonne, in der fcehwülen Nachmit- 
iagsftunde, welche im Oriente allgemein einer liefen 
Ruhe geweiht it, zum Sturme. Den Tod Tippu’s 
erzählt der Vf. mit folgenden Worten: „Als die Bri- 
ten auf allen Puncten die Oberhand gewannen, die 
entmulhigten Myforer den Kampf in allen Werken 
aufgaben, und ü»erall ihre Pofien verliefsen, — da 
zog fich Tippu, der bis dahin mit grolser perlönli- 
eber Tapferkeit gefochten hatte, — längs des nörd- 
lichen Walles zurück. Hier beltieg er, über Müdig- 
keit klagend, eines feiner Reitpferde, und ritt lang- 
[am, in welcher Abficht, kann Niemand fagen, nicht, 
wie er leicht hätte thun können, aus der Stadt, fon- 
dern nach einer Brücke, welche über den inneren 
Graben, und vermitlelfi eines gewölbten Thorweges 
nach der Stadt führte. So wie er in diefen Thorweg 
hineinrill, wurde er durch eine Musketenkugel ver: 
wundet. Der Thorweg aber, gegen welchen die Bri- 
ten von beiden Seiten heran drangen, war bereits 
mit Flüchtlingen, fowohl von Innen als von Aulsen, 
angefüllt, und fiopfte fich fo fchnell, dafs der Sultan 
fich nicht mehr durch die MengeBahn machen konnte. 
Das Kreuzfeuer der Briten verwandelte die zufam- 
mengedrängte Menfchenmaflfe bald in einen Haufen 
Sterbender und Todier, und auch des Sultans Pferd 
fank unter ihm nieder. Seine Begleiter befreylen ihn 
aus dem Sattel und hoben ihn auf feinen Palankin, 
welcher zur Hand war; allein diefs..war auch der 
letzte Dient, welchen De ihm erweilen konnten, 
Seine Entfernung war unmöglich. In wenigen Mi- 
nuten drangen die brililchen Soldaten in den Thor- 
weg; einer derfelben, angezogen durch den Glanz 
der goldenen Schnalle, welche des Sultans Degenge- 
henk fchlofs, griff nach demfelben. _Der Sultan, die 
letzte Kraft, welche ihm übrig blieb, fammelnd, 
führte einen Hieb nach dem Soldaten, und verwundete 
denfelben in das Knie; da zog fich der Mann einige 
Schritte zurück, und [chols den Sultan mit ruhigem 
Ziele durch die Schläfe, wenig ahnend, dals es der 
gefürchiete, unbeugfame König fey, welcher entleelt 
auf dem Tragfellel zurücklank, In dem leidenfchaft- 
lichen Gewirre der Plünderung ward der Leichnam 
aus dem Palankin geworfen, und lag eine Zeit lang 
unter einem Haufen Erfchlagener verborgen.“ Nach 
hergeliellier Ordnung ward dem Obriten Wellesley 
das Commando der eroberten Stadt überiragen. Das 
Königreich Myfore führte der Generalgouverneur 
wieder auf feine alte Würde eines Fürfienihums zu- 
rück. Die Belagerung und Eroberung yon Seringa- 
patam haben wir noch in keinem Werke fo klar und 
ausführlich dargeliellt gelelen, als in diefem. 

Ates ap. 3: 40—62. Der glückliche Zug Wel- 
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lesley’s gegen DhoondiaWaugh, dem Anführer einer 
5000 Mann fiarken Reiterbande, im Jahr 1800; der 
Feldzug, den er in der lelbfitändigen Stellung als Ge- 
neralmajor im Jahr 1302 gegen die Maratien unter 
Scindiah unternahm, und die blutige Schlacht bey 
Allaye, die Erfiürmung von Gawitghur, auf welche 
bald darauf der Frieden erfolgte, füllen diefes Kapitel. 
Der V£. befchreibt bey Gelegenheit der -grofsen Stra- 
pazen diefes Feldzuges den General Wellesley auf 
folgende Weile: »Die} Gefialt deflelben erhebt fich 
etwas über die mittlere Gröfse;, feim Gliederbau 
it kräftig und musculös und mit wenig mehr 
Fleifch bekleidet, als gerade hinreichend it, um 
den Formen Runde und den Ausdruck männlicher 
Kraft zu geben. Sein Gang ift fet, [eine Haltung auf- 
recht. Sein Geficht trägt fowohl in den Zügen als im 
Profil und im Ausdrucke das patrizifche Gepräge, 
und in feiner ganzen Erfcheinung liegt etwas Bemer- 
kenswerthes und Ausgezeichnetes. Wenige haben fich 
ihm in Dienft- oder anderen, eine ernlie Aufmerk[am- 
keit erfodernden Angelegenheiten genaht, ohne den 
eigenthümlichen, durchdringenden Blick feines kla- 
ren, hellen Auges zu bemerken. Nichts kann einfa- 
cher und ungezwungener feyn, als der Ausdruck fei- 
ner Rede. Auch zeigte er nie in [einem Leben eine 
gezierte Eigenthümlichkeit oder Würde in„feinem’Be- 
nehmen, noch eine unanfiändige, leidenfchaftliche 
Erhebung der Stimme. ‘Diels war nicht feine Weile, 
dem begeilierten oder aufgeregien Gefühle Ausdruck 
zu verleihen.“ — Calcutta errichtete ein Monument 
zum Andenken der Schlacht bey Allaye, und die Be- 
wohner der Stadt überreichten dem General ein Eh, 
renichwerdt. Seine eigenen Officiere drückien ihm 
Liebe und Bewunderung durch Ueberreichung einer 
goldenen Vale aus. In England ward ihm der Dank 
des Parlaments und die Aufnahme in den Bath-Orden. 
5tes Kap. S. 63 — 76. Im Jahr 1805 kehrte Sir 
Arthur Wellesley nach England zurück; er kam eben 
recht, um durch feine Erfahrung in den indilchen 
Angelegenheiten die Minifier von der Abgefchmaktheit 
eines Planes zu überzeugen, “deflen Ausführung da- 
mals der Verwirklichung nahe war, nämlich: die 
Anwendung von Negeriruppen in Oftindien und Ver- 
fetzung der Sepoys nach Weltindien. Im Sommer 
1807 [egelie Sir Arthur mit der Expedition unter Lord 
Cathcart nach Copenhagen. Es mufs befremden 
dafs der Vf. diefe widerrechtliche Unternehmung"! 
der unbedingten Nothwendigkeit zu ent[ch“ldigen 
fucht; doch ift er fo rechtlich, beyzufüger> »€s ge- 
währe den Biopraphen Sir Arthurs eine Inn ër Genug- 
thuung, fagen zu können, dafs derselbe keinen An- 
theil an dielem fchmerzlichen Vorgan8® gehabt habe.“ 
Der Vf. naht fich nunmehr derjenigen Periode in Sir 
Arthurs Leben, in welcher derielbe mit erneutem 
Glanze auftritt. Er f[childert Napoleon, freylich vom 
englifchen Standpunete aus — und die Lage Spaniens, 
citirt den Vertrag von Fonlainebleau vom 20 Octob, 
1507 zur Theilung Portugals, befchreibt Junois 
Marfch nach Lillabon und die Befitznahme dieler 
Haupifiadt,. ferner die Abd- kung Carls IV und ihre 
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tächfien Folgen, Murats Einzug in Madrid-und Fer- 


dinands ‚Gefangennehmung zu Bayonne. Eine ge- 
wille 'Leidenfchafllichkeit, von der fich der Ge- 
£chichtsfehreiber hätte- fern halten follen, if in der 


hlung'diefer Ereignille unverkennbar; als Bele 
en I BW folgende Stelle: „Als and a 
am Zäiten März in Madrid anlangte, weigerte fich 
Murat, Ahn ‚als König anzuerkennen. Hierauf über- 
reichte Ferdinand dem iranzöfifchen General den De- 

en Franz I, ein fiolzes Siegeszeichen der Vorzeit, 
welchen der Grofsherzog auch annahm (unter diefen 
Umfiänden gleichbefleckt durch die Hand des Gebers 
und des Empfängers)“. ? 

Bier Bon, S. 77.189. Franzöfilche uge: 
befetzten die fpanifchen Grenzfeliungen, welche a s 
Böllwerke und Schlüffel des ‚Königreiches von Wich- 
tigkeit waren. Die glänzende lieiterey der Horde, 
welche den Grofsherzog von Berg nach Madrid beglei- 
tet hatten, paradirte im Gefühl ihrer Kraft und Stär- 
ke durch die Stralsen der Haupifiadi, und die Gefah- 
ren, vor welchen Talleyrand und Fouché den Kaifer 
gewarnt hatten, fchienen vorüber. Kein Krieg war 
ausgebrochen, und alle feine Wünfche waren erfüllt. 
Die fpanifchen Bourbons hatten die Veräulserung ihrer 
Geburtsrechte unterzeichnet; Spanien war fein, und 
er irug die Verachtung, welche der Hof ihm einge- 
flöfst hatte, auf die Nation über. Aber mitten in die- 
fer trügerilchen Ruhe brach der Sturm los, zuerft in 
Toledo, bald darauf, am 2ten Mai, zu Madrid, wo 
Murat nur mit Mühe, und mit einem Verlufie von 
100 Mann, die Ruhe wieder herfiellte. Als Napoleon 
die Kunde von den blutigen Auftrilten zu Madrid er- 
bielt, gerieth er in Befiürzung und Zorn; „Mürat 
va mal et trop vite“, rief er aus. Als er aber die 
hülflofe Lage des von ihm mit 80,000 Mann befeizten 
Landes bedachte, entledigte er fich aller Zweifel, und 
liefs den Ereigniffen ihren verderblichen Lauf. — 
Unterdellen wurden in den meilten Städten Spaniens 
Junten zur Leitung der öffentlichen Angelegenheiten 
gebildet. Die Seehäfen eröffneten eine unmittelbare 
Verbindung mit den englilchen Flotten an den Küften, 
und Deputirte gingen nach England ab, um von die- 
dE Lande Unterfützung an Waflen, Kleidung und 
KE ee Cie einer britifchen Armee auszu- 
Nr Callihen a y ward inzwifchen von dem Rathe 

> en angedeuteten Wunfch Napoleons, 
deffen Bruder Jofeph zum Könige von Spanien er- 
wählt, der bald darauf feinen Einzug in Madrid hielt 
Wir können nicht umhin, die gelungene Schilderun r 
des [panilchen Volkslebens, welcher der V£, Be 
Seiten dieles Kapitels widmet, befonders herauszuhe- 
ben; „Die Spanier, Söhne eines glühenden Himmels 
find rafch und von feuriger Einbildungskrafi; leicht 
erregt, aber eben fo fchnell wieder niedergebeu; b 
und von Reue ergriffen über ihre Üebereilung. Ir 
Charakter fteht in unmiltelbarem Gegenfaize mit dem 
der heileren, kalten, witzigen und profaifchen Fran- 


zolen. Sie find kräftige Hafer, aber fiandhafte 
Freunde; es it ihnen unmöglich, denjenigen ein 
ireundliche 


s Lächeln zu zeigen, denen fie abgeneigt 


ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


310 


find. Der Ausdruck einer kalten ‚Gleichgültigkeit ik 
ihnen fremd. Da, wo fie wahrhaft lieben, zeigen fie 
alle fchwärmerifche Heftigkeit einer zärtlichen Be- 
wunderung, aber wo fie baten, find fie barbarilch 
blutdürftig.“ 
RS Cem S. 90 — 100). In der Mitte des Jah- 
res 1808 zählte das franzöfifche Heer in Spanien und 
Portugal gegen 120,000 Mann. Der Vf., aum ven Fa- 
Aen nicht zu verlieren, erwähnt die kriegerilc ien Ere 
eignifle diefes Jahres vollfiändig, aber m gedrängter 
Kürze , bis zur Ankunft Sir Arthurs in Corunna, Wo- 
hin er feinem 9000 Mann fiarkem Corps vorauseilte, 
um mit der Junte von Gallicien Rückfprache zu neh- 
men. Hier erfuhr er die Nachricht von der verlore- 
nen Schlacht bey Rio Huo.- Durch den Obriften 
Browne von dem wahren Zufiande des Landes und 
feiner Hülfsquellen in Kenninifs gefezt, wich er von 
der Vorfchrift der Minifter ab, und landete an der 
Mündung des Mondego. Hier traf ihn die Nachricht, 
dals der Oberbefehl dem General Dalrymple übertra- 
gen, und eine zweyte Ausrültung mit Truppen unter 
dem General Moore von England aus unter Segel ge- 
gangen fey, worauf er, trotz der Minderzahl feiner 
Truppen, dem mehr als doppelt fo ftarken Feinde 
egenüber, die Operationen unverzüglich zu beginnen 
befchlols. 

Stes Kap. S. 101— 118. Nachdem Sir Arthur die 
Divifion Spencer an fich gezogen halte, beliefen fich 
feine Streitkräfte auf 12,300 Mann. Bey Rorica ftie- 
fsen diefe Truppen zum erften Male mit den Franzo- 
fen unter Laborde zulammen, und erfochten, irn 
Folge der zweckmälsigen Anordnungen ihres Führers, 
den erfien Sieg am 17ten Auguft. Das Treffen feibft 
ił ausführlich erzählt, und befonders lobenswerih er- 
Scheint es, dafs der Vf., in Ermangelung eines Pla- 
nes, eine fehr anlchauliche Terrainbefchreibung 
giebt. Erift der Änficht, dieler Tag follte den briti- 
[chen Kriegern für immer in ehrenvollem Andenken 
fiehen, weil an demfelben das erfte Gefecht des denk-- 
würdigen fpanilchen Krieges Statt fand, in welchem 
britifche Truppen fich mit Napoleons Legionen ma- 
(sen. Wenige Tage darauf (den 21 Aug.) erfolgte 
die Schlacht bey Vimieira, in welcher Junot von fei- 
nem gefchickten Gegner gefchlagen wurde; allein 
der Haupterfolg dieles Sieges ward dadurch gelähmt, 
dafs Sir Harris Burrard unmittelbar nach der Schlacht 
den Oberbefehl übernahm, und aus Aengftlichkeit 
jede Verfolgung einfellte.e Am nächften Morgen 
langte General Dalrymple an, und übernahm aus: 
den Händen Harris den Oberbefehl; der Vf., von 
Unmuth überwältigt, bricht bey dieler Gelegenheit 
in die verzeihlichen Worte aus: ,„Wir eilen mik 
bitteren Gefühlen an diefem fchnellen und plumpen 
Wechfel der Oberbefehlshaber der Armee vorüber.“ 
Junot zeigte fich geneigt, Portugal unter den Be- 
dingungen einer ficheren und ehrenvollen Capitula- 
tion zu räumen. General Dalrymple nahm die Vor- 
fchläge an, und auch Sir Arthur trat diefem Eui- 
fchlulfe bey, da er es einer gefunden Politik für 
angemellen hielt, durch Unterhandlungen zu erzie- 
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len, was, nachdem man die Gelegenheit hatte 
vorüber fchläpfen lafen, durch die Gewalt der 
Waffen nicht mehr; ficher und fchnell zu erreichen 
ftand.. — Die Generale Wellesley, Harry und Dal- 
rymple wurden nach England zurückberufen, wo- 
felbft fich das Publicum laut gegen‘ die Convention 
von Cintra erhoben halle, dals von Seilen des 
Königs eine förmliche Unterfuchung der Sache ange- 
ordnet, und zu Chelfea eine aus Generalen beliehende 


"Thon niedergefetzt wurde. 

Sr gto E Si 119134. Von den Mitgliedern 
der Unterfuchungscommillion billigten 4- die Cont 
vention von Cintra, und 3 [prachen ihre Milsbilli- 
“gung aus, Bir Arthur kehrte im April 1809 nach 
Liffabon zurück, wo er mit der grölsten Begeilterung 
aufgenonmen wurde, Um die Schwierigkeiten, mit 
welchen er zu kämpfen hatte, anfchaulich zu ma- 
chen, holt der Vf. die Ercigniffe in Spanien und Por- 
tugall, während Wellesley’s Abwefenheit, nach, und 
eniwirft zuerfi ein Bild von den [panilchen Truppen. 
Eine Maffe eiligi verfammelter Localmilitzen . befeh- 
ligt von Officieren, die an Eiuficht. und Erfahrung 
denen der englifchen Localmilitzen noch unendlich 
weit nachfiehen, mit einem veralteten, [chwerfälli- 
gen und langfamen Syfieme der TS an Am 
Leuten zufammengefetzt, die nur halb be en ei wi 

unvollftändig, u ne = Se? 

d d n ene J g 
Sen an diefs ift das Bild der [panilchen 
Heere ; welehe fich mil den kriegsgeübten und ta- 
pfern Eroberern Deutfchlands, unter ihren talentvol- 
fen und thatenreichen Heerführern, in offener F eld- 
fchlacht zu mellen erkühnten. Es folgt nun hierauf 
die Belchreibung der unfinnigen Operationen des Ges 
nerals Blacke, feine Niederlage bey Espinola, Caltın“ 
nos Niederlage bey Tudela durch Lannes; der Lin- 
zug Napoleons in Madrid am Aten Dec. 1308. Da- 
mals gebot der Kaifer in Spanien über pin Heer von 
mehr als 300,009 Mann. Die Spanilchen Arıneen 
waren befiegt, und irrten, zerlplitiert und auscinan- 
der gefprengi, in den Gebirgen umher. Eine bri- 
tifche Armee, [chwach an Zahl, und weder hit 
reichend untertħützt, noch mit Lebensmitteln ver- 
(ehen, war das einzige wahrhaft kriegsfähige Bëss, 
das noch im Felde fand, und felbft diefes war zu 
fpät und in einem unglücklichen Augenblicke auf den 
i chauplatz getreten. 

Bee. GE d 155 — baten" Ee befchreibt diefes 
den Feldzug des Generals John Moore im nördlichen 
Spanien und in Portugal. 35,000 Mann wurden un- 
ter feine Befehle geltellt, nämlich 25,000 Mann, wel- 
che fich bereits in Portugal befanden, und 10,009 
Mann, mit welchen Moore von England nach den 
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Küften Galliziens abfegelte. Ende November’s hatte 
General Moore feine Streitkräfte fo ziemlich bey Sa- 
lamanca vertammelt, Während das'treffliche [chlag- 
ferlige Heer fich hier forglos der Freude und Hoffnung 
hingab, wurde fein Feldherr von den Schwierigkei- 
ten feiner Lage 'niedergedrückt. Bin Operationsplan 
war ihm nicht mitgetheilt worden, und die Nach- 
weilungen, welche er über den Zuftänd des Landes 
und über die Armeen Spaniens erhalten hatte, fand 
er irrig und falfch. Er, der General, war gekom- 
men, um die Armeen der Generale Blake und Belve- 
dere zu unlerfiülzen — aber diele Armeen waren be- 
reils nicht mehr. Er war gekommen,» wider Erwar- N 
tung, ein Valk zu finden, begeiftert für feine eigene 
Sache, und mit edler Thatkraft ausgerüftet, — und 
er fand in den Ebenen Leon ein verarmtes und nie- 
dergebeugtes Volk. Sobald dem General Moore die 
Augen über den Zuftand des Ipanifchen Volkes geöff- 
nel wurden, fah er ein, dafs früher oder fpäter ein 
Rückzug unvermeidlich Tee, ‚Allein Frere, der briti- 
[che Gefandte,nfellte, in einer unglücklichen Selbft- 
täulchung befangen, die Lage der Dinge günltiger 
dar, als fie war, und befand daher auf einer Offen- 
fiv-Bewegung. General Moore 3 von allen Seiten ge- 
drängt, begann diefelbe in der Milte Decembers gegen 
das Soult’ fche Corps in der Richtung nach dem Carrion. 
Allein [chon am hen erfuhr er, dafs Napoleon in. 
Perfon mit 50,000 Mann fich gegen ihn bewege, er 
wich daher eiligfi über die Esla’und von da über Lugo 
gegen Corruna zurück, wohin ihn Soult lebhaft ver- 
folgte. In dem Augenblicke des Rückzuges ver- 
Ichwand alle Difciplin aus den Reihen der Engländer. 
Niedergefchlagen und mürrifch zogen fie ihres Weges 
dahin, verlielsen ihre Glieder, um Lebensmittel und 
fiarke Getränke aufzufuchen; fie plünderten und 
zerliörlen muthwillig das Eigenthum der Einwohner, 
erbrachen die Weinkeller, iranken, taumelten und 
lagen befinnungslos auf der Strafse. Erft als Soult 
heftiger drängte, jenleiis Lugo, fanden fich die 
Nachzügler von felbt bey dem Führer. wieder ein, 
und die Ordnung ward wieder hergeliellt. Der Vf. 
befchreibl nunmehr die Schlacht bey Coruña, if 
jedoch.hier minder ausführlich, auch if die Terrain” 
Befchreibung nicht fo deutlich dargeltellt, als bey 
denjenigen Gefechten, an welchen Sir Arthur Welles- 
ley Theil nahm. Sir John Moore fiel als Sieger bey 
Coruña, aber wie hoch man ihn auch vermög® lei- 
nes Charakters und feiner kriegerifchen Eigerthaften 
fiellen mag, Thatfache bleibt es, dafs €" un. Sala- 
manka eine kolibare Zeit nutzlos verlor- Nach der 
Schlacht-Cchiflte fich das englilche Heer ein, und kehrte 
nach England zurück. r 
(Der Befchlufs folge Im nächften Stücke.) 
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Hannover: Militärifche Memoiren des britifchen 
Capitains Moyle Sherer , enthaltend die krie- 
gerijche Laufbahn des Herzogs von Wellington; 
übertragen von Guflav Nagel u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Recen/ion.) 


E iiftes Hap: S. 155 — 172. Nach dem Abzuge der 
Engländer fchildert der Vf. die Operationen des Mar- 
Schalls Soult in Portugal, die Erfiürmung der ver- 
[chanzten Linien vor Oporto, uhd den Einzug der 
Rn diele Stadt. Er holt fofort die Ueber- 
Sir en Me in Portugal feit dem Einrücken 
Zeit General et nach, während welcher 
Kir TAE sley durch das unzeitige Kriegsver- 
ör in England zurückgehalten wurde, und Sir John 
Cradock den Oberbefehl über die ee rbruppen 
in Portugal führte. Um diefelbe Zeit behauptete 
Victor in der Provinz La Mancha die Uebermacht der 
franzöfifchen Waffen durch den Sieg bey Ucles über 
Venegus. In Arragonien bezwang Lannes das hel- 
denmülhige Sarragolla.. In Darfiellung aller diefer 
Ereigniffe falst fich der Vf. kurz, in fofern fie ei- 
gentlich [einen Memoiren fremd find. 
12tes Kap. S. 173—188. Des Zulammenhangs 
wegen wirft der Vf. einen Blick auf die Ereignille 
Mk alelonien, wo St. Cyr gegen Vives und Reding 
WE E Aragonien, wo Suchet den erkrank- 
tull aufs N e Um diefe Zeit war es, dafs Por- 
BÄI: aufs iNeue von einer franzöfilchen Invafion be- 
droht, fich an die englifche Regierung wendete, und 
den Oberbefehl über das portugiefifche Heer mit der 
ausgedehnteften Vollmacht einem britifchen General 
antrug. Das Minifterium wählte den General Beres- 
ford, der, zum portugiefifchen Marfchall ernannt 
- ungeläumt eine zweckmäfsige Reform des portugieh 
Ichen Ileeres begann. Unterdeffen Operirte Sn von 
alavera gegen Medellin, wo Victor auf die verein- 
ten Heere der Generale Albuquerque und Cuefta fiefs 
und diefe am 28fien März 1809 entfcheidend baus 
Das Treffen bey Medellin if ausführlich dargefiellt. 
Um diefelbe Zeit erlitt ein [panifches Armeecorps 
durch Sebaftiani bey Ciudad Rodrigo eine blutige Nie- 
derlage, wobey der Vf, die Bemerkung macht: das 
Gerücht fage, dafs Sebafiiani’s Reiterey in dielem 
Ergänzungsbl.2. J. A, L. Z. Erfier Band. 


Treffen einen fchonungslofen Gebrauch von ihren 
Schwerdtern gemacht habe,“ was uns nicht ganz 
klar;il. 

Dier Rap. S. 189—201. Auf diefem Schauplatze 
der Ungewilsheit, der Schwierigkeiten und Verwir- 
rung erlchien Sir Arthur Wellesley, und übernahm 
den Oberbefehl über das britifch- portugiefilche Heer. 
Sein [chnell gefalster Entfchlufs ging dahin, fich auf 
Soult zu werfen, und dielen aus Oporto zu vertrei- 
ben, zu gleicher Zeit aber Lillabon gegen einen An- 

riff Victors zu decken. Die Operationen Sir Arthurs 
iind mit Sachkenninils motivirt und dargeltellt. Der 
kühne Uebergang Wellesley’s über den Duero und 
nf erfolgte Linnahme von Oporto gehören 
Gees Cake zen Waflenthalen diefes Feldherrn. So- 
bald Napoleon von dielem Ereigniffe Kunde erhielt, 
ftand er nicht mehr an, Wellington als einen grofsen 
Feldherrn anzuerkennen, Die erte Sorge Sir Arthur 
ging dahin, die gefangenen Franzofen gegen die 
Wuth eines rachfüchtigen Volks zu [chülzen. Schon 
mit dem nächfien Morgen erliefs er einen Aufruf an 
die Einwohner Oporto’s, worin er diefelben ermahn- 
ie, fchonend und menfchlich gegen alle diejenigen 
zu verfahren, welche das Loos der Gefangenfchaft 
getroffen hatte. Nicht minderen Ruhm, als fein 
Gegner, erndtete Soult durch feinen gefchickten Rück- 
zug über Oreufe nach Gallizien. Dafls von feinem 
95,000 Mann fiarken Heere noch 19,000 Mann für 
künftige Dienfie gerettet wurden, war allein der Fe- 
ftigkeit und Energie diefes fähigen und unbeugfamen 
Generals zuzulchreiben. 

14tes Kap. S. 202—217. Der Vf, wirft des Zu- 
fammenhanges wegen einen Blick auf die Kriegsereig- 
nife in. Gallizien cund Alturien, . wogßey mii ORAA 
gegen Romano und Ballefteros kämpfte. Sir Arthur 
wendete ich vom Düero nach dem Tajo, an der 
Spitze eines etwa 22,000 Mann fiarken Heeres. Die 
Unzulänglichkeit diefer Zahl für grolse Operationen 
war einleuchtend; allein der Punct, über welchen 
fich der britifche Feldherr am meien zu befchweren 
hatte, war die verderbliche und unveranlwortliche 
Vorentihaltung der nöthigen Gelder von Seiten der 
englifchen Regierung) ‘für den Sold und die Bedürt- 
nille der Truppen. Gleichwohl letzten diefe das voll- 
konmmenfie Vertrauen in die Ehre, das Glück und 
die Talente ihres Feldherru, und zeigten fich, aller 
Entbehrungen ungeachtet, zu allen Anfirengungen 
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und Gefahren bereit. — Sir Arthurs Plan ging da- 
hin, fch mit Cuefia an dem Tietur zu vereinigen, und 
fofort gemeinfchaftlich mit diefem General, der ge- 
gen 38,000 Mann befehligie, eine offenfive Bewegung 
gegen Madrid auszuführen. y 

Die Schwierigkeiten des Unterhalts der Armee auf 
diefem Marfche waren fo grofs, dafs Sir Arthur fich ge- 
nöthigt fah, -Cuella von feinen Verlegenheiten in 
Kenntnifs zu fetzen, und ihm zu erklären, er werde 
die Alberche nicht überf[chreiten, wofern fein Heer 
nicht die nöthigen Zuflüffe erhalte. Am 10ten Juli 
muferte Sir Arthur Cuelta’s Heer bey Fackelfchein. 
Die Spanier waren von irefllichem Ausfehen, doch 
ıncift rohe, dem Knabenalter kaum eniwachfene Re- 
eruten. Die Ausrüflung war, einige Bataillone ausge- 
nommen, fchlecht. Die Mehrzahl ermangelte der 
nilitärilchen Bekleidung, fo wie der Schuhe. Ihre 
jiukifche Handhabung der Gewehre verrieih augen- 
blicklich die rohe, unausgebildete Miliz. Die Caval- 
lexie war gut beritten, aber fchlecht dileiplinirt, und 
felbt in den einfachfien und gewöhnlichen Bewe- 
zungen nicht geübt; dabey erbärmlich ausgerüftet, 
und durchaus nicht geeignet, ins Feld zu rücken. 
Die Artillerie war zahlreich und Ichofs gut, aber in 
ihren Bewegungen war fie [chwerfällig, fchwer ins 
Feuer, zu, biingen, und. nochgjlelwwerer zu retten, 
wein die Nothwendigkeit einen Rückzug bedingte. 
So waren alle [panifchen Armeen, ja häufig fogar 
noch fchlechter. — ‚Sir Arthur befchlofs, die Fran- 
zolen unter Victor hinler der Alberche anzugreifen ; 
er begab fich in Cueftas Hauptquartier, um fich mit 
diefem zu befprechen, aber der alte Mann hatte fich 
bereits zur Ruhe begeben, und'Niemand wagte es, 
ihn zu Dären, Die britilchen Colounen fianden am 
23fien Juli [chon Morgens um 3 Uhr unter den Waf- 
fen, aber Cuefia war nicht vor 7 Uhr zu Sprechen; 
zudem verweigerile er [eine Mitwirkung, weil der 
Tag ein Sonntag fey. So ging der Zäite verloren. 
Endlich gab Cuelta feine Einwilligung zu einem ge- 
nıeinfchaftlichen Angriffe auf den 24fien, und brachte 
eine Recognofeirung der feindlichen Stellung in Vor- 
Schlag. Wie grols war aber das Erfiaunen Sir Ar- 
thurs und feines Generalfiabes, als fie den alten Herrn 
in einer [chwerfälligen fechsfpännigen Kutfche auf 
dem verabredeten Verfammlungsplatze eintreffen fa- 
hen! Mittlerweile zog fich Victor unberuhigt in die 
Stellung von Talavera zurück, 
~ {5tes Fap. S. 218—233.- Die Operationen, wel- 
che der Schlacht bey Talavera vorausgingen, Wel- 
lingtons zweckmälsige, von Napoleon vorausgefehene 
und gebilligte Bewegungen, die glückliche Vereini- 
gung Victors und Sebafiianis hinter der Guadarama 
am 263en Juli, endlich Soulis kluge Bewegungen in 
der linken Flanke des fpanifch- brilifchen Heeres find 
mit Umficht, Klarheit und Ausführlichkeit erzählt. 
Sir Arthur, von zwey Seiten bedroht, befchlofs, die 
Schlacht auf einem Boden anzunehmen, der fich ganz 
vorzüglich für den Charakter der Truppen eignete, 
aus welchen das verbündete Heer zufammengeletzt 
wat, Den rechten Flügel räumte er den Spaniern 
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ein, wo fie fo ziemlich gegen jeden Angriff gefichert 
Banden, Den linken Flügel bildeten die Briten, wo- 
bey fie fich an eine Hügelreihe anlehnten, _vor fich 
eine offene Gegend, die linke Flanke durch ein tie- 
fes Thal gedeckt. Die Schlacht, welche am 28ften 
Juli Statt fand, it klar und mit Ausführlichkeit þe- 
[chrieben. Die unfchätzbaren Folgen des errunge- 
nen Sieges waren Zeitgewinn und die Verlängerung 
des Kampfes, ohne welche Portugal noch in demfel- 
ben Jahre von den franzöfifchen Heeren überzogen 
worden und ohne Rettung verloren gewelen wäre. 
Unmittielbare Vortheile konnte Sir Arthur aus feinem 
Siege nicht ziehen, vielmehr fah er fich genäthigt, 
vor der Uebermacht der Franzofen bey Arzobispo, 
hinter den Tajo zurückzuweichen, wo er durch [eine 
und des Marfchalls Beresford Auffiellung die Grenzen 
Portugals ficherte. Am 12ten Auguft ward der eigent: 
finnige, hochmüthige Cuelia des Oberbefehls über die 
Spanifche Armee enihoben, und durch den General 
Eguia erletzt. Gelegentlich erwähnt der Vf. noch der 
Niederlage Venega’s durch Scbaltiani bey Almonecid, 
ohne jedoch die näheren Details diefes Treffens anzu- 
geben. 

16żes Fap. 5.239 — 256. Driückender Mangel, 
grolser Verlufi an Pferden, und Krankheiten veran- 
lalsten Sir Arthur, fich an die Grenzen von Portugal 
zurückzuzieben, und dort [einen Truppen einige Bue 
be zu gönnen, Von der [panifchen Centraljunta ward 
er, in Anerkennung [einer Verdienfte um das Land, 
zum Genceralcapitain, von dem Könige von England 
zum Pair des Reichs unter dem Titel eines Barons 
Douro von Wellesley, Vicomte’s Wellington von 
Talavera und der Graffchaft Sommerfet erhoben. Mit 
der" durch die bechte Noth gebotenen Waffenruhe 
der Engländer waren jedoch die Spanier, und befon- 
ders die Efiremadurer, in deren Lande dag britifche 
Heer cantonirte, nicht zufrieden. Mit unbegreiflicher 
Verblendung befchlofs die Junta , in der Mancha noch 
einmal die Offenfive zu ergreifen, zu welchem Zwe- 
cke fie dem unfäbigen Areizaga 50,000 Mann unter- 
ordneie. Die Niederlage bey Oeana am 19ien Nov. 
durch Mortier und Sebaltiaui, fo wie die bey Alba de 
Tormes, war die nächlie Folge folcher ihörichten, auf 
nichts gegründeten Verwegenheit. — Die traurigen 
Erfahrungen der Spanier im freyen’Felde brachten fie 
auf eine neue Methode, den Guerillaskrieg, den der Mf 
hier näher befchreibt, wobey er zugleich die tüchsißlten 
Parteyführer namentlich bezeichnet. Die Gef@emnit- 
zahl diefer unregelmälsigen Truppen betr®& bald ge- 
gen 56,000 Mann, die, meilt befeelt vo" wahrer Va- 
terlandsliebe, den Frahzofen unbereehenbaren Scha- 
den zufügten. — Während der Ruhe in der Umge- 
Send von Badajoz befuchte Lord Wellington die 
Hauptftadt Liffabon zweymal» und ordnete hier- den 
Bau der berühmten Linien vor Torres Vedras an, in 
der Abficht, felbt mit unzulänglichen Streitkräften 
hinter denfelben die Fluth der franzöfifchen Invafion 
aufzuhalten. fa 

1{7tes Tiap. S. 257 — 273.. Ende des Jahres 1809 
ernannte eine k. Verfügung den Lord Wellington 
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zum General-Feldmarfchall der portugiefilchen Streit- 
kräfte. Bey dieler Gelegenheit drückt der Vf. [eine 
hohe Genugthuung aus, das Leben eines Feldherrn zu 
fchildern, gegen welchen, fo wechlelnd auch der 
Schauplatz feiner Feldzüge WAT, doch nie eine An- 
klage der Habgier und Graulamkeit erhoben, deffen 
Logg durch Weise Gewalithat befleckt worden ift. 
Von dem Marfeball Beresford entwirft.der Vf. folgen- 
des Bild: „Seine Anfirengungen waren unbegrenzi; 
und wahrlich, es war keine geringe Aufgabe, eine 


fo fehr vernachläfsigie Armee umzugeltalten. Ueber, 
die Ordnung und Reinlichkeit der Officiere und Solda-. 
ten, Io wie über den pünctlichlien ‚Gehorlam. gegen 


alle Befehle, wurde mit der grölsten Strenge gewacht. 
Der Stiet ge Soldat ward mit sah leer mp éi 
tigkeit behandelt. Auf der Ree des 
Narfchalls Grundfatz, Allen, über die er zu gebieten 
halle, Furcht einzwllöfsen; er [chreckle dadurch nur 
die Schlechtellen feiner Officiere ; die Befleren wende- 
ten fich mit Milsvergnügen und Erbitternng von ihm 
ab. Rauh und zurückliofsend in feinen Manieren, 
fiand fein Benehmen im fchärffien Gegenflaize mit der 
perlönlichen Liebenswürdigkeit Lord Wellingtons, 
welche fich durch eine fieis gleiche Heiterkeit und 
(anfte Ruhe auszeichneie. 

Blake’s Niederlage bey Belchili durch Suchet, die 
suhmvolle Vertheidigung von Gerona, Soults Expedi- 
tion nach Andalufien, werden von dem Vf. kurz be- 
rührt. Merkwürdigen Auffchlufs giebt er [ofort über 
die geringfchätzende Weile, mit welcher Wellingtons 
Operationen zur Deckung Portugals im englifchen 
Parlament beuriheilt wurden. Im Oberhaufe behaup- 
tete ein hochangelehener Lord, dats [elbfi die Aufopfe- 
rung der ganzen braven brililchen-Arınee das König- 
reich Portugal nicht zu reiten verınöge. Nach ihm 
trat ein anderer Lord, der zugleich General war, auf, 
und lagie, diefer Verfuch, Portugal zu vertheidigen, 
fey der höchfie Grad des Irrihums. Durch folche 
Reden wurden die Minifler eingefchüchtert. Welling- 
ton erhielt keine Verfärkungen, fondern den Rath, 
nichts zu.wagen, und fich zu einer ficheren Einfchif- 
fung bereit zu halten. 

„Den Winter über hatte fich das portugiefhifch- 
britifche Heer vollkommen erholt. Anfang März fiand 
es in Beira in Cantonirungen. Die Engländer zählten 
22,000, die Portugiefen 30,000 Mann. Im Monat 
Mai fianden ihm gegenüber 3 Armeccorps, zulam- 
men 70,000 Mann, unter dem Marichall Malfena ver- 
fammelt, dem Napoleon die Eroberung von Portugal 
aufgetragen halle. 

„nsästes lap. S. 274 — 289. Am Aten Juni 1810 er- 
öffnete Mallena feine Operation mit der Belagerung 
von Ciudad-Rodrigo. Diele, fo weie der Fall von 
Almeida und die Schlappe, welche der britifche Gene- 
ral Lroggbpeek wesen Nichtbeachtung eines yon Wel- 
lington erhaltenen Befehles am 24flen Juli an der Coa 
erlitt, bilden das Vorfpiel zu den wcifen Operatio- 
nen, weiche der britifėhe Obergeneral feinen Gegnern 
onigegenletzie. Am 4ten Auguli erliels er jene denk- 
würdige Proclamation, in welcher er den Bewohnern 
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derjenigen Difiricie , welche er nicht zw [chülzen ver- 
mochte, befahl, ihre Wohnungen zu verlallen, ihre 
beweglichen Güter zu entfernen, ihr. Vieh wegzulrei- 
ben, und alle Lebensmittel, welche fie nicht fort- 
[chaffen könnten, zu vernichten. 

Wellingtons Lage in diefer Periode war kritifen. 
In feinem eigenen Heere war es bekannt, dals er fich 
von Seiten des Minifleriuns nur einer f[chwachen, Un- 
terfützung erfreute; auch waren gewille öffentliche 
Blätter des britifchen Deiches täglich mit Prophezei- 
hungen angefülli, weiche nichts als Schmach und Nie- 
derlagen, Flucht der Truppen auf ihre ’Schifle, und 
Verlaffung ihrer Alliirien verkündelen. Selbft von 
den Officieren der Arınee wurden unheilvolle, entınu- 
Ihigende Briefe, nicht nur nach England, fondern an 
Bekannte in Liffabon- und Oporto gefchrieben. Und 
unter delen „miislichen. Umiltänden rückte Mallena 
plötzlich in der Mitte des Septembers in drey Colon- 
nen mit 70,000 Mann von \Vileu vor. Aber Wel- 
lingion, unerf[chütiert, ‚vereinigle, in Folge richliger 
und zweckmälsig geleiteler Combinationen, fein gan- 
zes Ileer rafch bey Bufaco, und [chlug am 24ften die 
Angriffe feines Gegners mit einem Verlufte von 5000 
Mann blutig zurück. „Die Operationen, welche der 
Schlacht von Bufaco vorhergehen, die Belchreibung 
des Terrains und der Schlacht felbfi, haben wir noch 
nirgends fo belehrend und vollliändig dargeftellt ge- 
lefen, wie hier. 

19tes Kap. S. 290. — 304. Maflena, durch die 
Schlacht am 27fien in feinem Marliche aufgehalten, 
wagle nicht, den Angriff auf eine fo ftarke Pofition 
zu erneuerer, er befchlofs daher zu manöveriren. 
Wellingion wich langlaın hinter die fefien Linien 
von Torres Vedras zurück, von deren Dafeyn Malle- 
na keine Idee hatte; als daher Leizter am {Oten 
Oct. aus Sobral debauchirte, als feia e auf. den 
furchibaren Werken, die fich feinen weiteren Fort- 
Ichritten entgegenftellten, ruhle, und als er erfuhr, 
dafs eine ftarke, 30 englifche: Meilen umfallende 
Linie mit aller Sorgfalt der Kunfi, einem ungehen- 
ren Koftenaufwande und unglaublicher Arbeit be- 
fefiigt und mit 600 Stücken Gelchülz bewaffnet wor- 
den fey: da war fein Erliaunen eben Io grofs, als 
fein Aerger und Mifsmuth- Trotz des Mangels, 
mit dem er zu kämpfen hatte, trotz der Krankbhei- 
ten, welche in [einem Ileere ausbrachen, blieb 
Mallena mit unerfchütterlicher Standhaftigkeit' vor 
den Linien feines Gegners fiehen, bis ihn am 14, 
Oct. die Noth zum Nückzuge zwang, den er mit 
grolser Einficht entwarf, und mit der höchfien Vor- 


, fiht und Verl[chwiegenheit ausführte. Ehe Welling- 


ion ihn einzuholen vermochte, hatte er fich in der 
vortheilhaften Stellung von Santarem verfchanzt, und 
machte hier längere Zeit Halt, um feinen erfchöpften 
Truppen die nöthige Erholung zu gönnen. Welling- 
ton hatte im Jahr 1810 das Mögliche geleiftet. Die 
Franzolen hatten den britilchen Löwen nicht von dem 
portugiefifchen Boden vertrieben; die Adler Napole- 
ons glänzten nicht auf den Thürmen Liflabons; ihre 
wichtigfien Zwecke waren yerfehlt; fie halten grolse 


na 
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Verlufte erlilten. Dennoch- erhob die Oppofition. in 
England aufs Neue ihre Unglück weillagende Stimme, 
und verkündete den Verbündeten ficheres, wenn auch 
verzögertes Verderben. Mit diefen niederfchlagen- 
den 'Ihatfachen fchliefst der Vf, den erten Band Tei- 
ues interellanten und belehrenden Werkes, das jedem 
Militär, jedem Gelchichtsfreunde als eine willkommme- 
ne Gabe erfcheinen puis: auch der Ueberletzer ver- 
dient wegen feiner befonnenen, wohlgelungenen Ar- 
beit, die fich böchfi voriheilhaft von den Fabrikwaa- 
ren unferer übertragungslüchligen Zeit unterl[cheidet, 
den Dank des lefenden Publicums. Wir behalten uns 
vor, beem Erfcheinen der weiteren Bände auf dieles 
wichtige Werk zurückzukommen. 


den — 
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Mercextueım, b. Thomm: Beytrag zu der Luft- 
heizung, oder durch Erfahrung erprobte vcr- 
theilhajtefie Einrichtung folcher Heizungen, an- 
gewendet und in ihrem Effect beobachtet in dem 
Gymnafiums-Gebäude zu Heilbronn von C. von 
Bruckmann, königl. würtembergifchen Haupt- 
manne. Nlit fieben lithographirten Blättern. Auf 
Kafen des Verfallers. 1829. IIu. 20 5.4. Die 
Tafeln verfchieden Format. Pappband. (1 Thir. 
12 gr.) 


Es bedarf folcher Monographieen einzelner Hei- 
zungsvorrichtungen, um der, wie [o manches nützli- 
che Neue, verkannien Lufiheizung Anerkennung und 
Eingang zu verlchaffen; die vorliegende wird ihren 
Zweck nicht verfehlen. Der Vf. it von den bisheri- 
gen Conitruckions- Methoden mehrfach abgewichen, 
nicht ohne damit zugleich jene zu verbellern, wie fich 
dem Sachkundigen fofort aus den nachfolgenden Wor- 
ten der Schrift [elbit ergeben wird. Es heifst näm- 
lich S. 2: „‚Gänzliche Abweichungen von den bisher 
(o ziemlich angenommenen und in öffentlichen 
Schriften bekannt gewordenen Heizungsarien find 
nun: 4) die Form und Conftruction des Ofens, mit 
feiner Ummanlelung von Eifenblech“ (unter dem 
Nahmen Mah’fche Oefen kommen dergl. von Frank- 
furt in den Handel, doch ohne die zur Luftheizung 
ganz welentliche Ummantelung, eine Erfindung des 
Baurath Buonitz in Fr. a. MA. 2) Wird daher nicht 
eine ganze Heizkammer und deren Wände, fondern 
blofs der Raum zwifchen dem Ofen und feinem Man- 
tel geheizt. 3) Sind horizontale Kanäle möglichft ver- 
mieden, weil fie einen grolsen Wärmeverlufi veran- 
lafen. 4) Münden die Kanäle der warmen, fo wie 
der kalten Luft nicht oben in die zu heizenden Räume 
ein, Sondern unten mehr am Fufsboden, jedoch 1 
Fufs über demlelben, damit beym Deiniëep der Bö- 
den kein Unrath in dicfe Kanäle fallen, und diefe ver- 
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ftopfen kann. Diefem Uebel noch nachdrücklicher zu 
begegnen, find etwa in gleicher Höhe mit dem Fufs- 
boden in den fenkrechten Kanälen horizontale Drath- 
gilter angebracht. 5) Zieht die ‚kalte Zimmerluft 
zwar ab, und wiederholi am Ofen ihre Erwärmung, 
die Mündungen diefer kalten Luftfchläuche find aber 
von denjenigen der warmen Luft lo weit entfernt, als 
die Conliruction des Gebäudes es erlauble, um mög- 
lich Er Cireulatiänszu erzielen. 6) Oeffnungen 
durch Wände, mittel weicher die warme Luft oben, 
die kalte Luft aber unten von einem Zimmer in das 
andere kommen foll, find nicht-vorhanden, weil die 
Erfahrung mich belehrt hat, dals jedes Zimmer direccte 

geheizt werden muls, wenn es genügend erwärmt. 
werden foll; wenigftens bewei Ichon die Heizung 

mit gewöhnlichen freyliehenden Oefen, dals ein gro- 
{ser zu heizender Raum an der vom Ofen enifern- 
teiten Stelle weniger warm wird, als nabe am Ofen. 
Wie will man der Luftheizung zumulihen, dafs fie 
durch Einleizung einer Wand in einem folchen Raume, 

welchem man oben und unten eine Oeflnung giebt, 

den hinteren Theil ebenfo gut erwärmen Lol, als den 

vordern, welcher den Strahl der warmen Luft directe 

empfängt? Eine Wand kann keine Wärme erfchaffen, 
vielmehr ihre Ausbreitung nur verhindern und zu- 

gleich abforbiren. 7)" Das Heizen durch Einen Ofen 

für Räume in verfchiedenen Etagen kommt nicht vos" 
weil feine Nachtheile in Betreff der Vertheilung der 

Wärme zur Genüge bekannt find. 

Wenn wir nun mit diefen. Verbellerungen als fol- 
chen uns einverfianden erklären müflen, lo können 
wir es doch in der Beziehung mit dem Vf. nicht feyn, 
dals die aus den Sälen kommende Luft auch wieder 
in diefelben vertheilt wird. Die Entfchuldigung, 
welche S. 5 für diefe Einrichtung angeführt wird, 
reicht nicht aus, befonders aber nicht, wenn etwa in 
dem einen oder dem anderen Saale chemifche und phy- 
fikalifche Experimente vorgenommen werden, wobey 
fich manchmal Ereignifle zutragen, die fchädlich eim- 
wirken können, wie uns felbít ein folches vorgekoni- 
men, durch Springen der Glocke beym Verbrennen 
von Phosphor in Lebensluft. Man könnte zwar für 
eine Solche Lufimifchung fogar das anführen, dals 
aus grölseren, weniger gefüllten Sälen kommende 
Luft diejenige verbellern helfe, welche aus kleineren, 
mit vielen Schülern befetzten herrührt; allein d ag 
follte man die letzte eber durch frifche erledegt ` ag 
mit jener vermifchen. Eben bey einer folchen “N tali, 
darf weniger auf Erfparnifs des Hetzungegg 72 Kë 
[ehen werden, als darauf, dafs die Jus®" die ihr fo 
nöthige frilche Luft erhalte. bild 3 x 

Uebrigens find Vortrag und Abbildungen in die- 
fem Werke deutlich, Papier und Pr. gut, und je- 
der Praktiker wird dem Vf. für feine -Mittheilungen 
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STUTTCART, b. Löflund: Prediger-Bibel, oder 
exegdifches Handbuch für praktifche Theoto- 
gen. Herausgegeben von Ed. Hülsmann, Pre- 
dige in Dahl bey Hagen in Weitphalen. Eríter 
Bani, welcher die drey _erlien Evangelien ent- 
hilt 1835. VII u 5728. gr. 8. (2 Thir. 
8 g.) 


E: kan nicht befremden, wenn die Schullehrer- 
Bibel en Gedanken einer Prediger-Bibel herbey- 
führte. Wenn aber jene mehr eine Erklärung des 
Lutherchen Textes ift, fo macht man mit Recht an 
diefe œ Anfoderung, dafs fie tiefer eingehe, den 
Grundtxt eriäutere, die beften Erklärer benutze, die 
bewährzften Auslegungen mittheile, und dieies Alles 
ohne ẹlchrten ‚Apparat, aus dem praktilchen Ge- 
fichtspnete,, mit Fingerzeigen, was nütze fey zur 
Lehre. zur Beflerung, zur Züchtigung in der Ge- 
rechtigeit. Eine folche Bibel, nicht für theoretilche, 
fonder: für praktifche Theologen liefert nun Hr. 
Hülsmun. Er erklärt fich aber nicht darüber, ob 
er auc das A. T. in gleicher Art bearbeiten wolle, 
wie inliefem erften Bande die drey erften Evange- 
lien, ı welchem Falle das Werk ein bändereiches 
und kibares, und für arme Prediger weniger käuf- 
lich Io würde. Will er fich aber nur auf das neue 
Teftaent, als die Quelle chriftlicher Weisheit be- 
fchräsen, fo liefert er dann keine Prediger - Bibel. 
Willınmen muls nun aber denen, welche die heil. 
Schr zur lirbauung und zur Förderung eines chrift- 
liche, _ fittlich-religiöfen Lebens anwenden follen, 
eine3ibel feyn, die den praktifchen Gefichtspunct 
feftht, und den Kern und das Mark der beften Er- 
klärigen giebt. Denn, wie der Vf. fehr richtir be- 
mer, es giebt vorzüglich zwey Claffen von Schrif- 
ten. der exe etifchen Literatur; die eine befchät- 
tigtch ausfchliefslich mit der xelehrten i i- 
- g e philologi 
fch und antiquarifchen Auslegung der h. S., und 
ifta praktiichen Ideen arm. Die andere Claffe läfst 
ficauf den Grundtext gar nicht ein, legt die Luthe- 
riie Ueberfetzung zum Grunde, und befchäftigt 
D vorzugsweife nur mit dem Inhalte, wie die Werke 
v Hezel, Dinter, Brand u. f. w. Gegenwärtiges 
Wrk foll nun zwifchen delen beiden Arten die Mitte 
ben, fich zwar vorzugsweife mit der Darlegun 
d gründlichen Erörterung der biblifchen Grund. 
ien befchäftigen, dabey aber doch auch fo viele 
tifche,, grammatifche, hiftorifche und antiquarilche 
LA L. Z. 1836. Zweyter Band. 
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Notizen beybringen, als das Verftändnifs einer Stelle 
eriodert. 

Der Vf. giebt daher zu jedem Buche eine ge- 
drängte Einleitung, nicht wie fie der Theolog von 
Proieffion verlangt, fondern welche nur die für den 
prüktifchen Theologen wichtigen Momente hervor- 
hebt. Ferner liefert er eine neue, an den Grund- 
text fich anfchliefsende Ueberfetzung, durch : welche 
das Verftändnifs wefentlich erleichtert werden foll. 
Die Hauptfache des Buches felbft aber ift die Aus- 
legung, welche die jedem Abfchnitte zu Grunde lie- 
gende Hauptidee, ohne Aufzählung der verfchiede- 
nen Auslegungen, ohne philologifchen und antiquari- 
fechen Apparat, für den Volksunterricht erörtert. Was 
des Vf. dogmatifche Richtung anlangt, fo ift ihm die 
ehriftiche Wahrheit an fich wahr, das reinfte Er- 
zeugnils der höchften Vernunft, und dafs das Stre- 
ben nicht blofs des Theologen, fondern auch jedes 
Chriften dahin gehen mülle, fich diefer inneren 
Wahrheit bewufst zu werden, und der Uebereinftim- 
mung mit dem, was der menfchliche Geift und das 
menichliche Herz nach feiner von Gott gegebenen 
Einrichtung nothwendig für wahr und gut erkennen 
muls.. Des Vis Zweck im Ganzen ift, (eine Lefer 
für das Chriftenthum und feinen Stifter zu begeiftern 
wefshalb er auch in edler, das Herz anfprechender. 
auf die Erregung des frommen Gefühls berechneter 
Sprache zu dem Lefer redet. Dabey hält er durch- 
aus eine vernunftmäisige Anficht des Chriftenthums 
feft, und Dellt die Wahrheiten delfelben in ihrer Ver- 
nunltmälsigkeit, in ihrer inneren wefentlichen Wahrheit, 
Vortrefflichkeit und befeligenden Kraft dar. Wie weit 
er von jener Befchränktheit und Arnfeligkeit der Pfeu- 
dorationaliften und Naturaliften entfernt fey, welche Al- 
les vor den Richterftuhl des an die Naturordnung ge- 
bundenen Verftandes citiren, und das Göttliche und Hei- 
lige, (elbft in der Hülle des Symbols, nicht zu faen ver- 
mögen, zeigt er befonders in der Behandlung der 
Wunder. Er 'geftehet ein, dafs die Evangeliften Wun- 
der erzählen wollen, und diefe find ihm unerklärliche 
Facta, deren Gefchehenfeyn er nicht etwa in Zweifel 
zieht. Fern von der Wunderfcheu mifsbilligt er je- 
nes Verfahren, wo man dichtend Möglichkeiten er- 
finnet, wie diefes und jenes wohl zugegangen fey, 
und von welchen Möglichkeiten die evangelifche Ge- 
fechichte nichts weils. Doch ift ihm auch nicht Alles 
Wunder, ‘was die in dem Feenlande‘ der Un- und 
Uebernatur Lebenden gern dafür ausgeben, z. B. 
die Heilung des Weibes mit dem Blutflulfe, wobe 
der Vf. viel auf die imponirende Perfönlichkeit Jefu 
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rechnet, und die Erweckung der Tochter des Jairus. 
Wenn er aber bey der letzten Gefchichte bemerkt, 
dafs diefer Abfchnitt fich nicht zum homiletifchen und 
katechetifchen Gebrauche eigne, fo kann Rec. diefer 
Meinung nicht feyn, [chon darum, weil diefer Ab- 
fchnitt Gelegenheit giebt, vor dem zu frühen Be- 
graben der vermeinten T'odten, vor unzweckmäfsi- 
ger Behandlung derielben zu warnen, fo wie vor der 
unklugen und menfchenfeindlichen Gewohnheit, nach 
welcher man den Sterbenden oft nicht die Zeit läfst 
zum völligen Sterben. Denn das Urtheil, dafs je- 
mand todt fey, ift ja, wie noch immer von Zeit zu 
Zeit fchreckliche Erfahrungen lehren, nicht immer 
ein wirkliches Factum. 

Da man den Vf. weder der Wunderfcheu, noch 
der Wunderliebe befchuldigen kann, fo wunderte fich 
Rec., dafs derfelbe das fogenannte Wandeln Jefu 
auf dem Meere unter die Wunder zählt, ob er gleich 
in Verlegenheit kommen würde, wenn er einen Got- 
tes wirdien Zweck und den das Reich Gottes be- 
fördernden Erfolg diefes Wunders angeben follte. Zu- 

egeben, dafs Matthäus Kap. 14, 25. f. etwas Wun- 
Eee erzählen wolle, fo verfehlt er doch feinen 
Zweck durch die Erzählung felbft. Der Heiland läfst 
die Jünger im Schifflein vorausfahren (V. 22.), wäh- 
rend er auf einen Berg gehet, damit das Volk fich 
verlaufe, zu Lande, am Ufer des Sees, gehet er 
nach, und in der Morgendämmerung [ehen ihn die 
Jünger nach dem See zu, in der Richtung nach den 
See hin gehen, denn èni cum genitivo, wenn es eine 
Bewegung anzeigt, bedeutet ja nicht nur bey profa- 
nen, londern auch bey den heiligen Schriftfteilern: 
verfus locum aliquem. So bey Xenophon Zei röxov, 
verfus locum aliquem ; Ze olxov, nach Haufe, u. f. w. 
So heifst es bey Johannes XXI. 1, dats Jefus fich 
den Jüngern offenbarte èri rs Jaldoons, am Mecre, 
am Ufer, wo Kohlen gelegt waren. Und Y. 11. fie 
zogen das Netz èri rüs ys, nach dem Lande hin. 
Und Joh. VI, 21: und alfobald war das Schiff èm: 
eäc ys, nicht auf — fondern am Lande, in der 
Richtung nach dem Lande zu. Indem nun die Jün- 

er in dëi erften Morgendämmerung über das Meer 
hin fahen, und noch nichts deutlich unterf[cheiden 
konnten, darum äuch die nach dem Meere zu wan- 
deinde Geftalt für ein Gefpenft hielten, konnte es ih- 
nen wohl fcheinen, als ob Jefus über das Meer kin, 
ii nv YaAdoonz, wandele, fo wie dann Petrus ¿si 
za bdara, über das Walfer Ain, fchwamm. Der 
Sprachgebrauch des N. T. begünftigt demnach die 
Erklärung nicht, dafs Jefus auf dem Meere wandelte. 
| Die Verklärung Jefu auf dem Berge (wo der 
Vf. mit Unrecht den Tabor annimmt, da ja die 
Gelchichte an einem ganz anderen Orte und in ei- 
ner ganz anderen Gegend vorfällt) erklärt derfeibe 
natürlich, da die fchlaftrunkenen Jünger nicht für 
gültige Zeugen gelten können, ie übrigens ein, 
dafs der Evangelit etwas Wunderbares und Auffal- 
` lendes erzählen wolle, und dafs es am gerathenften 
fey, beym Berichte des Eyangeliften zu bleiben. 
Uebrigens beftehe die wahre Verklärung Jefu in fei- 
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nem heiligen Leben und Wandel, und in feinem frey- 
willigen Tode für das Heil der Menfchen. Wenn 
aber der Vf. zu Matth. 17, 2. die Bemerkung hinzu- 
fügt, dals die innere Verklärung Jelu Dech in den 
Zügen feines Angefichts abfpiegein mulste, und fein 
Angeficht, wie fein Geift, wefentlich (?) verfchieden 
Ca mufste von dem Angefichte gewöhnlicher Men- 
fchen: fo fiimmt diefes mit der wahren Menfchheit 
Jefu, und mit Phil. 2, 8. nicht überein, wc es heifst: 
Ev Öuoımuarı AvIEHNWv.perouevos, Kal oynuarı éu- 
gedels bs avdowsos. — Sehr gut find ds Vf. Be- 
merkungen über die letzten prophetifchen Lehrreden 
Jefu. — Dafs der Vf. bey den identifchen Erzählun- 
gen des Markus und Lukas fich kürzer ffe, und 
auf die Bemerkungen zum Matthäus verveife, be- 
darf wohl keiner Erinnerung. 

Die eigene UÜeberletung des Vfs. it gröfßstentheils 
treu, rein deutfch und edel. Doch hat Rec Mehre- 
res gefunden, was bey einer etwaigen neuen Auflage 
der Verbeilerung bedarf. So überletzt der Vi. Matth, 
4, 24 die zagaAvrırods durch Entkräftete, während 
er in der Erklärung richtig Güchtbrüchige, Nerven- 
kranke, Gelähmte giebt. Matth. 5, 40 überletzt er: 
„Und dem, der mit dir rechten will und dein Unter- 
kleid nehmen, lals’ ur lieber den. Mantel auch“; wo 
das „ihm“ ganz überflüßsig it. ` Math. 17, 21 heifst 
es: „diefes @efchlecht“ ftatt „diefe Art von Dämonen“. 
Und aus welchem Grunde fpricht der Vf. immer vom 
Auswerfen der Dämonen, Datt vom Austreiben der- 
felben, wie Luther richtiger (pricht? In der Lehrer- 
zählung vom ungerechten Haushalter, Luc. 16, 6, 
läfst der Vf. den erften Schuldner auf die Frage: 
wie viel er (einem Herrn fehuldig fey, antworten: 
hundert Ma/s Oel. Richtiger Luther: Tonnen, oder 
wie er na ßdros bey Efaias 5, 10. überfetzt: Eimer. 
Bey dem „Ma/se“ des Vis, denkt jeder Lefer an das 
übliche Mais feines Landes, Jofephus in den jüdi- 
fchen Alterthümern aber fagt: ó Aë Baros Övvaras 
xooNoaı Seotas EBdounkovra rat Ada, Und von dem 
x6g0s, dem Mafse für trockene Sachen, vdooc ðúva- 
Taı yedilvovs Atrıxobs Aëko, Der Vf. giebt daher 
die Schuld viel zu gering an, wenn er páros durch 
Mafs, und vdooc durch Scheffel überl[etzt. Matth. 3, 
16 überfetzt er: „Und da nnn Jefus getauft war, und 
aus dem Walfer empor flieg, fiehe, da öffneten fich 
ihm fofort die Himmel,“ u. f. w. und in der Erklä- 
rung der Stelle fagt er: Das eùb9úç mufs man dem 
Sinne nach zum folgenden Satze ziehen, wie Zch 206 
in der Ueberfetzung gethan habe.“ Allein warum 
foll das eù9úóç in dem erften Satze, der durch ein 
xal‘löov von dem folgenden getrennt if, ZU dem fol- 
genden gezogen werden? Giebt es denn keinen Sinn, 
wenn es heifst: „Als Jefus getauft war, flieg er als- 
bald, ohne Verweilen aus dem Waller; und fiehe, 
da that fich der Himmel ihm auf, „wo das auro figni- 
ficant ift, wie bey dem Stephanus Apoft. VII, 56 
das $emo&, um die innere, nicht die äufsere Er- 
fcheinung zu bezeichnen. — Wenn diefe und ähnli- 
che Ausfiellungen, die gemacht werden könnten, auch 
unbedeutend find, fo möchte doch Rec. in dem 


325 


mit Liebe, Ernft und 


Werke des Vfs., welches er mt ` 
i , auch die kleiniten Fle- 


irommen Sinne ausarbeitete, 
cken getilgt chen. a 

Wie der Vf. fehon in der Vorrede bemerkt, ift 
ihm nicht die philologifche Erklärung, wie diefelbe 
auf Univerfitäten gegeben wird, Hauptfache, fondern 
die praktifche Angabe und Entwickelun® der chrift- 
Dech - religiöfen Ideen. Indelfen hat er die Spracher- 
klärung nicht unterlaffer, ob fie gleich bey ihm nur 
etwas Untergeordnetes ilt. Aber welche Armen an 
Geifte mag er vor Augen gehabt haben, denen ge- 
fagt werden mufs, was celse, pas bedeute, und an- 
dere jedem Anfänger bekannte Wörter! Durch 
Hinweglallüng! des Allbekannten „würde auch er 
noch mehr Raum gewinnen für die GR AER 
die ihm die Hauptfache ift. Wie er die Hauptidee, 
von welcher das Licht ausgehet auf die Nebenideen, 
aufzufalfen wiffe, darüber fehe man z. B. nur die 
Parabel vom ungerechten Haushalter nach. Warum 
der Vf. nineöcaı Matth. 5, 17. durch „erfüllen“ 
überfetzt und erklärt, und nicht durch ergänzen, 
vervollkommnen, vollenden (voll machen) ift nicht 
einzufehen, da ja das „erfüllen“ den Unkundigen 
leicht an die obedientiam activam erinnern möchte. 
Bey Matth, 5, 3. wäre wohl die hiftorifche Anmer- 
kung an ihren Orte gewefen, wie von Manchen zé 
aveunarı nicht zu root, [ondern zu uaragıoı ge- 
zogen wird, wo dann die leiblich Armen felig ge- 
priefen werden, da ihnen, obgleich irdifcher Güter 
beraubt, doch das wahrhaft Befeligende zu Theil 
werde, womit Jacobus 2, 5 und Paulus 2. Kor. 6, 
10 ganz übereinftimien, fo wie denn der Anfang der 
fogenannten Bergpredigt ganz die Erfüllung von Je- 
faias Kap. 61 ift, wobey aber die LXX. nachzufehen 
find. Bey Matth. 5, 6 dürfte die Hinweifung auf 
Amos 8, 11 dem praktifchen Lehrer des Chriften- 
thums nicht unwillkommen feyn, wie den Verfchmach- 
teten im Evangelio die Quellen des Heils und der 
Labung flielsen. 

Nachläfsigkeiten im Stile, verfehlte Bilder, wie 
S. 49 — den Saamen der Zwietracht anfchüren — 
kommen felten vor: Denn wenn es S. 54 heifst: Sie 
entitellten ihre Gefichter, damit fie den Menichen 
fichtbar werden als Faftender fi. Faftende; und: 
Trachtet zuerft nach dem Reiche Gottes und nach 
Hal Gerechtigkeit, fo find diefes oflenbar 

Zum Schluffe möchte Rec. dem Vf. noch zu be- 
denken geben, ob es nicht zur Bequemlichkeit des 
Nachfchlagens und Auffindens einzelner Stellen ut 
wäre, wenn auch in diefer Prediger - Bibel Ee 

d P è H 

Dinters Schullehrer - Bibel, die Kapitel und Verfe ei- 
nes biblifchen Abfchnittes oben über dem Texte an e- 
geben würden. — Rec. fcheidet mit ch 
von dem Yf, und mit der Ermunterung, dafs er CS 
lobenswerthe Werk fortfetze, und feine Amtsbrüder 
WS einem praktilchen Commentare des Johannes 
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Hınnover, im Verlage der Hahn’fehen Hofbuch- 
handlung: Lehrbuch der chrifllichen Religion 
für Schule und Haus. Von Dr. Jofeph Bech, 
Prof. am Gymnafium zu Freiburg und Mitglied 
der hiftorifchen Gefellfchaft dafelbft. Erfter Theil. 
Der chriftliche Glaube. Auch unter dem Titel: 
Der chriflliche Glaube nach den Grundfätzen 
der katholifchen Kirche, dargeltellt für höhere 
Unterrichtsanftalten uud gebildete Chriften über- 
haupt. Von Dr. Jofeph Beck. 1835. 108 S. 
gr.8. (8 gr.) 

Während die bekannteften und gebrauchteften der, 
wenigftens in proteft. Schulen gebrauchten Leh:bü- 
cher der Religion an mannichfachen Gebrechen lei- 
den, das Niemeyer’fche durch zu grofse Weitfchwei- 
figkeit im Einzelnen, durch allzugrofse Sucht nach 
Syfiematik, befonders aber durch vorherrfchenden 
Rationalismus, und den Mangel an Wärme und In- 
nigkeit, das Bretfchneider’fche durch das Einflech- 
ten zu vieler metaphyfifcher Unterfüchungen und die 
ganz unpalfende "Trennung der philofophifchen und 
chriftlichen Religionslehre, das Marheineck’fehe end- 
lich durch einen unverftändlichen Pantheismus und 
vorgebliche Orthodoxie ihre eigentliche Beftimmung 
mehr oder weniger verfehlen müffen, hat der Vf., 
ein erfahrner Schulmann, die gerügten Mängel ver- 
mieden, das Gute aber, das fich in den einzelnen 
findet, mit Umficht und Glück benutzt und fich an- 
zueignen gefucht. Er nimmt nämlich als Hauptzweck 
des Religionsunterrichts in den oberen Clalfen an, 
dafs der Schüler den Inhalt feines Glaubens auf ein 
vernünftiges Erkennen ftützen lerne, dafs ihm jedoch 
zugleich durch den ganzen Gang des Unterrichts 
zum Bewulfstleyn gebracht werde, wie weit jenes 
Erkennen in religiöfen Dingen feiner Natur gehen 
könne und dürfe, und dals alle Anfoderuncen des 
nur das Eindliche denkenden Verftandes in Bezug 
auf Religion unftatthaft und darum verkehrt und ge- 
radezu abzuweifen find. Um diefs zu erreichen, ge- 
braucht er, und gewils mit Recht, eine höher gehal- 
tene, mehr wiffenfchaftliche Sprache, als diefs bey 
opulären Religionslehren der Fall feyn kann, ohne 
jedoch eine eigentliche Schul- oder theologifche Kunft- 
Sprache aufzunehmen; benutzt die Refultate der 
Piychologie und Religionsphilofophie, um dadurch 
einzelne Lehrfätze zu begründen und zu erläutern, 
ohne jedoch letzte von der chriftlichen Glaubenslehre 
zu trennen; im Gegentheil verbindet er Chrifiliches 
und Vernünftiges zu einem harmonifchen Ganzen, 
zeigt aber zugleich durch die ganze Darftellung, 
dafs er jenes als den Schlufsftein, als die eigentliche 
Vollendung betrachte. Er verfchmäht es defshalb 
zwar nicht, auch Stellen aus den claffifchen Autoren 
und neueren Schriftftellern bey einzelnen religiöfen 
Materien, namentlich bey der Lehre von dem Dafeyn 
Gottes, von der Unfterblichkeit, dem Gewilfen .u. f. W., 
anzuführen — und gewifs deis mit Recht, weil da- 
durch eine rechte Harmonie zwifchen den verfchie- 
denen Lehrzweigen hergeftellt, die Beziehung des 
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claffifchen Alterthums auf das Heilige und Göttliche 
vermittelt, und die religiöie Weihe auch über die 
philologilchen Unterrichtszweige verbreitet ‘werden 
kann, — ftützt jedoch vor Allem den Glauben auf 
Stellen der heiligen Schrift, welche ebenfalls , abwei- 
chend von den meiften Lehrbüchern diefer Art, gröfs- 
tentheils vollfändig beygelügt find. Aulserdem lehrt 
er im Allgemeinen ein fchriitgemäfses, eben lo weit 
von inhaltsleerem Rationalismus als engherzigem Buch- 
ftabendienft fich fern haltendes Chriftenthum, und 
focht. die Religion nicht allein zur Sache des Ver- 
ftandes, fondern auch des Herzens zu machen. In 
letzter Beziehung hätte jedoch noch mehr gefchehen 
können. Denn wenn auch in diefer Hinficht dem Vor- 
trare des Lehrers viel überlaffen bleiben mufs, Ton find 
doch häufig, wenn auch nur kurze Andeutungen hier 
an ihrem Orte. Möchte daher doch ein proteftanti- 
fcher Schulmann recht bald ein Lehrbuch An deier 
Art entwerfen, obwohl felbit das vorliegende, einzelne 
Stellen und Puncte abgerechnet, auch felbft in pro- 
teftantifchen Schulen gebraucht werden könnte. 
Nach diefem allgemeinen, billigenden Urtheil erlau- 
ben wir uns jedoch dem Vf. auf Einzelnes aufmerk- 
(am zu machen, worin wir mit feiner Behandlung 
nicht Übereinfümmen. Zunächft haben wir in der 
pfychologifchen Vorbereitung zuweilen Schärfe und 
Präcifion vermilst. So wird Aufehauung „als Jede 
durch Wahrnehmung der Sinne entitandene Vorttel- 


lung“ definirt. Anjchauung ift aber keine Vorftel- 
lung, fondern nur ein Theil, oder die Bedingung 


derfelben, da fie nichts anderes als de Richtung 
der Seelenauf den einwirkenden Gegenftand ilt, 
wefshalb denn auch als fpecies des genus Vorftel- 
lung, befer finxliche Vorjlellung (Datt Anfchauung), 
Begriff und Idee gefetzt worden wären. Eben fo 
wird Phantafie von Einbildungskraft gar nicht un- 
terfchieden, fondern dem Sprachgebrauche zuwieder 
für gleich bedeutend genommen. Aufserdem ift der 
Vf. an manchen Stellen zu ausführlich, an anderen zu 
kurz gewefen. Zu ausführlich, indem er den Reli- 
gionsanfichten Zoroafters , der Indier, Griechen, Chi- 
nefen u. f. w. faft 6 Seiten einräumt, Gegenltänden, 
welche in diefer Ausdehnung nicht in den chriftlichen 


KURZE 


Neuftadt a. d. Orla, b. Wagner: Chriftliches Religionsbuch 
mit beygefetzten pafenden Sprüchen und Liederverfen zum 
Auswendiglernen , in 58 befonderen Abfchnitten abgefafst für 
Mittelclaffen in Stadt- und Land-Schulen, von Wilhelm Adolf 
Müller, Cantor an der Stadtkirche und zweytem Lehrer an 


der Knabenfehule zu Borna bey Leipzig. Zweyte, ganz um-. 


gearbeitete und vermehrte Auflage. 1832. X u. 110 S. 8. (4gr). 


Der Vf. diefes Religionsbüchleins, deffen erte, fchon im 
J. 1819 erfchienene Auflage uns nicht bekannt worden ift, er- 
klärt im Vorworte felbit, dats er bey Ausarbeitung deffelben 
den Materialien des verewigten Dinter gefolgt fey. Wir freuen 
uns, hinzufetzen zu dürfem, dafs er zugleich die treffliche Me- 
thode diefes Mannes in diefem Schriftchen nicht ohne Glück 
nachgeahmt hat, und dabey doch frey thätig und felbttändig ver- 
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Religionsunterricht, fondern in die Alterthumskunde 
gehören, und aufserdem zu lange Stellen aus Schrift- 
ftellern z. B. den Hymnus des Kleanthes, ein bedeu- 
tendes Bruchfiück aus einem indifchen Dialog, aus 
Hugs Einleitung u, a. anführt. Dafs der Lehrer fol- 
che Stellen feinen Schülern vorlieft, halten wir für 
fehr paffend, aber fie fo in extenfo, dafs fie ganze 
Seiten füllen, in ein Compendium aufzunehmen, 
möchte fehwerlich zu billigen feyn. Zu kurz ift die 
Lehre von den göttlichen Eigen/chaften behandelt; 
fie find fämmtlich. in Einen Paragraphen zufammen- 
gedrängt, und dann in den Anmerkungen auf 4 Sei- 
ten weiter erklärt; doch find diefe Erklärungen nicht 
immer genügend, und namentlich fehlt bey ihnen 
ar das praktifche Element; auch bey den Grün- 
en für die Unfterblichkeit der Seele hätte der Vf. 
weitläuftiger feyn können. — Die der katholifchen 
Kirche eigenthümlichen Lehren von dem Fegleuer, 
dem Gebete für die Verftorbenen, der Verehrung 
der Heiligen, der Kirche, der Beamten derfelben 
und der Tradition find zwar nach Grundfätzen die- 
fer Kirche dargeftellt, aber demohngeachtet in einem 
fehr milden, fich fern von aller Intoleranz haltenden 
Geifte. Das’ Buch umfafst übrigens nicht das Ganze 
des Religionsunterrichts, (ondern bildet. wie der Ti- 
tel fchon fagt, nur den. eren Pheik Ber zweyte 
Theil wird die Darftellung des chriftlichen Lebens, 
die Sittenlehre, bey welcher der Vf. zugleich die 
Lehre von der Rechtfertigung und den Heilmitteln 
abhandeln will, der dritte Theil die populäre Einlei- 
tung in die heiligen Schriften, und der vierte die 
Geichichte der Entwickelung der chriftlichen Kirche 
begreifen. Der vor uns liegende erfie Theil enthält 


im ellgemeinen Theile oder der Vorbereitung zur 


religiölen Erkenntnils: den Menfchen in Bezug auf 
Körper und Geift, 2) die Religion im Allgemeinen 
und die verfchiedenen Religionsiormen in der Ge- 
fehichte, 3) die Offenbarung und 4) die Gefchichte 
der Offenbarung; im defonderen Theile: 1) die Lehre 


j 


von Gott, 2) von den Werken Gottes, 3) von der 


Erlöfung, 4) von der chriftlichen Hoffnung oder den 
letzten Dingen und 5) von der Kirche Chrifti. 
--ıaı — 
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fahren ift. Er hat darin die chrifliche Religions- und Sitten- 
Lehre, in wie weit fie in den Kreis von Kindern YOn 7—30 
Jahren gehört, in 58 recht zweckmäfßsig geordneten Abfchnit- 
ten fo dargeftellt, dafs eine ausführlichere Ktechetifche Be- 
handlung derfelben auch dem weniger gewa" ten Lehrer leicht 
werden mufs. Mit Recht hat er nur WIES, aber durchaus 
palfende Sprüche beygefetzt. Auch die Liedervertfe, die unter 
den einzelnen Abfchnitten fiehen, find gut gewählt. Und fo 
kann es nicht fehlen, dafs diefe® betonnen und umfichtig ge- 
ordnete, mit Fleifs und Liebe ausgearbeitete Religionsbüch- 
lein feinen Zweck, in der Kinderwelt den Segen des Reiches 
Gottes zu verbreiten, erreichen, und fomit der fromme Wunich 
des Vfs. erfüllt werden wird. 
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JURISPRUDENZ. 


RINTELN, b. Ofterwald: Das Interdictum de iti- 
nere actuque privato, kein deriforifches — aber 
auch kein fchon in das Petitorium herübergrei- 
fendes Rechtsmittel, eine exegetifch - praktifche 
Abhandlung von J. C. Althof, Canzleyrathe und 
Criminal- Affeffor. 1836. VIL u. 70 8. gr. 12. 


Dier kleine Schrift it defshalb als eine wichtige 
auszuzeichnen, weil fie eine anerkannte, alte Theorie 
umftofsen, und eine jener entgegengefetzte neue ein- 
führen will. — Der Vf. beginnt, wie [chon aus dem 
gewählten Titel.erhellt, mit Bemerkungen über Zweck 
und [yftematifche Stellung des Interdictum de itinere 
actuque privato. Auch die Kritik wird delen vor- 
auszuftellen haben. 

Der wefentliche Vortheil des juriftifchen Befitzes 
im Gegenfatze des blofsen Innehabens (detentio) be- 
fteht in den poffefforifchen Rechtsmitteln, den Inter- 
dicten. z Durch fie ertheilte der römifche Magiftrat 
theils Schutz im geftörten Befitze, theils Wieder- 
erlangung des entzogenen Befitzes, ohne dabey das 
Drenge Rechtsverhältnifs nur im Geringften verrücken 
zu wollen. 

Beruhigten die Parteyen bey dem gewilfermafsen 
fchiedsrichterlichen, interimiftifchen Spruche des Ma- 
giftrates fich nicht: fo ging die Sache fernerhin ihren 

eregelten Rechtsweg vor dem judex. Man kann 
allo dem Vf. im Allgemeinen nur beyfiimmen, wenn 
er auch dem Interd. d. it. a. p. leine wefentliche 


Stellung im po/Jeflorium zutheilt (§§. 51 u. 52). Dafs 
aber jener vorläufige Schutz für das pelitorium in 
manchen Puncten präjudicirlich feyn konnte, ja 
mufste, liegt in der "E we der Sache. Dafür fpricht 
fchon die allgemeine Rechtsregel: in pari caufa 
mel (or eft conditio Po/fidentis.. 

Sowie der wahre Befitz einer Sache durch die 
allgemeinen prätorifchen Rechtsmittel des Interdi- 
ctum uti peoh für den Fall der Störung, und 
des Interdictum de vi für den Fall der Dejection 
gefchützt wurde: fo mufste auch die juris qua fi- 
Poffeffio bey Servituten, Emphyteufe und Superfi- 
cies eines gleichen Vortheiles geniefsen: Interdicta 
veluti poffefforia. L. ult. D. d. fervit. (8. D. 
Für Perfonal - und Städtifche Real - Servituten gelten 
die fchon genannten allgemeinen Interdicte, dagegen 
find für Servitutes praediorum rufiicorum, deren 
Storung nicht zugleich einen Eingriff in den Befitz 

J. A L. Z. 1836. Zweyter Band. 


des herrfchenden Grundftückes zur Folge hatte, eine 
rofse Anzahl einzeln benannter Inferdicia einge- 
ührt,- unter welchen das Interd. de itinere actuque 


privato theils das am häufigiten vorkommende, theils 
das werthvollfte ift. 


Die Erfoderniffe zu Auswirkung diefes Inter- 
dicts hatte die bisher allgemein auch in der Praxis 
anerkannte Theorie, und den ur‘prünglichen Edicts- 
worten in L. l. pr. Dig. d. itinere actuque privato 
(43, 19): koc anno nec vi, nec clam, nec precario 
ufus es, zufammengehalten mit der fpäteren erläu- 
ternden Ausdehnung der Praxis, welche Ulpian 
Lib. LXX ad Edictum in L.1 §.2 D. hk. t. fo be- 
zeichnete: „Si modo hoc anno vel modico tem- 
pore ufus efl, id eft, non minus quam triginta 
diebus“ (Vulg.), in einem nicht vitiölen Gebrauche 
des Weges an wenigftens 30 einzelnen Tagen des 
letzten Jahres feftgeftellt (§. 1). 

Diefe alte Theorie bekämpft der Vf. Er hält 
fie theils dem G@eifte des römifchen Rechts, welches 
fcharfe Zahlenbefiimmungen in folchen Fällen ver- 
meide, wo diefelben belfer dem Ermeffen des Rich- 
ters überlaffen würden ($. 2. 3), theils der Natur der 
Sache für widerfprechend, indem eine gefetzliche 
Gleichförmigkeit für die verfchiedenartigften Wege- 
fervituten überhaupt unpaflend ($. 6), insbefondere 
aber die Benutzung von gerade 30 Tagen dem öko- 
nomifchen Bedürfniffe der Wege (8. Tas 10) nicht 
entfprechend fey. Weil nun das Geletz jenes Rechts- 
mittel zwar geltatte, der Beweis eines an 30 Tagen 
ausgeübten Befitzes aber, wie ihn die gewöhnliche 
Anficht erfodere, „ein Ding der Unmöglichkeit“ 
($. 8) fey, defshalb nennt der Vf. diefes Interdict „ein 
illuforifches Klagrecht“, „ein deriforifches Rechts- 
mittel.“ Das Deriforifche wollen wir nun dem Vf. 
gern überlaffen; allein das Folgende wird zeigen, 
auf welcher Seite die Illufion ift. 

Hr. Althof erblickt nämlich in dem „triginta 
diebus“ nicht dreylsig einzelne Tage, fondern blofs 
einen Zeitraum, eine Monatsfrift, innerhalb welcher 
der Gebrauch des Weges Statt gefunden haben müffe 
($.14). In welcher Art diefer Zeitraum durch ein- 
zelne Gebrauchshandlungen auszufüllen fey; das über- 
läfst der Vf. dem Ermeifen des Richters ($. 16), nur 
mufs der Weg mehrere Male (T) gebraucht, und die- 
fer Gebrauch mindeftens einen ganzen Monat hin- 
durch von Zeit zu Zeit (?) continuirt worden feyn 
($. 33). Der folgende Theil der Abhandlung bringt 
einige Bemerkungen über Beweis und Gegenbeweis, 
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wobey befonders dem Kläger der Beweis, dafs er 
nicht v’, clam oder precario belellen habe, zu- 
ee wird ($. 43). Hieran fchlieisen fich endlich 
ie Erörterungen über Beweis und Gegenbeweis bey 
der negatoria actio, gegen welche der durch das 
Interdict erlangte prätorifche Schutz den Beklagten 
keineswegs vom Beweife feiner Servitut befreye ($.50 
bis 53). In einem Nachtrage (S. 57 — 70) werden 
die gewonnenen Refultate zulammengeltellt, und mit 
den Inconvenienzen , der Praxis durch einen mitge- 
theilten actlichen Fall verglichen. 

Unter den gegen die bisherige Theorie gemach- 
ten Einwendungen verdient gewils der aus dem öko- 
nomilchen Bedürinille, befonders bey Fahrwegen (via), 
hergeleitete das meifte Gewicht. Man muls nämlich 
zugeben, dafs es ein oft ([chwieriger Beweis ilt, dar- 
zuthun, dafs man dreyfsigmal im letzten Jahre den 
Weg durch Fuhren benutzt habe. Unmöglich aber 
und deriforifch kann dieles Erfodernifs nicht genannt 
werden, wenn man die vielfachen ökonomifchen Be- 
fchäftigungen bedenkt, welche die Bebauung eines 
Ackers oder Gartens nothwendig erheilcht. Uebri- 

ens mag es dahin geftellt bleiben, ob es einem 
oder nicht viel fchwieriger fallen follte, die 
genügende Benutzung des Fahrweges innerhalb einer 
engen Monatszei! zu erweilen, als einzelne Gebrauchs- 
tage im ganzen Jahre zufammenzureehnen (vergl. 
Note 14). Gerade dieler Gefichtspunct aber lälst es 
befonders nöthig und zweckmälsig erlcheinen, dafs 
die Zeit des ausgeübten Gebrauchs nicht zu kurz 
abgefteckt werde. Nichts war natürlicher, als dafs 
man Anfang und Ende diefes Gebrauchs auf den 
Zeitraum eines vollen Jahres ausdehnte, in welchem 
der ökonomifche Turnus abgelaufen feyn ınufste. So 
wollte es das urfprüngliche Edict, und fo die erläu- 
ternde Praxis, welche durch Hinzufügung des be- 
ftiimmenden Mafses von 30 Tagen „hoc anno vel 
modico tempore“ dem Richter nur noch einen 
feften Anhaltepunet für gleichmäfsige  Entfcheidung 
zu geben, gedrungen war. Bey der einmal gefteck- 
ten weiteren Grenze eines anzus mulste demnach 
eine nochmalige engere Begrenzung, zumal in einer 
Monatsfrift, ebenfo unnöthig, als unzweckmäfsig er- 
fcheinen. Durch eine folche Beftimmung wäre die 
Praxis nur noch vager und lockerer geworden, als 
fie durch die nackte Edictsformel es [chon war, in- 
dem hier eben Alles in das richterliche Gutdünken 
geftelt worden wäre. Auf das blofse Fufsgehen (er) 
und Viehtreiben (actus) über einen Weg konnte fich 
jene Beftimmung überall weniger beziehen, indem 
diefe eben bey Weitem öfter wiederholt zu werden 
pflegen. 

Wenn nun auch, was die Stellen Golf betrifft 
(deren kritifche Beleuchtung wir übrigens, befonders 
der vielen und wichtigen T'extvarianten wegen, in 
vorliegender Abhandlung nur ungern vermifst haben), 
der Sinn der Worte „modico tempore“ an fich der 
Interpretation des Vis, günftig ericheint ($. 19), in- 


— 


dem hierunter in der Regel nicht einzelne zerftreute 
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Tage, fondern ein gewilfer fortlaufender Zeitraum 
verltanden wird: fo entfcheidet doch auf der anderen 
Seite theils der das fempus erklärende Zufatz „idjeft 
non minus triginta diebus“ mit feinem abfoluten £b- 
lativ (der Genitiv würde der Anficht des Vfs. viel gün- 
ftiger (eyn), theils die Natur der fervitus disconti- 
nua überhaupt, von welcher allein hier die Rede ift, 
für die alte Erklärung. Denn bey diefen eben nur in 
einzelnen Zwilchenräumen auszuübenden Handlungen 
kommen die Tage, auf weiche gerade eine Ausübung 
fällt, nicht als einzelne, für fich beftehende und zu 
berechnende Tage in Betracht, (ondern fie treten 
alle mit dem erften und letzten Gebrauchstage in eine 
fortlaufende Kette, und bilden fo insgefammt das un- 
unterbrochene „Zempus“, welches zum Erwerb 
einer Servitus, oder zum Schutz im Befitze derfel- 
ben erfodert wird. Diefen Grund führt Ulpian auch 
ausfchlielslich an: Negue ad praefens tempus refer- 
tur ufus, quia plerumque itineribus gei via. non 


Semper utimur, nifi quum ufus exegerit; 


itaque annui temporis fpatio conclufit ufum. l1 
§. 2 D. h. t. Ebento Sek derfelbe ich in 2.1 
$.12 A. t.: „fupradicto tempore anni“, und Pau- 
lus in 2.6 h. t.: „eodem anno — ufus ef. Hie- 
mit läfst fich die Befchränkung auf eine Wehe 
durchaus nicht vereinigen. 

Aus dem eben entwickelten Zufammenhänge der 
einzelnen Gebrauchstage als „tempus“, durch welchen 
übrigens das Hauptargument des Vis, umgeftofsen 
wird, geht nun auch von felbfi die Nothwendigkeit 
der Fehlerlofigkeit (nec vi, nec clam, nec er 
der Zwifchenzeit hervor, und es hätte der weitläuf- 
tigen Deductionen in $. 26 und 27 gar nicht bedurft, 
wäre jener Grundfatz erkannt worden. 

Den Einwand, dafs feine eigene Anficht etwas 
„zu (ehr Unbeftimmtes“ und eine „zu leichte Beweis- 
jat“ enthalte, (ucht der Vf. befonders dadurch aus 
dem Wege zu räumen, dafs er fich auf die blofs 
poffefforifche und interimiftifche Natur des Interdiets 
beruft. Diefe letzte Anficht in fechs $$. (29 —34) 
befonders noch zu beweifen, hätte er fich recht gut 
er[paren können. Ueberrafchend aber war es uns 
zu bemerken, dafs der Vf., um jene längft anerkannte 
Wahrheit zu beweifen, fich der Stelle A1 §.1 pt 
bedient: hoc interdictum prohibitorium efl, pertinens 
ad tuendas ruflias tantummodo fervitutes, 
wobey er dann wunderlicherweife die Worte fuendas 
und Zanfummodo mit einander verbindet. Es möge 
jedoch genügen, diefe grammatifche Curiofität blofs 
Be zu haben; einer Widerlegung bedarf fie 
nicht. 

Wenn demnächft aber dem diefsfallfigen Inter- 
dietenfchutz aller und jeder günstige Fanflufs auf das 
darauf folgende Petitorium abgelprochen wird: fo ift 
diefs offenbar, fo allgemett hingeltellt, unrichtig. 
Es mufste vielmehr zwifeben le beiden wefentlic 
verfchiedenen Arten das Irterd. d. if. a. priv. unter- 
fchieden werden. Denn 1) iur das Interdictum de 
itinere actugue privato utendo mag jene Behaup- 
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tung in befchränktem Sinne gelten; allein 2) in Be- 
zug auf das Interdictum de itinere actuque privato 
Teficiendo ift fie nicht anwendbar, da hier neben 


dem 30tägigen Gebrauche des Weges, noch die be- 


fondere Servitutberechtigung (ei Jer vitutem Katie a 
tere) ausdrücklich 'nachgewiefen werden mufs (N. 36) 
L.38.13 D. A. ti. It num aber das Recht der Ser- 
vitut felbft im Befitzftreite fchon vollftändig erwiefen: 
fo vermag auch die hierauf zwifchen denfelben Par- 
teyen angelftellte Negatorienklage nicht durchzudrin- 
gen. Ja es würde in diefem Falle nicht einmal eines 
befonderen Beweiles auf Seiten des Beklagten mehr 
bedürfen , da res jJudicata bereits vorhanden wäre. 
Hiegegen läfst fich auch nicht einwenden ($.41. 52), 
dafs dann in pofleJorio mehr zu erweilen fey, als a 
petitorio (ceterum fi defit alterutrum, deficit peer vu 
dictum , ibid.), weil es Geh recht gut denken lafst, 
dafs Jemand ein Recht auf die Servitut habe, ohne 
eben gerade im Befitze derfelben zu Jeun: ohne er- 
wiefenen Befitz aber das Interdict überhaupt nicht 
zu erlangen ift. ` 

Wir fügen nicht Mehreres hinzu, weil es uns 
genügt, eine uralte Theorie wenigftens im Befitze 
nn zu haben. — Druck und Papier der Ab- 

andlung find vorzüglich fchön. 
A. W. 


Tüsıngen, b. Ofiander: Ueber den gegenwärtigen 
Stand der Streitfrage über die Zulaffigkeit der 
Todesftrafe, von F. C. Th. Hepp, ord. Profeffor 
der Rechtswilfenfchaft. 1835. 83 S. 4. (10 gr.) 


Wiewohl die Frage über die ZuläiGgkeit der T'o- 
desftrafe in der neueren Zeit fchon vielfach behandelt 
worden ift, und noch neulich Mittermaier (im Archiv 
des Oriminalrechts. Neue Folge. 1834. No. 1 u. 8) 
eine [chätzbare Abhandlung darüber geliefert hat: fo 
ift es doch intereffant, auch die .Anficht des fchon 
durch andere Schriften rühmlichft bekannten Vfs. 
über diefen wichtigen Gegenftand kennen zu lernen. 
Derfelbe erklärt fich für die Beybehaltung der Todes- 
ftrafe. In der Einleitung werden nert als Gründe, 
welche für die Aufhebung der Todesfirafe zu fprechen 
(cheinen, angeführt: 1) die Menge von Schriftftel- 
ein Dch für die unbedingte Abfchaffung 

er er erheben; 2) die immer grölsere Abneigung 
der ichter und Regenten, GE een, Zeugen 
und Dein gegen die mie (doch wohl 
eigentlic te (cheinbare Abneigung, indem de 
Vf. S. 18 und 19 felbft fagt, dafs die zahllofen Bio 
fprechungen der englifchen und franzöfifchen Jury 
bey Capitalverbrechen nicht fowohl ihren Grund in 
einer Abneigung gegen die Todesftrafe überhaupt 
als vielmehr in dem Mifsbrauche theils veralteter, 
theils terroriftifcher Strafgefetze haben, welche viele 
au! einer untergeordneten Stufe der Strafbarkeit fie- 
hende Vergehen mit der Todesfirafe bedrohten; wo- 
Ca: „die Erfahrung in allen Staaten lehre, dafs 
ey wirklich todeswürdigen Verbrechen weder Zeu- 
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gen, noch Angehörige, noch die Gefchworenen be- 
müht feyen, den Verbrecher der gefetzlich verwirk- 
ten Strafe zu entziehen, und ebenfo die zahllofen 
Begnadigungen, von Capitalverbrechen weniger in der 
Abneigung der Regenten gegen die Todesftrafe über- 
haupt ihren Grund hätten); 3) die immer gröfsere 
Beichränkung derfelben auf nur wenige Verbrechen ; 
4) die bereits in mehreren Staaten ohne Nachtheil 
für die öffentliche Sicherheit gefundene Abfchaffung 
der Todesfirafe; 8) der gute Erfolg der Ponitentia- 
rien oder Bufs- und Bellerungs-Anftalten; Di dafs 
gerade in denjenigen Staaten, wo die Todesitrafe am 
räufigften vorkommt, wie z. B. in England , die 
gröfste und häufiglte Befchwerde über die unver- 
hältnitsmälsige Anzahl der Capitalverbrechen geführt 
werde, und endlich 7), dafs der häufige Anblick 
von Executionen, ftatt abfehreckend oder warnend 
auf das Publicum zu wirken, das Gefühl der Zu- 
(chauer vielmehr abftumpfe. 

Gegen diefe Gründe zeigt nun der Vf., dafs 
demungeachtet noch die meiften Schriftfteller für die 
Beybehaltung der Todesftrafe timmen, dafs die Ab- 
neigung der Richter, Gefchworenen, Zeugen, Damni- 
ficaten und Regenten, wie bereits angegeben, nicht 
eigentlich gegen die Todesitrafe Statt finde, dafs 
die geletzliche Abfchaffung der Todesftrafe in meh- 
reren Staaten von kurzem Beftande gewefen fey, 
dafs ungeachtet der erfreulichen Refultate der Pöni- 
tentiarien doch 'hierauf hin die Todesftrafe noch nicht 
abgefchafft werden könne, und dafs bey Vollftreckung 
derielben in den Staaten, wo fie nur auf Verbrechen 
der fchwerften Art eingefchränkt it, die oben er- 
wähnten Nachtheile nicht Statt finden. 

Nach dieler Einleitung theilt er die Gründe, 
welche zum Beweile der Rechts- und Vernunfts- 
widrigkeit der Todeslirafe dienen follen, in zwey 
Hauptelalfen, nämlich 1) in- Gründe, welche nur 
Folgerungen aus einer der verfchiedenen ftrafrecht- 
lichen Theorieen, zu welchen fich die Gegner der 
Todesftrafe bekennen, find, und 2) in Gründe, welche 
unabhängig von dem Streite der Strafrechtstheorieen 
beftehen. 

Was die erften Gründe betrifft: fo behauptet er 
S. 27, dafs die Befferungs - und Special - Präven- 
tionstheorie confequenter ‚Weife die Rechtmäfsigke* 
der 'Y'odesitrafe leugnen mü’ste, weil durch den 7° 
Niemand gebeffert werde, und Sicherungsmaßregeln 
für die Zukunft nur gegen Lebende, nicht auch ge- 

en Todte, getroffen werden könnten | Indeilen 
eht es der Confequenz der Befferungstheorie keines- 
wegs im Wege, den Unverbeflerlishen durch Lebens- 
beraubung aus der menfchlichea Gelellfchaft zu ent- 
fernen. Hinfichtlich der Präventionstheorie wird es 
den Anhängern derfelbes wohl fchwerlich je einge- 
fallen feyn, fich gegen einen ‚Todten fichern zu wol- 
len; denn der Verbrecher wird ja gerade nach ihr 
defswegen des Lebens beraubt, weil man hierdurch 
vollffändig gefichert it, und weil man gegen den 
Todten keiner Sicherheitsmafsregeln mehr bedarf. 
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Dagegen könnte man diefer Theorie mit mehr Grund 
den Einwurf machen, dafs auch durch lebensläng- 
liche Freyheitsberaubung der Zweck der Sicherheit 
erreicht würde, und dals durch die Todesftrafe ein 
härteres, als das zum Zwecke nöthige Mittel ge- 

wählt worden fey. get 
Die Gründe der zweyten Hauptclaffe lalst der 
Vf. wieder in zwey Abtheilungen zerfallen, nämlich 
in folche, welche auf den behaupteten Widerfpruch 
der Todesftrafe mit gewillen allgemein gültigen und 
nothwendigen (aus der Vernunft oder Erfahrung ab- 
geleiteten) Gefetzen beruhen, und dann in Gründe, 
welche auf dem behaupteten Widerfpruche der Todes- 
firafe mit gewilfen für allgemein gültig, und noth- 
wendig gehaltenen Qualitäten der bürgerlichen Strafe 
überhaupt beruhen. Die erften läfst er wieder in 
fechs Olaffen zerfallen; die vier erften aus Gründen 
der Rechtswidrigkeit beftehend, find 1) Gründe, 
welche aus dem natürlichen Rechtsgefetze, 2) folche, 
welche aus dem Sitten- oder Moral - Gefetze , 3) fol- 
che, welche aus dem natürlichen Religionsgeletze, 
4) folche, welche aus dem politiven (geoffenbarten) 
Religionsgefetze hergeleitet werden. — Die zwey 
folgenden, Gründe der Zweckwidrigkeit, find theils 
5) a priori, theils 6) a pofleriori. Der vf. fucht 
nun die Gründe einer jeden diefer Ëer t 
dere zu widerlegen, und fagt hiniehtlich, er eriten 
der genannten Claffen, dals u er Fiction 
der rechtlichen Entftehung der Strafgewalt des Staa- 
tes durch einen Vertrag eruhe. Diefer Grund ge- 
hört jedoch in die erfte der oben Eu Haupt- 
clalfen, indem er eine Folgerung der Ableitung des 
Strafrechts aus einem Vertrage it. Hinfichtlich der 
fünften und fechsten Claffe hat der Vf. fehr Recht, 
wenn er S. 45 behauptet, dafs die Androhung der 
Todesfirafe den ftärkiten Eindruck auf das menfch- 
liche Gemüth hervorbringen müle (wenigftens ift 
diefs gewils bey dem weit rn Theile der Men- 
fchen der Fall), indem die Vorftellung der gänz- 
lichen Vernichtung des Dafeyns dem allgemeinften 
und fiärkften aller Trieve im Menfchen, dem Selbit- 
erhaltungstriebe, widerftreitet. Auch wird nie das 
Gefühl der Zufchauer abgeftumpft werden, und Gleich- 
ültigkeit gegen die T'odesítrafe entfiehen, wo, die- 
fele nur auf die allerfchwerften Verbrechen einge- 
(chränkt ift. Der Vf. prüft hierauf S. 59 die Gründe 
der zweyten Abtheilung gegen die Todesftrafe, welche 
auf dem behaupteten Widerfpruche der Todesftrafe 
mit gewillen, für allgemein gültig und nothwendig 
ehaltenen Qualitäten der bürgerlichen Strafe über- 
upt beruhen. Die beachtenswertheften deier ge- 
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fonderten Qualitäten, welche mit der Todesfirafe im 
Widerfpruche fiehen, find die Erletzbarkeit, damit 
im Falle eines Irrthums der Strafjuftiz der Fehler 
wieder gnt gemacht werden könne, und die Theil- 
barkeit, damit die Strafe dem Grade der Verfchul: 
dung für jeden befonderen Fall angepafst werden 
könne. Was befonders die erfte Qualität anlangt, fo 
ift diefe um fo erheblicher, da auch bey aller Vor- 
ficht das menfchliche Urtheil ftets trüglich bleibt, 
die jurittifche Gewifsheit daher nie eine mathemati- 
un d für EA Blehen Lebensberaubung aber 
chlechtäln weder Erfatz, noch chädie 0r- 
Bun > Entíchädigung mög 
Wiewohl alfo aus diefem Gefichtspuncte die Ent- 
behrlichmachung der Todesfirafe noch am meiften zu 
wünfchen wäre, fo ift es doch febr richtig, was der 
Vf. S. 66 erwiedert, dafs auch bey anderen Strafen 
wenigftens dann die Möglichkeit eines Erfatzes taus- 
gefchloffen ift, wenn die Unfchuld des unrechtmäfsig 
Verurtheilten fich ert nach defen Tode entdeckt. 
Gegen den Einwand, dafs die Todesftrafe untheilbar 
fey, und daher nicht gleich den übrigen Strafen 
dem Grade der Verfchuldung in jedem einzelnen 
Falle angepafst werden könne, erwiedert der Vf. 
S. 68 mit Recht, dafs keine Strafe bis ins Unend- 
liche theilbar fey, und dafs, fowie das geringlte 
Straiquantum der geringften Verfchuldung correfpon- 
dire, ebenfo auch die Todesfirafe dem fchwerften 
Grade der Verfchuldung ent{preche, und dafs, fobald 
bey einem Capitalverbrechen fubiective Rückfichten 
eine geringere, als die Todesftrafe, foderten, es die 
Aufgabe des Begnadigers fey, das formale Recht 
mit dem materiellen auszugleichen, oder des Ge- 
fetzgebers, das richterliche Ermeflen in diefem Puncte 
zu erweitern. Ohnediefs wird auch menfchliche Ge- 
rechtigkeit nie im Stande feyn, ftets die Strafe der 
Verfchuldung genau anzupallen. Hiernächft prüft der 
Vf. S. 70 die Surrogate, welche an die Stelle der 
Todesftrafe treten follen, nämlich die Bufs- und 
Belferungs - Anftalten, den bürgerlichen Tod, die 
Deportation und lebenslängliche Freyheitsftrafe. Am 
Schluffe S. 77 fucht er noch einen pofitiven Beweis 
der Rechtmäfsigkeit der Todesftrafe zu führen; allein 
deier ilt, in fo weit er von Erheblichkeit it. nur 
eine theilweile, kurze Wiederholung der bereits frü- 
her von ihm erörterten Gründe. 
. Ueberall hat übrigens der Vf. diefer im Ganzen 
mit Scharffinn gefchriebenen Abhandlung eine aus 
ne Kenntnifs der Literatur über diefen Gegen- 


nd gezeigt. ` gë 


337 103. 338 


Num. 


Se Nex LS HE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


1836. 


d ENT 


m ——— 


MEDICIN. 


Prenzuau, b. Kalbersberg: Diagnoflifeh-praktifche 
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Wenn wir dem Verf. diefes Werkes auch fchon feit 
vielen Jahren auf dem grolsen Felde der Journal- 
Literatur begegneten, To fanden wir ihn doch immer 
unter der auserwählten Zahl derjenigen, die, gleich 
einem Pitfchaft etc., erft lange und treu beobachten, 
im reinften und beften Verftande dieles Wortes, ehe 
fie ihre Bemerkungen und Beobachtungen dem ärzt- 
lichen Publicum mitzutheilen für gut finden, um diefes 
zu belehren, und dadurch mittelbar der leidenden 
Menfchheit zu nützen, nie aber unter der leider (o 
grolsen Schaar derer, welche blofs aus Eitelkeit die 
Feder ergreifen, um nach ihrer leichtfertigen Art die 
Leier auch einmal mit einer ganz gewöhnlichen und 
fchülerhaften Krankengefchichte zu regaliren, und nie 
unter dem gewaltigen Haufen derer, welche wähnen, 
zu belehren follenden Abhandlungen und apodictifchen 
Ausfprüchen befähigt z yn, wenn es ihnen gelun- 
gen war, irgend eine Krankheit öfters zu beobachten. 
Mufsten uns daher die früheren Leiftungen des Vis, 
fchon mit Achtung gegen ihn erfüllen, fo können wir 
uns nur freuen, wenn wir aus feinem jetzigen Werke 
erfehen, dafs er uns die Refultate eines langjährigen 
raktifchen Fleifses mittheilen will. Schon der freund- 
liche Ernft, die Befcheidenheit und Würde der Vor- 
rede nehmen für feine gute Sache ein. Aus diefer 
erfahren wir zugleich, dafs es fein Zweck war, durch 
die Herausgabe diefer Abhandlungen namentlich jün- 
Piotta Aerzten zu nützen, und diefe, wie es uns das 
lotto: Felix, quem faciunt aliena pericula cautum, 
bezeichnet, durch die Refultate mühlamer Erfahrun- 
gen vor mancher Verirrung zu bewahren. Denn es 
wurde ihm klar, dafs fich manche Krankheiten in der 
Erfcheinung wirklich ganz anders verhalten, als wie 
-wir fie in den Büchern befchrieben finden. Es kann 
des Rec. Abficht nicht feyn, hier die ganze reiche 
Fülle diefer Abhandlungen ihrem welentlichen Inhalte 
nach darzulegen, aber er hält es für eine Pflicht ge- 
gen feine übrigen Kunftgenoffen, das Hauptfächlichfte 
davon in kurzen Andeutungen zu erwähnen, damit 
es ihm gelinge, auch Andere zur Würdigung diefes 
Werkes, wie fie daffelbe fchon um unferer Wilfen- 
fchaft willen verdient, zu veranlaffen. 
J. A. L. Z. 1826, Zweyter Band. 


Das Werk beginnt mit fünf einleitenden Auflätzen 
(S. 1—78), die meiftens die Betrachtung der Entzün- 
dung in pathologifcher und therapeutifcher Beziehung 
zum Gegenftande haben. In der erften S. 1—14 
fpricht der Vf. über die Hindernille, die der richti- 
gen Diagnofe der Entzündungen innerer Organe 
entgegenjftehen, und über die Mittel, fie zu entfernen. 
Als eins der Haupthinderniffe betrachtet er den va- 
gen Begriff der fogenannten verborgenen Entzündun- 
gen, unter dem man fich entweder das Wefen einer 
chronifchen Entzündung oder fonft etwas denkt, was man 
nicht klar zu definiren weils. Man hört zum Be fpiel 
fo oft den Ausdruck: verborgene Bruftentzün ung; 
allein wie kann man annehmen, dafs (ämmtliche Or- 
gane der Bruft uns daffelbe Krankheitsbild darftellen 
follen? Denn dafs eine Entzündung auf alle benach: 
barten Theile eines primär ergriffenen Organes über- 
gehen mülste, lehrt uns weder Theorie noch Erfah- 
rung; delshalb it es nothwendig, beftimmte Sym- 
ptome der Entzündungsform, welche man die verbor- 
gene ‚nennt, und namentlich auch der inneren Ent- 
zündungen überhaupt, aufzuftellen. AuchRec. ftimmt 
mit dem Vf. darin überein, dals, wie [chon Andral, 
in der Vorrede zu feiner pathologifchen Anatomie, 
und mit ihm fein Ueberfetzer Becker, in einer An- 
merkung, es deutlich ausfprechen, doch nun die Zeit 
da fey, das alte Fachwerk des complicirten Zuftandes, 
den man fchlechtweg Entzündung nennt, nieder zu 
reifsen, und unferem jetzigen Willen angemeffener und 
einfacher wieder aufzurichten. Nicht minder theilt 
Rec. die Klagen des Vfs., die leider noch heute die- 
felben find, wie wir fie vor vielen Jahren von einem 
Gruner, Wichmann, Lentin u. f. w. hören mufsten, 
dafs eben unfere Semiotik und Symptomatologie noch 
immer nicht im Stande leyen, den Caufalnexus der 
Erfcheinungen ins Licht zu ellen, fondern blofs noch 
im gedankenlofen Aufzählen halbwahrer 'Thatfachen 
beftehen. Von 8. 14—23 [ucht uns der Vf. über die 
Charakteriflik der wefentlichen Zufälle der Entzün- 
dungen zu belehren, indem er die verfchiedenen Modi- 
ficationen, welche die beiden pathognomonifchen Symp- 
tome, Schmerz und Störung der Function, nach Ver- 
fchiedenheit des Alters und Gefchlechts der Kranken, 
fowie nach der Verfchiedenheit des Confenfus oder 
des Antagonismus der einzelnen Organe und Gewebe 
erleiden, mittheilt. Befonders in diefem Abfchnitte, 
der des Lehrreichen und bisher Ueberfehenen fo Vie- 
les enthält, lernen wir in dem Vf. wieder ‚einen recht 
eifrigen und treuen Beobachter der Natur am Kran- 
kenbette kennen und fchätzen. S. 23—-49 finden wir 
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gemeinen erörtert. Nachdem hier die verfchiedenen 
phyfiologifchen Unterfuchungen und. Erörterungen 
mitgetheilt worden, erhalten wir das offene Glaubens- 
bekenntnils des Vfs., dafs man bis jetzt blofs das als 
erwiefen annehmen könne und dürfe, dafs bey jeder 
activen Entzündung die Blutbereitung fehr gelteigert 
fey, und zu fchnell von Statten gehe, daher die ge- 
fteigerte Action des Herzens u. I. w- und die gleich- 
mälsig gefteigerten topifchen Erfcheinungen. Im Ein- 
klange mit diefer Theorie, flimmt defswegen der Vf. 
auch ganz richtig in den Fällen, in welchen man eine 
Entzündung wirklich zu diagnofticiren veranlafst wur- 
de, für kräftige und fchnelle Blutentleerungen, ohne 
Rückficht auf den Schwächezuftand des Kranken, in- 
dem fonft die Organe, die wirklich zu fchwach find, 
der Entzündung ‘zu widerftehen, vollends zerrüttet 
werden. Es könnte diefer Ausfpruch, fo trocken und 
aufser dem Zufammenhange hingeftellt, den Vf. leicht 
in den Verdacht bringen, als huldige er dem glück- 
licherweife wieder über Bord geworfenen Vampyris- 
mus vonNeuem. Allein wenn man näher in die Ent- 
wickelung feiner Theorie einzugehen fich die Mühe 
nimmt, mufs man ihn von diefem Vorwurfe freylpre- 
chen; und wenn wir lefen, dafs er fich für berechtigt 
halte, keine von ihm gemachte Biutentleerung, wenn 
nicht die, welche zu fpät oder zu gering angeordnet 
wurde, zu bereuen, fo finden wir [chon darin einen 
ehrenwerthen Beleg für die Richtigkeit feiner Beob- 
achtungen. Nachdem aufser den Blutentleerungen 
noch dem Tart. emet., dem Sulph. aur. mit Merc. 
das Wort gefprochen worden, werden nebenbey die 
gegentheiligen Meinungen eines Donvin, Louis, Stieg- 
litz u. f. w. widerlegt. S. 49—55. Ueber die afthe- 
nifche und chronifche Entzündung. Beide Zuftände 
werden nur zu oft fehlerhafter Weife verwechlelt. 
Defshalb (etzt der Vf. klar und deutlich auseinander, 
dafs die afthenifche eine Entzündung ift,. welche in 
einem Organismus auftritt, deffen Leben bereits ge- 
fchwächt, und deffen Gefälsfyfiem zu arm an Energie 
it, um gegen einen Reiz gehörig reagiren zu kon- 
nen; hiernach ändert fich denn auch die Behandlung: 
indem man örtlich Blutentleerungen anwendet, muffs 
man fchon allgemein mehr ftärken und reizen. Die 
chronifche Entzündung aber entfleht, wenn irgend 
eine Urfache nicht fo intenfiv wirkte, um eine acute 
Entzündung zu erzeugen (diefs möchte dann doch 
mehr entzündliche Reizung zu nennen feyn), oder, 
wenn irgend ein Reiz einen Reft der Entzündung 
fortwährend unterhält, wie bey Verhärtung, Dyskrafie 
u. f. w. Ein folcher Zuftand verträgt dano nur klei- 
ne, aber öftere Blutentleerungen. 8. 55—785 Ueber 
das Verfahren des Arztes bey Behandlung der 
Krankheiten, und in’ wiefern derfelbe die Krifen 
und krilifchen Tage dabey zu berückfichtigen hat. 
Schön und beherzigenswerth, foot in diefer Beziehung 
der Vf.: „Es follte das höchfte Ziel des Arztes feyn, 
die kritifchen Tage entbehrlich zu machen, das heifst, 
die Krankheit eher abzufchneiden, als es die Natur 
mit ihren kritifchen Tagen bewerkftelligt; daher liegt 
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das feltnere Beobachten der kritifchen Tage in unfe- 
rer Zeit an unferer befleren Heilungsnethode und 
daran, dafs wir in einzelnen Krankheiten mehr Mei- 
fter, als Diener der Natur find. Nur, wo wir zu 


#fchwach find, die Krankheit zu heben, wo wir ihr 


mit (yınptomatifchen Mitteln folgen -müllen, das heifst, 
g ta bemerken und refpectiren wir 
die kritifchen Tage. Allerdings eine neue Anficht 
über die Krifen und kritifchen Tage, welche aber 
viel zu der wahren, Würdigung dieles vieljährigen 
Streitpunctes beytragen könnte, und, recht verftanden, 
vielleicht uns das Glück verfchatfit. dafs wir wieder 
einmal recht lange von fo manchen naturphilofophi- 
fchen, zwar (chön klingenden, aber nichts fordernden 
Tiraden‘ über diefe Angelegenheit verfchont bleiben. 
Der Vf. ist hierauf die eigentlichen Abhandlun- 
gen folgen, deren erfte (S. 98—254) die Ueberfchrift 
trägt: Ueber die pathognomonifchen Zeichen der 
Krankheiten, und zunach/t über die der Lungen- 
entzündung; und wieder in neun befondere Unterab- 
theilungen zerfällt. 1) Bisherige Symptomatologie 
der Lungenentzündung. S. 101—102. Der Vf. ent- 
fchuldigt fich, wenn er diefelbe ganz verwirft, da fie 
nur dazu geeignet fey, die Krankheit vielfach ver- 
kennen zu laí en, weil fie nicht allein auf die reine 
Lungenentzündung pafst. 2) Vergleich älterer un 
neuerer Schriftfteller über die Zufalle der Lungen- 
entzündung (X: 102—112). Diefer Abfchnitt und der 
nächfte 3) Sitz der Krankheit (S. 112—129), geben 
uns auf der einen Seite einen Beleg für die reiche 
Literaturkenntnils des Vfs., über deren Mangel er 
fich in feinem befcheidenen Sinne dennoch fortwäh- 
rend entfchuldigt, auf der anderen Seite aber auch 
die Ueberzeugung, wie vage wir uns, nur-inveiner 
fo gewöhnlich vorkommend#Krankheit, felbft in neue- 
rer Zeit, über die alten Meinungen eines Hippokra- 
tes etc. erhoben haben, und wie hart, aber auch wie 
wahr es fey, was cin tüchtiger klinifcher Lehrer nicht 
nur in feinen Vorlefungen, fondern auch öffentlich in 
feinen Schriften beherzt ausfprach, dafs wir nur dar- 
um noch heute einer tüchtigen Diagnoftik ent ischten, 
und auch mit unferer Pathologie und Therapie bey- 
nahe noch auf dem alten Flecke ftehen, weil felbf 
einige Heroen unferer Kunft es fich in ihren Hand- 
büchern viel zu bequem machten, und, anftatt felbit- 
thätig die Natur recht aufmerkfam zu ftudiren, es 
vorgezogen, überlieferte Meinungen, als gewils und 
keiner Prüfung mehr bedürftig, auf Treue und Glau- 
ben hinzunehmen und nachzufagen. Unfer VE (riecht 
fich in gleicher Art aus, und wir können ihm [eine 
Befugnifs dazu nicht wohl ableugnen. Zwar wird es 
nicht fehlen, dafs auch er von manchem Terrorilten 
defshalb verketzert werde; allein die Wahrheit litst 
fich nicht für immer unterdrücken, und das Factum 
ift zu deutlich, dafs wir durch des Vfs, Abhandlung 
noch jetzt zu dem ominöfen Geltändnilfe gebracht 
werden, felbft mit der Lehre der Lungenentzündung 
feyen wir noch nicht im Reinen, Wollte man aber 
nun fagen, es fey teichter tadeln, als beffer machen, 
und den Vf. befchuldigen, auch er habe durch (eine 
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Abhandlung das Wefen u f. w. der Lungenentzün- 

ung nicht erfchöpfend genug erörtert, fo würde man 
verlangen, dafs ein Einziger mit einem Male die Ver- 
lehen von Jahrhunderten hinwegnähme, und fomit un- 
gerecht feyn. Allein man lefe lieber mit unbefange- 
nem und vorurtheilsfreyem Sinne die nächftfolgenden 
Abfchnitte in des Vfs. Werke: 4) Hintheilung der 
Entzündung (des Relpirationsfyftemes) nach dem ver- 
Jchiedenen Sitze. (S. 129— 132). 5) Die wefentli- 
chen Zeichen der reinen Lungenentzündung. (S.132— 
142). 6) Erörterung der bisher als wejentlich an- 
genommenen Zufalle der Lungenentzündung. (S. 142— 
150). 7) Beweife für die Richtigkeit meiner Symp- 
tomatologie der Lungenentzündung aus anderen 
Schriftfiellern. (S. 150—175), und man wird fich 
fagen müffen, dafs es fo fey, fo feyn mülfe, dafs man 
es (elbft in der Natur häufig, fo gefehen, und nur 
durch eingewurzelte Vorurtheile verblendet , es nicht 
gerade fo gefalst habe. Der übrige Theil diefer er- 
Den Afiandiungs bringt uns noch unter 8) einige 
Beobachtungen über die unvermifchte Lungenentzün- 
dung (S. 175—216), beftehend in eilf Fällen, deren 
Befchreibung aber Rec. gröfsere Vollftändiekeit, Klar- 
heit und Beweiskraft wünfchte, um fie wirklich in- 
itructiv und für des Vis, Behauptungen fchlagend 
nennen zu können; unter 9) einige Verfuche zur Er- 
mittelung der beym Hafen vorzüglich in Thätigkeit 
begriffenen Organe (S. 216— 222). Sie find an ei- 
nem Schaf und Kaninchen angeftellt, haben aber nicht 
fehr viel Werth, obgleich fie in phyfiologifcher Hin- 
ficht wenigftens nicht unintereffant find. Endlich fn- 
den wir noch 8. 225—254. Bemerkungen über die 
durch eintretende Geiftesftörung geheilten Lungen- 
entzündungen; zum Beweile, wie Krankheiten in ih- 
rem Verlaufe durch andere plötzlich abgefchnitten 
werden können. 

II Abhandlung. Ueber die den Scharlach cha- 
rakterifirenden nervöfen Zufälle, wodurch fick eben 
Sowohl deffen entzündliche Natur, als das mangeln- 
de Refultat des fich dafür ausfprechenden Leichen- 
befundes erklart (8. 257—296). Wir finden die An- 
fichten des Vfs. über diefe Krankheit nicht minder 
neus richtig und belehrend, als über die Lungenent- 
28 ung; nur würde es zu weit führen, und felbf 
das angezeigte Werk in feiner Verbreitung beein- 
ars wenn wir hier weiter darauf eingehen 
wollten, a doch Jeder, der Belehrung fucht, fich das 
Werk (elbft anfchaffen mufs. Defshalb genüge blofs 
die kurze ‚Andeutung, dals der Vf. den Scharlach 
durchaus für ein entzündliches Leiden und zwar der 
äulseren Haut, als den peripherifchen Pol des fen- 
fiblen und irritablen Syltemes, deffen Ergriffenfeyn 
u alsbald in dem damit in ft ty , 

€henden Centralorganen, Gehirn und et) 
ctiren und diefe in Mideidenfchaft ziehen Ce 
S p, Abhandlung. Ueber die acute und chroni- 
Sehe ntzündung der Eyerftocke, inflammatio 
Be Oaritis, Oophoritis (8. 301—352). 
ur die Aufhellung eines fo dunklen Leidens find 
wir dem Vf. ebenfalls zu grolsem Danke verpflichtet, 
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befonders, da man bisher einftimmig darüber war, 
dals kein eigentlich patlıognomonifehes Symptom die- 
fer Krankheit vorhanden fey. Anders wird man aber 
über die Diagnofe diefes Leidens denken, wenn man 
den Vf. darüber vernimmt. í ; i 

Ueberblicken wir nun noch einmal diefe nur mit 
groben Strichen gegebenen Andeutungen zur- Cha- 
rakterifirung des vorliegenden Werkes, fo finden wir 
vor Allem, dafs der Titel deffelben, der eine ei: 
cherung der Diagnoftik verfpricht, und fchon dadurch 
in jedem Arzte eine freudige Erwartung erregen Aix" 
dem gehaltvollen Inhalte des Buches vollkommen ent- 
fpricht, da der Vf. die mehr chirurgifchen Beobach- 
tungen wahrfcheinlich einem anderen Bande vorbehal- 
ten hat. Möchte es demfelben gefallen, uns recht bald 
mit der Fortfetzung feiner Abhandlungen zu erfreuen; 
allfeitigen Dankes darf er im Voraus verfichert feyn. 
Was das Acufsere des Werkes betrifft, (o fallen nur 
wenige Druckfehler und Spracheigenthümlichkeiten 
ftörend auf, mehr noch die öftere Polemik, die aber 
freylich auch die Sache feibft mit fich brachte. Von 
Seiten des Verlegers ilt die Ausftattung fehr lobens- 
werth und der Preis billig. E 

—n. 
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BOTANIK. 


Smrasgung, b. Scheurer: Prodrome de la Flore 
d’Alsace par F. Kirfchlegel. 1836. XVII u. 
2528. 8. (5 čr.) i 
Der Vf. wollte, wie er gleich in der Vorrede fagt, 

blofs eine Regifter der in dem Elfafs wachfenden F flan- 
zen liefern, und durch diefen Vorläufer die Botaniker 
diefer Gegenden auffoderh und ermuntern, ihre For- 
(chungen weiter auszudehnen, und ihm zu einer um- 
faffenderen Arbeit mitzutheilen. Es ift wirklich eine 
auffallende Erfcheinung, dafs eine fo intereflante Ge- 
gend, als das Elfafs und die Vogefen find, welche un- 
ter einem fo fchönen Himmelsftriche liegen, und in 
geognoftifcher und klimatifcher Hinficht eine fo grofse 
Abwechfelung ihres Terrains darbietet, feit Lindern 
und Mappus keinen gründlichen Floriften gefunden 
hat; wir können den Grund hievon blofs in den Krie- 
gen finden, welche diefen Theil von Frankreich vor- 
zugsweile, als an Deutfchland angränzend, durch das un- 
aufhörliche Waffengeklirr beunruhigt haben. Der Vf. 
berichtet, dafs Herrmann viele Materialien gefammelt, 
folche aber nie in ein Ganzes gebraeht habe. Neftler 
wurde durch feinen frühzeitigen Tod an der Vollen- 
dung der angefangenen Arbeit verhindert. Ein von 
Schauenburg von Herlisheim entworfenes Manufeript 
der Flora des Oberrheins hat der Vf. bey feinem 
Prodrogus benutzt. d éi 
Seit Neftler’s Tode hat fich eine regere Thätig- 
keit der Flora diefer Gegend angenommen, da es 
aufser dem Bereiche der Flora badenfis lag, auch die 
Vogelfen in diefelbe einzufchlielsen. Spenner zu Frey- 
burg hat den Plan die Flora des Flufsgebiets des 
Rheins von Bafel bis Mainz zu bearbeiten. Mougeot 
zu Bruyères beabfichtigt, in Verbindung mit Monnier 
und Soyer- Willemet eine Flora des öftlichen Theils 
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von Frankreich oder eigentlich eine Flora alfatico- 
lotharingico-vogefiaca zu liefern. 

Der Vf. entichuldigt fich, dafs er in diefem Pro- 
dromus keine Befchreibung der Familien, Gattungen 
und Arten gegeben habe; er erachtete diefs aber für 
überflülfig, weil diefs in anderen Floren fehon Së 
hen Tex, da er mit Zuecarini dafür halte, dafs es 
befer (ey, die Standörter der Pflanzen genau in ei- 
nem folchen Katologe anzugeben, und nur die neuen 
Arten und die intereflanten Varietäten zu befchreiben. 

Da die botanifche Geographie eine Hauptrückficht 
bey Bearbeitung von Floren erheicht, fo hat der Vf. 
über diefen Gegenftand in der Vorrede eine befondere 
Erklärung in Beziehung auf das Elfafs und die Vo- 
gefen beygefügt. Er unterfcheidet fünf Regionen, 
zwey ebene ünd drey gebirgige. Die Ebene theilt 
fich in zwey Regionen, nämlich in die niedere des 
Rheins und in die obere: die erfte umfafst alles 
zwifchen der Iller und dem Rheine gelegene Land, 
unterhalb ‚Strafsburg dehnt De fich mehr gegen die 
Vogelen bis auf drey oder vier Stunden vom Rhein 
aus. Die Vegetation diefer Region ift fehr verfchie- 
denartig; in den feuchten Wielen der Rheingegend 
findet man die, der Ebene des ganzen Rheinthales ei- 
genthümlichen Pflanzen; in den Wäldern, den Gehöl- 
zen und den fchattigen Waideplätzen diefer Ebene 
bemerkt man gewöhnlich den gröfsten Theil der Pflan- 
zen des unteren Jura der aus Oolith und Oxford-Schie- 
fern beftehenden Gebirgskette; fo nähren die grofsen 
Wälder der Hardt und des Kaftelwaldes, welche 
zwifchen der Ill und dem Rheine liegen, lauter Pilan- 
zen des Jura. An dem Ufer des Rheins bemerkt man 
eine der Ebene des Cantons des Grifons ähnliche Ve- 

etation: in den Teichen und fumpfigen Stellen der 
Rheingegend ift die Vegetation ungefähr dielelbe, wie 
in dem mittägigen Deutfchland. 

In der Region der oberen Ebene des Eilfalles, wel- 
che zwifchen der Ill und dem Fufse der Vogefen 
liegt, it die Flora der des miitägigen Deutfchlands 
und der mitternächtlichen Schweiz gleich. Indeffen 
trifft man hier einige feltene Pflanzen an, z. B. Zut 
rum incanum, Chaerophyllum bulbofum, Peucedanum 
alfaticum, Aftragalus cicer, Papaver hybridum., 

Die Fiora der Kalkhügel, befonders der oolythi- 
fchen, ift faft identifch mit der des unteren Jura. Der 
Mufchelkalk it weniger reich an feltenen und ver- 
(fchiedenartigen Pflanzen ; auf dem Gyps wachfen die 
wenigften Pflanzen. Die Hügel von Keuper und Lias, 
der Mergel, die Süfswallferkalke, die Molaffe haben 
eine ähnliche Vegetation, aber keine dem oolithifchen 
Kalkftein identifche. 

Die eigentlichen Vogefen bieten eine grolse Ver- 
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fchiedenheit der geologifchen Formen dar: man kann 
aber diefe grolsen Verichiedenheiten in Beziehung au 
die Vegetation auf wenige Formen zurückführen; näm- 
lich auf eine granitifche, ‚entritifche und eine fandige: 
Die Gebürgsart des rothen Sandfteins der Vogelen 
ift fo arm an Pflanzen, und diefelbige fo wenig cha- 
rakteriftifch, dats feine Vegetation füglich übergan- 
gen werden kann. 2 

Die Erhebung über das Niveau des Meeres hat 
grofsen Einflufs auf die Vegetation der Vogefen. Die 
Alpen-Region. deier Berge begreift- eine Höhe von 
3600-4400 Fufs über der Fläche des Meeres. Das 
Erfcheinen der Gentiana lutea und der Viola gran- 
diflora, bezeichnet den Anfang diefer Region. Die 
Berggegend kann noch in zwey verichiedene Regio- 
nen abgetheilt werden, nämlich in die xnfere von 
1000 bis 2009, und in die obere von 2000 bis 3600 
über der Meeresfläche; das Verfehwinden des Nuls 
baumes charakterifirt die Grenze der unteren und das 
der Tanne die‘der oberen Abtheilung. 

Jede diefer Regionen bietet verichiedene Locali- 
täten dar: fo hat die eigentliche Rheingegend 1) ein 
fandiges und leimigtes Ufer des Rheins. 2) Wiefen 
und Waide-Triften, 4) wällerige und feuchte Plätze 
4) Gehölze und Waldungen. 5). Unbeftimmte Loca- 
litäten, Raine von Wegen, fandige Steilen, trockene 
Felder, kielige Plätze u. f. w. Die obere Ebene giebt 
nur Felder, Weinberge und Wiefen. Die Kalkregion 
liefert Gehölze, Weinberge und. Waideplätze; die Ge- 
birgsregion ift mit Wäldern, Wiefen, vagen fteinigen 
und Haideplätzen und Abfchüffen verfehen. Die 
Alpregion bietet Waiden, Torf und fchroffe Abhän- 
re dar. » 
F Der Prodromus. felbfe it in natürliche Familien 
abgetheilt. Befondere Aufmerkfamkeit hat der Verf 
der [chwierigen Gattung Hieracium gewidmet, Auf- 
gezählt find 552 Gattungen und 1714 Arten, Die 
Moofe, Lichenen u. f. w. wird der Vf. in einem be: 
fonderen Nachtrage liefern. Den Schlufs macht ein 
chronologifches Verzeichnifs der Schriftfteller und ih- 
rer Werke und Abhandiungen, die Flora des Eifalfes 
und der Vogelen betreffend; endlich werden die 
Botaniker, fowohl geftorbene als noch lebende, nam- 
haft gemacht, welche fich um die Flora diefer [chö- 
nen Gegend verdient gemacht haben. 

Die Genauigkeit, womit die Standorte der ein- 
zelnen Arten bemerkt find, verdient alles Lob, und 
SN manchem Floriften als Beylpiel zu empfehlen 
eyn. 

Papier und Druck ift fehr fchön. 
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Hamgurs, b. Hoffmann und Campe: Gefchichte 
der Mofai/chen Inflitutionen und des judifchen 
Volks, von J. Salvador. ach der zweyten 
Ausgabe aus dem Franzöfifchen überfetzt für 
Gelehrte und Gebildete aller Stände von Dr. 
Effenna, bevorwortet von Gabr. Rieller. 
Le Band. 1836. XXVLS. Vorreden. LXXINS. 
Einleitung. 2588. 8 (l Thir. 12 gr.) 


I, Frankreich und bey denen unter uns, welche vor 
en, fchon als folchem, Siet zu Vace ge 
ut EE elohe damit 
vertraut find, was in Deutichland über die hier be- 
r andel Gegenftände neuerdings geleiftet worden 
g äre e ; l i j 
dafs der Vf. Em EC Lei = À Mie ES: 
den es bald genug aus dem sin ude ift, wir wur- 
d He uche erfehen haben; 
denn es ift diefes durch und durch f öfifeh und 
jüdifch; d. h. die Auffaffungswei GN ee 
au > ıllungsweile der Mofaifchen In- 
ftitutionen gefchieht einerfeits im Reflex derjenigen 
een, welche dermalen das franzöfifche E e- 
herr[chen, andererfeits mit der Tendenz, das Juden- 
thum als entfprechend und genügend den Anfoderun- 
gen unferer Zeit darzuftellen, und fo die Schmach 
oder doch die Geringfchätzung, von ihm zu nehmen, 
welche feiner Zähheit und Starrheit halber Kapen 
derte lang auf ihm gelaftet haben. Der Vf. betrach- 
tet das hebräifche Alterthum durch die Brille eines 
franzöfifchen Liberalismus, den Volksfouveränetät, 
` Sen , éier EE Men- 
und wird fich glücklich r hitz ni en 
fieht, dafs fchon in der M fsifehen St en 
diefes die Principien waren, und daf re DE 
Judenthum doch ganz vortrefflich Sg dë E 
bei d Ee Richtung Se eet 
auf das Politilche, Materiale, i 3 
Spiritualen , wird es fich auch "Be Ee diefe 
Schrift, ganz ein Kind unferer Zeit, nach der ich- 
tigen Bemerkung des Hn. D. Rieffer im Vor eg d 
ınehr die politifche und fociale, als die reli bi "Seite 
des Alt. Teftam. betrachte; von diefer de ac 
dem glaubensarmen Frankreich auf wenig Ania ~ 
zu hoffen gehabt haben. Sonach erneuert fich hie 
ewilfermafsen, was vor Zeiten Jofephus that, näm- 
Ba die DY\3 zu überzeugen, dafs jüdifches Leben 
nicht fo gar weit von dem ihrigen abftehe, und dafs 
J. 4. L. Z. 1836. Zweyter Band. 


Inftitute, wie Senat oder der hohe Rath der Alten, 
öffentliche Redner, Verantwortlichkeit und Controle 
der Staatsbeamten, woran fch zum Theil grolse Er- 
innerungen knüpfen, auch dort ihre Reprärentanten 
finden. Solches Parallelifiren zwifchen den Inttitu- 
tionen verlchiedener Staatsverfallunzen, auf welches 
fich auch einige neuere deutiche Gefchichtichreiber 
einlaffen, gilt hie und da für befonders geiltreich, 
bringt aber, weil die rechte Grenze fo Ichwer zu be- 
wahren ift, der Wilfenfchait und der geichichtlichen 
Wahrheit ungleich gröisere Gefahr, als eine klare 
fcharfe Vergegenwärtigung der charakteriftiichen Un- 
terfchiede und Befonderheiten zwiichen den verichie- 
denen Völkern und Zeiten. Dals Salvador in jenen 
Analogieen zu weit gegangen ift, hat auch Hr. D. 
Rieffer gefühlt, und in feinem Vorworte angedeutet. 
Dieles gut gefchriebene Proömium, welches von tie- 
ferem Sinne, als im Buche felbft liegt, Zeugnils giebt, 
erklärt fich dahin, dafs diefe Schrift „fich des alten 
Bundes und feiner focialen und politifchen Lehren 
zunächfi gegen die Zuneigung derer annehme, die 
eine Sanction für Unfreyheit und Geiftesdruck in Ihm 
haben finden wollen, dann gegen den ungerechten 
Hatz der Anderen, welche das Syftem des alten Bun- 
des die Schuld derer tragen lalfen, welche feine Leh- 
ren mifsdeuteten, um fie zu ihren felbfifüchtigen 
Zwecken zu miflsbrauchen; fie fey gegen die Freund- 
fchaft der Obfcuranten und gegen die Feindfchaft 
oberflächlicher Aufgeklärten, oder vom franzöfifchen 
Standpuncte gegen die ultramontane und gegen die 
Voltairefche Anficht vom Alt. Teftam. zugleich ge: 
richtet; das Buch beweile, dafs die Herrichaft Got- 
tes in Israel Eines und daffelbe fey mu: der Herr- 
fchaft der Vernunft, der Freyheit und der Gefetze, 
mit Einem Worte, dafs Einheit, Gleichheit, Gerech- 
tigkeit und Freyheit, die Elemente der göttlichen Ge- 
fetzgebung des jüdifchen Staates“ feyen. Dafs die- 
fes von der im Pentateuche vorliegenden, durch und 
durch hierarchifehen’ (denn dabey mülfen wir trotz 
der Geegendemonftrationen des Vfs. noch immer be- 
harren) Legislation nicht fo gar leicht zu erweilen 
fey, und dafür manches thatfächlich Entgegenftehende 
in anderem Lichte gezeigt werden mülle, werden 
Sachkundige von vorn herein ahnen. Auch ift bey 
einem Urtheile über den Inhalt des Buches der für 
das Räfonnement benutzte, zu Grunde liegende hi- 
ftorifch - antiquarifche Stoff von den Combinationen, 
Folgerungen, Vorausfetzungen des Vfs. wohl zu tren- 
nen; jener ift der unter uns längft bekannte, diefes, 
das eigentliche Syftem des Vfs., fchwebt in der Luft, _ 
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und kann nur für eine perfönliche hinzugebrachte An- 
ficht, nicht für ein durch Forfchung aus dem Stoffe 
gewonnenes Refultat gelten, weil der Vf. unterlaffen 
hat, durch gründliche Beweislührung feinen Stand- 
punct und fein Verhäitnils zu.den Quellen, aus wel- 
chen er fchöpfte, als einen richtigen zu fichern. Die 
Fündamentalfrage für diefe ganze Forlchung, nicht 
ob Maes die 5 Bücher, welche nach ihm im A. T. 
benannt werden, gefchrieben habe, fondern ob zu 
feiner Zeit‘ die fo volltändig ausgeprägte Verfaffung 
mit ihren taufend kleinlichen Verordnungen durch 
den Mann Mofes im hebräifchen Volke eingeführt 
worden fey, welches letzte der Vf. ohne weiteres als 
unbezweifelt vorausletzt, obwohl er die fchriftliche 
Abfalfung des Pentateuchs durch Mofe dahin geftellt 
feyn ist, jene neuerdings in Deutfchland fo vielfei- 
tig erörterte Fundamentalfrage läist Salvador gänz: 
lich unberührt; führt vielmehr fein neu-antikes Ge- 
bäude auf, welches durch den unter uns zur Evidenz 
gebrachten Beweis, dafs die im Pentateuche befchrie- 
bene legislative Verfalfung nicht vor Jofia, d. i. im 
letzten Jahrhunderte vor dem babylonifchen Exil, und 
hier auch nicht nach allen ihren Theilen, in Kraft 
etreten fey, umgeltürzt wird. Uns kann es darum 
ier nicht darauf ankommen, diefen rälonnirenden In- 
halt der Schrift als unrichtig zu widerlegen , da viel- 
mehr der Vf. feine Abweichung in den Vorausnah- 
men von dem, was jetzt ziemlich allgemein als aus- 
emacht ‚gilt, hätte begründen mülfen, fondern wir 

eutfehe nehmen denfelben nur als ein Zeichen da- 
von, wie in Frankreich die wilfenfchaftliche Forfchung 
von politifehen Stimmungen afficirt werde, etwa in 
ähnlicher Weile, wie bey uns gewilfe philofophifche 
Schulmeinungen momentan auf die übrigen willen- 
fchaftlichen Difeiplinen einzuwirken fuchen. — End- 
lich kann man die Schrift felbft mit Hinficht auf die 
Darftellung eine ächt franzöfifche nennen, folern hier 
nicht die concife Sprache der Wilfenfchaft, bey wel- 
cher jedoch auch noch Eleganz möglich ift, fondern 
eine amplifieirende, oft an das Weitläuftige ET 
zende, wortreiche Darftellung herricht, die durch 
häufige Citationen aus Bossuet, Montesquieu, Rous- 
seou, Racine, Lafontaine piquant gemacht wird. 
Der Vf. fcheint hiemit den Gebildeten aller Stände, 
deren auf dem Titel gedacht wird, feinen Tribut ha- 
ben entrichten zu wollen. 

Wir glauben durch eine möglichft kurze Skizze 
der hier behandelten Gegenftände denen, welche nach 
Neigung oder Beruf von dem Werke Kenntnifs neh- 
men muüllen, einen Dienft zu erweifen, indem Man- 
chem vielleicht dadurch der Zeitaufwand auf die ei- 
geng Durchmufterung erlpart wird. Die- Gründe, 

urch welche der Vf. feine Refultate erhärtet, wer- 
den wir nur hie und da anzuführen haben, theils weil 
er fich diefe oft gar zu leicht macht, theils weil 
fie von Prämilfen ausgehen, welche die jetzige Wif- 
fenfchaft fchon als antiquirt betrachtet. 

Im Vorworte wird den Lefern das Intereffante 
der für diefe Schrift geftellten Aufgabe nachgewielen, 
die hier befolgte, nicht der Chronologie nach ge- 
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hende Methode vertheidigt, die jüdifche Bibeleinthei- 
lung, überhaupt die Quellen der nachfolgenden Er- 
örterungen, deren Befchaffenheit und Weile des Ge- 
brauchs beichrieben, — aber ohne eine irgendwie 
genau eingehende, fo nothwendige Kritik derfelben. — 
Die Einleitung handelt zuelt vom Culturzuflande 
vor Mofes. Von Armenien zertheilte fich der Haupt- 
Menfchenftamm, und verbreitete fich über Afien, dann 
auch nach Afrika; unter tellurifchen und kosmilchen 
Eintlüffen entftehen verfchiedene Nationalitäten und 
Religionsarten; von letzten eine befchauliche (Indien 
und Aethiopien) und eine praktifche (Aegypten); bey 
beiden find leicht Verirrungen möglich, wie die Ab- 
fonderung mancher Gelellfchaftstheile in Kaften. Mo- 
fes (ftürzt den ganzen entwürdigenden Kram. Eine 
Befchreibung der ägyptifchen Verfalfung rückficht- 
lich Perfon und Eigenthum giebt das Refultat, dafs 
in derfelben keine Einheit der Nation Statt finde, 
weil derfelbe Staat mehrere unterfchiedene Völker in 
fich fchlofs, kein Princip der Gleichheit, weil nicht 
Alle das Recht hatten, daffelbe zu thun, noch zu 
denfelben Würden zu gelangen, kein Princip der 
Freyheit, weil fie ihre Fähigkeiten nicht auf die 
ihrer Natur angemeflenfte Weile entwickeln konnten: 
— Hiebey ift freylich nicht in Anlchlag gebrach 
dafs die Berichte der Clafliker , felbfe- Herodots, un 
der Bibel, — wenn der Pentateuch erft im letzten 
Jahrhunderte vor dem babylonilchen Exile verfertigt 
ift, — fo jung find, und von Mofes Zeitalter fo weit 
abftehen, dafs fich für diefes aus ihnen gar nicht mit 
folcher Zuverficht Beweile führen lalfen. — Die Ge- 
burt und Erziehung des Mofes wird im zweyten Ab- 
fehnitte der Einleitung nach der biblifchen Relation 
befchrieben, — felbft die gefprochenen Worte find 
als gefchichtliche Wahrheit genommen; -— im dritten 
Abfchnitt ein auf biblifchem Grunde weit ausgefpon- 
` nener Bericht über den Auszug aus Aegypten gege- 
ben. Dem Vf. ift diefer Auszug eine bewaffnete Em- 
pörung der unterjochten Hebraer, die der ägyptifche 
König nicht zu dämpfen vermochte, und der Her- 
gang hat einen kriegerifchen Charakter; die Erftge- 
borenen wurden „den Manen der jüdilfchen Rider 
zur Vergeltung geopfert“ (1. Die Einzelnheiten der 
Erzählung, welche man nicht enträthfeln kann, über- 
läfst der Vf. den Gedanken eines Jeden, ihm genügt 
die Hauptfache, dafs ein ganzes Volk, Frauen, Kin- 
der, Greife, von Einem Haupte in Bewegung gefetzt 
ward, weil es frey werden wollte, und dais.es fich 
der Alleinherrf[chaft des Gefetzes unterwirfit, des wei. 


_feften, das unter Menfchen gefunden wird: — Als 


eine Probe, wie leicht fich der Wi. feine Beweife 
macht, und zugleich als ein Beyipiel feiner Exegefe 
führen. wir aus deem Abfchnitte die Weile an, wie 
der alte Vorwurf befeitigt wird, dals die Wegziehen- 
den Israeliten auf. Befehl Jehovas, die Aegypter be- 
ftohlen hätten. Nach dem Vf. wären die Aegypter 
geplündert (ein eclatanter Zug Jüdifcher Tapferkeit), 
nicht durch ‚Lift betrogen worden, denn 2 M. 12, 35 
heilst es, nach der in den Noten zur Einl..S. 218 
gegebenen Ueberfetzung: „Die Kinder Israel thaten, 
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wie Mofes ihnen befohlen, und pliinderten die Ac- 
gypter, und ‚foderten von den Aegyptern Geräthe 
von Gold.“ Im hebriifehen Grundtexte fteht aber: 
Kl Drag aus, nuwa KE) Verbe ER 
nigga anf Mar app, dt „und die Kinder Israel 


thaten nach dem Beiehle des Mofes, und foderten 


von den Aegyptern filberne und goidene Gefälse und‘ 


Kleider‘; wenn fogleich hinzugefügt wird: „und Je- 
hova gab Gnade dem Volke ın den Augen der Ae- 
gypter; und fie lichen fie ihnen“, fo ift das Plündern 
niet mur willkürlich von Salvador in die Stelle hin- 
eingetr: gen, fondern auch fonnenklar ae 
den S’nn der Erzählung, da doch ficherlich die 
„Gnade, welche Israel bey den Aegyptern fand“, 


nicht fo weit gehen konnte, dafs fie fich gutwillig 
ausplündern liefsen. Mit folcher, den Zulammen- 


hang ganz vernachläffigenden Exegefe lälst fich frey- 
lich aus Allem Alles machen. — Die Begriifsbeftim- 
i e 
mung von Theokratie S. LXVI, dafs diefe gegen- 
wärtig im Allgemeinen jede Verfafungsform bezeichne, 
die in die Hände der Priefter und ein perfönliches 
Intereffe derfelben gegeben ilt, verwechfelt, wie es 
auch von Leo in feinen Vorlefungen über die Ge- 
fchichte des jüdifchen Staates zum grofsen Nachtheile 
feiner Schrift gefchehen it, Theokratie mit Hierar- 
chie, und verfehlt fo den Trennungspunct zwifchen 
neigen se? Propheten- Wefen bey den Hebräern. 
a Con vangen für die Idee, dafs Jehova 
cher feines auserwähl 
RE, 6) and fuai SEN Volkes fey (vgl. 2 M. 
thätiger Moralitit. Sa as ‚Volk durch Hinleitung zu 
Oberherrfchaft Golan Lët e Gottesdienfte diefer 
fi A Ss wur r ae r H 
fäeg en doha i ng zu machen ‚und zu er 
e aher Theokraten; die Priefter dage- 
gen warfen fich zu allein gültigen Vermittlern zwi- 
Ichen dem Volke und feinem Goit auf, und verfolg- 
ten felbft ‚mit widerrechtlichen Mitteln hartnäckig den 
Zweck, für die Priefterfchaft Vortheile aller Art, und 
wo möglich unumfchränkte Herrfchaft zu gewinnen; 
fie waren Hierarchen. — Ein vierter Abfchnitt der 
Einleitung legt den Plan des Werkes dar. 
Von der erflen Abtheilung: die Politik in 10 
Büchern, welche Alles umfafst, was auf die gefell 
Se ee E WEE 
fchaftlichen Verhältnilfe, Bezux hat. lieven im Iften 
Bande nur 3 Bücher vor, welche wieder in K 
Kan D e che wiecer in Kapp. 
= S en. Das erlie Buch: Theorie des Gefetzes, 
geht von dem Gedanken aus, dals gleich den ande- 
ren alten Gefetzgebern auch Mofes die äufsere, ge- 
ordnete Schöpfung mit feinen Inftitutionen nachge- 
alımt, die Kosmogonie zur Grundlage feines Geletz- 
Ee genommen habe, jedoch mit dem Unter- 
Wee, dafs er Im Weltalle nicht das Printip der 
öppelheit oder Zweyheit, fondern Eine Perfon, Je- 
ova, gefehen habe; daher in feiner Verfallung das 
erhabene Princip der Einheit walte. Damit man. diefes 
aber nicht etwa, was zunächft liegt, für eine Sanction 
er Monarchie und des Royalismus halte, wovon die 
ëng Verfaflung nichts willen darf, um nicht in 
ranzöfifchen Augen zu finken, wird jenes Princi 
Di die Einheit des Volks, des Staats gedeutet, die 
reylich an der (päteren Trennung in die zwey Rei- 
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che, Juda und Ephraim, zu Schanden wird. — Das 
erfte Kap. handelt vom Dekalog oder den Principien. 
Der Verf. findet als das Grundprineip die Einheit, 
Gleichheit, — weil Jehova digfe Vorfchriften der 
Maffe des Volkes giebt, — und Freyheit, — weil 
er Trach: Ich bin es, der dich aus Aegypten führte, 
aus dem Haufe der Knechtfchalt —; erörtert aus- 
führlich, ja weitichweifig, den Sinn einzelner Aus- 
fprüche, und vertheidigt ihre Trefflichkeit gegen 
Mifsdeutungen. Der Sabbat z. B. foll die Juden 
nicht etwa einer unfruchtbaren Ruhe weihen, fon- 
dern dem „Gott des Vaterlandes, d. h. fie richten 
alle ibre Gedanken auf die Principien, die Gefetze 
und das Gemeinwohl.“ — Unwillkürlich fragt man 
fich dabey, welchen patriotilchen Meditationen fich 
wohl Elohim überlaffen haben möge, als er am fie- 
benten Tage, den Juden zum Mufter und zur Weihe 
des Sabbats, diefen nach der Schöpfung felbft feierte. 
Von jenem Bedenken, welches fich bey der Relation 
über die fteinernen Tafeln des Mofes aufdränet. und 
diele fecht problematifch macht, dem nämlich ; dafs 
Mofes nach der Gefchichte der Paläographie Buch- 
ftabenfchrift nicht gekannt hat, und dafs die 10 Ge- 
bote felbft in der kleinften femitifchen auf 2 Zragda- 
ren fteinernen Tafeln nicht Raum hatten, hat der 
Vf. auch nicht eine Ahnung. — Das zweyte Kap.: 
Geftaltung des Gefetzes, Rechtsbildung. Die Tho- 
rah ilt ein Syflem , denn alle Vorfchriften fliefsen aus 
einem und demfelben Principe; fie genügt den we- 
fentlichen theoretilchen Bedingungen „einer gefell- 
fchaftlichen Verfafung: Einheit, Gleichheit, Ewig- 
keit; Bedenklichkeiten dagegen werden durch eine 
GE Apologie abgewielen.. — Gewalt auf 
ie Praxis des Lebens verfchaflte Mofes feinen Ge- 
fetzen dadurch, dafs die Legislation als allgemeiner 
Wille, mit allgemeiner, freywilliger und deutlich aus- 
gelprochener Uebereinfüimmung promulgirt wurde, 
durch die Erklärung des proviforifchen Senats der 
70 Alten, fie befolgen zu wollen, und dadurch, dafs 
er vor feinem Tode alle Bürger das Gefetz von 
Neuem befchwören liefs. Auch zu Jofua’s Zeit und 
fpäter nach dem babylonifchen Exile wurde dem Ge- 
fetze nochmals eine folche feierliche Sanction." Die 
Wirkung des fo zum Gefetze umgeltalteten Wortes 
der Wahrheit war die Feftftellung der politifchen 
Selbftherrfchaft oder der Souveränetät des Gefetzes. — 
Gegenbemerkungen, welche aus der fo auffallend von 
dem übrigen Pentateuch abweichenden Befchaffen- 
heit des Deuteronomium entnommen werden mülsten, 
wodurch die hier vorausgefetzte hiftorifche Glaub- 
würdigkeit deflelben gar fehr zweifelhaft wird, oder 
Nachweilungen über ein unfreywilliges, erzwungenes 
Aufnehmen der Gefetze beym Volke, wie jene Tra- 
dition im Targum des Jonathan zum Pentateuch dar- 
bietet vom Berge Sinai, welcher über die Köpfe der 
Israeliten von Gott gehalten worden fey, könnte man 
zwar dem Vf., welcher die Tradition nicht ganz ih- 
res Anfehens . beraubt wien mag, entgegen halten; 
allein wozu Einzelnes widerlegen, wo das Ganze ei- 
ner foliden Bafis entbehrt 3 
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Das zweyte Buch mit der Ueberfchrift: Gefetz- 
ebende Verrichtungen, erörtert, durch „welche 
Wacht. die aus einer gewillen Anzahl von Bürgern 
zufammenzefetzt war, auf verfchiedene Weile über 
die Enthüllung und Ausführung des gefetzlichen Wil- 
lens gewacht worden fey.“ Der Vf. will diefe Aem- 
ter Verrichtungen, nicht Gewalten, nennen, weil die 
wahre politifche Gewalt allein dem Gefetze zukom- 
me. — Die hieher gerechneten Materialien motivirt 
und gliedert er fich folgendermalsen. Aus dem Be- 
dürfnilfe der Selbfterhaltung für eine Nation folgt, 
dafs gewilfe Beamte da feyen, 1) um die Verbindun 
der einzelnen Stämme zu verftärken, den "Test des 
Grundgefetzes zu erhalten und ihn täglich den Bür- 
ern vorzutragen (Leviten und Priefter), 2) um die 
Bedürfnilfe des Staatskörpers zu erforfchen, öffentli- 
che Beftimmungen zu leiten, und die nach dem Be- 
dürfniffe nothwendigen Erweiterungen des Grundge- 
fetzes kund zu thun (der grofse Rath der Alten), die 
bürgerlichen Verhältniffe in Ordnung zu halten, und 
das Volk gegen Feinde zu vertheidigen (kleine Rä- 
the, Richter, Vögte, Oberhäupter mit dem Könige 
an der Spitze), 3) um einzufehen, was im zukünfti- 
gen Intereffe des Grundgefetzes liege, um laut und 
frey über Regierung und Volk fein Urtheil ef eg 
ben (die Propheten. Der Ausdruck: re - 
ner, welchen das Original nach der Meinung es 
Ueberletzers „dem Begriffe der alten Propheten ge- 
mäfs“ bildet, ift als eine Tautologie unftatthaft, da 
Prophet eben derjenige ilt, qui profatur, der redet, 
nämlich im Namen und unter Anregung Gottes. Die- 
fes ift auch der Grundbegriff des hebräifchen 8132 
als Derivatum von 822, hervorfprudeln, insbefondere 
Worte in geiftiger Erregung). Endlich weils der Vf. 
auch das Princip der Verantwortlichkeit der Beam- 
ten nachzuweifen durch die Sühnopfer, welche fie 
darbringen mufsten, und zwar in verlchiedener Weile, 
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je nach dem Range der Perfonen. —; Nach diefen 
allgemeinen Erörterungen handeln 3 Kapp. diefe Ge- 
genltände einzeln ab. — Kap. I. Priefteramt. ` Die 
Jüdifchen Priefter find von denen der übrigen alten 
und der neueren Religionen ver(chieden, denn fie 
bekleiden ein durchaus zeifliches, wahres Staatsamt. 
Zu den oben fchon angegebenen Öbliegenheiten, wel- 
che auf die Erhaltung und Erklärung des Grundge- 
fetzes gingen, fühlt fich der Vf. doch bewogen, hier 
noch die Function bey den Ceremonieen des Cultus, 
freylich nur als eine Nebenfache, hinzuzufügen ;.da 
doch erweislich eben nur diefe Vollziehung des Opfer- 
rituals, nicht einmal die medicinifche Polizey in den 
älteren Zeiten, ihr Amt war, und von der Exiftenz 
eines Schriftlichen Grundgefetzes, nach welchem der 
Staat geordnet- gewefen, und das fie erklärt hätten, 
aufser im Pentateuch und dem Buche Jofua, bis in 
das letzte Jahrhundert vor dem Exile keine Spur 
aufzuzeigen it. Jenes Staunen aber und grofse Auf- 
fehen, weiches das Auffinden des Gefetzbuches unter 
Jofia bey einer Tempelreparatur durch das ganze 
Volk erregt, würde bey einer fo zahlreichen Prie- 
fterfchaft, die tagtäglich fich im Angefichte der Na- 
tion und diefer zu Nutz mit dem Gefetze befchäftigt 
hätte, ganz unbegreiflich Teen. Wenn fich der Vf. 
in diefem Kap. dann abmüht, -diefeverblichejüdilche 
Priefterfchaft als ganz verfchieden von der ägypti- 
[chen Priefierkafte nachzuweilen, es zu rechtfertigen, 
dafs gerade der Stamm Levi ausgewählt, und zu zei- 
gen, dafs die Hohepriefterwürde vom Volke übertra- 
gen wurde oder werden follte, fo ift diefes ein Ver- 
kennen an fich fehr klarer Verhältniffe, verurfacht 
durch faliche vorgefalste Meinungen. Theokratie, 
auch hier mit Hierarchie verwechfelt, foll es nach 
Salvador unter den Hebräern. nicht gegeben haben. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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d CGwepp, Leipzig, b. Brockhaus: Die Liebenden. 

Ein se Mag EE Fon Gë RER Vorwort XII. 
` 2 S. gr. 12. . 

le Idile, der Familien- und ‚Still- Leben, 
hat längft aufgehört; unfer lefendes gr Aug. will ëng 
tig auf andere Weile ergriffen , oder vielme GM SEN 
Es war daher vom Vf. ein kühnes A ei Din di E 
einfachen Gedichte hervorzutreten, wenn anders 1 Ze ër 
daran lag, fich bey der Lefeweit Eingang zu Een, 
Aber, wer [fo fet und ficher, wie unfer Vf., Ge D e 
wer fich feines Siegs über den zum Vorwurf gewählten = 
genftand fo klar bewufst ift, der darf allerdings auch wo 
erwarten, dafs aus dem verwöhnten Haufen neugierige Augen 
fich zu ihm kehren, und auf ein paar Stunden vergelen wer: 
den, was der tägliche Markt ihnen gewöhnlich darzubieten 
pflegt. 
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Ein kleiner, einfacher, aber intereffan 
hier auf diefelbe Weife entwickelt und beh 
Goethe’s Hermann und Dorothea und Vofs’s 
und der Dichter der Liebenden hat keinesweges Urlache, fich 
deier feiner Vorbilder wegen zu fchämen. Seine Hexameter 
find mufterhaft, fpiegelglatt und rein, voll Gewicht und Kraft, 
Gedanken und Worte find coneis, und mit einem Wohllaute 
der Sprache verbunden, dafs man Mufik zu lefen glaubt. — 
So lafen wir uns die Behandlung idyllifcher Gedichte gefal- 
len, und Vf. und Verleger (welcher letzte das Bichelchen 
brillant ausgeftattet hat) werden fich hoffentlich bald überzeu- 
gen, dafs ihre Verdienfte durch volle Anerkeantnifs der ge- 
weihten Gabe von Seiten der Lefer und Käufer nicht unbe- 
lohnt blieben; denn dem reinen, unverdorbenen Gemüthe 
wird hier das Reinfte geboten. 


ter Roman wird 
andelt, wie es in 
Louife gefchehen, 
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HEBRÄISCHE LITERATUR. entfalten, nicht nur in Sachen des bürgerlichen und 
5 Staats- Rechtes, fondern felbt im Ritus (hätte der 
HameunGg, b. Hoffmann und Campe: @efchichte ` wt hiefür doch nur andere Beyfpiele als die Erklä- 


der Mofaifchen Inflitutionen und des jüdifchen 
Volks, von J. Salvador. Nach der zweyten 
Ausgabe aus dem Franzöfifchen überfetzt für 
Gelehrte und Gebildete aller Stände, von Dr. 
Elfenna, bevorwortet von Dr. Gabr. Riefjer. 


ler Band u. f. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ka. II. Der hohe Rath der Alten oder der Şe- 
nat und der untere Rath. Erfter, nachmals Sanhe- 
drin genannt, wurde von Mofes, vor welchem er 
zwar [chon beftand, aber nicht als beftimmter Theil 
der Verfaffung, in der Wüfte nach dem Abzuge von 
Sinai förmlich eingelfetzt. Dem Vf. find nämlich die 
oft im Pentateuch erwähnten n3p7, jener Senat, def- 
fen Sitzungen — „nur nach einer Ellipffe“ — nir- 
gends ausdrücklich erwähnt werden KE? die El- 
lipfe ift charakterifiifch für den hebräifchen Stil.“ 
Siehft du, geneigter Lefer, Hr. Salvador ift um ein 
recht einleuchtendes Auskunftsmittel nie in Verlegen- 
heit! Weiter lernít, du, dafs das Gefetz einen hohen 
Rath, nicht aus Prieftern, fondern aus den Alten des 
Volkes, nicht aus bevorzugten oder wefentlich rei- 
cheren, fondern aus unterrichteten, einfichtigen, in 
anerkannt gutem Rufe ftehenden Männern zufaımmen- 
geletzt, wollte, dafs (ein Präfident der Richter war, 
und dafs, wenn es fo oft heifst, es habe Jemand über 
Israel gerichtet, diefes bedeute, er habe in Verbin- 
dung mit den Alten die Regierung geführt, dafs im- 
mer die Uebereinkunft und der Wille des Senats mit 
darin liege, felbft wenn die Umftände ein ausdrück- 
liches Ausfprechen deflelben verhinderten. Aus Richt. 
4, 4, wo Deborah eine Richterin Israels genannt ift, 
würde demnach zu fchliefsen feyn, dafs zuweilen 
aueh Frau Präfidentinnen dem Rathe der Alten un- 
ter den Israeliten vorgeftanden hätten, was der Vf. 
als eine gute P arallele für franzöfifche Zuftände nicht 
hätte unerwähnt laffen follen. Nach der fpäteren 
Einrichtung des Synedriums befchreibt dann derfelbe, 
wie die Glieder des Senats gefeffen haben, die Actua- 
rien befondere Plätze einnahmen und Boten gegen- 
wärtig waren, auch in welcher Folge geftimmt, nach 
welchen quantitativen Verhältnilfen der Stimmen ent- 
fehieden, und unter welchen Ceremonieen der Can- 
didat in die YVerfammlung aufgenommen wurde. Die- 
fem Senate kam es zu, die Principien des Grundge- 
fetzes den Bedürfuiffen des Augenblicks gemäls zu 
J. 4. L. Z. 1836. Zweyter Band. 


rung der israelitifchen Abgeordneten Frankreichs und 
Italiens im J. 1807 zu Po anführen können!), Frie- 
den zu fchliefsen und Krieg zu erklären, Oberprie- 
Der vorzufchlagen, Steuern aufzulexen. über die Ver- 
wendung des Staatsichatzes zu verfügen u. dergl. 
Das Gegengewicht gegen eine fo groise Macht bil- 
deten der Rath der Priefter, die Propheten, die un- 
teren Senate und die allgemeine Volksverfammlung. 
-— Aufser diefem höchften Rathe hatte auch jeder 
Stamm feinen eigenen und feine befonderen Ver- 
fammlungen, es bildete das israelitifche Volk eine 
Art Bundesrepublik; und endlich hatte jede Stadt 
wieder ihre Stadtalten, welche die Städte lenkten, 
auch Sittenrichter waren. — Alles recht hübfch ge- 
dacht, nur Schade, dafs die eingeflochtene Gelchichte 
die Beweife dafür fchuldig bleibt! — Kap. HL Oef- 
Sentliche Redner oder Propheten. Der diefen Män- 
nern beygelegte Geift Gottes ift, wie Salvador 
meint, — jedenfalls doch nach dem Sinne des Alt. 
Teft.? — nur der menfchliche Geift in höchfter Po- 
tenz, Genie, nichts als eine Art Superlativ, derglei- 
chen durch den beygefetzten Gottesnamen mehrere 
gebildet werden (ein Irrthum, der noch in unferen 
neueften exegetilchen Werken fpukt, vor welchem 
aber fchon Glaffius in feiner Philologia facra ge- 
warnt hat, da das A. T., weit entfernt von der Pro- 
fanirung des Yslov, mit jener Verbindung immer auf 
den Uriprung, Ausgang von Gott, hinweift), und es 
hat diefe Fähigkeit, wahr zu fehen, von dem einfa- 
chen Gefühle des Rechten und Schönen bis zur Be- 
geifterung, die fich auf berechnete Kenntnils der 
Dinge gründet, zahllofe Abftufungen. Daher wurde 
Prophet bald in fehr weiter Bedeutung für einen of- 
fenen Kopf, von Menfchen in Ekftafe (Delire), Doll- 
metfchern, bald im engeren Sinne von politifchen 
Rednern genommen. Jeder konnte fich dazu auf- 
werfen, nur mufste er nicht feine Gedanken ausfpre- 
chen, fondern im Namen Gottes reden; worin fich 
das Princip kund geben foll: „Nicht eures Gleichen, 
fondern die Gerechtigkeit, die Vernunft führt das 
Wort, das Wohl Israels leidet unter euerem Betra- 

en und leihet mir Kraft“ (). — Sodann wird das 
Recht des Wunderthuns als ein natürliches, Jedem 
zuftehendes erörtert, und aus einander gefetzt, wie 
durch Wunder, mögen fie für wirkliche Wundertha- 
ten oder nur für Blendwerke gehalten werden, die 
republikanifche Gleichheit unverletzt bleibt. Nach 
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Salvador hatte jede Stadt ihre Propheten (eine ge- 
radezu aus der Luft gegriffene, falfche Behauptung), 
doch fprach der grölsere Theil ohne Einficht und 
Begeilterung, und verkaufte die Stimme Gottes; ihr 
Vortrag war entweder frey, oder die Reden wurden 
abgelefen ` für den Sieg des Gefetzes redeten fie mit 
Heftigkeit. Fremde durften nur prophezeihen, wenn 
fie in den Staatsverband aufgenommen waren. Jeder 
Prophet konnte in den Anklagezuftand verfetzt wer- 
den, wenn er im Namen fremder Götter Trach, we- 
fentlich falfche oder dem Gefetze wider[prechende 
Dinge vorfchlug, Begebniffe mit Beftimmtheit an- 
kündigte, die fich nicht ereigneten. Nachdem hier- 
auf noch Einiges über Wunder hinzugefügt ift, wird 
diefes Kap. mit einem ganz kurzen und oberflächli- 
chen Berichte über die grolsen und kleinen Prophe- 
ten befchloffen. — Von fo vielen, eben fo fchwieri- 
rigen als unabweisbaren, das Prophetenwefen betref- 
fenden Unterfuchungen hat hienach Salvador auch 
nicht eine Ahnung, und für das, was recht eigentlich 
im Plane feiner Schrift und im Bedürfniffe unferer 
Zeit liegt, eine gefchichtliche Darftellung jenes wich- 
tigften Inftituts des Hebraismus, ift hier Nichts ge- 
leiftet; denn Rec. hat, einige intereffante Rabbinen- 
ftellen ausgenommen, nur E Allbekannte und auch 
diefes nicht vollftändig gefunden. r 
Das dritte Buch handelt vom Reichthume, wel- 
cher theils in dem Inhalt an Grund und Boden und 
allen urfprünglichen Stoffen, theils in der dem Men- 
fchen beywohnenden Kraft, feiner eigenen phyfifchen, 
wie fremden, durch feine Intelligenz in Bewegung 
efetzten, theils ‚endlich in dem Erzeugniffe (Pro- 
uct) beruht, d. i. in der Form der Dinge, in wel- 
cher fie auf unmittelbare Weife zum perfönlichen 
Verbrauche dienen. Kap. I. Die Vertheilung der 
Ländereyen gefchah nach der Zahl der Perfonen 
ohne Rückficht auf das bürgerliche Amt, welches der 
Einzelne bekleidete. Man gewann dabey zugleich 
einen Plan des Landes und ein Verzeichnifs des öf- 
fentlichen Eigenthums. Die Lage und Grenzen der 
Stämme werden in einer ganz kurzen, unbeftimmt 
gehaltenen Befchreibung angegeben, fo wie dees 
Kap. überhaupt auffallend dürftig ift, da doch die 
Quelle dafür im Buche Jofua fo reich fliefst. — Das 
Citat S. 130 in der Note: Jofephus contra Appium 
ft. Apionem ift doch ein fonderbarer Druckfehler. — 
Kap. H Ueber den kleinen Befitzfland. Um die 
Ungleichheit zu begrenzen, follte nach Anordnung 
des Gefetzgebers dem nächften Verwandten des Ver- 
käufers von einem Grundfiücke das Verkaufs- und 
dem Befitzer das Rückkaufs- Recht zuftehen, im Jo- 
beljahre überdem noch jeder Verkauf aufgelöft feyn. 
Diefe Unveräufserlichkeit der Ländereyen war zu 
Gunften der Gleichheit erfonnen, und nach der Mei- 
nung des Vfs. bis zum Exil in Kraft. Hätte diefer 
gewulst, dafs der Pentateuch von Vielen nur für 
eine ideal- conftitutive Verfallung der Priefter gehal- 
ten worden, fo würde er wohl auch die Aufgabe er- 
kannt haben, zu beweifen, dafs das Gefetz über das 
Jobeljahr wirklich in der Praxis des Lebens jemals 
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gegolten habe, da die Gefchichte diefer Annahme 
entgegen zu l[eyn fcheint. — In Kap. HI, über die 
Verbindung der InterefJen des Stammes Levi mit 
den InterefJen der übrigen Stämme, wird zwar an- 
ee dafs der Stamm Levi zur Entfchädigung 
afür, keinen Landestheil zu haben, den Zehnten, 
die Weihgefchenke, Erftlinge der Früchte und be- 
fiimmte Opferftücke erhielt, aber der Vf. bemüht fich 
fehr darum, diefe in Wahrheit enormen Praecipua 
möglichft zu vermindern, indem er geltend macht, 
dafs im je 7ten Jahre der ganze Zehnte, im je äten 
wenigftens ein Theil davon wegfiel, wodurch, bey 
noch ‘dazukommenden Weihungen an den Ewigen, 
fich jene Einnahmen auf den Ldten Theil reducirten. 
Da aber auch ein folcher Antheil noch zu grols wäre, 
fo behauptet der Vf., es habe diefes nicht den Prie- 
Bern, ` fondern dem Staatsfchatze zugehört, wovon 
jenen nur ein Theil abgegeben worden fey. Auch 
wäre davon noch oft eingebülst worden, wenn fich 
Diftricte dem Götzendienfte überliefsen. Den Grund 
und Boden aber, welchen fie aufserdem in dem Um- 
kreife von 2400 Ellen um die 48 Städte, worin die 
Leviten mit den anderen Hebräern „nur vermilcht“ 
lebten, inne hatten, bringt er gar nicht mit in An- 
fchlag. — Kapp. IV und V. Vom Ackerbau und 
von den Handwerken und Künften, find mehr ant 
quarifcher Art. Der Landbau follte nach Mofes Wil- 
len die Bafis des israelitifchen Staatslebens feyn, war 
geehrt und fehr blühend. Die Zeit der Auslaat war 
nach der Tag- und Nacht-Gleiche des Herbftes, „wenn 
der zweyte I EB (fo genannt zum Unterfchiede vom 
erften im Frühlinge) die Erde durchdrungen hatte.“ 
Irrthümlich ift hier der Frühregen, nis, 7352, wel- 
cher im Herbfte fiel, der zweyfe, und der Spätre- 
gen, Wiphn, welcher gegen Ausgang des Märzes 
eintritt, der erfle genannt; denn das hebräifche 
Wirthfchaftsjahr beginnt mit dem Neumonde_ des 
April, zufammentreflfend mit der Ernte, wenn jener 
wspyn fchon vorüber ift, daher der erfle Monat im 
Pentateuch 228 Aehrenmonat genannt, und 2 Mot. 
12,1. 13, 4 geletzlich als Anfang des Jahres befiimmt 
wird. Die weiteren Angaben über die ‚Saat, das 
Schneiden und Ernten, — wobey die Gefchichte der 
Ruth eingeflochten wird, — über das Mahlen, die 
Weincultur, Pflege der Fruchtbäume, der Hölzer, 
über Hülfenfrüchte und Gemüfe, die Bewälferungs- 
methode, die Viehzucht, Verpachtungen u. dog: 
dann über die Gegenftände des Wohllebens und die 
Künfte, welche diefem dienten, über Webereyen, 
Färbereyen, Steinfchneidekunft und die Blüthe der 
anderen Künfte, befonders der Baukunft unter Salo- 
mo, find in archäologifchen Compendien noch voll- 
ftändiger als hier zu lefen; nur erinnert fich Rec. 
noch nirgends die Behauptung gefunden zu haben, 
dafs Salomo’s Maürer mit, den ‚Maurern aus Tyrus 
eine Art Innung, einen Brüderlchalts- Bund geknüpft 
haben, woraus der Gedanke entitanden fey, die Werk- 
leute aller Nationen zum geiltigen Wiederbau” des 
Tempels der Wahrheit zu verbrüdern. Doch will 
der Ví. durch alles diefes nicht bewiefen haben, dafs 
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die Handwerke und Künfte bey Jen Hebräern einen 
hohen Grad von Vollkommenheit erlangt hätten, fon- 
dern nur, dafs ihre Gefetzgebung an nicht en 
Wege gewelen. — Kap. VI. ES, andel. Die 
Lage des Landes war ihm günftig, aber, meint man 
gewöhnlich , die Legislation entgegen. Der Vf. be- 
kämpft darum hier die beiden den Juden gemachten 
Vorwürfe, dafs fie einerfeits keine Verbindung mit 
fremden Nationen eingegangen, andererfeits in ihren 
Verhältniffen zu diefen (elbft die verwerflichften Mit- 
tel gegen fie gebraucht hätten. Er bringt, freylich 
gezwungen genug, heraus, dafs der Umfatz der Er- 
zeugnille ins Ausland fehr begünftigt, und nur im In- 
neren die kaufmännifche Gewinnfucht durch das Ge- 
fetz verhindert worden, Wuchergeift aber erft dann 
in den jüdifchen Charakter gekommen fey, als ihnen 
alle anderen Erwerbsmittel entrilfen waren. / Hierauf 
folgt das Antiquarifch - Statiltifche , Befchreibung des 
Verfahrens bey dem Abfchlulfe von Contracten, des 
Darlehns auf Pfänder, der Bürgfchaften, Mafs- und 
Gewicht-Ordnung, auch der Handelsverbindungen 
nach aufsen, der Stapelplätze Salomo’s u. f. w. Die- 
fer König verlah es darin nach des Vfs. Anficht, dafs 
er nicht einen Cömmilfions- und Tranfit - Handel füh- 
ren, fondern Speculationen machen wollte. Später 
wurde der Handel nach dem rothen Meere zwar un- 
terbrochen, aber Jerufalem blieb noch von vielen 
Fremden befucht; zur Hauptbefchäftigung wählten 
ihn die Juden erft nach der Zerftörung, und mach- 
ten dadurch die Vermittler zwifchen den drey alten 
Welttheilen. — Jener alte Irrthum, welcher auch in 
deutfchen Gefchichtswerken Aufnahme gefunden, dafs 
die Phönizier um 600 v. Chr. fchon das Vorgebirge 
der guten Hoffnung umfchifft haben, und der nur 
dadurch entftanden ift, dafs man nicht beachtete, 
vin äm bedeute überhaupt grofses Kaffahrthey- 
fchift, ift hier in der Note S. 196 noch immer zu 
lefen. — Kap. VII. Vom Schatze des Tempels und 
den Steuern. Der Tempelfchatz gehörte nicht den 
Prieftern, fondern der Nation, und nur die Staats- 
macht foll über die Verwendung haben beftimmen 
dürfen. Die Nachweifung der Quellen, aus denen er 
feine Zuflüffe erhielt, führt den Vf. natürlich auf das 
Verfahren bey der Steuereinrichtung ` er gefteht felbft 
zu, dafs wir über die Vertheilung der Beyträge nichts 
Beftimmtes wilfen, doch dürfe vorausgeletzt werden 
dafs fie nach dem Principe der allgemeinen Gleich- 
E E eeh SE werden die Schickfale 
es Schatzes bis in die Zeiten der griechi 
römifchen Oberhoheit angegeben. pl 
Durch diefe Darlegung des Inhalts ift es gewils klar 
eworden, dals es fich in diefer Schrift um Gezenftände 
Bar, die an fich von höchftem Intereffe find, und 
eine gründliche Behandlung in unferer Zeit fodern: 
aber es mag eben daraus auch erhellen, dafs der VE 
eine folche den dermaligen Anfprüchen gemäfs we- 
nigftens für Deutfchland nicht geliefert hat. Sollten 
fich dennoch vaterländifche Gelehrte der Lectüre des 
Buchs unterziehen, fo wünfchen wir ihnen weniger 
Langeweile, als wir dabey empfunden haben. 
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Die Ueberfetzung ift fliefsend und wohlgelungen ; 
unter den Anmerkungen des Ueberfetzers aber man- 
che mifslungene, z. B. der Vorfchlag, das Pentateuch 
zu fagen S. XXI, weil es Tò reöxos heifse, da wir 
doch in folchen Genusbefiimmungen dem Lateinifchen 
zu folgen pflegen, wo zu Pentateuchus das Wort 
liber (upplirt wird, wie wir nicht das Hexameter, 
obwohl von rò ueroov, fondern nach Hexameter fe. 
verfus der Hexameter fagen; fo die Erklärung von 
Gymnofophift S. XXXII durch Leute, welche „die 
Wahrheit nackt zu fchauen‘“ begehrten (nicht weit 
hievon, S. XL, begegnet uns die unglückliche Note 
Salvadors, dafs Heber, der für eine hiftorifche Per- 
fon genommen wird, fo genannt worden, nicht weil 
er über den Euphrat, fondern „aus Aethiopien nach 
Arabien“ herübergekommen Bro fo S. 179 die 
Deutung der war NJ, nicht Bathe-, (ondern dotte 
hanefe ch zu lelen, bey Jef. 3 durch Schnürleiber (”) 
u. 1 

Als Anhang des Buches folgen rechtfertigende 
Noten; das find: Citate, Abdrücke der benutzten 
Stellen, unter denen manche intereffante find, und 
noch nähere Erörterungen einzelner im Texte nur 
angedeuteter Anfichten. 

G. St. 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


Sturrcart, in der Schweizerbart’fchen Verlags- 
buchhandlung: Franzöfifches Sprachbuch. Eine 
Anleitung, die franzofifche Sprache zu lehren 
und zu lernen. Nach neuem methodifchen 
Gange, aus Gründen des eigenen Bedenkens 
und der Erfahrung; für Anfänger aus dem jün- 
geren Alter; zugleich ein Probeblatt des Ele- 
mentarfprachunterrichts, bearbeitet von K. A. 
Zoller, Rector des k. Katharinenttifts und Ober- 
infpector des k. Waifenhaufes zu Stuttgart. 1834. 
320 S. gr. 8. und 11 Seite Druckfehler. (21 gr.) 


Unter der grofsen Anzahl jährlich erfcheinender 
franzöfifcher Uebungsbücher, die fchon auf dem Ti- 
tel ihre Brauchbarkeit anpreifen, aber demungeach- 
tet oft (ehr fade und trocken find, dürfte vorliegen- 
des vor vielen anderen fehr empfohlen werden; denn 
was der Titel fagt, ift wirklich in dem Buche vor- 
handen, und wir geftehen, dafs das Buch gewils mit 
grolsem Nutzen zu gebrauchen ift. Es enthält nicht 
nur das Nothwendigfte für die Kinder, fondern nimmt 
auch die Denkkraft in Anfpruch, und ift in jeder 
Hinficht recht methodifch gearbeitet. Schade nur, 
dafs fo viele Druckfehler fich eingefchlichen haben! 
Damit der Lehrer jedoch einen vollftändigen Ueber- 
blick von dem Ganzen bekommt, fo führen wir den 
ganzen Inhalt des Buches an. Vorbericht, Darltel- 
lung der leitenden Grundfätze — enthält manchen 

raktifcken Wink. — A. Eingang zur franzöfifchen 
Sprache. Uebung im Ausiprechen, Schreiben und 
Lefen. I. Grundlegung. Il. Anwendung und Erwei- 
terung. III. Noch weiterer Stoff hiezu, nach Sprach- 
rücklichten geordnet, Vorbereitung zum Nächfolgen- 
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den. B. Sprachübung felbft, Entwickelung der Wort- 
formenlehre. Grundlage: das Ausfagewort, Verbe. 
I. Ausfage, befehlend und in der Gegenwart, 1) mit 
Umftandswörtern, mit Hauptwörtern und Fürwörtern, 
diefe beiden auf die Frage: wer? oder in der An- 
rede, der Satz auch fragend und verneinend,, 2) mit 
Wörtern auf die Frage: wen, was? a) befiimmte 
Perfonen und Sachen, b) unbeftimmt, in Rücklicht 
auf wie viel, welche, was für ein? c) perfönliche Für- 
wörter, d) verbunden mit Verhältnifswörtern. 3) mit 
Hauptwörtern und Fürwörtern, auf die Frage: wem? 
4) mit Haupt- und Fürwörtern, auf die Frage: wef- 
fen? und mit Verhältnifswörtern. Darftellung der 
Haupt- und Fürwörter. Darftellung der Zeitform 
der Gegenwart in den drey Hauptformarten der. ab- 
weichenden Auslagewörter. II. Ausfage der Vergan- 
genheit. _ 1) Die Gegenwartform der Hülfszeitwör- 
ter als Mittel zur Bildung der Form der vergange- 
nen Zeit, für fich und die anderen Ausfagewörter. 
2) Die Gegenwartsform von @re zur Bildung der 
Vergangenheit bey rückwirkenden Ausfagewörtern. 
3) Ebendiefelbe in Zufammenfetzung mit Befchaffen- 
heitswörtern, und deren Bezeichnung nach Zahl, Ge- 
fchlecht, Vergleichungsftufen. III. Form der zu- 
künftigen Zeit. IV. Form der zukünftig ver op 
nen Zeit. V. Form der bedingten Zukunft. Y$- Un- 
vollendete Zeit. VII. Thatfächliche und beftimmte 
Vergangenheit. VIII. Abhängige und ungewilfe Aus- 
fageart. Gegenwart. Vergangenheit (foll wohl IX 
heifsen). X. Unbeftimmte Ausfageart. XI. Mittel- 
wort. XI. Unfelbftthätige Bedeutung, Ueberficht 
des Bisherigen nach den Redetheilen. XII. Tabel- 
len der Ausfagewörter der drey Hauptformarten. 
XIV. Tabelle der Bildung der Hülfswörter und der 
zufammengefetzten Ausfageformen. XV. Bildung der 
Ausfagewörter in unfelbfithätiger Bedeutung. C. Ue- 
bungsftoff zum Ueberfetzen aus dem F'ranzöfifchen 
und zurück in das Franzöfifche u. f. w. 1..Befchrei- 
bung aus dem Gebiete der Natur. Wörterverzeich- 
nils dazu, zur Vorübung auf den Gebrauch des Wör- 
terbuchs. II. Die 12 Monate, gemifchte Stiliorm, 
anfprechend , befchreibend , erzählend, fchildernd. 
Wörterverzeichnils dazu. IV. Gefpräche und Redens- 
arten. D. Erzählungen zur Entwickelung der Sprach- 
regeln, I. Entwickelung und Bezeichnung der Wort- 
gattungen, der. Satzbildung und Wortltellung. La 
guirlande. 11. Weitere Entwickelung. Les couleurs. 
E. Fortübung in Ueberfetzungen aus dem Franzöfi- 
fchen und zurück in das Franzöfifche, — weiterer 
Stoff zur Beleuchtung der vorangegangenen Sprach- 
regeln. I. L’aveugle de Spa. II. Erzählungen: le 
panier de fraises. Les deux rosiers. Juliette. 
LL Briefe zur Uebung in derjenigen Schreibart, wel- 
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che am meiften zu kennen Bedürfnifs it, zur Uebung 
im Briefftile. F. Befonderer Uebungstltoff für die ab- 
weichenden Ausfagewörter. G. Zutammenftellung von 
Sprachregeln nach den Redetheilen, in Ueberficht 
und Zufätzen. — Aus diefem Inhaltsverzeichniffe 
kann man fehen, dafs vorliegendes Buch nicht nach 
der gewöhnlichen Manier abgelalst it, fondern über- 
all die Denkkraft in Anfpruch nimmt. Manchen wird 
vielleicht der hier eingelchlagene Weg nicht ganz zu- 
fagen, aber wir find der Meinung, dals diejenige 
Methode, worin der Geift hauptfächlich zum Denken 
angeregt wird, die befte ift. Die vielen Jährlich er- 
fcheinenden franzöfifchen Handbücher find meiltens 
alle nach Einem Leilten gearbeitet, und es wäre 
wirklich Zeit, dafs man dielem Unwefen ftark entge- 
genarbeitee Was nützt es, wenn man das fchon 
100mal Gefagte immer wieder findet, wenn man gar 
keine Claffiker in einer Grammatik angeführt fieht, 
wenn die Denkkraft ganz untergraben wird? Un- 
fere Zeit denkt fo wenig genug, und die Jugend 
wird durch fade Grammatiken nur immer mehr in 
IP EIER beftärkt. „Daher ftimmen wir Hn. Zol- 
er ganz bey, wenn er S. 2 ff. fact: 

ilt für geiftiges Leben, die lebende Te GER 
fonders Tür äufseres Leben beftiimmt, und mufs auch 
fo weit es im Buche gefchehen kann, aus dem-Le- 
ben hervorgehen.“ Der Vorbericht ift überhaupt 
höchft interefant, und enthält wirklich mitunter gol- 
dene Worte, die jeder Schulmann beherzigen follte. 
Ungeachtet der grolsen Vorzüge, die nun diefes Buch 
vor vielen anderen hat, müllen wir doch bemerken, 
dafs wir z. B. S. 21 u. 22 etwas mehr Ausführlich- 
keit über die Ausfprache gewünfcht hätten. Sehr 
ut ift S. 181 das über die Satzbildung und Wort- 
tellung Gefagte, auch fehlt es nicht dabey an man- 
chen. guten Winken für den Lehrer. S. 185 ff. hät- 
ten wir etwas mehr Ausführlichkeit über die Ge- 
fchlechtsregeln gewünfcht, namentlich im Betreff der 


féminins, ebenlo S. 187. Die Regeln über die Stel- 


lung des Adjectif- können wir nicht ganz richtig fin- 
den (f. S. 302 b). Die Bezeichnungen der Farben 
Dehen nicht immer nach dem Subflant., z. B. fagt 
man une noire trahison, und nicht une trahison 
noire, weil das Schändliche des Yerratlis nur mit der 
fehwarzen Farbe verglichen wird. Sehr gut haben 
diefe Regeln Minner, Saigey und Rod aus einander 
gefetzt. Ungeachtet diefer kleinen Ausftellungen wird 
es dem Buche nicht an Abgang fehlen, und der Vf. 
wird gewils bey einer zweyten Auflage Manches ver- 
beffern. Wir wünfchen dem Werke eine recht weite 
Verbreitūng. 
Druck und Papier find vortrefflich. 8 
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1) Leivezie, b. Friedrich Fleifcher: en 
phie der Hindu. Vaädanta- Sara von f e 
da, (anfkrit und deutfch, zum erfienmale über- 
fetzt und mit Anmerkungen und Auszugen au 
den Scholien des Rama- Kriskna- Tirtha beglei- 
tet. von Dr. Otkmar Frank, ordentl. Profeflor 

’ 


Univerfität zu München u. f. w. 1855. 
rn o8 S. 4. (3 Thlr. 8 gr) 
2)MüncHENn, auf Koften der Akademie: Ueber 


das Bild des Weltbaumeiflers Visvakarman in 
einem der Felfentempel bey Illora in Indien — 
mit einem lithographirten Bilde (aus dem I Ban- 
de der Abhandlungen der philofophifch - philolo- 
gifchen Claffe der königl. Akademie der Willen: 


fchaften zu München) von Othmar Frank. 1835. 
Von S. 765 bis 846. 4. 


Nachdem der Verf. durch die Herausgabe feines 
Vjāfa uns in die Tiefe der altbrahmanifchen Philofo- 
phie eingeführt, und mit einer ihm eigenthümlichen 
Klarheit des Vortrags Licht in die dichte Finfternifs, 
welche früher in Europa über der Philofophie der 
Hindu fchwebte, gebracht hatte: fo fährt er noch 
unermüdet fort, die Philofophie der alten Brahmanen 
vor der Entftellung unberufener Halbkenner ficher 
zu Dellen, Hiezu war aber dem Vf. die Bearbeitung 
einer claffifchen Schrift von Yädanta-fara nöthig. 

In Deutfchland namentlich, wo zwar Philofophie 
und Gefchichte, wie Philologie und Kritik, einen ho- 
hen Grad der Ausbildung erreicht haben, ift der in- 
difchen Weisheit bis auf Frank ein eigenes Schick- 
fal begegnet. Wir willen wohl, dals es verdächtige 
Reifende gab: die von unbekannten Ländern, die fie 
nur aus der Ferne, oder höchftens an der Grenze, 
auch wohl blofs von Sagenhören, kennen gelernt ha- 
ben, den Unkundigen ihre Phantafieen und Dichtun- 

en im Tone der volleften Ueberzeugung vorgebracht 
Fllen. Aber feltfamer noch, als diels, dafs Mill (eine 
History of British India ohne alle Sprach- und Sach- 
Kenntnifs [chrieb, mag es feyn, datz unter uns, wäh- 
rend die Sprache der Hindu und ihre zahlreiche au- 
thentifche Literatur uns nicht mehr fo verfchloffen 
find, wie in früheren Zeiten, fondern offen vor uns 
liegen und gekannt werden , Gelehrte, die alles def- 
fen unkundig find, allerley Entfcheidungen über die 
Ergebnilfe des Inhaltes der Sanfkrit-Literatur über- 
haupt, und der darin enthaltenen Philofophie insbe- 
fondere vorbringen, welche doch nur durch fehr 
J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 
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gründliche 'Sprach-, Literatur- und Sach - Kenntnifs 
möglich find. Man follte denken, im tiefften und höch- 
ften Gebiete des Geiftes, in der Philofophie der Hin- 
du, würde kein Befonnener fich leicht erlauben, ohne 
Sprachkenntnifs eine fo entfcheidende Stimme zu ge- 
ben. Allein von diefer Befcheidenheit find die neue- 
Den Lehrer deffen, was denn indifche Philofophie ei- 

entlich fey, weit entfernt. Befonders einige nam- 
hafte derfelben verdienen Erwähnung, die uns den 
wahren Sinn und die Bedeutung der indifchen Weis- 
heit ohne alle Kenntnifs der Sprache, blots mittelft 
einiger dürftigen, entftellten und ungeeigneten Be- 
richte und fogenannten Ueberfetzungen, nichts defto 
weniger im Tone der zuverläffigften Behauptung er- 
öffnet zu haben verfichern.. Dem einen derfelben, 
dem fonft fo geiftvollen Hegel, von dem wir das aus- 
gebildete neuefte Syftem der Philofophie in feinem 
Princip und in feinen welentlichen Momenten der 
Ausführung bewundern, — diefem ift das Princip der 
indifchen Philofophie, Brahmäa, als eine leere äufser- 
De Abftraction des /chlechthin Allgemeinen, Unter- 
fchiedslofen und dadurch vollftändig Unbeflimmten, 
nicht einmal ein Object für das Denken. Diefer 
Abftraction gegenüber kennt Hegel im Indifchen nur 


das Sinnliche, meift Rohe der Ausartung, welches 
fchwindet, zu nichts wird, demnac 


h einen von ihm 
fogenannten Pantheismus der 


i Phantafie (Aefthetik I. 
471), „welche die Immanenz des Göttlichen in dem 


für die Anfchauung vorhandenen und fchwindenden 
Einzelnen heraushebt, — wo Brahmă, das geftaltlofe 
Eine ift, das erft umgeftaltet zur unendlichen Man- 
nichfaltigkeit der fich in Nichts auflöfenden. Welter- 
fcheinungen die praktifche Darftellungsweife veran- 
lafst.““ Wie kann man doch eine grolse wefentliche 
Volksgeftaltung mit ihren von einem unermefslichen 
Reichthume alter und folgender poetifcher , religiöfer 
und philofophilcher Formen Jahrtaufende über ‚erfüll- 
ten Individualitäten ohne die geringfte Kenntnifs der 
Sprache, Literatur und Kunftwerke eines folchen Vol- 
kes, blofs nach einigen unftatthaften Behauptungen 
oder unzuläffigen Kunden aus entftellten Quellen, un- 
ter jene allgemeine Kategorie des Pantheismus faf- 
fen, und fo diefe ganze Fülle der Aufgabe richtig 
beftimmt zu haben glauben?! So fafste Hegel die in- 
difche Weisheit in mehreren feiner Werke (Encyklo- 
pädie der philofophifchen Wilfenfchaften, 2te Ausgabe, 
522. Gefchiehte der Philofophie I, 145. Philofophie 
der Religion I, 285. Aefthetik I, 432 u. a. O.). 
Auf entgegengefetzte Weife will Prof. Windifch- 
mann in Bonn in feiner Gefchichte der Philofophie 


e 
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das grofse Geheimnifs der ganzen brahmanifchen 
Weisheit in der C/aivoyance; dem magnetilchen Som- 
nambulismus gefunden haben, wozu er fich auch ohne 
Sprachkenntnils, einzig mittelft feiner medicinifchen 
Anfichten, ein competentes Urtheil erlauben zu kön- 
nen behauptet. Das Weien des Brahmanismus ift ihm 
demnach diefes Licht- und Hellfehen, und fpäter, 
nach (feinem Verlufte, das Streben zu diefem Schauen. 
Dazu werden allenthalben Stellen aufgefucht und ge- 
deutet, wo von Licht und Schlaf die Rede ift, ‚wobey 
mehreren derfelben ein anderer, ganz fremder Sinn un- 
terlegt wird. Die von der Behauptung abweichenden, 
oder damit in Widerfpruch ftehenden Worte und Sätze, 
werden verdächtigt, in die Zeit des Abfalls vom Lichte 
oder feines Verluftes geletzt! Zu diefer gleichwohl 
naturgeifligen Anlicht des Brahmanismus wird die 
Sanferit-Kunde Anderer zu Hülfe gerufen, welche, 
wie Schlegel, in das höchfte Gebiet des Wilfens und 
Schauens durch todte Alomiftik und Molecule - Pki- 
lofophie eindringen wollen. Und fo foll aus hetero- 
genen, ur(prünglich gleich ungeiftigen, Elementen die 
Natur, der geiftige Begriff der indifchen Weisheit 
zufammengelfetzt werden! — Das unleugbar Wahre 
in der ganzen Anficht vom Hellfehen ift, dafs der 
Ausgang der Menfchen nicht anzunehmen fey von ei- 
ner Abftraction des Gedankens, fondern von einer 
verfchloffenen Totalität der Anfehauung, in der das 
An fick zumal enthalten ift, was zu fcheiden ift, und 
für fich ins concrete Denken, erhoben werden foll. 
Aber jene Anfchauung, die keine blofs äufsere, finn- 
liche, feyn kann, kann in ihrer Unentfchiedenheit nicht 
als der Standpunct des hohen Brahmanismus gedacht 
werden. Wirklich finden fich im: Indifchen, wie von 
allen Momenten der Geiftesentwickelung, auch deut- 
liche Spuren einer gewilfen reinen Anfchauung und 
ECH einer getrübten (vgl. Frank’s Vjafa, Heft 
Ill, S. 150). — Die Anftalten der Sannjafen zur 
tiefen Betrachtung zeigen allerdings ein Streben zur 
Entzückung, die mit der Clairvoyance verglichen wer- 
den kann. Aber nicht in diefem unbeftimmten Zu- 
ftande kann man die Weisheit des Brahmanismus fu- 
chen, wenn man nicht gegen die, in ihren älteften 
ächten Urkunden vor uns liegende, Weisheit der Hin- 
du blind feyn will. 
Solche Verirrungen der Deutfchen laffen fieh 
leich anderen Mifsverftändniffen durch authentifche 
Darftellungen der Wahrheit, mittel gründlicher phi- 
lofophifcher Sprachkenntnifs, aus ächten, allgemein 
gültigen, und von den Hindu felbft gefchätzten Wer- 
ken derfelben widerlegen, in welchen der reine Be- 
griff des ganzen Syfiems der herrfchenden indifchen 
Philofophie aus einander geletzt wird. Wir überzeu- 
= uns, dafs Hegel, wenn er die nunmehr von Oth. 
rank bearbeiteten Quellen der indifchen Philofophie 
gekannt hätte, den im Indifchen liegenden fcheinbaren 
Grund zu feiner Irrung eingefehen, und feine frühere 
Anficht geändert haben würde. Selbft der Heraus- 
eber feiner Vorlefungen über Aefthetik (cheint (B- I, 
Vorrede IX) diefes anzudeuten. 
Nach kurzer Darftellung des der indifchen Weis- 
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heit bisher begegneten Schickfales gehen wir auf Hn. 
F ank’s Leiftungen in der indifchen. Philofophie, auf 
die vorliegenden Werke, felbft über. 

P Der Vf. fcheint (chon längere Zeit befonders da- 
mit befchäftigt zu feyn, die indifche Philofophie in 
ihrem wirklichen lebendigen Zulfammenhange mit dem 
ganzen geiftigen Leben der Hindu aus ihren ächten 
Urfchriften treu aufzufaffen und dem deutfchen phi- 
lofophifchen Publicum näher zu bringen. 

Insbefondere hat er in feiner oben [chon erwähn- 
ten Zeitfchrift Yjafa zu zeigen angefangen, dafs der 
Vadanta den welentlichen Inhalt der alten brahma- 
nifchen Geletzgebung, Mythe, bildenden Kunft, des 
Cultus, als ein Ganzes, ein in Dech innigft "ebe 
hängendes Syftem darftelle. Der Yadanta ift dem- 
nach als der höchfte geiftige Begriff der ganzen Na- 
tur- und Geiftes-Bildung der Hindu, die im Volke 
zuerft bewufstlos ins Leben getreten, und weiter aus- 
Derek herrfchend geworden ilt, nicht als die An- 
icht eines Mannes, die auf eine kleine Zahl von An- 
hängern befchränkt blieb, zu faffen. Wenn in den 
Schriften des Vis dem Indifchen hohes Willen bey- 
gelegt wird, fo gefchieht diefs nicht in dem Sinne, 
wie es F. Schlegel u. A. thaten, durch Setzen der 
hohen Weisheit in den Urfprung der Dinge, fondern 
im Gegentheile (Yjufa Heft UL. S-168Anmerk- u. 
a. O.) durch Annahme einer langen Vergangenheit 
zwifchen dem Urfprunge und jenem Stande. des ho- 
hen Wilfens. . Diefe allmäliche Entwickelung mufs ge- 
fchichtlich und wahr behauptet, Alles nur auf den 
gegebenen, auf den gefchichtlichen Boden gegründet, 
nichts aber apriorifch angenommen werden. 

Das grolse Princip und Object diefer Philofophie 
ift das reine Bewufstjeyn der Einheit des höchjten, 
reinen und des lebendigen Geiftes. Wie viele und 
welche Stufen ihrer Entwickelung fie durchgegangen, 
bis fie zu diefem hohen Standpunete gekommen ift, 
wird in vorliegendem Yadanta - Sara felbft angedeu- 
tet (vgl. S. 10, Z. 14). Aber auch abgelehen davon, 
haben felbft die.älteften Upanishaden und Manu die 
wefentlichen Grundzüge der ausgebildeten indifchen 
Philofophie auf mannichfache und fo unzweydeutige 
Weife dargeftellt, datz man genöthigt ift, delen alten 
Urkunden lelbft eine lange vorbereitende Zeit der 
Geiftesentwickelung vorauszufetzen. — 8. 10, Z. 14 
des Fädanta-Sara ilt, wie gelagt, von der Reihe 
der verfchiedenen Bildungsmomente des philofophi- 
[chen Princips die Rede. Hievon werden auch fchon 
Andeutungen in Manu's Geletzbuche, XII, 123 8°88- 
ben. Die Reihe diefer Bildungsmomente konnte wohl 
fchon vor dem ausgebildeten Yädanta vorhergegan- 
gen (eyn, wenn auch manche diefer Momente [päter 
wieder erneuert worden find. Von dielem Gelichts- 
puncte aus kann man nicht an E Ni eh ausge- 
(prochenen natürlichen Gange der Kntliehung und 
Ausbildung des nicht fo auf einmal vorhandenen er- 
habenen Syftemes zweifeln. Kb 

In Beziehung auf die Grundzüge diefes Syftems 
in feiner Ausbildung wird Vadanta-Sara von Santa- 
nanda als eine zuverläffige, allgemeine Urkunde an- 
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genommen. ` Diefer Urkunde nach ift das, was Brah- 
mé (gen. neutr.) genannt wird, das ewige Wefen (vgl. 
S. 2, Z. 3), das Seyende, Denkende, fich elbft Ge- 
nügende, Nichtentzweyte, deffen fubjectiv - objective 
höhere Natur in den Väden die verborgene Macht 
des Geiftes Gottes genannt wird, und als /svara, der 
Herr, in Gefammtheit und @elondertheit erfcheint, 

"deffen weitere Entwickelung S. 3, 2.16 u.a O. aus- 
einandergefetzt, befonders aber am Ende des Werkes 
in der Deberficht deffelben kurz zufammengefälst 
wird (S. 93). Brahmä ift die Einheit, das Ganze, 
welches zugleich fubjectiv-objectiv ift. In fofern nun 
Brahma das Bewufstfeyende ift, befitzt er die hohen 
Eigenfchaften der Allwiffenkeit Aliherrfchaft, All- 
Einhaltung. Als die Urfache der Welt heifst Brah- 
mda- Herr der Weit. Brahma fetzt aus feiner eigenen 
Befonnenheit mit Bewufstfeyn das Ganze, das Uni- 
verfum, welchen er als das Ändere, als das Objective, 
mit fich fellt ` identifch‘ fetzt. Auf diefe Weife ift 
dann Brahma diefes Ganze, welches feine Subjectivi- 
tät mit aller Objectivirung vereint, wie z. B. Feuer 
und die dadurch glühende Eifenkugel nur Eins aus- 
machen. Diefe Identität des Subjectiv- Objectiven in 
Brahma in Beziehung auf Einheit und Vielheit wird 
in Fädanta- Sara — durch Wald und Bäume, See 

‚und Waller, in foweit diefs thunlich, verfinnlichet. — 
Brahma ift daher durchaus nicht als etwas in fich 
Er dEr Nee fondern, als die in fich 
1) Brahma ae Ga Ser er nie d 
aa de re Sb 
ee, und wenn 2) diefes Objective gleich ift 
dem concreten Subjectiven, dem lebendigen Geifte 
dl wenn demnach endlich das reine Subjective leich 
ift diefem concreten Subjectiven: fo enthält Ge 
in jeder Beziehung den Begriff der Einheit des Ob- 

een ra. (el Vädanta-Sara. gen 
.15.— SI. Saa La G . In die- 

fer lebendigen Einheit begreift der höchte Geift 

(Brahmä) zugleich den ganzen Fortgang feiner inne- 

ren Entwickelungen und äufseren Geltaltungen. Diefe 

inneren Entwickelungen und äufseren Geltaltungen 
hängen innigft mit einander zufammen, fo wie fie das 

Ganze der indifchen Philofophie. My h d igi 
bilden. phie, Mythe und Religion 

Ohne an einen A : 

nation zu denken, d E Ge we die ët 

Eins , welches durch ein Gefammtband (Samba en 

vereiniget Mt. Diefes Gefammtband ift das Ze 

Brahma (gen. neut.) Die Einheit der Gefam theit 

und Gefondertheit wird (Fädanta-Sara S. 4 7, = 
alfo durch Sambandha fo vermittelt dag 28 kei ) 

Scheidung zwilchen Gefammtheit und Fee art 

giebt, wie es z. B. keine giebt unter de E EA 
den Bë . ; m Walde uny 
` umen, und unter dem See und den Wällern ; 
ve es ferner keine giebt zwifchen dem Jaflenden 
Se: be: Waldes und dem der Baume, und kei- 

nen giebt Zwifchen dem Raume des Gegenbildes in 


dem See und d ` "E 
Wälfern find. em der Abfpiegelungen, die in den 
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Auf diefe Weife wird Brahmä als-höchftes Prin- 
cip der indifchen Philofophie fowohl auf dem [ynthe- 
tilchen, als analytifchen Wege klar. 

Man kann nur bey Benutzung ächter Quellen 
der indifchen Philofophie diefe nach ihrem Principe 
und nach ihren wefentlichen Momenten der Ausfüh- 
rung erfalen. So wie man aber dem Beyfpiele de- 
rer folgt, welche nicht aus den ächten Quellen (chöpfen, 
fondern den Berichten verdächtiger Reifenden, oder 
den entftellenden Ueberfetzungen u. dgl. nachhafchen, 
wird man; je weiter man fich von der Quelle entfernt, de- 
fto mehr aus abgeleiteten, ftagnirenden, und in Fäulnifs 
übergegangenen Pfützen fchöpfen mülfen, om im 
glücklichften Falle ein Hirngefpinnft von einer Clair- 
voyance, oder von einer atomiltifchen Molecule - Phi- 
lofophie hervorbringen zu können. 

S. 6, 2.4 geht Sandananda auf den Fortgang 
der äufseren Geftaltungen aus dem höchften Principe 
d h. auf die Ordnung der Momente der Weltentlte- 
Zug ort „Von dem Bewufstfeyenden — entftehen 
die Elementenprincipien; zuerft der Aether, aus dem 
Aether die Luft, aus der Luft das Feuer, aus dem 
Feuer das Wafer und aus dem Waller die Erde.“ 
Aus diefen Elementenprincipien entwickeln fich im 
Fortgange der Natur (Prakriti) die überfinnlichen 
und die äufserlich materiell gewordenen Leiber. Die 
überfinnlichen Leiber find urfprünglich productive, 
urtypifche Organismen , deren: Glieder find die fünf 
Wahrnehmungsorgane und die fünf Lebensfunctionen. 
So fährt die Vädanta - Philofophie fort, den Faden 
von der höchften Geiftinnigkeit des Brahma in feiner 
Herausbildung (prakriti) bis in die äufserften und ma- 
teriellen Geftaltungen fortzufpinnen. — Auf der an- 
deren Seite wird der Rückentwickelung (Nivriti) der 
Objectivität in die höchfte Subjectivität vedacht: In 
diefem Brahma erlangt (Alles) feinen Standpunct wel- 
ches Brahmä (gen. neutr.) die höchfte individuelle 
Totalität ift, ein einziges hohes Gefühl der Seligkeit 
hat, von allem Wiederfcheine der Trennung befreyt, 
ungetheilt ift.“ 

Diefes vorliegende Syftem der indifchen Philofo- 
phie wird am Schlulfe von dem Vf. Sadananda (elbft 
eine Anleitung zum Ween der Väden- Philofophie 
genannt. » 

Wie weit ift nun diefe Philofophie von Pantheis- 
mus, Myfticismus, Somnambulismus, Clairvoyance und 
Atomiftik entfernt! Wer follte denken, dafs jemand, 
wenn er auch nur Weniges aus ächten Quellen indi- 
fcher Philofophie gelefen und richtig verftanden hat, 
auf fo abenteuerliche Irrwege gerathen könne! 

In den Anmerkungen und Auszügen aus den 
Scholien, von S. 49 an, giebt Hr. Frank wohl das 
Wefentlichfte und Wichtigfte in Betreff des Princips 
und Standpunctes der Vädanta-Philofophie, bricht je- 
doch bey denen zu S. 4 des Grundtextes ab, um, wie 
er S. 92 lagt, die Frfcheinung diefes durch äufsere 
Urfachen verzögerten Ausgabe nicht noch länger hin- 
auszufchieben. — Zu den übrigen Scholien kommen 
noch ‚merkwürdige Stellen vor, die der Vf. erit in 
der Folge noch aufzunehmen gedenkt. 
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Ueber die Bedeutung deier Schrift hat man 
noch zu bemerken, dals fie für den gegenwärtigen 
Standpunet der deutfehen Philofophie belonders merk- 
würdig it. Wenn nur das mit Recht als Princip und 
Ausgang der Philofophie von uns angenommen wird, 
von welchem, als einem Real-Idealen aus, das Ganze 
der Philofophie entwickelt werden kann, fo möchte 


wohl das Princip des Yadanta in feiner Wahrheit 


anerkannt werden, wie es hier von Sandananda dar- 
geftellt, von dem Scholiaften Rama - Krishna erklärt, 
und von Hn. Oth. Frank durch eine wörtliche Ueber- 
fetzung und fummarifche Zufammenftellung aller Haupt- 
momente dem deutfchen philofophifchen Publicum 
näher gebracht wird. 

In enger Beziehung auf Vadanta-Sara fteht die 
unter No. 2 angeführte Abhandlung. Sowie nämlich 
Vädanta die Grundzüge der indifchen Philofophie 
fafst, [o enthält diefe Abhandlung über das Bild des 
Weldbaumeiflers die entiprechenden Grundzüge der 
Mythen und bildenden Kunftwelt der Hindu, die in 
jenem philofophifch beftimmt find. Das Princip der 
Philofophie der Hindu ift dem Weien und Begriffe 
nach identifeh mit dem Princip ihres wefentlichen 
Mythenkreifes, wie es fich in den alten Felfenwerken 
darftellt, und im reineren Theile ihrer alten Urkun- 
den beweift. r r e 

Der Brahmaismus fafst nämlich nicht, wie an- 
dere Deismen, Gott blofs als abftractes, höchfies We- 
fen, (ondern als abfoluten concreten Geift, und ftellt 
diefen in den verfehiedenen Momenten feiner Totali- 
tät dar, wefshalb die indifche Philofophie als 'Theolo- 
gie gefafst, dem Chriftenthume näher fteht, als die 
meiften Deismen der antiken Welt. Der Brahmais- 
mus konnte daher auch feinen lebendigen Geift in 
menfchlicher Geftalt darftellen, welche felbft feine 
höchfte finnliche Manifeftation, feine wirkliche Erfchei- 
nung in der Aufsenwelt, nicht aber eine willkürliche, 
zufällige, Symbolifirung ift. — Aus genauerer finni- 
ger Erforfchung der befferen alten indifchen Kunft- 
werke, befonders in den alten Feifentempeln, einer 
ihren Formen nach bey uns noch unbekannten Welt, 
it ein ganz anderes Ergebnils und Kunfturtheil zu 
erwarten, als die Anfichten, welche über indifche 
Kunft felbft unfere geiftreichen Archäologen, 2. B. 
ein Ottfried Müller, aus oberflächlichen, irrigen Be- 
richten und entftellenden Zeichnungen, oder Ichlech- 
ten Zerrbildern fpäterer Zeiten, gefchöpft haben. 
Fremd dem tieferen Sinne der wefentlichen Formen, 
die man nicht kennt, faft, nur Mifsverftändniffen und 
Mifsgriffen der Befchränkten folgend, hat man felbft 
die Zeugniffe der Sachkundigen und Unbefangenen 
unbeachtet gelaffen. Indem wir nicht verkennen, was 
einige Einzelne und auch die Royal Asiatic Society 
in London Verdienftliches geleiftet: fo finden wir doch 
immer noch das an eigentlichen alten Kunftwerken 
fo reiche Indien, befonders in Hindoftan, ohne gründ- 
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lich umfaffende Erforfchung, ohne Aufnahme von ge: 
lehrten Architekten und Bilderzeichmern ‚ die uns al- 
lein Befriedigendes für Archäologie und Kunfige- 
fchichte liefern können. Die alten indifchen Schrif- 
ten (Silpafafträni) über bildende Künfte, Bau- und 
Bilder-Werke Indiens könnten dadurch erft recht ver- 
ftanden und gewürdiget werden.. Gewifs wird darin 
nicht Mats von den Gebäuden im Süden Indiens über 
der Erde, fondern auch von den älteften Fellenwer- 
ken gehandelt. Von den Felfenwerken haben wir 
keine näheren Nachweife, wohl aber fchätzbare Nache 
richten von den Gebäuden Indiens über der Erde in 
dem Werke: On the Architeeturofthe Hin- 
dus by Ram-Raz with 48 Plates, London 1834, 
published for the Royal Asiatic society of great 
Britain. — Die gelehrte Aufnahme der indilchen 
Bau - und Bild- Werke in den unterirdifchen Felfen- 
tempeln und Grobben wäre gewifs für die Gefchichte 
der Kunft, Philofophie und Mythologie die frucht- 
bringendfte Leiftung. Allein ein Einzelner verma 
eine folche Aufgabe nicht zu lölfen, und fie wird nich 
wegen der Koftfpieligkeit der Unternehmung nicht 
fobald gelöft werden, wenn es nicht durch hochfinni- 
ge Unterftützung irgend eines mächtigen Gönners 
gelchieht. 

Wir kehren nach diefer kurzen Epifode zu un- 
ferem Weltbaumeifter Yisvakarman zurück. — Vis- 
vakarman, Ga: ph gefalst, bildet den lebendigen 
Uebergang zur Einheit des Subjectiven und Objecti- 
ven, das unmittelbare Band des Inneren und Aeufse- 
ren des Gelies der Welt. Die weitere Ausbildung 
und Entwickelung diefer Einheit wird erft in Vishnu 
vermittelt begriffen, der alle vorausgehenden Momente 
zugleich in fich falst. Visvakarman ift noch im Ge- 
genlatze, theils mehr äufserlich als Kunftgegenftand 
der Anfchauung, Sthüla-Sarira, theils mehr innerlich 
als religiöfer Gegenftand der Andacht, des Joga, ei- 
nes verbreiteten alten Cultus. 

‚In der Bildung des Inneren in das Aeufsere durch 
ruhige Betrachtung, oder im Werden des Acufseren 
ilt \ isvakarman die Macht der äufseren Welt, diefer 
Objectivität, die er in und durch feine Subjeetivität 
enthält. Der Zweck und Inhalt feines Bildes hier ift 
demnach der Ausdruck der unmittelbaren Hervorbrin- 
gung der äulseren Welt aus dem inneren Organismus 
des Geiftes durch die Thätigkeit des Denkens ohne 
Zeugung durch Gefchlechtsunterfchied, der in diefer 
Stufe noch nicht ift. Visvakarman, wie er hier abge- 
bildet ift, fitzt im Heiligthume des Tempels mit dem 
Ausdrucke der ruhigen Betrachtung, des Nachden- 
kens, des blofs durch Denken Schaltenden, wodurch 
das Subjective objectiv wird. Daher t auch an die- 
fem Bilde Alles, was die Vorftellung von Zeugung 
erregen kann, entfernt. 


(Der Befchlufs Jolg! im nächften Stücke.) 
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1) Leipzig, b. Friedrich Fleifeher: Die Philofo- 
phie der Hindu. Vädanta-Sara von Sadanan- 
da, Sanfkrit und deutfch zum erftenmale über- 
fetzt und mit Anmerkungen und Auszügen aus 
den Scholien des Rama - Krishna - Tirtha beglei- 
tet, von Dr. Othmar Frank etc. 


München, auf Koften der Akademie: Ueber das 
Bild des Weltbaumeifters Fisvakarman in einem 
der Feelfentempel bey [llora in Indien, — mit einem 
lithographirten Bilde (aus dem f Bande der Ab- 
handlungen der philofophifch-philologifchen Claffe 
der königl. Akademie der Wilffenfchaften zu Mün- 
chen) von Othmar Frank etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion.) 


Wie fich die anderen Hauptbilder der indifchen 
Felfentempel auf Visvakarman und auf einander bezie- 
hen, auch der nach Manu (Siva’s Macht) vergehende 
Brahma (gen. masc.) als vierhauptig auf den Schwä- 
nen (Haufa) u. f. w. wird zum Theil fehon in Hn. 
Fs. Vjafa und weiter in deier Abhandlung ange- 
deutet (vergl. in, Vadanta- Sara die Entftehung der 
äufserlich materiellen Leiber des Brahma- Eyes, die 
innerhalb deflelben in gier Gattungen entftanden, u. f. w.) 
Nichts von dem, was an dem Bilde vorkommt, kann 
urfprünglich dem Buddha zugefchrieben werden, fon- 
dern nur dem Siva. — Dadurch wird eine bisher 
allgemein herrfchende Anficht verändert, nicht blofs 
von diefem Bilde, fondern auch von der Entftehung, 
dem Zwecke und Gehalte der indifchen Bau- und 
Bild-Werke, befonders in den nördlichen Felfen; fer- 
Fi ewinnt das Verhältnifs des Buddhaismus zum 
AC EE feine wahre authentifche Beftiimmung: 

ypothefe eines unvereinbaren Widerfpruches von 
entgegengeletztem Cultus der Brahmanen und Baud- 
dhen an einem und demfelben Orte fällt wer, und 
ein merkwürdiges über ganz Indien verbreitetes Fa- 
ctum, das zum Wefen des Brahmaismus und feiner 
Kunft gehört, erhalt fein eigenthümliches Licht (vgl 
S. 826). Hr. Fr. lälst fich bey Gelegenheit der Er- 
orterungen über dieles Bild tiefer in die altindifchen 
Bild-Werke ein. Allein wir folgten bisher feiner Dar- 
Stellung nur in Bee auf Visvakarman , um die 
ES Ausgefprochene Behauptung, dafs die indifche 
'hilofophie und Mythologie in innigfter Beziehung zu 
einander ftehen, zu beftätigen. Wir können bey die- 
Sr Cegep Hegel's grolses Aergernils nicht über- 

A. L Z. 1836. Zweyter Band. 


gehen, das er (Aefth. I, 444) an einer indifchen Mythe 
nimmt, wovon ihm doch ähnliche, felbft aus dem claf- 
fifchen Alterthume bekannt feyn mulsten. Gerade 
im Indifchen, wo Alles bedeutend ift, fcheint er den 
zu Grunde liegenden tieferen Sinn gar nicht zu ah- 
nen, und hebt daher nur die äufsere rohe Anfchauung 
hervor. Ueberhaupt liegt für die Beurtheilung der 
Bild- Werke der alten Hindu ein ganz anderer Mafs- 
ftab zu Grunde, als für die des claffifehen Alterthums. 
Während nämlich letzte nur auf ger, e äufsere An- 
fchauung berechnet find, wollen die altindifchen Bild- 
Werke nur einen tiefen philofophifchen Sinn offen- 
baren. 

Man darf indefs bey diefen Betrachtungen auch 
die in den indifchen Schriften verfchiedenen Inhalts 
liegenden Auswüchfe einer überüppigen Phantafie 
nicht mit Stillfchweigen übergehen, weil eben’ folche 
Auswüchfe die Halbkenner umnebelt und zu ihren 
Irrungen und Entftellungen zunächft Veranlaflung ge- 
geben haben. Entftellüungen und Mifsverftändniffe, die 
in den Erfcheinungen einer alten und grofsen Nation 
von der regften Geiftesthätigkeit und mannichfachften 
Bildung nothwendig mit vorkommen, finden ihre Ent- 
fchuldigung in dem Gange der Geiftesentwickelung 
des Menfchengefchlechtes überhaupt. Nur darf der 
Forfcher auf dem Gebiete antiker Doctrinen. wenn 
er befonnen ift, nicht von folchen Entftellungen den 
Anfang machen, fondern von den wefentlichen Mo- 
menten. 

Dem Vf. gebührt demnach Dank für die Her- 
ausgabe diefer beiden Werke, um fo mehr, da mit 
der Ueberfetzung und Bearbeitung eines fo abftra- 
cten, organifch - (yftematifch zufammenhängenden San- 
fcrit-Originales grofse Schwierigkeiten verbunden find. 
Zwar hat derfelbe bereits in (einem Yja/a die we- 
(fentlichften Momente der altindifchen Philofophie ent- 
wickelt, allein durch vorliegende Arbeiten ift das 
Centrum der ächten indilchen Philofophie uns darge- 
boten, wodurch wir in Zukunft das Wefentliche von 
dem Unwefentlichen und Irrigen in diefer Philofophie 
unterfcheiden können. H 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


STUTTGART u. TÜBINGEN, in der Cottaifchen Buch- 
handlung: Welchen Einflu/s”hatte die Befetzung 
Griechenlands durch die Slawen auf das Schick- 
fal der Stadt Athen und der Landjchaft Atti- 
ka? Oder nähere Begründung der im erften 
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Bande der „Gefchichte von Morea während des 
Mittelalters“ aufgeftellten Lehre über die Ent- 
Stehung der heutigen Griechen. Gelefen in der 
öffentlichen Sitzung der k. baierfchen Akademie 
der Willenfchaften von Jacob Philipp Fallme- 
rayer, königl. Profefor und Akademiker. 1835. 
112 S. gr. 8. - 
Der gelehrte Verf., der den Orient, fo wie Grie- 
chenlands freundlichen Boden, Sprache und Sitten 
kennen gelernt hat, fetzt in diefer kleinen Schrift fei- 
ne Forfchungen über die Bewohner des heutigen Hel- 
las auf eine interellante Weife fort. Wohl fcheint er 
in feinem Werke über Morea hie und da etwas zu 
weit zu gehen, allein ım Ganzen find wir doch mit 
ihm darin einverftanden, dafs die heutigen Griechen 
fehr mit fremden (namentlich mit albanefifchen und 
flavifchen) Völkern vermifcht find. Diefs zeigt na- 
mentlich die jetzige Sprache der Griechen, worin viele 
fremde, befonders fiavilche Elemente fich vorfinden. 
Wenn daher der Vf. manchen Widerfpruch gefunden, 
fo darf man fich nicht darüber wundern, denn die 
Meiften, welche fich mit dem Neugriechifchen abge- 
ben, verftehen weder die flavifchen Sprachen, noch 
das Türkifche und Wallachifche, welches für einen 
Lexikographen ganz unentbehrlich ift; denn mit blo- 
fser Kenntnifs des Altgriechifchen ift es bey der neu- 
griechifchen Lexikographie nicht abgethan. Sehr 
treffend bemerkt defshalb Hr. F. S. 11: „Im Gegen- 
theile begegnet uns allenthalben im neugriech. Reiche 
diefelbe eintönige Barbarey in der Sprache, in Be- 
nennung der Orte, in den Gewohnheiten und im Ge- 
fchmacke, fo wie in der Bauart der Kirchen und 
Wohnhäufer, und fchon in den Schriften der Anna 
Comnena (heifst es in einer Anmerkung), fo wie in 
den Legenden und in den kanonifchen Satzungen und 
Erlalfen des zehnten ünd eilften Jahrhunderts begeg- 
nen uns fchon barbarifche Menfchen- und Orts-Namen 
auf altgriechifchem Boden in grofser Menge, z. B. 
Smokovo, Valtitza, Bonitza (BovöirSa), Katzura, Ni- 
fifta, Prinifta, Dobrolifta, Planicobifta, fämmtlich in 
der Diöcefe Lepanto. Der Berg Mundritza im Pe- 
loponnes u. f. w.“ Dafs diefe Namen flawifches Ele- 
ment haben, wird jeder Kenner deffelben leicht ein- 
fehen, man vergl. z. B. das Slawifche smok zuerft, 
smokwa, die Feige; ferner dober, dobra, dobro, gut, 
u. dgl. m. Sehr wichtig ift auch, was Hr. bs 22 
aus einem Manufcript, welches er von dem gelehrten 
Kyriakos Pitaki erhielt, mittheilt. „Im Jahrhundert 
des Juftinianus war Hellas die Zielfcheibe feindiicher 
Einfälle, und Attika blieb beynahe vierhundert Jahre 
lang eine menfchenleere Wülte; die Athenienfer hat- 
ten ihre Familien auf Salamis hinüber gebracht, wo 
fich die meiften derfelben in der Ortlchaft Ambelakia 
Häufer und Kirchen bauten, welche bey den Einge- 
borenen heute noch Kirchen der Athenienfer heilsen. 
Von den Bewohnern Attika’s waren nur wenige in 
der Akropolis und ®tliche andere in mehreren T'hür- 
men der Stadt zurückgeblieben. : Jeden Augenblick 
kamen Räuber, welche man Phuftä (foll heifsen Kufla) 
nannte, griffen die wenigen Zurückgebliebenen an, 
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raubten, was fie konnten, und zogen fich in die Ge- 
birge zurück. Die Gebäude der Stadt fielen grofsen- 
theils zufammen, auf den Strafsen wuchlen Bäume, 
und die ganze Stadt wurde zuletzt ein Wald, ein 
Dickicht von Oelbäumen, in welches die Räuber Feuer 
anlegten u. f. w.“ Darauf heifst esS.24: „Das Land 
war abgefchäumt, die nordifche Fluth hatte Alles weg- 
gelchwemmt; was nicht auf die Infeln entflohen, ward 
erfchlagen, die Städte verbrannt und mit Wald be- 
wachfen, Attika eine von feythifchen Horden durch- 
rette Wildnifs, weil der fteinige und wenig frucht- 
bare Boden damals wie in der Urzeit nicht diefelben 
Reize hatte, bleibende Niederlaffungen zu errichten, 
wie die fetten Triften in Bootien und Lakonien.“ Diefs 
ilt gewils für den Hiftoriker eine bemerkenswerthe 
Stelle, die unbefangen geprüft werden follte. Von 
gleicher Wichtigkeit find auch S. 26 ff. Nachdem 
nun der Vf. manches Neue in Bezug auf die Ge- 
fchichte Morea’s im Mittelalter gefagt, wird wiederum 
treffend bemerkt: „die neugriechifche Sprache ift 
nicht in.Hellas (denn diefes hatten ja die Slaven ver- 
wüftet), fondern am Bosporus, in Thracien, in Klein- 
Afen entftanden, und um diefe Zeit durch die neuen 
Koloniften nach Alt-Hellas gebracht worden.“ Im 
Laufe des eilften Jahrhunderts hatte Attika den letz- 
ten Befuch nordifcher Gäfte zu ertragen. Nämlich die 
Uzen, eine wilde feythifche Völkerfchaft, fetzte im 
fechfien Jahre des Conftantin Ducas (1065) mit 600,000 
ftreitbaren Männern über die Donau und verbreitete 
fich über "Drachen und Macedonien. Eine ftarke 
Abtheilung brach in Hellas ein, zerftörte, vernichtete, 
plünderte, raubte Menfchen und Vieh nach altem Bar- 
barenbrauche. 1204 brach dann die Zeit an, wo das 
byzantinifche Reich durch die Abendländer zertrüm- 
mert wurde. Attika mit Boeotien erhielt ein burgun- 
difcher Edelmann, Otto von La Roche, und dritte- 
halb hundert Jahre blieb es in der Gewalt diefer 
Fremdlinge, und eben fo lange blieb Athen der Sitz 
der aus franzöfifchen, fpanilchen oder italiänilchen 
Blut entfproffenen Fürften. Von jener Zeit an bis 
zum Einzuge des Königs Otto fah Athen den Ta 

der Freyheit nicht mehr (S. 45), Nimmt man nun 
an, dafs die italiänifchen, fpanifchen und franzöfifchen 
Kolonifien in Athen in dem berühmten Gefecht von 
Cephilfus in Boeotien an einem einzigen Tage ver- 
nichtet wurden, und dafs wieder neue Sieger aus al- 
len Ländern und Infeln des Mittelmeeres mit den 
Familien der am Cephillus erfchlagenen fränkifchen 
und griechifchen Athenienfer verfchmolzen, fO Kann 
man nicht verkennen, dafs die Bewohner "m Athen 
heut zu Tage lehr vermifcht feyn müllen. „Ferner 
wanderten auch viele Italiöner zur Zeit der Dynaftie 
Acciajuoli nach Athen. So waren ?7- B. um das Jahr 
1675 folgende Familien die vornehmlten ‚und ältefien 
in Athen : Chalcondylas, Paläologus, ‚Bonizeti, Paruli, 
Liboni, Caballari, Ca yitanaci, Neri, Yaronitä, Cudri- 
ci, Gaspari, Benaldi, 1 atini, Gereni und Matoli. Wer 
fieht nicht hieraus , wie Athen'’s Bevölkerung zerfetzt 
feyn mulste? Im Laufe des l4ten und löten Jahr- 
hunderts trat nun noch eine wichtige Umänderung in At- 
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tika dadurch ein, dafs alle Städte, Flecken und Dör- 
er von einem aus Illyrien eingewanderten Volke be- 
fetzt wurden. Aus den Wäldern von Epirus, von den 
Schluchten des akrokeraunifchen und chimariotifchen 
Gebirges find die Albanier herabgeltiegen, die fich 
über den gröfsten Theil des griechifchen Continents, 
und fpäter über die Infel Hydra, Spezzia, Poros und 
Salamis ergolfen. Selbft auf Andros findet man noch 
taufend Haushaltungen der Albanefen. ` Wie follte 
nun nicht die griechifche Sprache unter. dem Einflulfe 
fo mancher Völker eine Umänderung, erlitten haben ? 
Glaubt man, die neugriechifche Sprache werde nach 
und nach ziemlich der altgriechilchen wieder nahe 
kommen, fo ift das eine trügerifche Hoffnung, deren 
fich aber viele Gelehrte noch hingeben. Wird zuge- 
geben, dafs von der Schneide des flawifchen Zagora 
(Helikon), bis an die Spitze von Attika und vol Ifth- 
mus bis auf die Nordleite des Topolja (Kopais) nicht 
nur die altgriechifche, fondern auch die (lavifch- neu- 
riechiflche Bevölkerung des Mittelalters bis auf die 
letzte Spur verfchwunden ilt, fo wird man unmöglich 
die Bewohner diefer Gegend für die reinen Abkömm- 
linge der alten Griechen halten. Es ift eine neue 
albanefifch- griechifche Bevölkerung. Jeder der At- 
tika,undBöctien bereift hat, wird dée wenn er un- 
belangen ift, fowohl uns als dem Vf. zugeftehen müf- 
fen. Denn Phyfiognomie, Sitte und Kleidung ift fehr 
albanefifch, und wie fchlecht ift die heutige neugrie- 
chifche Sprache in der Gegend von Athen? — Das 
Dh Tzakonien Gefagte S. 62 ift ebenfalls (ehr beach- 
Riemer th, fo wie Thierfeh Abhandlung: „Ueber die 
Sprache der Zacomen.“ Jedenfalls hat die Sprache 
dieles Volkes ein flaviiches Gepräge, wie denn auch 
viele Eigennamen diefes Landes rein (lavifch find, 
2. B. dragaliba, vgl. das (lawifche drag, theuer, lieb, 
werth, draga, die Furche an Wielen ` Sefzeva, Va- 
lica, Valta, flawilch blato, Koth; Podagora, flawifch 
gora, Gebirge; Tfehimova, vielleicht von t[chamob, 
Tannen; Skutari, vielleicht von skut, Saum; Anaftafo- 
va, vielleicht mit soba, das Zimmer oder die Eule 
zufammenhängend; Orova, Tzemitza und viele andere, 
Merkwürdig find die Namen Glogova, d. i. Glogau. 
Azelechovia, d. i. Züllichau, auch noch jetzt Tülli- 
febri Ee Farfova, d. i. Warfchau; Hr. F. hat 
Mit de e Sach diefer Art gelammelt ; ES 73 f 
en Mani möchten wir das flawifch 
Fee mani Deidie, vergleichen. Wundern Si 
es ein oewifler ` 1 ` RA 
in. den Wiener Jahebechern SR : E E 
chifchen hat, erklären wollen. Derfelbe Hr K dE 
auch dem Hu. Lë nicht zugeben, dafs Nawifche Wör- 
ter auf séra endigen ; kennt er aber nicht Wörter wi 
siostra, Schwelter? Bey foicher Unkenntnifs des Sla. 
Yifehen, follte man fich kein Urtheil über Fallmerar ER 
PF erlauben. Ueberhaupt wäre zu wünfchen Yale 
das Slavifche mehr als bisher getrieben würde d oi? 
es ilt ungleich interellanter, als die. ‚romanifchen S Tr 
chen; wer Gch vor den Confonanten Dr Z WE 
foli lich gar nicht feines deutfchen Fleilses Tue 
s E EN des Werkes enthält eine Unterfu- 
ng über den Namen Morea, ein jedenfalls flavi- 
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fcher Name. Wir wollen unfere Anzeige mit einem 
Nachtrage zu unferer Recenfion von Kinds neugrie- 
chilcher Chreftomathie in diefen Blättern (183 . No. ) 
([ehliefsen, und noch einige Wörter beyfügen, zum 
Beweile, wie (ehr das jetzige Griechifche mit fremden 
Elementen gemifcht ift. ’Auzdpt, Heuboden, (lawifch 
ambar, Magazin, duavereio, verpfänden,  dyavert, 
Pfand, ferbilch amanet, das anvertraute Pfand; àu- 
aacaddoos, Gefandter, italiänifch, ambassadore; doxsgı, 


Armee , türkifch iskier, lateinifch exercitus ; 


abpöv, Ey, englifch egg; Beoßeoirge, Eichhörnchen, 
flawifch "Szeen baroúgt, Gefchenk, arabifch te, 


plur, ER waekuf, Vermächtnifls, Beitvs$a, Decke, 
türkifch äi. ; páðagos, Er, türkifch xS kaetir, 
Maulefel; peuloı«, Früchte, türkifch ; cs jemisch; 

y d S a (JHA J - 
uroviovgöl, Befehl, von Ro yand Öujurmak, beieh- 


len; yovgovri, Schwein, hängt mit dem [lavifchen 
gurit, das Grunzen, zulammen; r$eAixa, Stahl, türk. 


Ka tschelik; rSeAdrns, Henker, türkifch „Sa 
dschellad ; uaiuod, Affe, türkifeh Wespe, majmım, 


ferbifch majmun; TSarovudrı, Feuerzeug, türkifch 
RA tschakmak. Was foll man ferner zu folchem 


Griechifch fagen, wie es fich in dem Heldengedichte 
Erotokritos findet! Man betrachte u. a. folgende 
Verle:’Apevrn, noäunav Eyvoravo noLha H dvarard- 
vet, kù Udvıria Tv kagdıan ahuanra ahnyaveı (S, 
105). In diefem Gedichte wird man unzählig viele 
fremde Wörter finden, auch leicht erkennen, dafs die 
neugriechifche Poelie viel Aehnlichkeit mit der fla- 
wilchen. hat. Dr. 


Wemar, b. Voigt: Reife eines Verbannten durch 
Holland, Rheinpreuffen , Naffau, die Grofsher- 
zogthümer Heffen und Baden, Würtemberg, 
Baiern, Tyrol nach Italien und Sicilien. Von 
dem Baron von Haufsez, vormal. königl. franz. 
Staatsminifter unter Carl X. Mit Anmerkungen 
deutfch bearbeitet von Ferd. Freyherrn von Bie- 
denfeld. IE Theile. 1835. 626 S. gr. 8. broch. 
(3 Thir.) 

Diefe Reife hätte ohne Verluft für uns Deutfche 
unüberfetzt bleiben können; denn weder in geogra- 
phifcher, noch ethnographifcher Hinficht bringt fie 
uns fonderlich Neues. ` Einen Vortheil in anderer Be- 
ziehung gewährt fie uns aber dadurch, dafs wir den 
Hn. Exminifter auf dem Grund und Boden feines In- 
nern fehauen, und fo fich dem Leier ‚von felbft, in- 
terelfante Anknüpfungspuncte zu Vergleichen mit der 
Vergangenheit, wo Sr. Excellenz noch das Staatsru- 
der mitführen halfen, darbieten. — Die Art und Weife, 
wie derfelbe die ihm vorkommenden Gegenfiände$zu 
betrachten 'pflegt, und darüber — oft barock genug 
— aburtheilt, zeigen von einer bewunderswürdigen 
Confequenz des Charakters, und beweilen die Iden- 
tität des Staats- und Privat-Mannes auf das Hin- 
länglichfie, — Oft recht ergötzlich, und gewils das 
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Befte des Buchs find übrigens die zahlreichen An- 
merkungen des Ueberfetzers und Bearbeiters, der 
dem Vf., wo er mit feinen Anfichten die Sache über- 
treibt, wie gar oft gefchieht, belehrend entgegentritt. 
Statt vieler Beweile nur eine Stelle, die uns über den 
Geift und Ton des Werkes, fo wie über das Ver- 
hältnifs des Ueberfetzers zum Vf. am beften belehrt. 
Letzter fagt I Bd. S. 57: „Heidelberg befitzt eme 
Univerfiät. Diefe fcheint jetzt durch Ausbildung und 
Verbreitung ganz Europa erfchütternder politifcher 
Grundfätze den Ruhm erfetzen zu wollen, welchen 
fie einft durch Bildung ausgezeichneter Gelehrten 
fich erworben hatte. Die Studenten von Heidelberg 
find wahre Fanatiker jener Freyheit, zu welcher man 
mit dem Dolche in der Hand die jetzige Generation 
bekehren will. Sie rühmen fich Sand’s, des Mörders 
eines Kotzebue. Die Mehrzahl äfft wenigftens in der 
Kleidung diefem leider nach, und Alle zeigen durch 
Wildheit in Blick und Mienen, dafs fie feine Strafse 
zu wandeln begierig find. Sie zeichneten fich bisher 
überall in Deutchland aus, wo es galt, Unordnungen 
zu fiften. Sie find allen deutfchen Regierungen 
höchft verdächtig, und zum Gegenftand Zen, 
Beobachtung geworden. Diefe Herren zu fehen, war 
ich ‘nicht hieher gekommen. Anderwärts hatte ich 
fchon in fo hinlänglicher Anzahl ähnliche Gefichter 
mit Schnurrbärten und drohenden Blicken, Haltung 
und Benehmen vom fchlechtem Ton, mit Einem Wort, 
ganz abfcheulich erzogene junge Leute gefehen, dafs 
ich darnach unmöglich mehr begierig feyn konnte.“ 
Hr. v. Biedenfeld fügt hierüber Folgendes hinzu: 
„Hr. v. H. verabfcheut die deutichen Studenten von 
anzem Herzen. Nicht etwa, als ob er fie durch- 
fchaut, und ihre völlige Nichtigkeit erkannt hätte, 
auch nicht etwa aus kleinlichem Neide, weil oft man- 
cher diefer deutfchen Studenten in mancher Branche 
mehr weils, als . mancher franzöfifche Minifter, der 
Bücher über fremde Länder fchreibt. Nein, Hr. v. 
H. hat weit tiefer liegende und triftige Gründe: die 
deutfehen Studenten tragen zuweilen Schurrbärte, 
und machen ernfte Gefichter, und fehen faft fo kühn 
aus, wie jene Parifer Studenten, welche 1830 mit- 
ftürmten und mitbluteten. Alfo find alle Landesver- 
räther! Diefer Schlufs ift eben fo minifteriell logifch, 
als die zweyte Behauptung des Vfs., Heidelberg 
fey gleichfam der Heerd und Mittelpunct jenes dema- 
ogifchen Strebens, wahr ift. — Kein vernünftiger 
Feen konnte ohne tiefen Schmerz manche Verirrung 
der letzten 20 Jahre mitanfehen. Kein ächter Deut- 
fcher, kein Freund feines Vaterlandes, kann Deutfch- 
lands edelfte Blüthe, feine Univerfitäten fo [chwer 
verunglimpfen hören, ohne in Zorn zu erglühen, und 
von fchwarzen Ahnungen betroffen zu werden.“ 

So geht es bey vielen Stellen durch das ganze 
Buch fort, wo Vf. und Ueberfetzer im Deten Con- 
flicte fich befinden. Das Aeufsere des Buchs ift einla- 
dend, das Papier gut, und die Lettern befonders für 
fchwache Augen berechnet. F+ 2. 


Lriezıe, b. Brockhaus: Eine Quarantaine im Ir- 
renhaufe. Novelle aus den Papieren eines Mond- 
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fteiners.: Herausg. von Dr. F. G. Kühne. 1835, 
334 S. 8 (1 Thlr. 16 gr.) 


Eine Novelle, — und keine; — ein Roman — und 
keiner! Wie man aber die in diefer Schrift an einander 
gereihten Scenen, Lebensbilder und Reflexionen, diefe 
Mifchung von Wahrheit und Dichtung, auch nennen 
mag, jedenfalls bleibt ein gutes Buch, ja ein vortreff- 
liches für Nr gebildete Lefewelt zurück. 

Fin ächt philofophifcher Geift fpricht fich ü 
die vielen Erbärmlichkeiten des höhern, wie des u 
ventionellen Lebens aus, und entwickelt auf anfchau- 
liche, klare und anmuthige Weife, philofophifche The- 
mata, die auch dem, mit den verfchiedenen Theorieen 
minder Vertrauten, zur Anfchauung und Faffung ge- 
bracht werden. Hegel mag wenige Schüler befitzen, 
die ihn, wie Kühne, verehren; aber auch zugleich fo 
richtig und kerngefund aufzufaffen verftehen. — Der 
kritifchen Schönheiten zählt das Werk viele, nament- 
lich über Hegel, Goethe, Tieck u. f w.; es ift über- 
aus reich an trefflichen Reflexionen, Sentenzen und 
philofophifchen Aphorismen, und der Wahrheit gemäfs 
mufs geftanden werden, dafs ein tiefer Jean Paul- 
Schoppifcher Humor das Ganze durchweht. Ueber 
diefen Humor fpricht der Vf. treffliche Worte. vor- 
züglich in Bezug auf Goethe und Börne, und befon- 
ders das über Erften Gefagte, ifteben fe gen als 
wahr. — Mit gleicher Wahrheit und Ironie ift der 
Profaismus gefchildert, der zum Theil auf unferen 
Irrenanftalten, in. den Perfonen gewöhnlichen und nur 
an der Scholle gemeiner Wirklichkeit klebender Heil- 
künftler, die keine Ahnung vom höheren, pfychifchen 
Leben haben, leider nicht zu verkennen ift. 

Ein würdiges Seitenftück zu „Hoffmanns Don 
Juan“ wird durch eine höchft geiftreiche und lebendige 
Anatomirung einzelner Theile diefes Meifterwerkes ge- 
liefert, ja, man weils nicht, wem von Beiden man die 
Palme reichen foll. Jedenfalls gebührt Hn. Dr. Kühne 
fchon defshalb grofse Beachtung und Anerkenntnifs fei- 
ner geiftreichen, älthetifchen Entwickelungen der Oper, 
weil er, ohne Hoffmann’s Anfichten in Anfpruch zu 
nehmen, noch fo viel Neues und Wahres zu fagen weils, 
— Es ift ein fchöner Gedanke, dafs die Polin Fictorine, 
eine nahe Anverwandte Peter Wifotzkys, der an dem 
Aufftande in Warfchau lebhaft Theil genommen, deren 
Vater, Brüder und Bräutigam für die Sache ihres Lan- 
des im Kugelre en von Oftrolenka fielen, zu Erhaltung 
ihrer übrig gebliebenen Mutter nach Dresden zieht, dort 
ein Jahr lebt, fich im Gefange ausbildet, um, die Welt 
durchziehend, der klagenden Nachtigall gleich, ihr sm 
fagen, was Schmerz fey und bittere 'l'odesqual, was es 
heifsen wolle, zu jubeln für Freyheit und Vaterland, und 
für den Jubel zu bluten. Es ift ein noch, fehönerer Ge- 
danke, jene faft uuausfprechlichen Gefühle eines hoch- 
begabten Mädchenherzens in einem Conzerte ausftrö- 
men zu laffen, in welcher ihr die Arie aus Mozarts Don 
Juan, worin Donna Anna den Ottavio zur Rache auf- 
rüft, als Folie diente. Eine Apotheofe, die auf Mozarts 
Grabe den herrlichften Oyprelfenbaum ergrünen läfst! 

Der Name der Verlagshandlung ift übrigens Bürge ' 
für die äufsere Ausftattung des Buchs. - F +Z. 


377 


N um. 


108. 378 


Br A. Se 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


NEST 


1836. 


ASTHETIK. 


Leipzig, b. Göfchen: Die Kalologie, oder die 
Lehre vom Schönen, aus Einem Principe vals 
Dändie entwickelt von Dr. Ludewig Steckling, 
königl (chí. Rathe. 1835. 154 S. 8. (18 gr) 


: “na Schönheitslehre in 17 Kapitel 
Der vr. weite feine der Einleitung die a 
em. D 
nen Anfichten von der Natur des Schönen von Plato 
herab bis auf Hegel kurz angedeutet und gemulftert 
hat, giebt er endlich im 3ten Kap. feine eigene Er- 
klärung. ‘Das Schöne, fagt er, enthält in der Sinnen- 
anfchauung , woran wir es nur wahrnehmen, etwas 
Sinnliches, Objectives, Individuelles, Reelles und End- 
liches; in der formalifirten Idee der Freyheit aber 
etwas Geiftiges, Subjectives, Allgemeines, Ideelles 
und Unendliches. Diele entgegengefetzten Befchaffen- 
heiten ftehen im Schönen jedoch nicht neben einan- 
der, fondern Sinnliches und Geiftiges, Objectives und 
Subjectives, Individuelles und Allgemeines, Reelles 
und Ideelles, Endliches und Unendliches find darin 
aufs Innigfte mit einander verbunden. Nach diefer 
Vorausfetzung führt der Vf. im Schema feines Sy- 
ftems vier Claffen des Schönen auf: 1) reine und 
` angewandte Schönheit, 2) gleichhaltige und ungleich- 
haltige Schönheit, 3) felbfifliändige und abhangige 
Schönheit, 4) Natur- und Kunft- Schönheit. Unter 
1) werden hauptfächlich die Begriffe Bedeutung und 
Ausdruck in ihrer Anwendung auf ein Object von 
beftimmter Schönheit erörtert. Bedeutung und Aus- 
druck "znfammen machen das Ckarakteriftifche an 
einem Schönding aus. Die gleichhaltige Schönheit 
ift dem Vf. diejenige, wo Geiftiges und Sinnliches im 
&leichgewichte befunden wird; diefs, fagt er, ift der 
Fall beym Anmuthigen, ungleichhaltig dagegen ‘ift 
die Schönheit ìm Erhabenen und im omifchen. Es 
folgt nun eine: nähere Auseinanderfetzung diefer drey 
Begriffe, woraus fich ergiebt, dafs der Vf. die An- 
muth nicht ausfchliefsend in die Bewegung fetzt, wie 
namentlich Schiller in feiner Abhandlung über An- 
muth und Würde gethan, fondern dafs er fie mit 
Hintanfetzung des wiffenfchaftlichen Sprachgebrauchs 
mit dem Schonen im engeren Sinne des Wortes iden- 
tifieirt. Beem Erhabenen unterfcheidet er ein Er- 
habenes des Stoffes, der Form und der Wirkung. 
Als Ausartungen deffelben bezeichnet er das Prunk- 
hatte, Koftvare, Schwülftige , Abenteuerliche , Wülte, 
Ueberfpannte, Peinliche, Gräfsliche, Empörende u. f. w. 
Die von Kant aufgeftellte Theilung in das Mathema- 
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tifch- und Dynamifch-Erhabene fey eine unzurei- 
chende und fehlerhafte. Das Komifche -entfteht ihm; 
wenn fich das Sinnliche in {einer Kleinheit offenbart. ` 
Weiterhin wird es feinem Stoffe nach als das Schnur- 
rige, . Schalkhafte, Drollige, Naive, Satirifche, Iro- 
nilche und Sarkaftifche, feiner Form nach als das 
Niedrigkomifche oder Burleske, und als das Hoch- 
komifche, feiner Wirkung nach als das intenfiv- und 
extenlivwirkende bezeichnet. Unächte Arten des Ko- 
mifchen find das Fade, Läppifche, Alberne, Grelle; 
Fratzenhafte, Tölpifche, das Matt- und das Grob- 
Komifche oder das Plumpe. Stephan Schütze’s An- 
ficht vom Komifchen wird beftritten. Weiterhin folgt 
die Erläuterung des Launigen und Humoriftifchen, 
Letztes gewinnt feinen eigenthümlichen Reiz durch 
eine Mifchung des Erhabenen und Komilchen. Sub- 
jective macht es fich felbft zum Object, wie wir bey 
Young und Hippel (ehen; objectiv macht es andere 
zum Objecte, wie z. B. Hamlet zu einem humorifti- 
fchen Charakter von Shakespear ausgeprägt worden. 
Nun folgt im 8ten Kap. die Betrachtung der felbft- 
ftändigen und abhängigen Schönheit, beide in einer 
doppelten Beziehung, entweder dem Zweck oder dem 
Uripfunge nach. Das Schöne hat feinen Zweck ent- 
weder in fich oder aufser fich, und es entfteht im 
erften Fall ein Ichönes Hauptwerk, im zweyten ein 
fchönes Nedenwerk. Vom Hauptwerke wird 'geiftige, 
finnliche und formale Einheit gefodert, vom Neben- 
werke, das gewöhnlich dem Hauptwerk als Zierath 
beygegeben ilt, Angemeffenheit, Deutlichkeit, Spar- 
famkeit und Befcheidenheit; Fehler dagegen werden 
in Beylpielen gerügt. Seinem Urfprunge nach ift 
das Schöne entweder ein Werk der Natur oder der 
Kunft. Im 9ten Kap. werden zunächft diejenigen 
Aefthetiker beftritten, welche die fchöne Natur aus 
der Aefthetik verbannt wiffen wollen. Die Natur 
verfolge zwar bey ihren Bildungen gewiffe Zwecke, 
z. B. der Erhaltung und Fortpflanzung; bey ‚Ihren 
freyeren Formationen habe fie aber die Schönheit 
nicht allein unter ihre Zwecke aufgenommen, fondern 
fie laffe fie dermafsen vorwalten, dafs fie ihr ein- 
ziger und vornehmfter Zweck zu feyn fcheine. Auch 
die Kunft verfolge Zwecke, die der Schönheit nicht 
wefentlich angehören. Nun folgt die weitere Aus- 
einanderfetzung der Kunft und Natur, woraus fich 
ergiebt, dafs die Natur felbftffändig nach gewillen 
Grundformen (Typen) fehaffe, während die Kunt 
die Vorbilder zu ihren Schöpfungen aus der Natur 
entlehne. Somit behält der Ariftotelifehe Grundfatz 
für die Hervorbringung fehöner Kunftwerke — ahme 
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der Natur nach — feine alte Geltung. Der Vf. mo- 
dificirt ihn dahin: Ahme der Natur in dem Geifte 
nach, worin fie [chaflt und bildet, d. h. verhülle die 


etwanigen Zwecke deiner Bildung in die Form der ` 


Schönheit, entwickele deine Schöpfungen organifch, 
und reilse fie nicht vom Zufammenhange mit der 
Natur los. 

Nun folgt die Claffification der fehönen Künfte, 
welche beym Vf. in X ünfte der inneren Anfchauung; 
wie Poefie und Dichtkunft, und in Künfte ‚der àu- 
Sseren Anfchauung zerfallen. Letzte percipiren ent- 
weder durchs Gehör, wie die Mufik mit ihren for- 
malen Veränderungen der Metrik und Tactik (Rhyth- 
mik); oder durchs Geficht, wie die Bildnerey im 
weiteren Sinne des Wortes, mit ihren formalen Ver- 
änderungen der Orcheftik und Mimik. Die Einthei- 
lung der Künfte in die des Raumes und der Zeit 
fcheint dem Vf. auf einem zu allgemeinen und un- 
welentlichen Momente zu beruhen. Weiterhin folgen 
die Erörterungen von Charakter und Stil eines Kunft- 
werks, deffen Ausartung in dem, was man Manier 
und manierirt nennt, nachgewiefen wird; ferner von 
der Wahrheit des Schönen, welche der Vf. einmal 
in die Uebereinfiimmung des Schönen mit unferer 
inneren, zumal geiftigen Natur, fodann in die Ueber- 
einftimmung dellelben ' mit der äufseren Natur, end- 
lich in die Uebereinfiimmung mit beiden fetzt, Um- 
ftände, auf welche er bey Beftimmung deffen, was 
claffifch fey, wieder zurückkommt. Im Verlaufe der 
Unterfuchung wird nun nachgewielen, welcher Ge- 
brauch in der Kunft vom Wunderbaren, namentlich 
vom Aefthetifch-, Allegorifch -, Symbolifch- und My- 
thifch-Wunderbaren zu machen fey. ‘Daran knüpft 
fich die Betrachtung der Sittliehkeit und Schicklich- 
keit des Schönen, und hier wird zur Evidenz ge- 
bracht, dafs die Schönheit ihre Verwandtfchaft mit 
der Sittlichkeit nie verleugnen könne, ohne ihre 
eigene Natur zu verleugnen; doch würde fie gleich- 
falls ihren eigenthümlichen Charakter verlieren, wenn 
fie den der Moral angehörigen Zweck vorwalten 
liefse. Was die Schicklichkeit betrifft, fo macht der 
Vf. an ein Kunftwerk die Anfoderung, dafs es nur 
im Ganzen der allgemeinen fittlichen Menfchennatur 
nicht zuwider fey, Gefälligkeit für das Coftüm der 
Zeiten und Völker dürfe nicht auf Koften der Natur 
und Schönheit Statt haben. Das Lite Kap. handelt 
vom Jdeale der Schönheit. Die Ideale befchränkter 
Menfchen find immer nur relative Ideale im Gegen- 
fatze zum abfoluten Ideale, wie es als Vorftellung 
nur im höchftien Wefen vorhanden, und zugleich dure 
die Welt verwirklicht ift. Der Künftler fchaflt Ideale 
entweder dadurch, dafs er die Idee aus fich felbtt 
"in feine Schöpfung überträgt, wie Phidias beym 
olympifchen Jupiter, Raphael bey der Madonna del 
Sifto, oder dadurch, dafs er die wirkliche Natur 
idealifirt, wie Zeuxis beym Bilde der Venus und He- 
lena, L. da Vinci beym Abendmahle. Werke, worin 
ein äfthetifches Ideal zur Erfcheinung gekommen ift, 
find .claffifche Werke. Daraus, dafs jede Zeit und 
jedes Volk ihr eigenes Kunftideal zu realifiren firebt, 
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entfteht der Unterfchied der antiken, mittelalterlichen 
und modernen, fowie der der morgenländi/cken und 
abendländifehen Kunft. Aufserdem offenbart fich 
der Charakter des Antiken einerfeits formell in dem 
Streben nach relativer Einheit, d. h. nach einem 
Typus von Schönheit, dem man, fobald man ihn 
einmal gefunden hatte, fofort treu blieb, wie z. B. 
die antiken Versmafse für verfchiedene Dichtungs- 
arten, die Säulenordnungen ; andererfeits in dem 
Streben, die edlere Naturform als Ideal darzuftellen. 
Die moderne Kunft vertieft fich dagegen mehr in 
die Innenwelt, oder verliert fich ganz in die Aufsen- 
welt (niederländifche Genremalerey), oder fie verlifst 
die Innen- und Aufsenwelt ganz, und wird pkanta- 
Stifehe Kunt, wie der Gargantua des Rabelais, einige 
Dramen und Mährchen von Ludwig Tiek, Hamiltons 
Contes u. a. beweifen. Nach diefen verfchiedenen 
Richtungen, welche die Kunft in verfchiedenen- Zei- 
ten und bey verfchiedenen Nationen genommen, Dellt 
fich für fie nunmehr die Aufgabe: aulsen- und innen- 
weltlichen Stoff zu verfchmelzen. Einige Künftler 
haben diefes Ziel bereits glücklich erreicht. Das 
1öte Kap. handelt von den Anlagen zum. Schönen 
und erörtert zunächft den Unterfchied zwifchen Genie 
und Talent. Das äfthetifche Genie beruht auf dem 
Vermögen, die Befchaffenheiten «und Beziehungen 
des Schönen unmittelbar in dem inneren Sinne wahr- 
zunehmen, verbunden mit dem Triebe, fie darzu- 
Dellen, übrigens ift es dem Grad und der Art nach 
verfchieden, und beweift feine höchfte natürliche Kraft 
in der künftlerifchen Begeifterung. Das äfthetifche 
Talent ift keine [chöpferilche Kraft, wohl aber eine 
Fähigkeit zur Wiederhervorbringung des Schönen, 
die allenfalls auch durch Fleifs und Uebung erwor- 
ben werden kann. Das 16te Kap. würdigt das Schöne, 
und führt als die wefentlichen Wirkungen deffelben 
an, dafs es die finnliche und geiftige Natur des Men- 
fchen veredelt, und durch Aufltellung von Idealen 
den Glauben an eine höhere Weltordnung im Men- 
[chen rege erhält; das 17te oder letzte Kap. handelt 
von einigen Veranftaltungen (Inftituten) fürs Schöne, 
worunter der Vf. theils öffentliche Kunftleiftungen und 
Kunftübungen aller Art, theils diewVorbereitungs- 
und Erweckungs -Mittel derfelben, als da find Kuntt- 
fchulen, Künfiler und Kunftvereine, Preisaufgaben. 
u. f. w., verfteht. 

Nachdem wir hier das Schema diefes, der An- 
ficht des Vfs. nach, neuen Syftemes der Aefthetik ge- 
geben, überlaffen wir es dem Lefer, was er daraus 
als neu anerkennen will, oder nicht. In der Vorrede 
erklärt fich der NL fowohl über diefe feine Ablicht, 
ein neues Princip des Schönen aufzuftellen, als auch 
darüber, warum er den neuernden Ausdruck Kalo- 
logie für Aefthetik gebraucht habe; man fage niie 
lich, meint er, eben fo gut Kalologie, wie Kranolo- 
gie, Pfychologie u. f. w- d 

Das Werkchen ift typographifch recht fchön 
ausgeltattet; nur £ eben ihm die fortwährenden Ein- 
theilungen unter Chiffern und Buchftaben, und die 
daraus hervorgehenden häufigen Abfätze ein fehr 


u No. 108. 
compendienmäfsiges Anfehen. Eine Aefthetik oder 
Kalologie Tollte Sach äfthetifch oder kalologifch ge- 
Chrieben feyn, das ift die gegenwärtige eben nicht. 


M. W. 


Lanosnaut, b. Thomann: Ueber die accentuirende 
Rhythmik in neueren Sprachen, von Sebaftian 
Mutzl, Profefor. 1835. 34 S. 4. (8 gr.) 


Diefe‘ Schrift, die als ein (chätzbarer Beytrag zur 
Metrik der neueren Sprachen zu betrachten if, theilt 
der gelehrte Vf. in 7 Abfchnitte, and handelt 1) vom 
Alter des accentuirenden Rhythmus, 2) vom Fort- 
beftehen des accentuirenden Rhythmus neben der 
quantitirenden Sylbenmeflung , 3) giebt er eine kurze 
Gefchichte der lateinifchen Sprache, 4) fpricht er 
von den Urfachen der Erhebung des accentuirenden 
Rhythmus zur allgemein herrfehenden Form, 5) ver- 
gleicht er die Rhythmen der antiken Volkspoefie, na- 
mentlich den fogenannten faturnifchen Vers, mit denen 
der neueren Sprachen, 6) fpricht er von der Sylben- 
zählung in den modernen Rhythmen, und bekämpft 
die Meinung, als ob die Rhythmik der romanifchen 
Sprachen nur die Sylben zähle, 7) handelt er vom 
Reime, den er ebenfalls fchon in der römifchen 
Poefie, befonders im häufigen Gleichklange der bei- 
den Pentameterhälften vorgebildet findet. Unter den 
neueren Sprachen find befonders die romaifche, die 
romanifchen und die englifche berückfichtigt; wir 
verargen es dem Vf. nicht, dafs er nicht auch auf 
die flavifchen und (candinavifchen Sprachen Rückficht 

enommen, wohl aber könnten mehr Beyfpiele aus 
eutfchen Dichtern angeführt feyn. 

Uebrigens ilt es Anficht des Vis, alle Versmafse 
auf das trochäifche zurückführen zu wollen. Der 
dem trochäifehen Rhythmus zunächft liegende jam- 
bifche entftand durch Vorfchlag einer Sylbe, d. h. 
den Auftact oder die fogenannte Anakrufis; der dak- 
tylifche durch Nachfchlag einer Sylbe. Freylich 
mochte der Vf. hier nicht an den fchweren Daktylus 
im vollen Vierteltacte, fondern an den flüchtigen den- 
ken, welcher fich ` auf den Dreyfünfteltact zurück- 
führen läfst. Mit Recht gefteht er die Unmöglichkeit 
Ae im Deutfchen lauter vollgültige Spondeen an 

pre m Stellen aufzuführen; da er jedoch kein 

Lel uch der Metrik fchreibt, fo weift er auch nicht 
weiter nach, in welchen Fällen der Trochäus swirk- 
lich ftatt des vollkommenen Spondeus zu gebrauchen 
it, wie diefs F ofs in feiner eitmelfung gethan hat. 
Den anapäftifichen Rhythmus betrachtet er als einen 
aus dem daktylilchen durch Vorfchlao zweyer kurzen 
Sylben entftandenen, verwahrt fich jedoch gegen die 
Meinung, als ob auch die anapäftiichen Chüre Her 
Alten nichts weiter Teen, ` ` 
ie verfchiedenen katalektifchen und akatalckti- 

[chen Verszeilen werden vom Vf. mit Einficht und in 
gutgewählten Beyfpielen zufammengeltellt, wobey er 
zugleich auf den Umftand hindeutet, dals die Grie- 
chen immer zwey jambifche, vier trochälfche Füfse 
ìn ein fogenanntes Metrum vereinten, während bey 
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den Römern und in den von ihnen abftammenden 
Sprachen blofs die Sylben gezählt werden. Der tro- 
chäifche Tetrameter wurde z. B. bey den Bämern als 

®katalektifcher Vers octonarius, und als akatalektifcher 
feptenarius genannt; ebenfo ift der jambifche kata- 

“\ektifche Trimeter nichts Anderes, als der hendeka- 
(vHabifche Vers, wie ihn Catull und andere römifche 
Dichter fo häufig gebraucht haben, und wie er mit 
akatalektifchen Verfen untermifcht, ohne den Reim, 
faft der ausfchliefsende Vers des modernen Trauer- 
fpiels, in. Sonetten, Ottaven und Terzerimen aber 
der Vers der romantifchen Lyrik und Epik eworden 
ift. Die Engländer gebrauchen ihn jedoch auch ohne 
den Reim in der epifchen und befchreibenden Poefie; 
Milton und T'homfon haben ihm hier feine möglichfte 
Vollendung gegeben. 

Uebrigens nimmt Hr. M. auf die ftrophifche Zu- 
fammenftellung der einzelnen Verszeilen, fo wie auf 
Einfchnitt, Emjambement und Hiatus gar keine Rück- 
ficht, obgleich dadurch manche feiner Behauptungen 
eine feftere Begründung erhalten konnten. So fpricht 
er z.B. 8.25 davon, dafs die Engländer den fünf- 
fülsigen Jamb öfters mit dem Alexandriner abwech- 
feln laffen; hier wäre nach des Rec. Erachten zu be- 
merken gewelen, dafs die Schlufszeile der Spenferi- 
fchen Stanze jederzeit ein Alexandriner ift, welcher 
acht fünffüfsige Jamben vorausgehen. 

C. M. W. 


FINNISCHE LITERATUR. 


STUTTGART u. Tügıngen, in der Cotta’fchen Buch- 
handlung: Finnifche Runen. Finnilch un- deutfch 
von Dr. H. R. von Schröter. Herausgegeben von 


G. H. von Schröter. Mit einer Mufikbeylage. 
1834. XXVI u. 165 S. 8. 


Wir find fchon mit mehreren Sammlungen aus- 
ländifcher Volkslieder befchenkt worden, die eine 
günftige Aufnahme gefunden haben, und wir zwei- 
feln nicht, dafs auch diefe herrliche Sammlung finni- 
fcher Runnen, mit der uns Hr. v. Schröter bekannt 
macht, viele Lefer finden werde. Der Charakter 
der finnifchen Poefie ift eine ungemein kühne Lyrik, 
und durch die Menge ihrer Bilder namentlich , weilt 
fie auf einen orientalifchen Urfprung hin. Die Vor- 


rede zu vorliegendem Werke ilt höchft intereffant, 


und es wäre wohl der Mühe werth, wenn Sprach- 


forfcher der finnifchen Sprache etwas mehr Aufmerk- 
famkeit fchenkten, als es bisher geichehen ift. Nach 
der Vorrede des Vfs. S. XX machen die Zauberge- 
fänge einen bedeutenden Theil der finnifchen Volks- 
poelie aus; fie kommen vor für und. gegen alles er- 
denkbare Gute und Böfe. In ihnen zeigt fich vor- 
nehmlich, oft auf die bizarrelie Weile, eine völlige 
Durchdringung und Verwechlelung der heidnifchen 
mit chriftlichen, befonders katholiichen Ideen. Die 
originalfinnifchen Runen beftehen (nach S. XXI) 
immer aus acht Sylben, olıne mit einem anderen 
Mafse abzuwechfeln. Eine Sylbe um die andere be- 
kommt in der Regel den Accent, und fo entlieht ein 
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vierfüfsiges Versmals, das man füglich ein trochäifches 
nennen darf, das felbft durch fcheinbare oder wirk- 
liche Daktylen nie ganz aufgehoben wird; die allge- 
meinfte Runenmelodie ift danach abgefafst. Der 
Accent ift die einzige Richtfchnur für die fogenannte 
Quantität. Die Stelle des Reimes erfetzt eine höchft 
vollkommene Alliteration, der zufolge in jedem Verte 
wenigftens zwey Worte denfelben Anfangsbuchftaben 
haben mülfen. — Eine andere Art von en 
die nicht wenig zum Wohllaute des Verfes beytragt, 
md defshalb auch felten aufser Acht gelallen wird, ilt 
der Sylbenreim, welcher darin befteht, dafs man zu 
den gleichlautenden Anfangsbuchftaben auch fo. viel 
gleich- oder ähnlichlautende Sylben, als möglich, hin- 
zufügt. Hiezu kommt nun auch noch der Sinnreim, 
oder der Parallelismus, dafs nämlich oft zwey, oft 
auch drey oder vier Verfe hinter einander denfelben 
Gedanken enthalten, auf eine verfchiedene Weife aus- 
E Deu wir jedoch eine Probe und weitere: Beur- 
theilung von vorliegendem Werke geben, fey es uns 
noch erlaubt, Etwas über die finnifche Sprache zu be- 
merken. Diefelbe ift (ehr finn- und wortreich, aber 
Mangel hat fie an abftracten Ausdrücken; doch wel- 
cher Sprache find diefe befonders eigen? eer 
verkennen ift es, dafs diefe Sprache nee 5 el 2 
befitzt, und fich fehr gut zum u "E . pr s 
ihren: Bau betrifft: fo läfst fie SC Gë ES eg Alter 
f[chlielsen ; auch hat De manche Ae inlichkeit mit der 
ifchen Sprache. Merkwürdig ift es, dafs die Spa- 
2 Contonanten falt diefeiben Namen geben, wie 
die Finnen; fo heifst z. B. /, alla, m, äma, r, ärä; 
auch die fpanifchen Runen gleichen fehr den nordifchen 
vgl. Schlözers allgem. Nord. Gefchichte. Halle 
Mi. S.209). Man gebraucht im Finnilchen fehr viele 
Vocale, welche in jeder Sylbe mit den Confonanten 
vermifcht werden; die geringfte Veränderung verur- 
facht oft Mifsverftand, z. B. tuli, Feuer; tulli, Zoll; 
tuali, Wind. Dabey haben faft alle Wörter eine 
beftimmte Bedeutung, denn ein und a: är 
wird nicht verfchiedentlich gebraucht. Auch Ce ne 
finnifche Sprache für alle möglichen Gegenftän e, rä 
fonders für finnliche, befondere Namen. Merkwürdig 
ilt die Declination; man hat nämlich dreyzehn Fälle, 
die eine ganz eigene Abänderung haben, z.B. SR 
des Fifch; kalan, des Fifches; kalalle, dem 
kalan, den Filch; o kala! o Fifch! kalalda, vom r e 
fche; kalalla, mit dem Fifche; kalaxi, zum Fifche ; 
kalana, für den Fifch; kalata, ohne Fifch; EE 
im Fifche; kalasta, aus dem Fifche ` kalaan, ın = 
Fifche. Damit der Lefer von der Ausdrucksweile der 
Finnen einen Begriff bekommt: fo führen wir einige 
Idiotismen an, z.B, hywan hywa (des Guten gut), d.h. 
recht gut. Ymmärrys, mieli und äly heilsen Verltand, 
mmärrys bezieht fich auf die Beurtheilungskraft, mieli 
auf die Beugung des Willens, und ai aui die Achtfam- 
keit. Daher heifst ynmärta, begreifen; mieliä, Ver- 
angen tragen; @lytd, verfchlagen feyn; ymmaärtama- 
l 


JUNI 


1836. 384 
tõin bedeutet unverftändig; mieletäin, thöricht; äly- 
toin, dumm. Wie fein find diefe Unterfchiede! Ferner 
hat das Finnifche grofse Aehnlichkeit mit dem Ungari- 
fchen, z.B. isä, atta, ungar. dee, atya, Vater del im 
Poln. oysiecz und Böhm. otec), naine, ungar. nené, 
Schwelter; sydän, ungar. sziv, Herz; weri, ungar. 
ver, das Blut; yö, ungar. ei, die Nacht; kuAko, ungar. 
kokas (vgl. im Slaw. kokot), der Hahn; huone, ungar. 
hou, Haus; kala, ungarilch kal, Fifch; kirjoitan, 
ungar. ?rjom, fehrèiben;! arwo, ungar. aru, der Werth. 
Diele Worter liefsen fich auf mehrere Hundert vermel- 
ren. Nimmt man nun auch die gröfse Aehnlichkeit des 
Ungarifchen mit dem Finnifchen im ganzen Bau der 
Sprache, fo ilt nicht zu verkennen, dafs beide einen 

emeinfchaftlichen Urfprung haben müffen. ` Datz das 
Finnifche von Afien ftammt, dafür möchte auch z.B. 
die Verwandtf[chaft mancher Wörter mit dem Slawifchen 
und. Indi(chen bürgen, z. B. sata, hundert, Sanskrit 
sata, wo, tytär, Tochter, perl. Au (dochter), 


sisar, Schwefter, engl. sister, flaw. siostra. Doch es 
ift hier nicht der Ort, auf das Einzelne näher einzu- 
gehen; wir gehen zu der Beurtheilung des Ganzen 
über. 

Wir finden in den finnifchen Poefieen eine 
Aehnlichkeit mit der orientalifchen, man ver 


z. B.S.103 Hirten- Weifen ; dort heifst es: 


Zeige, Sonne, deine Augen, 
Blinzle mit den Augenbraunen! 
Sind es blaue, find es rothe, 
Oder find es gelbhaarige ? 


rofse 
eiche 


Nayta paiwa silmiais. , 
Longottele luomiais! 

Onko sinist’, wai punaiset 
Waiko kellan - karwalliset ? 


Die Ueberfchrift des Liedes ift: Paimenlauluja > das 
erfte Wort ilt alfo griechifchen Urfprungs, und wer 
wird nicht bey den angeführten Strophen an das Scha- 
nameh erinnert? Dann vergleiche man Folgendes mit 
den Gedichten von Dschetat- Eddinn- Rumi oder Ha- 
fiz, als: 


Silber-Mann, fteig aus dem Meere, 
Silber-Mund, der Scheitel Silber, 
Silber-Harnifch aufden Schultern, 
Silber-Handfchuhan den Händen, 
Silber-Ringe in den Handfchuh’n, 
Silber-Sporen an den Ferfen. 


Hopiamies merestä nousi, 
Hopia suunna, hopia päännä, 
s Hopia harkko hartioilla, 
Hopia kintahat kälessä , 
Hopia kihlat kintahaiss« 


Hopia kannuket jalassa. ` 


Mit diefem Liede vergleiche S. 147, wo eine ähnliche 
Redeweife vorkommt. Auch ift nicht zu verkennen, 
dafs die finnifche Poefie hie und da Achnlichkeit mit 
der ‚*swifcken, namentlich der ferbifehen, hat (vgl. 
S. 129), und zwar infofern, dafs mancher Gezenftand 
häufig wiederholt wird, man vgl. im Serbifchen”z: B. 

Schta se bjeli u wori zelenoj? 

il je snieg, il su labudovi? 

da je snieg vetch bi okopnio, 

labudovi vetch bi odletili. 
Die erläuternden Anmerkungen; die der Vf. gegeben 
hat, find höchft intereflant, und wir empfehlen das 
Werk jedem Freunde der oefie mit der Verfiche- 
rung, dafs es kein Lefer unbefriedigt aus der Hand 
legen wird. P. 


aaa 


385 


EFNA I 
ALLGEMEINE LITERATUR ` 


JUNI 


N um. 


109. 336 


SG H E 
LEITUNG. 


1836. 


eem 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


HEIDELBERG, b. Mohr: Das griechifche Volk in 
öffentlicher, kirchlicher und privatrechtlicher 
Beziehung vor und nach, dem Freyheitskampfe 
bis zum 31 Juli 1834, von Georg Ludwig von 
Maurer, königl. baier. Staatsrath, Reichsrath, 
Mitel. der Fe in München, Jafly u. f. w. In 
2 Bänden. 1835. I Band XXXII u.5968. II Band 
XII u. 540 S. II Band, diefer auch unter den 
befonderen Titel: Intere[Jante neugriechifche Ur- 
kunden, Gefetze und Verordnungen der frühe- 
ren und /pateren Zeit, herausgegeben von G. L. 
v. Maurer. 1835. VI u. 850 S. 8. (6 Thir. 16 gr.) 


Unter den zahlreichen, über das neue Griechenland 
erfchienenen, meift oberflächlichen Schriften ift diels 
endlich einmal eine der gründlichften und inhaltvoll- 
Den, die je hervorgetreten, und zwar um fo genü- 
gender, weil fie von einem praktifch gewandten 
Manne herrührt, der die Staatskunft vollkommen inne 
hat, und dabey mit unbefangener Vorurtheilsfreyheit 
zu Werke geht. Wir wülsten eben nicht, dafs bisher 
unter den Schriftftellern (chon irgend ein Staatsmann 
feine Aufmerkfamkeit auf diefes Land fo treffend und 
umfaflend gerichtet hätte, und dabey zugleich Jurift 
war, wie diefer, der in alle Details des Civilrechts 
und der Verwaltung eingeht. Man werfe nur einen 
Blick auf die „Tabelle der Reifenden in Griechen- 
land“, die in Dr. Ikers Hellenion enthalten, und frü- 
her auch einzeln erfchienen ift, und man wird finden, 
dafs unter allen den Reifenden verfchiedener Natio- 
nen zwar. Naturforfcher, Künftier und Gelehrte ge- 
nug, aber noch kein eigentlicher praktifcher Staats- 
mann war, der dem Gemeinwefen der Griechen auf 
folche Weile beyzukommen fuchte. Bisher war Grie- 
chenland (chon in manchem Puncte gut und falt er- 
[chöpfend beichrieben, z. B. von Leake, von Pougue- 
ville und von Tkierfch; auch finden fich beträcht- 
liche, aus griechifchen Quellen gelchöpfte Dapp? 

E 8 p tatiftifche 
Nachrighten In dem Werke: “Leukothea, oder Briefe 
eines Griechen über Literatur und Staatswefen des 
neueren Griechenlands, Leipzig 1825, in 2 Bänden 
ein Werk, welches auch ins Franzöfifche überfetzt 
it in der Genfer Bibliotheque universelle, Jahrgan 
1826. Allein dies Land war noch nicht an et 
Stelle von einem in diefem Fache geübten Gefchätts- 
manne mit fo gefundem Blicke unterfucht, der alles 
Theoretifiren bey Seite lälst, alles Nebeln und Schwe- 
bein vermeidet, und die ächte Mittelftrafse zu halten 

J. A L. Z. 1836. Zweyter Band. 


weils, nur den Blick auf das praktifch Ausführbare 
und Anwendbare gerichtet hält, ohne doch ins Tro- 
ckene zu verfallen. Die geringeren Foderungen find 
in dielem Werke völlig befriedigt, Z. B. fliefsender, 
angenehmer Stil, bündige Kürze voll kräftigen Nach- 
drucks, nichts Gewagtes, Uebertriebenes und De- 
clamatorifches, was nicht durch Belege bewiefen 
wäre, Lebhaftigkeit des Ausdrucks und der Bilder, 
Zartgefühl und Behutfamkeit in den Schranken ge- 
höriger Mäfsigung,, folglich Unparteylichkeit, fo dafs 
der Vf. unfer volles Vertrauen gewinnt, und wir uns 
ganz ihm hinzugeben uns geneigt fühlen, ohne ihm 
irgend Glauben zu verfagen, oder Zweifel zu erheben. 
Aber auch die höheren Foderungen an eine folche 
Schrift find erfüllt: wilfenfchaftlicher Werth, Witz, 
Humor und Originalität, fteigendes Interelle, Frey- 
müthigkeit mit zeitgemälser Umficht, vortreffliche 
Zeichnung der Charaktere fo mancher ‘Diplomaten, 
gegenüber den rohen Naturföhnen des Landes, klare 
Ueberficht und leichte Entwickelung der endlofen 
Falten und Fäden eines verworrenen Gemäldes, eines 
grolsen hiftorifchen Chaos, das fich nach und nach 
wie ein thatenreiches Epos vor unferen Augen ab- 
rollt. Kurz, wir haben diefs Werk mit unendlichem 
Intereffe bis zu Ende gelefen, und können es unbe- 
denklich Jedem empfehlen, dem es fowohl um Unter- 
haltung, als um Belehrung zu thun ift. Nur zweyer- 
ley ift zu bedauern, erftlich, dafs der Vf. Griechen- 
land fobald verliefs, und dann, dafs Hellas noch ein 
fo betrübendes Bild darbietet. Doch tröftend ift die 
Stelle, wo er fagt: „Kein Land, wo fo heterogene 
Elemente durch einander braufen; neben der grölsten 
Treulofigkeit die treueften Seelen, die Letzten zu- 
mal unter den Palikaren,: Bauern und Dienftboten; 
neben den gröfsten Intriguanten die biederfien und 
geradelten Männer, Letzte unter Palikaren, Ackers- 
leuten, Matrofen und Infulanern; neben der gröfs- 
ten Charakterfehwäche der feftefte Wille, ja felbft 
die gröfsten Charaktere, z. B. Rizo Neroulos, der 
ftets fich felbft treu blieb, Miaoulis, vor Allen aber 
der Minifter Johann Kolettis, den auch feine Feinde 
für den erften Charakter Griechenlands erklären. 
Und zur Ehre der Griechen fey es gefagt: das 
Schlechtefte ift keineswegs dem heimathlichen Boden 
entfproffen. Nur ftehen alle Stände noch auf der 
Stufe des Mitielalters* (S. 23 im 2ten Bande.) Diefe 
(ehr merkwürdige Stelle, die auf einmal Licht giebt, 
fey insbefondere den Feinden der Griechen zugeru- 
fen, um ihre Zweifel zu mäfsigen, und ihr Mifstrauen 
zu mindern, wo nicht ihre Achtung zu gewinnen. — 
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Wir können unfere innige Theilnahme, ja unfer leb- 
haftes Bedauern nicht zurückhalten, womit wir das 
allzu frühe Abtreten diefes verdienten Staatsmannes 
vom Schauplatze feiner Thätigkeit lefen men. wo 
er noch fo viel Gutes hätte leiften, fo viel kaum Be- 
ne beenden können. Abgerufen in der reichen 
rnte als ein fleifsiger Schnitter, verlor Griechenland 
eine der gröfsten Stützen an ihm, und kann ihm nie 
genug den Kraftaufwand lohnen,‘ den er im Schweilse 
feines Angefichts zum Wohle des Landes verwendete. 
Wie konnte aber nur ein folcher Mann angefeindet 
und mifsverftanden werden ? Wie konnte man feinen 
guten Willen, feine beften Eigenfchaften fo verken- 
nen! Unbegreiflich, wenn nicht offenbare Verleum- 
dung und Intrigue gegen ihn mit im Spiele waren. 
Möge er nach Hellas einft noch zurückkehren, und 
den abgerilfenen Faden wieder anknüpfen; ein fo 
erfahrener und geübter Mann verfteht, bey fo red- 
lichem Willen, vor Allen diefen Faden dreh das 
Labyrinth der Gefchäfte zu leiten, und mit ficherer, 
feter Hand das Staatsfchiff durch die ftürmenden 
Wellen als kühner Pilot zu fteuern. In Deutfchland 
kann ihm die wohlverdiente, warme T'heilnahme nicht 
entgehen; das deutiche gebildete Lefepublicum it zu 
gerecht, als dafs es ihm nicht volle Anerkennung 
feines untadelhaften Benehmens zuwenden follte. 
Denn eigentlich zerfällt diefs Werk In drey we- 
fentliche Elemente: 1) in eine Apologie ind Recht- 
fertigung feiner felbft, 2) in politifch-Juriftifche Unter- 
fuchungen des Landes, und 3) in Erzählung der 
Ränke und Privatverhältnilfe der Hauptperfonen. Jede 
Claffe von Lefern wird fich daher abwechfelnd be- 
friedigt finden, auch felbfi der Literator und der 
Belletrit, denn manche Druckfchriften und Gedicht- 
fammlungen der Griechen werden namhaft gemacht; 
befonders ift der zweyte Band anfangs hiftorilch, 
dann in ftatiftifche Forfchungen ausgehend, wo Kirche, 
Schulwefen und Literatur zur Sprache kommt, am 
Schluffe aber wieder erzählend, mit Darlegung der 
ungeziemenden Hindernille, die dem Vf. in den Weg 
gelegt wurden, und fo ift zugleich für Abwechfelung 
und Mannichfaltigkeit fo gut geforgt, dafs der Lefer 
nirgends ermüdet. Sehr gerecht fcheinen uns des 
Via Klagen und Rügen jener Anmafsung, Ränke 
und vornehm fpottender Verachtung gegen Gerin- 
` gere; die Fallftricke der Politiker umgaben ihn, er 
fah fich umringt von taufend Abgründen, und kam 
in eine kitzliche Lage, wie fie nur die Diplomatie 
darzubieten pflegt. Men ftaunt über die hochtahrende 
Arroganz, die unerfättliche Ehrfucht gewiller Per- 
fonen, und über jenes Trachten nach höherem Range 
und Ehrenfiellen, das die Römer ambitus nannten, 
und wofür die Berliner das komifche aber treffende 
Witzwort: die Vornehmität erfunden haben, die in 
unleren Tagen fo vielfach bekämpft wird. Wie krän- 
kend war das Benehmen eines Dawkins und Anderer! 
Wir machen den Lefer befonders auf das letzte Ka- 
itel aufmerkfam, wo die fonderbarften Dinge vor- 
en. Er lefe vor Allem $.'444 bis 455, wo er 
fieht, wie v, M. ein Spielball der Verleumdung war, 
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bald Serviler, bald Liberaler gefcholten, bald als 
Hemmung gegen den Präfidenten A. verfchrieen 
wurde; welch traulich Verhältnifs erft zwifchen Frans 
und si, dann zwilchen A. und Dawkins beftand, das 
in zweydeutige Machinationen ausartete, und wie 
Vornehmheit und Grofsthuerey nur fuchte, fich auf 
Koften Anderer zu heben, den Schwächeren aber zu 
drücken und zu ftürzen. Kleinlich und unwürdig 
ericheint es, durch Geringfchätzung und Vornehm- 
thuere dem Subalternen feine Ueberlegenheit fühlen 
zu lal en. Solcher Ränke war nur ein ltolzer, reicher 
Engländer fähig! Däfs v. M. fich über ihn officiell 
befchwerte, daran that er Recht, und eben fo, dafs 
er Schritte that, um Aufklärung über andere Diplo- 
maten zu verlangen. i 

Nach folchen Vorgängen konnte Hr. v, Maurer 
nicht anders, als diefe Schrift dem Druck übergeben; 
es blieb ihm nichts Anderes übrig, als an das Publi- 
cum zu appelliren, vor der öffentlichen Meinung auf- 
zutreten, um feiner gerechten Sache Achtung zu 
verfchaffen, und. die gegen ihn gefpielten Verun- 
glimpfungen in ihrer ganzen nackten Geftalt aufzu- 
decken. Möge alfo dem braven, offenen Manne Ge- 
nugthuung werden, in der öffentlichen Meinung der 
Deutfchen wenigftens! Möge er aber auch noch 
mehr bekannt machen , und uns namentlichmit-einer 
Gefchichte von Griechenland erfreuen! Man freut 
fich, über Kolettis fo günftige Urtheile in diefer 
Schrift zu finden, den auch Rec. perfönlich kennen 
und achten lernte. Dagegen erlcheint eine andere 
Perfon als ein wahres Chamäleon, das die Farbe 
nach den Umftänden wechfelt, und den Mantel nach 
dem Winde hängt, wie das Wetter gleichfalls feine 
Launen ändert. Befonders ift S.536 im zweyten Bande 
eine höchft auffallende Stelle, wo der Engländer in 
folchen Fällen zu fagen pflegt: indeed, it is most 
shocking! Doch wird diefe Stelle noch übertroffen 
durch den Vorfall, der im erften Bande S. 39 erzählt 
wird, indem diefer höchft befremdende, durch M. 
Dawkins verlchuldete Auftritt fogar eine hohe Per- 
fon (elbft betrifft, und jedenfalls kränkend feyn mufs. 
Etwas überrafchend ift auch die Stelle: „die dem 
Jungen griechilchen Reiche fo fehr entgegerkommende 
öfterreichifche Regierung“ — und dals „die Unter- 
handlungen mit ihr lets mit dem glücklichften Er- 
folge gekrönt find.“ S. 133 im zweyten Bande. Diefs 
eilt erft feit dem Zeitpuncte des Londoner Vertrags, 
er den Griechen mit der Befreyung auch einen 
König fchenkte; denn vorher war Oelterreich be- 
kanntlich ein erklärter Gegner Griechenlands — 
Kurz, Hr. v. Maurer läfst uns hier manchen Blick 
hinter die diplomatifche Gardine thun, und giebt oft 
Gelegenheit, in das Innere der ‚myfteriolen Staats- 
mafchine und ihrer geheimen Triebledern zu fehen, 
viele Details zu durchfchauen > und mit Recht deckt 
er Vieles auf, was zum beiferen Verftändniffe führt, 
und fonft wahrfcheinlich auf immer unbekannt und 
folglich unklar geblieben wäre. 

Im erten Bande giebt der Vf. zuerft das Ge- 
(chichtliche über Neugriechenland, fchildert ausführlich 
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den früheren leidenden Zuftand des Volkes, geht dann 
M eine rein juriftifche Darftellung der Gebräuche der 
Einwohner über, und fchliefst mit den Hauptmomen- 
ten des Kirchenwefens, den (ämmtlichen Lehranftalten, 
der reichhaltigen Literatur und der gefcheiterten Ka- 
podiftrianifchen Verwaltung und Geletzgebung, deren 
Mängel und Schwächen gehöri dargelegt werden. 
In der (ehr anziehend und kräftig gefchriebenen 
Vorrede von 20 Seiten wird fchon die, natürlich fehr 
polemifche Selbftvertheidigung des Vfs. vorbereitet; 
rührend ift die Anrede an die Griechen, die Apolo- 
gie felbfi aber ift ein Meifterftick von Beredfamkeit, 
gr en De oft ae KH 
er Vf. zeigt aulserdem fchon vertraute Dekannt- 
fchaft mit den Ssvieihifchen Gewohnheiten und Rech- 
ten, tiefe Kenntnifs des griechifchen Landes- und 
Civil-Rechts, das zwar noch fehr unvollkommen, 
aber durch die Gefetzfammlung des Harmenopoulos, 
von welchem wir bisher wenig wufsten, doch fchon 
begründet war. Hellfehend und wohlbedacht weils 
Hr. v. M. die ausländifchen Inftitutionen überhaupt 
auf Griechenland richtig anzuwenden; nicht einfeitig 
will er fie den Griechen aufdringen, (fondern mit ächt 
griechifchem Sinne und Geifte, ja mit rühmlicher Vor- 
ficht und Prüfung fie nur auf griechifche Gebräuche 
anpallen und modeln, wobey er niemals die höheren 
moralifchen Zwecke aus den Augen verliert. Sehr 
interelfant ilt ferner auch, was über Erhaltung der 
antiken ie Denkmäler und Alterthümer vor- 
kommt (II. 8.223). Wie Manche hatten in Griechen- 
land po a vornehme und ge- 
ringe Perf[onen! 


Sein unvergefsliches Hauptwerk und Verdient in 
Griechenland ift und bleibt aber die Emancipation 
der griechifchen Kirche durch Errichtung einer Syn- 
ode, fowie in Rufsland, an die Stelle des griechifchen 
Patriarchen von Konftantinopel, was II. S. 160 er- 
zählt wird. Nur fpricht er zuweilen etwas allzu zu- 
verfichtlich von dem rafchen Effecte der durch die 
Regentíchaft getroffenen Verfügungen und Decrete. — 
Für den künftigen Gefchichtfchreiber des øriechifchen 
Reiches ift hier fchon manche erleichternde Vorarbejt 
und Ueberficht gegeben, befonders im erften Bande, 
die auch zu Anfange des zweyten. Auch kennt er 

ie meiften früheren Reifen und Schriften über Grie- 


chenland; nur feheinen ihm die Eunomia, die Samm- 
lungen von Fauriel, Kind, W. Müller u. A. noch 
nicht bekannt zu feyn. Ueber einige Druckfehler 
muls man nicht mit dem Vf. rechten, z.B. Therma- 
Pilo, Pıiraus, anltatt Piraeus, die oft fehlerhafte 
Interpunction, dafs ein Punct fatt Komma vefetzt 
it, und befonders im erften Thei e 


i le, dafs fo oft ein 
einfaches / Datt des /s fteht, z. B. die o. d 
grafsen, “Diefs it die Sache des Gees" HS fatt 
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fyne (U. 437), foll in einigen Gegenden auch p. 

bratimi und Proreftrimi bech: vielleicht flavfiche 
Ausdrücke, die der Vf. nicht zu kennen fcheint, und 
peoi er fich aus dem Hellenion (Leipzig 1822, 
ey Brockhaus) belehren kann. Der Age blots 
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die alten griechifchen Ortsnamen wieder einzuführen, 
it ganz gut, fie machen indefs Verwirrung, und ver- 
mehren nur das in Griechenland leider fchon vorhan- 
dene, unabfehbare Chaos noch immer mehr. Daher 
müffen lieber jedesmal der alte und der neue Name 
zugleich genannt werden, wenn man nicht etwa die 
alten Namen, als veraltet, lieber ganz aufgeben will. 
Derfelbe Fall ift auch bey uns an der franzöfifchen 
Grenze, von Cöln bis Mümpelgard , Genf und Mar- 
tinach, Lenk und Graubünden (Grifons) ; Wir kon- 
nen aber nicht einen von beiden ganz aufgeben, lon- 
dern müffen gleichfalls beide Namen beybehalten, 
weil nun einmal beiderley Formen fchon im Ge- 
brauche und in jedermanns Munde find. 
Im dritten Bande diefes Werkes findet man, 
aufser 26 Gefetzen, auch zwey Gedichte; eins im 
d eet Originaltexte über die Mainotten aus 
em Ende des 18 Jahrhunderts im romanifch - mai- 
nottifchen Dialekte, und im gereimten Metrum der 
verfus politici, einer Art von Alexandrinern (12 Sei- 
ten lang), wovon [chon in Leake’s engliflchey Werke 
über Morea ein Auszug gegeben war, und eine Ver- 
deutfchung in Profa im erften Bande des Maurer- 
fchen Werkes S. 193 fteht, zwar ohne poetifchen 
Werth, doch wichtig für Geographie und Sprach- 
kunde. Das andere Gedicht ift in franzöfifeher Ueber- 
fetzung (11 Seite lang) gegeben, mit der Ueber- 
fchrift: Chanson, chantée par les Mainots dans les 
Evenemens de Sparte en Mai 1834, und enthält in 
Verfen einen Aufruf zur Be ER One, von jedem Joche; 
zwar mit ergebener Anrede an den neuen, jungen 
König, aber doch mit Trotz gegen Kopiffteuer und 
dergleichen. — Die Gefetze aus den Zeiten des Frey- 
heitskampfes von 1821 bis zum Januar 1833 find alle 
in franzöfifcher Sprache, treu nach den Originalen, 
abgedruckt, mit Einfchlufs der von Kapodiftria er- 
laffenen Verordnungen, die zwar jetzt abgeändert, 
alfo überflülfig und unnöthig find, doch aber noch 
hiftorifches Interelfe für die Einwohner und für den 
Forfcher oder Publiciften behalten, um fo mehr, da 
fie aus verfchiedenen Zeitfchriften und zeritreuten 
Brofchüren hier zum» erften Male gefammelt er/chei- 
nen, meift aus Schriften entlehnt, die in Griechen- 
land gedruckt, folglich bey uns in Deutfchland felten 
find. Unter diefen zehn Gefetzen oder Urkunden in 
franzöfiflcher Sprache find zwey öffentliche Staats- 
verträge, nämlich 1) die Conftitution von Epidauros 
von 1822, und 2) Befchlüffe der Nationalverfammlung 
von Argos von 1829. — Ferner drey Gefetze über 
die Einletzung der Gerichte im Allgemeinen, näm- 
lich 1) über das gerichtliche Verfahren der neuen 
Tribunale, fowohl Civil- als Straf- Gerichte, vom 
Mai 1822, —. 2) über die Gerichtsorganilation, vom 
Auguft 1830, und 3) Procédure civile vom Auguft 
1830. — Ferner drey Criminalgefetze, nämlich 1) das 
Strafgefetz von 1824 , dann 2) en Geletz über das 
Strafverfahren, vom Mai 1829; und 3) eine Instru- 
ction criminelle, vom Auguft 1830. — Endlich folgt 
noch ein Notariatsgefetz vom Februar 1830, und zu- 
letzt ein Gefetz über die Teftamente vom Febr. 1830. 


GEI I. ze Zë 
Von diefen zehn Gefetzen find nur drey von Kapo- 
diftria unterzeichnet. In vorftehender Ordnung hätten 
fie wohl-billig auf einander folgen follen, Datt deffen 
hat der Vf. eine mehr chronologifche Ordnung und 
Reihenfolge vorgezogen. — Sodann folgen die Ge- 
fetze und Urkunden feit der Conftituirung eines 
griechifehen Königreichs bis zum 31 Juli 1834 (wo 
nämlich der würdige Vf. leider abberufen wurde). 
Hier find zwey öffentliche Staatsurkunden: 1) der 
Londoner Staatsvertrag vom 7 Mai 1832, und 2) die 
Anerkennung des Königs Otto von Seiten des grie- 
chifchen Volks, Juli 1832, in Pronia; beide in fran- 
zöfifcher Sprache. Alle folgenden Gefetze find aber 
in deutfcher Sprache abgefalst und gedruckt, nämlich 
folgende vierzehn, worunter zuerli zwey adminiltra- 
tive: 1) Verordnungen über die Organifation der Mi- 
nifterien, von 1833, und 2) Verordnung über die 
Competenz der Verwaltungsbeamten, über den Wir- 
kungskreis der Generalcommilläre und den Gefchäfts- 
ang bey den Generalcommiffariaten, von 1833. — 
re ein Gemeindegelfetz von 1834, von den Auf- 
lagen, Bürgermeiftern u. f. w. — Sodann fünf kirch- 
liche oder geiftliche Verordnungen: 1) die fehr wich- 
tige und interelfante „Declaration über die Unab- 
hängigkeit der griechifchen Kirche vom Patriarchen 
zu Konftantinopel und Binferzung einer Synode“, 
von 1833 (grolsentheils ein Werk v.4 Taurers). 2) Pro- 
tocolle über die Verhandlungen der in Nauplia ver- 
fammelten griechifchen Prälaten, 1333. Dann 3) Ge- 
fetz über den Gefchäitsgang der neuen Synode. 
4) Verordnung über die Kinletzung der Protofyn- 
kellen und Archidiakonen. 5) Verordnung über die 
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Organifation der Nonnenklöfter, von 1834. — Nun 
folgen noch zwey Gefetze über öffentlichen ‚Unter- 
richt und Bildungsanftalten: 1) Gefetz über die Volks- 
fchulen, von 1834, und 2) Gefetz in Betreff der 
wiffenfchaftlichen und artifüifchen Sammlungen, fowie 
des Antiquitätenwefens, von 1834, befonders auch 
die Auffindung, Erhaltung und Benutzung der Alter- ' 
thümer betreffend, fehr intereflant und fehr ausführ- 
lich in 114 Artikeln (20 Seiten lang!), wornach die 
Akademie der Wilfenfchaften und die Kunftakademie 
ihren beftändigen Sitz in Athen haben werden, wozu 
dreyzehn Centralanftalten errichtet werden follen, als 
Bibliothek, Mufeum, Münz- und Naturalien - Cabinet, 
chemifches Laboratorium, Sternwarte, Geimäldegal- 
lerie, Kupferftich-Cabinet, Modellfammlung , poly- 
technilche Sammlung u. f. w. — Dann folgt die Ge- 
richts- und Notariats-Ordnung, das lange Gefetz- 
buch über das Civilverfahren, und zuletzt noch zwe 
Criminalgefetze, nämlich 1) das ausführliche Straf, 
gefetzbuch von 1834 in 708 Paragraphen, und 2) das 
eben fo ausführliche Gefetzbuch über das Strafver- 
fahren, von 1834, in 570 Artikeln. 

Eine detaillirte Kritik der Gefetze felbft würde 
hier nicht am rechten Orte feyn, fie gehört in eine 
Juriftifch - politifche Zeitfchrift von grölserem Um- 
fange. — Der treffliche Vf. erwirbt fich unfreitig 
den Dank des Publicums; ohne "hn hätten wir ge- 
wils noch in langer Zeit nicht eine folche Sammlung 
bekommen. Merkwürdig, dats Deut/che es waren, 
die das alte Griechenland wieder einrichten halfen ! 
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Scnön® Künste. Stuttgart, b. Weife: Mairofen. Er- 
zählungen und Novellen, herausgegeben von Friedrich von 
Arth. 1835. ut u. 376 S. 8. (1 Thir. 18 gr.) ` 

Für Mairofen haben die meilten diefer kleinen Erzäh- 
lungen, aus franzöfilchen Zeitfchriften auf deutfchen Boden 
verpflanzt, eine zu düttere Färbung. Zwar hat der Verdeut- 
fcher mit kluger Wahl Alles ausgefchieden, was phyfifchen 
und moralifchen Ekel erregt, was die Sünde, den Unglauben, 
als die einzig zu ehrenden Autoritäten anerkennt; allein 
trauriger Milsmuth, ein leifes Hadern mit dem Beftehenden, 
ja felbt mit dem Walten der Vorfehung, fpricht aus der 
Mehrzahl der Gefchichten, und nur Rog, der treue Hund, 
welcher nach Jahren die verlorene Tochter und Erbin feiner 
Gebieterin wiederfindet, macht hievon eine Ausnahme, und 
der Sohn des Millionärs, der in den Verwechfelungen, Klein- 
fädtereyen und den Myfüficationen , die doch wieder zur 
allgemeiner Zufriedenheit ausfallen, einen Anflug von komi- 
fchem Humor und fröhlicher Laune hat. Der Provinzler in 
Paris it nun auch wohl nicht trübe, aber zu örtlich und zu 
wenig lutig, als dafs wir an den Verlegenheiten des ehr- 
lichen Gefellen warmen Antheil nehmen könnten. In Cölina 
fiegt die Intrigue, die Habfucht. Man mufs es machen, wie 
die Andern, ilt eine Diatribe gegen die Feigheit.. Das Be- 
gräbnifs des Milchmädchens_ fchliefst das Rührende des In- 
halts mit einer Rüge der Vergefslichkeit der Menfchen für 
ihre geliebten Todten. — Sufanne behandelt einen undeli- 
caten Gegenitand delicat genug, aber nicht ohne einen Sta- 
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chel zurückzulaffen. Das Vermächtnifs fchilt die Leichtfertig- 
kəit eines herzlofen Weibes, und Cavaliada theilt von allen 
Seiten Vorwürfe aus; Rangftolz und Ueberfättigung erhalten 
ihre tüchtige Portion, und auch die hübfehe Seiltänzerin, der 
redliche, etwas dämifche Feuerwerker bleiben nicht von fati- 
rifchen Seitenhieben verfchont. Der Schlufßs it ein Episramm 
auf die Beftändigkeit der Männer. nn. 
Vir. 


Frankfuft a. M., b. Sauerländer: Die Reife nach Italien. 
N von Johanne Schopenhauer. 1836. 285 S. 8. (1 Thir- 
Weder eine Vertheidigung , noch Widerlegung Nicolais 
enthält diefe Reife, weder zwingt uns die Reifebeichreiberin 
Achtung für ihre Kenntuiffe ab, noch werden wir genöthigt, 
an ihren Leiden und Freuden und an ihrer Langenwer'® Thell 
zu nehmen, fondern. fie führt die Hauptperfonen der Novelle 
dahin, Betrüger zu entlarven, einer geahneten Unthat auf 
die Spur zu kommen, und das Recht fiegen Zu machen. ` Die 
verwickelte, aber nicht romanhafte Gefchichte im fchlimmen 
Sinne fpannt und zieht an, auch dann, als der Ausgang 
nicht mehr ungewifs ilt. Außer der reichen Erfindung ge- 
fallen die treuen Charakteriftiken einiger Individuen ‚die geift- 
vollen Bemerkungen ‚über gelellige Yerhältnilfe , und die ver- 
fchlungeneu Gänge in der menfchlichen, vor Allem in der ` 

weiblichen Seele. 
Vir. 
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STUTTGART, b. Hoffmann: Deutfchland und feine 
Bewohner: ein Handbuch der Vaterlandskunde 
für alle Stände, bearbeitet von K. Fr. Vollrath 
Hoffmann u. f. w. Erfter Theil (in 4 Lieferun- 

en), Deutfchland im Allgemeinen enthaltend. 
834. 711 S. Zweyter Band, Lieferung 1—3. 
1835. VII u. 518 5. 8. (jede Liefer. 12 gr.) 


Nach dem diefem Werke zum Grunde liegenden 
Profpecte, foll daffelbe umfaffen: 1) die gefammten 
deutichen Bundesftaaten, 2) die Schweiz, 3) die Nie- 
derlande und 4) die nicht zum deutichen Bunde ge- 
hörigen Theile des preuffifchen Staats, um diefe Mo- 
narchie nicht zu zerftückeln. Es zerfällt in 3 Theile, 
von denen der erfie Deutfchland im Allgemeinen, der 
zweyte die zum deutfchen Bunde gehörigen Länder 
des öfterreichifchen Kaiferftaats und die preuffifche 
Monarchie, der dritte die übrigen deutfchen Bun- 
desftaaten mit der Schweiz und den Niederlanden 
enthält. In dem erften allgemeinen Theile erhält man 
1) eine zufammenhängende Gebirgs- und Boden-Schil- 
derung (Orographie) unferes Vaterlandes, 2) eine 
ausführliche Schilderung der Gewäller (Meere, Flüffe, 
Seen) oder Hydrographie Deutfchlands, dann 3) eine 
Ueberficht über das Klima des Ganzen und der grö- 
fseren Theile, 4) eine Ueberficht über die Verthei- 
lung der Mineralien, 5) über die Vertheilung der 
Gewächfe, 6) über die Vertheilung der Thiere und 
7) eine Schilderung der Bewohner in den verfchieden- 
Den Beziehungen. Im zweyten und dritten Theile 
it, um Raum zu erfparen und Wiederholungen zu 
vermeiden, das in den erfiem Theile Gefagte als be- 
kannt vorausgefetzt, und find die einzelnen Staaten 
in den verfchiedenen Beziehungen gefchildert, und 
nur das Kigenthümliche, in fiatiftifcher Beziehung 
Wichtige von Neuem hervorgehoben. — Jedem Bande 
wird ein Inhaltsverzeichnifs, dem dritten jedoch ein 
ausführliches Regifter über alle drey Bände beyge- 
eben. g 

= Die Umriffe zu diefem Gemälde find bereits vor 
zehn Jahren erfchienen (fo drückt fich der Profpect 
Bi und von den gröfsten Kennern der Erdkunde, 
2. B. Alexander von Humboldt, Malte- Brun u. (. w. 
höchft günftig beurtheilt worden. Der Vf. hat feit 
der Zeit fortwährend an diefem Werke gearbeitet 
und dafür gefammelt, und betrachtet nun diefe Ar- 
beit als das Hauptwerk feines Lebens. 

Der Vi. hat fich bereits in dem Gebiete der Erd- 

J. A. L. Z. Age Zweyter Band. 


kunde durch die Klarheit und Tiefe feines Vortrags, 
durch ein fortwährendes Auflaffen der wichtigften 
Momente der neuelten Erfcheinungen und Entdeckun- 
gen, und befonders durch feine aus dem gegebenen 
Stoffe abgeleiteten Betrachtungen und Folgerungen, 
fo berühmt gemacht, dafs es nur feines Namens be- 
darf, um mit einer höchf günfigen Meinung jedes 
von ihm bearbeitete Werk aufzunehmen. Das vor- 
liegende ift ein wahrer Schatz geographifchen und 
ftatiftifchen Willens, und es hat gewils viel gefammeit 
und gefichtet werden müffen, ehe er zu einer folchen 
Zufammenftellung gelangen konnte. Freylich liegen bey 
einem derartigen Werke Gebrechen in der Sache felbfl, 
wie z. B. alle ftatiftifche Zahlenangaben fo öfteren 
Veränderungen unterworfen find, dals die daraus ab- 
eleiteten Schlüffe nur für gewille Jahre anwendbar 
find, und mit dem Alterthümlichen auch das minder 
Nützliche verbinden. Indefs eine folche Berückfich- 
tigung trifft nur einen kleinen, fubordinirten Theil 
des ganzen Werks; das grofse Ganze wird, neben fei- 
ner ehrenwerthen Stellung im Gebiete der Erdkunde, 
auch als praktifcher Hausbedarf eine lange Reihe 
von Jahren ungefchwächt feinen Platz behaupten. 

In der Einleitung des Werks ift an der Spitze 
die deutfche Bundesacte vom 9 Juni 1815 ausführlich 
und wörtlich mitgetheilet. Hierauf folgt im erften 
Hauptftücke Deutichlands Boden nach Lage, Gren- 
zen und Grölse. Eine allgemeine Anficht der Ober- 
fläche gewährt ein normales Bild des Landes, worauf 
der Vf. zu den einzelnen Gebirgsformationen über- 
geht. Die Analyfe der Alpen nimmt allein 66 Sei- 
ten ein, woraus auf die Umftändlichkeit der Behand- 
lung zu fchliefsen ift. Sehr zweckmäfsig findet hiebey 
Rec. dafs die geognofüifche Ueberlicht nicht mit der 
Gebirgsbildung in Eins verfchmolzen, fondern belon- 
ders in einen Umrifs gebracht worden ift. 

Das zweyte Hauptftück hat Deutfchlands Ge- 
wälfer zum Gegenftande. Um von dem Umfange 
und der Vollftändigkeit deier Partie einen Begriff 
zu geben, möge hier nur Erwähnung finden, dafs 
S. 23 u. L die Fluthhöhen der Nordfee, S. 283 
u. 284 die Leuchtfeuer und Leuchtthürme an den 
Küften derfelben, S. 295 u. 296 die einzelnen beob- 
achteten Faliftationen des Rheinfiroms und 481 Ge- 
wäffer aufgeführt und erläutert find, die insgefammt 
ihr Waffer dem Rheinfirome fpenden. In diefem 
Geifte find auch alle anderen Stromgebiete und Zu- 
flüffe erläutert; und fchon die Anzahl der verichiede- 
nen Zutlüffe zu kennen, ift intereffant. Für die Elbe 
find 337, für die Oder 215 und für die Donau 478 


395 
namhaft gemacht. Wie recht und billig, erfcheint 
der Main nicht mehr mit Sitz und Stimme unter den 
Hauptftröomen Dentfchlands. 

Was die Witterungsverhältniffe anlangt, fo mufs 
man erftaunen über die Menge von Materialien, die 
in diefer Beziehung zufammengebracht find. Es 
würde zu weit führen, hier in das Detail einzugehen ; 
es, möge daher nur die Verficherung genügen, dafs 
zur Zeit fich wohl in keinem geographifchen Werke aus- 
führlichere Notizen befinden, als in dem vorliegenden. 

Das vierte Hauptftück handelt von den Naturer- 
zeugniffen. Rec. macht hiebey auf das mit aufge- 
nonımene Zahlenverbältnifs der deut/chen Flora auf- 
merkfam. Was die in Deutfehland vorkommenden 
Thiergattungen betrifft, fo fagt der Vf. S: 533 in ei- 
nen falt poetifchen Auffchwunge: „Befonders zahl- 
reich erfcheint unter den höheren Thierclaffen die 
Ordnung der Vögel, unter den niederen das Heer der 
Infecten, jene durch die Leichtigkeit, womit fie den 
Beeinträchtigungen der rauhen Jahreszeit entfliehen 
können, einem viel gröfseren Vaterlande angehörend, 
diefe durch ihre Kleinheit und den geringen Bedarf 
an Nahrung begünftiget, in unferem deut/chen Vater- 
lande. Denn die Natur wollte in dem weiten Gebiete 
ihres Schaffens die Gefchöpfe nicht allein der Gröise 
des Bodens, dem fie angehören, anpalfen, fondera fie 
hat auch die Zahl der Gattungen und Arten fowohl, 
als der Individuen, der Quantität der Lebensmittel, 
die fie jedem anweifen konnte, mit weiler Sparlam- 
keit zugemelfen, damit nichts vergeblich vorhanden, 
nichts unbenutzt zu Grunde gehe, und alle, wie die 
Glieder einer ‚wobleingerichteten Familie, thätig und 
fchaffend in einander greifen, zu dem grofsen Zwecke 
der Ordnung, des Fortbeftandes, der Einheit der 
Mannichfaltigkeit und der Schönheit.“ Am Ende der 
dritten Lieferung befindet Dech ein höchft inftructives 
Tableau, die Vertheilung von Deutichlands Minera- 
lien betreflend. 

Das fünfte Hauptftück umfafst die Schilderung 
der Bewohner.“ Die Summe fämmtlicher Bewohner 
der deutfchen Bundesftaaten, mit Einfchlufs des nicht 
zum Bunde gehörenden Theils vom Königreiche 
Preuffen, beträgt 39,161,000. Nach den Refultaten 
der neuelten Zählungen aber dürften dafür nahe an 
40 Millionen anzunehmen [eyn. Bey der Kantonsan- 

abe der Schweiz ift Bafel Stadt von Bafel der 
Kaes noch nicht getrennt aufgeführt. In Hin- 
ficht der Volksdichtigkeit fteht die freye Stadt 
Frankfurt an der Spitze. Was die Körperlich- 
keit anbelangt, fo bemerkt der Vf., dafs im eb- 
neren nördlichen Deutfchlande die Gelichtszüge mehr 
in einander verfchmolzen erfchemen, als in Süd- 
deutfchland, wo fie befonders in den Gegenden, in 
welchen Wein gebaut wird, ftärker ausgedrückt find, 
als in den gebirgigen Landfirichen. Eine Beobach- 
tung, die dem Rec. noch zur Zeit fremd war. — 
Von S. 648 an hat fich der Vf. über die deuttche 
Sprache und Literatur ausgefprochen. Alle hieher 
gehörigen Elemente find mit möglichfter Umficht 
und fcharfer Sichtung berückfichtiget, und-befonders 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


396 


it ihm der Theil, der von den verfchiedenen Mund- 
arten handelt, fehr gelungen. — Was den S. 706 
aufgenommenen Viehftapel anlangt, fo find mitunter 
auch veraltete Nachrichten aufgenommen. 

Die zweyte Abtheilung des Werks, begreift 
Deutfchland im Befonderen auf 171 Seiten. Was fich 
in einem befchränkten Raume nur immer fagen läfst, 
ift aufgenommen worden.. Was über Einfuhr S. 116 
2 gefagt ift, konnte wohl sedrängter dargeltelit 
werden. Etwas auffallend ift, dafs das Königreich 
Baiern im topographifchen Theile faft noch ausführ- 
licher behandelt ift als Oefterreich. Auch bey Wür- 
temberg, S. 343 u. f., hätte die Aus- und Zinfuhr- 
Ueberficht wohl fummarifcher gegeben werden kön- 
nen. ÜUeberdiefs find in diefer zweyten Abtheilung 
noch die Fürftenthümer Hobenzollern und das Grofs- 
herzogthun Baden abgehandelt. Am Schluffe find 
beygegeben: ein zu 8. 112 gehöriges Tableau des ` 
jährlichen Ertrags an Feldfrüchten in Böhmen, und 
zu 8. 173 eine Forfthatifik des Königreichs Baiern, 
nach Rudhart. Sollen diefe breiten Tabellen als Mu- 
Der ähnlicher ftatiftiicher Zufammenftellungen dienen, 
fo würden fie fchwerlich hieher gehören; follen fie 
aber Eirtragsnachweile liefern, fo würden zur Wür- 
digung und Vergleichung ähnliche Ueberfichten der 
übrigen Länder wünichenswerth gewelen Teen, 

C. v. 


STUTTGART u. Tüsıngen, b. Cotta: Erfte Reife 
nach dem nördlichen Amerika in den Jahren 
1822 bis 1824 von Paul Wilhelm, Herzog von 
Würtemberg. Mit einer Charte von Luifiana. 
1835. VI und 394 S. gr. 8. (2 Thir.) 


Dem jungen Fürften, Vf. diefes Buches, wurde 
feine Reife durch freundliche Unterftützung der Civil- 
und Militär - Obrigkeiten in den von ihm befuchten 
civilifirten Regionen und der nordamerikanifchen Pelz- 
händlergefellfchaft fehr erleichtert. Er fchiffte Gch 
im October 1822 in Hamburg ein. Es gelang ihm, 
eben {o wie früher dem Herzoge Bernhard von Sachfen- 
Weimar, durch Humanität und freymüthiges Urtheil 
über das, wäs er fah und wahrnahm, mit fteter 
Belehrung für künftige deutíche Auswanderer, fich 
den Beyall der Europäer und Amerikaner zu ver- 
[chaffen, da feine mathematifchen und naturwilfenfchaft- 
lichen Kenntnilfe von Jederman, anerkannt werden. ` 

Die Reife ging über die Azoren, Neu-Orleans. 
Havannah, durch Cuba wieder nach Neu-Orleans, 
überall beobachtete der Fürft das bisher von ande- 
ren Reifenden überfehene Merkwürdige, und unter 
diefem für die Lefer, dafs Columbus Leichnam jetzt 
in Havannah ruhet, dafs dafelbft der Meuchelmord 
nicht felten ilt, ferner warum Cub@s Boden fo aus- 
gezeichnet fruchtbar ift, warum fich dafelbft die Be- 
völkerung fowohl der Weilsen als der Neger ver- 
mehrt, und die 1 aud häufig ift, dafs nach 
des Vfs. genauen Unterluchungen die Krokodile, 
bey ihrer hochft ungefunden Ausdünfiung, das flärkfte 
galvanifche Leben befitzen, dafs die Aerzte dafelbfi 
durch antiphlogifüfche Mittel glücklicher als vormals 
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die Cholera heilen, dafs die Ausdünftung des Mance- 
nilibaums fehr giftig ift, dafs bis zum 42 Grade im 
Thale des Mifißppi der beliebte Zucker, und nörd- 
licher die Baumwolle die Stapelwaare ift, dafs, um 
den Kindern ein befferes Schickfal zu bereiten, die 
Mulattinen und Auarberonen gern im Concubinat 
mit weifsen Männern leben, dafs die Cholera auch 
in jenfeitiger Halbkugel meiftens alle durch Aus- 
fchweifungen gefeliwächte Individuen wegraffte. K. 
I—V. F 

Kap. VI. Von den europüifchen Einwanderern ver- 
mehren fich in den nördlichen F reyftaaten die Irländer 
am wenigiften ; auch hat man fehr unvorfichtig in den 
Gegenden grofser neuer Anfiedelung den. Städten 
häufig eine zu niedrige Lage gegeben. Bey Spe 
grofsen Raubfucht ift man nicht. einmal auf 
Dampfböten vor dem Diebitahl der Gauner ficher. 
Alle nutzbare Heilpflanzen behaupten ihr eigenthüm- 
liches adftringirendes aromatifches Princip nur bey 
vollen Lichte und einem nicht zu fetten Boden. 
Manche unabhängige Indiarerfiümme würden feite 
Wohnfitze einnehmen, url fich dadurch civilifiren, 
wenu ihnen die vielen gewaltübenden Perfonen in 
den _Hinterwäldern diefe Abficht nicht verbitterten. 
In Kentucky ift es fat eine Kihrenfache geworden, 
aus den Nachbarftaaten entronnene Neger nicht wie- 
der auszuliefern, aber die Hauptnahrung bleibt dort 


Viehzucht. Der Blitz triflt hier felten Häufer, und felten ` 


andere Bäume als Eichen und Pappeln. Um Hercu- 
lanium find grofse Bleybergwerke — Kap. VII. Die 
Liebe zur Trunkenheit reibt überall die in Armuth 
lebenden Indianer in der Nähe civilifirter Menfchen 
auf. Der Präfident verhütet möglichft die neueren 
Kriege der Indianer wider einander. — Die Schlan- 
gen fand der Vf. weniger gefährlich als andere Rei- 
fende, da man nur in feuchtem Wetter das Raffeln 
der Klapperfchlange nicht hören kann. — Kap. VII. 
Von Franklin aus fetzte der Vf. feine gefahrvolle 
Reife zu Lande fort, überfchritt den Miffouri bey 
Pierre la Fleche und befuchte einige Lager der In- 
dianer, welche ihre Pfeile gewandter benutzten als 
ihr Feuergewehr. — Kap. IX. Die höhere Kälte des 
öftlichen Amerika reicht bis zum Fufse des Felfen- 
jebirges, und erfireckt fich bis zu den füdlichen Cor- 
së eren der Südamerikaner von den Quellen des Mif- 
ifippi an. Im Thale des Miffouri find die Pferde 
und Maulthiere unanfehnlich, doch ertragen fie lange 
befchwerliche Reifen. Von St. Louis aus treibt die, 
feit 1825 neugebildete, nordamerikanifche Pelzhan. 
delsgefellichaft grofse Gefchäfte unter den füdlichen 
fo wie die engliich kanadifche unter den nördlichen 
Wilden. Manche neue Bemerkung macht der Vf, 
über den Charakter der mächtigeren, noch unabhän- 
Bien freyen Indianeritamme des Obermilfouri bis 
zur Grenze des Gebiets der nordamerikanifchen Frev- 
Hanten. __ Kap. X. Das Fort Atkinfon bey TE 
bluffs haben die nordamerikanifchen Freyfiaaten vor- 
läufig als überflüfsig aufgegeben, wenn De aber künf- 
tig ihre Anfiedelungen jenfeits des Felfengebirges 
ausdehnen werden, fo werden fie gegen die jetzt 
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noch zahlreichen Wilden Militärftationen auf den 
Hauptverkehrsftrafsen des Often nach den W eften 
errichten müffen. Alle Indianer im Weften der Flüffe 
Miffifippi und Miffouri find kühne Reiter. Die Quelle 
des gerade nach Nordwelt laufenden Tonkafluffes liegt 
fo hoch, dafs man von ihr aus den Lauf des Milfouri 
erblickt; in ihrer Nähe fah der Vf. eine alte cirkel- 
runde Verfchanzung im Durchfchnitt, von mehr als 
100 Schritten, welche gewils vermoge der Lage zu 
einer langen Behauptung beftimmt war, und eine hö- 
here Kriegskunft bewährte, als die jetzigen Miffouri- 
Wilden befitzen, die nicht gewohnt find, fich durch 
irgend eine Befeftigung gegen feindliche Ueberfälle 
zu fchützen, während die Wilden aus kälteren nörd- 
lichen Gegenden ihre Dörfer durch Pallifaden und 
ihr Nachtlager durch einen Verhack befefügen.: Nahe 
am Fellengebirge traf der Vf, viereckire, aus Baum- 
fiammen gebildete Befeftigungen der (chwarzfülsigen 
Indianer und Affinibeiner, und fogar in einiger Ent- 
fernung deren 6 bis 8 an. Es war hier am 17 Aug. 
fo kalt, dafs die Wölfe heulten, und dafs es am 
18 beym Nordweftwinde reifte. Auf dem flachen Gi- 
piel eines Felsblocks von 400 bis 500 Fotz Höhe 
der Hochebene zwifchen der Sonka und dem fandi- 
gen Bette des Eau qui courre fah der Vi. einige Feis- 
irümmer, konnte aber wegen fehlender Inftrunente 
die Lage und Breite (elcher Höhe nicht beftimmen. 
Als am 21 Aug. der Wärmemeffer 8 Grad Gand, nah- 
men die Mosquitos ab. Das Thermometer ftand Mit- 
tags 13, 50 +. Beem Nordoftwinde war die nächfie 
Nacht kalt. 42% 40 N. Br. Die Gipfel der nahen 
Berge find erlofchene Vulcane und fchroffe Kalkfel- 
fen mit fchwarzer Crufte. Die Richtung ging weiter 
nach Norden. Vor dem Gefolge fichen die Antilopen, 
und folgten folchem hungerige Wölfe. Es fehlte Waf- 
fer. Das Thermometer fiel bey fchneidendem Frofte 
2, 4°. Am Shannenriver fah man kein Waller, aber 
einfame Bäume, Tauben und Singvögel. Am 23 Au- 
guft erreichte man den weifsen Flufs’ um 10 Uhr 
Morgens, weicher einen Niederfchlag, weifser Thon- 
erde und ein eckelhaft (fchlammiges Wafer hat. Ge- 
kocht fchlug folches feine Erde nicht nieder, und wer 
viel davon trank, empfand Kolikfehmerzen. Da bot 
dem Erfichöpiten eine Indianerin einen Korb mit 
Pflaumen an. Dadurch erquickt, vermochte er 800 
Schritte vom Milfouri eine Factorey der Pelzhan- 
delsgefellfchaft am Grand Detour zu erreichen, wo 
Alle eine freundliche Aufnahme fanden. Nahe bey 
diefer Factorey lagerte in Noth wegen mangelnder 
Lebensmittel em Haufe Siouc ; denn der Marfch vieler 
Weilsen wider] die Ricaros hatte wegen der ver- 
fcheuchten Auerochfen die Jagd uneinträglich ge- 
macht. Wegen diefes Umftandes und der Streiferey 
der feindlichen Ricaros konnte die weitere Reife dëch 
dem Norden nicht fortgefetzt werden. Seitdem ge- 
jang es den Nordamerikanern, das Vertrauen der 
Sioue wieder zu gewinnen, und fich mit den Rica- 
ros auszulöhnen. Bey Mangel an Lebensmitteln 
nähren fich diefe Wilden bisweilen von gegärbtem 
oder ungegärbtem Leder, Heufchrecken, Hlolzrinden, 
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Wurzeln, Zwiebeln und Knollen der Jioioioreg, Am 
25 Auguft fah man einen rauchenden Vulcan und 
Gräber der Siouc, welche Steinhaufen bezeichneten, 
auch Verfteinerungen am Ufer des Miffouri. Bey ei- 
ner anderen pallifadirten Factorey der Pelzhändler 
lagerte eine Horde der Siouc, um ihre Verwundeten 
zu heilen, was diefe Wilden fehr wohl verfiehen. Am 
29 Auguft trat der Vf. mit Gefahr feine Rückreife 
an in einem 10 Perfonen aufnehmenden Fahrzeuge, 
welches ihnen mit der nöthigen Bedeckung Pilsher, 
Factor der Pelzhandlungsgefellfehaft, bewilligte. Am 
6 Sept. erreichte er den Sioucfluls und am 9 Coun- 
cillbluffs unter mancher Gefahr, fo wie am 17 das 
Fort Atkinfon, wofelbft, ungeachtet der hohen Lage 
und der gefunden Lebensmittel, wegen häufiger hei- 
[ser Tage nach kalten Nächten befonders unter den 
kanadifchen Irokefen ein bösartiges Fieber herrfchte. 
Der Vf. reite mit Gefolge zu Pferde weiter, und 

affırte den Elckhornflufs auf einer Fähre im Ge- 
biete der Otos, deren Greife auf ihren Jagden die 
erten Weilsen erblickt hatten. Die Meftizen von wei- 
fsen Vätern und indianifchen Müttern find ute Rei- 
ter und Jäger, aber arge Säufer. 40 OU N. Br. er- 
reichte der Vf. das Gebiet der Panis, befuchte noch 
einmal Councilbluffs und am 29 das Fort Atkinfon. — 
Kap. XII. Das Letzte verliefs er am 2 Oct. zu 
Walfer, und fammelte viel reifen Affininenfamen, ei- 
ner fehr nahrhaften, aromatifchen, bey den Indianern 


Kreolen im 40ften Breitengrade gelchätzten 
eeng welche auch in Deutichlan gedeihen 
dürfte. Friedlich leben die verfchiedenen chriftlichen 


‘m Milfifippithale neben einander. In den 
SE 1785 und 1787 organilirte ‚fich in den Frey- 
ftaaten zuerft die englilfch bifchöfliche Kirche. Ihre 
Generalfynode hat ein Haus der Bifchöfe und eins 
der Deputirten aus den Geiftlichen und Laien, dels- 
gleichen in der Graffehaft Knoc des Staats Ohio ein 
vom Bifchofe Chale gelüftetes Kenyon College. Auch 
werden ` die Erziehungshäufer der mährifchen Brü- 
der als zweckmälsig gerühmt. In jener cn be 
die methodifüfche Kirche immer excentı ifcher, dy 1 A 
Prediger von einer claffifchen Berediamket, Noch jetz 
find die Taufgefinnten dem reinen Calvinismus abge- 
neigt, und die Lehre der Univerfaliften findet viele 
Anhänger. Die immer deiftifcher werdenden Quäker 
leben unter fich im Unfrieden, und nähern fich den 
Unitariern. Befonders in den Freyftaaten am at- 
lantifchen Meere fchätzt man grolse Kanzelredner. 
Auch giebt es noch manche edle Swedenborgianer. 
Am 23 Oct. war der Vf. in St. Charles, verliels L ouis- 
ville am 3 Nov. und rettete fich glücklich mit Ge- 
päcke, als das Dampfboot Cincinnati, an deffen Bor 
er fich befand, unterging. Die Einwohner von St. 
Genivieve nahmen die Strandenden freundlich auf. 
In ihrem fonft nicht fehr gefunden Orte leben fie 
mit ihren Negern meiftens vom Ertrage der Bley- 


LR A P 


1836. 400 
minen, mit geringer Anfiedelung der Anglo- Ameri- 
kaner, welche noch immer ungern in der Nachbar- 
fchaft urfprünglicher Franzofen leben. Am 5 Oct. 
fchiffte fich der Vf. nach Neu-Orleans ein, wo er 
den 19 eintraf. Am 24 Dec. fegelte er von hier ab, 
amBord der Brigg Smyrna; und mufste lange in den 
mächften fehr warmen Tagen am Milfifipi kreuzen; 
man fah auch wieder in den weftindifchen Gewälfern 
viele Krokodile und Alliratoren. Er landete den 
14 Febr. 1824 in Havre de Grace. — Manche Er- 
fahrungen in wilfenfchaftlichen Forfchungen verfpricht 
der Vi. dem Publicum in befonderen Abhandlungen 
zu liefern, welches gewils wünfchen wird, dafs es 
demfelben gefallen möge, auch feine jüngfte Reife 
bald zu befchreiben. 


X, 
SCHÖNE KÜNSTE. 


Hamgure, b. Hoffmann u. Campe: Eau de mille 
fleurs. Ein Parifer Roman von ’Eduard Maria 


Oettinger. 1835. Ifter Band. 280 S. 2ter Bd. 
276 8. 8. (2 Thlr. 16 gr.) 


Die Behauptung des Verfalfers, fein Werk fey 
keine Ueberletzung aus dem Franzöfifchen. findet 
auch darin Beftätigung, dafs er einer Braut, noch 
dazu einer Wittwe, einen Myrthenkranz aufletzt, was 
ficherlich kein Franzofe gethan hätte. Aber unfer 
Deutfcher hat glücklich franzöfifchen Muftern nachge- 
ahmt, er ift witzig, voll guter Einfälle, fireift fo 
eben am Anftöfsigen hin, überfchreitet nicht die Li- 
nie des äufseren Anftandes, fo fehr man auch fürch- 
tet, dafs im nächften Wort es gefchehen werde. 
Seine Perfiflage hat den Ton der feinen Gefellfchaft, 
er plaudert To angenehm, dafs auch leere Erivolität 
anzieht, in unferer dafür fo ungelenken Sprache ge- 
wifs keine leichte Aufgabe. Nur in der Erzählun 
von dem ver/chluckten Trauring wird er trivial, un 
in dem T’hierbändiger it die Laune erzwungen. 

Der Titel it nicht unpaffend gewählt. Ein jun- 
ger Dandy verprafst das Geld feiner Neuvermöählten, 
einer jungen Wittwe, und erwirbt nun felbft Vermö- 
gen und Einflufs, dadurch dafs er ein Journal redi- 

irt und meiftens abfafst, welches ungemeinen Bey- 
tall findet, als modifche und kritifche Autorität von 
Gewicht ift. Von diefem Journal find Probeblätter 
geliefert, meiftens Scenen aus der grofsen Welt, juĝ 
nicht zur Beförderung der Sittlichkeit geeignet, noch 
den Glauben an Menichenwerth befördernd, aber mit 
Grazie und Kenntnils der Verhältniffe fpottend, le- 
bendig darftellend, wodurch jenes Epigramm fich um- 
kehrt, die Menfchen mag man nicht lehen, aber das 
Buch wird man lefen, 
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KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


1) Groo, b. Flemming: Anfichten über Volks- 
bewaff: nung und Volkskrieg- 18355. H u. 87 S. 


8. (10 gr.) À z 
3 b. Schlefinger: Betrachtungen uber 
"eer e E der Kriegsphilofophie, 


welche die Aufmerkfamkeit unferer Zeitgeno|len 
verdienen, gelchrieben im Jahre 1823. Aus den 
Papieren eines Generals, herausgegeben von Z. 
Ble/fon, mit 2 Plänen. 1836. VI u. 291 S. 8. 
(1 Thir. 16 gr.) 


3) Eibendafelbft: Analytifcher Abrifs der vorzüg- 
lichflen Combinationen des Krieges und. ihrer 
Beziehungen auf die Politik der Staaten, vom 
Baron von Jomini, General en chef, General- 
Adjutanten Sr. Maj. des Kaifers aller Reufsen. 
Aus dem Franzöfifchen übertragen nach der 
2ten Auflage. Mit Anmerkungen und Zufätzen 
von A. Wagner, königl. preuffifchem Oberft- 
Lieutenant. Neue, mit Zufätzen vermehrte Auf- 
lage. Mit 2 Tafeln in Steindruck. 1836. XVI 
u. 317 S. 8. (1 Thir. 16 gr.) 


Io No. 1 finden‘ wir die in anderen Schriften zer- 
freuten Anfichten über den Volkskrieg unter den 
Gefichtspunct vereint, dafs durch die anfäffgen Heere 
(Landwehren, Landfturm) der Staat, mit dem Volke 
auf das Innigfte verfchmolzen, unbefiegbar fey. Der 
Vf. nimmt an, dafs das Yolk, von der Idee der Na- 
tionalfreyheit ergriffen, folche wohl zu behaupten 
wife, und diefelbe nicht von einer einzigen Schlacht 
abhängig mache. — Rec. glaubt hier mit Recht auf 
die Gefchichte des fpanifchen Volks aufmerkfam ma- 
chen zu müffen. Der bekannte Marquis de la Ro- 
mana ergriff zuerft die Idee eines Volkskriegs, in- 
dem er als Gründer der Guerillas genannt wird. 
Wäre die fpanifche Nation nicht von diefer National- 
idee ergriffen gewelfen, fo hätte De Dech nach mehre- 
ren verlorenen Schlachten in die Arme des Siegers 
eworfen; allein fo kämpfte das Volk, bis.es das 
ranzöfifche Joch abgefchüttelt hatte. Mit Romana, 
der für König und Vaterland erglühete, möchte Rec. 
den preuffifchen General York in Parallele Dellen. 
Was die Führung und Leitung der Volksheere, 
deren Bewaffnung, Fechtart, und der Benutzung des 
Terrains zur Vertheidigung durch das Volk anlangt, 
fo bietet uns hier der Vf. die Früchte feiner Beob- 
achtungen. Rec, hält die gegenwärtige Zeit für 
J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 
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aufserordentlich günftig, fich über dies Idee eines 
Volkskriegs offen aus(prechen zu dürfen, um fo mehr, 
als auf den Rednerbühnen tadelfüchtiger: Repräfen- 
tanten der Wiederhall einer kleinlichen Staatsökono- 
mie nur zu oft hörbar ift. 

Der Vf. „fehliefst das Werk mit der preuffifchen 
Verordnung über den Landfiurm vom 21 April 1813. 
Sein Zweck geht dahin, uns eben fowohl zu beleh- 
ren, wie gegenwärtig der Zuftand der Wehrverfaf- 
fung ift, als zu zeigen, wie er feyn follte. In dem 
Iten Kapitel: „Volksbewaffnung“, aus dem nachge- 
laffenen Werke des General von Olaufewitz entnom- 
men, finden wir die Ueberzeugung begründet ausge- 
fprochen ‚wie in der Volksbewaffnung weder ein ge- 
fetzlich erklärter Zuftand der Anarchie zu finden fey, 
noch dafs die aus derfelben fich entwickelnde Kraft 
mit dem zu erwartenden Erfolge im Mifsverhältniffe 
Deche ` indem er den Volkskrieg in Verbindung mit 
dem Kriege eines ftehenden Heeres fich denkt, und 
die Wirkfamkeit deflelben an fefte Bedingungen 
knüpft. In der Abhandlung über den Volkskrieg zeigt 
uns der Vf. mit befonderer Klarheit, wie in Folge 
des zeitlichen Verhälnilfes zwifchen Fürft und Volk 
der Fürft feine Kriege nicht mehr, ohne das Volk 
in Anfpruch zu nehmen, führen könne; und ent- 
wickelt aus diefen ftaatsrechtlichen Verhältniffen fehr 
richtig, dafs die Sache des Fürften mit der des Volks 
auf das Innigfte verbunden fey, dafs kein Theil ohne 
den anderen beftehen könne; daher aber auch jedem 
Bürger die Pflicht obliege, die Sache des Fürften 
als die feinige zu vertheidigen. Aus diefen Gründen 
ftehe denn auch jeder gefetzmäfsigen Regierung das 
Recht. zu, das ganze Volk gegen den allgemeinen 
Feind aufzurufen. Um den Volkskrieg mit Kraft 
durchzuführen, fodert der Vf., dafs das Volk kriege- 
rifch erzogen, zu einer Landesbewaffnung militärifch 
organifirt (ey, und das Land felbft alle Nachhülfe 
der Kunft zur Vertheidigung erhalten habe. Diefe 
Grundbedingungen hat er in 3 Abhandlungen aus- 
führlich motivirt. Sein Werk ift nicht blofs Ideal, 
fondern eine mit Gründen unterftützte Abhandlun 
über alle Theile des Volkskriegs. — Er geht dabey 
fo in das Einzelne, dafs die Sache auf Männer von 
Nachdenken Eindruck machen, und fie auflodern 
follte, eine Frage genau zu prüfen, die, im Sinne 
des Vfs. aufgefalst, den Vortheil gewähren könnte, 
die fiehenden Heere (ehr zu vermindern, und das 
Kriegsgeräthe welentlich zu vereinfachen. — Rec. 
kann nicht umhin, bey diefer Gelegenheit fein Be- 
dauern darüber auszudrücken, dafs felbft in denjeni- 
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en Staaten, in welchen Landwehren (anfäffige Heere) 
beftehen, bey den gröfseren Kriegsübungen weder 
das Syftem der Volksbewaffnung beachtet, noch die 
Benutzung. des vaterländifchen Bodens als Vertheidi- 
gungsmittel (yftematifch gezeigt werde. ’ 

Die in No.2 enthaltenen Betrachtungen find laut 
des Vorwortes in den Papieren eines hohen und er- 
fahrenen Officiers vorgefunden worden, und waren 
urfprünglich nicht für den Druck beftimmt.. Nach 
Durchle(ung derfelben fand fich aber Hr. Bleffon um 
fo mehr veranlafst, folche der Oeffentlichkeit zu 
übergeben, als der verftorbene General- Lieutenant 
v: Valentini an vielen Stellen eigenhändig die Worte: 
hört! hört! beygefehrieben hatte. 

In 8 Kapiteln handelt der Vf. ‘von der Krieg- 
führung, von dem Einfluffe des Friedensdienftes auf 
den Krieg, von der körperlichen Brauei:barkeit zum 
Dienfte, von dem Verhältnilfe des Kriegsherrn zu 
feinem Diener und der Diener zu dem Kriegs- 
herrn; von den ftehenden Eleeren, von den anfäifi- 
gen Heeren, von dem Landfturme oder der Organi- 
lation- zu den Landesbewaflnungen, und endlich von 
den militärifchen Bildungs- Anftalten. 

Im iften Kapitel: „Ueber die Kriegführung“, 
wird zunächft gründlich dargethan, dafs nur derje- 
nige als ein erfahrener Officier anzufehen fey, der 
mit allen zur Kriegführung erfoderliehen Wilfenfchaf- 
ten vertraut, fich bey allen in der Ausübung vor- 
kommenden Fällen leicht und gefchwind zu helfen 
wiffe. 
Kriegserfahrungen erworben werden können, bezeich- 
net. ons der Vf. fehr lehrreich die Vertrautheit mit 
der Gefahr, und den praktifchen Griff, fich felbf 
und Anderen zu helfen. Endlich wird ausführlich 
motivirt gezeigt, ‘wie in den Kriegswiffenfchaften 
alle Lehren und Vorfchriften der Wilfenfchaft durch 
die vorkommenden Ereigniffe in ein neues Licht ge- 
fetzt werden, aus welchen Wahrheiten der Erfahrung 
hervorgehen, welche auf keine Art und Weife im 
Voraus erlernt werden, und in keinem Compendium 
vorkommen können. 

In dem 2ten Kap.: „Ueber den Kinflufs des 
Friedendienfles auf den Krieg“, enthält fich der Vf. 
jeder Bemerkung über die beftehenden Einrichtun- 
gen, nach welchen der Soldat in den Waffen geübt, 
und an Difciplin und Subordination gewöhnt wird; 
wohl aber fpricht er von den Mitteln, durch welche 
ein Heer zum Selbftvertrauen, zur Ausbildung eines 
wahrhaft kriegerifehen Charakters aufgemuntert, und 
fo zum Siege vorbereitet werden kann; und ent- 
wickelt in diefer Beziehung, auf Napoleons Anfich- 
ten geftützt, fehr beherzenswerthe Lehren. — In 
den beiden Inftitutionen, Organifation und Admini- 
ftration der Heere, findet der Vf. die ‘erften Ele- 
mente, aus welchen obiges geiftiges Produet der 
Heere hauptfächlich hervorgeht. Mit Gründen ver- 
wirft er die in der Theorie theilweife angenommenen 
Mittel, die in Anreden und Redensarten der höheren 
und niederen Officiere, oder exaltirten Feltlichkeiten 
und befonderen Gepränge beftehen. Indem er fich 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 


Als Hauptvortheile, durch welche nur allein 
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nun über die geiftige Bildung der Heere im Allge- 
meinen gründlich ausgefprochen hat, beleuchtet er 
die Einrichtung der Difciplin, er will, dafs folche 
zunächft auf die Herrfchaft. der Befehlshaber, von 
dem “niederen bis zum höchften, begründet, und dafs 
die Rechtspflege, mit Theilnahme an dem Schickfale 
feiner Untergebenen, den Befehlshabern überlalfen 
werde. Ein weiteres Element, um auf das Innere 


-des Soldaten zu wirken, findet er in der Einrichtung 


der dienftlichen Obliegenheiten und in den Waffen- 
übungen.. Auch hierüber fpricht er fich fehr beleh- 
rend aus, und bezeichnet fich als einen eben fo ge- 
lehrten als praktilchen Militär. 

Was in dem ten Kap. über die körperliche 
Brauchbarkeit zum Kriegsdienfte gelagt ift, leidet 
eben To wenig Widerfpruch, als die damit verbun- 
dene Bemerkung, dafs folche Regeln. immer grolsen 
Ausnahmen unterworfen find. 

Im Aen Kap.: „Leder das Verhaltnifs des 
Kriegsherrn zu feinen Dienern und den Dienern 
zu dem Kriegsherrn“, wird zugegeben, dafs in die- 
fer Beziehung die politifchen und militärifchen Er- 
eigniffe der letzten 30 Jahre Viel gelehrt haben, da- 
gegen hätte nachgewiefen werden follen, wie aber 
auch dadurch gefchadet wurde, dats man überall ein 
pofitives Vernunitgefetz verlangte, mit welcher Fo- 
derung man den Buchftaben statt des (Gees erhielt; 
und wie dadurch nicht nur alle Verhültnilfe des ge- 
felifchaftlichen Lebens, fondern auch der Kriegsftand 
gelitten habe. — Der Vf. behauptet, dafs unter al- 
len Corporationen von Dienerfchaften das Heer die- 
jenige fey, welche unmittelbar die öffentliche Macht 
des Regenten repräfentire. ` Diefe Anfieht ift fehr 
unphilofophifch, Heere follen das mächtigfie Werk- 
zeug feyn, um durch fie das Wohl der Völker zu 
bewahren. Warum denn noch Gefetze? Der Schrecken 
vor dem Bajonette foll alfo ewig: und allein diefen 
Achtung verichaffen? Traurig, wenn in den Bajo- 
netten das Wohl der Völker fitzt. Hat der Vf. etwa 
Mahomed zum Vorbilde (?!?). Je weniger Bajo- 
nette, defto mehr Anhänglichkeit an den Fürften,, je 
mehr, defto weniger. Giebt nicht Oelterreichs Herr- 
fcher hievon den Beweis? — Man kann defshalb 
auch die Grundfätze nicht billigen, an welche unfer 
Vf. das Verhältnifs des Kriegshertn zu feinen Die- 
nern und der Diener zu dem Kriegsherrn knüpft. 
Von folchen Anfichten geleitet, die ganz aufser dem 
Bereiche des Ideals einer Volksbewafinung und eines 
Volkskriegs liegen, fpricht fich der Vf. entfchieden 
für das Beneke der ftehenden Heere aus- Nach 
folchen unphilofophifchen Grundfätzen re ‚es denn 
auch erklärlich, warum er ie jeder 
Bemerkung über die Einrichtung” alt, nacl 
welchen dë Soldat in den Se geübt und an Di- 
fciplin und Subordination GC? nt wird. Wenn gleich 
die Behauptung nicht ganz unrichtig erfcheint, dafs 
ohne tüchtige Offieiere und Generale der kriegeri- 
(che Sinn einer Nation erlöfchen werde, und es nicht 
möglich fey, nur anem durch von Vaterlandsliebe 
befeelte Bürger das an Erfahrung und an Difciplin 
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Fehlende erfetzen: fo müffen wir doch andererfeits 
Entgegnen, dafs in dem ftehenden Heere in emer 
angen Reihe von Friedensjahren alle Erfahrung des 
riegs erlöfcht, auf welche doch felbft der Vf. im 
lten Kapitel mit Recht einen fo grofsen Werth legt. 
Der Staat, welcher im Sinne des Vis, feine Haupt- 
kräfte einzig in feinen Heeren niedergelegt hat, wird 
einem Angriffe von Aufsen entweder dem Feinde 
keinen kräftigen Widerftand leiften können, oder nach 
einer verlorenen Schlacht in deffen Arme fich werfen 


müllen. _ Diefs zeigt uns der Revolutionskrieg in 


Frankreich von 1792 und der Krieg der Franzofen 
gegen Preuffen 1806. Die Franzolen überwanden 
en Feind erft, als alles Volk die Waffen ergriff. 
Nur aus Bürgern , von Vaterlandsliebe befeelt, erho- 
ben fich Generale, welche Armeen bildeten „und BER 
denfelben halb Europa befiegten. Der a he 
Preuffen konnte erit 1813, nachdem er das Volk, 
feit 1807 kriegerifch erzogen und militärifch gebildet, 
unter die Waffen rief, das franzöfifche Joch abfchüt- 
teln. Rec. macht hier auf Preuflens Wehrverfallung 
aufmerkfam, welche der franzöfifche General Cara- 
man, in einer eigenen Schrift dargeftellt, der fran- 
zölifchen Regierung zur Nachachtung übergiebt. 
Diele Wehrverfallung, aus der Erfahrung des welt- 
hiltorifchen Beireyungskriegs von 1813 u. 14 hervor- 
gegangen, befeitigt alle Schwierigkeiten und Bedenk- 
lichkeiten, welche unfer Vf. einem Cadrelyftem ent- 
egenftellt. Unter die anfäffıgen Heere werden im 
6ten Kap. die Landwehren, Bannern, Nationalgarden 
und Milizen gezählt, fie bilden nach des Vfs. Änficht 
die Referve der ftehenden Heere, fpeciell aber wer- 
den die Landwehren als die natürlichften Vertheidi- 
ger der felten Plätze angefehen, welche die grofsen 
arricaden gegen die Eroberung eines Landes bil- 
den. Ein Verhältnifs der Landwehr zu dem ftehen- 
den Heere wird defshalb nach der Stärke der Be- 
fatzungstruppen ermittelt, und fofort für die Bildung 
derielben beachtungswerthe Regeln mitgetheilt. In 
der Landesbewaflnung, die unfer Vf. im 7ten Kap. 
abhandelt, fcheint derfelbe einen gefetzlich erklärten 
Zuftand der Anarchie zu finden. So umfaffend und 
belehrend auch jene philofophifchen Betrachtungen 
er eine Landesbewafinung Teen mögen, fo findet 
Kë st doch nicht berufen, in die Einzelnheiten 
eg De Claufewitz bereits widerlegt find. 
i en ap. finden wir ein Räfonnement über 
die militärifchen Lehr- und Bildungs- Anttalten: es 
ift vielleicht das Wichtigfie im Buche. Der Vf. ver- 
wirft die militärifchen Elementarfchulen in denjenigen 
Staaten, in welchen die allgemeine Verpflichtun zu 
ı l ma, g zum 
tiegsdienfte gefetzlich it, als ungründlich, weil die 
chrlinge zu Ípät in folche eintreten, und Ar unni- 
tnig ko {pielig, weil fämmtliche Unterrichtsanftalten 
ron den Gymnafien bis zu den Univerfitäten mit 
Lehrern verlehen find, welche jene militärifchen Wif- 
fenfchaften zu lehren im Stande find. Ueberhaupt 
iodert der Vf. mit Recht, dafs Jedermann, der in 
der militärilchen Laufbahn weiter vor[chreiten will, 
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fich auch bequemen foll, die dabey feftgefetzten Be- 
dingungen eben fo zu erfüllen, als derjenige es thun 
muls, welcher in jedem anderen Fache zu Ehren 
und Brod in höheren Stellen gelangen will. Unter 
obigen Vorausfetzungen ware diefe Foderung ganz 
richtig, wenn die Oificiere hinfichtlich ne Gerichts- 
barkeit und des Gehalts ut e, auch den Beamten 
in höheren Poften gleichen Ranges gleichgeftellt wä- 
ren. Wo diefs nicht der Fall ift, follte denn Se: 
den Officiersföhnen, einmal um ihrer Herkunft wire, 
dann aber delswegen, wenigftens bey gleichen P ahig- 
keiten, mit Anderen der Vorzug vorbehalten werden, 
weil in der Regel dem Sohne des Officiers der in 
den Wiffenfchaften, wie in der Tapferkeit gleich 
ausgezeichnete Vater in allen Verhältniffen als Ideal 
vorleuchten wird. 

Sehr umfalfend zeigt der Vf. den nachtheiligen 
Einflufs, welchen ein Officier auf den Dienft ausübt, 
dem eine wahrhaft wiffenfchaftliche Bildung fehlt. 
Wir glauben folgende Stelle als befonders bemerkens- 
werth hier mittheilen zu müllen. „Solche T'heoreti- 
ker fetzen gewöhnlich ihre Stärke in die Kenntnifs 
des Einzelnen, des fogenannten Details, aber das 
Ganze entwifcht ihrem unpraktifchen Blicke. Sind 
fie eifrig und fleifsig, fo treiben fie mit Beforgung 
einer jeden Kleinigkeit einen arbeitfamen Mülliggang; 
find lie träger Natur, fo willen fie oft nicht, was 
unter ihren Augen vorgeht, oder was fie felbft in 
den Händen haben. Denn die Merkmale, welche dem 
praktifchen Auge zur Wahrnehmung einer ganzen 
Reihe von Thatfachen Gelegenheit geben, find für 
fie eben fo verloren, als es für einen Im Denken 
ungeübten Mann ‘ein reichhaltiger Gedanke ift, den 
derfelbe weder verfolgen, noch in feine Beftandtheile 
zu zerfpalten vermag. Alle Anordnungen, welche 
die Probe nicht halten, alles Ueberfehen des fchon 


Vorhandenen, um etwas Mangelhafteres an feine 
Stelle zu fetzen, kommen aus folcher unpraktifchen 
Bildung, aus welcher zuletzt eine folche Ignoranz 
hervorgeht, dafs der Eigenthümer derielben glaubt, 
ein jeder Gedanke, welcher ihm als nützlich und 
ausführbar hinter feinem Schreibtifche und in der 
Einfamkeit feines Cabinets vor die Seele gekommen, 
fey nun auch wirklich heilfam und ausführbar.“ Eine 
aulmerk(ame Beleuchtung der Veränderungen in der 
perfonellen und materiellen Einrichtung der ftehen- 
den Kriegsheere, befonders der Artillerie, feit den 
letztverflolfenen 20 Jahren, zeigt uns die Wahrheit 
des angeführten Satzes im helliten Lichte. Der yf. 
billigt Lefandere Akademieen für die Artillerie und 
für die Ingenieure. Die höheren Militärakademieen 
verwirft er, weil er in der Ueberladung junger Köpfe 
mit einer Malle von kriegswilfenichaftlichen Theo- 
rieen ohne Praxis fehr romo die Urfache findet, 
warum fo viele der akademiích gebildeten Officiere 
vor ihren anderen Kameraden nichts voraus haben. 
Für den Fall, dafs man aber dennoch eine Militär- 
akademie haben will, giebt der Vf. einen umfaffen- 
den, fehr finnreichen, den gegenwärtigen ftaatsrecht- 
lichen Verhältniffen entfprechenden und darum Beach- 
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tung verdienenden Plan, nach welchen die Verbin- 
dungs- und Haupt - Wilfenfchaften gelehrt werden 
follen. ` 

No. 3. Napoleons denkwürdige, in Wilna 1812 
zu feinen Marfchällen gefprochene Worte: „Ihr glaubt 
alle, den Krieg zu verftehen, weil Ihr das Werk Jo- 
minis gelefen habt. Würde ich aber wohl den Druck 
diefes Buches, wenn daraus der Krieg zu lernen 
wäre, zugelaflen haben“ (vgl. die Gefchichte Napo- 
leons und der grofsen Armee 1812 vom General Sé- 
gur 1LB.S. 148)? werden ohne weitere Kritik den 
Werth des vorgenannten Werks beurkunden. Trotz 
diefer Meifterworte, erkühnt fich doch der Vf., fein 
Werk‘ feinem Monarchen zu dediciren. Dafs jene 
Worte Napoleons nicht “eine leere Phrafe gewelen 
feyen, beweift der Vf. durch berichtigende Bemerkun- 
gen, welche der neuen Auflage angehängt find, fo 
wie die Anmerkungen des Ueberletzers, durch wel- 
che viele Lücken des Werkes ausgefüllt wurden. 

Der Vf. it in dem Vorworte der befcheidenen 
Anficht, dafs fein Werk nicht vor jeder Kritik ficher 
fey, drückt aber den Wunfch aus, dafs man bey 
Beurtheilung delfelben die Umftände berücklichtigen 
möge, denen es fein Dafeyn verdanke. Diefs ‚will 
er damit rechtfertigen, dafs er es als 23jähriger 
Jüngling fchrieb, wo er Europa volle er er 
Begriffe über die Kriegswiffenfchaften ep KEEN 
haben glaubte. Als Jüngling will nun unier Yi. Bu- 
ropa über Wilfenfchaften belehren, welche das Schick- 
fal der Reiche entfcheiden. 

Wenn nun fchon in jenet Zeit Napoleon, ‚der 
‘erlauchte Feldherr unferes Vfs., durch feine Krieg- 
führung die Bewunderung auf fich zog, fo mufs man 
in diefem Werke mit Recht Grundfätzen über jene 
Wilfenfchaften entgegen fehen, durch weiche alle 
Lehren, die aus welthiltorifchen Kriegsbegebenheiten 
hergeleitet werden, in Schatten geftellt werden foll- 
ten. Wie getäufcht wird man aber, wenn man fich 
bey erfter Durchlefung ‚des Buchs überzeugt, dafs 
der Vf, nichts Neues giebt, fondern lediglich feine 
neu feyn follenden Ideen aus dem Werke: „Geift a 
neueren Kriegsfyftems, ‘hergeleitet aus dem Grund- 
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fatze einer Bafis der Operationen, von einem ehe- 
maligen preuffifchen Officier“ (Hamburg, b. Hofman 
1792), entlehnt, was er S. 71 durch das Geftändnifs 
beweift, dafs feine Ideen über die Operationsbafis von 
denen feiner Vorgänger, unter welchen er die Hnn. 
v. Loyd und v. Bülow nennt, defshalb verfchieden 
feyen, weil von folchen jene Bafis nur in ihren ma- 
teriellen Beziehungen betrachtet worden fey. Durch 
eine folche Behauptung beweilt Hr. J., dals er jenes 
Werk nicht hat verftehen wollen, weil in demfelben 
S. 13 nur angedeutet ift, dafs ein Hauptmagazin in 
materieller Beziehung als die Bafis der Operationen 
angelehen werden mülfe; S. 14 verwahrt fich aber 
indem er fagt, er habe 
diefe Andeutung nur defshalb gegeben, um den Be- 
griff einer Bafıs zur Sprache zu bringen. Dafs je- 
ner Vf. unter Operationsbafis eine Linie verftanden 
hat, findet man in feinem Werke S.-92 noch weiter 
ausgeführt. . Von dem einfichtsvollen Feldherrn, Erz- 
herzog Karl von Oefterreich, wurden fpäter die ver- 
fchiedenen Anfichten, welche fich in der Literatur 
feit 1792 über die Grundfätze für eine Operations- 
balis, für ein Operationsobject und für die Opera- 
tionslinien entwickelten, [yltematifirt, und dadare 
in den Krie swiffenfchaften eine neue wichtige Lehre, 
„die Strategie“, begründet. Hr. J. hätte daher ftatt 
der hochfahrenden Rede, „dafs er fein Werk 10 Jahre 
vor dem des Erzherzogs Karl und 17 Jahre vor dem 
des Ritter Xylander gefchrieben habe“, fich enthal- 
ten, und dagegen bemerken follen, dafs er die An- 
fichten jener Schriftfteller bey der neueren Ausgabe 
feines Werks trefflich benutzt habe. Denn woher 
fonft rühren denn die vielen Bemerkungen u. [. w. zu 
der neuen Auflage von 1830? 

Indem wir nun zu dem Inhalte des Werks felbft 
übergehen, werden wir zunächft prüfen müllen, ob 
der Vf. wirklich Europa mit demielben aus den fal- 
[chen Begriffen über den Krieg herausgeriffen habe 
oder nicht. Dafs er kein Schöpfer eines neuen 
Kriegsfyftems fey, hat man im Allgemeinen fchon 
bewielen. 

(Der Befchlufs folgt im nächsten Stücke.) 
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. d- 
öne Künste. Stuttgart, in der Balz’fchen Buchban 
lung: Fürftenliche. Norelle aus der neueren Gefchichte Schwa- 
bens, von Wilhelm Zimmermann. —. Cornelia Bororqu!a, de r 
die Inquifition (aus dem Spanifchen von P. v. Aichen). 4. 
” Di: Eh ei ziemlich intereffante Novelle. Ungleich 
wichtiger aber ift das Zweyte, Cornelia Bororquia. Dieles ift 
in Briefen gefchrieben, und ward ‚vor mehreren A 
Spanien verboten, weil der Vf. ein wahres und Gehir 
Bild der fpanilchen Ingniftion aufftellt. Wir empfehlen Zr 
diefes Werk allen denen, welche Gch überhaupt für Spani 
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interefüren. — Die Ueberfetzung it im Ganzen tren und flie- 
fsend. _Wir haben den in Madrid 1821 erfchienenen Text vor 
uns. Im zweyten Briefe it ya habro yo tomado las de Filla- 
diego gut überletzt: ‚So habe ich fchon das Reifsaus genom- 
men.“ Dafs fich hie und da, wie z. B. im dritten Briefe, der 
Herausgeber einige Freyheiten genommen, ift leicht bey ei- 
ner Ueberletzung aus dem Spanilchen zu entfchuldigen, vor- 
züglich weil das Spanifche manche Schwierigkeiten darbietet, 
man darf nur den Diablo cojuelo von Guevara lefen. — 
Druck und Papier des Buches nd vortrefflich, er 
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KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


1) Grocau, b. Flemming: Anfichten über Volks- 
bewaffnung und Volkskrieg u. f 5 S 
ver: Betrachtungen über 
2 Span; ee der Kriegsphilofophie, 
welche die Aufmerkfamkeit unferer Zeitgeno[Jen 
verdienen u. L w., herausgegeben von L. Biet. 
Jon u. Le 


3) Ebendafelbft: Analytifcher Abrifs der vorzüg- 
lichften Combinationen des Krieges und ihrer 
Beziehungen auf die Politik der Staaten, vom 
Baron von Jomini u. f. w. Mit Anmerkungen 
und Zufätzen von A. Wagner u. (. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


H.. J. beginnt fein Werk mit einer Definition der 
Kriegskunft. Nach derfelben zerfällt die Kriegswif- 
fenfchaft nach dem gewöhnlichen Begriffe in 4 rein 
militärifche Zweige: die Strategie, die höhere Tak- 
tik, die Ingenieurkunft und die niedere Taktik. Un- 
fer Vf. fügt die Politik des Kriegs als einen bisher 
ausgefchlolfenen Zweig noch hinzu. Wenn nun un- 
beftreitbar die Strategie, wie die Taktik, eine Wil- 
fenfchaft ift, und eben fo unbeftreitbar die Ingenieur- 
kunft einen Theil der Taktik ausmacht, als die Wif- 
fenfchaft der Strategie und Taktik zu den Kriegs- 
willenfchaften gezählt werden: fo hätte unfer Vf., der 
etwas Aufserordentliches liefern will, fich auch an ge- 
wöhnliche Begriffe nicht binden, fondern fo diftin- 
Gären follen: die Kriegswilfenfchaften zerfallen in 
ie rein militärifchen und in die Verbindungs-Wilfen- 
fchaften. Zu erften find zu zählen, die Taktik und 
die Strategie, und zu den letzten die Militärftatiftik, 
die Verpflegungswiffenfchaft, die Kriegsgefchichte 
und die Politik der Staaten und ihrer Verbindungen 
mit dem Kriege. 
In «em liten Kap. handelt der Vf. von der Po- 
litik des Kriegs und von der militärifchen Politik, 
oder der Philofophie des Kriegs. In dem Iften Ab- 
fchnitte findet man die Kriege in 7 Claffen einge- 
theilt, z. B. Angriffskrieg, Vertheidigungskrieg u. Ca. 
Die Motive, welche jene Arten von Kriege herbey- 
führen, find durch Beyfpiele aus der Kriegsgefchichte 
erläutert. In dem 2ten Abfchnitte will uns der Vf. 
über alle moralifchen Combinationen, die fich an die 
Operationen der Armeen anknüpfen, belehren, und 
bezeichnet uns als folche die militärifchen Combina- 
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tionen eines Staats oder eines Feldherrn. In diefem 
Abfchnitte glaubten wir, nach der Ueberfchrift, eine 


ee = der Urfachen perennirender Staatsmaxi- 
men un er vorüberreh olitiichen Meinun 
der Staaten und ihrer Vs Ken p 5 


erbind it dem Kriege 
zu finden; Datt defen w -o e 5 


D ellen werden uns diejenigen Gegen- 
ftände aus der Militärftatiftik richtig "Si eg sc? 
che man bey den verfchiedenen Combinationen des 


Kriegs vor Augen haben mufs. 

In dem 2ten Kapitel fpricht fich der Vf. zu- 
nächft darüber wiederholt aus, was er unter Kriegs- 
kunft im eigentlichen Verftande begreift, und be- 
zeichnet uns nochmals als Zweige derfelben die Stra- 
tegie, die höhere und niedere Taktik und die 
Ingenieurwilfenfchaft. Hierauf zergliedert er alle 
Operationen, welche die Strategie und Taktik um- 
fallen, und folgert daraus den zwar fehr richtigen, 
aber längft bekannten Hauptgrundfatz des Kriegs, 
dafs der gröfsere Theil der disponiblen Macht auf 
dem entfcheidenden Puncte feyn, und dafelbft auch 
in Thätigkeit kommen müffe. In dem 1ften Ab- 
fchnitte des 2ten Kap. giebt der Vf. eine Erklärung 
vom ÖOperationsfchauplatze, von den Operationsbafen, 
von den Operationsobjectpuncten, von den Operations- 
fronten, von den ÖOperationslinien, von den Armee- 
märfchen als Manöver, von Uebergängen über Flülfe 
von den verlchanzten Lagern, von den Feftungen, 
Belagerungen und verfchanzten Linien, von den 
Rückzügen, von den Cantonirungen und Winterquar- 
tieren. Der 2te Abfchnitt diefes Kap. handelt von 
der höheren Taktik und den Schlachten. Hier zeigt 
uns der Vf. die Schlachtlinien, fowohl im offenfiven, 
als defenfiven Verhältniffe, die Schlachtordnungen, 
das Zufammentreffen zweyer im Marfch begriffener 
Heere, und fchliefst mit einer Abhandlung von den 
Ueberfällen der Armeen. Der 3te Abfchnitt handelt 
von der Formation und dem Gebrauche der Trup- 
pen zum Gefechte, und zwar von der Formation 
und Anwendung der Infanterie, der Cavallerie, der 
Artillerie und der cumbinirten Anwendung der 3 Waf- 
fen. Ob man gleich über alle Theile der Kriegskunft, 
welche unfer Vf. abgehandelt hat, ‚fowohl in den äl- 
teren, als neueren kriegswilfenfchaftlichen Werken Be- 
lehrung findet: fo ift doch der Geift, in welchem er 
obige Gegenftände aufgefafst hat, anziehend, defs- 
gleichen auch die durch das ganze Werk gehende 
erläuternde Darftellung durch Beyfpiele aus der neue- 
ren Krigsgefchichte. Aus diefen Gründen wird denn 
auch der angehende Krieger, dem die Erfahrung 
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des Kriegs, fo wie eine akademifch- wiffenfchaftliche 
Bildung abgeht, das Werk des Hn. e Jomini nicht 
unbefriedigt aus der Hand legen. 

B. W. 


POLIZEYWISSENSCHAFT. 


BerLın, b. Nicolai: Grundrifs der Sanitäts -P o- 
lizey mit befonderer Beziehung auf den preuf- 
fifehen Staat. Von Dr. A. H. Nicolai, prakti- 
fchem Arzte in Berlin, Medicinalrathe u. [. w. 
1835. X u. 694 S. gr. 8 (3 Thir. 8 gr.) 


Nachdem der Vf. etwas weit ausholend von dem 
Zwecke und der Wichtigkeit der Sanitäts- und Me- 
dicinal- Polizey , Polizey - Gerichtsbarkeit, Competenz 
und der Eintheilung der Gegenftände der Medicinal- 
Polizey gehandelt hat, erfahren wir den Plan, wel- 
chen derlelbe feinem Vortrage zum Grunde legte, 
und welcher folgender ift. Ihm fcheint es nämlich der 
Staatsverwaltung am meiften ent[prechend, und bey 
Ausübung der Medicinal-Polizey am zweckmälsigften, 
die Medicinal-Polizey-Wilfenfchaft einzutheilen: 1) in 
die Gefundsheits- oder Sanitäts-Polizey, welche 
diejenigen Kenntniffe, Grundfätze und Regeln um- 
falst, welche bey der Sorge für die Erhaltung und 
Beförderung des Gefundheits- und phyfilch vollkom- 
menen Zuftandes der Einwohner eines Staats befolgt 
und ausgeführt werden müffen; 2) in. die eigentliche 
Medicinal - Polizey, welche die Lehren, Grundfätze 
und Anordnungen enthält, welche zur Wiederherftel- 
lung der Gefundheit, zur Minderung, Befchränkung 
und Heilung der Krankheiten der Menfchen und 
Thiere, zur Einrichtung der dazu dienenden Anftal- 
ten und Befchaffung der Mittel, erfoderlich find, und 
von Staatswegen geleitet und beauffichtigt werden; 
3) in die Medicinal-Ordnung, Medicinal-V erfaflung 
eines Staats, welche die Grundlätze, Vorlchriften 
und Gefetze, die bey der Verwaltung des gefamm- 
ten Medicinalwefens in einem Staate befolgt und aus- 
geführt werden müffen, zufammengefafst enthält. 

Obfchon der Vf. bereits feit mehreren Jahren 
mit dem Entwurfe eines Handbuchs der zefammten 
Medicinal - Polizey befchäftigt war, fo hielt er doch 
vorerft die Herausgabe eines folchen Werks für über- 
flüffig, als bald hinter einander Schnitzers und dann 
Koch’s Schriften über die preuffifche Medicinalver- 
falflung und Verwaltung erfchienen, und er entichlols 
fich, das Zufammengeltellte aus der Sanitäts-Polizey 
als einen befonderen Band, wie nun gegenwärtig ge- 
fchehen, herauszugeben, um nach einiger Zeit, wo 
mehrere preuffilche Medicinal-Gefetze und Verord- 
nungen wichtige Abänderungen erlitten haben dürt- 
ten, die eigentliche Medicinal- Polizey und eine Me- 
dicinal-Ordnung folgen zu laffen. 

Eine Trennung der Gegenftände der Sanitäts- 
Polizey von denen der Medicinal>Polizey, wie fie 
hier vorzugsweile ausgeführt worden, [chien dem Vf. 
nicht mit Unrecht erfoderlich, weil fireng genommen 
auch zu den erften wohl nichts weiter zu rechnen 
feyn dürfte, wenn man nicht etwa die Gefundheits- 
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Erhaltung der Thiere und die Abwendung miasmati- 
fcher w contagiöfer Krankkeiten hieher zūhlen will. 
Beides letzte, lagt der Vf., würde er äufgenommen 
haben, wenn dabey nicht gleichzeitig Heilmafsregeln 
Ip Betracht kämen, und die Schrift durch Hinzufü- 
pung derfelben nicht zu voluminös geworden wäre. 
Ps [oll daher den Anfang des folgenden Bandes, wie 
bemerkt worden, die Medicinal- Polizey bilden, wel- 
cher vielleicht ebenfalls in einem Jahre (im Juli 1836) 
erfcheinen wird. 

Es ilt am zweckmäfsigften, eine Ueberficht des 
Inhalts diefes reichhaltigen Werks darzulegen; wobey 
wir uns jedoch auf kurze Andeutungen Böfchrinken 
müffen. 1) Nahrungsmittelkunde in fanitätspolizeyli- 
cher Hinficht (Prüfung des Zuftandes der im gemet. 
nen Leben vorkommenden Nahrungsmittel). 2) Schäd- 
liche und giftige Gewächfe. 3) Schädliche Thiere 
(fchädliches Fleitch derfelben). 4) Nachtheilige Koch- 
und Efs-Gefchirre. 5) Schädliche Färbeftoffe (Schmin- 
ken — Tabacke u. f wä. 6) Nachtheilige Einflüffe 
von Seiten der Luft (Kirchhöfe, Fabriken, fchädliche 
Winde, Ueberfchwemmungen, Kohlendunft u. f. wi 
T) Gefundheitsmäfsige Einrichtung menfchlicher Woh- . 
nungen. 8) Von der Sorge für die Erzielunz und 
Erhaltung einer gelunden und zahlreichen  Bevölke- 
rung (ehr vollftändig und erfchöpfend). 9) Von dem 
Einfluffe der Sittlichkeit u. f. w. auf die Bevölkerung 
(Bordelle, unfittliche Schriften und Gemälde, medi- 
cinifch-populäre Schriften u. f. wi 10) Schädliche 
Kleidertrachten. 11) Von der Verhütung zufälliger 
Gefahren für Gefundheit und Leben, auch über den 
Einflufs der Befchäftigungen, Profeffionen u. f w. 
auf die Gefundheit. 12) Von dem Aberglauben und 
Vorurtheilen (medicinifche Theorieen, Frömmler und 
Sectirerwefen u. f. wi 13)-Von der Sorge für Ster- 
bende, Verhütung des Lebendigbegrabens, Rettung 
der Früchte bey Schwangeren. 

Wenn auf der einen Seite die grofse Vollftän- 
digkeit des Werkes fehr löblich ift, fo ift doch nicht 


zu leugnen, dafs hierin auch zu weit gegangen, un 


der Plan, welcher defshalb hätte zum Grunde lie en 


follen, öfter überfchritten, d. h. der Vf. zu weitläuf- 
tig geworden ift, auch manches nicht hieher, fondern 
der allgemeinen Polizey Angehöriges in feinen Be- 
reich gezogen hat. Diefes gilt grölstertheils von der 
unter No. 1L aufgeführten Abtheilung; fo gehört 
z. B. das Tragen heimlicher Waffen (S. 653) gewils 
nicht geradezu in den Bereich der Sanitäts- Polizey; 
die S. 603 u. ff. enthaltenen Vorfchriften find feuer- 
polizeylicher Befchaffenheit u. f. w. — Auch im Bin- 
zelnen haben wir mehrere Ausltellungen ZU machen. 
So beruht die S. 498 enthaltene Angabe, dafs in 
Frankreich die Zahl der Geiftlichen beynahe zy der 
Bevölkerung betrage,“ auf einem rrthume. — Die 
S. 499 ausgefprochenen Grundfätze hinfichtlich der 
Benachtheilung der Hageltolzen laffen üch nicht un- 
bedingt billigen. Wenn wir auch einerfeits behaup- 
ten wollen, dafs die eheliche Fort flanzung des 
menfchlichen Gefchlechts als eine Rechtspflicht zu 
betrachten fey, fo wird andererfeits diefelbe doch 
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fteigerten, nicht willkür- 
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durch die gegenwärtig fo ge e e 
ich GC Lebensbedürfnilfe mannichfach Im 
ihrer Ausübung befchränkt. Was der, VI. K 526 mit 
dem preuffifchen Regierungsbezirk Lowenberg fagen 
will, haben wir nicht enträthfeln konnen, doch möch- 
ten wir auf Königsberg fchliefsen. Die ebendafelbft 
befindliche Angabe, dals 1n, den preuffifchen weflli- 
chen Provinzen verhältnifsmälsig wenig grofse Städte 
fich befinden, it gleichfalis nicht begründet. -— S. 529 
verlangt der Vf., dafs, wenn eine Frau ohne körper- 
liche Hinderniffe vom Stillungsgefchäfte (Selbftnähren 
der Säuglinge) fich befreyen wolle, fie verpflichtet 
werden mülle, während der Dauer der Stillung durch 
eine Amme, eine monatliche Abgabe zu erlegen, die 
dann zu einem Fonds, woraus die unehelichen, Kin- 
der ernährt und gepflegt werden können, flieisen 
mülfe, damit auf der anderen Seite durch Erhaltung 
der unehelichen Kinder wieder gewonnen werde, was 
an den chelichen auf der einen Seite verloren und 
eingebülst wird. Denn das Annehmen und Halten 
der Ammen fey in manchen Fällen wirklich ein Luxus, 
und für. die Abftellung deffelben könne füglich eben 
fo viel gethan werden, wie für den Luxus des Hun- 
dehaltens. Es wird indefs, abgefehen davon, dafs 
durch folche Malsregeln die Vorlorge des Staats für 
den Gefundheitszuftand des Volks eine unnöthige, 
mithin ungebührliche Ausdehnung erhalten würde, 
auch jedenfalls fich ereignen, dafs die Mütter, welche 
Kinder nicht felbft nähren wollen, ftatt, wie früher, 
zu Ammen, nun zu dem weit fchädlicheren Auffüttern 
der Kinder ihre Zuflucht nehmen. Uebrigens hat 
der Vf. ficher das Verdient, hier eine neue Luxus- 
fteuer in Anregung gebracht zu haben. — 8. 533 
heilst es: „Rückfichtlich der Gegenftände des Ler- 
nens (auf Gymnafien) find nur das Gedächtnifs übende 
nützlich.“ Freylich werden glücklicherweife die Mifs- 
riffe, welche, in Folge des heftigen Dringens auf 
de Einführung der Realien, durch eine ’zerftreuende 
Vervielfältigung der Lehrgegenftände in höheren und 
niederen Schulen eine Zeit lang begangen wurden, 
jetzt immer mehr vermieden; auch ift das Leben der 
Schulen heiterer und menfchlicher geworden; allein 
fie auf den Grad der Einfachheit, welchen der Vf. 
verlangt, zurückzuführen, hat ınan bis jetzt nicht für 
rathlam erachtet. — Zwar gut gemeint, aber un- 
ausführbar ilt der S. 542 enthaltene Vorfchlag zur 
Verhütung der Trunkfucht, dem gemäfs eine Anord- 
nung zu treffen fey, dafs die zu jenem Lafer ge- 
neigten oder darein bereits verfallenen Perfonen nur 
täglich eine gewilfe Quantität Branntwein erlangen 
können. Denn, meint der Vf., die wahren Trinker 
feyen in den meiften Branntweinfchenken perfönlich 
bekannt, und defswegen werde denfelben eine Marke 
zugetheilt, worauf der Branntweinfchenker gewillen- 
haft und bey Strafe bemerkt, wie viel diefes Ge- 
tränks bereits verabfolgt it. Diefe Mafsregel wird felbft 
in dem kleinften Orte ohne Erfolg feyn, denn holt 
fich der Trunkenbold nicht felbft Gift, fo finden fich 
Angehörige und gute Freunde zur Genüge, die ihm 
darin Voríchub leiten, Auf welche Weile es aber 
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möglich zu machen flände, in einer Stadt, wie Ber- 
lin it, welche (nach Zedlitz) 1400 Branntweinfchen- 
ken und 4912 (ogenannte Händler hat, von denen 
jene verderbliche Flüffikeit WEE wird, die vorge- 
[chlagene Controle einzuführen, ift uns durchaus 
nicht einleuchtend. — Die S. 581 enthaltene Be- 
fchreibung des Nationalcharakters der Deutfchen, 
wonach fie nämlich ohne einen eigenthümlichen herr- 
(chenden Charakter feyen, fich mehr oder weniger 
zu dem ihrer Nachbarn hinneigen, nachahmen, ru- 
hig prüfen, fich dasjenige aneignen, was ihnen Ge- 
winn verfpreche, gutmüthig feyen und vernünfteln u. 
f. w., it doch etwas zu beicheiden, und fafst gewifs 
nicht den richtigen Gefichtspunct auf. 

Wir können hier unferen einzeln herausgehobe- 
nen Bemerkungen ein Ziel fetzen, und nur im All- 
gemeinen bemerken, dafs in der vorlierenden Schrift 
zwar manche Gegenftände im Verhältniffe kürzer 
oder länger behandelt find, und diefs wohl, wie auch 
der Vf. erkennt, darin feinen Grund haben mag, dals 
der Entwurf zu einem Lehrbuche fchwierig, und die 
Grenze zwilchen dem Nothwendigen und Hinreichen- 
den oft nicht leicht zu finden ift, die verfchiedenen 
Schriftfteller auch, welche der Vf. benutzte, hier und 
dort mehr oder weniger weitläuftig waren. In Hin- 
ficht auf die Prüfung der Nahrungsmittel hat der Vi. 
die Angaben Remer’s und Hünefeld’s der (einigen 
zu Grunde gelegt. Eine vollkommene chemilche 
Analyfe der verfchiedenen fchädlichen Körper finden 
wir nicht; allein diefe- dürfte auch mehr ein Gegen- 
ftand der Chemie und der gerichtlichen Medicin feyn. 
Bey der Aufführung der Gifte und der verfchiedenen 
polizeylichen Mafsregeln find diejenigen genannt, wel- 
che von befonderer Wichtigkeit find, und befonders im 
Preuffifchen in Betracht kommen, fowie denn auch 
hier und bey allen Kapiteln auf die preuffifche Le- 
gislation die genauefte Rückficht genommen ift. 

Dafs durch diefes Werk einem dringenden Be- 
dürfnilfe abgeholfen werde, kann Rec. nicht behaup- 
ten. Denn an hiehergehörigen gründlichen Bearbei- 
tungen fehlt es durchaus nicht; indelen ift dasjenige, 
was vereinzelt daltand, hier zufammengetragen, und 
wird befonders von dem Neulinge in diefem Fache 
der Literatur dankbar empfangen, ihm auch zugleich 
die Gelegenheit gegeben werden, die ftets citirten 


-Titel der Quellen, aus denen der Vf. fchöpfte, fo 


wie die überall angeführte Literatur, kennen zu lernen. 
Die äufsere Ausftattung des Werks (Berlin, bey 
T'rowizich und Sohn) i vortrefflich. Er 
vn SET, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ErtAnGen, in d. Palmfchen Verlagsbuchhandlung: 
Stimmen der Reformation und der Reformato- 
ren an die Fürften und. Völker diefer Zeit. 
Nebft einer hiftorifch - philofophifchen Einleitung 
von Dr. J. Ruft, ordentl. Prof. d. Theol..und 
Pfarrer d. franz. reform. Gemeinde in Erlangen. 
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Ein noch jetzt fehr zeitgemäfses Buch, dem Rec. 
eine recht weite Verbreitung wünfcht, und dem, follte 
es auch nicht den Weg in die Hände des Volks und 
des gröfseren Publicums finden, doch der Beyfall 
der Gelehrten und Politiker nicht fehlen wird. Der 
Vf. hebt mit grofsem Fleifse die Meinungen und Aus- 
fprüche der Reformatoren über „Staat“, „Obrigkeit“, 
„Unterthanen“, oder wie er die Abtheilungen ber 
fiimmt hat, die „Aegierenden und Gehorchenden“, 
heraus, und ftellt fie kunftvoll und ideengemäfs ge- 
ordnet zufammen. In einer fehr gut und mit Wärme 
efchriebenen Einleitung ftellt er den Satz an die 
Se, dafs es eine Freyheit Bebe, die von Gott, 
und eine andere, die vom Teufel ift; diefen Gegen- 
fatz führt er an der Gefchichte der Reformation und 
der Th. Münzer’fchen u. L w. Umtriebe durch; fieht in 
den hier ziemlich ausführlich dargeftellten Unruhen und 
Bewegungen der Wiedertäufer die Vorläufer des fpä- 
teren revolutionären T'rreibens, derfelbe Geift fey bey 
den Anabaptiften im religiäfen Gewande fichtbar ge- 
worden, der fpäter im politifchen fo grolse Verhee- 
rungen angerichtet habe. Der Vf. führt feinen Satz 
bis in die neueften Zeiten durch, deutet an, wie fehr 
das antireligiöfe, die Staaten und alle Menfchenver- 
eine auflöfende Element durch den dreyfsigjährigen 
Krieg gefördert fey, wirft Blicke auf die egoiftifche, 
von der Lüge und Sinnlichkeit beherrfchte Sophiftik 
vom 17 Jahrh. an, charakterifirt die Diderot’s, dela 
Mettrie’s u. f. w., ift aber fat zu ftreng gegen Frie- 
dréck IL, den er befchuldigt, dafs er {fo viel zur Ver- 
breitung des Unglaubens beygetragen, und fo oft 
den Glauben der Chriften dem Spotte ‘und der Ver- 
achtung preisgegeben, obgleich er ihm die Gerech- 
tigkeit widerfahren läfst, dafs er als König diefem 
Widerwillen wenig Folge geleiftet habe. Aber war 
nicht Friedrichs Spott mehr gegen die ftarre kirch- 
liche, ihm zum Ekel gewordene Orthodoxie, freylich 
auch wohl gegen wefentliche chriftliche Lehren, wie 
z.B. die von der Dreyeinigkeit, gerichtet, als gegen das 
Chriftenthum überhaupt, in fofern es nämlich mit ei- 
ner allgemeineren Vernunftreligion übereinftimmt ? ek 
Ift es zu verkennen, dafs Friedrich durchaus nicht 
eigentlich antireligiös, kein Atheift war, und dafs, 
wenn fein Verftand auch die Witzesfpiele mit feinen 
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Franzofen durchmachte, fein Herz doch davon un- 
berührt blieb? Zeigen fich nicht Spuren genug in 
feinen Schriften und in feinem Leben eines herzli- 
chen Glaubens an Gott? — Und ift einem fo gro- 
[sen Geifte es zum Vorwurfe zu’ machen, dafs er der 
Träger der Ideen feines Zeitalters der, War 
na Art Reaction, wie fie Friedrich übte, nicht 
ZS bft Dë wendig zur Umftürzung des fteifen, todten 

rren Buchftabenwefens in religiofer und chriftlicher 


Hinficht? — Ueberhaupt möchte des Vfs. Urtheil 
mitunter zu fchneidend, zu düfter feyn, wenn er 


z. B. über die Zeit von 1813 fast: „die grofse Zeit 
hat nur wenig grolse Menfchen gefunden.“ Gewifs 
Deise fich die Einfeitigkeit folcher Behauptung leicht 
widerlegen, wenn es der Raum geftattete, fo wie 
das Eindrefultat über diefe Zeit. Der Vf. Get: „Statt - 
den Glauben hervorzurufen, ftatt die Kirche Jefu 
in das volle Leben einzuführen, wurden äufsere 
Flickmittel gewählt, Conceffionen gemacht, Gefetze 
gegeben, Verheifsungen ausgefprochen. Und es 
fehlte der gute Geit, der gute Wille und der gute 
Segen.“ Heifst ein fo hartes und fchneidendes Ur- 
theilen nicht das Gute und Grofse der Zeit verken- 
nen? Ift nicht offenbar die Kirchlichkeit und Chrift- 
lichkeit in unferer Zeit wieder viel grölser gewor- 
den? Hat ein Friedrich Wilhelm II keinen guten 
Willen, und folgt feinem Wirken nicht auch der 
gute Segen? — Selb über Napoleon ift der Vf. 
zu bitter, wenn er von ihm fagt, er habe den böfen 
Geilt gefangen genommen, aber durch Beelzebub, 
den Oberften der Teufel! — Hat nicht um das äu- 
fsere Kirchenthum und den Cultus Napoleon ent- 
fchiedene Verdienftie, und war er wirklich ein Beel- 
zebub ? 

In den Auszügen aus den Schriften der Refor- 
matoren felbft hat der Vf. die Refultate und allre- 
meinen Sätze an die Spitze geftellt, und fo die Üe- 
berficht erleichtert. Es würde zu weit führen, auf 
die grofsartigen Ausfprüche und Ideen der Reforma- 
toren hier einzugehen; gewifs können fie als eine 
heilfame Arzney für die Krankheiten der Zeit felbft 
mit Nutzen angewandt werden! 

Druck und Papier find gut. 

A. Schr. 
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KinDERSCHRIFTEN. Aachen und Bir GA Rofchütz und 
Comp.: Dämmerfiunden, oder der neue ährchen - Erzähler 
unter Kindern, von Karl Blumauer, Vf. der „kleinen Enkel 
am Knie des erzühlenden Grofsvaters“, und der „kleinen 
Stella und ihrer Puppe“. 1835. VI u. 132 S. (15 gr.) 

Der Vf. führt in diefen Mährchen in das goldene Zauber- 
land der Jugend, in das Reich der Phantafe mit geübter 
Hand. Der Sinn für Wohlihätigkeit wird im „‚Himmelskleide‘‘, 
der Abfcheu gegen Lüge in „Lügners Schlofs“ geweckt und 
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erhöht. Eine lebendige Darttellung der Plumpheit mancher, 
des Sinnes für das Edle und Schöne völlig _entbehrender 
Meufchen giebt: „Fingerhütchen“. Aus den 26 Numern, wel- 
che die Sammlung enthält, dürften noch insbefondere Erwäh- 
nung verdienen: „die Wunderflafche, die fingenden Eyer- 
fchalen, Goldglöckchen, der gläferne Schuh, der wunderbare 
Pflug, das Silberglöckchen, der fprechende Staar“, Rec. 
kann daher diefe Schrift als eine willkommene Gabe für die 
Jugend empfehlen. D. R. 
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Zürich, b. Schulthefs: M. Tullii Ciceronis Oratio- 

nes felectae XV. In C. Verrem Liber IV. Pro 

e A. Caecina. Pro Lege Manilia. Pro C. Rabirio. 

` Tn Catilinam IV. Pro P. Sulla. Pro Q. Li- 

f gario. Pro Rege Deiotaro. Philipp. I. II. XIV. 

i Pro Archia. Recognovit et emendavit partım ex 

codd. nunc primum collatis Jo. Casp. Orellius. 
1836. X VI u. 462 8. gr. 8. 


H. Orell’s Thätigkeit und Verdienft um die Heraus- 
gabe Ciceronianifcher Werke ift fo grols, dafs es felbft 
einem fleifsigen Recenfenten kaum möglich ift, mit 
derfelben gleichen Schritt zu halten, und nur zu 
lefen und zu prüfen, was derfelbe (chreibt und dar- 
bietet. Denn aufser dem Befitze trefflicher hand- 
fchriftlicher Hülfsmittel, wie fch deren nicht leicht 
ein anderer Gelehrter zu erfreuen hat, und die fich 
bey ihm fortwährend vermehren, ift er mit einer 
aulserordentlichen Gefchicklichkeit zur gewandten An- 
wendung derfelben begabt, verbindet damit eine treff- 
liche Methode, und ilt aufserdem mit einem Schatze 
von Sprach- und Sach-Gelehrfamkeit ausgerültet, 
der feinen Scharffinn, diefe glänzendfte Eigenfchaft 
des Kritikers, auf eine ausgezeichnete Weile unter- 
ftützt, ihn aber zu gleicher Zeit auch vor allen Ab- 
wegen und unnöthigen Emendationen oder Conjectu- 
ren bewahrt. Wir finden in der neueften, uns vor- 
liegenden Frucht feiner Ciceronianilchen Studien alle 
die genannten Eigenfchaften wieder vereinigt, und 
glauben um fo mer, diefelbe der Aufmerkfamkeit 
aller derer empfehlen zu mülfen, die den Ciceronia- 
nifchen Schriften ein unausgefetztes Studium widmen, 
da wir noch in keinem unferer gelehrten Blätter bis 
zu dem Augenblicke, da wir diefs [chreiben, eine 
ausführlichere Anzeige derfelben gelefen haben. 

Die vorliegende Ausgabe will Hr. Orelli einmal 
als einen Beytrag zu einer neuen Gefammtausgabe 
des Cicero angelehen willen (novam omnium Tullii 
Seriptorum čxòdoow lente praeparaturus, Dei er zu 
Anfange der Vorrede), dann aber mit befonderer Rück- 
ficht auf den Gebrauch einer "folchen Sammlung in 

ymnafien und auf der Univerfität zu Zürich be- 
trachtet fehen. Diels dürfte nun, wie bey den von 
ihm ‚herausgegebenen Eclogae Poetarum Latinorum 
(Zürich 1833) und der Hifloria critica eclogarum ex 
Salluftü hiftoriarum libris (ebendaf. 1835), vorzugs- 
weife in Beziehung auf den akademifchen Gebrauch 
der Fall feyn, indem eine mit fo vielen kritifchen 
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Anmerkungen ausgeftattete Ausgabe für die erfte 
Cafe unferer Gymnafien weniger palend ift, und 
den Lehrern, die fie vorzugsweile zum Grunde legen 
woliten, den nicht unbilligen Vorwurf zuziehen könnte, 


dafs fie blofs damit umgingen , lauter Philologen aus 


ihren Schülern zu ziehen. Nach R ; 
nämlich darf die Kritik felbft mit Be en 
fehr ausgezeichneten und durch die Verfchiedenheit 
der Lesarten hervorftechenden Stellen lateinifcher oder 
riechifcher Claffiker geübt werden, indem die Er- 
angung einer tüchtigen Sprachkenntnifs, die mög- 
lichft Re Fertigkeit im Schreiben und Sprechen, 
und die Vertrautheit mit alterthümlicher Sitte und 
Denkart, vor Allem aber die Liebe zum griechifchen 
und römifchen Alterthume felbft, diejenigen Aufgaben 
find, welche fich Gymnafiallehrer zu Dellen, und nach 
ihren Kräften und Mitteln zu erreichen haben. Wir 
haben diefs, fo lange wir mit dem philologifchen 
Unterrichte in oberen Claffen befchäftigt gewefen find, 
als das Hauptziel unferer philologifchen Lehrthätig- 
keit vor Augen gehabt, auch bey mehreren Gelegen- 
heiten in diefen Blättern (z. B. Jahrg. 1828. No. 115) 
ausgefprochen; aber in der jetzigen Zeit, da die Uti- 
litarier immer mehr um fich greifen); und Eifenbah- 
nen und Runkelrübenzucker - Fabriken jede andere, 
edlere Thätigkeit zu überflügeln drohen, erfodert es 
fchon die Klugheit, den Gegnern nicht felbft Waffen 
in die Hände zu geben, mit denen fie bey Unkundi- 
gen oder Uebelwollenden ftets den Sieg davon tragen 
werden. 

Die Anmerkungen, mit welchen Hr. O. die vor- 
liegende Ausgabe von funfzehn Reden ausgeftattet 
hat, find theils kritifchen Inhalts, theils erläutern fie 
hiftorifche Gegenftände. Die vorzugsweife jetzt fo 
genannte grammatilche Erklärungsweife ift von den- 
felben ausgefchloflen geblieben, weil der Herausgeber 
der Meinung ift, dals diefelbe dem mündlichen Vor- 
trage des Lehrers allein überlalfen bleiben mülfe. 
Dals aber einzelne Spracheigenthümlichkeiten hie und 
da befprochen werden mufsten, lag in der Natur der 
Sache felbft, und Hr. O. hat fich einer folchen Auf- 
foderung auch nicht entzogen, z. B. über die Ver- 
bindung von di penates und patrii bey Ferr. IV, 
S 17, über quidquid und quidque, ebend. $. 31, 
über den SE te Gebrauch des ea 
crinitus bey 8.124, über poffet und poffit bey $. 141, 
über ER cum filio bey pro ER Deiot. §. 15 
u.a.m. — Wir fprechen nun zuvörderft über den kri- 
tifchen Theil diefer Ausgabe. Die Vorrede enthält, 
aufser den abweichenden Lesarten in der Klotz’fchen 
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Ausgabe, die Hr. O. erft nach Vollendung des Druckes 


erhielt, die Varianten aus zwey noch nicht mitgetheil- 
ten Berner Handfchriften zur Rede pro Balbo. Bey 
der vierten Verrinifchen Rede ift die vortreffliche 
Zumpt®(che Recenfion durch eine Handfchrift der 
königl. Bibliothek in Paris (Cod. Reg. 7774. A.) und 


durch eine Leidner Handfchrift, bey der Rede Sr 


A. Caecina Hn. Orells Ausgabe durc den Turinfchen 
Palimpfeft, die Erfurter Handfchrift , die Bemerkun- 

en von Klotz und Jordan, und die Lesarten des 
Panthagatus am Ende der grölseren Orell’fchen Aus- 
gabe verbeffert worden. Den Text der Rede pro 
lege Manilia hat Hr. O. nach feiner eigenen Recogni- 
tion mit Hülfe des cad. Erfurt. und des cod. Par- 
cenfis gegeben, fodann diefelbe mit der Beneckifchen 
Ausgabe verglichen, und bemerkt, dafs er kaum 
zehnmal in feinem Urtheile von derfelben abgewichen 
fey. Für die Rede pro Rabirio find Niebuhrs Va- 
rianten ans den vaticanilchen Handfchriften und aus 
dem neu verglichenen Cod. Ambrof. No. 96 benutzt 
worden. Der Text der Catilinarifchen Reden, die 
nach Hn. Os. Urtheile in keiner der jetzigen Ausga- 
ben mit confequenter Benutzung der beften Hand- 
fchrilten abgedruckt find, ift aus einer (orgfältigen 
Zufammenftellung der von Steinmetz gebrauchten 
Handfchriften, namentlich des Cod. Salisburg., und fei- 
ner eigenen drey Handfchriften, des cod. Tegernf. 
oder Monacenfis, des cod. Rhenangienfis und des 
cod. Parcenfis, hergeftellt worden, und verdient da- 
her befondere Aufmerkfamkeit. Ebenfo find die Hand- 
fchriften zur Rede pro Sulla genau nach ihrem 
Werthe charakterifirt, und in drey Familien einge- 
theilt worden, als deren Repräfentanten erftens die 
Erfurter Handfchrift, dann die Excerpte des Henric. 
Stephanus in feinen Cafligat. Ciceron. (Parif. 1557) 
p. 85, und drittens alle Oxforder Handfchriften, eine 
Berner und eine Genfer erfchienen, wobey Hr. O. 
jedoch fein früheres Urtheil über die Siepkanifchen 
“Lesarten, die er in der grofsen Ausgabe nur als die 
des Pfeudocodicis Steph. bezeichnet hat, zurück- 
nimmt, da diefe Lesarten mit denen des cod. Par- 
cenfis, die Torrentius einem Exemplare der Manu- 
tius’ [chen Ausgabe von Cicero’s Reden vom J. 1554 
(welches Hr. O. befitzt), beygefchrieben hatte, falt 
überall übereinftimmen. Zur Rede pro Ligario ift 
neu benutzt eine Leidener Handfchrift, die einft dem 
Jac. Perizonius zugehörte, und eine, jedoch fchlech- 
tere, Berner Handichrift No.254; zur Rede pro rege 
Deiotaro diefelben beiden Handfchriften, wozu noch 
bemerkt ift, dafs die von Frotfcker benutzte Leidener 
Handfchrift No. 1401, die fich jetzt in der Raths- 
bibliothek in Leipzig befindet, in vielen Stellen mit 
der anderen Leidener übereinftimmt, aber doch nicht 
als diefelbe zu betrachten it. In den drey Philippe- 
fechen Reden hat Hr. O. feine frühere I ecognition 
an mehreren Stellen verbeffert, und dabey, aufser 
der trefflichen Vaticanifchen Handfchrift, eine Wolfen- 
bütteler Handfchrift (No.216), eine Berner (No. 104), 
und eine Bamberger aus dem dreyzehnten Jahrhun- 
derte zu Rathe gezogen. Solche Verbeflerungen 
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finden fich z. B. in Orai. I. 7, 8.17 und 14. 8.34. 
II. 11, §. 26 und 39, $. 101. XIF. 9, §. 26. Zur 
Rede pro Archia ift die Klofzifche Ausgabe benutzt 
worden, nebft den Bemerkungen Madug’s und Stü- 
renburgs, dem Hr. 9. überdiels feine curas fecundas 
mitgetheilt hatte. 

Schon aus diefer kurzgefafsten Ueberficht erhellet, 
dafs die Kritik der Ciceronianilchen Schriften durch 
diefe neuelte Arbeit des Hn. O. bedeutende Vermehrun- 
gen erhalten hat. Eine Reihe von Stellen durchzugehen, , 
würde uns über die Grenzen einer Recenfion hinaus- 
führen, für gewöhnliche Lefer ohnehin zu viel feyn, 
und für das Bedürfnifs folcher, die Ciceronianifche 
Werke vorzugsweile zum Mittelpuncte ihrer Studien 
gewählt haben, nicht ausreichen. Jedoch müffen wir 
noch einzelne Puncte zur Charakterifirung der vor- . 
liegenden Ausgabe hervorheben. Dahin möchten wir 
zuerft die einzelnen Bemerkungen über die diploma- 
tifche Kritik des Cicero rechnen, die gerade in einer 
Ausgabe, die für Studirende beftimmt ift, recht pal- 
fend find, und die Aufmerkfamkeit [chärfen, wie über 
die häufigen Dittographieen zu Verr. IV, §. 111 und 
über Alliterationen und Annominationen bey pro Rabır. 
§- 22 und Ph¿lipp. II. $.25, über die Verwechfelungen 
des Indicativs und Conjunctivs in dert Erfurter Hand- 
fchrift zu pro Arch. $.10 und $.22, über das von Ab- 
fchreibern als Ornament häufig gebrauchte s am 
Schluffe der Wörter, zu Verrin. IV. $. 42, über die 
fo oft verdorbene Form der Participia Fut. Patt auf 
iri zu pro Sull. $. 21, und über die Anficht, dafs 
allen Handfchriften der Philippifchen Reden ein Ur- 
codex zum Grunde läge, bey Philipp. IT. $.50. In 
diefe Kategorie gehören auch die häufige Bemer- 
kungen über Interpolationen, und die Art und Weife 
ihrer ar wie zu pro Sull. $. 41. 71. 74, in 
Ferr. IV. 8.122, pro Caecin. $.95, pro Arch. $. 16, 
in Catil. I. §. 4, wobey jedoch Hr. O. auch unnöthi- 
gem Verdacht öfters entgegentritt, wie der von Be- 
necke zur Rede pro leg. Manil. 6, 16 geäufserten 
Anficht, dafs in den Worten: quam publicani fami- 
lias, quas in falinis habent, quas in agris, quas in 
portubus atque cuftodiis, magno periculo fe habere 
arbitrentur, das Wort cuftodiis von einem Abfchrei- 
ber herrühre. Hr. O. erklärt daffelbe richtig durch 
Mauthpoften, die von den Staatspächtern zur Be- 
wachung ihrer Ländereyen und zur Verhinderung 
aller Defraudation oder Schmuggeley aufgeftellt wa- 
ren. Römilche Soldaten verrichteten diefe Dienfte 
nicht. Eben fo vorfichtig ift Hr. O. in einer anderen, 
vielbefprochenen Stelle verfahren: in Äerz IF. 57, 
128. Hier erklärt er zuerft den Jupiter Imperator 
An den Worten: Quid? ex aede Jovis religiofiffmum 
Simulacrum Jovis Imperatoris, quem Graeci Urion 
nominant, pulcherrime factum, NONNE abstulifti? 
als von Zeus Urios, den Begünftiger der Schifffahrt, 
über den Ofann in der Syllog. Infer ipt. p. 228 aus- 
führlich gehandelt hat. Dals nun derfelbe Gott bey 
den Griechen Ougıos und bey den Römern Impera- 
tor genannt wird, erklärt er zuerft daher, dafs im- 
perator überhaupt den Führer und Befchützer eines 
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Weges oder Zuges bedeute. "Dagegen ift Levezow 
m feiner Schrift: Jupiter Imperator in einer antiken 
ronze des königl. Mufeums der Alterthumer > zù 
Berlin (Berlin 1826. gr. 4.) der Anficht, dafs unter 
dem Jupiter Imperator nicht der Jupiter Omnipotens 
zu verliehen fey, fondern der Jupiter Imperator Prae- 
neftinus, eine kriegerilche Gottheit, die muthmafslich 
mit dem unter die Götter verletzten Romulus :oder 
Quirinus identifch war. Weit wahrfcheinlicher ift 
Ofanns Erklärung (de fragmento Peripli Hannonis 
e`cod. Hafnienfi deprompto. ` Giffae 1829. p- 12. 
not. 6), dafs erftens Jupiler Imperator hier kein an- 
derer Gott fey, als der auf Münzen‘ vorkommende 
fitzende Jupiter, der in der Hand den Blitzftrahl 
oder die Lanze trägt, und die Umichrift Imperator 
führt, und dafs zweytens Cicero hier nicht habe wol- 
len den griechifchen Beynamen des Zeus Oögıos über- 
fetzen oder fonfi wiedergeben, fondern durch die Er- 
wähnung des Jupiter Imperator nur ‚andeuten, mit 
welchem römifchen Götterbilde der Zeus Oögtos der 
Griechen die grölste Aehnlichkeit gehabt habe. In 
derfelben Stelle liet jetzt Hr. O.: Quid? ex aede 
Liberae parvum caput illud pulcherrimum, quod 
vifere folebamus, num .dubitafli tollere? wofür er in 
der grölseren Ausgabe 'Parium caput las, und num 
weggelallen hatte. Num ift aus der Alcenfiana vom 
J. 1531 aufgenommen, parvum fcheint ihm felbft ein 
„a unbeftimmter Ausdruck, befer aber noch als 
Zumpts Vorfchlag Parium zu lefen, wefshalb er auch 
nach Madvigs Vorgange Differt. Verr. II. p. 21 diefe 
Worte als kritifch unficher Wr, eichnet en: Nicht 
minder verdorben find die letzten Worte des Kapi- 
tels: Ariflaeus, qui [ut Graeci ferunt, Liberi filius], 
invector olei effe dicitur, una cum Libero patre 
apud illos eodem erat in t@nplo confecratus. Hr. O. 
hat hier die anfcheinend unächten Worte deutlicher 
bezeichnet, als in feiner gröfseren Aus abe, worin 
wir ganz mit ihm übereinftimmen; auch Bröndfledts 
Meinung in und Unterfuchungen in Griechen- 
land I, 44), dafs Cicero hier eines Gedächtnifsfehlers 
anzuklagen fey, weil er den Ariftäus zum Sohne des 
Bacchus gemacht habe, in der Anwendung auf ähn- 
liche Stellen (vol. Zumpt zu IV. 44, 97) beftätigt. 
wogegen er zur Rede pro reg. Deiok. T 19 den Či- 
cero wegen-deffelben Vorwurfes in Schutz genommen 
hat. Doch fcheint ihm in Bezug auf diesangeführt 
Worte unferer Stelle die Meinung Ofanns in d 
A. L. Z. 1827. No. 19 unbekannt geblieben zu fe Pa 
der nicht lowohl an den fich wenig entf, end , 
Ausdrücken dicitur „und ferunt Anttofs er als 
vielmehr an den Worten Liberi filius und Libero 
Patre. Daher glaubt er, dafs die Worte; ut Graeci 


Jerunt, Liberi filius der Zufatz eines Gloffat 
feyen, der fie zu den Worten Libero patre De 
chrie (x 


en habe, um dadurch feine Sachkenntnif 

beurkunden, wie das an fo vielen Stellen an halb- 

gelehrten Abfchreibern gefchehen ift: vgl. Yalckenaers 

` Diatrib. in Euripid. p.194 und Bernhardy’s Ency- 
clopadie der Philol. N, 158 f. 


„. Ein ferneres Verdienft der vorliegenden: Ausgabe 
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finden wir in der richtigen Schreibung einer nicht 
unbedeutenden Anzahl von Stellen, weiche von frü- 
heren Herausgebern ebenfalls für falfch oder verdor- 
ben erkannt wurden, aber aus einer gewiifen Aengft- 
lichkeit derfelben fortwährend aus einer. Ausgabe in 
die andere fortgepflanzt find. Wir geben auch hie- 
von einige Beyipiele. Pro Ligar. 8, 24. In qua 
(Africa) erat rex potentiffimus, inimicus huic cau- 
fae, aliena voluntas conventus firmi elgmagnı Hatt 
aliena voluntas, conventus ue ef magn., wobey 
freylich nich$ befiimmt werden kann, welcher con- 
ventus hier gemeint fey. Pro Arch. 7, 16 ift nach 
Stürenburgs richtiger Annahme numero in den Worten 
ex hoc efJe hunc numero für den Ablativ genommen 
worden, nachdem es lange genug als das Präfens 
von numerare gegolten hatte. In der gleich darauf 
folgenden bekannten Stelle, die das Lob der Wilfen-* 
fchaften enthält, hat Hr. O. allerdings, agunt, was 
noch in Matthia’s Ausgabe fteht, aus dem Text ge- 
wielen, aber dafür nicht alunni aufgenommen, was 
fich in der A/cenfiana vom J. 1531 findet, und von 
Gesner. Chreft. Cicer. `p. 243, und neuerlich von 
Nitzfck in der Vorrede zum Kieler Lectionskataloge 
für den Winter 1829-—-1830 vertheidigt worden ift. 
Wir gebeif gleichfalls diefer Lesart den Vorzug, denn 
es foll das bezeichnet werden, was die Entwickelung 
der Jugend fördert, und ihr, Kraft und Leben ver- 
leiht im Gegenfatze zu dem, was die Freude und 
Luft des (päteren Alters ausmacht, das noch an dem 
zu zehren hat, was einft die Kraft und Stärke feiner 
Jugend erzeugt hatte. Darauf bezieht fich auch Tor- 
kill Badens Conjectur (Archiv f. Philol. u. Pädag. 
1833. II. 3. S. 352): Aaec fludia adolefcentiam au- 
gent, was derfelbe durch: adolefcentes provehunt, 
promovent erklärt, und auf zwey, dem Sinne nach 
ähnliche Stellen in den Epp. ad Quint. Fratr. I. 1 
cap. 9. $.29, und auf Orat. 43, 148 verweift. Nur 
bezeichnet augere mehr das Erheben in einen höheren 
Stand, die Verleihung eines gröfseren Glanzes und 
Scheins (m. f. Walchs Emendat. Liv. p. 34, und zu 
Tacit. Agric: p. 37, Klotz zu Salluft. Jug. 86, 3), 
was doch ‘nicht ganz paffend in. die Ciceronianifchen 
Stellen gefetzt werden dürfte. Ebenfo fcheint uns 
acuunt, die Conjectur des Guilielmus, was Madvig, 
Stürenburg und Orelli empfehlen, und der Letzte 
jetzt fogar in den Text aujgenommen hat, der Les- 
art alunt nachzuftehen, weil die Befchäftigung mit 
den Wilfenfchaften ein förderndes Element für die 
Jugend, eine nahrhafte Speife, feyn foll, während 
acuere {chon einen höheren Grad der Entwickelung, 
und eine Schärfung der Geifteskräfte in einer be- 
fliimmten Richtung andeutet. Dabey ift übrigens nicht 
zu leugnen, dafs acuunt der, Lesart agunt, die fich 
in vielen Handfchriften und Ausgaben findet, fehr 
nahe kommt, und dafs auch die für diefelbe von 
Hn. O. angeführten Belege aus Cic. de rep. I. 18, 30 
und Brut. 33, 126 fehr paffend gewählt find. Aus 
der zweyten Stelle könnte indels felbft ein Beweis 
für alere entlehnt werden; denn es heifst dert von 
einem Redner: non folum acuere, fed etiam alere 
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ingenium potefl. In derfelben Rede für den Dichter 
Archias lefen wir Kap. 6, 13: Quantum alii tribuunt 
tempeftivis conviviis, quantum denique alveolo, quan- 
Zum pilae, tantum mihi egomet ad haec ftudia re- 
colenda e Mit Recht hat der Herausgeber 
alveolo Datt aleae aus der Erfurter Handfchrift (wie 
früher (chon Phou vermuthet hatte) gefchrieben, 
was in der grölseren Ausgabe noch ftand, weil die 
in der öffenslichen Meinung gebrandmarkten und ge- 
fetzlich verbotenen Hazardipiele auf der Rednerbühne 
nicht füglich erwähnt werden konnten; weit pallender 
aber das Spielbret (alveolus), auf dem mit Würfeln 
oder Steinchen gefpielt wurde, vgl. Cic. de finib. F. 
20, 56. Uebrigens läfst fich die Entftehung der Les- 
art alea vielleicht daher erklären, weil alea in der 
„erften Bedeutung nicht von Hazardfpielen gebraucht 
wird, fondern von dem gefetzlich keineswegs verbo- 
tenen Würfel- oder Bret-Spiele. M. f. Plin. Hift. 
Natur. VIII. 54. Sect. 80, und Plaut. Curcul. IT. 
3, 75, Cic. de fenect. 16, 58 und andere Stellen in 
Heinr. Cocks Refponfio ad Quaeflionem propofitam: 
quid alea, quid aleator fit in den Annal. Academ. 
Traject. vom J. 1817 — 1818, tap.l: Notio et indoles 
aleae et aleatoris. Daher konnte wohl alea, was 
auch zu dem folgenden pilae gut pafst, “zur Erläu- 
terung des weniger bekannten Wortes alveolus an 
den Rand gefchrieben, und von anderen Abfchrei- 
bern, die alveolus nicht verftanden, in den Text 
felbt genommen werden. Eben Io ` richtig fchrieb 
Hr. Q. hier fowohl, als in der gröfseren Ausgabe, die 
Stelle in Philipp. II. 24, 58: Sequebatur rheda cum 
lenonibus, Datt cum leonibus, worin Drumann in fei- 
ner get Gefchichte I, 71. Anm. 25 überein- 
fiimmt. Dagegen ift die Stelle pro Sull. 12, 34 noch 
immer nicht ganz hergeftellt. Die Worte find: ha- 
rum omnium rerum — L. Torquatus, quum effet 
meus contubernalis in confulatu atque etiam in prae- 
tura fuiffet, auctor, adjutor, particeps exflitit, 
uum princeps, quum auctor, quum est: effet 

pentutis. ier zieht Hr. O. actor für auctor an 


der erften Stelle noch immer vor, indem diefs auch. 


von dem Jüngling Torquatus gefagt werden könne, 
während auctor zu viel lagen würde. Aber beachtens- 
werth erfcheint uns die Lesart der neueften Pfälzer 
Handfehrift: dn confulatu atque in praetura Juillet, 
quum fign. effet, quum pr. juventutis, auctor , ad- 
Jutor, particeps EN wodurch fich vielleicht der 
Conflict zwifchen der nothwendigen Concinnität und 
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einiger als unächt angefehener Worte entf[cheiden 
beise, Man vgl. auch zu diefen Stellen Becks Critic. 
Quaeft. II de Gloffematis p- 12. Die Verwirrung 
zwifchen auctor und actor findet fich öfters, wie de 
Orat. II. 47, 194. Philipp. II. 11, 26. Claudian. in 
Eutrop. I. 170. de IV Conful. Honor. 579. Vgl. 
Madvigs Opuscul. Academ. p. 165. 

„, Ferner dürfen wir nicht die Conjeeturen uner- 
wähnt laffen, durch welche der Herausgeberin: finn- 
lofen oder verdorbenen Stellen das Richtige herzu- 
Dellen bemüht- gewefen ift. Dafs Hr. O. nicht aus 
blofser Luft an Conjecturen den Text feines Schrift- 
ftellers verändert, oder nach augenblicklichen inf. 
len umgeftaltet, ift bereits hinlänglich bekannt, und 
wird auch durch die vorliegende Ausgabe beftätigt 
Um fo mehr glauben wir einige diefer Conjecturen 
aufzählen zu müflen. Verr. IV. e 20. Quum mosa 
majoribus traditus fit, ut monumenta majorum ita 
fuorum quisque defendat, ut ne ornari quidem no- 
mine aliorum finat. Aus der Parifer und Leidner 
Handfchrift gab Hr. O. aliorum ft. alieno, vermuthet 
jedoch alienorum, was leicht aus der handfchriftlichen 
Lesart alieno verfchrieben werden konnte, da man 
von jeher an den Pluralis in diefer Stelle Anftofs ge- 
nommen hat. Aber der Herausgeber bemerkt, dafs 
fehr oft auf Bildfäulen zwey Namen, befonders der 
Cenforen, die bey ihrer Errichtung (äs gewefen 
waren, gefetzt worden find. $. 130. Hoc tertium 
(fignum Jovis), quod erat Syracufis, quod AM. Mar- 
cellus armatus et victor viderat, quod advenae non 
Jolum vifere, verum etiam venerari folebant, id Ver- 
res ex templo Jovis fuflulit. Für viderat vermuthet 
der Herausgeber vi/eraż, was allerdings mehr Get, 
als das einfache viderat.. $. 137. Quum diutius in 
negotio curaque fueram & ut requiefcerem curamque 
animi remitterem, ad Carpinatü praeclaras tabulas 
revertebar. In der Parifer und Leidener Handfchrift 
fteht Carpinatium praeclaras tabulas, was freylich 
nicht durch Appofition erklärt werden kann. Hr. O. 
meint, es möchte vielleicht zu lefen feyn: Carpinati 
(der alte Genitiv) jam pr. tab., wo denn durch jam 
eine Steigerung ausgedrückt wird, die gewöhnlicher 
durch die Stellung des Wortes von Carpinati ange- 
zeigt feyn würde. Was vom Herausgeber zur Ver- 
belferung der fchwierigen Stelle in $.144 beygebracht 
ift, it zu lang, um hier mitgetheilt werden zu können 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Freunden der Hamilton-Jacotot’Ichen Methode, die in 
mehreren Schulen Würtembergs mit gutem Erfolge eingeführt 
it, wird diefes Buch gewifs willkommen feyn. Die Lehr- 
ftücke find gut gewählt; nur hätten wir die Formenlehre etwas 
ausführlicher gewünfcht. SC 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


P. ro Caecina 79. Illud autem miror, eur vos ali- 
quid contra me fentire dicatis, quum eum auctorem 
vos Ge? mei appelletis, veftrum nominetis. Um diefe 
Stelle richtig erklären zu können, hält es der Heraus- 
geber für nothwendig, für aligyid zu lefen aliquem 
oder aliquid aliquem, worauf die Varianten in den 
verfchiedenen Handfchriften führen. Den dadurch 
EN Sinn diefer Worte giebt er felbft- folgen- 

ermafsen an: illud autem miror, cur vos aliquem 
aliquid contra me entire dicatis, quum eum ipfum, 
quem veftrum nominatis auciorem, pro me (quum 
ego ipfe potius'eum appellare poffim) auctorem ap- 
pelletis. Vor vefirum nominetis it fed hinzuzuden- 
ken. Pro Sull. $. 17. Poftremo, ejecto five emiffo 
jam ex urbe Catilina, ille arma mifit, cornua, tubas, 
falces, figna, ligones. Die Lesart fafces ft. falces, 
für die fich mit mehreren auch Mofer in der Allgem. 
Schulzeit. 1833, No. 142 entfchied, hat Hr. O. uner- 
wähnt gelaffen. Vermuthlich ward fie von einigen 
Gelehrten vorgezogen, weil fa/ces zu dem nachiol- 
Banden Signa beffer pafst, als falces. Aber unfer 

erausgeber fchlägt ftatt figna,. was allerdings zwi- 
(chen alces und ligones eine auffallende Stellun« 
hat, vor tigna, Balken zur Anfertigung an Kriegs e 
räth und Mafchinen. Diefem Ausdrucke würden die 
gleia darauf genannten Zigones fehr gut entfprechen: 

enn diefes Wort it weder ganz zu ftreichen, noch 
mit legiones zu vertaufchen. In derfelben Rede ift 
Kap. 19 8.55 die Rede von Anwerbung und Unter- 
haltung eines Gladiatorenhaufens. 4 Druck Eer, 
liae [ Cornelius] fagt Cicero im Sinne des Anklägers. 
Dieter. Cornelius aber foll nach Hn. O’s. Anficht in 
der gröfseren Ausgabe nicht Sulla, nicht der früher 
genannte römifche Ritter Cornelius feyn, fondern ein 
Freygelaffener des Dictators Sulla, der nach den Na- 
men [eines ehemaligen Herrn A: ws Darauf 
heilst es weiter: jam fi. in paranda familia fufpicio 

H. Au hr Zu er Band. 
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efi nulla, quod praefuit nihil ad rem pertinet, Worte, 

ie nothwendig auf den angeklagten Sulla zu beziehen 
find, wefshalb es allerdings zweifelhaft erfcheint, ob 
unter jenem Cornelius der Freygelallene zu verftehen 
oder ob diefs Wort überhaupt als ein Gloffem zu be- 
trachten ift, durch welches ein Abfchreiber fich und 
Anderen den Namen desjenigen ins Gedächtnifs rufen 
wollte, von dem Cicero gerade fpricht. Dazu paffen 
auch die folgenden Worte: Sed tamen (wofür Hr. O. 
richtig fchon früher fed tantum vermuthete) murere 
Servili obtulit fe ad ferramenta perfpicienda. Frey- 
lich kann man nicht munus fervile für opera fervilis 
brauchen; und wäre deis lelbft ftatthaft, fo müfste 
es auffallend (eyn, ‚dafs diefs im Munde des Verthei- 
digers als ein Tadel angebracht ift. Um fo wahr- 
fcheinlicher it Hna. O’s. Vermuthung , Datt fervili zu 
lefen Servili, und diefs auf den P. Servilius Ifauricus 
zu beziehen, für deffen Gladiatorenfpiele Sulla es 
übernommen hatte, die Schwerter und Dolche ge- 
nauer zu befichtigen und zu prüfen. Er felbft aber 
hat keinen Gladiatorhaufen angeführt. — Philipp. I. 
13. $.31. Quae fuit oratio (des Antonius) de con- 
cordia, quanto metu veterani, quanta Jollicitudine 
civitas tum a te liberata efl. In dem Worte vete- 
Gë, Ch eg Ee fo in Beziehung auf 

äfars Veteranen geletzt [eyn kann, liegt ein 
den Hr. O. leicht und fcharflinnig durch Ken 
befferung: metu tanti mali zu heben gefucht hat. 
Unter malum it Unterdrückung und Knechtfchaft 
des Senats zu verftehen, in welcher derfelbe fich 
nach Cicero’s Meinung bey Cäfars Leben befunden 
hatte. In der vierzehnten Philippifchen Rede Kap. 6 
§. 15 lefen wir: quum, ut feitis, hoc triduo vel qua- 
triduo triflis a Mutina Fama manaret, inflati lae- 
titia atque infolenter impii cives unum fe in locum, 
ad illam curiam viribus potius fuis quam reipubli- 
cae infelicem congregabant. Viribus giebt eben fo 
wenig einen guten Sinn, als das vorgeíchlagene re- 
bus: Hr. O. will daher viridibus lefen, und nimmt 
viridia für Gärten mit Säulenhallen, welche die Vor- 
nehmen am Forum hatten. Als nämlich die Hottili- 
fche Curie bey Clodius Leichenbegängnils abgebrannt 
war, konnten die Befitzungen des Calenus und An- 
derer, die fich im J. 74 zu Antonius hielten, durch 
jene Feuersbrunft und den damit verbundenen Tu- 
mult vielen Schaden erlitten haben. Zu der obigen 
Erwähnung der eives, impii palst es nicht übel, 
dafs diefe blofs um ihres Privatnachtheils wegen, 
nicht aber wegen des öflentüchen Unglücks, die Curie 
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als eine curia infelix betrachteten. Hat Hr. O. hier 
auch nicht das durchaus richtige Heilmittel gefunden, 
fo hat doch feine Conjectur wenigftens der Stelle eine 
fehr anfprechende Deutung gegeben. Aus der Rede 
pro Archia heben wir noch zwey Stellen heraus, die 
eine aus Kap. 3, 5, wo es von dem Haufe der Lu- 
culler heifst: ut domus, quae hujus SCT 
prima patuit, eadem effet Jamiliariffima eneckuli. 
Die Lesart patuit hat Madvig gegeben; und De ge- 
fällt uns um fo befer, da der Conjunctiv ‚(faverit, 
wie Weiske, fuerit, wie Andere wollten) hier doch 
eigentlich nicht erfodert wird. Allerdings wäre er in 
Beziehung auf den Gedanken des Sprechenden nichts 
weniger, als ungrammatilch ; aber es war für die 
Zuhörer gewils von grölserem Eindrucke, die Sache 
factifch und ficher darzuftellen, als fie aus einem blofs 
fubjectiven Gefichtspuncte aufzufalfen. Die vielbe- 
fprochene Stelle in Kap. 11, 28: quibus auditis, quod 
mihi magna res et jucunda vifa eft, hunc ad per- 
ficiendum hortatus fum, hat der Herausgeber dahin 
geändert, dafs er für adhortatus fum gelchrieben hat: 
adjuvi. Von Seiten der Latinität wäre dagegen nichts 
einzuwenden; auch liegt in adjuvi die Bezeichnung 
einer nachdrücklichen Unterftützung Cicero’s aus fei- 
nen eigenen Denkwürdigkeiten und Sammlungen; im 
Uebrigen aber müffen wir geftehen, dafs auch die 
Lesart adhortatus fum aus der Erfurter Handichrift, 
die Madvig vorzieht, für uns immer recht befriedi- 
gend gewelen, und die Nothwendigkeit einer Aende- 
rung uns nicht fo ganz einleuchtend ift. Aber die 
Lesart adhortavi können wir jetzt eben fo wenig bil- 
ligen, als bey einer früheren Befprechung_derielben 
in den Ergänzungsbl. zu unferer Jen. A. L. Z. vom 
J. 1834. No. 7. 

Aufser den kritifchen Bemerkungen über einzelne 
Stellen und Lesarten hat Hr. O. auch ausführlichere 
Betrachtungen über Gloffeme und Interpretationen 
von weiterem Umfange angeftellt. Dahin rechnen wir 

anz befonders feine Unterfuchung über die Unächt- 
heit der drey letzten Catilinarifchen Reden (p. 176 — 
182. 240 — 242). Equidem, fagt Hr. O. (p. 76) vere 
ut dicam, eorum judicio nunc accedo (vgl. leine Worte 
in der gröfseren Ausgabe Vol. II. P. 2. p. 43), qui 
Catilinarias tres pofteriores cum Wolfio (?), Cludio, 
Ahrenfio, fummo oratore prorfos indignas cenfentes 
rhetori alicui, qui otiofam fuam curam Augufti 
aetate, fortaffe paullo poft Ciceronis interitum, 
ediderit, tribuunt, cujusmodi hominibus fcholafticis 
jam ab Afconio Pediano fatis notatis (Ed. Baiter: 
p- 95) debemus etiam quinque ilios orationes, qua- 
rum voĵelav Marklandus et Wolfius demonftrarunt. 
Die Gründe diefer Behauptung wollen wir in der 
Kürze darlegen. Hr. O. geht von der Stelle in den 
Briefen ad Attic. 2. 1, 3 aus, in welcher Cicero be- 
kanntlich vier von fich in der Angelegenheit des -Ca- 
tilina gehaltener Reden erwähnt. Ift diefs Zeugnifs 
wahr, fo müllen entweder alle vier Reden ächt feyn, 
oder, wenn drey für unächt gehalten werden follen, 
die drey ächten verloren gegangen, und von irgend 
einem Rhetor erfetzt feyn. Beide Annahmen aber 
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haben grofse Schwierigkeiten: Daher mufs angenom- 
men werden, dafs derielbe Fälfcher (falfarius), der 
jene drey Reden zufammenfetzte, auch die Stelle in 
dem Briefe an den Atticus eingefchoben hat, um 
feine Zeitgenollfen zu überzeugen, dafs Cicero jene 
Reden wirklich gehalten und herausgegeben habe; 
diefs wird von Un, O. aus den Worten des Briefes 
und aus Cicero’s (onftigen Lebensverhältniffen fcharf- 
finnig genug nachgewielen. Kein Anderer aber hat 
diefe Zufätze gemacht, ja kein Anderer konnte fie 
machen, als Cicero’s Freygeläffener, Tiro. Denn er 
glaubte feinen geliebten Herrn nicht beffer ehren zu 
können, als wenn er die berühmte Unterdrückung 
der Catilinarifchen Verfchwörung nicht blots in Einer, 
fondern in vier Reden verherrlichte. Freylich be- 
nahm er fich dabey ziemlich ungefchickt, und ver- 
räth fich nicht botz in einzelnen Worten, fondern 
auch in den Gedanken, die oft nichts weniger, als 
Ciceronianifch find, wie befonders Ahrens in feiner 
Abhandlung (disputationis, qua oftenditur Oratio- 
nem IV, quae eft in Catilinam, non effe Ciceronis, 
teftimonia hiftorica. Coburg. 1831. 8) gezeigt, Bötti- 
ger in feiner prolufio ad loc. Cicer. Catil. III. 8, 9. 
(Budiff. 1791. 4), angedeutet, und Weiske, Bouhier 
und Bloch, durch ihre Mühe, einzelne Ausdrücke und 
Redensarten zu retten, bewiefen haben. Diefelbe 
Gelinnung nun verleitete den Tiro zur Interpolation 
des Briefes an den Atticus. Sehr auffallend und in 
fcheinbarem Widerfpruche mit der aufgeftellten Be- 
hauptung find nun aber die vielen hiftorifchen Irr- 
thümer, die Tiro, der doch im Befitze fchätzbarer, 
hiftorifcher Materialien war, unmöglich begehen konnte, 
und die ganz befonders in der vierten Rede hervor- 
treten. Aber diefe mülfen theils auf Rechnung jener 
Pfeudo-Cicerone gefetzt werden, die nur um die 
Worte fich bekümmerten, und jede fachliche Auf- 
klärung, fo leicht fie diefelbe auch fich verfchaffen 
konnten, verfehmähten, theils gingen fie, befonders 
in der vierten Rede (wo Hn. O’s. Commentar diefs 
vorzugsweile berückfichtigt hat), aus der traurigen 
Nothwendigkeit hervor, den Cicero eine, fo lange 
Rede halten lafen zu müllen , wie er fie niemals ge- 
halten hat, und nicht hat halten können. Nimmt 
man indels einen anderen Rhetor, und nicht den 
Tiro als den Urheber diefer Fälfchungen an, fo ift 
freylich nicht gut abzufehen,, wie jene Stelle in dem 
Briefe an Atticus hat eingefehmuggelt werden können; 
denn die drey Reden fowohl, als jene Stellen, fallen 
und ftehen mit einander. Endlich fetzt Hr. O. hinzu, 
dafs es gar nicht einmal hätte in Cicero’s eigenem 
Interefle Siegen können, den drey letzten Reden eine 
zu grofse Verbreitung zu geben, da die Gefchichte 
feines Confulats in feinen Denkwürdigkeiten und in 
dem epifchen Gedichte über daffelbe hinlänglich be- 
kannt. geworden war, eine Veröifentlic ung der Re- 
den, mit Ausnahme der eren, aber nur Hafs und 
Neid gegen ihn erwecken konnte. Gegen die Ver- 
fchworenen felbit hatte er fich in der Rede für den 
Sulla und Murena hinlänglich ftark ausgefprochen, 
nach feiner Zurückkunft aus der Verbannung aber 
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hinderten ihn andere Befchäftfgungen an der Heraus- 
gabe feiner Reden, auch wollte er, wohl die kaum 
vernarbte Wunde feiner Gegner nicht wieder auf- 
reilsen. 

Pe ift die Argumentation, des Hn. O. Man wird 
ihr Scharffinn und Gewandtheit nicht abfprechen kön- 
nen; man muls auch eingeftehen , dafs fie, befonders 
die Erörterungen zur vierten Öatilinarifchen Rede, 
auf hiftorifchem Boden begründet if. Das Einzelne 
zu prüfen, ift hier nicht der Ort. Jene Tironianifche 
Interpolation des Briefes an den Atticus, fowie die 
Verfertigung der drey letzten Catilinarilchen Reden, 
HI allerdings auffallend, und wir geltehen, durch 
Hn. Oe Gründe noch nicht ganz überzeugt zu feyn; 
aber wir mülfen ihm auf der anderen Seite auch 'zu- 
geben, dafs die Sache nicht fo unmöglich ift, wie 
fie es beym erften Anblicke zu feyn (cheint. Denn 
fowie Tiro aus Liebe zu Cicero Manches zur Be- 
ehrung deffelben erdichten oder hinzufetzen konnte: 
fo hat Graf Las Cafes im Memorial von St. Helena 
für die gläubigen Zeitgenolfen in und aufserhalb 
Frankreich gar Manches erfonnen, oder in einem 
fechöneren Lichte dargeftellt, um damit feinen Na- 

oleon um fo höher zu ftellen, und die Verbannung 
deffelben als eine ganz unverdiente Behandlung er- 
fcheinen zu laffen. Anderweitigen Stoff zur Verglei- 
chung bieten die Producte franzöfifcher Buchmache- 
SÉ aus der neueften Zeit. Es find ja erft im vorigen 
Jahre noch in Paris Memoiren Napoleons erfchienen, 
die auch treufleifsige deutfche Ueberfetzer in Wei- 
mar und Mannheim gefunden haben, denen unter- 
richtete Zeitgenoflen fogleich die Unächtheit anfehen 
mülfen, wenn gleich eine gewille Gewandtheit in Be- 
nutzung anderer Memoiren und Zufämmenftoppelung 
Napoleonifcher Redensarten ihnen nicht abzufprechen 
ift, wodurch vielleicht in fpäterer Zeit Mancher ge- 
täufcht werden dürfte. Und enthalten nicht die eine 
Zeit lang viel beachteten Mémoires, tirés des papiers 
d’un homme d’etat die offenbarften Spuren einer 
Buchmacherey, die jetzt in den Parifer Lefecabinet- 
ten ihr Wefen treibt, und die handwerksmäfsig eine 
Menge vorfindlicher Stoffe äufserlich und ohne alle 
Beglaubigung zufammenfügt, der offenbaren Plagiate 
aus Dumouriez und Bertrand. de Moleville nicht zu 
gedenken. Beweife für unfere Behauptung haben 
wir in Bezug auf die fogenannten Napoleons- Memoi- 
ren in den Blatt. J- liter. Unterhalt. 1835. No. 185 
gegeben; über die Mémoires d'un homme d’etat f. 
noch Ranke in der Hiftor. Polit. Zeitfchrift. 1835 
1.18.32 — 63, und Varnkagen von Enfe: Zur 
Gefchicht[chreibung und Literatur 8.387 —400. 
Uebrigens wünfchten wir, dafs die von Ihn. O 
aufgeresten Zweifel Veranlaffung zu einer noch um. 
fallenderen Behandlung des fraglichen Gegenftandes 
werden mögen. An Gegnern wird es hm muthmafs- 
lich eben fo wenig fehlen, als feinem grofsen Lehrer 
F. A. Wolf. Dafs übrigens Hr. O. bey feinen Grund- 
fätzen von der Unächtheit der Catilinarifchen Reden 
diefelben nicht in Schulen gelefen, fondern blofs für 
die philologifchen Seminarien aufgehoben willen will, 
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können wir nicht mifsbilligen ; glauben indefs, dafs 
fich doch noch mancher Leles finden dürfte, der 
durch die Lectüre diefer Reden feinen Schülern das 
Bild der glänzendften Epoche in Cicero’s Leben zu 
vergegenwärtigen bemüht feyn wird. —— 

Es bleibt uns noch übrig, über die hiftorifchen 
Anmerkungen zu [prechen. + Diele find in den Reden 
pro lege Manilia, in Catilinam, pro Sulla, pro Li- 
gario und pro rege Deiotaro von den kritifchen An- 
merkungen durchaus getrennt, fo dafs fie unter die- 
fen ftehen; zu der vierten Verrinifchen Rede aber, 
zu den drey Philippifchen, und zu den Reden für 
den Dichter Archias und C. Rabirius mit den kriti- 
fchen Noten verbunden. Sie enthalten meiftens Ex- 
cerpte aus den gröfseren Commentarien von Gara- 
toni, Manutius, Zumpt, Benecke, Frotfcher, Stein- 
metz und Anderen in fruchtbarer Kürze, und mit 
eigenen Bemerkungen oder Berichtigungen des Her- 
ausgebers, wie über die chronologifche Beftimmung 
in Catil. I. $.4 und II. §. 12, über einen. Irrthum 
Matthia’s in feiner Anmerkung zu du Catil. I. e 22, 
über eine Verwechfelung des Bobbienfifchen Scholia- 
Den bey pro Arch. $.27, und die Anficht Nieduhrs 
über das Gefehichtliche in der Rede pro Rabirio. 
Auch finden fich die Erörterungen berühmter Rechts- 
gelehrten, wie eines J. A. Bach, Savigny und Klenze 
am paffenden Orte benutzt. < Kurz, die ganze Er- 
klärungsweife wird für das Bedürfnis der Schüler in 
höheren Claffen faft überall ausreichend feyn, und 
durch den mündlichen Unterricht des Lehrers ergänzt 
werden können. 

Zum Schluffe müffen wir dreyer Excurfe geden- 
ken. Der erfie bezieht fich auf die Theilnahme des 
Cälar und Craflus an der Catilinarifchen Verfchwö- 
rung, und macht diefelbe fehr zweifelhaft. Der 
zweyte über Pkxilipp. II. 35, 82 behandelt mit vieler 
Gelehrfamkeit die (chwierigen Stellen über das Stim- 
men in den Centuriat-Comitien, und geftattet uns 
keinen Auszug. Zur Literatur der Stelle fetzen wir 
hinzu, dafs G. Kahnt in [einen Animadverf. in loc. 
Tull. (Programm des Gymnafiums zu Zeitz vom 
J. 1829) 7 diefe Stelle auch behandelt hat, und 
Datt deinde ita, ut affolet, Juffragia; tum fecunda 
claffis (an bey Orelli) zu lefen vorfchlägt: deinde, 
ut afJolet, fuffragatur fecunda claffis. Der dritte 
Excurs erläutert mit derfelben Gelehrfamkeit -die 
Worte aus der Rede pro Arch. poet. 4, 7: data efl 
civitas Silvani lege et Carbonis. 

Druck und Papier diefer Ausgabe find vortreff- 
lich, wie alle Bücher, die aus der Schultheffifchen 
Officin in Zürich hervorgegangen find. G.J. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Maapesurg, b. Bühler: Herzenserhebungen in re- 
ligiöfen Gefangen, zur häuslichen Erbauung für 
Gebildete, von Elias Gerhard Julius Hundeiker, 
Paftor zu Hötersleben im Regierungsbezirke Mag- 
deburg. 1835. VIII `u. 267 S. 8. (Nebft vier 
Mufikbeylagen, cartonirt, 12 gr.) 


431 J-V A SLS Z: 
Der Vf. diefes poetifchen Erbauungsbuches er- 
fcheint nicht zum erften Male auf dem Gebiete der 
relieiöfen Poefie. Er ilt (chon in verfchiedenen Zeit- 
fchriften für chriftliche Erbauung mit einzelnen Lieder- 
gaben aufgetreten; und irren wir uns nicht, fo haben 
wir auch einige der hier abgedruckten fchon anderswo 

elefen. Was nun diefes neuefte Unternehmen des 

fs. betrifft, fo dürfte es zwar bey den gefteigerten 
Anfoderungen, welche unfere Zeit befonders auch an 
das religiöüle Lied zu machen pflegt, und bey dem 
vielen Vortreffiichen, das ‚neuerdings auch in diefer 
Hinficht geleiftet worden ift, gewagt erfcheinen, die 
Menge der fchon vorhandenen religiöfen Liederfamm- 
lungen durch eine neue zu vermehren. Denn es ift 
bekannt, dafs, was in unferen Tagen in einem gröfse- 
ren Kreife Eingang gewinnen, und für die Dauer fich 
behaupten foll, nicht nur im Allgemeinen der Ver- 
öffentlichung werth erfcheinen, fondern auch über das 
Gewöhnliche fich erheben, und Vorzüge vereinigen 
mufs, welche zu den [eltneren Erfcheinungen ge- 
hören. Nichts defto weniger meinen wir, dem vorlie- 
genden Erbauungsbuche eine günftige Aufnahme ver- 
fprechen- zu dürfen. Als Prognoftikon einer [olchen 
könnte fchon der Umftand gelten, dafs der in Be- 
ziehung auf chriftliche Poefie wohl urtheilsfähige Dra- 
fecke die Einführung deffelben in das Erbauung 
fuchende Publicum durch ein empfehlendes Vorwort 
übernommen hat. Zu jener Erwartung berechtigt 
uns aber auch ein felbftftändiges, auf die Wahrneh- 
mung der Vorzüge gegründetes Urtheil, welche uns 
bey näherer Prülung diefer Gelänge entgegentreten, 
Denn wenn fie auch nicht gerade das Gepräge einer 
hervortretenden Originalität der Ideen und ihrer Dar- 
ftellung tragen: fo zeichnen fie Deh doch im Allge- 
meinen durch Gedankenfülle, To wie durch Wahrheit 
und Tiefe der religiöfen Empfindung aus. Mit dog- 
matifcher Unbefangenheit und Parteylofigkeit find die 
Ideen des Evangeliums aufgefalst; Innigkeit und 
Wärme wohnt in den Liedern, welche eine fromme 
Naturbetrachtung oder die Darftellung des inneren 
Lebens zum Gegenftande haben. Nicht wenige der- 
felben erheben fich zu dem Schwunge frommer Be- 
geifterung, ‘und auch die von untergeordneterem 
Werthe tragen wenigftens den Stempel ächt chrift- 
licher Gediegenheit.‘ Nicht weniger empfiehlt fich diefe 
Sammlung in technifcher Hinficht. Die Form der Ge- 
fänge ift faft ohne Ausnahme correct, und ihrem jedes- 
maligen Inhalte genau entfprechend, der Vers in der 
Regel fliefsend, der Reim rein, und rhythmifcher 
Wohllaut mit Erfolg angelftrebt. 

Die Anordnung diefes Buches fteht mit der Be- 
fiimmung deffelben, auf die Förderung chriftlicher 
Religiofität, zunächft in Hinficht des veredelten häus- 
lichen Lebens, anregend und erwecklich zu wirken, 
im Einklange. Die einzelnen Lieder find unter fol- 

ende Hauptüberfchriften geordnet: I. Gott; I. der 
fenfch; Ill. Jefus Chriftus; IV. heiliger Geift; V- An- 
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ordnungen Gottes und Jefu zum Heile der Menfchen; 
VI. Tugend und Herzensreinheit; VII. die Liebe des 
Nächften; ‘VIII. der Leidende; IX. für befondere 
Zeiten und Veranlallungen. Die drey in einem An- 
hange beygefügten Gelänge: bey der Einweihung 
eines Kirchhofs, einer Schule, wnd einer neu aus- 
gebauten Kirche, haben wenigftens mit dem nächften 
Zwecke diefes Buches nichts gemein, und bilden 
überhaupt in Hinficht ihres Werthes deffen fchwächfte 
Partie. — Was die Mängel diefer Sammlung betrifft, 
fo müffen wir zunächf tadeln, dafs unter den oben 
genannten Rubriken mehrere fehr nahe lierende Be- 
ziehungen des häuslichen Lebens, wie der Geburts- 
tag, das eheliche, älterliche und kindliche Verhältnils, 
nicht berückfichtigt worden find. Ferner ift in meb 
reren Liedern der Hauptgedanke nicht gehörig feft- 
gehalten, oder doch zu wenig erfchöpft. So 'z. B. 
unter No.78. Der Vf. will hier offenbar den Gewinn 
der irdifchen Leiden preifen. Anftatt aber die viel- 
fachen Segnungen zu berühren, welche aus der Trüb- 
fal in Abficht auf Weckung und Stärkung der fitt- 
lichen Kraft, auf Bäuterung und Bewährung der Tu- 
gend uns kommen, befchränkt er fich auf die warnende 
Kraft der Leiden, und geht in den letzten Strophen 
unerwartet zur Verherrlichung eines hoffenden Gott- 
vertrauens über. Ein verfehlter Ausdruck ift es fer- 
ner, wenn es No. 6, Str. 4 heifst: 
Sie (die Böfen), die hienieden trotzend gehn, 
Sie werden angftvoll droben ftehn; 

da die chriftliche Dichtung den Ort der zukünftigen 
Beftrafung vielmehr in unterweltliche Räume verlegt. 
No.30, Str.7 fchildert Jefu Toodesftunde. Hier heifst es: 


Der Mittler icht, Der Erde Beben 
Verkündet es der heil’gen Stadt. 


Das letzte Epitheton ift in diefer Verbindung ganz 
unpaffend, da Jerufalem in der Stunde, als es den 
Unfchuldigen und Heiligen graufam ausftiefs, gerade 
in einem fehr unheiligen Lichte erfchien, und -erf 
durch das Grab des Erlöfers für die fpätere Chriften- 
heit zur Aeiligen Stadt geworden. ift, — Wenn No.80 
die ihr durch den Tod verlorenes Kind beklagende 
Mutter ausruft : 
Und brennen werden diefe Schmerzen 
Auf ewig in der gramzerrill’nen Brut; 

fo ift diefe Klage wenigftens nicht mit der chriftlichen 

offnung zu vereinbaren. Fehlerhaft it es ferner; 
wenn No. 42, Str. 4 das trochäilche Versmafs mit einem 
Male in Jamben überlpringt. Auch einige finnentftel- 
lende Druckfehler hätten angemerkt werden follen, — 
Unter den Mufikbeylagen ind die beiden ‚Compofi- 
tionen von Bach und Helwig gelungen; die beiden 
anderen aber fehr mittelmätsig, und [owohl in der 
Auffaffung des Textes, als im Satze fehlerhaft. Noch 
erinnern wir, dafs viele Gefänge 1n diefer Sammlun 
für den Kirchengebrauch geeignet find. Papier un 
Druck find vorzüglich. Kia 
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Lg ZIG, in der Hahn’fchen Verlagsbuchhandlung : 
Grammatik der hebräifchen Sprache des AT, 
von Heinrich Ewald. Erfte Aufla se. 1828. 
XVI u. 301 S. Zweyte Auflage. 1839. 1V u. 
376 S. 8 (1 Thlr.) 


D, fpecielle Grammatik, das Mittel zur Erlernung 
der Sprache, die De zu ihrem Object genommen, 
fucht auf verfchiedenen Wegen ihr Ziel zu erreichen. 
Sie nimmt entweder das Gefammte der Sprachbil- 
dungen als Fertiges und Gegebenes; rubricirt_ fie 
nach mehr oder weniger oberflächlichen und zufälli- 
gen Merkmalen in die. angemelfenen- Fächer ; ordnet 
ie, durch Analogie normirten, Regeln, verzeichnet 
dann gehörigen Orts die Abnormitäten als Anoma- 
Zieen, und, mit Einem Worte, giebt uns gleichfam eine 
Naturgefchichte der Sprache, nach künftlicher Cha- 
rakteriltik in ein Syftem gezwängt. Oder ihr er- 
fcheint die Sprache als organifches Ganzes, geboren 
aus dem Geifte und fich offenbarend durch fprach- 
erzeugende für fprachempfangende Organe, nach bei- 
den Richtungen hin aber gemodelt durch die Indivi- 
dualität des Volkes, deffen Idiom fie uns kennen leh- 
ren will. Sie enthüllt das Zë te, wonach das Ge- 
ebene geworden; fie führt das fcheinbar Willkür- 
iche auf phonetifche und logifche Nöthigung zurück, 
und weifet für die idiomatifchen Modificationen die 
Gründe nach. Ihre Aufgabe ift alfo, aufser dem 
praktifchen Zwecke gemeinen Verftändniffes, uns in 
die Naturphilofophie der Sprache einzuführen, wo die 
Erfahrung mit der Theorie ausgeglichen, die Er- 
fcheinung mit der Idee verföhnt ift. 

' Dafs Hr. Ewald zu diefem Ideal einer hebräi- 
fehen Grammatik mit immer höher und höher geftei- 
gertem Eifer hinanftrebt, dafür zeugt feine umfaf- 
fende Vorarbeit, die kritifche Grammatik (1827); da- 
für zeugen die beiden Auflagen der, mehr für den 
Schulgebrauch beftimmten, Grammatik der hebräi- 
fchen Sprache, deren zweyte Auflage uns eben zur 
Beurtheilung vorliegt. Hr. Ewald, ausgerüftet mit 
allen äufseren und inneren Hülfsmitteln, die ein fol- 
ches Werk in Anfpruch nımmt,. nach einem Vorläu- 
fer, wie Gefenius, der den alten Schutt tüchtig auf- 
geftört, das unkritifche Gemenglel gefichtet, und das 
chaotifche Durcheinander überlichtlich -geordnet hat, 
it der Mann, von dem wir die Lölung der fchwieri- 

ı gen Aufgabe getroft erwarten dürften, läge diefe nur 

J, A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 


im Bereiche wiffenfchaftlicher Forfchung. Aber der 
Faden auch der fiärkften Denkkraft allein führt nicht 
in die verborgenften, labyrinthifchen Gänge der Pho- 
nefis, und gar in die Tiefen der Seele des Sprechens, 
der Vocalifation. ‚Hier bedarf es eines finnlichen Bo- 
dens, auf dem die Forfchung fulse. Wie fchwer 
wird es nicht dem philofophifchen Forfcher einer le- 
benden Sprache, in dem phonetifchen Gebiete derfel- 
ben überall Geletzmälsigkeit und Nothwendigkeit zu 
finden! Das Schwierige mufs -fch dann zum Unmöe- 
lichen fteigern in einer Sprache, wohin die Zeugnille 
mehr den abgefchwächten, mittelbaren Kanälen der 
Schrift und der Tradition entlehnt, als aus der le- 
bensfrifchen Quelle unmittelbarer Gewahrung gefchöpft 
find. Oder wellen Ausfprache des Hebräilchen, na- 
mentlich der Vocale, wollen wir denn als die ächte, 
urfprüngliche anerkennen, und fie bey einem ortho- 
epilchen Syfteme zu Grunde legen? Die Juden ha- 
ben fie nicht mehr. Die Sprache Paläftinas theilt 
das Loos mit denen von Rom und Hellas; ihre Töne 
haben den localen und focialen Einflülfen nicht wi- 
derftanden. Und will man fich davon überzeugen: 
fo höre man einen und denfelben Vers aus der Bibel 
nach einander von einem polnifchen, einem deutfchen, 
einem portugiefifchen und einem orientalifchen Juden 
(einem fogenannten Jerufchalmi) lefen. — Die um- 
faffendfte Sprachkunde, der gröfste Scharffinn, die 
glänzendfie Combinationskraft müflen, wir wieder- 
holen es, an dem Wagniffe fcheitern, in der organi- 
fchen Bildung einer dem Leben entrückten, und nur 
noch in fchriftliche Denkmäler, eingefargten Sprache, 
wie die hebräifche, durchgreifende Gefetze feftzuftel- 
len; Geletze, die keine andere Ausnahme dulden, als 
folche, die ihren Zuläffigkeitsanfpruch durch ein an- 
deres, höheres Gefetz geltend machen. Haben aber 
Ewalds phonetifche Geletze diele eiferne Confequenz ? 
Wir wollen diefs an Einem Beyfpiele für viele er- 
roben. 
P S. 68. $. 169 werden die Fälle angeführt, wo 
die Nicht-Gutturalen den Chatef- Vocal annehmen, 
und folgende Gründe dafür gegeben: a) „um recht 
ftark anzudeuten, dafs die Sylbe nur eine fehr Zofe 

efchloffene fey, vorzüglich wegen des dunke 
wie gei Job 33, 25 u. f. w.“ (Aber warum denn 
oan Pi. 31, 21? "moang Pf. 122, An „Ferner 
nach dem fpitzen d, wie ron Pf. 12, ze (Aber 
hätten nicht os Pf, 18, 21, nison Joel 3, 3 daf- 
felbe Anrecht auf ein Chatef?).... „Alle diefe Fälle 
gewinnen an Kraft, wenn derfelbe Confonant zwey- 
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mal auf einander folgt, um.die beiden Laute aus 
einander ‘zu halten, wie nonw, bhp.: (Warum 
aber ann Pf. 74,7; Zeph. 3, 4 und bas Job 40, 17 
zu kurz gekommen, das wird weiter nicht beachtet.) 
Durch welche Vortheile, erlauben wir uns zu fragen, 


wird hier das hiftorifche Verfahren, das den herr-_ 


fehenden Gebrauch und hinterher das Ungewöhnliche 
an/pruchslos aufführt, von dem rationellen über- 
wogen ? Br Zu 
Wenn ferner $$. 22. 26 als unterfcheidender. pho- 
netifcher Charakter der hebräifchen Sprache aufge- 
Dellt wird, dafs fie zwey Confonanten in unmittelba- 
rer Folge am Anfange des Wortes nicht zufammen- 
faffen könne, und dafs in ihr Sylben, wie pri (13), 
xil (ro) zu den unausfprechlichen gehören: fo fra- 
gen wir: was nöthigt uns hier, andere organilche 
Gefetze zu [upponiren, als die im indo-germanifchen 
Sprachftamme walten? Womit beweifen wir es, dafs 
der Hebräer unfähig war, pop, 902, 13 gerade fo 
auszulprechen, wie der Grieche: xrov-os, Ei -os 
xolv? Dafs er gahn 3 mit einem Vocalanfatz aus- 
[prach, hat feine volie Richtigkeit, denn auch im 
Tide Kodfinchiiichen wäre es unmöglich, im Anlaut 
eine Liquida. mit einer unmittelbaren folgenden Se- 
mivocalen oder Spiranten in Einer Sylbe zu verbin- 
den. Ja, wir behaupten: geradezu, dafs die organı- 
fche Verbindung der Laute im Hebräifchen mit we- 
nigen Modificationen kein anderes Gefetz erkennt, 
als dasjenige, das auch im Indo - Germanifchen 
herrfcht, was fich bey Weitem ficherer aus den 
fchriftlichen Zeugnilfen belegen liefse, als alle Regeln 
über mobilia, quiefcentia, vocalis magna et parva 
u. f. w. So können fich z. B. dort, wie hier, im 
Anlaute nur Muta mit nachfolgender Liquida, und 
im Auslaute nur Luiquida mit nachfolgender Muta 
verbinden; nicht umgekehrt. 7312 (Gefegneter des...) 
kann völlig wie das deutfche „Bruch“ ausgefprochen 
werden; 21 (abgefondert) hingegen eben fo wenig 
ohne vocalifchen Stols, als es unferem Organe mög- 
lich wäre: ¿b«d auszulprechen. In der Schrift hatten 
die Punctatoren für beide Fälle ein und dalfeibe Zei- 
chen `, Schwa; aber das Leben unterfchied fie wohl; 
eben fo wie unfer Ohr die tonlofen Nachfylben in 
Plagen, Plaget recht gut untericheidet, wenn auch 
das Vocalzeichen e fürs Auge in beiden gleich ift. 
Im Auslaute find wohl Sylben wie pg: zuläffig; aber 
nicht 93°. — Oder ift das etwa eine Bigenthümlich- 
keit des Hebräifchen, dafs (nach $..66) bey der zu- 
fälligen Concurrenz dreyer Mitlaute diefe Gefellfchaft 
durch den Zutritt eines Vocals getrennt wird ? Aber 
welchem indo-germanilfchen Organe möchte man 
denn zumuthen, kspe, miche (‘259 303) hervor- 
zabringen? Wir müllen uns jedoch gegen den Vor- 
wurf der Mikrologie verwahren, da es bey einer 
Sprache zumal, die man nicht Sprechens wegen er- 
lernt, im Grunde von keinem Belange fcheinen könnte, 
ob die Sylbe fo oder fo erma T werde. Es ift 
hier aber allerdings ein wiifenfchaftlicher Nachtheil 
zu befürchten. Die Tendenz der orientalifchen Philo- 
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logie unferer Zeit tritt nämlich mit jedem Tage deut- 
licher hervor, und ilt keine andere, als die früher fo 
weit aus einander gehaltenen Sprachftämme, wie das 
Semitifche und das Sanskrit immer näher zu bringen, 
in diefen fcheinbar fo abweichenden Phyfiognomieen 


_ die Familienzüge herauszufinden. Und was auch ge- 


gen Fürft’s Lehrgebäude der aramäifchen Idiome 
— um unter anderen beachtenswerthen Beftrebungen 
diefes, als des Umfaflendeften und Durchgeführtelien 
feiner Art, zu erwähnen — erinnert werden mag, es 
bleibt bey manchem‘ Verfehlten. eine höchft bedeu- 
tende, eingreifende Erfcheinung.. Und wenn (Gett 
und Gründlichkeit vereint, mit dem befonnenen Schritte 
der Reflexion und Kritik, und nicht auf den Flügeln 
der Phantalie, oder in den Siebenmeilenftiefeln der 
Combination, diefe Richtung, verfolgen, eine Rich- 
tung, zu der uns ja der Vf. felbft fo freundlich die 
Hand bietet: fo thut fich dem Freunde der Wilfen- 
fchaft eine’ 'unabfehbare Perlpective für Lexikogra- 
phie und Exegefe auf. Heifst es nun nicht, uns die 
erfreuliche Ausficht vermauern, wenn als Axiom auf- 

eftellt wird, dafs das Semitifche in feiner phoneti- 
fchen Sphäre ganz anderen Bildungsgefetzen folge? 
Vom Gerippe mufs die vergleichende Sprachkunde, 
wie die vergleichende Anatomie ausgehen, wenn Ge 
zwey organilche Individuen unter. eine’Gattung nib- 
fumiren will Ift aber im Skelette — dort in den 
Confonanten — ein ganz anderer Bildungsgang nach- 
gewiefen, wie möchte da weiter von einer Verglei- ` 
chung die Rede feyn! 

Auch in der Entwickelung der Vocal-Reihe $. 13 
hat der Vf., und noch dazu auf Koften der Deutlich- 
keit und ‘Wahrheit, das Hebräifche von dem Indo- 
Germanifchen ifolirt. Denn wenn das Ipitze (?) ¿ und 
das dunkele a für tiefer ausgegeben werden, als das 
ihnen gemeinfchaftlich entgegengefetzte a: fo dürfte 
fich das fehwerlich auf unferer T'on- Scala nachwei- 
fen‘ lafen. Hier ftehen À und a im fchroffiten Ge- 
genfatze, a in der indifferenten. Mitte; e und o als 
vermittelnde Uebergänge, fo dafs keine andere, na- 
turgemälse Reihe möglich ift, als: z, e, a, o #5 die 
Umlaute find Trübungen, die Wéi Mifchun- 
gen der einfachen Vocale; die Dehnung die möglichft 
gefteigerte Individualifirung derfelben. — Rec. ift 
willens, in einer Monographie über das Lautfyftiem 
der hebräifchen Sprache nach jener einfachen Grund- 
lage für jede vocalifche Ericheinung in diefer ein 
Analogon im Indo - Germänilchen nachzuweifen, und 
mufs fch hier auf wenige Andeutungen befchränken- 
— ag ($. 45) geht in 7,9 über, wie das gothifehe 
arbi in Erbes die Liquida > ift aber dureh einen 
homologen Vocal gehalten, wie unfer arm ur/prüng- 
lich aram gelautet hat. (Vgl. Becker deut. Gramm. 
1 Abtheil. §§. 29. 31.) sma von ma $. 47 Gaam 
unpaflend gewärlt, da 17? nirgends mit Suffixen 
vorkommt) ift durch redigo (von 480) zu ermitteln, 
wie mng von oın'2, durch opos von yeigouar. 

Doch wir brechen ab, übergehen die mit vieler 
Liebe und mit gewohntem Geifte behandelte Accen- 
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tuationslehre, die aber in diefer abftracten Form, 
ohne analytifche Beyfpiele, die Theorie zu erläutern 
und feftzuhalten, felbft dem Eingeweiheten fo ab- 
fchreckend erfcheint, dafs fie (ehwerlich auf Jünger 
rechnen kann. Auf einen Irrthum erlauben wir uns 
den Vf. befonders aufmerkfam zu machen. Er weifet 
dem metrifchen merca cum mahpach feine Stelle un- 
ter Athnach an. ` Er braucht aber nun Pf. 29, 9. 
Spr. 1, 23. Job 3, 6 zu vergleichen (die Belege kön- 
nen um das l0fache vermehrt werden), um fich zu 
überzeugen, dais jenes Zeichen im metrifchen Verfe 
der logiichen Geltung nach dem Athnach im profäai- 
Ichen gleichkomme. — Wir wenden uns mit Vergnü- 
gen zu den Glanzfeiten des Werkes: der Formen- 
und Satz-Lehre. Hier zeigt» fich Hr. Æ. in tiefem 
Erfaffen des Sprachgeiftes, Icharfem Abgrenzen der 
Beftimmungen, firenger Conlequenz 1m Fefthalten 
des Princips als philologifcher Sprachmeifter. — Wir 
mülfen uns jedoch, wenn wir nicht eine Analyfe ge- 
ben wollen, auf Einzelnes, Hervorftechendes be[chrän- 
ken; recht gut willend, dafs an herausgeriffenen Stei- 
nen die Schönheit des Gebäudes nicht aufzewiefen 
werden könne. F 
In den $$. 203—4 wird die Bildung der Stämme 
entwickelt, und diefe eingetheilt 1) in einfache Stäm- 
me, 2) Steigerungsfiämme, eine feinere Bildung Statt 
der Wiederholung des ganzen Wortes. (Eine Be- 
ftimmung, höchfter Fruchtbarkeit für die Erklärung 
mancher [chwierigen Formen, z.B. $. 233 D a7 aans 
fie lieben, lieben, Hof. 4, 18. wınmnnx, fie "ernich- 
ten, vernichten mich, Pf. 88, 17.) 3) erweiterte Stäm- 
me durch den Zutritt eines Lautes, um irgend eine 
äulsere Beziehung auszudrücken, z. B. = die caufa- 
Dese? die reflexive, nn idie letzte mit Steigerung. 
Glücklich. ift der Gedanke, dafs in den Urfiämmen 
die verichiedenen Begriffe des Seyns und der Thä- 
tigkeit auch organifch auf die Stel ung des Tons ein- 
wirken, und dafs z. B. 272, (= )y2,) vermöge fei- 
ner, gleichlam trochäifchen, Ruhe, mehr dem erften, 
und 393, in feiner jambifchen Rafchheit, dem letz- 
ten entipricht. — Weiter folgt dann viel des Neuen 
und Vortrefilichen, fowohl Allgemeines, als (päterhin 
der pistes, über Zahl, Gelchlecht und Perfon. Ob 
E z wie der Vf. vermuthet, urfprünglich âm 
oder ôm gelautet habe fo d d di 5 
möchte fich nach m EH 
fchick unferem Dafürhalten das x belfer 
chicken, das auch räumi ie o 
e umlich die Dehnung beffer dar- 
Heli, m die Umfchliefsung und fo vereint die Viel 
heit, und K Jm Dual ar der Eindrin ling č die 
Trennung ezeichnet hat, laffen wir deieren ue 
Der Vf. felbft wird das nicht gar zu hoch che 
gen. —  Höchlt wichtig hingegen für die Einficht 
m die Verbal-Formationen ilt die Einthe: 
Verbaih) intheilung der 
N mme in fchwache und ftarke. gg. 91591 
N e. ge 215—219. 
ab “cher Ordnung beginnt er „mit d 
vocalige zë a s en kurz- 
M o- Wurzeln, die vermöge der Natur des fa. 
erbs den 2ten Radical verdoppeln: 74» 
Alle Metamorphof, PER? : Aip 
Sg Enge: ofen, die diefe Urbildung durchläuft, 
8eWiefen, 2) Wurzeln mit langem Mittel- 
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Vocal, den 2ten Radical vertretend: Gen. Auch hier 
werden die Uebergänge in den Halbvocal ı und an- 
dere mögliche Veränderungen vorläufig berührt, um 
in den folg. $$. ihre weitere Eintwickelung zu finden. 
3) die hintervocaligen nda (da Formen wie anw und 3 
auf das frühere Dafeyn vieler Wurzeln mit fchliefsen- 
dem Vocale hinweifen) und vornvocaligen Gin, Am: 
in diefen find nämlich © und a in die homogenen. Halb- 
vocale j und w übergegangen. Die Berührung dera 
mit Va wird nun weiter nachgewiefen (z. PB. in ek 
bis endlich das Verbum den Gipfel feiner Bildung in 
dem Stamme mit 3 fiarken Conlonanten erreicht. — 
Ganz eigenthümlich, die Wirren der früheren Gram- 
matik aufs einfachfte löfend, ift die Eintheilung der 
Zeitformen in perfectum und imperfectum; jene be- 
zeichnet den Act als gefchloffen, diefes als im Wer- 
den begriffen. Aus diefen Grundanfchauungen wer- 
den dann die Schattirungen derfelben nach der Sphäre 
und der quantitativen Beflimmung der Zeit, nach 
reeller SCH ideeller Auffalfung entwickelt, um dann 
in der Satzlehre ihre weitläuftigere Begründung zu 
erhalten. Der früheren Willkür in dem Durcheinan- 
derwerfen diefer wefentlich verfchiedenen Formen ift 
hier kräftig und entfchieden begegnet. 

Tief und originell it der Bildungsgang der No- 
minalffämme dargeltellt in den sg 311—348. Aus- 
gehend von dem oben $. 205 angegebenen unter- 
fcheidenden Charakter des Nomen und Verbum wird 
als erfte Nominalbildung die urfprünglich fubftantivi- 
fche, die mit vorletztem Lien Radical angegeben, dann 
folgen die mit betontem 2ten Radical, die eben da- 
durch mit dem Verbum in engerem Zufammenhange 
ftehen. Die Adjective, mehr den Begriff des concre- 
ten Seyns in fich [chliefsend, werden vom perfectum, 
dem modus des- Wirklichen, Objectiven; die infiniti- 
vifchen Nomina, die Abftracta, von dem imperfectum 
dem modus des Subjectiven, Ideellen abgeleitet. Und 
[fo wird mit erfchöpfender Vollftändigkeit die ganze 
Reihe der Nominalbildungen die innerlich gefteiger- 
ten, wie die äufserlich erweiterten, analog den Ver- 
balformationen, in naturgemäfser Folge aufgeführt. 

Was nun die $$. über Partikelbildung, und vor- 
züglich die Satzlehre, die Krone des Ganzen, be- 
trifft, da kann von einem Herausheben von Einzeln- 
heiten gar nicht die Rede Nur im Allgemei- 
nen können wir verfichern, dafs, wer diefe Partie 
mit Fleils durcharbeitetz und mit Liebe in fich auf- 
nimmt, erftaunt feyn wird, zu fehen, wie allgemach 
eine Satzung der früheren Grammatik nach der an- 
deren in Dunft aufgeht. 

Einige Gegenerinnerungen und Ausftellungen mö- 
gen hier noch einen Platz finden. 

In der hifterifchen Einleitung können wir der 
$. 4 (o entfchieden ausgelprochenen Behauptung, dafs 
unter mam Jef*36, 11 nur ein jüdifcher Dialekt ge- 
meint fey, nicht beytreten. Als Gegenlatz zu MRI% 
möchte es die Natienalfprache bezeichnen. Die dem 
Haufe David treugebliebenen Stämme nannten. fie 
nach dem wichtigften, Jehudah, aus ähnlichen Grün- 


439 J. A L. Z. 

den die jehudifche, wie wir die niederländifche Spra- 
che die holländifehe nennen. — Voa einem Dialekte 
von Afchdod $. 5 it Neh. 13, 23. 24 kaum die Rede. 
Nehemiah eifert gegen die Vernachläffigung der Mut- 
terfprache, mit deren Tod er auch die Nationalität 
zu Grabe gehen fieht. Ja, der Schlufs des angeführ- 
ten V.: „und nach der Sprache eines jeglichen Vol- 
kes“ beweifet, dafs es fich nicht von hebräifehen Mund- 
arten, fondern von ganz fremden Sprachen handelt. 

e 133 wird als Beleg, dafs in Paufa d in ĉ über- 

eht dun, das i. p- Mr lauten foll, angeführt. Die 
Sache ilt im Allgemeinen richtig, aber das Beyfpiel 
it nicht treffend, da gerade diefes Wort durchge- 
hends das d fefhält. — Was $. 157 das Citat aus 
Jel. 29, 11- 12 beweifen foll, können wir nicht ein- 
fehen. Dafs Gleichnifs behält dort feine fchlagende 
Kraft, wenn fich auch fehr Viele auf die Lefung der 
Schrift verftanden haben. 

Gegen die $. 238, 1 aufgeftellte Anficht, die 
Haan _gleichfetzt beänt durch Verhärtung des ^ 
in'n, kann fich die ältere noch immer halten, die 
folche ifolirte Verbalbildungen , wie diefe, und 7779; 
Jer. 12, 5, unter die Denominative verweilt (von 
yayn man a. je DaN 7nan) Zur Unterftützung 
diefer Anficht können wir aus dem talmudifchen 077 

Ann, Hebe) nehmen, wo alfo in der Ableitung 
se blofse Bildungslaut zum Wurzellaut erhoben wor- 
Eine ähnliche Ableitungs-Operation bietet das 


di (VIIL Conj.) ein 


den. 
Arabifche. Hier wird aus 


neues Verb Sir gebildet. 


$. 308 wird ran, Pf. 94, 20 als Qal-Form er- 
klärt, entftanden aus 7337}. Die Gründe für diefen 
Uebergang wollen uns nicht einleuchten, und wir 
möchten der Anficht ‚der älteren Grammatiker, die 
fich durch Leichtigkeit und Analogie empfiehlt, den 
Vorzug geben. Kimchi hält es nämlich für ein Poel 
der Stamm „an kommt meilt in der Steigerungs- 
m vor), und das ô geht bey der Sufligirung in 
ö über, wie in Why aus AKTE 

Sai kann wohl fchwerlich der Ausfpruch: „den 
Nominativ aber kann diefs Wörtchen (ns) nie be- 


zeichnen“, in diefer Entfchiedenheit geltend gemacht 


werden. Denn Nehemia 9, 19. 34 dürften alle Ver- 
fauche, die u Bedeutung feftzuhalten, wir- 
Laffen wir denn immerhin die- 


kungslos abprallen. 
fen Gebrauch als einen (päteren, und, wenn man will, 
abufiven gelten, wir gewinnen dadurch den Vortheil, 
eine der [chwierigften Stellen Koh. 2, 12 auf die un- 


gezwungenfie Weife zu erklären. „Und ich wandte 
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mich zu überfchauen Weisheit, — Wahnfinn und 
Thorheit — denn was der Menfch (collective — die 
Menfchen), der nach dem Könige (d. i. er felbft, Ko- 
helet; das Subftantiv mit Nachdruck Datt des Pron.) 
thun wird (aus dem folgenden ymıtwy zu ergänzen) 
haben die fehon längt waren gethan (d. i. die vor 
meiner Zeit gelebt haben; über diefen Gebrauch des 
Relat. zu vergl. $. 592). Er meint: ich kann das 
E EE ‚der menfchlichen Beftrebungen bereits 
uberlenen , denn was je Menfchen verfuchen können, 
ift fchon verfucht. — Ueber ou S. 324, 6 und 
“2 8. 328, 3; vergl. den Commentar zu Job von 
S ein Ve ` 1 - 
nen wir S. 346, 6 na aan, o O eia 
fetzt: die fie verfluchen, Datt: die fie (die Sabbat- 
feier) entweihen. Er hat aus Flüchtigkeit op 3 
gelelen. te 
„. $. 576.. Für die doppelte Verneinung xb »532 
aus un où war noch beyzubringen Koh. 3, 11. — 
Hier kann Rec. eine Bemerkung nicht unterdrücken, 
zu der die Vergleichung der Lehre von den Nega- 
tionen in der kritifchen Grammatik Anlafs gegeben. 
Dort wird namlich die Erklärung zu Deut. 33, 6 
die im zweyten Gliede die Negation aus deim erften 
ergänzt, aus einem ziemlich vagen Grunde von der 
Hand ns dafür aber eine anderemaufgenom- 
men, die den Sprachgebrauch gegen fich hat. s20% 
drückt nirgends den Begriff des Zahlreichen, fondern 
das gerade Gegentheil aus. Das zweyte Hemiftich 
ift überdiefs dem Sinne nach verwandt mit dem er- 
ften, da nach biblifcher Vorftellung eine geringzäh- 
lige Nachkommenfchaft allerdings mit dem Tode pa- 
rallelifirt werden mochte. — Als logifche Incorrect- 
heiten find uns aufgefallen $. 203: „Auffallungen und 
Zoe? da kurz eng diefe Begriffe identificirt 
werden. erner ebendal.: „da e 
WEN E „das blofse Seyn nach 
Schlielslich möchten wir gegen den Vf. einen 
Wunfch ausfprechen, in welchem jeder Schulmann, 
der diefe Grammatik beym Unterrichte im Hebräi- 
fchen zu Grunde legen will, uns gewils begegnen 
wird: Einen gedrängten, in heller concreter Dartftel- 
lung fich bewegenden und in gleicher Paragraphen- 
Zahl und Folge fortlaufenden Auszug zu veranftalten, 
der dem Gymnafial-Schüler in die Hände gegeben 
werden kann, ohne zu befürchten, dafs die abftrufe 
Form und der überreiche Inhalt, neben der Fremd- 
artigkeit des Gegenfiandes überhaupt, ihn fchon an 
der Schwelle von diefer Difeiplin zurückfchrecken 
werden. — Die typifche Ausltattung it ganz des 
Werkes würdig. 


Zë: Qn 
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MANNHEIM, in der Schwan und Götz’fchen Hof- 
Buchhandlung: Die Beugungserfcheinungen aus 
den Fundamentalgefetzen der Undulationstheo- 
rie analytifch entwickelt und in Bildern darge- 
Gell? von F. M. Schwerd. Mit 18 zum Theil 
illuminirten Tafeln. 1835. XII u 143 S. 4 
(4 Thir. 16 gr.) 


De Vf. (feither Profefor in Speyer, jetzt nach 
München berufen) hat in diefem ausgezeichneten 
Werke feinem Lieblingsthema, diefem aumuthigen 
Theile der optifchen Willenfchaften mit (ehr gewandter 
Handhabung des Caleuls eine weit gröfsere Ausfüh- 
rung gegeben als die Früheren. Mit Recht fagt er: 
Man wird fich überzeugen, dafs die Undulationstheo- 
gie die Beugungserf[cheinungen eben fo zuverläfsig 
wahrlagt, wie die Gravitationstheorie die Bewegung 
der Himmelskörper. Nach Fresnel’s erfter Entwick- 
lung diefer Theorieen fchienen diefe Erfcheinungen 
allerdings nur mit grofser Schwierigkeit im Einzelnen 
verfolgt werden zu können, unfer Vf. rühmt fich da- 
gegen mit Recht, die Ausführung der Rechnungen 
ungemein vereinfacht und auf alle befonderen Fälle 
anwendbar gemacht zu haben. 


Er folgt in den erften 52 Paragraphen der Theo- 
rie, welche Fresnel im Mémoire sur la diffraction 
de la lumière in den Mém. de l'Acad. roy. des scien- 
ces T. V. oder in Poggendorf’s Annalen nach und 
nach von Band 3 bis 30 gegeben hat, und befchränkt 
dann die Grundconftruction wie natürlich auf mono- 
chromatifche Wellen(yfteme, die parallel und in glei- 
cher Richtung polarilirt find. Die Conftruction geht 
von den erfien Gleichungen für die Oscillationsge- 
fchwindigkeit eines vibrirenden Punctes U — A fin 


t i 4 A 
(2 o T) und für die Ausweichung eines vibriren- 


den Punctes für einen beliebigen Augenblick 


t 
X — — B cos (2 a T) aus, wobey A das Maximum 


der Ofcillationsgefchwindigkeit eines Punctes B die 

Gillationsamplitude und T die Zeit einer vollfiändi- 
gen Ofcillation, t die Zeit vom Anfang der Bewe- 
gung an. Daraus folgen die Gleichungen für die 
Ofc lationsgefchwindigkeit eines Aethertheilchens zu 
KE al und für die 
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derfelben Zeit v — a fn|2 a 


t AN 
; WOES hi 
wobey a die Vibrationsintenfität, welche in gröfserer 
Entfernung vom leuchtenden Punct einige Wellen 
lang conftant genommen werden kann; H die gröfste 
Ausweichung; x die Entfernung vom leuchtenden 
Punct; 2 die Wellenlänge. 

Aus diefen wird für die graphifche Darftellung 
aus der erften die Curve der Gelchwindigkeiten aus 
der anderen die Curve der Wellenhöhen abgeleitet. 

Nun kommt es für die Mechanik diefer Wellenbe- 
wegungen vorzüglich auf die Zufammenfetzung der Be- 
wegung an, wenn ein Aethertheilchen in mehreren Wel- 
len{yftemen zugleich getrieben wird. Dafür beweilt der 
Vf. vorzüglich $.39 den Lehrfatz : Wenn die Vibrations- 
intenfitäten und Phafen von zwey parallelen ähnlichen 
und nach derfelben Richtung polarifirten Syftemen 
durch die Gröfse und Lage der Seiten eines Paral- 
lelogramms vorgeltellt werden, fo werden die ent- 
fprechenden Grölsen des refultirenden Syftems durch 
die Grölse und Lage der Diagonale des Parallelo- 

ramms vorgeftellt. Diels führt in den einfachften 
Fällen auf Addition und Subtraction der Vibrations- 
intenfitäten, und der Vf. führt $. 47 bis 52 die Glei- 
chungen aus für die Zufammenfetzung einer beliebi- 

en Anzahl paralleler ähnlicher und nach derfelben 
Richtung polarifirter Welienfyfteme. 

So weit die Einleitung. In der Abhandlung felbft 
werden die gewonnenen Gleichungen nach und nach 
auf die verfchiedenen Phänomene der Beugung ange- 
wendet, Die erfte Abtheilung beftimmt die Friche, 
nungen, welche ein optilch einfacher Lichtpunct zeigt, 
wenn man denfelben durch eine parallelogrammartige, 
dreyeckige oder kreisrunde Oelfnung betrachtet. Hier 
werden die Rechnungen zuerft für den, einfachlten 
Fall ausgeführt, wo man den einfachen Lichtpunct 
durch einen Spalt betrachtet. Die Sinus der Beu- 
gungswinkel, welche den dunkeln Stellen ent(prechen 
Dechen hier in directem Verhältniffe mit der Länge 
einer Lichtwelle, und in verkehrtem mit der Breite 
des Spaltes, fo dafs längere Lichtwellen oder engere 
Spalten breitere Spectra erzeugen. Ferner alles durch 
die Oeffnung gehende Licht wird gegenfeitig zer- 
ftört, wenn der Gangunterfchied der Randitrahlen 
einer ganzen Anzahl von Wellenlängen gleich ilt; 
hingegen bey einem Gangunterfchiede der Randftrah- 
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'len von einer ungeraden Anzahl halber Wellenlängen 


verhalten, fich die Vibrationtionsintenfitäten umge- 
kehrt wie die Reihenfolge der ungeraden Zahlen. 
Die Wellenfpiele des Lichtes von verfchiedenen 
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‚Farben oder von Wellenfyfiemen, deren Wellen von 
verfchiedener Länge wirken hier nicht ftiörend auf 
einander ein, für zufammengefetztes Licht ift alfo 
das Phänomen durch blofses Uebereinanderlegen der 
Spectra zu conftruiren. Der Vf. hat hier die Rech- 
nungen für alle Fälle durchgeführt, nach den Be- 
dingungen der Spaltbreite, Wellenlänge und Gröfse 
des Beugungswinkels eine Tabelle der Lichtftärke von 
15° zu 15° des beftimmenden Winkels berechnet, und 
die völlige Uebereinfiimmung feiner Meflungen mit 
‘ den Frauenhoferfehen nachgewielen. Mit gleicher 
Vollftändigkeit werden die Confiructionen fortgefetzt, 
zweytens für eine trapezförmige Oeffnung, dann für 
ein Parallelogramm, ferner für ein Dreyeck, endlich 
für eine kreisförmige Oefinung. 

In der zweyten Abhandlung werden die Erfchei- 
nungen behandelt, welche durch eine oder mehrere 
Reihen von gleichen Oeflnungen hervorzubringen find, 
und zwar find die Formen und Conftructionen aus- 
geführt für eine Reihe von Parallelogrammen, dann 
von Dreyecken, von Kreisöffnungen und von fich 
kreuzenden Stabgittern, endlich von Frauenhofers 
Partiegitter aus mehreren gleichen, ungleich von ein- 
ander entfernten rechtwinklichen Oeffnungen. Ferner 
für mehrere Reihen von Oeffnungen, und zwar befte- 
hend erftens- aus Parallelogrammen, zweytens aus 
Dreyecken, drittens aus Kreifen. 

In der dritten Abtheilung he noch verwickel- 
tere Vorrichtungen, nämlich Herfchels Dreyeckgitter, 
zwey Dreyecke von entfiegengeletzter Lage, ein re- 
gelmäfsiges Sechseck, der Zwifchenraum zwifchen 
zwey Parallelogrammen, zwey ungleiche nebenein- 
ander liegende Vierecke, der Kreisring, zwey neben 
einander liegende ungleiche Kreisöffnungen, endlich 
die Fahne einer Vogelfeder. 

Die vierte Abhandlung macht die Anwendung 
des Vorigen auf zufammengefetztes Licht nach der 
von der Natur überall beftätigten Vorausfetzung, dafs 
Wellenfyfteme mit verfchiedenen Wellenlängen, alfo 
zu verichiedenen Farben gehörende, fich einander 
nicht Dären, fondern ungeftört neben einander verlau- 
fen, und fo den Eindruck der zufammengefetzten Far- 
ben gewähren. Hieher gehören die glänzendften 
prachtvollften Erfcheinungen. Bey diefen Betrach- 
tungen ergiebt fich dann für Frauenhofers dunkle 
Linien im Spreetrum der einfache Ausdruck, dafs 
im zufammengeletzten Lichte Wellen von gewillen 
Längen fehlen. 

Endlich fchliefst der Vf. in der fünften Abhand- 
lung mit der Betrachtung mehrerer Lichtpuncte, 
Lichtlinien oder Lichtfiächen durch Gitter. Hier fin- 
det er von der Natur allgemein beftätigt, dafs auch 
das von verfchiedenen phyfifchen Puncten ausiaufende 
Licht fich nicht gegenfeitig interferire, (ondern nur 
zulammenfetze. 

Dies ift die kurze Ueberficht der vom Vf. be- 
trachteten Erfcheinungen. Rechnung und Conliru- 
ction find gleichmätsig mit der gröfsten Schärfe und 
Ausführung gegeben. Doch können wir ihm darin 
‚bier nicht folgen. 
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Das Buch ift nicht nur mit fchönem Druck, fon- 
dern auch mit vortrefflich deutlichen, zum Theil illu- 
minirten, gröfstentheils vom Vf. felbft lithographirten 
Zeichnungen ausgeftattet, welche den Gebrauch un- 
gemein erleichtern. Aufserdem erbietet’fich der Vf., 
noch Apparate zu diefen Beobachtungen unter feiner 
Leitung verfertiren zu lallen, von denen ein voll- 
fiändiger 66 Gulden koftet, minder vollftändige für 
44, auch für 22 Gulden zu haben find. Der Apparat 
enthält eine fehr finnreiche Auswahl von Ocularlchir- 
men, einen kleinen Helioftatipiegel mit Vorfatzfchir- 
men vor denfelben und kleinen Vorrichtungen, um 
durch Sonnen- oder Kerzen -Licht hinlänglich "feine 
Lichtpuncte -zu erhalten. Wer diefe Erfcheinungen 
nicht ausmeffen, fondern nur beobachten will, bedarf 
aufser diefem Apparat nur ein gutes Fernrohr. In- 
defen lafen fich (ehr viele Erfcheinungen auch (ehon 
mit blofsen Augen recht fchön beobachten, und dabey 
hat der Apparat noch die grofse Bequemlichkeit, dafs 
man mit ihm bequem im hellen Zimmer den Erfchei- 
nungen folgen kann. Das Bildchen der Sonne an 
einem polirten metallenen Knopfe, oder an einer in- 
wendig gefchwärzten Glasröhre, ift hell genug, um 
die Haupterfcheinungen auch in heller Umgebung 
genau zu zeigen. 

So giebt diefer Apparat auch blofsen Dilettanten 
fchon eine reichhaltige kaleidofkopilche Unterhaltung 
in der Mannichfaltigkeit feiner glänzenden Farbener- 
fcheinungen, die durch die vielfachen Combinationen 
feiner Vorfätze vor das Helioftat mit den Schirmen 
vor dem Objective des Fernrohrs erhalten werden 


können. 
J. F. Fries. 


München, in der literarifch-artiftilchen Anftalt: 
Ueber die Einheit im Bauplane der Erdvefte. 
Eine Rede gehalten zu München in der öffentli- 
lichen Sitzung der königl. Akademie der Wiffen- 
fchaften zur Feier ihres 76 Stiftungstages am 
28 März 1835, von Dr. @. H. v. Schubert. 1835. 
25 S. 4. (6 gr.) 

Der berühmte Vf..geht hier von dem Gedanken 
aus, dafs in dem Weltbau nicht der Zufall herrfchen 
könne, wie es bey der Erklärung der Entftehung 
der Gebirge durch die Vulcaniften der Fall ift; er 
fagt, „bliebe die Behauptung richtig, dafs wenigftens 
vor diefen letzten Jahrtaufenden eine Zeit war, in 
deren Verlaufe das eine Mal hier, das andere Mal 
dort einer der erhabenen Pfeiler der Erdvefte nach 
dem anderen, gleich den Blafen, die eine gährende 
Hefe aufwirft, aus der Tiefe ausgeipieen wurde; 
wäre es gegründet, dafs der eine Theil des höheren 
Gebäudes mit feinem Gemäuer in das Gemäuer des 
andern hinein brach, und das fehon Beftehende wie- 
der zerförte, nur um Deh felblt wieder als ein Spiel 
jener Zerftörungen dahin zu fetzen, welche ein drit- 
ter herausquellender Theil fpäter anrichten folite; 
dann könnte mich der Anblick meiner nachbarlichen 
Alpen nicht mehr mit Bewunderung und Freude, er 
könnte mich nur mit inneren Grauen erfüllen. Wer 
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it wohl, fo möchte man dann fragen, der Baumei- 
Rer, deffen anfängliche Bauten bald hier bald da 
wieder zerrüttet wurden, weil an der Decke der Erd- 
vefte, bald an der einen, bald an der anderen Stelle, 
ein Bruch eintrat, aus welchem die Gräuel der Ver- 
wüftung hervordrangen?“ Die Entftehung des Erd- 
körpers nur aus Feuer noch weiter widerlegend,, und 
zwey Grundrichtungen alles natürlichen Seyns,. eine 
magnetifche von unten nach oben gekehrte, und eine 
elektrifche, feitwarts gehende, annehmend, meint der 
Vf., dafs in eben fo wefentlich innerlich nothwendi- 
gem Wechfelverhältnifs, als der ‚Knochen zu den an- 

eren Theilen eines thierifchen Leibes, bey der Ge- 
Haltung der Erdvefte das verfteinerungslofe, kryftal- 
linifche Gebirge zu den organilch - plaftifchen Berg- 
arten geftanden habe, dafs eide als egenfeitig fich 
tragende weislich zufammengefügte Theile eines und 
dellelben Gebäudes ericheinen, alfo beide Reihen in 

rölsere Malle zufammen gleichzeitig enftanden feyen. 
Rec. mu(s es den Geologen und Mineralogen über- 
laffen, inwiefern die geognoftifch- phyfiologifche Be- 
gründung diefes Satzes probehaltig ift, oder nicht; — 
er wendet fich zu dem geographifchen Theile der 
Abhandlung. Der Vf., um die Beaumotfche Hypo- 
thefe von einem Zerplatzen des alten Gemäuers der 
Grundvefte zu zellen: zeigt, dafs nicht unregelmälsige 
Auswüchfe und Runzeln, fondern ein Gelfetz der 
[ymmetrifchen Anordnung fichtbar werde; von den 
beiden Hauptrichtungen der Erhöhungen des Feft- 
landes herriche die eine von Oft nach Weft auf der 
öftlichen, die andere von Nord nach Süd auf der 
weltlichen Halbkugel vor; auf der Erde blicke alfo 
jenes architektonifche Princip hervor, nach welchem 
fchon das unermefslich grofse Gebäude des Fixfternen- 
himmels angeordnet (ey. Denn an diefem werden 2 
Zonen bemerkt, davon die eine das Syftem der Milch- 
ftrafse und der Sternenhaufen, die andere aber das 
Syftem der Lichtnebel umfalfe, und diefe beiden 
feyen nach zwey fo verfchiedenen Richtungen im 
Weltenraume verbreitet, dafs die eine zu der anderen 
fich verhalte, wie Nord gen Süd zu Oft gen Welt. 
Rec. wünfchte, dafs es dem Vf. gefallen hätte, diefe 
Idee weiter auszuführen, und zu begründen. Die Ge- 
ftalt Amerikas, als der untergeordneten, gleichfam 
weiblichen Hälfte der Erdvefte, gleiche der eines 
Blätterpaares, davon das rechte, oder obere, dem 
linken oder unteren Blatte ähnlich fey. - Es herrfche 
ein Parallelismus im Lauf und Richtung der Ströme 
der Gebirge, der Abdachung und Ausdehnung in bei. 
den Hälften Amerikas. — Ein folches Paralleliiren 
it anziehend und olt geiftreich, wenn auch nicht im- 
iner wahr; denn Rec. getraut fich noch weit mehr 
Verfchiedenheiten der beiden Halben Amerikas auf- 
ZüZählen, und zwar auch nur im Grofsen und Gan- 
‚zen, als der Vf. Aehnlichkeiten anführt; in Nordame- 
rika eine ganz andere Geftalt des Landes und an- 
dere Verhältniffe der Abdachung und Flächenausdeh- 
nung, Bildung yon Halbinfeln, eine ganz andere Kü- 
ftenlaumung als Südamerika, ein anderes ‚Verhältnifs 
der Hochlander zu den Tiefländern ‚in Nordamerika 


JUNI 


1836. 446 
viele Landfeen, welche in Südamerika fehlen, ein 
Stromfyftem, das des Mifüfippi, und durch daffelbe 
eine muldenförmige Bildung des Tieflandes, welche 
in Südamerika keine Analogie hat u. f. w. Auch iĝ 
es nicht ganz wahr, wenn der yf. fagt, dafs gegen 
Often nur die meiften Ströme verlauten, dafs dem 
Welten dagegen (den beiden amerikanifchen Halbin- 
feln) mit den weiten Ebenen zugleich die grofsen 
Flüffe fehlen. Denn in Nordamerika Dramen der 
Weftabdachung zu noch das nicht unbedeutende 
Stromgebiet des Columbia,- fo wie des Colorado, 
Gila, Hiaqui u. a. m., und der neuentdeckte Kusko- 
wina und der Nushagak im Norden von Aljaschka 
follen anfehnliche Gröfse haben. 

Die Uebereinftimmung im Bauplane der öftlichen 
und weftlichen Halbkugel werde ferner durch die 
durchgängige Dreytheilung der Gerbirgsrücken ver- 
rathen. in Amerika follen fich in Nord- und Süd- 
Amerika drey Zonen der Erhöhungen zeigen, davon 
die eine, die erhabenfte, am öftlichen, die andere, 
niedrigere, am weftlichen (atlantifchen) Meere, die 
dritte, im nördlichen Amerika, das re in 
der Mitte von beiden verlaufen. Die Hauptzone 
führe in der nördlichen wie in der füdlichen Hälfte 
den Namen der Anden; die mittlere heilse in Süden 
brafilianifches, in Norden Felfen-Gebirge; die dritte 
öftlichfte im Süden Serra do Mar, im Norden AL 
leghanygebirge. — Hier fcheint dem Rec. wieder Un- 
richtigkeit und Verwechfelung zu herrfchen. Die 
erhabenfte Zone der Erhöhung ift doch offenbar nicht 
am Öftlichen, (ondern am weltlichen Meere (oder 
follte hier nur ein Druckfehler die Verwirrung erzeu- 
gen?). Die Hauptzone foll in beiden Hälften die der 
Anden feyn, die mittlere Zone im Norden Felfenge- 
birge heilsen, ift aber das Felfengebirge nicht eben 
die F'ortletzung der Anden, welche nach ihrer ver- 
fchiedenen Benennung als Sierra Madre, de los 
Mimbres, de los Grullas, Verde etc. nur von 400 
L. den allgemeinen Namen Felfengebirge annehmen ? 
Ift alfo das Felfengebirge eine befondere Gebirgs- 
zone für fich? — Richtiger wäre als folche das weft- 
liche Küftengebirge in Nord-Amerika zu nennen, 
weiches in der Halbinfel Kalifornien anhebt, und längs 
der Küfte bis 60° N. parallel mit dem mittleren Haupt- 
zuge fortftreicht, bis fie in der W.Spitze von Al- 
jafchka aufhört. E - v 

Indem der Vf. auf die Gebirgskette Afiens über- 
geht, findet er deren Fortfetzung in Europa. Die 
eine, vom Himalayah und Kaukafus herkommend, ver- 
laufe in Norden, die andere, vom Antitaurus entfprof- 
fen, im Süden der Donau, die dritte ‚als Fortfetzung 
des Taurus durch die Infein des Aegäilchen Meeres, 
dann durch das Akrokeraunifche Gebirge und durch 
den Zug der Apenninen; nirgends fliefsen diefe Ket- 
ten in einander u. f w. Ein augenfälliges: Beyfpiel 
von der Gch fcharf abgrenzenden Geftaltung und In- 
dividualifirung der verichiedenen Gebirgsketten biete 
das Thal des Inns dar; das Innthal fey eine Kluft 
zwifchen zwey nachbarlichen, aber der Abftammung 
nach EE Gebirgsrücken, bis zu dem Puncte 
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wo die Flufsthäler der Adda beginnen. — Der Rü- 
cken, welcher an der rechten Seite des Inn verlaufe, 
und den Brenner in fich falle, Damme vom antitau- 
richen Gebirge her, der Rücken auf der linken 
Seite des Inn aber vom Zuge der Apenninen her, 
der fch durch die See — u.f.w. Alpen durch den 
Adula bis zum Innthale fortfetze; nicht eine zerfto- 
rende Kraft (durch Erdbeben), fondern eine [ymme- 
trifch bauende, individualifirende Kraft habe bey dem 
Entftehen gewirkt. — Sollte diefe Scheidung und 


Theilung der Gebirgsketten wohl probehaltig. feyn, 
and fich bewähren können? Gehört nicht vielmehr 
der Brenner als ein Verbindungsglied der rhätifchen Al- 
en zwifchen dem Inn- und Et/ch-Thale zu dem Syltem 
es Oezthaler Ferner? Es ift doch wohl zu gewagt 
in den Tyroler Alpen noch den Antitaurus zu finden! 
Beym Schluffe giebt der Vf. zwey Ordnungen 
von Bergarten zu, die eine durch Feuersgewalt in 
einer (enkrecht von unten nach oben gehenden Rich- 
tung gebildet, die andere, den Erzeugnilfen aus dem 
Walter gleichend, durch ähnliche Kraft als die elek- 
trifche geftaltet. Bey dem elektromagnetifchen Vor- 
gange des Entftehens der Erdvefte folien beide pola- 
rifch fch hervorrufende Thätigkeiten gleichzeitig zu- 
fammen gewirkt haben. Rec. hat verfucht die Haupt- 
ideen dieler fehr geiftreichen, wenn auch mitunter et- 
was dunkelen Rede hervorzuheben. Sollte das Meifte 
auch der Begründung und Bewährung ermangeln, 
follte die Anwendung auf das Einzelne oft nicht paf- 
fen, fo ift doch das Ganze Immer eine rolsartige, 
gedankenvolle Hypothefe. Zwar läfst fich manches 
Verfchwimmende, Schillernde, Nebelige in den Ideen 
und Darftellungen, wie überall in den Werken des 
Vfs., fo auch hier nicht verkennen; dennoch regt 
feine geift- und ideenreiche Darftellung und Sprache 
fehr an, und führt den tieferen, mit ficheren Kennt- 
nilfen ausgeftatteten Forfcher gewils auf intereflante 
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MAGDEBURG, b. Heinrichshofen: Erziehungslehre 
für gebildete Mütter. In Vorlefungen von Dr. 
`G. A. Sickel, Schuldirector in Magdeburg. 1835. 
U u. 383 S. 383 S. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Die auf dem Titel den Charakter und die Form 
der Schrift bezeichnenden Merkmale find in einem 
kurzen Vorworte näher erläutert; bewähren fich aber 
auch vollkommen in deren ‘Ausführung felbfi. Rec. 
möchte daher diefe Erziehungslehre allen chriftlichen 
Müttern, die über einen [o wichtigen Gegenftand Be- 
lehrung bedürfen und wünfehen, als einen ficheren 
Wegweifer und weilen Rathgeber befiens, und mit 
der Ueberzeugung empfehlen, dafs es ihnen nie ge- 
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reuen wird, fich demfelben anvertraut zu haben. 
Diefs beweift fchon der, das Wefentliche einer guten 
Erziehuug umfaffende Inhalt der Schrift, die in der 
erften Vorlefung „die chriftliche Mutter“ fchildert; fich 
ferner über Körperpflege, Abhärtung und körperliche 
Ausbildung, Krankenpflege des Kindes (phyfifche Er- 
ziehung) verbreitet; in der 5, 6 u. 7 Vorlefung aber zur 
Geiftesbildung des Kindes fortfchreitet, die die Sorge 
für den Geift, für Erinnerungskraft und Lebensklug- 
heit behandelt. Von der neunten Vorlefung an ge- 
fchehen Mittheilungen über das Reich Gottes, die 
Schule, Bildung des Gemüths, Selbftverleugnung, Ge- 
wiffenhaftigkeit — über Spiele und Gefchenke,* Ge- 
horfam und Aufrichtigkeit, Charakter, Fehler aus Sinn- 
lichkeit, Erwerb und Befitz, über Ehre — das Leben 
in Liebe — über Strafen und Belohnung. Uebrigens 
wird der Lefer noch mehr, als in diefer Andeutung, 
in der Ausführung felbft finden. Wie aber der Vt 
die Gegenftände der Erziehung in einer klaren und 
lichtvollen, dabey zuweilen anziehenden Form und 
Sprache behandle und ausführe, davon fey uns die 
Anführung eines Beyfpiels von S. 48 erlaubt. Da 
heifst es: „Dafs die Mädchen fpinnen, ftricken, nähen, 
wafchen und plätten (warum nicht: platten, doch 
wohl von platt, alfo eben machen) erfodert unbe- 
dingt ihr künftiger Beruf, und die Befchäftigung fol- 
cher Arbeiten ilt nur noch ein Ueberbleibfel von der 
Befchäftigung der alten deutfchen Frauen, die auch 
felbft webten, und für ihre und des Mannes Kleidung 
forgten. Selbft der Name Weib kommt von weben 
her, und erinnert an die Befiimmung des Weibes, 
durch häuslichen Fleifs und Gefchicklichkeit für die 
Bedürfniffe ihrer Familie zu forgen. Eine falfche 
Bildung und Liebe zum Luxus hat jetzt jedoch lei- 
der! das Weib diefer Beftimmung in den meiften 
Familien entfremdet, und junge Mädchen verwenden 
ihre meifte Zeit darauf, völlig unnütze Erzeugnilfe 
der Kunft in den mannichfaltigften Stickereyen her- 
vorzubringen. Die anhaltende Befchäftigung damit ift 
jedoch nicht allein dem Körper fehr nachtheilig, indem 
fie die Augen angreift, die Bruft (chwächt, und nicht 
felten. zu einer Verbiegung des Rückgrates (Rec. 
hat mehrere Beyfpiele gelehen), der Urfache des jetzt 
fo häufigen Schiefwerdens, Veranlaffung ift, fondern 
fie ift auch für den Geift nachtheilig, indem fie den 
Sinn für das unfcheinbar Nützliche raubt und den 
Gefchmack am Luxus mehrt.“ — Man wird hier des 
Vis, Beobachtungsgabe, die fich an mehreren Stellen 
feiner Schrift offenbart hat, nicht verkennen, und 
darum um fo lieber diefelbe vorzüglich in pfychologi- 
f7cher Hinficht zur Hand nehmen, von welcher Seite 
fie vielleicht durch die eben erfchienene treffliche 
„Erziehungslehre von Benecke“,noch bereichert wer- 
den möchte. 
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 STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzig, b. Breitkopf u. Härtel: Kritifeke Te: 
Suche über die öffentlichen Rechtsverhältnilfe 
in Deutfchland feit der Mitte des Jahres 1832. 
Von Dr. K. F. Wurm, Profellor der Gefchichte 
am akademifchen Gymnafium in Hamburg. 1835. 
XVI u. 390 S. gr. 8 (2 Thir.) 


Dier Schrift enthält eine Sammlung von 39 ftaats- 
rechtlichen Abhandlungen, und zwar gröfstentheils 
kritifehen Inhalts, d. h. von Recenfionen, die bereits 
einzeln in den bekannten kķritifchen Blättern der 
Börfenhalle in den Jahren 1832 — 1834 er[chienen 
find, während welcher Zeit der Vf. Redacteur der 
genannten trefflichen Zeitfchrift war. Jeder, dem die 
wiffenfchaftliche Ausbildung des Staatsrechts und ins- 
befondere die gründliche Erörterung der Hauptpro- 
bleme des fogenannten conftitutionellen Lebens am 
Herzen liegt, wird es dem Vf. Dank willen, diefe 
Auffätze, welche ohne Ausnahme zu den gediegenften 
publiciftifchen Gelegenheitsfchriften gehören, veranftal- 
tet zu haben, indem hier jenen beiden Beziehungen, 
den Foderungen der Wiilenfchaft und des prakti- 
[chen Lebens, auf eine Weife Genüge gethan worden 
it, die zu den leider! feltenften Erfcheinungen auf 
dem Gebiete der politifchen Literatur gehört. Hier 
findet fich kein leeres Gerede’ und Prunken mit libe- 
ralen Modephrafen, kein Pochen auf blofse fogenannte 
apodietifche und allgemeingültige Naturrechtswahr- 
heiten (über welche doch die Naturrechtslehrer felbft 
nicht einmal einig find), keine leeren metapolitifchen 
Speculationen, — fondern gründliche Unterfuchun- 
en auf der ficheren Bafis des wirklichen pofitiven 
taatsrechts, und mit Beter Berückfichtigung der ge- 
zebenen Verhältniffe unferes dermaligen öffentlichen 
ebens. Der’ Vf. tritt hier eben fo fehr allen Anhän- 
gern der fogenannten Stabilität und Reaction, „den 
Rückwartsmulterreutern“, wie fie v. Raumer (Eng- 
land im J. 1835. I. S. 492) treffend nennt, als denen 
der Bewegungspartey und Revolution auf das Ent- 
tehiedenfte entgegen, und bekämpft beide mit eben 
fo viel Freymüthigkeit als Mälsigung auf das Sieg- 
reichlie, dabey einer blühenden mufterhaften Sprache 
fich bedienend, wie fie aufser Genz und Rehberg 
(chwerlich ein deutfcher Publiciit in feiner Gewalt 
gehabt hat. Den Geift, in welchem diefe Auffätze 
niedergelchrieben And, bezeichnet der Vf. felbft fehr 
treffend in der Dedication an feinen Freund, den ed- 
len P. Pfizer, in folgenden Worten, die wir um fo 
J: A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 
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lieber anführen, als unfer ganzes politifches Heil, das 
wir von dem conftitutionellen Leben erwarten, gröfs- 
tentheils davon abhängen wird, ob unfere politifchen 
Schriftiteller als Organe der öffentlichen Meinun 

die in jenen enthaltene Wahrheit und Vorfchrift be- 
herzigen werden oder nicht. „Wenn es eine Partey 


iebt, die fich mit einem fyftematifchen Plane zur 


Unterrückunf deutfcher Freyheit befchäftist, fo 
müfste man ihr auf eine Weile entgegentreten, die 
felbft der böfe Wille mit factiöfem, aufregenden Trei- 
ben nicht verwechfeln könnte. Alfo, vor allen Din- 
gen. firengfte Gefetzlichkeit in Form und Inhalt der 
Rede! Statt vagen Declamationen, ftatt der Beru- 
fung auf beftrittene Lehrfätze, unerfchütterliches Feft- 
halten am erweisbaren, verbrieften Rechte, fefte Be- 
hauptung deffen, was ohne Lüge nicht abgeleugnet, 
ohne Wortbruch nicht vorenthalten werden kann. 
Ein Gefetz, das nur unvollkommenen Rechtsfchutz 
gewährt, müfste man lieber mit feinen Mängeln eh- 
ren, und, bis die Möglichkeit der Verbefferung ge- 
geben ift, dulden, als dem Volke fein mühfam Er- 
rungenes verleiden, und durch fruchtlofe Kämpfe 
den gefammten Rechtsboden erfchüttern. Bey Mafs- 
regeln von zweifelhafter Tendenz müfste man lieber 
der Schlauheit ihren Preis nicht fireitig machen, lie- 
ber anerkennen, was an der äufserften Grenzlinie des 
Erlaubten, wenn auch noch fo nahe, hinftreift, und 
kräftige Rechtsverwahrung einlegen wider künftigen 
Mifsbrauch, als rechtswidrige Motive unterftellen, 
und eine Confequenz herausiodern, zu welcher viel- 
leicht weder die felbfibewufste Abficht, noch der 
Muth vorhanden war. Gegen den Verfuch der 
Rechtskränkung mülste jedes gefetzliche Mittel des 
Widerftandes nachgewiefen werden, Und je gewiflen- 
hafter man (elbft innerhalb diefer Schranken fich be- 
wegte, defto nachdrücklicher könnte man warnen vor 
den unausbleiblichen Rückfchlägen extremer Mafsre- 
eln“! 

= Was die Auffätze nun [elbft betrifft, fo mülfen 
wir uns, da fie ichon öffentlich erfchienen, und felbft 
grölstentheils Recenfionen find, hier auf die kurze 
Anzeige des Inhalts derfelben befchränken. 

Die erften 11 Abhandlungen betreffen die be- 
kannten Bundestagsbefchlüfle vom 23 Juni 1832, in 
ihrer Bezichung zum Bundestagsrechte und zu den 
Verfaffungen der Bundesftaater. (Bey Gelegenheit 
einer Recenfion von Alzber’s öllentlichem Rechte d 
d. B. viel Beachtenswerthes über die Vorberathung 
der Bundesacie und den berühmten -13 Artikel der- 
felben) — Sodann (S. 27) höchft freymüthige Be- 
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merkungen über die Aufhebung des Badenfchen, auf 
verfallungsmäfsigem Wege zu Stande gekommenen 
Pre/sgefetzes durch eine blofse Ordonnanz, ohne Zu- 
fiimmung, ja ohne Befragung der Stände. — Hier- 
auf (S. 44 ff.) kurze Kritiken von Pfizers zwey 
Schriften: „Ueber Ziel und Aufgabe des deutlchen 
Liberalismus“, und: „Das ftaatsrechtliche Verhältnils 
Würtembergs zum deutfchen Bunde“; ferner über 
Deffelben diefs Verhältnifs betreffende zwey Motio- 
nen (vom 13 Febr. und 27 Juli 1833), und über von 
Wangenheims ftaatsrechtliches Gutachten über die 
Bundesbefchlüffe quaefi. 

Die folgenden 8 Abhandlungen (S. 88—163) ent- 
halten Erörterungen über einzelne wichtige Fragen 
des conftitutionellen Staatsrechts, namentlich Bemer- 
kungen über Follgraffs Täufchungen des Repräfen- 
tativiyltems, über das Steuerverweigerungsrecht der 
‚Stände, Verantwortlichkeit der Minifter, und Mur- 
hards Schrift über Widerftand, Empörung u. f. w. 

Hierauf drey Auffätze (S. 167—200) über Hy- 
perbein des revolutionären Liberalismus (in den 
Schriften von Börne, Heine und Lamennais); fo wie 
zwey über V/erirrungen der deutfchen Jugend (das 
Frankfurter Attentat vom 4 April 1833), fodann dre 
(S. 210 — 227) über Reform der deut/chen Cat 
täten; zwey über die Handelspolitik der freyen Städte 
(Hamburgs Erklärung am Bundestage, das deutfche 
Zollwefen betreffend); vier über den deutfchen Buch- 
handel (S. 250—310), insbefondere hinfichtlich des 
Nachdrucks; drey über die Schriften von Agricola 
(Oberapp. Rath Bender in Calfel) und Rehberg, den 
Miniflercongrefs in Wien 1834 betreffend; endlich 
(S. 350— 363) ein Aufiatz über die Abtretung des 
Fürftenthums Lichtenberg an Preuffen, und .zwey 
über das neue Schiedsgericht des deutichen Bundes. 

Druck und Papier find zu loben, und ein bey- 

efügtes (ehr ausführliches Sachregifier vermehrt die 
Bralehbärkeit dieles Buches, welchem jeder denkende 
Lefer vielfache Belehrung verdanken wird. 


K. H. S. 


Zırrau und Lemzare, b. Nauwerck: Ueber Eifen- 
bahnen und Banken, ihre Vortheile und Nach- 
Zeile, Ein Wort zur Berherzigung für alle die- 
jenigen, welche an dem Gemeinwohle Theil neh- 
men, oder fich mit ihren Capitalien bey diefen 
Unternehmungen intereffiren wollen. Von Dr. 


Friedrich Schmidt. 1836. 48 S. 8. (6 gr.) 


Bey der ganz ‚ausgezeichneten Gunft, mit der 
man in unferen Tagen Eifenbaknen und Banken in 
unlerem deutfchen Vaterlande, anzulehen begonnen 
hat, und bey dem Feuereifer, oder vielleicht gar 
Wuth, mit der man überall ‘ihre Anlegung zu em- 
fehlen und zu betreiben fucht, ift es wohl fehr noth- 
wendig, diefe empfohlenen Förderungsmittel des Ver- 
kehrs, und folgenweile des allgemeinen Wohlftandes, 
auf eine ruhige, unbefangene und nüchterne Weife 
einer näheren Erörterung und Prüfung zu unterwer- 
fen. Diefes thut der Verf. der vor uns liegenden 
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Schrift auf eine ziemlich befriedigende Weife, und 
geht, hinfichtlich der Eifenbahnen, fein ganz gut 
motivirtes Ermeffen (S. 25) dahin, dafs 1) die Eifen- 
bahnen den Orten, welche durch fie in Verbindung 
gefetzt werden, in jedem Falle bald gröfseren,, bald 
geringeren Nutzen bringen, dafs aber diefer Nutzen, 
in fo weit er fich auf den Zwifchenhandel und den 
Verkehr mit Confumtionsartikeln und die Vermeh- 
rung diefer Handelszweige bezieht, gewöhnlich nur 
auf Koften anderer Gegenden erreicht werden könne; 
2) dafs Eifenbahnen zwifchen den Manufacturorten 
und Handelsplätzen gröfsere und gemeinnützigere Re- 
fultate gewähren können, als zwifchen anderen Or- 
ten angelegte, auch 3) dafs Eifenbahnen der erften 
Art dabey auch alle Vortheile in Bezug auf Zwifchen- 
handel und Confumtionsverkehr in fich vereinigen; 
dafs es aber 4) nachtheilig feyn würde, allzu lange 
Strecken von Eifenbahnen anzulegen, welche ledig- 
lich auf den Zwilchenhandel berechnet find, und keine 
gröfseren Orte berühren, auch dats 5) die Anlegung 
zu grofser Strecken von Eifenbahnen und einer zu: 
rolsen Anzahl derfelben auf Einmal jedenfalls da- 
urch auf das Gemeinwohl nachtheilig wirken würde, 
dafs allzu viele Menfchen zu gleicher Zeit in ihrem 
zeitherigen Verdienfte zugleich geftört und unterbro- 
chen werden, ohne fofort und leicht ant andere Er- 
werbszweige übergehen zu können. Hienach ftellt 
der Vf. (S. 26) für diejenigen, welche Eifenbahnen 
anlegen, oder wenigftens mit ihren Capitalien fich 
dabey intereffiren wollen, folgende Regeln auf: 1) Ei- 
fenbahnen, welche grofse Manufacturorte mit grofsen 
en oder Märkten in Verbindung fetzen, 
verfprechen den glücklichften Erfolg und meilten Ge- 
winn. 2) Empfehlen fich Eifenbahnen, welche Güter, 
deren Transport mit Schwierigkeiten verbunden ift, 
die aber in manchen Gegenden im Ueberfluffe vor- 
handen find, in folche Gegenden (chaffen, wo fie 
fehlen, und bey nicht zu hohen Preifen begehrt wer- 
den. 3) Zunächft ftehen dielen Eifenbahnen folche, 
welche grofse volkreiche Städte mit einander verbin- 
den. 4) Alle übrigen Eifenbahnen hingegen bieten 
für den Staat, wie für die Unternehmer, nur zwei 
felhafte und ungewille Vortheile, und find 5) mit um 
fo gröfserer Wagnifs verbunden, je länger die Strecke 
ift, welche die Bahn durchlaufen foll. 

Es läalst fich keinesweges verkennen, dafs diefes 
Ermeflen des Vis, das richtige fey. Eifenbahnen find, 
— wie folche der Vf. (S. 19) fehr treffend bezeich- 
net — weiter nichts, als Mafchinen, berechnet ant 
Erfparung menfchlicher Arbeit und Güteraufwandes 
beym menfchlichen Verkehr und Waarentransport. Sie 
fetzen alfo, wenn fie wahrhaft von Nutzen feyn fol- 
len, Leute voraus, welche mit einander verkehren 
wollen und verkehren können, allo In beiderley Be- 
ziehung Güter, welche der währicheinliche Verkehr 
pocht, Wo diefe Bedingungen fehlen, kann von ei- 
nem Nutzen folcher Anlagen nie die Rede feyn. 
Aufserdem vermehren fie auch die von der Natur 
oder durch menfchliche Arbeit irgendwo 
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blofs ihre Beweglichkeit und ihren Umlauf. Sie mül- 
fen alfo mit der zu bewegenden und in Umlauf zu 
fetzenden Gütermaffe im richtigen, angemellenen 
Verhältniffe Bechen. Es trifft fie fonft das Urtheil, 
das Lauderdale über die überflülige Vermehrung 
von Capitalien fällt. Sie find, ohne Beachtung die- 
fes Verhältniffes, überflüffige, alfo unnöthige Werk- 
’zeuge, die nur die todte Capitalmaffe vermehren. 
Diefes erwogen, mögen Eifenbahnen wohl da nöthir 
und nützlich feyn, wó es jetzt an leichten Verbin- 
dungswegen zwilchen der verkehrenden Menfchheit 
einzelner Orte und Gegenden, oder an Anftalten zum 
leichten Transporte irgendwo. im Ueberfluffe vorhan- 
dener, aber anderswo mangelnder Natur- oder Kunft- 
Erzeugniffe fehlt. Aber ohne diefe Verbindung muts 
deren Nutzen ftets problematifch bleiben. Am mei- 
ften Vorficht bedarf es, wenn man den Nutzen, den 
fie in England und Nordamerika und in Belgien ge- 
währen mögen, und von ihrer Einträglichkeit dafelbft 
für die Unternehmer einen Schlufs auf die Vortheile 
zieht, welche man von folchen Anlagen in unferem 
Vaterlande fich auf eine [ehr fanguinilche Weile ver- 
` eier? zu dürfen meint; und unfere Regierungen 
h darum gewifs nicht Unrecht, wenn fie bey Prü- 
fung der Anträge auf Anlegung folcher Anftalten mit 
Umficht und Bedächtlichkeit verfahren, und das Trei- 
ben der Eifenbahncomiteen um fo weniger nicht ohne 
vorhergehende genaue Prüfung aller dabey zu erfaf- 
fenden Momente unterftützen, als dabey fehr leicht 
durch Actienfpiel und Agiotage die unvorfichtigen 
. Theiinehmer folcher Unternehmunsen in tofsen 
Schaden und Nachtheil kommen können jedenfalls 
die mit folchen Anlagen zu verbindenden "Expropria- 
tionsgeletze von den Grundeigenthümern oft fehr em- 
pfindliche Opfer verlangen, endlich auch folche An- 
ftalten doch zunüehft nur bey Weitem mehr blofs den 
re Verkehr, oder auch, in der erften Zeit 

efonders, nur die Neugierde der fie Benutzenden 
zu befördern, geeignet zu feyn fcheinen, als den 

Transport von Waaren, befonders von gröfserem Vo- 

lumen, darum aber für die Unternehmer keinesweges 

einen fo bleibenden Ertrag, wie der jetzige ift nit 
biirerläffigkeit hoffen und erwarten Lite. ge, Ue- 

‘gens find auch (was der Verfalfer nicht erwähnt) 
gegen die Feftigkeit und lanre D " der Ei 
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tallgeldbafis ihr Hauptaugenmerk richtet. Diele Me- 
tallgeldbafis aber geht für jede Bank fehr leicht ver- 
loren, welche ihre Fonds, gegen auch noch fo vor- 
fichtig gewählte Hypotheken, an Gewerbsleute und 
Grundbefitzer verleiht; fie verliert hier die Gewifs- 
heit und Sicherheit, ihre Fonds wieder zur richtigen 
Zeit und mit der nöthigen Schnelligkeit einziehen zu 
können, wenn der Andtands ihrer Papiere zum Be- 
huf der Realifation derfelben ein folches Einziehen 
nothwendig macht. Nicht ohne Grund empfiehlt da- 
her der ei (S. 44) die Banken einer fortwahrenden 
Controleaufficht von Seiten der Regierungen. ur 
darf diefe Aufficht nicht zu weit getrieben werden, 
und zu kofifpielig feyn. Auch dürfen die Regierun- 
gen diefe Aufficht nicht dazu benutzen, felbft bey 
Geldverlegenheiten die Bankfonds für ihre Bedürf- 
nife in Anfpruch nehmen zu wollen. Solche Ge- 
fchäfte zwifchen den Banken und den Regierungen 
find, wie die Gefchichte zeigt, in der Regel das 
Grab des Credits der Banken gewefen, und haben, 
Datt Nutzen für das allgemeine Befte zu füften, nur 
das allgemeine Wohl empfindlich gefährdet. 

Bey feinen hier kürzlich gewürdigten Betrach- 
tungen über Banken hat übrigens der Vf. zunächft 
die in Baiern errichtete Hypothekenbank,, fo wie die 
für eine ähnliche Anftalt für Sachfen gefchehenen 
Vorfchläge im Auge. 3 

2. 


PÄDAGOGIK. 


CAssEL, b. Krieger: Statiflik der deutfchen Gymna- 
fien für das Jahr 1885. Von Prof. Dr. Brauns 
und Dr. Theobald, ordentl. Hauptlehrern am 
kurt, Gymnafium in Calfel. 1835. 8. 

Die Herausgeber eröffnen hiemit ein Unter 

durch welches fie fich ohne Zweifel den Dank er 
der Schulmänner vom Fache, fondern auch aller de- 
rer erwerben werden, welchen überhaupt die höhere 
Volkserziehung in unferem Vaterlande am Herzen liegt. 
Es fehlte uns bisher an einem Buche, welches eine 
bequeme-Ueberficht aller deutfchen Gymnalien gege- 
ben hätte, nach der Einrichtung der Anftalten im All- 
gemeinen, nach der Zahl und Wirkfamkeit der Leh- 
rer, und der Vertheilung der Schüler. Man darf esdaher 
wohl einen glücklichen Gedanken der Hun, Dr. Brauns 
und Dr. Theobald nennen, dafs fie den Entfchlufs ge- 
fafst haben, Gch der Redaction eines eben fo zweck- 
mäfsigen, als in der Ausführung mannichfachen Schwie- 
rigkeiten unterworfenen Werkes zu unterziehen. Als 
Probe und zugleich als Aufruf zu Unterftützung, ohne 
welche die Sache nicht gedeihen kann, kaben fie vor- 
liegendes Buch in das Publicum gefchickt, und Rec. 
vereinigt feine Wünfche und Bitten mit denen der 
beiden Herausgeber an alle ‚Directionen und Lehrer 
höherer Schulanftalten, fo wie an alle die, welche in 
dem Stande find, zur Förderung des Werkes beyzu- 
tragen, um gefällige Mittheilung der Notizen, ‚welche 
zur Vervollfiändigung und Berichtigung der Gelchichte 
und Statiftik unferer vaterländifchen Gymnalien dienen 
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können. Findet das Unternehmen die zu wünfchende 
Theilnahme, fo find die Herausgeber ‚Willens, regel- 
mälsige Jahrgänge und folglich auch eine fortlaufende 
Gefchichte unferer höheren Schulen herauszugeben. 

Die bis jetzt benutzten Quellen waren Schulpro- 
gramme, in fo weit diefelben zu erlangen waren, die 
Staatshandbücher,, einzelne hin und wieder zerftreute 
Nachrichten und mündliche und [chriftliche Mitthei- 
lungen von Gymnafialdirectoren und anderen Gelehr- 
ten. Mit befonderer Dankbarkeit rühmen die Heraus- 
geber die Gefälligkeit der Hnn: Directoren B. Thierfch, 
Kraft und Vömel, während Andere die an fie ergan- 
gene Bitte gänzlich unberückfichtigt liefsen, was man 
freylich weder von der fo oft gepriefenen Humanität, 
noch von der collegialifchen Gefälligkeit hätte erwar- 
ten follen. Darum wiederholen fie jetzt öffentlich 
ihre Bitte, in der Hoffnung (Vorrede S. VI), „dafs 
von einem ganzen 'Lelirercollegium wenigftens Einer 
die fo leichte Mühe, wodurch fo Wichtiges und Be- 
deutendes gefördert werden kann, einmal im Jahre 
übernehmen werde.“ 

Die Gegenftände, über welche Auskunft gewünfcht 
wird, find folgende: 1) Direction des Gymnafiums. 
2) Stiftungsjahr, wo es genau bekannt ift, und fon- 
fige hiftorifche Notizen. 3) Ob das Gymnafium Staats- 
oder Liocal-Anftalt fey. 4) „Das Lehrercollegium, mit 
Titeln, Würden, Vornamen und Geburtsjahr, auch 
kurze Angabe über frühere Stellung, Verletzungen 
und fchriftftelleriiche Wirkfamkeit.‘“ 5) Angabe der 
Clalfen und Zahl der Schüler in jeder derfelben. 
6) Stundenplan von den beiden Semeliern, und 7) et- 
waige befondere Einrichtungen, Vorzüge und Mängel. 
Alle diefe Puncte [cheinen recht zweckmäflsig, mit 
Ausnahme etwa des vierten, der zum Theil nicht in 
eine Statiftik der Gymnafien gehört, und alfo belfer 
zu benutzenden Raum wegnimmt; wenigftens fieht Rec. 
nicht ein, was durch Mittheilung der Titel und Wür- 
den Erfpriefsliches gewonnen werden foll, das Geburts- 
jahr der Lehrer aber, ihre früheren Stellungen , Ver- 
fetzungen, fchriftftellerifche Wirkfamkeit, kurz ihr cwr- 
riculum vitae gehören der [peciellen Literärgefchichte 
an, und dürfte hier am ganz ungeeigneten Orte fte- 
hen, nicht zu erwähnen, dafs diefer Punct manchen 
abfchrecken wird, Mittheilungen zu machen, der Dch 
fonft wohl bereit finden würde. Dagegen möchte Rec. 
einen anderen hier gänzlich übergangenen Punct her- 
vorheben, nämlich die Religionsverhältniffe, nicht allein 
im Allgemeinen, ob eine gewille Anftalt diefer oder je- 
ner Relisionspartey angehört, fondern auch in Bezug 
auf die Zahlenverhältniffe der Schüler und das Verhält- 
nifs derfelben zur Bevölkerung nach der kirchlichen 
Fintheilune. Eben fo würde es zu manchen nicht un- 
interellanten Vergleichungen Anlals geben, wenn man 
die Schülerzahl der einzelnen Länder nach ihren bör- 

erlichen Verhältniffen eintheilen könnte, was aber frey- 
lich für ein Privatunternehmen feine grofsen Schwie- 
rigkeiten haben mag. Ein anderer unberückfichtigt ge- 
bliebener Punct betriflt die Verwaltung und die Koften 
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der einzelnen Anftalten.. Denn wenn auch ein tieferes 
Eingehen in das Einzelne oft nicht geltättet feyn follte, 
fo dürfte doch der laufende Etat bey keinem Gymna- 
fum fehlen, woraus man oft die ficherften Schlüffe auf 
den Sinn für höhere Volksbildung bey Regierung und 
Volk ziehen kann. In manchen Stücken könnte, na- 
türlich mit den nothwendigen Veränderungen, W. Diea 
Voie 2 s$ gefchichtliche und ftatifüfche Nachrichten über 
ea Serien im preulfifchen Staate als Mufter 
Vorliegender erfter Jahr i r 
ber felib nur als Probe ir Wi De Bier fie auf 
Vollffändigkeit noch keinen Anfpruch machen EC 
alle deutfchen Bundesländer (mit Ausnahme von Oefter- 
reich, welches jedoch in Zukunft nicht fehlen foll), die 
aulserdeut(chen Befitzungen Preuflens (ohne Neufcha- 
tel) und als Zugabe Dänemark , welches letzte fü lich 
wegbleiben könnte, befonders da die dürftigen N en 
keinen befonderen Nutzen zu haben fcheinen; zu billi- 
gen aber ift es, dafs man die deutfche Schweiz mit auf- 
nehmen will. Am reichlichften floffen, wie zu erwar- 
ten, die Quellen bey dem Königreiche Preuffeu, wäh- 
rend bey mehreren der kleineren Länder Fragezeichen 
die Stelle der Ausführung vertreten mülfen. ` Dat bey 
einem Werke diefer Art hin und wieder Bedenkli hke 
ten aulftofsen mülfen, erklärt fich wohl von fe re 
kann gewi den würdigen ‚Herausgebern nicht zum 
Vorwurfe gereichen. So war esz.B. far Rec. gleichzu 
Anfang S. 4 bey dem Friedrichs - Gymnafium auf dem 
Werder in Berlin nicht ganz deutlich, was es heifsen 
folle, wenn. die Lehrer eingetheilt werden 1) in-Lehrer 
2) Ordentliche Lehrer. 3) Aufserordentliche Lehrer. 
4) Hülfslehrer, dazu noch 5) ein Lehrer für den pro. 
pädeutifchen Unterricht der künftigen Juriften. Das 
find der Diftinctionen genug; doch qui bene distinguit 
bene docet. — In den Namen kommen mehrere ie 
richtigkeiten vor, was da fehr leicht erklärt wird. wo 
die Herausgeber aus handfchriftlichen Quellen delt fen 
mulsten, indem es leider noch fo Viele giebt, die per 
lesbare Handfchrift für überflüfig und mit dem doct; 
male pingunt unvereinbar halten. Einige katholifche 
Vornamen, die man freylich in proteftantilchen Ländern 
nicht kennt, haben zu fonderbaren Irrthümern Veran- 
lalfung gegeben, da in den Namen Franz von Paula 
Inomas von Aquin, Johann von Gott, die letzte Hälfte 
als zum Familiennamen gehörig und von als Adelsnri- 
dicat betrachtet wird. Dafs der Vertfaffer der Logi 
rithmifchen Tafeln L. de F ega Datt Georg Vega ES 
nannt wird, ift wohl nur ein Schreibfehler. der daher 
entltanden (cheint, dafs Lop. de Fega den Meilten ge. ` 
läufiger ift, als G. Vega. Dergleichen kleine Fehler 
thun übrigens dem Ganzen keinen Eintrag, und wer- 
den in den folgenden Jahrgängen gewils vermieden 
werden. Wir wünfchen dem Unternehmen einen ge- 
deihlichen Fortgang, und empfehlen daffelbe der Un- 
terftützung der Herren Direetoren und Lehrer unferer 
vaterländifchen Gymnalien. 
S. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lezie, b, Reichenbach: K. L. von Knebel’s lite- 
rarifcher Nachla s und Briefwechfel. Heraus- 
gegeben von K. A. Varnhagen von, Enfe und 
Th. Mundt. Mit königl. würtembergifchem Pri- 
vilegium. Erfter Band. Mit Knebels Bildnilfe. 
1835. LXIII u. 264 S. Zweyter Band. 1835. 
5128. Dritter Band, (Mit einem fehr feinen Stahl- 
fich von Knebels Profil nach einem Relief von Fr. 
Tieck.) 1836. 502 S. gr. 8. (Spr. 4 Thir. 12 gr.) 


Dem Hn. Geheimen Staatsminifter von Altenflein in 
Berlin gebührt unfireitig der Dank des gebildeten 
Publicums, dafs er nicht blofs die erfte Veranlaflung 
dazu gab, diefe literarifche Hlinterlaffenfchaft feines 
am 23 Febr. 1834 dahingefchiedenen Freundes zu ver- 
ölfentlichen, fondern die Herausgabe auch fonft, wie 
wir hören, auf die edelfte Art befördert und unter- 
ftützt hat. Denn Knebel verdiente es, dafs fein An- 
denken der Nachwelt erhalten würde. Theils war er 
felbít ein durch Kopf, Charakter und Verhältniffe 
meıkwürdiger Mann, theils umfafste fein neunzig- 
Jahr" ges Leben zwey fo hervorragende Perioden unferer 
Literatur, dafs, wenn er auch blofs ein aufmerkfamer 
Beobachter und treuer Aufzeichner der wichtigfien 
Momente derfelben gewefen wäre, ohne felbfithätig 
Antheil zu nehmen, dennoch fchon eine aus [einen 
Tac ebüchern gefchöpfte Biographie vielfaches Interelfe 
ewähren müfste. Wir wollen uns über beide Puncte 
Setitlicher erklären, bevor wir den Inhalt des vor 
uns liegenden Werkes, defen äufsere Ausltattung der 
Yerlagshandlung alle Ehre macht, etwas genauer an- 
gen. 
Knebel war kein fchöpferifcher Geift, der aus 
rem Drange durch felbfteigene Hervorbringungen 
fich und feine Zeit verherrlichte; er gehört vielmehr 
zu den vermittelnden, oder, wie Goethe es treffend 
nennt, anelgnenden Naturen, welche mehr zum An- 
fehauen und Geniefsen, als zum Schaffen, in die 
Mitte ihrer Epoche hineingeftelit find. Er zieht mehr 
durch feine Verhältniffe zu Anderen, als durch eigene 
T2eugnifle an. Sehr wahr fehildert ihn der ver- 
ewigte Grofsherzog von X. Weimar in einem Briefe 
vom 4 Oct, 1781, indem er an Ihn, der damals feine 
aage Zu verändern beabfichtigte, folgende Fragen 
that: sl denn ein fo geringes Loos, die Hebamme 
Be. Gedanken und in der Mutter zulammengelegter 
ege zu feyn? Ift das Kind deier Wohlthäterin 
nicht beynahe eben fo fehr fein Dafeyn fchuldig, als 
J. 4. L. Z. 1836. Zweyter Band. 
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der Mutter, die es gebar? Die Seelen der Menfchen 
find wie immer gepflügtes Land; ilts erniedrigend, 
der vorfichtige Gärtner zu leyn, der feine Zeit da- 
mit zubringt, aus fremden Landen Sämereyen holen 
zu laffen, fie auszulefen und zu fäen? If’s fo ge- 
fchwind gefchehen, diefen Saamen zu bekommen und 
auszulefen?“ u.f.w. Daffelbe, nur in einer noch 
weiteren Ausdehnung, hat auch Hr. Mundt in dem 
von ihm verfalsten und dem Buche vorangefchickten 
Auffatze: von Knebels Leben, anerkannt, und in To 
befcheidenen als zierlichen Ausdrücken entwickelt. 
„Solchen höchft glücklichen Naturen, fagt er unter 
Anderem S. IV, gehöret der Tag, und dem Behagen 
der Stunde nachgehend, können fie beginnen, was 
fie wollen, und wozu jedesmal der (ülse Zug der 
Laune fie treibt. Sie fiedeln fich behäbig in einer 
Menge von Liebhabereyen an, und die Arbeit und 
Aufgabe, die fie fich ftellen, wird ihnen nicht zum 
zwingenden Dämon, der die Tage mit ernfter Schi- 
ckung gefangen nimmt. Sie find immer mit fo vieler- 
ley in fich befchäftigt, dafs fie eben fo gut nichts 
thun können, und fich doch dabey befriedigt zu füh- 
len vermögen. Vor lauter Dichten und Denken, das 
wie ein vergnügter Mülfiggang beftändig in ihnen 
fpinnt, können fie nie zum eigentlichen Dichten und 
Denken gelangen. Des Morgens Bechen fie früh auf, 
und blicken gedankenvoll zum Fenfter hinaus, und 
haben fich Stunden lang mit den vorbeyfegelnden Wol- 
kenbildern zu unterhalten. Oder fie gehen in ihren 
Garten, begiefsen ihre Lieblingsgewächfe, und fpre- _ 
chen mit den Blumen, und reden ein gemüthliches 
Wort mit den fchwirrenden Käfern in den Grälern. — 
Den aus fich produeirenden Geiftern nimmt die Lei- 
denfchaft des Müffens, von der fie in ihren Hervor- 
bringungen getrieben werden, manchen heiteren Reiz 
des gewohnten Hinlebens fort. Sie machen aus Tag 
Nacht, und aus Nacht Tag, verfäumen die Gunit 
des Augenblicks, überhören den Glockenfehlag man- 
cher Stunde der Liebe, und gehen für ihre nächften 
Uingebungen und Verhältniffe oft verloren. $ Dagegen 
find jene Andereh, die fich mit feinen Fühlhornern 
überall anempfinden, recht eigens dazu auserfehen, 
die vermittelnden Elemente bey bedeutfamen Situa- 
tionen und Verhältniffen abzugeben; und wenn fie in 
ergiebige Weltbeziehungen hineingefetzt werden, kön- 
nen fie fchon durch ihr Dafeyn ungemein wirken, 
wofür fie zugleich die nöthige Selbftverleugnung und 
Hingebung befitzen. Sie find Bindegeifter, die mit 
gefälligem Talente das Perfönliche in grofsen Epochen 
vermitteln, mit der Grazie eines guten Gelellfchafters 
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die [pröden Beftandtheile der Geifter heilfam zu mi- 
fchen und zufammenzufetzen _verftehen, und den 
fchweren Geburtswehen der Zeiten mit lindernden 
und gefchmeidigen Berührungen beyfpringen. S 
find accompagnirende Naturen, deren Verdienft und 
Wirkfamkeit nicht nur in der Begleitung, fondern 
auch in dem richtigen Tacthalten befteht, mit dem 
fie fich den Ideenmächten ihrer Zeit und deren Tra- 
gern anfchmiegen, und fo ein Gleichmals zu unter- 
halten wiffen, durch welches fie das Neue und Ge- 
waltige fchon den gewohnten Kreifen des Lebens 
und der Gefellfehaft zuzuführen, und als heimifche 
Geftalt darin einzubürgern anfangen.“ 

Wir wülsten kein treueres, entfprechenderes Bild 
von Knebel zu entwerfen. Man mufs es fefthalten, 
wenn man feine Gedichte und fämmtlichen Productio- 
nen, ja fein ganzes Leben, gehörig würdigen will. 
Dabey war derfelbe eine fehr kräftige Natur, nicht 
ohne „mancherley Härten und Ecken des Charakters“ 
(S. XLII), welche vorzüglich feine treffliche Schwe- 
fter zu mildern wufste. Ihm war daher nie behag- 
licher, als wenn er, zurückgezogen von der gröfseren 
Welt, fich felbft leben, oder (wie er fich einmal aus- 
drückt II. S. 13) wenn die Seele von fich felbfi Ge- 
nufs machen konnte, ohne von den Seiten, wohin 
fie fich wendet, "durch äufsere Veranlaflungen abge- 
zogen zu werden. Faft befremdlich ift es, wie wenig 
er felbft in Weimar das Glück empfand, im trau- 
lichen Umgange mit Wieland, Herder und Goethe, 
in einem fchönen, freundlichen Verhältniffe mit dem 

enialen Carl Auguft und in den geiftreichen Abend- 
Ke der Herzogin Amalie feine Tage hinzubrin- 
gen, Er, der doch felbft zum Erzieher eines jungen, 
vielverfprechenden Prinzen erkoren war! Scharf, oft 
fchneidend, und wohl nicht immer gerecht find feine 
Urtheile über Weimar, über das dortige charakter- 
lofe Weien (III. S.39), über den Herrfcher- und 
Pofaunen-Ton dafelbft (S.54), wo doch Alles enge 
und klein fühlen aile (S. 56) u. f.w.; und in fonder- 
barem Contrafte mit anderen Aeufserungen und Er- 
fahrungen Deht der in mehreren Briefen wiederkeh- 
rende Refrain (III. S. 390): „Man. bat mich ‚nach 
Hof, aber ich fchlug es ab. Der Gedanke dahin ift 
mir unerträglich. Ich kenne kein elenderes Zulammen- 
feyn. Das Befie, was da ift, die Herzogin, fühlt 
rleiche Noth; man nimmt Antheil an ihr, und kann 
ihr nicht helfen. Sie macht fich feier damit, dafs 
fie glaubt, folche Exiftenz erfodere ihr Rang.“ Vgl. 
eine noch ftärkere Stelle III. S.5. > 

Bey diefen und ähnlichen Stellen entfteht von 
felbft die Frage, ob wohl, was der menfchenfreundliche 
Timon, wie Herder feinen Knebel zu nennen pflegte, 
in hypochondrifcher Laune diefem und jenem“ ver- 
ftimmten Freunde, oder feinem Tagebuche anver- 
traut hatte, er gern wieder im Druck gelefen haben 
würde. Aeufserte er doch felbft (IIE. S.24) gegen 
einen folchen Freund, der mit dergleichen Klagen 
vorangegangen war: „Was fie mir über unfer ge- 
liebtes Weimar fchreiben, darüber lege ich die Hand 
weg, und fehe nur gen Himmel. Eier erfcheint mir 
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Alles deutlicher, in feinem wahren Zufammenhange, 
und eben defshalb mufs ich fchweigen — denn Krank- 
heiten, die aus fo vielen Umftänden und Zufällen, in 
der Länge der. Zeit, entlianden find, laffen fich 
fchwer — wohl gar nicht mehr curiren.“ 

.. Doch an obige Frage knüpft fch eine andere 
über die Zuläffigkeit folcher Veröffentlichungen über- 
haupt, welche man in unferen Tagen factifch zu be- 
antworten vorzieht, und die wir daher hier nicht 
weiter erörtern wollen. Wir fahren vielmehr fort, über 
ni, d Ve ‚noch idee anzuführen, was 
zugleich zur ürdyeun einer hi 
Schriften förderlich feyn Lam: Wëssen 

Und hier fcheint es nun vorzüglich merkwürdig, 

dafs Knebel, welcher in feiner Jugend, als Officier 
zu Potsdam, fich den Genoffen, die damals einen fo 
Drengen Geift asketifcher Tugend und Religiofität 
zeigten, dafs fie Sonntags die Kirchenpredigt regel- 
mälsig nachfchrieben, und den auf der Wache Be- 
findlichen eine Abfchrift davon mittheilten, mit dem 

röfsten Eifer anfchlofs, und fich ein befonderes Ge- 
"[chäft daraus machte, alle fogenannten Freydenker 
unter feinen Kameraden zu bekehren (S. XVI), dafs 
diefer, in fo heiliger Atmofphäre fich glücklich füh- 
lende Mann fpäter in 3linficht der naturaliftifchen 
Auffaffung des Göttlichen mit feinem Lucrez fo (ehr 
[ympathilirte, dafs er fich oft Dark dazu neigte, auch 
das Denken im Menfchen nur als eine befondere Be- 
fchaffenheit und Eigenfchaft der Materie anzufehen, 
zu der fie fich bey der höchften Verfeinerung ihrer 
Organifation erhebe (S. LVI): obwohl er auch zu 
anderen Zeiten, wenn die Naturfentimentalität in ihm 
erwachte, wieder Anwandelungen des Gemüths hatte, 
die fich gegen jene materialiftifchen Grundlätze fträub- 
ten. Und wenn er auch diefelben bis zur Endkata- 
firophe feines Lebens feftgehalten zu haben fcheint: 
fo hatten fie doch auf feinen fittlichen Wandel keinen 
nachtheiligen Einfluls. Sowie er auf dem Kranken- 
bette einmal gegen feinen Arzt behauptete, [chon 
die Alten hätten mitunter [ehr helle und erhabene 
Anfichten von der Gottheit gehabt, und zum Belege 
Lucans Vers anführte: Juppiter eft quodcumque vi- 
des, quocumque moveris: Ion fprach er auch öfter zu 
feinen ihn befuchenden Freunden von der Beruhi- 
gung, die ein reines, fittliches Verhalten im Leben 
und Tode gewähre, und dats am Ende Alles auf eine 
gute natürliche Moral ankomme (S. LXI. LXII), 
wenn der Mentch glücklich leben und ruhig von hin- 
nen [cheiden wolle. i 

Sonft war Knebel ein Mann von antiker Lebens- 

ruhe (S. VII), von kräftigem Charakter und vielen 
einzelnen Talenten. Während feines ganzen Lebens 
unabläffig bemüht, an fich felbft zu bilden, und in 
beftändiger Reflexion zur Klarheit über die wichtig- 
ften Wahrheiten und Räthfel des Daleyns zu gelan- 
gen, Ichien er nie Zeit gehabt Zu haben, fich viel 
um Schriitftellerruhm zu bewerben, oder, trotz lei- 
ner glücklichen Mulse, deelbe oul eigene, gröfsere 
Arbeiten zu verwenden. Leicht mochten ihm auch 
diefelben nie werden. Daher war er immerfort mit 
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Umfchreiben und Aendern und Feilen derfelben, mit- 
unter nur auf einem anderen Papierformate , oder 
mit rother ftatt fchwarzer Tinte (I. S. LIY), befchäf- 
tigt; wenn ihm Etwas gelungen fchien (wie z. B. der 
vielerwähnte Hymnus an die Sonne), fo war er, ım 
dem Bewufstfeyn der aufgewandten Mühe, [ehr be- 
fliffen, es durch Abfchriften und Mittheilen an feine 
Bekannten geltend zu machen, und aus demfelben 
Bewulstfeyn wird auch der Unwille erklärbar, den er 
über Verleger fowohl, als über das deutfche Publi- 
cum äufsert, wenn er die von feinen Arbeiten geheg- 
ten Erwartungen nicht nach Wunfch erfüllt fah. „Hr. 
Cotta fchreibt mir (fo drückt er fich in einem Briefe 
vom 31 Jan. 1811 an Böttiger IM. S. 69 aus), dafs 
er den Verlag meines Lucrëz, auf die anftändige Art, 
die ich ihm vorgefchlagen, gern übernehmen wolle, 
wenn ich ihm garantiren könnte, dafs er in Zeit von 
zwey Jahren 300 Exemplare davon abgefetzt hätte. 
So fteht es in Deutfchland! Und wer nicht Luft hat, 
feine Arbeit, allenfalls für ein Almofen, auf Schmutz- 
papier gedruckt zu fehen — der behalte fie für fich! 
Hr. Göfchen hat ehemals die Artigkeit gehabt, meine 
Properzifchen Elegieen auf eine gefällige Art dem 
Publicum zu geben. Ich weils nicht, ob er viel 
Glück damit gemacht hat; doch verfprach ich mir 
eine zweyte Ausgabe, wo ich manches Neue hinzu- 
fetzen, und manches Alte verbelfern wollte — und 
fie ift nicht erfolgt. So dringend ift das Verlangen 
des deutfchen Publicums nach ächter Literatur!! — 
Und doch mufs ich mir es felbft zur Ehre gelten 
laffen, dafs feit diefer Zeit mir noch keine Properzi- 
fche Elegie zu Gefichte gekommen ift, die Peffer 
überfetzt gewefen, als eine der meiniren.“ — Und 
dreyzehn Jahre fpäter (1324) an denfelben Gelehrten, 
der ihm des wackeren und uneigennützigen Göfchens 
Bereitwilligkeit zum Verlage der Ueberletzungen fei- 
ner beiden Lieblingsdichter gewonnen hatte (IIE. 8.73): 
„Ueber die Schwierigkeiten der Abnahme meiner 
Producte bey Hn. Göfcken will ich jetzt [chweigen; 
denn es verdriefst mich, zu [ehen, wie in dem armen 
Deutfchland — das fich doch fo gern felbft rühmen 
mag — nichts (?) wie elende Reimereyen, abge- 
fchmacktes Zeug, Mährchen und Erzählungen Ein- 
gang finden, und der. Fluch des Mangels an Ge- 
(chmack — den fchon Frau v. Staël über Deutfchland 
ausgelprochen (3) — fich täglich mehr beftätigt. Dazu 
reizte mich noch mehr die Anzeige einer neuen Ueber- 
fetzung des Lucrez in franzöfifche Verfe, die in den 
Blättern diefes Landes verkündet wird, und die ich 
wohl nicht mit der meinigen vergleichen möchte. 
Diefe Ueberletzung wird aber fogleich in den fran- 
2öfifchen Blättern als ein évènement publique ange- 
ündigt, an dem jeder rechtliche Menfch Theil neh- 
mülfe; der König felbft auf eine Menge Exem- 
ër materfchrieben habe, u. f. w. — So fchäme ich 
Kalb aes Vaterlandes, und möchte beynahe jeder 
ht, 3 Nation lieber ne EE Ga 

„Nation aber war Knebel mehr hold, als 

der fro ER EBEN nicht blofs in politifcher Hinficht 
(auch über den wein und gro/sen Napoleon, „dellen 
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hinterlaffene [leider nur nicht ächten] Bekenntniffe 
und Orakelfprüche Lebensfinn und Weltklugheit im 
lebendigen Mufter darftellen“, kommen viele fchöne 
Tiraden III. S. 94. 107 u. f. w., dagegen auch fehr 
heftige Aeufserungen gegen die „fchändliche Infamie 
der fchamlofen Engländer“ III. S. 60 vor), fondern 
vorzüglich in literarifeher Hinficht, wenn er fie mit 
unferer deutfchen verglich. Wenn felbft ein Franzos 
bekannte: {Entre tous les peuples nous sommes dis- 
tingués par linobservation de ces règles, nous ne 
combinons point notre vie, nous la livrons tout au 
kasard: fo fügt der deutfche Knebel (IH. S: 34) 
hinzu: „Mit wie viel grölserem Rechte könnte man 
das von uns Deutfchen fagen! Selbft unferer Vorftel= 
lung und Philofophie fehlt es an Combination und 
Lebenslyftem!“ „Die Philofophie haben fie fo lange 
herumgetrieben, bis fie ihnen felbt zum Ekel ge- 
worden, und nun Einer nach dem Anderen von den 
hohen Heroen, den Meffiaffen der Vernunft, fich los- 
zieht, und bekennt, dafs fein Nachbar ein — Efel 
ift. Nun treiben Des eben fo mit Poefie und Kaaft, 
Dann kommt die Naturgefchichte in Speculation. — 
Das find die Deutfchen! und die leichten Franzofen 
dagegen? — denen ift es Ernfi“ (III. S. 42). „Die 
neuelte Zeit hat diefe berühmte Weltkenntnils (er 
fpricht von Benzel- Sternau’s vergoldetem Kalbe, das 
er irriger Weife dem Vf. der Reifen durch Südfrank- 
reich, dem fel. v. Thümmel, zufchreibt), wo wir die 
Thorheiten, Leidenfchaften, Intriguen, Schwachhei- 
ten, Eitelkeit, Stolz und alles diefes Giele A2 als 
die wahre Welt anfehen und erkennen, und mit dieler 
Erkenntnifs uns wunderhoch begabt fühlen, etwas ın 
die Veraltung gebracht, und der. einzige Buonaparte 
hat die Atmofphäre der Welt über die Wichtigkeit 
diefer Betteleitelkeiten und Leidenfchaften (die nur 
an unferen kleinen Höfen noch gelten mögen) unend- 
lich erhoben“ (III. S. 55). Der Madame Sžaë/, ‚welche 
damals in Weimar fich befand, zollt unfer Knebel 
hohen Beyfall; ihr widmet er einen Auffatz über die 
deutfche Poefie (IH. 8.65), gewifs nicht zum Nach- 
theile der franzöfifchen. Ganz vorzüglich aber find 
ihm die deutfchen Journale und Zeitungen (etwa der 
Mercur ausgenommen, welchen damals Böttiger re- 
digirte) ein Greuel; wäre Knebel nicht ein fo ver- 
ftandiger und billiger Mann gewefen, fo follte man 
glauben, fie müfsten ihm etwas Befonderes zu Leid 
ethan haben. „Da flieht es (fo fchreibt er am 
18 Sept. 1798 von Ilmenau, III. S. 379 [in der jetzt 
Hallifchen) A. L. Z.) aus, wie aufser dem Serail des 
Grofsfultans; lauter aufgelpielste Köpfe, aufgelteckte 
Nafen und Ohren. Da ift: keines Menfchen gefchont, 
am wenigften eines Franzofen. Die geiftreichen, fei- 
nen Briefe der Frau von Senanges Decken da wie 
ein Huronenkopf mit ächter deutfcher Rüpelhaftig- 
keit: Sind wir nicht eine fublime Nation! Und da- 
gegen die Urbanität in den franzöfilchen Journalen 
gegen unlere Producte! — O die edle deutfche Na- 
tion! Dafür machen fie fich weils, und blähen fich 
in ihrem Eigendünkel, der ganze griechifche Olym 
fey bey ihnen eingekehrt, und nun bey ihnen heimifch 
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eworden. O die Armfeligen! die weder Geift, noch 

erz, noch Verftand, noch Gefchmack haben!“ — 
Anderwärts (III. S. 35): „Das deutfche Publicum ift 
ein miferables Publicum, man mag nun fagen, was 
man will. Die Franzofen haben ganz den richtigen 
Tact für fie in Raftadt (1798). Der fich felbfi ver- 
achtet, mufs verachtet werden.“ 

Sollten dergleichen Stellen (wie wohl zu erwarten 
it) in franzöfifchen Journalen überletzt werden, fo 
mögen zwar die Hochgepriefenen billigermalsen den 
Dank hinnehmen, zu welchem unfer Knebel für ihre 
fo freundliche, vielfach gerühmte Aufnahme in ihrer 
Hauptfiadt (I. S. XXVIL u. a. a. O) fich verpflichtet 
fühlte; fie mögen aber auch nicht vergelfen, dafs 
derfelbe, obgleich nach feinem Stande und in feinen 
Verhältniffen mit fchönen Kenntniffen begabt, und 
immerfort befchäftigt mit interefanter Lectüre, fich 
dennoch feiner ganzen Natur nach mehr zur franzö- 
fifehen Oberflächlichkeit und zu einem bequemen Di- 
lettantismus hinneigte; dafs er felbft geftand (III. S. 65), 
er habe franzöfilche Schriftfteller falt mehr, als feine 
Landsleute gelefen, und dafs feine frühere Bildung 
in die Periode fiel, in welcher die deutfche Literatur 
nur erf aufkeimte, und felbft diefe Keime von einem 
grolsen Könige, dem Knebel voll Verehrung fein Le- 
ben gewidmet hatte, beynahe unterdrückt wurden, Von 
diefer Seite betrachtet, wollen auch wir Knebein das 
„deutfche Gemüth“, das ‚fein Biograph S. VII ihm 
zufchreibt, in anderer Hinficht nicht abfprechen ; wir 
wollen auch nicht in folcher, Herabfetzung unferer 
Nation den hervorftechenden Zug zur Graufamkeit 
erkennen, den Wieland feinem Freunde ehemals an 
der Abendtafel bey, der Herzogin Amalie vorwarf 
(1. S. LIX), wiewohl der Letzte felbft nicht in Abrede 
war, „dafs eine gewilfe Strenge und Anfpannung in 
feinen Ideen vorhanden fey, welche durch harte Er- 
ziehung und durch die Allmacht entgegenwirkender 
Vorurtheile und Thorheiten zum Theil abgeliumpft, 
zum Theil widrig und ekelnd geworden.“ 

Eben fo wenig wollen wir es dem trefflichen 
Manne zum Vorwurle machen, dafs er, aus Mangel 
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an gründlichen Studien, fo manche _ einfeitie 

fchiefe- Urtheile zu Papier gebracht CO E eng 
nunmehr hier gedruckt vor uns fehen, wie Z. B., dats 
er an mehreren Stellen den dichterifchen Werth fei- 
nes Lucrez überfchätzt, dafs er die Hymnen des 
Callimachus zu den Werken des Gefchmacks zahlt 
(AH. S. 54), dafs ihm kein Zweifel it, Hefiod fey 
älter, als Homer (wobey er nicht verhehlt, fich öfter 
der Ueberfetzung als des Textes bedient zu haben 
iii. S. 48), dafs er Heyne’n (denn fo mufs III. S. 63 


Datt Heyer gelefen werden) eine panilche Scheu vor 


dem Homerifchen Hiatus zufchreibt.. Vorziüsclic 
rechnen wir dahin die fehr harten Urtheile Ei € A 
deffen Ueberfetzung der bukolifchen Gedichte, welche 
„Virgil in die Saiten gelungen“, er (III. S. 32) mit 
einem Nordifchen Hackbrete vergleicht, dem er 
wahres Gefühl für den Geift abfpricht, nur für kahle 
Sylbenmeffung und Wortltellung zugefteht (III. S.44) 
dem er einen literarifchen Stadfknechts- und Büttels- 
Ton vorwirft, und als den Griechifchen Holz- fleiner 
bezeichnet (III. S. 63). Wir bekennen es frey, diefe 
Urtheile waren uns um fo unerwarteter, da wir aus 
guter Quelle wiffen, dafs Knebel feine zweyte Lucrez- 

eberfetzung Toilen während defen Aufenthaltes in 
Jena (im J. 1804) vorlegte, und dringend aneınpfahl 
um fie nach den firengen metrifchen Gefetzen det 
Alten (welche Knebel im LL 1820, nicht anerkennen 
wil, HI. S. 71) zu reguliren: wozu aber dem aufge- 
indersen Freurde Aw mai Luft fehlte. 

ey folchen Umftänden und anderen frappante 
Aeufserungen, z. B. II. 8.41: „Die Sache Ser: Vichte 
ift eine abgefchmackte Sache, weil Herr Fichte felbft 
abgefchmackt ilt“; oder S.39: „Die Schlegels haben 
mich in, dem zweyten Stücke ihres Athenäums wieder 
[ehr eärgert, weil fie fo jungenhaft über die gröls- 
ten Männer abfprechen‘“ — kommen wir immer wie- 
der auf die oben berührte Frage zurück: ob es 
räthlich und im’ Sinne der Verftorbenen fey, der- 
gleichen Mittheilungen in vertraulichen Briefen dem 
Publicum zu übergeben. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Kırrenerie. Chemnitz, b. Kretfchmar: Dr. Martin Lu- 
thers kleiner Katechismus, mit Hinficht auf defen grofsen 
Katechismus erläutert, zum Gebrauch beym Katechumenen- 
Unterricht für Lehrer und Schüler, von Auguft Theodor 
Leuchte, Pfarrer in Haynichen. Zweyte Auflage- 1834. 79 S, 

. 8. r, 
= rein hält fich, eine kurze Einleitung ausgenom- 
men, ganz an den kleinen Lutherifchen Katechismus, welcher, 
feinem Hauptinhalte nach, wörtlich abgedruckt it. Ganz 
kurze, erläuternde Zufätze fchliefsen fich den einzelnen Para- 
graphen an, worauf pallfende Auszüge aus dem grofsen Luthe- 
rilchen Katechismus mit angeführt werden. Biblifche, gut 
gewählte Beweisftellen finden Dech bey jedem Gebote, bey jeder 
Lehre angegeben. Die Auswahl dieler bibliichen Ausfpruche 
it zweckmälsig; es find nicht zu viele, aber auch nicht zu 
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wenige angegeben. Das Ganze ift freylich allzu 

dürftig ausgefallen, fo dafs nur ein fehr. geübter ës gë 
Prediger, welcher fich nach einem ganz kurzen Leitfaden 
umfieht, Gebrauch davon machen kann. Die Kürze [chadete 
oft, theils der Deutlichkeit, theils der Vollfändigkeit- So 
wird in der Einleitung gefagt: ‚Die Bücher des alten Tetta- 
mentes find von den Propheten gefchrieben.“ Das ilt aber 
nur halb wahr, indem allerdings Propheten, aber auch viele 
Andere, die keineswegs Propheten waren, 2n den heiligen 
Büchern gefchrieben haben. Selbe das den Chriften Haupt- 
fachliche: der chriftliche Glaube, it allzu kurz und unge- 
nügend behandelt. — Warum fchreibt der Vf.; Artickel Datt 
Artikel? — Der Druck ilt correct. Nur S. 68 fteht: grei- 
chifch fatt griechifch. 

R.K. A. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzig, b. Reichenbach: K. L. von Knebel’s lite- 
rarifcher Nachlafs und Briefwechfel. Heraus- 
gegeben von K. A. Varnhagen von Enfe und 
Th. Mundt u. £. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


WW ir haben bereits im Vorigen Veranlaffung gefunden, 
zu bemerken, dafs Knebel’s Leben in zwey merkwür- 
dige Perioden unferer Literatur fiel, und dafs die 
erfte, obgleich weniger glänzende, dennoch auf fein 
Wefen und Bemühen einen überwiegenden Einflufs 
behielt. Auch Hr. Mundt hat auf das Erfte in feiner 
Biographie (S. XVIII) aufmerkfam gemacht, wenn er 
auch das Zweyte nicht beftimmt ausfpricht. Wäh- 
rend Knebel in feinen Jünglingsjahren als Officier in 
Potsdam angeftellt war, „gaben die Notabilitäten der 
damaligen deutfchen Literatur, die fich um die nächfte 
Nähe Friedrichs des Grofsen gereiht hatten, zufam- 
men eine [eltfame Periode ab, der man heute nicht 
ganz ohne ironifchen Hinblick gedenken kann. Ram- 
ler, der fich [chon wie eine Art Jupiter auf dem li- 
terarifchen Olymp gebehrdete, und Alles, was ihm 
von anderen Dichtern zu nahe kam, mit der Garten- 
fcheere feiner regelrechten Rhetorik und Grammatik 
zurecht ftutzte (in welcher Weife er z. B. an den Ge- 
dichten von Johann Niclas Götze unverzeihliche Sün- 
den beging), kam öfter nach Potsdam herüber. Dann 
donnerte er den grofsen König mit feinen hohlen, 
pätriotifchen Oden an, der meiftentheils eine [pöt- 
tiche Prife dazu nahm, und kehrte darauf, Stoff 
zu neuen Oden in Gedanken, nach Berlin zurück, 
wo er an der Cadettenfchule mit Batteux’s (chönen 
Künften den Geichmack_ der jungen Leute verdarb. 
Die Dichterin Karfchin, der die Mufen [o wenig 
Segen gebracht hatten, dafs fie fich noch in ihrem 
Alter mit Bittfchriftenverfertigung abquälen mulfste, 
erhielt von Friedrich dem Grolsen jene berühmten 
awey Thaler zum Gefchenke, die fie bekanntlich mit 
den Verfen: „Zwey Thaler find zu wenig, Für einen 
gipfsen König“ u. I. w., zurückfchickte. Nicht min- 

er luftig mag fich Friedrich, feiner ganzen Gefin- 
nung nach zu urtheilen, über Mofes Mendelsfohn 
gemacht haben, den er fich nach Potsdam herüber 
rufen liefs, und deffen WE Raäifonnements 
und Unterfuchungen über die Uniterblichkeit der 
menfchlichen Seeje unter den damaligen Deutfchen 
Epoche machten. AHyiedrich Nicolai hatte feine 
Schrullen für fich, und opponirte in der im Jahre 

J. 4. L. Z. 1836. Zweyter Band. 
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1764 von ihm geftifteten Allgemeinen deutfchen Bi- 
bliothek aus Uebellaune und Philifterhaftigkeit ebenfo 
gegen die beeren aufftrebenden Köpfe der Litera- 
tur, als Friedrich der Grofse fie aus Unkunde, Ca- 
prize und Confequenz ignorirte. Auch Leffings un- 
begriffene Geftalt zeigte fich im Hintergrunde, und 
vorübergehend in Potsdam. Zimmermann. der nach- 
her vor Eitelkeit zu Grunde ging, und in feinem 
Buche über Friedrich den Grolsen fchon die erften 
Spuren diefer Krankheit verrieth, wurde ebenfalls 
hier gefehen. Aber der grolse König hatte durch 
feine nächften literarifchen Umgebungen auf keine 
belferen Gedanken gebracht werden können, als er 
fie um diefe Zeit in der vielbefprochenen Schrift: De 
la littérature allemande, mit folcher Wegwerfung 
geltend machte. Denn feine Anficht von einer Lite- 
raturgeltaltung war auf etwas Höchftes gerichtet, 
das fich in und mit der Blüthe des Nationallebens 
felbft zugleich als ein hiftorifches Moment darftellen 
follte, und indem er fich in diefem Sinne von dem 
kleinlichen und fpiefsbürgerlichen Thun und Treiben 
der Berliner Gelehrten und Poeten verächtlich ab- 
wandte, begegnete es ihm doch auf der anderen 
Seite wie ein tragifches Unglück, dafs er die bereits 
fich zeigenden Anfänge einer folchen Literaturgeftal- 
tung in Deutfchland völlig überfah, dafs er von den 
Sternen, die über dem kleinen Weimar aufzuftrahlen 
begannen, fich nichts fagen und deuten laffen wollte, 
und dafs er die Geifter, die durch ihn und feine hi- 
ftorifehe Epoche fich am meiften zu einem weltge- 
fchichtlichen Wirken in der Nation aufgeregt fühlten, 
in eine fo ferne und fremde Beziehung zu fich felbft 
fetzte.“ 

Wenn man fich diefe Literaturverhältniffe, wie 
fie auf den jugendlichen Geift Knebel’s, welcher in 
unmittelbarer Nähe und Beziehung mit demfelben 
lebte, einwirken mufsten, nur einigermafsen ver- 
gegenwärtiget , fo werden gar manche Eigenheiten, 
manche fchroffe Seiten, manche einfeitige Urtheile 
des Mannes erklärbar. Denn offenbar hat die zweyte 
Periode der Literatur, welche fich ihm mit feinem 
Eintritte in Weimar öffnete, jene früheren Eindrücke 
nicht verwifchen können. Obgleich hier in Weimar 
(S. XXI) eine ganz andere Luft wehete, die einem 
dichterifchen Gemüthe, wie Ärebel, das fich eben 
den harten Banden militärifcher Difeiplin entwunden 
hatte, wohlihuend entgegen kommen mufste; obgleich 
fich hier in Diller Pflege ein geiftines Gedeihen regte, 
das immer bedeutfamer in das heben des übrigen 
Deutichlands übergriff, und unter dem Schutz einer 
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rolsgefinnten geiftreichen Fürftin geftellt war, die 

as nicht geringere Talent, Talente auf die rechte 
Art zu begünftigen, und um fich zu verfammeln, mit 
fo feltenem Erfolg auszuüben verftand; und obgleich 
Knebel, von dem unvergelslichen Carl Auguft viel- 
fach bis an fein Ende begünftigt, in allen Dingen, 
bey Hofe, wie im Umgangsleben des gelelligen und 
literarifchen Kreifes, als eine gute, wohlthuende, ver- 
mittelnde und freundlich anftellige EES gern gelehen 
und brauchbar gefunden wurde (S. XXXVI): io war 
und blieb ıhm er die Höhe fern, auf welcher jene 

rofsen. Geifter fianden; und fo fehr auch Herder 
Tortwährend an ihm zu ftacheln und anzufpornen, 
und ihn bald mit feiner liebevollen Dringlichkeit, bald 
mit hartem Ernft, zum Arbeiten zu veranlallen fuchte 
(S.XXXVID: fo fcheint ihn doch auf der einen Seite 
das Gefühl der untergeordneten Rolle, welche er 
bey diefem grofsen Schaufpiele hervorragender, lang 

eübter, und fich gegenfeitig erweckender und unter- 
LEET Talente fpielte, oft mifsmuthig gemacht, 
auf der anderen aber feine überwiegende Neigung 
zu einem bequemen Lebensgenulle von einem höheren, 
kräftigeren Auffchwingen zurückgehalten zu haben. 
Davon zeugen feine literarifchen Arbeiten, welche 
grofsentheils gefammelt uns hier vorliegen; „davon 
zeugt auch der Briefwechfel, welcher den uereg 
Theil diefes Werkes ausmacht. Ueber Beides werden 
wir uns nunmehr, nach N Ten all- 

1 Bemerkungen, ürzer lalien Konnen, 

em erften Bande ftehen Anebel's Gedichte 
voran, welche in Hymnen, Elegieen, vermifchte Ge- 
dichte und Lebensblüthen in Diltichen gefondert find. 
Viele derfelben waren früher bekannt, und ihr Werth 
fchon längft gewürdigt. Uns fcheint Knebel felbft 
das wahrefte Wort über den dichterifchen Gehalt 
derfelben ausgefprochen zu haben, wenn er feine An- 
fichten von der Poefie überhaupt folgender Mafsen 
darlegt (III. S.88): „Zu allen Zeiten haben Männer 
von Tact und Gefchmack, wenn es auch nicht in 
ihrer Profeffion lag, Verfe zu machen. fich erlaubt. 
Man fagt fogar, es gäbe keinen guten Kopf, der 
nicht zuweilen Verfe gemacht hätte. Leibnitz hat 
deren mehrere gemacht. Aber diefe Männer ftrebten 
nach keiner Originalität in der Dichtkunft, fondern 
fügten fich nach der von den Meiltern angewiefenen 
Weife. Bey uns will Alles original feyn, und da 
drehen fie, nach ihren wenigen Kräften, das Unterfte 
zu oberft, um nur original zu feyn.“ Nimmt man 
dazu die „eigenen Gedanken“, welche Knebel (wie 
er III. S.71 erklärt) über den Versbau hatte (freylich 
eigene, welche mit den Erörterungen neuerer Ge- 
lehrten, zuletzt noch des Prof. Mutzl, der Voffens 
Zeitmeffung zu würdigen verftand, feltfam contra- 
Diren), dafs nämlich unfer Vers durchaus nicht nach 
den firengen metrifchen Gefetzen der Griechen und 
Römer zu reguliren fey, dafs der Ton und Wohllaut 
des Verfes bey uns faft blots auf dem Accente, und 
auf der richtigen Wahl und Stellung der Worte ruhe, 
dafs das firenge Beachten der Sylbenfülse beym 
Dichten nichts als „Sylbenftecherey “ fey (8. 76); 
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erinnert man fich endlich, dafs ihm nichts mifsfäl- 
liger, als der neulichli von Poppel fo fchön ge- 
würdigte Reim war, und dafs er die Nachahmun- 
gen der füdlichen Sylbenmafse, wie überhaupt die 
richtungen der romantilchen Schule und ihre Chor- 
führer, entfchieden hafste (S. LII): fo hat man 
den billigften, von dem Dichter felbk gegebenen 
Malsftab, nach welchem man die (oft fehr vernach- 
läfligte) Form feiner Gedichte beurtheilen kann. Jetzt 
einen höheren Mafsftab der Kunft anzulegen, dürfte 
fogar ungerecht fcheinen. _Fürwahr. es gilt nicht 
blots von den Gelegenheitsgedichten , was Hr. Mundt 
S. LIV bemerkt, dats Knebel es fich oft aufserordent- 
lich bequem machte, und wenig Anftand trug, das 
Allergewöhnlichfie in Gedanken und Ausdruck zu 
geben, wenn es ihm nur zum wohlgemeinten Zeichen 
des augenblicklichen Gefühls diente. Uebrigens ver- 
fichert ja Knebel lelbft (II. S. 70), dafs Goethes 
Urtheil: feine Gedichte würden bleiben, weil fie ein 
allgemeines menfchliches InterefJe hätten, ihm voll- 
kommen genüge, weil nur diefs fein Wunfch und fein 
Beftreben gewefen. — Betrachtet man endlich diefe 
Gedichte blofs in _hiftorifch -kritifcher Rückficht, fo 
würde es für jetzige Lefer gewils intereffant feyn, 
wenn fie, mittelft einiger Nachweifungen, in- den 
Stand geletzt worden wären, den. allmälichen Um- 
änderungen mancher Gedichte, in fo langem Zeit- 
raume, nachzufpüren. Nicht bois Knebel felbft {führte 
unabläfig die Fèile, fondern auch feine Freunde wa- 
ren, nach damaliger Sitte, beyräthig und fördernd. 
So finden wir über die berühmt gewordene Ode auf 
die Wolluft Ramlers Urtheil in diefen Briefen (1. 
S. 32); und Boie, der fie zuerft in feinem Mufen- 
almanache bekannt machte, fchreibt dem Dichter 
felbft (II. S. 103), dafs er fich Aenderungen erlaubt 
habe, „um die vielen Hiatus zu vermeiden, mehr 
Wohlklang zu erhalten, und das Stück etwas von 
zu fchwelgerilchen Bildern zu reinigen.“ Wie ma 
es demnach in feiner urfprünglichen Geftalt befchaffen 
gewelen feyn? l 

Auf die Gedichte folgt der Briefwechfel. Ein 
bunter, aber fchöner Kranz freundlicher, gemüth- 
voller, geiftreicher Gedanken und Mittheilungen, in 
welchem die Briefe des Grofsherzogs Carl Augu 
von Sachfen- Weimar- Eifenach A. 8.107) als hell- 
leuchtende Perlen hervorftrahlen. ‘Wer noch nicht 
verftanden hat, was Goethe fo wahr als einfach ge- 
fagt: „Er ilt grofls der Herzog, und wächft dennoch; 
er bleibt lich felten gleich, und giebt jeglichen Be- 
weis, dafs er fich überbieten kann" — der lefe diefe 
Briefe, welche uns die grofsartige, wahrhaft prak- 
tifche Lebensweisheit des Fürften, die mit Kürften- 
finn gepaarte menfchliche Theilnahme an Allem, was 
das Leben bedeutend berührt, oder erprobte Freunde 
betrifft, und bey allem Eingreifen In die Gefchäfte 
des Tages feine Erhabenheit über das gewöhnliche 
Treiben der Menfchen von Neuem beurkunden. 

Die darauf folgenden „Briefe von Amalie, Her- 
zogin von S. Weimar (I. 8. 185) laffen eine Fürft'n 
erkennen, welche felbft geiftreich, und in dem Kreiʻe 
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geiftreicher Männer immer nach Höherem und Voll- 
endeterem ftrebend, doch auch das nicht verfchmähte, 
was der gewöhnliche Tag brachte. ` Se 

Würdevoll bey der gröfsten Befcheidenheit, höchft 
verftändig und voll edler Frreymüthigkeit find die 
Briefe von Louife, Grofsherzogin von S. Weimar 
(Œ. S. 217), welche an jene fich anreihen, und zum 
Theil die damaligen Kriegszeiten betreffen. Wir he- 
ben zwey Stellen aus: „Die Franzofen bleiben fich 
in ihrem Leichtfinne und ihrer Niederträchtigkeit treu. 
Welch’ elendes Volk! Sie machen fchon wieder Ca- 
lembours, und nennen Ludwig XVII: Louis deux 
fois neuf“ (vom J. 1815. I. S. 226), und: „Kotze- 
bue’s Ende ift in jeder Rückficht fchauderhaft. Ich 
wulste, was an ihm war, und fchätzte ihn nie; auch 
hat fein albernes G@eklatfche uns viele Unannehmlich- 
keiten zugezogen, aber abfcheulich bleibt doch die 
That. Soll denn ein Vehmgericht wieder in Deutfch- 
land eingeführt werden ? Die grolsen Schreyer über 
Mangel an Freyheit find doch wohl die gröfsten Des- 
poten, denn fie dulden ja nicht einmal eine ihnen 
entgegengeletzte Meinung“ (vom J. 1819. I. S.227). 

Briefe von J. H. von Einfiedel (S.229) und Karl 
von Dalberg an Knebel (S. 255) fchliefsen diefen 
Band. Genialität herrfcht in den erften, philofophi- 
fche Reflexionen (auch über den Spinoziftilchen Ver- 
nunftbeweis Gottes, den Einzigen, den D. aner- 
kennt, S. 261), find zum Theil Gegenftand der letz- 
ten, welche überall das Gepräge der Wahrheitsliebe 
und gutmüthiger Theilnahme tragen. 

‚Wenn man beym Lefen diefer Briefe gern auch 
die gegenfeitigen, von Knebel &efchriebenen zu lefen 
wünfcht: fo wird diefer Wunich einigermafsen im 
zweyten Bande befriedigt, in welchem man fehr ge- 
müthvolle Briefe Knebels an feinen Freund Gilbert 
(des berühmten Phyfikers Vater, S. 1—28), an feine 
Schwefter Henriette (S. 179; hier auch eine interel- 
fante Schilderung feines Aufenthaltes in Paris S. 178), 
an Herder (S. 355) und defen Gattin (S. 371) findet. 
Wir enthalten uns weitläuftiger Auszüge, fo inter- 
efant fie auch gemacht werden “könnten, weil wir 
durch unflere Anzeige das Werk nicht entbehrlich 
machen, fondern zur Lectüre deffelben anreizen wol- 
di 39 bemerken daher von den übrigen Briefen 

pi SE nur Folgendes. In Ramiers Briefen 
an nebet zeigt fich der Mann mit der Gartenfcheere 
wie er oben gefchildert wurde, gutmüthir, durch 
Kränklichkeit zuweilen verftimmt, klarend az fei 

e ‘ E kg a oa In 
fo herzlich befungener König kein Oel für die Lampe 
feines Poeten habe‘ (S. 39), übrigens in vollem Ge- 
fühle feiner Dichterfuperiorität, der feinem Freunde 
nichts Verbindlicheres zu fagen weifs, als dafs eine 
von ihm gedichtete Ode, worin er Ramlern lobt, fo 
Fan fey, dafs die Lefer ganz gewils faren werden : 
der Gelobte habe fellt keine fchönere gemacht (8.41). 
Auch Anna Louife Karfchin bellert in dem einzi- 
gen, hier mitgetheilten Briefe an einem Hymnus ihres 
„dichterifch verbrüderten Freundes“, doch mit der 
dringenden Bitte, „dem Kunfirichter kein Wort da- 
von zu fagen, dafs fie den Hymnus gelehen habe,“ 
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„Ich bin (fügt fie S.48 hinzu) ein viel zu kriechendes 
Gefchöpf in feinen Augen; er nimmt Ihnen diefe 
Herablalfung gewifs übel, und fendet das Kind un- 
angerührt zurück. Sie kennen diefen grofsen Geift 
nicht zur Hälfte; ich habe meine Kenntnifs theuer 
genug erkauft, und nach langer Zeit, und nach tau- 
fendmal empfundener Erfahrung. Seine Kunft ver- 
dient Bewunderung, und feine Dichterweisheit Ver- 
ehrung; aber eben diefe Bewunderung , diefe Vereh- 
rung der Gröfse des Dichters machten, dafs der 
Menfch Ramler kleindenkender ward, wie fo mancher 
arm gewefene Mann durch zugefallene Reichthümer 
zum Harpax wird, oder zum unerträglichen Gefell- 
fchafter.‘“ — Bey Gleims Briefen (S. 49 fF), die 
mit lieblichen Gedichtchen untermifcht find, fühlt man 
fich wohl. Herzliche Biederkeit' und ein froher, neid- 
lofer Lebensgenufs athmet in denfelben. Und wie 
innig und erfreuend der Verein mit Kleift, Uz, A (fchers- 
leben, Jacobi, Schmid und anderen gleichgefinnten 
Freunden! — Friedrich Jacobi. Nur zwey Briefe: 
einer mit faft fehnödem Urtheil über Goetke (S: 72), 
der andere voll tiefgefühlten Schmerzes über Leffings 
Tod (S. 73). — Es folgen Boie’s Briefe, in denen 
leider manche Dunkelheiten geblieben, weil die Kne- 
bePfchen fehlen. Ob Boie, wenn er noch lebte, mit 
Bekanntmachung der feinigen zufrieden feyn würde? 
Wir glauben es nicht (vgl. I. S. 138). Der junge 
Mann, Hofmeifter einiger Engländer in Göttingen, 
war damals (1770 — 1773) mit feinem Mufenalmanache 
befchäftigt, und durch denfelben mit vielen Dichtern 


jener Zeit, auch (wie er felbft S. 129 fagt) mit ver- 


fchiedenen Versmachern in Verbindung gekommen. 
Vofs kam damals, von Boie auf das Freundlichfie 
unterftützt, nach Göttingen, wo der dortige „Par- 
nafs“ fich auszuzeichnen begann. Man wird aus delen 
Andeutungen den Inhalt der Briefe leicht errathen. 
Sie führen uns in die merkwürdige Periode zurück, 
in welcher die Morgenröthe der fchönen Literatur in 
Deutfchland einbrach; fie erinnern an kräftige Gei- 
fter, welche damals durch Wort und Beylipiel auf- 
regten; fie find voll feiner, dabey befcheidener, Kri- 
tiken. und Bemerkungen über einzelne Gedichte fo- 
wohl, welche erfchienen, als über deren Verfafler. 
Wir heben nur Eine Stelle (S. 139) zur Probe aus: 
„Wir find (fo fchreibt Bore im Nov. 1772 an Knebel) 
und werden über Klop/ftock fchwerlich Einer Mei- 
nung. Dafs Wieland ihn nicht liebt, weils ich; aber 
dafs Wieland lich, bey wahren Kennern, durch fein 
Urtheil über ihn nur fchaden wird, weifs ich auch. — 
So ein grofser Mann W. in feiner Art ift, fo hat er 
nie Begriffe von dem wahren poetifchen Rhythmus 
und Numerus gehabt. — Poetifchen Geilt hat er, 
das weils ich; aber feine Mufe ift eine Tochter der 
Phantafie, der Philofophie, der Laune, und nicht 
der Empfindung und der Harmonie, weder der Seele, 
noch des Ohres. Wie kann ein lolcher Mann Em- 
pfindung und die tieffte Seelenharmonie, die allemal 
da mit dem Ohre zufammentönt, wo der Dichter 
diefen Zufammenklang nicht durch gefuchte Härte 
verhindert, wie die Tiefen der Kunft beurtheil«n, die 
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er nie zu ergründen Luft gehabt hat? — — Ich lefe 
eben ein mulikalifches Voripiel von Wieland auf den 
Geburtstag der Herzogin von Weimar, das meinen 
harten Ausfpruch ganz beltätigt. Sie hätten fich ge- 
wils felbft nicht vorgeftellt, dafs ein Wieland fo fn- 
ken könnte, fobald er aus feiner Sphäre geht. Seine 
Mufe ift nur im Negligee fchön.“ — Friedrich Ni- 
colai’s (drey) Briefe an Knebel find nicht, von. Be- 
deutung. -— Defto unterhaltender find die von Gro/s- 
mann, dem Verfafler von , Nicht mehr, ‚als fechs 
Schüffeln“, von 1772 und 1773, grolsentheils bezig 
lich auf jene Dichterperiode, in welcher Aamler als 
Chorag wenigfiens in Preuflen figurirte, übrigens 
mit launigen Einfällen gewürzt, aber auch nicht ohne 
einige fchlechte Reimereyen. — Von Wielands Brie- 
en wird man leicht mehr erwarten, als hier finden. 
Sie betreffen meilt Vorfälle des alltäglichen Lebens 
(auch ein Gevatterhrief hat ‘S. 212 Platz gefunden), 
und enthalten freundfchaftliche Complimente. Etwas 
diefer Art it auch dem Briefe angeflogen, in wel- 
chem fich W. über Knebels Ueberfetzung des Lucrez 
(S.215) äufsert: wiewohl das, was er über die Sprache 
des alten Dichters und die Nachbildung derfelben in 
der Verdeutfchung fagt, fehr treffend ift. — Herders 
Briefe (62 an der Zahl) enthalten fo viel Geiftreiches 
als Herzliches, und gehören zu den vorzüglichften 
in dieler Sammlung. Sie (prechen fich über manche 
damals lebende Perfonen und, über manche Vorfälle 
in Weimar (auch in Jena, S- 289) mit Freymüthig- 
keit aus: man fühlt die Wahrheit [einer Aeufserungen, 
nicht ohne Wehmuth über die tiefen Empfindungen 
des Mannes, der (wie der Biograph S. XXXVI (ehr 
richtig bemerkt) zu jenen fchmerzdurchzogenen In- 
dividualitäten gehörte, die, bey einem unruhigen 
Streben und Umhergreifen nach allen Richtungen des 
Geiftes und Wilfens hin, immer melancholifch und 
unzufrieden find, und etwas Verzehrendes in ihrer 
Bruft mit fich herumtragen, das zugleich mit den 
bedeutfamfien und glücklichften Eigenfchaften ihres 
Schaffens zufammenhängt. — Die Briefe von Caro- 
line Herder (8.317), finnvoll und zuverlichtlich,, mil- 
dern Manches, was in den Briefen des Gatten zu 
ftark auffällt; auf der anderen Seite aber find fie er- 
füllt mit harten Urtheilen, aus denen man abnimmt, 
wie man damals über diefen und jenen, der mit Be- 
deutfamkeit auftrat, in unmittelbarer Nachbarfchaft 
dachte. Da liefet man von der „gewaltigen Charla- 
tanerie in Fichte’s Mänier“ (S. 327); von „dem Stolz 
und der Eingebildetheit, mit welcher Fichte und 
Niethammer, des Atheismus befchuldigt, ihre Ver- 
theidigung führen (8. 326); von dem alten So hiften 
Kant, der das unwiflende Deutfchland betrügt (S. 323; 
es war die Zeit, als Herders Metakritik erichien) ; 
von „dem hohl- und tiefüugigen infolenten Menfchen, 
Brentano, dem man bald das Irrenhaus prophezeihen 
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müffe (S. 336); von der,Tollheit in Jena‘, ein Privat- 
theater aufbauen zu wollen (8.351) u. Ce. Wir zweifeln 
nicht, dafs diefs und Aehnliches (auch über Goethe 
8.328. 331. 352) viele Lefer anziehen wird; aber über- 
fehen mögen fie den letzten, (ehr fehönen Brief nicht 
in welchem die Tiefbetrübte ihre Empfindungen über 
den Tod ihres Gatten, und die edelmüthige Unter- 
ftützung , welche das fürftliche Paar ihr (ofort ge- 
Sie in. den Bufen des bewährten Freundes aus- 
chuttet. — Lavaters (fieben) Briefe (S. 399), nicht 
fehr inhaltreich, doch die Verdienftie der Weimarifchen 
Geifter, befonders „das eigene auserlefene. von Gott 
im Himmel bezeichnete Paar, Carl Augufl und Con- 
‚Ftantin von Weimar“ mit Innigkeit anerkennend. „Sie 
können nicht glauben (fügt L. hinzu. S. 403), die 
krumm und fchief, wie. fchwach und klein ich mich 
in der Nähe folcher ‚Menfchen fühle.“ Wir führen 
diefs an, weil fpätere, von L. bekannt gemachte, 
Briefe an Goethe mit jenen einen fchneidenden Con- 
traft bilden. — Heinrich Meyers (lechs) Briefe (8.408), 
meift Nachrichten und Aufträge, die Kunft betref- 
fend. — Jean Paul Friedr.. Richters (8.417) Brief- 
manier ift bekannt. Er verfichert Knebeln (S. 425) 
datz er nie gefuchten Witz, fondern nur fuchenden 
habe; dankt ihm für die Kritiken feiner Bücher; 
fpricht mit Begeifterung von Goethe ,.„diefem Abend- 
Here des jetzo bewölkten oder ausgeftorbenen Dichter- 
himmels“ (S. 429), auch von Herder und Schiller, 
welchen er die Herzogin, „als heilige Jungfrau der 
eg Dreyeinigkeit“ (8.426) zugelellt. — Mathif- 
ons (acht) Briefe .(S. 431) find nicht eben Ge 
fchwer, aber mit gewohnter, faft übertriebener Höf- 
lichkeit gefchrieben, aus welchen jedoch das gute 
Herz ‚überall hervorblickt. — Hegeln finden wir in 
diefen Briefen erft (1807) als Redacteur der politi- 
fchen Zeitung in Bamberg, dann (1810) als Schul- 
mann in Nürnberg. Als Erfter theilt er politifche 
Neuigkeiten mit, welche er gegen andere umzutau- 
fchen wünfcht; als Letzter it er fehr unzufrieden, 
dafs dort zu Lande (er war früher Univerfitätslehrer 
in Jena gewefen) „fo viel Geländer und Gerüfte-von 
dürrem Holze fey, an das die Sprölslinge angenagelt 
und gekreuzigt würden; dafs man Tabellen darüber 
hätte, fpanifche, ordnungsmäfsige Stiefeln anziehe, 
bezeuge, atteftire, befcheinige, examinire und ftemple.“ 
Wir fürchten übrigens, dafs man obiges Gleichnils von 
dürrem Holze auf mehrere diefer Briefe felbft anwenden 
wird. — Fernows (drey) Briefe (S. 451) tragen das 
Gepräge edler Befcheidenheit; enthalten einige feine 
Sprachbemerkungen, und fprechen über den damals 
erfchienenen Asmus Jacob Carfiens. — Falk (S. 464) 
empfiehlt in drey Briefen die von ihm projectirte neue 
Zeitung für Poefie und Kunft, und bittet um Äne- 
bels Beyträge. ' 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leiezıe, b. Reichenbach: K. Lavon Knebel’s lite- 
rarifcher Nachlafs und Briefwechfel. Heraus- 
egeben von K. A. Varnhagen von Enfe und 

h. Mundt u. L w- 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


h Ss in dem einzigen Briefe (S. 467) fchickt von 
Heidelberg die an Knebel gerichteten Briefe über 
Griechen und Römer, und eifert, dafs nach der 
Klopftock- Leffing’(chen Geiftesherrfchaft, und wäh- 
rend der Goethe’fchen, eine fo dumpfe Barbarey 
möglich war, ein fo frecher Trotz auf Barbarey. — 
Franz PafJows Briefe (S. 469) liefern manche gute 
Bemerkung über die Neronifchen Verfe, über die 
griechifchen Elegiker (mit deren Bearbeitung P. da- 
mals umging), über die Ueberfetzungen einzelner 
Stellen aus Sappho’s Oden, über Longus, Mufäus, 
Lucretius u. Le Ueberall erkennt man den jungen, 
aufftrebenden Mann, in welchem (wie er S. 489 felbft 
von fich fagt) Alles in rafchem Umfchwunge war, der 
fich übrigens damals eben Io devot gegen höhere 
Gönner, als anmafslich und abfprechend gegen die- 
‘enigen benahm, mit denen er ungefähr auf gleicher 
Éin e zu ftehen vermeinte. Es darf daher nicht 
befremden, wenn er, im. Unwillen, dafs man in 
Weimar feine Lage bey „ganz fchlechter Befol- 
dung“ nicht verbeifern wollte, und ihn daher nach 
Jenkau zu gehen nicht abhielt, über die „erbärm- 
lichen Collegen“ am Weimarilchen Gymnafium, 
— „Schulzen ausgenommen, der viel Gutes habe“ — 
über „die entfetzlichen Bolten, die der Director 
treibe“, und vorzüglich darüber klagt, dafs Er, der 
jüngfte Lehrer an der Schule, fich „gegen folche 
Abicheulichkeiten nicht auflehnen dürfe‘ (S. 486). Man 
darf jedoch nicht vergeffen, dafs folcherley Aeufse- 
rungen nur in vertraulichen Briefen niedergelegt wor- 
den, deren Bekanntmachung Paffow, wenn er noch 
lebte, fchwerlich billigen dürfte. Eben fo würde er 
ohne Zweifel das fehr harte Urtheil über eine Re- 
cenfion (feines Longus (S. 493) geftrichen haben, da 
ihm nicht unbekannt geblieben ilt, dafs diefe Recen- 
fion (Jen. A. L. Z. 1811. No. 283) nicht von dem 
„Jenaifchen Vehmrichter“, deffen Grolle er fie damals 
\zufchrieb, fondern von einem durch Amtsverhältnifle 
ihm befreundeten Manne in der rechtlichften und red- 
lichften Abficht zu einer Zeit verfafst worden, als 

J. A. L. Z. 1836. Zweyter Band. 


Paffow den wackeren Engel in Berlin einen täppi- 
fchen Todtengräber fchalt, als er feine Gothaifchen 
Lehrer Döring und Lenz und den gründlich gelehr- 
ten Hufchke in Roftock vielfach milshandelte, als er 
mit „literarifchen Hunden“ um fich warf, und als felbft 
der fanft auftretende Beck ihm convici atrocitatem 
verwies. Der Recenfent verhehlte keinesweges den 
Zweck feiner Recenfion, welcher, wie er fagt, dahin 
ging, zu zeigen, „dafs fich Selbftgenügfamkeit auf- 
allend in prunkenden Worten abfpiegele, und fich 
oft das Zagen der Schwäche in die Sprache des Ab- 
fprechens verliere.“ Jetzt werden nun alle diefe Dinge, 
über welche die Zeit den Schleier der Vergeflfenheit 
gezogen hatte, dem Publicum offen vorgelegt, und 
nöthigen, da von Unrechtlichkeit gelprochen wird, 
von Neuem, den Schleier zu lüften! — Okens ein- 
ziger Brief an Knebeln (S. 498) zeigt den geraden 
Mann, welcher Tadel, auch von einem Dilettanten, 
zu ertragen und zu würdigen verfteht. — Fr. L. Za- 
charias Werner. Nur Ein Brief von Rom 1811 an 
den ‚„ehrwürdigen Mitarbeiter im Weinberge der 
Künft“; nicht von Bedeutung. — Von Fr. A. Wolfs 
zwey Briefen hätte wenigftens der erfte durch An- 
führung des bezüglichen Diftichons auf das Abbrechen 
des Siegwagens am Brandenburger Thore zu Berlin 
verftändlich gemacht werden follen; der zweyte be- 
handelt grammatifch die fubter labentia coeli figna 
in einer Stelle des Lucrez. Auch diefe Stelle (I, 2) 
ift nicht weiter nachgewiefen. Ueberhaupt hätten in 
folchen Fällen die Herausgeber, welche doch nicht 
blofs auf gelehrte Lefer rechnen durften, fich es we- 
niger bequem machen follen. — Chr. @. Schütz, vier 
Briefe; launig und finnreich. In dem erften wird 
eine (verunglückte) Conjectur über Horat. Epift. I, 
4, 12— 14 mitgetheilt; im zweyten werden einige 
feine Bemerkungen über die deutfche Metrik gemacht, 
und eine glückliche Nachbildung des künftlichen Verfes 
in Ovids Heroiden (XV, 39. 40) verfucht; der dritte 
giebt der Knedel’ichen Ueberfetzung des Lucrez mit 
Recht den Vorzug vor der Pongerville’(chen, und 
fpöttelt über Weinholds Genitalien-Schlofs; mit dem 
ritten fcheint Sch. eine Recenfion jener Veberfetzung 
überfchickt zu haben. Das Datum fehlt; aber es 
fehlen in diefer ganzen Brieffammlung folche Notizen, 
welche nöthig waren, um die Veranlaffung und den 
Sinn einzelner Briefe gehörig zu verftehen. 3 
Den dritten Band eroiinen Knebels Briefe an 
Fräulein von Bofe. Sie werden dem Familien- und 
Freundfchafts- Kreife des „lieben Boschen“ (wie der 


475 JENAISCHE ALLG: 
Vf. feine Freundin nennt) fehr angenehme Erinne- 
rungen verfchaffen; ob dem Publicum eine gleich 
angenehme Unterhaltung? — Wir zweifeln. Wenig- 
ftens hätte das blofs iraich oft abgefchieden 
werden follen. Um Änedels zarten und vertraulichen 
Ton kennen zu lernen, dazu war allenfalls der Schlufs 
des erftien Briefes ausreichend: „Adieu, lieber Engel! 
Ich küffe Ihnen das Schnäuzchen und die zarten 
Läppchen und Aeugelchen — und küffe fie fonft Nie- 
mand mehr, weil fie mir nicht fo gut fchmecken, 
wie die Ihrigen.“ — Wenn aber das gute Schnäuz- 
chen, die lieben zarten Ohren, die (äise Stirne, das 
liebe Würmchen u- f- w., in den fonft ziemlich inhalt- 
leeren Briefen immer wieder zum Vorfchein kommen, 
fo wird es dem fremden Lefer etwas wunderlich da- 
bey zu Muthe. Und wenn er auch nicht überfehen 
hat 
(IH. S. 90): „Ich halte viel auf Briefe, und nur fel- 
ten vertilge ich fie. Man drückt fich gemeiniglich 
darin wahrer und natürlicher aus; und da man fie 
nur an Einen richtet, fo werden fie auch gemüthlicher; 
der Menfch tritt mehr hervor“ — wenn er allo auch 
folche Aeufserungen nicht überfehen hat, fo wird ihm 
doch immer die Frage auf den Lippen [chweben: Sind 
die an Einen gerichteten Briefe auch fürs grofse 
Publicum geeignet? — Inhaltreicher, und von allge- 
meinerem Interes find die darauf folgenden Briefe 
Knebels an Böttiger (S. 24— 74), aus denen wir be- 
reits oben manche merkwürdige Stellen ausgehoben 
haben. Sie betreffen, aufser Mnebels Properz und 
Lucrez, deren Durchficht und Unterbringung an 
einen GENEE er Böttigern wiederholt empfiehlt, 
meift den Zuftand der Literatur und die Weimari- 
fchen Verhältnilfe, wie Knebel Beide fich dachte; 
man nimmt bald wahr, dafs er fein Herz einem 
gleichgefinnten und gleichgeftiimmten Freunde aus- 
fchüttete. — Knebels Briefe an den Kanzler von 
Müller (S. 75 — 99) _ veranlaffen den Lefer, dem 
Letzten zu danken, dafs er feinen Freund, wie aus 
Allem hervorgeht, fehr oft angeregt hat, über manche 
Erfcheinung der literarifchen und politifchen Welt 
(Napoleon war damals das Tagesgefpräch) feine im- 
mer iehr intereffanten, wenn auch nicht immer rich- 
tigen Anfichten mitzutheilen. Dabey herrliche Selbft- 
bekenntniffe und fchöne Anerkennung fremdes Ver- 
dienfties. Z. B. S. 83: „Was meine Perlon betrifft, fo 
fühle ich freylich fehr, dafs die nun kommenden Jahres- 
tage mehr von uns nehmen, als uns geben — und dafs 
wir, wie die von einer weiten Reile Zurückkommen- 
den, Urfache haben, unfere übrig gebliebenen Thaler 
oder Grofchen zu zählen. So lange es im Leben vor- 
wärts geht, überfieht der Menfch feine Schätze nicht; 
aber anders ift es im weiteren Rückmarfch. Nicht 
mit Jedem von uns fteht es, wie mit unferem Goethe, 
der fich auf feinem Wege nach Korinth immer gröfserer 
Schätze rühmen kann. Wenn auch der Lebensfunke 
bleibt, fo findet er doch nicht immer diefelbe Kraft 
und Nahrung.“ 


Unfere Anzeige ift bereits zu einer folchen Länge 
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was Knebel felbft einmal an Müller fchreibt - 
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angewachfen , dafs wir einige nun folgende Vermifchte 
Briefe von Knebel (S. 101 —108) überfchlagen, und 
die am Schluffe befindlichen YVermifchten Schriften, 
Zerfireuten Blätter und Fragmente nur flüchtig be- 
rühren können. Manches davon, z.B. Betrachtungen 
zum Lucrez (S. 455), Vorrede zur Ueberfetzung des 
Properz (S. 467) u. f. w., war, wenigftens theilweife, 
fonft fchon bekannt. Das Uebrige begreift: Schwei- 
zer Wanderungen, an den Grolsherzog Carl Augu 
(S. 113); Phantafieen, Maximen und Bilder (S. 137 
bis 166); a Fabeln (S. 169— 173); philofo- 
phifche und äfthetifche Auffätze (auch über Poly- 
theismus S. 185 und Unferblichkeit (S. 352); Tage- 
buchsblätter und Denkbücher (S. 359 — 450), und 
unter den Fragmenten auch eins über Friedrich den 
Grofsen (S. 477), und ein anderes über Goethe 
(S. 478). Fragmentarifch, rhapfodifch ift faft Alles; 
aber oft neu, oft kühn gedacht und aufregend zu 
neuen Ideen. Herder kannte feinen Freund, wenn 
er ihm im J. 1791 mit grofser Feinheit fchrieb (H. 
S. 262): „Ihre Mufe liebt abgeriffene Gedanken ; die 
Handwerkseingänge und Bindungen werden ihr be- 
(chwerlich. d In Sachen diefer Art, über welche fo 
unendlich viel gefchrieben und radotirt ift, thut das 
Abgerillene, das medias in res rapit auch (ehr wohl; 
und ich follte faft etwas zürnen, dats Sie mit Ihrem 
Hefte — noch gezögert haben.“ 

Den Anhang bilden zwey Briefe von. Knebel an 
den Geheimen Staatsminifter von Altenflein, kurz, 
verbindlich und gemüthvoll. Knebel hatte verordnet, 
dafs (ein Briefwechfel mit dem verdienftvollen Staats- 
manne diefem vor jeder Veröffentlichung felbft zur 
Durchficht vorgelegt werden follte. Die Herausgeber 
berichten (III. S. 499), „dals nur zwey Briefe Kne- 
bels an feinen hochverehrten Freund haben mitge- 
theilt werden können, die übrigen Zeugniffe einer 
merkwürdigen Gegenlfeitigkeit dagegen für jetzt un- 
gedruckt bleiben mülfen.“ — Eine Scheu vor dem 
Publicum und eine freundfchaftsvolle Vorficht des 
edeln Mannes, die nicht genug zur Nachahmung 
empfohlen werden kann! D 

G. J. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


LeieziG, b. Barth: Geiflliche Reden bey verfchie- 
denen Amtsverrichtungen, von Dr. Wilhelm Au- 
guft Friedrich Genfsler , herzogl. fächf. Oberhof- 
prediger, Oberconfiftorialrathe und Generalfuper- 
Inter u Oberpfarrern zu St. Moritz und 
Profeffor primarius in Coburg. 1836. XIV u. 
192 S. 8. 


Einer fo feltenen, als erfreulichen Veranlaffung 
verdanken wir diefe Reden, welche der befcheidene 
Ví., der oft an ihn ergangenen Auifioderungen unge- 
achtet, font wohl ‚noch lange dem gröfseren Publi- 
cum vorenthalten haben würde, Sein ehrwürdiger 
Vater, der grolsherzogl. S. W. uad E. Superintendent 
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und Oberpfarrer zu Oftheim vor der Rhön, Dr. Chri- 
flian Ernft Genfsler, feierte, nämlich am 10 April 
d. J. fein funfzigjähriges Amtsjubelfeft, und der wür- 
dige Sohn widmete ihm, mittelfi eines vorgeletzten 
inhaltreichen Schreibens, „als ein Zeichen herzlicher 
Verehrung, kindlicher Dankbarkeit und treuer Liebe“, 
diefe Caflualreden. Denn Cafualreden, an denen wir 
bey allem Reichthum unferer Literatur noch keinen 
Ueberflufs haben, find es, die wir hier finden; und 
obgleich ‚bey folchen Reden das lebendige Wort oft 
am meilten anfpricht, fo dafs ferne Lefer kaum einen 
leifen Anlang der Saiten von dem vernehmen, welche 
durch perfönliche Gegenwart, ‚durch augenblickliche 
Stimmung und den Ort felbft in den Gemüthern mit 
verdoppelter Kraft erklangen, fo find doch die vor uns 
liegenden fo befchaffen, dafs man fie, auch ‚entfernt von 
jenen Zeit- und Local - Verhältniffen , mit Erbauung 
und nicht ohne Rührung-liefet. Ein herzlicher, gemüth- 
licher Vortrag. wird durch die Würde der Diction ge- 
hoben; bekannte, im: Leben oft vorkommende Vor- 
fälle werden von neuen Seiten aufgefafst; Befcheiden- 
heit in Berührung gewilfer Zeitumftände, ift mit 
Freymüthigkeit gepaart, und überall erkennt man 
den Redner, der fein Auditorium vor Augen hatte, 
und bey allem Streben nach Popularität dennoch nie 
vergals, das ein Oberhofprediger vor dem verfam- 
melten fürftlichen Hofe, ein Generalfuperintendent 
bey Einweihung einer neuen Kirche, oder bey Ein- 
führung eines neuen Amtsbruders anders (prechen 
muls, als ein Dorfprediger vor feiner Dorfgemeinde. 

Nach diefer allgemeinen Charakterifirung genügt 
es, in diefen Blättern blofs den Hauptinhalt diefer 
Sammlung kurz anzugeben. Sie enthält vier Trauungs-, 
zwey Tauf-, drey Ausfegnungs - Reden, zwey An- 
reden bey der Prüfung der Confirmanden, drey Con- 
firmations, lechs Beicht- und Abendmahls - Reden, 
eine Ördinationsrede, Reden und Gebete bey der 
Einweihung einer neuen Kirche und drey Inveftitur- 
reden. 


Auf die vierte Trauungsrede, bey der feyerlichen 
Vermählung des regierenden Herzogs, Ernft, zu 
S. Coburg und Gotha, mit feiner zweyten Gemahlin, 

ane, geb. Herzogin von Würtemberg, auf die 
zweyte Confirmationsrede am Gedächtnifstage der 
Völkerfchlacht bey Leipzig, und auf die Reden bey 
der Kircheinweihung zu Scheuenfeid glauben wir. 
als auf vorzüglich gelungene, die Lefer befonder: 
aufmerklam machen zu mülfen. 

Ganz daffelbe müffen wir v 
urtheilen, welche derfelbe Vf. 
wiederholt verlangte Abfchrift‘ 
drucken laffen: 


von zwey Amtsreden 
ein Jahr vorher, „als 
s befonders hat ab- 


Cerura, in der herzogl. Hofbuchdruckerey: Chri 
liche Amtsreden bey der feierlichen HER 
tion und erflen Abendmahlsfeier der durchlauch- 
tigfien Prinzen, Ernfl und Albert, zu Sachfen- 
Coburg und Gotha u. [. w., am 12 April 1835 
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gefprochen von dem Oberhofprediger, Dr. Genfs- 
ler. 1835. 19 S. 8. ep 


Man erkennt auch in delen Reden den hohen 
Vorzug, welcher chriftlichen Predigern zufteht, felbft 
zu Fürftenföhnen an öffentlicher Stätte ein Wort der 
Wahrheit und des Freymuths auszufprechen, und 
man verletzt fich im Gedanken gern an einen Ort, 
wo. folche Wahrheit, mit empfänglichem Gemüthe 
aufgenommen, fegenreiche Früchte trägt. Wir wün- 
fchen dem geiftlichen Lehrer Glück zu folchen an 
Geit, Gemüth und äufseren Vorzügen gleich ausge- 
zeichneten fürfilichen Zöglingen , und den Jünglingen 
Glück zu einem fo wackeren, väterlichen Lehrer. — 
Uebrigens war auch die ganze feierliche Handlung 
fehr zweckmäfsig angeordnet. 

N. v. Ġ. 


PLAvEn, b. Schmidt: Die Religion nach Vernunft 
und Schrift. Als Lernbuch in der Schule und 
Mitgabe in das Haus. Von M. Moritz Erdmann 
Engel, Stadt-Diakon u. Sen. Min. zu Plauen. 
‚Anhang, Luthers Hauptfiücke. Gebete und Ge- 
fange. Kurze Darftellung der Gefchichte und 
des Zuftandes der chrifilichen Kirche. 1835. IV u. 
124 S. 8. (Ladenpreis 3 gr.; bey Partieen 2 gr) 


Der nun verewigte Verfaffer von: @eift der Bibel 
für Schule und Haus, entfchlols, fich, den viel- 
fachen an ihn ergangenen Aufforderungen nachgebend, 
noch im hohen Alter zur Ausarbeitung des vorliegen- 
den Religionslehrbuches. Seinen Beruf dazu hat er 
in jenem anerkannt trefflichen Werke fo vollkommen 
beurkundet, dafs fein Unternehmen, die Menge der 
{chon vorhandenen Religionskatechismen durch die 
Herausgabe eines neuen zu vermehren, keiner be- 
fonderen Rechtfertigung bedarf. Es foll, aufser der 
im Titel angegebenen Beftimmung,, als Religionslehr- 
buch in der Volksfchule zu dienen, nach dem Wun- 
fche des Vfs. zugleich als Mitgabe aus der Schule 
in das Haus und Leben benutzt werden, zu welchem 
befonderen Zwecke er den finnigen Vorfchlag thut, 
dats fich der Lehrer von den Kindern bey ihrem 
Austritte aus der Schule ihre Religionsbücher geben 
laffe, und nach Einzeichnung ihres Namens und des 
feinigen über die voranftehenden frommen Weihe- 
verfe fie bey der Entlaffung mit der Ermahnung zu- 
rückgebe, das in der Schule liebgewordene und 
ehrenvoll mitgegebene Religionsbuch auch im [päte- 
ren Leben fleifsig zu benutzen. Wenn nur eine ver- 
nunftgemäflse Auffaffung der chrifilichen Lehre bey 
{frommer Anerkennung des ihr eigenthümlichen pofitiv- 
fupranaturalen Gehaltes; wenn eine einfache natur- 

emäfse Anordnung des chrifilichen Lehrftoffes, ver- 
bunden mit forgfältigfier Wahrnehmung des darin 
liegenden fittlich - praktifehen und erbaulichen Mo- 
mentes; wenn endlich eine geift- und gemüthvolle 
Darftellung deflelben, getragen von einer ächt popu- 
lären, und dabey doch edlen, würdigen Sprache den 


. Werth eines folehen populären Religionsbuches wefent- 
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lich bedingen: fo müffen wir das vorliegende den 
vorzüglichften Leitungen diefer Art beyzählen, und 
halten uns verpflichtet, daffelbe den Jugendlehrern 
in Kirche und Schule zu wohlverdienter Beachtung 
zu empfehlen. Es beginnt fehr zweckmäfsig mit der 
Entwickelung der einleitenden und vorbereitenden 
Begriffe. Die Religionslehre felbft ordnet fich ein- 
fach nach dem apoftolifchen Symbolum. rag Ze 
Pflichtenlehre fchlielst ch ganz folgerichtig Re S o 
von der Sünde — von der Gnade — von der Bef- 
ferung — von der Hülfe (Heilsvorfchriften und Heil- 
mittel). Den einzelnen Abfchnitten find kurze, die 
fromme Erregung und Befiimmung des Willens be- 
zweckende Sätze beygefügt, und wenn die rhyth- 
mifche, meit jambifche Form, in welche die letz- 
ten gekleidet find, auch hie und da ‚den Anftrich 
des Gezwungenen und Gefchraubten hätte, fo hal- 
ten wir doch diefelbe für vorzüglich geeignet, den 
Inhalt eindringlicher und behaltbarer zu machen. 
Den reichlich angezogenen Bibelfprüchen find überall 
treffende Erläuterungen dunkler Ausdrücke einge- 
fchaltet, und unter den einzelnen Abfchnitten wird 
fleifsig auf einfchlagende biblifche Beyfpiele und be- 
zü liche Lieder verwiefen. Zeitgemäls und zugleich 
bedeutfam für die Sittengefchichte unferer ar ve 
es, wenn die Pflichtenlehre unter = i ark en 
Auswanderungsfucht und des Verbrechens der Brand- 
füftung Erwähnung thut. In Beziehung auf die Letzte 
können wir uns nur damit nicht einverftanden erklä- 
ren. dafs der Vf. die einzelnen Pflichten, anftatt mit 
i der kategorifchen, biblifchen: „du follt“, mit der 
neuerdings.beliebten, weit unkräftigeren Formel: „ich 
foll“, eingeführt hat. Eine dankenswerthe Zugabe 
find die „dem Anhange“ beygefügten gemüthlich- 
frommen Lieder und Gebete für Schule und Haus. 
Möge denn diefes Büchlein, das bey. beyfpiellofer 
Wohlfeilheit der Vorzüge fo viele vereinigt, die ver- 
diente Verbreitung finden! S ` 


perstapt, b. Helm: Predigten über evange- 
TO Perikopen und einige freye Teste, ge- 
halten und herausgegeben von H. F. F. Sickel, 
Director des königl. evang. Schullehrer - Semi- 
nars und des Taubftummen -Inftituts_ in Erfurt, 
und Mitgliede der königl. Akademie gemein- 
nütziger ®Wilfenfchaften dafelbft, früher Ober- 
prediger an der L. Frauenkirche in Acken an 


der Elbe. 1833. IV u. 232 S. gr.8. (1 Thir.) 


In der Vorrede zu diefen dreyzehn Predigten 
fpricht fich der Vf. über das nothwendige Erfodernifs 
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einer guten, eindringlichen Predigtweife fehr richtig 
aus, „Nicht er felbft (der chriftliche Prediger), nein, 
das Evangelium des Herrn foll zu dem Herzen der 
Gemeindeglieder reden. Ihm liegt nur das ob, den 
Text nach den jedesmaligen Zeit- und Orts- Bedürf- 
niffen, und fern von aller deutelnder Gefuchtheit fo 
zu benutzen, dafs derfelbe dem Hörer ein Spiegel 
werde, fich felbt und fein Leben darin zu be- 
fchauen.“ Wie wahr 'ift diefs! Gefreut haben wir 
uns, diefen Grundfatz. in den vorliegenden Predig- 
ten verwirklicht zu fehen. * Der Text wird zweck- 
mäfsig erklärt, und auf die jetzigen Verhältniffe der 
Zuhörer äufserli fein und "eindringlich angewandt. 
Beyfpiele erläutern das Ganze, fo dafs gewils, auch 
dem minder Erleuchteten, ein helles Bild des behan- 
delten Gegenftandes vor das Auge tritt. Praktifcher 
kann nicht geredet werden, als es hier gefchieht. 
So, dünkt uns, müffe Jeder predigen, der Stadt- 
und der Land - Prediger, welcher nützen und fegens- 
reich wirken will. Wir führen nur Einiges an, um 
den Inhalt näher zu bezeichnen. Die erfte Predigt 
am Sonntage Epiphanias, über das gewöhnliche Evan- 


elium, hat zum Thema: „Gott, der allliebende 
Dee: aller Men/chen.“ Dispofition: Gott, 1) defen 


Auge über uns wacht in jeder Stunde der Gefahr, 
2) deffen Huld fich unferer erbarmet in jeder Stunde 
der Prüfung, und 3) deffen Gnade mit uns ift in 
jeder Stunde der Verfuchung. Statt des Wortes: 
Prüfung, im zweyten Theile, würden wir lieber das 
Wort Leiden geletzt haben, weil Prüfung oft mit 
Verfuchung, wovon der dritte Theil fpricht, als fyno- 
nym genommen wird. — Sonderbar ausgedrückt ift 
das Thema der dritten Predigt über Luc. 23, 1—12: 
Das Zeugnifs des. Herodes für Jefum, TT 
Herrn. „Folgende Fragen finden hier ihre Beant- 
wortung: 1) was that Herodes für Jefum? 2) warum 
that er nicht mehr? 3) in wiefern: verfündigte er 
fich durch feine Läffigkeit ?* WUebrigens ift diefe 


‚ pfychologifche Predigt (ehr wohl gerathen, und nicht 


ohne überrafchende Anwendungen auf unfer Leben. — 
Am Ofterfefte behandelt der Vf. in zwey Predigten 
unferen Zufland nach dem Tode, im Lichte der 
Auferftehung des Herrn.“ Sehr gemüthlich und 
belehrend. — Recht angefprochen hat uns die fechste 
Predigt: „Wie haben wir [chmerzliche Berufserfah- 
rungen anzufehen und zu benutzen ;“ 

Der Stil des Vfs. ift blühend und lebendig, da- 
bey edel und populär. — Der Druck if gut; nur 
wenige Druckfehler find uns aufgeltofsen, z. B. ÆT- 
dendünkel Datt Eigendünkel; finnliche unfirëfliche 
Wünfche ftatt finnliche und fräfliche. e KA 
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Literarischer Anzeiger. 


Theologie 


Kier, Bemerkungen über das Leben Jefu, 
krit. bearb. von Sfrau/s. Stuttg. Beck u. F. 3 Thir. 
— Nelk, Gefchichte der Kirche Jefu. Regensb. 
Manz 13 The — Riegler, Compendium der 
chrifilichen Moral nach der Grundlage der Ethik 
des M. Schenkl. 2 Lief. Augsb. Kranzfelder 2 u. 
3 Thlr. — Rückert, die Briefe Pauli an die Ko- 
rinther. Je Thl. der ifie Brief. Leipz. Köhler 
28 Thlr. — Salvador, Gefchichte, der Mofaifchen 
Infiitutionen. 2r Bd. Hamb. Hoffmann o C. 1 
u. 4 Thir. — Allgemeines Wörterbuch der hei- 
ligen Schrift. Herausgeg. von einem Vereine ka- 
tholifcher Geifilichen in 2 Bden oder 12 Heften. 
ts Hft. Regensb. Manz Z Thir. — Lange, über 
den gefchichtlichen Charakter der kanonifchen 
Evangelien. Mit Beziehung auf das Leben Jelu, 
von Straufs. Duisburg, Schmachtenberg 3 Thir. 


Predigten und Erbuuungs/fchriften. 
Sprifsler, neue Predigtfammlung. {r Jahrg. 
42 Hfte. Hechingen, Ribler 3 Thlr. — Jean- 
Jean, Predigten. 11r Bd. Strafsb. Levrault 24 Thlr. 
— Käufer, chriflliches Leben. Predigten in den 
erfien 5 Jahren feiner gegenwärtigen Berufsthä- 
tigkeit gehalten. Dresd. Walther $ Thlr. — 
Kniewel, der chrifiliche Hausprediger' über die 
Evangelien auf alle Sonn- und Fefi-Tage des Kir- 
chenjahres. 2 Bde. 1r Bd. 1s u. 2s Hft. Danzig, 
Gerhard. Jedes Heft 11 gl- — Martin, Luthers 


finnreiche Tifchreden. Neue wohlf. Ausgabe. 1r Bd. 


dte u. 2te Lief. Stutig. Rieger. Jede Lief. AS gl. 
— Rotermundt, Gebetbuch für katholifche Chri- 
fien. 2te Aufl. Regensb. Manz 3 Thlr. — Schil- 
ger, kurze Frühpredigten für das chrifiliche Land- 
Volk auf alle Sonn- und Fefi-'Fage. Zte verb. 
Aufl. von Fr. Deinl. Regensb. Daifenberger 1 u. 
z Thir. — Alt, Predigten beym Hauptgottes- 
dienfie in der Kirche zu St. Petri zu Hamburg. 
Hamb. Herold hina Derf. Wir find Pre- 
diger an Chrifii Statt. Predigt. Ebend. 5 This, 
— Haan, Stunden der Andacht für Dienfiboten. 
Zwickau, Schumann & Thir. 


Jurisprudenz. 

Sammlung auserlefener Differtationen a. d. 
Gebiete des Civilrechtes und Civilprocefles. Her- 
ausgeg. von Barth. 1r Bd. 4s-Hft. Augsb Jenifch 
u. v. St. 4 Thlr. — Heinke, Grundlinien des in 
den Oefireichifchen Staaten befiehenden Lehns 
verhältnifles. Wien, Beck KR Thir. — Helmer 
fen, Gefchichte des Liefländifchen Adelsrechts bis 
zum Jahre 1561. Dorp. Kluge 2 Thir. — Ent- 
wurf eines Strafgefetzbuchs für das Königreich 
Würtemberg acht den Motiven. Stuttg. Metzler 
4 Thir. — Feuerbach, Lehrbuch des gemeinen 
in Deutfchland gültigen peinlichen Rechts. 12te 
Aufl. Herausgeg. von Mittermaier. Gielen, Hey- 
er 2 Thlr. — Froben, Erörterungen einzelner 
Lehren des römifchen Rechts. Lite Abth. Stuttg. 
Köhler 15 Thir. 


Staats - und Cameral- Wijfenfchaften. 


Le portfolio ou collection de -documens 'po- 
litiques relatifs a Phistoire contemporaine. Trat 
duit de l’Anglais Tom. I. Hamb. Campe 4 Thlr. 
— Wieft, die Landesgefetzgebung Würtembergs 
in ihrem Verhälinifle zu den Standes- und Guts- 
Herrn. Ulm, Wohler 3 Thlr. — Lips, die Nürn- 
berg-Fürther Eifenbahn in ihren nächfien Wir- 
kungen und Refultaten. Nürnb. Riegel u. W. 
5 gl. 


Medicin. 


Phöbus, Handbuch der Arzneyverordnungs- 
lehre. 2te Aufl. 2 Thl@.- Berl: Hirfchwald 5 Thir. 
— Piderit, die kohlenfauren Gasquellen zu Mein- 
berg, deren medicinifche Benutzung und Wirk- 
{famkeit. Lemgo, Meyer 2 Thlr. — Weber, der 
Milzbrand, ein unter dem Rindviehe, den Dier. - 
den und Schweinen häufig herrfchende Seuche. 
Leipz. Reclam 2 Thlr. — Lefling, über die Un- 
ficherheit der -Erkenntnifs des erlofchenen Le- 
bens. Nebft Vorfchlägen zur Abhülfe eines drin- 
genden Bedürfnilles für Staat und Familie. Berl. 


‚ Hirfchwald 2, "This, — Piorry, Abhandlung über 


die hypofiatifche Lungenentzündung. A. d. Fran- `". 
zölifchen v. G. Krupp. Götting. Kübler z Thlr. 
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— Ballhorn, über Declamation in medicinifcher 
und diätetifcher Hinficht. Hannov. Helwing # Thlr. 
— Bauer, allgemeine Weltgefchichte für alle 
Stände. 2r Bd. Le Hft. Stuttg. Bèlfer 4 Thlr. — 
Bibliothek von Vorlefungen der berühmtefien Leh- 
rer über Medicin, bearb. v. Dr. Behrend. N. 12. 
Vorlefungen über die vorzüglichfien Krankheiten 
der Harnausführungsorgane N. 1. Guthrie, über 
die Krankheiten der Harnröhre; 2) Brodie, über 
die Lithiafis des Urins; 3) Brodie, über die 
„chirurg. Krankh. des Malidarms. fte. Lief. Leipz. 
Kollmann. Subfer. Prs > Thir. — N. 13. J. Blun- 
dell, Vorlefungen über Geburtshülfe. Deutfch v. 
L. Calmann. 1. Abth. 5 Lief.. ebend. Subfe. Prs. 
z Thlr. — Davies, Vorlefungen über Krankhei- 
ten der Lungen und des Herzens, überf. von 
Hartmann u. Kirchhof. Hannov. Helwing 2 Thlr. 


Naturwiffenfchaften. 


Buchner, Grundrifs der Chemie. 3r Bd. 
Lehrb. der analytifchen Chemie und Stöchiome- 
trie Nürnb.:Schrag 23 Thlr. — Dietrich, Flora 
univerfalis in colorirten Abbildungen. 2te Abthl. 
36s u. 39s 40s und 41s Hft. Jena, Schmid. Je- 
des Hft. 2% Thlr. — Mufeum Senkenbergianurm. 
Abhandlungen a. d. Gebiet der befchreibenden 
Naturgefchichte. Il. Bd. Heft 1- Frankf. Sauer- 
länder 2 Thir. —- Philippi, enumeratio, mollus- 
corum Siciliae cum viventium tum in tellure 
tertiaria foffilium. Mit 12 lith. Taf. Berlin, 
Schropp 6 Thlr. — Schoenherr, genera et fpe- 
cies curculionidum Tom. III. P. 11. Lips. Fr. 
Fleifcher 23 Thlr. — Asmus, monfirofitates co- 
leopterorum Comment. pathol. entomolog., Rigae, 
Fräntzen 3 Thlr. — Koch, Iynoplis florae Crer- 
manicae et Helveticae. Sectio. I. Francof. Will- 
manns 12 Thir. — Leonhard, Geologie oder Na- 
turgefchichte der Erde auf allgemeinfafsliche 
Weife abgehandelt Mit Stahli. 1irBd. 1fie Abthl. 
Stuttg. Schweizerbart 4 Thir. 


Gefchichte. 


Müller, Geifi der Gefchichte der neueren 
Zeit, ie Lief. Bedeutung des Völkerlebens des 
Staats und der Revolution. Zürich, Siegfried 
3 Thir. — Werfebe, über die Vertheilung Thü- 
ringens ‚ıwifchen den alten Sachfen und Franken. 
Ate Hälfte. Herausgeg. v. C. F. Hefe. Hamb. 
Fr. Perthes 1 Thir. 


Literatur-Ge/chichte. 


Neumann, Verfuch einer Gefchichte der ar- 
menifchen Literatur, nach den Werken der Me- 
chitarifien frey bearbeitet: Leipz. Barth 1: Thlr. 
— Catalogus codicum manufcriptorum bibliothe- 
cae Palatinae Vindobonens. P. 1. Codices phi- 
lolog. latin. digeflit. SZ. „Endlicher: Vindob., 
Beck. 3% Thlr.:— Bibliopolifches Jahrbuch für 
4836. Mit 1 lithogr. Anficht der deutichen Buch- 
händlerbörfe und 1 Charte. Leipz. Weber 2 Thir- 
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Paedagogik 

Denzel, Erfahrungen und Anfichten über 
die Berufsbildung der Volksfchullehrer. Stutig. 
Metzler 7 gl. — Wejjenbers, Betrachtungen über 
die wichtiglien Gegenliände im Bildungsgange der 
Menfchheit. Aarau, Sauerländer 13 Thlr. — Fied- 
ler , Frag- und Spruch- Buch zu Luthers kleinem 
Katechismus. Glogau, Flemming 3°; Thlr. — Fi. 
fcher, praklifcher Leitfaden für Lehrer beym Ge- 
langunterricht in Schulen. Ebend. E Thlr. — 
Fricke, der kleine mieche Katechismus mit 
den nöthigen Bibelfprüchen. Glogau, Flemming 
$ Thlr. — Wilhelmi, Lehrbuch fr" den chrifili- 
chen Religionsunterricht in Volksfchuten. Karlsr.. 
Marx 4 The, — Erfies Lefebuch für Bürgerfchu- 
len. Zunächfi für die unterlien Klaffen der deut- 
{chen Schulen der Frank’fchen Stiftungen zu Halle. 
2 Abiheilungen. ‘Halle, Buchhandl. des Waifenh. 
3 Thlr. — Becker, ‚Vater Conrads lehrreiche 
Unterhaltungen mit feinen Enkelu. Mit 5 Kupf. 
Bresl. Richter 1 Thlr. 


Claffifche Literatur. 


Analecta grammatica maximam partem anec- 
dota edid. J. ab Eichenfeld et St. Endlicher. 
Part. I. Vindob. Beck A Thir. — Rostii Opus- 
cula Plautina. Poft auctoris mortem ed. Lipfius. 
Vol. T. Lips. Köhler 13 Thlr — Weife, Plau- 
tus und feine neuefien Diortlioten. Philolog. krit. 
Abhandlg. Quedlinb. Bafle + Thlr. — Antholo- 
gie aus neueren .lateinifchen Dichtern. Herausgeg. 
von Echtermeyer und Seyffert, 2r Thl. äre Ab- 
theilung. Halle, Buchh. d. Wailenb. 5 Thlr, 


Deut/fche Sprache. 


Enk, über deulfche Zeitmeflung. Mit einem 
Anhange über die tragifchen Versmafse. Wien, 
Beck # Thlr. —- Hfidtmann, die Fehler der neu- 
hochdeutfchen Schrift. Regensb. Manz 3 Thlr. — 
Feigen/pan, Anleitung zu einer leichten und 
gründlichen Erlernung der deutfchen Rechtfchrei- 
bung. Halle, Buchh. des Waifenh yr Thir: 


Ausländifche Sprachen. 


Fries, vollfiänd. Anleitung zur franzöf. deut- 
fchen Cönverfation. 2ie Aufl. Aarau, Sauerlän- 
der 2 Thlr. — Rhode, deutfch -franzölifch - eng- 
lifches phrafeologifches Handbuch der Handels- 
correfpondenz und des Gelchäftsfüils. 4r Bd. A— 
F. Frankf. Sauerländer 15 Thlr. — Starfchedel 
et Fries nouveau dictionnaire proverbial fran- 
cais-allem. et allem. franç. Aarau; Sauerlän- 
der 1% Thlr. — Ahn, neue holländifehe Sprach- 
lehre zum Selbfiunterrrcht für Deutliche. ste Aufl. 
Crefeld, Schüller 2 Thlr. — Coffin, . Elifabeth 
ou les exilés de Sibérie précédé d'une notice hi- 
storique sur l’auteur- Stuttg. Scheible z Thir. 


Geographie, Statiftik, Reifen. 
Memminger, Befchreibung des Königreichs 
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Würtemberg. 11s Hft. Befchreibung des” Ober- 
- amts Ulm. Mit 1. Charte. Stuttg. Cotia 3 Thlr. — 
Schiffner, Haus- und Schul- Bedarf der Kunde 
Sachfens. Grimma, Verlags-Cptr. 5 Thlr. — 
Kleine Geographie für Volksichulen. Neue ver- 
bef. Aufl. Strafsb. Leyrault $ Thlr. — Ramtour, 
Acht und achtzig geographifche Lehrfiunden oder 
der erfie Curfus in der Erdbefchreibung, in Fra- 
gen und Antworten. Glogau, Flemming 3 Thir. 
— Unterhaltende Reifelectüre. Abenteuer, Schick- 
Tale, Freuden und Leiden auf Land- und See-Rei- 
fen. Nürnb. Campe 15 Thlr. — Rujel, Gemälde 
der Berberey, oder Gelchichte und gegenwärtiger 
Zufiand der Staaten Tunis, Tripolis, Algier und 
Marocco. A. d. Englifchen von Diezmann. Mit 
1 Charie u. mehr. Abbild. 2 Thle. Leipz. Hart- 
leben 3 Thlr. — Anderfon, Umriffe einer Reife 
von Copenhagen nach dem Harze, der fächfifchen 
Schweiz und über Berlin zurück. A. d. Dän. 
überf. v. Genthe. Bresl. Richter 1 Thlr. 


Technologie. 
Sammlung der von 1776 bis 1836 in Betreff 


der Eifenbahnen und Schienenwege, in Amerika, 
England, Frankreich und Deuifchland gemachten 
Verbeflerungen, Beobachtungen und Vorlichläge. 
Mit 52 Abbild. Nürnb. Leuchs 3 Thir. 


Haus- und Land-Wirthfchaft. 


Kleemann, allgemeines Handhuch des Gar- 
tenbaues. ís Hft. Glogau, Flemming 5 gl. 


Handelswiffenfchaft. 


Courtin, Schlüflel zu kaufmäunifchen Auffä- 
tzen aller Art (mit Ausnahme des Briefwechfels) 
oder Anweilung zur Fertigung von Quittungs-, 
Actien-, Zins- und Lieferungs- Scheinen u i. w. 
Stuitg. Scheible 3 Thlr. — Cräger, der Kauf- 
mann. 9r Thl. Die Handelsgeographie. 4r. Her- 
ausgeg. von Langheim. Hamb. Herold 24; Thlr. 
— Les monnaies d’Allemagne et de Suifse, sui- 
vant le cours ordinnaire comparées entre elles 


et avec largent de france et d’Angleterre. Aix- 
La~- Chapelle Kohnen a di $ 


Mathematik. 
Richter, des 


en Apollonius von Perga zwe 
Bücher vom Verhältnilsfchniti (de feclione a 
nis) a. d. I 


„at. des Holley überf. Elbin , Hart- 
man AS Rate Aua über 
ie wich m Dreyeck örier l 
Ulm, Wohlerfche Buch. 3 mé SE Kiné 
buch für den gelammten mathematifchen Kronen. 
tarunterricht in Gymnafien und höhern Bürser- 
L gc u. f. w. Leipz. Volkmar $ Thlr. — Derf. 
Se Eh, der Mechanik zugleich‘ mit den dazu nö- 
igen Lehren der höheren Analyfıs und höheren 
Geometrie. 1r Bd, Berl. Enslin 24 Thlr. — UL 
rich, Lehrbuch der reinen Mathematik. Mit 5 


Steintaf. Göttingen, Yandenhock u. R. 25 Thlr 


m m 
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— Crelle, Erleichterungstafeln- für jeden, der zu 
rechnen hat, enthaltend die 2, 3,4, 5,6,7,8 
und 9fachen aller Zahlen von 1 bis Million. Berl. 
Reimer 105 Thir. 


Kriegswiffenfchaften. 


Militäir-Handbuch für das Königreich Bai- 
ern für: das Jahr 1836. München 14 Thir. oe 
Hellrung, die preuflifche Landwehr - Compagnie, 
ein Tafchenbuch für Landwehr- Officiere. 2r Thl. 
Magdeb. Creutz 3 Thlr. — v. Lofsau, Ideale der 
Kriegsführung. 2n Bds 1fie Abth. Gufiav Adolph, 
Türenne. Berl. Schlefinger, Subfcr. Prs. 2 Thlr. 


Vermifchte Schriften. 


Trechilius, -Philofophie des A. B. C. Ein 
À. B. C- Buch für Erwachfene. Grimma, Ver- 
lags- Cptr. 4 Thlr. — Wiffeler, maurerifche Fefi- 
und andere Vorträge neblt einem Vorworte über 
das Wefen der Freymaurerey. Welfel, Becker 
2 Thlr. — Eckermann, Gefpräche mit Göthe in 
den letzten Jahren feines Lebens.. 2 Thle. Leipz. 
Brockhaus 4 Thlr. — Memoiren des Marfchalls 
Ney, Herzogs von Elchingen. 2r Bd. überf. v. 
Förfier. Quedlinb. Balle 14 Thlr. — Morgenftern, 
erhabene Stellen, Lebensregeln und moralifche 
Auflätze aus Deutfchlands Meifterwerken gefam- 
meit. 3te Aufl. Quedlinb. Eent 2 Thir. — Merk- 
würdiger Procefs des La Roncière. 2r Bd. Qued- 


linb. Bafle 14 Thlr. 


Schöne Wiffenfchaften. 


Herr Thaddäus oder der letzte Sajasd in 
Lithauen, Eine Schlachtfchitz -Gefchichte aus den 
Jahren 18511 u. 12. A. d. Poln. d. Mickiewiz v. 
Spatzier. 2 Bde. Leipz. Weber 3 Thlr. — Wurm, 
Gedichte. Nürnb. Schrag 3 Thlr. — Armin, Burg 
Frankenfiein. Roman. 3 Bde. Nordh. Fürft 3 Thir. 
Bechftein, Gedichte. Frankf. Sauerländer 
2 Tir, — Derf. die Reifetage. 2 Thle. Mannh. 
Hoff 22 Thlr: — Bilder und Träume aus Wien. 
Leipz. Volkmar 23 Thlr. — Bornhaufer, Heinz 
von Stein, oder die Schlacht an der Schwarzach. 
Zürich, Siegfried 4 Thlr. — Chriften , Malcolm 
Seegemälde aus der neuern Zeit. Hamb. Hoff- 
mann u. C. 13 Thlr. — J. Gräfin Hahn - Hahn. 
Vevetianifche Nächte. Leipz. Brockhaus 1 Thir. 
— Hengeler, Gedichte humorofiifchen Inhalts 
Zürich, Siegfried 3 Thir. — Irwings fämmtliche 
Werke. 54—56 Bd. Erzählungen von der Ero- 
berung Spaniens. A. d. Engl. Frankf. Sauerlän- 
der 4 Thlr. — König, die Waldenfer. Ein Ro- 
man. Leipz. Brockhaus 4 Thlr. — Lewald, Aqua- 
rella aus dem Leben. 2 Thle. Mannh. Hoff 3 Thlr. 
— Pfeiffer, Jugendklänge. Götting. Kübler 4 Thlr. 
— Rellftab, 1812. Ein hiftorifeher Roman. 2te 
Aufl. 4 Bde. 8 Thir.— Scävola, die Kreolin und 
der Negar. Gallerien romantifcher -Bildwerke. 
{te Gallerie 3 Thle. Frankf. Sauerländer 44 Thlr. 
se Schif, Glück und Geld. Noyelle. Hamb. 
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Hoffmann u. C. f Thlr. — Uechtritz, die Ba- 
bylonier in Jerufalem. Dramat. Gedicht. Düfleld. 
Schreiner 1 Thlr. — Wangenheim, der Mönch. 
Hifior Roman. 1r Thl. Hamb. Hoffmann n. C. 
12 Thlr. — Chamijjo, fämmtl. Werke. 4 Bde. Lpz. 
Weidmanns. 4% Thlr. — Cottin, Elifabeth oder 
die Verbannten in Sibirien, überf. von C. Cour- 
tin. Stuttg. Scheible 4 Thlr. — Erzählungen 
aus der Copenhagner fliegenden Poft. Ueberf. 
von Krufe. Gr Thi. Leipz- Kollmann 1: Thlr. — 
Heiberg, Ein Jahr in Copenhagen. Novelle. über- 
fetzt von Krufe. Leipz. Kollmann 2: Thir. — 
Krufe, der Geifterbanner. Eine Erzählung. Leipz. 
Kolimann 1} Thlr. — Derfelbe, Schweres Mit- 
wiffen. Der Dieb. Zwey Erzählungen. Ebendaf. 
1: Thir. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


In allen Buchhandlungen ift zu bekommen: 
Ameis, Dr. K. F., Was kann die wahre Bil- 

dung unfrer Zeit vernünftigerweife von den 

Gelehrtenfchulen verlangen, damit in der 

Jugend frühzeitig die rechte Richtung für 

ein geeignetes Berufsleben erzeugt werde? 
Magdeburg in der Creutzfchen Buchhandlung 

z Thir. 


Im Verlage von Carl Wigand in Wetzlar 
ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben : 


Vorfchule zum Cicero, 
enthaltend die zur Bekanntfchaft mit diefem 
Schrififieller nöthigen biographifchen, literari- 
fchen, antiquarifchen und ifagogifchen Nachwei- 
fungen. Ein Handbuch für angehende Lefer des 

Cicero. Von Dr. S. Chr. Schirlitz. 1 Lief. à 

(4 Bog.) gr. 8. geh. 6 ggr. 


Das ganze Werk erfcheint in 6—7 folcher 
Lieferungen, und wird in diefem Jahre noch 
vollendet werden: 

Zur Erinnerung an K. A. Steger, Oberlehrer 
am Gymnafium zu Wetzlar. Enthaltend die 
bey der Todtenfeyer gehaltenen Reden, nebfi 
einer biographifchen Skizze. Herausgegeben 
von Dr. S. Chr. Schirlitz. 8. geh. 4 ggr. 


Fries, H., Antworten zu den Aufgaben zum 
Zifferrechnen. ír Theil. gr. 8. geh. 3 eer, 
Abicht, E K., der Kreis Wetzlar, 2r Theil; 

" die Statifiik, Topographie u. Ortsgefchichte 
enthaltend. gr. 8. geh. (in Commifl.) 20 ggr- 


$ 
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So eben ift erfchienen und an alle Buch- 
handlungen verfchickt worden: 


Vorlefungen über die Krankheiten der Lungen 
und des Herzens von Thomas Davies, M. 
Dr., Mitglied des königl. Collegiums der 
Aerzte in London, Arzt am Krankenhaufe 
für Afihma, Schwindfucht u. f. w., Affifienz- 
arzte und Profeflor der theoretifchen und 
praktifchen Medicin im Londonhofpital. Aus” 
dem Englifchen von Dr. H. Hartmann und 
Dr. W. Kirchhof. 1836. gr. 8. 2 Thlr. 


Holscher, G. P. Dr., Annalen für die gefammte 
Heilkunde. ST. 8. {r Bd. 1836. 2s Hft. Preis 
von 4 Heften 4 Thir. 


Ballhorn, G. F. Dr., über Declamation im 
medicinifcher und diätetifcher Hinficht; auch 
als Beytrag zur Erziehungskunde. 2 Aufl. 8. 
1836. geh. 8 gGr. 


Verlag der Helwingfchen Hofbuchhandlung 


in «Hannover. e 


D. Bücher- Auction. 


Bibliothek des Herrn Hofrath Böttiger- 


Gegen Mitte Juli diefes Jahres wird diefe 
an 13,000 Werke enthaltende Sammlung in Dres- 
den in der Wohnung des Verfiorbenen, mit def- 
fen Namen jedes Buch bezeichnet ift, durch den 
Bücherauctionator Segnitz verfieigert werden. 
Der Katalog befieht aus zwey Abtheilungen, de- 
ren erffe Literatur und Literaturgefchichte, Phi- 
lologie, Archäologie und Antiquitäten ‚umfafst, 
und bereits jetzt in der Dresdner Bücherauctions- 
Expedition, und bey Herrn Buchhändler Köhler 
in Leipzig zu bekommen if. Die zweyte, Ge- 
fchichie und Geographie, Topographie, Reifen, 
die Facultätswiflenichaften, fchöne Künfie, Belle- 
triftik (auch ausländifche) enthaltend, wird in 
wenigen Wochen nachfolgen. Auch die Lippert- 
{chen und Dehn’fchen Daciyliotheken, die Mion- 
net’fche Sammlung, zwey kleine Kabinette römi- 
fcher und griechifcher Münzen, mehrere Büfien 
und archäologifche, Gemälde find heygegeben, 
während die zu des Verfiorbenen Vorlefungen 
dienenden reichen Bildermappen, Vafen, Antiken, 
Bronzen, ägyptifchen Alterthümer und Anticag- 
lien entweder einem Käufer im Ganzen, oder mit 
Hinzufügung einer bedeutenden Sammlung von 
Kupferfiichen, Kupferfiichwerken und Handzeich- 
nungen einer Späteren Verfieigerung vorbehalten 
bleiben. 


Dresden im Anfange Mais 1836. 
g 2 D.K.W. Böttiger , 


Profeflor in Erlangen. 
„6. Böttiger, 
Amtsyiceactuar zu Dresden. 
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LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


De ordentliche Profeflor der Medicin an der 
Univerfität zu Königsberg, Hr. Dr. Mart. H 
Rathke, if zum Medicinalrathe und Mitgliede 
des Medicinalcollegiums der Provinz Preuflen er- 
nannt worden. 

Hr. Geh. Rath Dr. v. Schelling zu München 
hat das Ritterkreuz des kön. griech. Ördens vom 
Erlöfer erhalten. F 

Der als medicinifcher Schriftfieller rühm- 
lichft bekannte praktifche Arzt, Dr. Fr. Jul. Sie- 
benhaar zu Dresden ift zum Phyficus des dafıgen 
kön. Jufiizamtes ernannt worden. 

Dem Profeflor der Moraltheologie bey der 
fürfibifchöflichen theologifchen Lehranfialt zu 
Brixen, Jof. Ambrofius Stapf ,. früher Profeflor 
zu Insbruck, Verfaller der in allen öfterreichi- 
{chen Lehranftalten eingeführten „Epitome theol. 
moralis“, 2 Bde, u. a. Schriften, hat die theol. 
Facuhät der Univerfität Wien die Doctorwürde 
honoris caufa ertheilt. 

Der bisherige Adjunct am joachimsthalfchen 
Gymnafıum zu Berlin, Hr. Dr. Fr. Biefe, ift 
zum Lehrer am Pädagogium zu Putbus auf Rü- 


gen (f. Intellbl. zur J. A. L. Z. 1836. No. 20) ° 


ernannt worden. 

Der bisherige Oberlehrer am Gymnafium zu 
Crefeld, Hr. Dr. Blafius, hat eine Profeffur am 
Collegium Carolinum zu Braunfchweig erhalten. 
Hr. Privatdocent Dr. Bunfen in Göttingen 
Hp als Lehrer der Chemie und chemifchen Tech- 
nologie an der""höheren Gewerbfchule zu Caffel 
angeltellt worden. : 

Der durch feine auf Kofien der dänifchen 
Regierung nach Italien und Griechenland unter- 
nommene Reife bekannte Hr. Dr. P. Forchham- 
mer ift zum aufserordentlichen Prof. der Alter- 
thumswiffenfchaft an der Univerftät Kiel ernannt 
worden. . - 

Der grofsherzoglich fächf. Canzler und Res 
gierungspräfident zu Eifenach, Ur.“ Fr. Müller 
v. Gerfienberg, hat das Comikurkreuz des grols- 
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herzoglich fächf. Hausordens vom weifsen Falken 
erhalien. 

Der aufserordentl. Prof. der medicinifchen 
Facultät zu Halle, Hr. D. A. F. J Hohl, if 
zum ordentlichen Profeflor dafelbfi ernannt. 

Hr. Profeffor D. Ullmann zu Halle wird .Mi- 
chaelis d. J. einer ehrenvollen Zurückberufun: 
in fein Vaterland auf die Univerfität Heidelberg 
folgen. 

2 Der berühmte Alterthumsforfcher Finn Mag- 
nuffen zu Kopenhagen hat wegen feiner grofsen 
Verdienfie um die Enthüllung der Mythologie, 
Poefie und Sprache des fkandinavifchen Nordens 
von der philofophifchen Facultät zu Greifswalde 
das Doctordiplom honoris caufa erhalten. 

Der bisherige Oberlehrer am Gymnafium zu 
Wismar, Hr. Dr. Friedr. Lübker i als Con- 
rector an die königl. Domfchule zu Schleswig 
verfetzt worden. 4 

Der Schulamtscandidat, Hr. Dr. E. Nölting 
aus Hamburg if an Lübker’s Stelle zum ordent- 
lichen Lehrer am Gymnafium in Wismar ge- 
wählt worden. 


Der bisherige Subrector und zweyte Lehrer 
an der Gelehrienfchule zu Rendsburg, Hr. Dr. 
M. J.-F. Lucht , bekannt als Herausgeber der von 
A. Mai bekannt gemachten. Fragmente des Poly- 
bius, ifi zum Rector der Gelehrtenfchule zu Kiel 
ernannt worden. f 

Der thüringifch - fächfifche Verein für Er- 
forfehung des vaterländifchen Alterthums zu Halle 
hat Hn. Confifiorial- und Schul-Rath D. Mohnike 
za Stralfund zum- Ehrenmitgliede aufgenommen. 
Derfelbe Gelehrte ift auch von der, fchleswig- 
holfiein-lauenburgifchen Gefellfchaft für vater- 
ländifche Gefchichte zu Kiel, von dem Verein 
für mecklenburgifche Gefchichte und Alterthums- 
kunde zu Schwerin zum cofrefpondirenden, fo 
wie von der berlinifchen Gefellfchaft für deutfche 
Sprache und von der Societa colombaria zu Fló- 
renz zum auswärtigen Mitgliede ernannt worden. 


Das Flensburger Gymnafıum hat noch einen 
Lehrer mit dem Titel Adjunct erhalten, wozu 
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der Schulamtscandidat, Hr. Dr. Madfen, berufen 
worden ifi. 

Als Programme erfchienen zu Flensburg: 
König Oedipus des Sophokles, als Probe einer 
neuen metrifchen Ueberfetzung, erfie Hälfte, von 
D F. K. Wolf; in Schleswig: Synonymorum 
libellus, von D. F. Lübker; in Hadersleben: Ue- 
ber die Lectüre des Horaz in Gelehrtenfchulen, 
von C. A. Brauneijer; in Meldorf: Schulnachrich- 
ten von D. H. Dohre; in Altona: de Orco Ho- 
merico commentatio, von D. J. H. C. Eggers. 


I. Nekrolog. 
Am 30 Oct. 1835 fi. zu Amberg Aloys Sächerl, 


Prof. der Theologie am dafigen theol. Seminar, ` 


45 J. alt. - 

Am 21 Nov. om Afchaffenburg Dr. Mich. 
Jof. Troll, Profeflor am dafigen königl. Gymna- 
fium, geb. 1793. 

Der durch feine Ausgabe von Cic. Öfficien u. 
BB. de oratore rühmlich bekannt gewordene Hr: 
Wilhelm Olshaufen, Bruder des Erlanger Theo- 
logen und des Kieler Orientalifien, {eit einem 
halben Jahre Rector der königl. Domichule zu 
Schleswig, it im November v. J- plötzlich am 
Schlagflufle gefiorben. er X 

Am 31 Dec. zu Liebenau in Würtemberg 
Joh. Franz Jofias von Baratti, ehemaliger Pfar- 
rer zu Hofskirch im Landkapitel Saulgau, Jubel- 
priefter, auch als Scheif Heller bekannt, geb. 1752. 

Am 15 März zu Heidelberg im 83 Lebens- 
jahre der grofsherzogl. badifche geheime Rath, 
Otto Heinrich Freyherr von Gemmingen - Horn- 
berg, bekannt durch die früher von ihm heraus- 
gegebenen Zeitfchriften: „der Weltmann“ und 
„Magazin für Wiflenfchaft und Literatur“, fo wie 
durch feinen „deutfchen Hausvater“, welcher fich 
lange Zeit auf der deutfchen Bühne erhielt. — 
Seine ‚praktifche Laufbahn begann er bey der 
kurpfälzifchen Regierung in Mannheim. Das nach 
der 'Thronbefieigung Kaifer Jofephs beginnende 
rege Leben zog ihn dann nach Wien. Ende der 
80r Jahre kehrte er auf feine Güter zurück, und 
widmete fich auf denfelben der Landwirthfchaft 
bis 1799, in welchem Jahre ihm Karl Friedrich 
die Wahrung der Intereflen des nachherigen 
Kurfürfienthums Baden am kaif. Hofe übertrug. 
Nach Auflöfung des deutfchen Reiches lebte er 
bis zu feinem-Tode in gänzlicher Zurückgezogen- 
heit den Willenfchaften. 

Am 18 März zu Rom Carlo Fea, Advocat, 
Präfect der Bibliotheca Chigiana, Ueberfetzer 
von Winkelmann: ' Sioria delle arti del disegna 
presso gli antichi, defsgleichen bekannter Her- 
ausgeber und Ueberfetzer des Horaz, geb. zu 
Piana bey Oneglia 1753. 

Am 19 März zu Kopenhagen der dän. Etats- 
‚rath von Eggers, Verfafler der Schrift: Ueber 
die wahre Lage des alten Ofigrönlandes, geb. 1751. 
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Am 20 März zu Mannheim Freyherr v. Ho- 
henhorft, grofsherzogl. badifcher Oberhofrichter, 
Begründer und Herausgeber der feit 1824 er- 
fchienenen „Jahrbücher des grofsherz. bad. Ober- 
hofgerichtes zu Mannheim“, 61 J. alt. 

Am 23 März zu Breslau Joh. Fr.. Aug: Ha- 
gen, erfier Prediger an der dafigen Elifabethen- 
kirche, durch die Herausgabe einer Bibelconcor- 
danz und mehrerer Predigten bekannt, geb. den 
15 Febr. 1764. x 

Am 28 März zu Halle nach langen Leiden 
an der Schwindfucht, der aufserordentliche Prof. 
der Philofophie, Gu Billroth, geb. zu Lübeck, 
befonders durch feine Leifiungen in der lateinifchen 
„Grammatik und durch feinen Commentar zu den 
Briefen des Paulus an die Corinther“ bekannt, in 
welchem er fich als eifrigen Anhänger der Hegel- 
{chen Philofophie zeigte. 

Am 2 April zu Leipzig der Kupferftecher 
Joh. Friedr. Schröder, deilen Verlufi vornämlich 
in Bezug auf das Gebiet der Arzneywißenfchaft 
{ehr beklagt wird. e 

Am 5 April zu Frankfurt a. M. der Appel- 
lationsgerichtsrath Georg Wilh. Zeitmann. 

Am 6 April ebendafelbfi M. Carl Fr. Kurth, 
ordentl. Lehrer an der allgemeinen Bürgerfchule, 
durch Jugendichriften bekannt. 

Am 7 April zu London William G-dwin, 
von 1778 — 1782 Prediger, dann Buchhändler 
u. f. w., als Schriftfieller in verfchiedenen Fä- 
chern fehr fruchtbar. & 

Am 8 April zu Freiburg im Breisgau der 
aufserordentliche Profellor der Medicin, Dr. 
Herr. 

Am 10 April der fcanzöf. Schriftfieller Gil- 
let de Jacqueminiere, ehemaliges Mitglied der 
confiituirenden Verfammlung, auch als Schrift- 
fteller bekannt, 84 J. alt. 

Am 12 April`zu Berlin der Generalmajor 
von Braufe, Director der allgemeinen Kriegs- 
fchule und Commandeur fämmtlicher Cader'en- 
anftalten. 

An demfelben Tage zu Schwerin der Gehe.. 
merathspräfident und Minifter, Aug. Georg voi 
Brandenfiein, im bald vollendeten 81 Lebensj 
- Am 24 April zu Dreux Firmin Didot, Mit- 
glied der Deputirtenkammer und Buchhändler, 
als Inhaber einer bedeutenden Schriftgiefserey 
und Buchdruckerey, durch zahlreiche Verbefle- 
rungen derfelben, durch Einführung der Stere®“ 
typie höchft verdient, felbfi Gelehrter und Schrift: 
fieller, geb. zu Paris 1764. = 

In der Nacht vom 29—30 AP 8 Bonn 
nach langen hektifchen Leiden Pan arl Dieterich 
von Münchow, Profefior der Aftronomie und 
Phyfik, Director des phyfikal. Deminar's und in 
diefem Jahre auch Director der wiflenfchaftlichen 
Prüfungs- Commiffion, welche auch ihren vorjäh- 
rigen Director; Prof. Diefiterweg, durch den Tod 
verlor... Der Verewigte war 1784 in Pommern 
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geboren; und fiand bis 1804 als Officier im eke- 
maligen Füfelier-Bataillon von Wedell — zu- 


gleich mit dem jetzigen General von Müffling. 


Seitdem fiudirte er in Halle Philofophie und 
Mathematik, ward fodann dafelbfi Privatdocent, 
und feit 1811 aufserordentlicher und fpäterhin 
ordentlicher Profeflor und Director der Stern- 
warte zu Jena. Im J. 1819 ward er nach Bonn 
berufen, wo er bis zu feinem Tode fegensreich 
wirkte, und wegen feines hellen Verfiandes und 
lichtvollen Vortrages allgemein gefchätzt wurde. 
Ein gröfseres Werk hat er nicht gelchrieben ; 
aber einzelne Abhandlungen zeugen von einer 
ausgezeichneten wiffenfchafilichen Bildung und 
feltenen Klarheit des Geifies. 


II. Vermifchte Nachrichten. 


Die von K. Büchner ‚zu Berlin herausgege- 
bene literarifche Zeitung enthält in der Beylage 
zu Nr. 15 eine aus dem diefsjährigen Ofiermeis- 
kataloge, der 371 SS. umfafst, und mithin fiärker 
als je ift, gezogene, höchft intereflante Tabelle, 
in welcher die Zahl der 3941 fertig gewordenen | 
Bücher fowohl nach den einzelnen Fächern, als 
auch nach den Ländern, in welchen fie erfchie- 
nen, geordnet find. Aus diefer Ueberficht geht 
hervor, "dats Sachfen, fowohl das Königreich, 
als auch die Herzogthümer, verhältnifsmäfsig das 
an literarifchen Producten fruchtbarfie deutfche 
Land ifi; jenes lieferte 645, diefe 137 Artikel. 
Unter den einzelnen Fächern ift die fchöne Li- 
teratur am reichlichfien befetzt, fie zählt 596 
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Artikel, nächft ihr die Theologie, für welche 
351 wiffenfchaftliche und 299 Erbauungsichriften 
geliefert find. Am wenigfien ifi in der Philofo- 
phie producirt worden, die Zahl der hierherge- 
hörigen Werke beträgt nur 42. Unter den Ver- 
legern lieferten Reitzel in Kopenhagen und 
Schlofjer in Augsburg die meifien Artikel, jener 
64, diefer 52. — Sehr intereflant ifi die Ver- 
gleichung mit dem Mefskataloge von 1786, als! 
einem Jahre, in welchem ebenfalls Ruhe und 
Friede herrfchten, in welchem die goldene Zeit 
der Literatur begonnen hatte, und in jeder 
Wiffenfchaft ausgezeichnete Männer wirkten. 
Damals betrug die Toialfumme 2067. Anlangend 
-die einzelnen Fächer, fo zeigt fich die auffallend- 
fie Verichiedenheit zwifchen Sonf und Jetzt in 
der Philofophie, welche damals 79 Artikel lie- 
ferte; und in der Technologie und Handelswif-. 
fenfchaft, von welcher damals nur 21. Schriften 
erfchienen, während ihre Zahl in der letzten. 
Ofiermefle 182 betrug, ein ficherer Beweis, wie, 
im Vergleich mit der Zeit vor 50 Jahren, das 
Interefle für das Geiflige und Abfiracte zurück- 
gedrängt, it und dagegen das für das Materielle’ 
und Mercantilifche fich immer geltender macht. 


Der Profefflor der Staatsökonomie an der 
Univerfität zu Kopenhagen, Hr. Dr. C. G. N. 
David, i durch ein königl. Refeript feines Am- 
tes enthoben worden, jedoch mit Beybehaltung 
feines vollen Gehaltes als Penfion. 


er 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


An die Buchhandlungen ift verfendet: 


Journal für Prediger u. f. w. Halle. Kümmel. 
1836. 88r Bd. 2s Stück. (März, April.) 
Inhalt. 


1) Der zwölfiährie H 
keine Mythe. rige Knabe Jefus im Tempel, 


egen Dr. das L 
Jefu. 4r TN Seras Be E 
KEES aus der Gemeinde der Breslauer 


3) Recenfionen der neueren Schriften folgender 


Verfafler: von Schwarz, Simon Lippmann 

Ziehnert, Burchard, Oertel, Noth Bt 

Drüfechke, Berger, Arndt, ann: 

diöfsler. ; 
IL 


Ankündigungen neuer Bücher. 


In meinem Ver 


l D D 
alle Buchhandlung age ift erfchienen, und durch 


en zu erhalten: 


Delitzfch, Franz, Zur Gefchichte der jüdi- 
{chen Poefie, vom Abfchlufs der heiligen 
< Schriften Alten Bundes bis auf die neuefie 
Zeit. gr. 8. Preis 1 Thir. See, 


Der Verfaffer hat in diefem Werke die nach- 
biblifche, jüdifche Nationalpo@fie mit ihren gro- 
{sen Literaturmaflen, einen bis jetzt vernachläf- 
figten und unbekannten Stoff, zum Gegenfiand 
der Gefchichtfchreibung, der Charakteriltik und 
der Kritik gemacht, und mit der genauefien 
Wiflenfchaftlichkeit eine fchöngeftaltete, der 
Neuzeit würdige Darfiellung zu verbinden ge: 
firebt. ee: 

Pr); 
VE Karl Tauchnit:z. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Der Rathgeber bey dem Schief- und 
Buckligwerden, 
oder fafsliche Darfiellung der verfchiedenen Ver: ` 
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krümmungen des Rückgrätes und der diätetifch- 


gymnaflifchen Mittel, durch welche diefe Wer." 


krümmungen verhütet, und leichtere Grade der- 
felben geheilt werden können, von Dr. A. Schmidt. 
Jte Ausg. 8. Leipzig, Wienbrack. Preis 12 gr. 


Verlag der Creutzifchen Buchhandlung in 
Magdeburg: 
Parcival, Rittergedicht von Wolfram von 
Ejchenbach; zus dem Mittelhochdeutfchen 
"zum erfien Male vollfiändig überletzt von 
San-Marte. Preis 22 Thir. 


Bey A. Wienbrack ifi fo eben erfchienen: 


Cafualreden von J: H. L. Fifcher. 8. 13% 
Bogen. 1 Thlr. 6 gr. 


Der rühmlichfi bekannte Verfafler, der fich 
bereits durch feine trefllichen Predigtentwürfe 
über fämmtliche Epifieln Achtung und Vertrauen 
erworben hat, liefert hier feinen Herren Amts- 
_ brüdern eine reichhaltige Auswahl gediegener 
Reden, die, bey den verfchiedenften Amtsverrich- 
tungen gehalten, eine würdige Sprache mit le- 
bendiger Darfiellung vereinigen, und von ächt- 
chrifilichem Elemente getragen werden. Bey 
compreflem Druck und gutem Papier ifi der Preis 
höchf billig gefellt. 


In Commiffion der Creutzfchen Buchhand- 
lung in Magdeburg erfchien: 


„Neue romantifche Hundecomödie“ als Com- 
mentar zu Auffätzen über Goethe im Lite- 


raturblatt zum Morgenblatt 1835. No.68.69. 
Preis geheftet 15. Thlr. 


Anzeige für Prediger, Schullehrer und Bibel- 
freunde. 


Bey A. Wienbrack in Leipzig ift fo eben 
erfchienen und an alle Buchhandlungen Deutich- 
lands verlandt: 


T Summarien 


oder kurzer Inhalt, Erklärungen, und erbauliche 


Betrachtungen der heiligen Schrift des neuen 
Tefiaments, zum Gebrauche bey kirchlichen ‚Vor- 
lefungen, zur Vorbereitung für Prediger auf freye, 
“erklärende und erbauliche Vorträge über ihre 
Vorlefungen, auch für Schullehrer zur Erklärung 
für die Schulkinder und zur häuslichen Erbauung 
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für jeden fleifsigen Bibellefer. Ilir Band 1, 2te 
Abtheilung. Der Brief des Paulus an die Römer 
und die Briefe des Paulus an die Korinther. Von 
F. A. P. Gutbier, Superintendenten und Confie 
fiorialrath in Ohrdruff. gr. 8. 243 Bogen. 


Prei 
1 fhlr. 6 gr. Kr 


In der Chr. Belfer’fchen Buchhandlung in 
Stuttgart ift fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen Deutfchlands und der Schweiz 
vorräthig: 

Stirm, C. H., Ober-Confifiorialrath und Hof- 
caplan, „Apologie zes Chriftenthums -in 
Briefen für gebildete Lefer.“ Eine von 
der evangelifch-theologi/chen Facultüt zu 

~> Tübingen gekrönte Preisfchrift. 2 Bände. 
gr. 3. broch, Subferpr. 3 fl. 30 kr» rhein. 
oder 2 Thir. fächf. 


HI Bücher- Auctionen. 


M 

Der Katalog des zweyzen Theils der Biblio- 
thek des Herrn Hofrath Carl Auguft Böttiger, 
die vier letzten Sectionen: hiftorifche Wiffen- 
Ichafien und Völkerkunde, fchöne Künfte, Facul- 
iätswiflenfchaften u. Belletrifiik der Neueren ent- 
haltend, ifi in der Dresdner Bücherauctions- 
Expedition und in der Köhlerfchen Buchhand- 
lung in Leipzig zu bekommen. Die Verfieige- 
rung der Bibliothek beginnt in Dresden am 18 
July 1836 in der Wohnung des Herrn Hofrath 
Böttiger (Kofelfches Palais 3 Treppen hoch), 

Nachmittags um 3 Uhr. ` 
Bücherauctionator Segnitz 

zu Dresden. 


IV. Vermifchte Anzeigen, 


Königliche Bibliothek in Berlin. 

Auf Befehl Eines königlichen hohen Mini- 
fierii der geilillichen, Unterrichts- und Medici- 
nal - Angelegenheiten ift von den Erwerbungen 
der köniğlichen Bibliothek zu Berlin im Jahre 
1835 ein Verzeichnifs unter dem Titel: 


Index librorum manujcriptorum et impreffo- 
rum, quibus Bibliotheca regia Berolinenjis 
aucta efè anno MDCCCXKXV. ` 112 BE. 4. 

herausgegeben worden. Daffelbe it fe dem Lo- 
cale der königlichen Bibliothek für den Preis 
von 10 Silbergrofchen zu. haben; und wird all- 
jährlich fortgeletzt werden- 


m HA 
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INTELLIGENZBLATT 


der 


ee A T She Hinz 


ALLGEMEINEN LITERATUR- ZEITUNG. 


Junı 


Let 3 76: 


Literarischer Anzeiger. 


Theologie 


ei de fecundo libro Maccabaeorum dif- 
“fertatio. Götting. Dietrich 4 Thlr. — Pauli ad 
Romanos epifiola recenf. et cum comment. perpet. 
ed. D. C. F. A .Fritzfche. Tom. 1. Hal. Gebauer 
2 Thir. — Philalethes zwey Gefpräche in Bezie- 


bung auf das Leben Jefu von. Straufs. Leipz. - 


Reclam : Thir. — Schmid Grundrifs: der Litur- 
gik der chrifikatholifchen Religion. {fie Abth. 
Paflau, Pufiet $ Thlr. — Der erfie Abfchnitt des 
erfien Tractats vom babylonifchen Talmud, beti- 
telt Brachoth; d. i. von Lobfprüchen und Gebet, 
vollfiändig überf. nebfi Vorrede und Einleitung. 
Mit 3 Anhängen u. f. w. Hamb. Herold $ Thir. 
— Vaihinger über die Widerfprüche, in welche 
Gch die mythifche Auffaflung der Evangelien ver- 
wickelt. Ein Sendfchreiben an Herrn Dr. Straufs. 
Stuttg. Köhler 2, Thir. i 


Predigten und Erbauungsfchriften. 


Schmaltz Apofiolifche Mahnungen und Rath- 
fchläge zum chrifilichen Leben und Glauben Pre- 
digten über die Sonn- und Fefi-Tags-Epifieln ge- 
halten. A Bde. Hamb. Herold 34-Thlr. — Dellen 
Paflionspredigten 3r Bd. Ebendal. 3 Thir. — Mau- 
rer Moles der Knecht Gottes.. ‘Eine Sammlung 
“geifil. Reden. Leipz. Reclam 2 Thlr. — Fifcher 

Cafualreden. Leipz. Wienbrack 1: Thlr. — Gut- 
bier Summarien oder kurzer Inhalt, Erklärun- 
gen und erbauliche Betrachtungen der heil. Schrift 
des bir: Tefiaments zum Gebrauch bey kirch- 
lichen Vorlefungen u. f. w. 3r Thl. 2 Abthl. Leipz. 
Wienbrack LS Thlr, — Kottmeier Weihe 
ger Chriften und Chrifiinnen zum heiligen Le- 
ben. Bremen, Heyfe a Thlr.— Kromm der bi- 
blifche Liturg in allen feinen Amtsverrichtungen. 
Magdeb. Heinrichshofen 13 Thlr. — Liebe Pre- 
digttexte auf das Kirchenjahr 1835 — 36 mit den 
“aentbkehrlichfien Erläuterungen und kurzen Dis- 
pofitionen. is u. 35 Hft. Leipz. Kollmann = Thir. 


jun- 


Jurisprudenz. 
Entwurf eines Gefetzes über die Hypothek 


und die übrigen Vorzugsrechte der 
Der 2ten Kammer der Stände des Grofsherzogth. 
Heflen vorgelegt. Darmfi. Leske + Thlr — Gaert- 
ner finium culpae in jure criminali regundorum 
prolufio. Berol. Dunker u. H 4 Thlr. — Samm- 
lung von Gefetzen und Verordnungen in Berg-, 
Hüiten-, Hammer- und Steinbruchs- Angelegen- 
heiten, welche {eit der Wirkfamkeit des königl. 
preufl. rheinifchen Ober- Berg- Amts erlaflen 
worden find. Herausgeg. v. Nöggerath. Bonn, 
Weber 4 Thlr.. — Ulpiani Fragmenta. Iterum 
ed. Böcking. Bonn, Marcus „5 Tblr. — Eich- 
horn deutiche Staats- und Rechts- Gefchichte. 
3r Thl. Ate verb. Aufl. Götting. Vandenhöck u. 
R. 25 Thir. — Radherny alphab. geordnetes Re- 
pertorium über die von G. v. Kopetz herausgeg. 
allgem. Oefierreichifche Gewerbs - Gefetzkunde., 
Prag, Haafe 1% Thir. — Warnkönig Flandrifche _ 
Staats- und Rechts -Gefchichte. 2ten Bdes 1fie 
Abth. Tüb. Fues 33 Thlr. — Weiske Hochver- 
raih und Majefiätsverbrechen das Crimen maje- 
fiatis der Römer. Leipz. Göfchen 3 Thlr. 


Staats- und Cameral-Wiffenfchaften. 


Rudhart die Indufirie im Unterdonaukreife 
des Königreichs Baiern dargelfiellt u. f. w. Pallau, 
Ambrofi. 4 Thlr. — Scharrer Deutfchlands' erfie 
Eifenbahn mit Dampfkraft, oder Verhandlungen 
der Ludwigs- Eifenbahngefellichaft in Nürnberg 
von ihrem Entfiehen bis zur Vollendung der 
Bahn u.f. w. Mit 3 Kupf. Nürnb, Riegel u. W. 
4 Thlr. — Benzenberg Rothers Bericht über die 
Hauptverwaltung der preuflilchen Staatsfchulden 
feit dem Jahre 1820. Bonn, Weber A Thir. — 
Bilon die Behörden in Staat und Gemeinde. 
Beyträge zur Verwaltungspolitik. Leipz. Göfchen 
2 The, — Le Port folio Tom. I. N. 3. Un 
passage supprimd dans le discours de l’empereur 
Nicolas à Varsovie et observation sur les resul- 
tats pratique de ce discours. N. 4. Observation 
sur le contenu de ce numéro: Copie d’une dé- ` 
pêche du prince de Liesen, Declaration d’inde- 
pendance. de la Circassie adressée aux cours eu- 
ropeennes. Nouvelle phase du discours de Var- 


Gläubiger. 
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sovie. N. 5. Copie d'une dépêche du prince de 
Lieven. Depeche du Cqmte Pozzo di Borgo. Si- 
tuation aciuelle et avenir de la Circassie. Suite 
d’observation sur le discours de Varsovie. Ex- 
traits de la gazetie d’Augsbourg. Hamb. Campe 
3 Thlr. — Thun die Nothwendigkeit der mora- 
lifchen Reform der Gefängnifle. Prag, Borroich 
u. A. 4 Thir., 


c i n. 


Medi 


Schott die Coniroverfe über de Nerven des 
Nabelfiranges und feiner Gefäfse einer forgfälti- 
gen Prüfung unterworfen. Mit 5 Kupf. Frankf. 
Wilmanns 45 Thlr. — Tanchou über die Ver- 
. engerung der Harnröhre und des Mafidarms nebft 
einer Beurtheilung der verfchiedenen‘ Behand- 
lungsarien diefer Krankheit. A. d. Franz. von 
Dr. Brachmann. Mit 3 Kupf. Leipz. Kollmann 
14 Thir. — Jahrbücher für Deutfchlands Heil- 
quellen und Seebäder. Herausg. von C. v. Graefe 
und Kulifch. Berlin, Lifi u. K. 2 Thir. — Ra- 
madge die Auszehrung heilbar, oder Entwicke- 
lung des Procefles, den Natur und Kunfi einzu- 
leiten haben, um diefe Krankheit zu heilen. Nach 
dem Engl. von Dr. F. Schmit. Lie Aufl. Pelih, 
Heckenali 4 Thlr. — -Tiedemann Phyfiologie des 
Menfchen. 3r Band. Darmfi. Leske 25 Thir. — 
Beck Abbildungen von Krankheitsformen a d. 
Gebiete der Augenheilkunde und einigen augen- 
ärztlichen Werkzeugen auf 17 Kupfertafeln. Hei- 
delb. -Groos 6 Thlr. — Moff Encyklopädie der 
gefammten medicinifchen und. chirurg. Praxis. 
2s Hit. Leipz. Brockhaus $ Thir — Homöopa- 
ihifche Heilverfuche an kranken Hausthieren. 
Zweiter Brief: Heilung der Rinder. Magdeb. 
Heinrichshefen y, Thir. — Kraufe Handbuch 
der menfchlichen Anatomie. in Bds. 2te Abth. 
Hannov. Hahn 4 Thir. — Ramadge die Lungen- 
Ichwindfucht heilbar! Enthaltend die Mittel, wo- 
durch Natur und ärztche Kunft die Heilung der 
Schwindfucht be#irken. Ueberf. v. Schulze. Qued- 
linb. Balle A. Thir. — Sobernheim Deutichlands 
Heilquellen in phyfikalifcher, chemifcher und 
therapeutifcher Beziehung. In tabell. Form. Berl. 
Schüppel 4 Thlr. — Vezin über die Krätze und 
ihre Behandlung nach der englilchen Methode. 
Osnabrück, Rackhorfi 3 Thir, 


Naturwiffenfchaften. 


Anleitung zum naturwiffenfchaftlichen . Beo- 
bachten für Gebildete aller Stände. I. Geologie 
` yon De la Beche. A. d. Engl von Rehbock. Mit 
433 Holzfchnitien. Berl. Veit u. C. 12 Thlr. — 
Flora exotica. Die Prachtpflanzen des Auslandes 
in naturgeireuen Abbildungen. Herausgeg. Y. ei- 
ner Gelellfchaft von Gartenfreunden in Brüffel, 
mit erläuterndem Text und Anleit. z. Cultur von 
H. G. Reichenbach. 6r Bd. mit 72 fchön col. 
Taf. Leipz. Hofmeifier 12 Thir. — Flora von 
Thüringen wf. w, Hersusgeg. von Zeuker und 


TL Thlr. — Beckers Weligelchichte. 
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Schenk. 2s HD. mit 10 col. Kupfern. Leipz. Allg 
Niederl..Buchh. 4 Thlr. — Die Naturgefchichte: 
in getreuen Abbildungen. Iufecien. Heft 5. 6. 
Leipz. Eifenach 2%; Thlr. col. 1 Thlr. — Römer 
die Verfieinerungen des norddeutichen Oolithen- 


Gebirgs. 2te Lief. Hannov. Hahn 13 Thir. 
Philofophie. 
Schmid über den Gebrauch und Mifsbrauch 
der Philofophie in der Entwickelung der Menfch- 


heit im 19. Jahrhundert. Siuttg. Metzler 4 Thlr. 
— Heimsoeth Demoriti de anima doctrina. Ad- 


dita funt Democritea.. Bonn, Weber = Thlr. — 
Suahedi{Jen die Grundzüge der Metaphyfik. Marb. 
Elwert 2 Thlr. 


4 


Gefchichte. 


Textor hior. Bilderfaal aus der fächfifchen 
Gefchichte. Ar Bd. 6 Hie, Meilsen, -Klinkicht 
Le verb. 
Aufl. Mit den Fortfetzungen von Woltmann und 
Menzel. je Thl. {fie Lief. Berl. Dunker u. H. 
+ Thlr. — Dielitz Grundrifs der Weltgefchichte 
für Gymnafien und  Realfchulen. Berl. Dunker 
u. H. Thile. Die Mark Brandenburg unter 
Kaifer Karl IV. bis zu ihrem erfien hohenzoller= 
{chen Regenten, oder die Quitzows und ihre Zeit. 
2 Thle. mit 2 Kupf. Berl. Lüderitz 5 Thlr. — 
Willfiätter allgem. Gefchichte des Israelitifchen 
Volks von feiner Entfiehung bis auf unfere Zeit. 
Karlsruhe, Marx 2 Thlr. — Toreno Gefchichte 
des Aufliandes in Spanien. 2r Bd. Leipz. Lit, 
Muf. 2 Thlr. 


Literar-Ce/[chi.hte. 


Briefwechfel zwifchen Göthe und Schulta. 
A. d. Rhein. Mufeum f. Philologie. Bonn, We- 
ber 4 Thlr. — Catalogus impreilorum librorum 
quibus bibliotheca Univerlitatis Frid: - Wilh. 
Rhenanae aucta est anno 1835. Bonn, Weber 
3 Thir. 


Pädagogik l 

Froriep Bemerkungen über den Einflufs der 
Schulen auf die Gefundheit. Berlin, Enslin 
2 Thle-— Die Streitfragen, über den Schulun- 
terricht neu angeregt von Dr. Lorinfer und be- 
trachlet.vom Standpuncte der Seelenlehre und 
der Weligefchichte von einem Schulmanne. Berl. 
Heymann E Dr — Schuknecht Geichichter 
und Lehren der heil. Schrift alten und neuen 
Tefi. für Schulen. ‚Darmfi. Diehl 7 ek" Bria- 
ger Gebete für chrifiliche Votksfehulen. 2te Aufl. 
Lübeck, v. Rohden 4 Thier: — A a kalligra- 
phifche Wandtibel der laten, an riit, in metho- 
difcher Siufenfolge für Vol schalen, Darmfì. 
Leske 3 Thlr. — Funfzig Fabeln für Kinder in 
(keen. Bildern gezeichnet, von Speckter.. Hamb. 
Fr. Perthes LG Thlr. Fein color. 25 Thlr. — 
Glocke die Sylveliernacht oder Robert Wingers 
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Abenteuer in. Amerika. Erzählung für die rei- 
fete Jugend. Mit 1 Kant Leipz» Filcher u. F. 
r Thir. — Lentz biblifche Gefchichten des a. 
und n. Tefiamenis zum vorbereitenden Religions- 
unterrichle in Schulen u. f. w. Helmi. Fleckeifen 
2 Thlr. — Sachs unterhaltende Verfiandesüubun- 
gen aus dem Gebiete der mathematifchen Ana- 
Iyfis. 1-Clafle für Kinder von 6—10 Jahren. 
ift. 1. 11 Clafle für Kinder von 10 — 1? Jah- 


ren. HI. Clafle für: Kinder von 19—14 Jah- 
ren. Heft 1—4.. IV Cafe für. Schüler über 
14 Jahr. Heft 1. Berl. Schüppel. Jedes Heft 
$ Thir. — Scheele biblifche Gefchiehten nach 


den Worten der Bibel zufammengeliellt. 2r Thl. 
Gefch. des neuen Tet. Magdeb. Heinrichshofen 
3 The, FA i 
Claffifche Literatur. 

>. Plauti Bacchides ad cod. Palatin. [fidem ed. 
Ritfchelius. Hal. Librar. Orphan. 1 Thlr. — Edi- 
Go min. $ Thlr. — Schmidt doctrinae temporum 
verbi Graeci et Latini expofitio hifiorica Part. L 
Hal. Librar. Orphanot. A ihlr. — Creuzers deut- 
fche- Schriften, neue und verbeflerte. tte Abihlg. 
1r Bd. Symbolik und Mythologie. ir Thl. 15 Hft. 
Ate verb. Aufl. Darmfi. Leske 1 Thlr. — Daffelbe 
åte Abth. Zur röm.’ Gelchichte und Alterthums- 
kunde. $ Thlr. — Lersch de morum in Virgilii 
Aeneide habitu. Bonn, Weber y Thlr. — Fel- 
legi Paterculi quae {uperfunt ex hifioriae Roma- 
nae libris duobus ed. Krey/sig. Misniae, Klin- 
kicht # Thlr.. — Welker über die Gruppirung 
der Niobe und ihrer Kinder. A. d. Rhein. Mu- 
feum. Bonn, Weber „5 Thlr. —- Ciceronis epi- 
fiolae ad Atticum zum Gebrauch f. Schulen, von 
F. Billerbeck. 3r Thl. Hannov. Hahns $ Thlr.. — 
Ditfurt Griechifches Vocabularium zum Auswen- 
diglernen befiimmt. Magdeburg, Heinrichshofen 
z Thir. — Grotefend rudimenta linguae Umbri- 
cae ex infcriptionibus antiquis enodata Part. H. 
Hannov. Hahn 4 Thlr. — Ovidii Metamorphofes 
zum Gebrauch für Schulen. Herausgeg. von Feld- 
- baufch. Carlsr. Müller 14 Thlr. j 


Neue auslündifche Sprachen. 


"British modern Theatre, a collection of eng- 
lısh plays the most renowned enlarged with notes 
by Dr. Ficken. Vol, I. The hundback by Know- 
les: Jena; Bean: "his, — Wecker Lehrbuch 
der, englilchen Sprache, nach Hamiltonfchen 
Grundlätzen. Mainz, , Kunze vie Tülr. — Wil. 
liams theoret. prakt. englifche Schulorammatik. 
Hamb. Herold 15 Thir. —. Dies Cena der 
romanifchen Sprachen. 1r Thl. Bonn, Weber 
1% Thir. — Richter neues vollfiänd "ee 
Wörterbuch der ungarifchen Sprache. ie Thh 
bei, deutfch. Wien, Haas. Preis f. 2 Thle. 
7 Thir. — Sanguin Uebungsaufgaben zum Ue_ 
berletzen ins Franzöfifche und zum Sprechen def- 
lelben. Gotha, Müller 4 Thlr. 
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Geographie, Statifiik, Reifen. 


Völker das Thüringer Waldgebirge nach fei- 
nen phyfifchen, geographifchen, fiatifüfchen und 
topographifehen Verhältniflen gefchildert. Ein 
Woegweiler für Reifende u. A. Mit 1 Karte. 
Weimar, Indufirie-Cpir. 3 Thlr. — Dietrich 
Führer durch die fächfifche Schweiz und in das 
Riefengebirge. Mit 32 lith. Anfıchten. Meiffen, 
Klinkicht 3 Thlr. — Der holfieinifche Tourift 
oder Wegweifer für Fufsreifende in der Gegend 
von Hamburg. Ausgabe von 1836 mit 28 Zeich- 
nungen. Hamb. Herold 2: Thlr. — Wins Wiens 
Merkwürdigkeiten mit ihren gefchichtlichen Er- 
innerungen u. Í. w. Mit einem Plane der Stadt 
und A Stahlfiichen. Wien, Haas 44 Thlr. — 
Wien und feine Umgebungen. Ein W egweifer 
für Fremde. Wien, Haas 2 Thir. — Gerle Prag 
und feine Merkwürdigkeiten.‘ Ein Wegweifer für 
Fremde. 3te Aufl. Mit 1 Anfıcht und 1 Grung- 
rifs d. Stadt. Prag, Borrofch 1 Thle. — Gret- 


Sehel Leipzig und feine Umgebungen. 2ie Aufl. 


Mit 12 Kupf. u. 1 Pl. Lens F. Fleifeher 2 Thir. 
— Reifen und Länderbefchreibungen der älteren 
und neuefien Zeit. Herausgeg. von Dr. Wide- 
mann und Dr. Hauff. 7te Lief. Alex- Burnes Rei- 
fen in Indien u. f. w. Stuttg. Cotta 12 Thlr: Ste 
Lief. Ein Befuch auf der Infel Brid im Som- 
mer 1834 von J. Barrow. Ebend. 15 Thir. 


Technologie. 


Steiner Reifskunft und Perfpective für Künft- 
ler und Gewerke, für das Haus und das Leben. 
2r Thl. Weimar, Tantz u. C. 3 The — Die 
Weinbereitung aus Weintrauben, Obft und Bee- 
ren; nach ‘den von Chapial, Cadet de Vaux, 
Macculloch, Thenard und Gay Luffac aufgeftell- 
ten Grundfätzen u. f. w. Mit 4 Abbild. Weimar, 
Indufi. Cptr. 3 Thlr. — Beine Gefchichte der 
engliichen Baumwollenmanufactur ‚und - Betrach- 
tung über ihren gegenwärtigen Zufiand. A. d. 
Engl. frey bearb. von Bernoulli. Stuttg. Cotta 
3 Thlr. — Pietfchke die Geheimnifle, künftliche 
Edelfieine, farbige Flüffe, Emaillen herzufiellen, 
auch Anweilung über Glasmalerey, Spiegelbele- 
gung, Glasfchleifen, Aetzen, Löthen, und die 
Kunfi der Mofaik. Helmfi. Fleckeifen = Thir. 
— Poppe. die Phyfik in Anwendung auf alle Ge- 
werbe, vorzüglich auf Handwerke, Künfie und 
Mänufacturen. Tüb. Fues 14 Thir. 


Haus- und Land-Wirthfchaft. 


Anweilung zu dem englifchen Mittel, bey ei- 
nem und denfelben Futter von den Schaafen mehr 
Wolle zu bekommen. Leipz. Reclam + Thlr. w- 
Claufs über die Cnltur der-Schaafe und Produc- 
tion der 'edelfien Wolle Mit 3 lith. Abbild. ` 
Meiflen, Klinkicht 3 Thlr. — Stahlfchmidt Grund- 
regeln zur Verbeilerung der gemeinen Landwirth- 
Ichaft. Siegen, Friedrich fẹ Thlr. — Kirchhof 
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das Ganze der Landwirthfchaft. 17s Hft: Die Be- 
reitung aller Arten Kffige. Leipz. Wienbrack 
# Thlr. Dellelben Werks 18s Bft: Die Fabrica- 
tion des Zuckers und Syrups aus Runkelrüben 
und Kartoffeln. Ebend. 3 Thlr. — Linke der 
Anbau und die Behandlung der Runkelrüben als 
Nahrungsmittel für unfere Viehfiämme und als 
Material zur Zuckerfabrication dargefiellt. Leipz, 
Klinkhardt 5 Thir. 
Kriegswiffenjchaften. 
Bonaparte (Napoleon-Louis) Manuel d’ar- 
tillerie à l'usage des officiers d’artillerie de la 
république hélvelique. Zürich, Orell f. u. C. 1 u. 
Thir. — Bibliothek für Militärs überhaupt und 
für Unterofficiere insbefondere. 3te Lief. Die 
Lehre. von den Handwaflen. Stuttg. Cotta 5 Thlr. 


Schöne Wiffenfchaften. 


Norden der Brand von Para und die Empö- 
rung zu Kairo. Hamb. Herold 1 Thlr. — Ohne- 
forgen Bilder aus dem Kriegsleben von 1813, 1814 
und 1815. 3r Thl. Berl. Bechtold u. H. 1% Thir. 
—- Spindler Boa Confirictor. 2 Bde. Stutig. Hall- 
berger 25 Thlr. — Wilfon Benjamin Brails See- 
züge. Roman a. d. Engl. von Richard. 3 Bde. 
Aachen, Meyer A Thlr. — Angelftern das Telta- 
ment. Ein Roman. Bielefeld, Velhagen 12 Thlr. 
— Heeringen Winterblumen. Gotha, Müller 1 u. 
3 Thi. — Hoffmeifter der Jude Wolff. Novelle. 
Ebendaf. 14 Thir. — Pilgerklänge einer Heimath- 
lofen. Berlin, Dümmler 3 Thlr. — Stieglitz das 
Dionyfos-Felt. Lyrifche Tragödien. Berl. Veit 
u. C. 4 Thlr. — Becherer Elifabeth Cromwell. 
Tragödie in 5 Acten. Carlsr. Müller 3 Thlr. — 
Altfchwedifche Balladen, Mährchen und Schwänke 
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fammt einigen dänifchen Volksliedern, überf. von 
G. Mohnike. Stuttg. Cotta 13 'Thlr. — Beer Er- 
zählungen und Novellen. 2 Bde. Leipz. Focke 
34 Thlr. — Belani Liebe und Berufstreue Dop- 
pelnovelle a. d. Papieren eines jungen Arztes. 
2 Bdch. Breslau, Leuckardt 1: "The, — Böh- 
rend Launen froher Stunden, poetilche Verfu- 
che der Gewiflenhaftigkeit: Gera, Schumann 
z Thlr. — Byron Ritter -Harolds Pilgerfahrt. A, 
d. Engl. überf. v. Zedlitz. Stuttg. Cotta 2 Thir: 
— Fabricius die Acht und Vierzig. Eine Erzäh- 
lung aus Stralfunds Vorzeit. 1fie Abthlg. Stralf. 
Struck. 1% Thlr. — Göthes poetifche und profai- 
fche Werke. Pracht- Ausgabe in 2 Bdn. fn Bds. 
1fie Lief. Mit dem Bildnifs Göthes. Prs. Ip: Thir: 
— Herlofsfohn gelammelte Schriften. Ir bis Ae Bd- 
A. u d. T. der Ungar. Leipz. Lit. Mufeum 4 Thlr. 
— Irving die Eroberung von Granada A. d. 
Engl. v. G. Sellen. Wobhlfeile Ausg. Leipz: W ien- 
brack 25 Thlr. — Lorenz Anna von Coburg. 
Ein hifi. Roman. Leipz. Wienbrack LS Thir. — 
Der Minfirel. Tafchenbuch erzählender Dichtun- 
gen. Herausgeg. v. Joh. Vogl. Wien, Wenedikt 
ZA Thlr. — Penferoso die Gebirgsreife. Novelle. 
3 Bde. Leipz. Wienbrack A Thie. — Schillers 
fämmtliche Werke mit Stahl. 7. 8. 9 Bd. Stuttg- 
Cotta. Prän.Prs. f. 12 Bde. A0. Thir? 

Seyfarth Dick Brown, ein Gemälde aus Lon- 
don. Stuttg. Cotta 12 Thlr. — Sternberg Gala- 
thee. Ein Roman. Stuttg. Cotta 14 Thir. — 
Terpen Skizzen aus dem Leben. 2 Bde. Leipz. 
Focke 3 Thlr. -— Teffis Tollheit, Thorheit, Trüb-- 
fal. Bilder aus unferer Zeit. Hamb. Herold 4 Thir. 
— ‘Uhland Gedichte. 10te Aufl. Stuttg. Cotta 
2; Thir. 


en 


Ankündigungen neuer Bücher. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Lehrbüch der Mechanik. 


Von J: P. Brewer, 
Profeflor der Mathematik und Phyfik in Düfel- 
dorf. 
Gr. 8. 3 Bände. Mit 19 Steindrucktafeln. Duf- 
feldorf, bey Schaub. Preis 6 Thlr. 
After Band. Statik felter Körper. 1 Thir. 12 Gr. 


Iter — Lehre von der Bewegung felter 
Körper. 1 Thir. 14 Gr. 
aer — Hydrofiatik, Aerofiatik und. Hy- 


draulik. 2 Thlr. 22 Gr. 


Diefes Werk unterfcheidet fich von den ge- 
wöhnlichen Lehrbüchern über diefe ‚Wiffenfchaf- 
durch eine ihm zur Empfehlung gereichende Voll- 


en EEE JEDE 


fländigkeit, Deutlichkeit, felbfiffändiges Urtheil 
und Streben nach gründlicher Einficht. 

Der 3te Band enthält eine fehr wohlceord- 
nete, lehrreiche und verfiändige Beichreibung 
der Dampfmafchinen- 


Bey F. H. Köhler in Stuttgart ift foeben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu er- 
halten: 

Anekdoten von Gelehrten und Curiofi'äten der 
Literatur. 1s Bändchen. Tafchentormat, ele- 
gant geheftet. 24 Kr. rhein.—6 gt 
Dicfe forgfältig bearbeitete Sammlung enthält 

259 Anekdoten, Charakterzüge berühmter Gelehr- 
ter u. dgl., die jeden: Lefer an Prechen werden. 

In den Curiofitäten. aus der Literaturge- 
fchichte ift ein Auszug AUS Flögel Gefchichte 
der komifchen Literatur enthalten, 


` 
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JURISBADDENZ. 


Leirzio, b. Barth: Sammlung von Rechtsfällen 
und Entfcheidung derfelben. Herausgegeben 
und mit willenfchafilichen Excurfen begleitet von 
Dr. Paul Ludwig liritz, königl. fächl. Appella- 
tionsrathe. Erlier Band. 1833. XVI u. 351 8.8. 
(2 Thlr.) 


Dars die Praxis vor dem Forum der Wiffenfchaft 
von Zeit zu Zeit Rechenfchaft ablegen mülle, wie 
der Vf. S. 6 der Vorrede bemerkt, und als Mo- 
tiv der Mittheilung diefer Rechisfälle anführt, da- 
rin find wir mit ihm völlig einvertanden. Allein 
den Begriff der Praxis, den er andeutet, möchten 
wir nicht ganz entfprechend finden. Er bildet 
diefen Begriff, indem er die Klage ausfpricht, 
dafs Praxis in den Gerichten ein principium deci- 
dendi ley, welches nicht in den Geletzen, Sondern 
in der Meinung der Richter liege. Allein Rechts- 
Iprüche, die den Principien des beliehenden Rechts wi- 
Se. werden, wenn fie auch fich wiederholen, 
nie den Namen einer Praxis verdienen, wohl aber die 
übereinfiimmende Entfcheidung fireiiger Rechtsfra- 
gen, nach den in den Gerichten eines Landes conle- 
quent befolgten Regeln und Prineipien. Von diefem 
Gefichtspuncte betrachtet, kann die Praxis das Gedei- 
hen der Rechtswiflenfchaft nicht hindern, vielmehr 


mag fie immer ein Erlaiz für läumige Geleizgebung 
eyn. 


Der vorliegende erfte Band enthält 17 Rechtsfälle, 
die ausgezeichnet zu werden verdienen, theils wegen 
ihres durch Auswahl fich empfehlenden Inhalts, theils 
wegen einer entfchiedenen Richtung auf gründliches 
willenfchatlliches Studium. Sie find folgende: 1) Ue- 
ber die Nichtigkeit: des Begriffes der remuneratori- 
(chen Schenkung. 2) Ein Beytrag zu der Lehre yon 
den Rechten des Fileus im Concurfe der Gläubiger. 3) 

eytrag zu der Lehre der Verbindlichkeit der Paro- 
chianen in Hinficht auf Geldbeyträge für Baue und Re. 
paraturen an den geifilichen Gebäuden. 4) Geht das 
Klagrecht verloren, wenn der ex lege difamar 
vocirte Kläger binnen lächfifcher Frit, jedoch nicht 
ftatihafier Mafsen, geklagt hat? 5) Zu dem öenerale, 
wegen Gültigkeit derer den piis caufıs vermachten Ze- 

Ergänzungsbl. z, J; A. L. Z, Erfier Band. 


zZ pro- 


gatorum vom 16 Sept. 1746. 6) Verfchiedene Anfich- 
ten über die Art und Weife, auf welche Patrimonial- 
Gerichtsunterthanen durch Verjährung verbindlich 
werden können, Criminalkofien fubfdiarifch zu tra- 
gen. 7) Beytrag’zu der occupatro Bellica nach römi- 
[chen und königl. (Geht. Privatrechte. an Ueber den 
Umfang der Verbindlichkeiten, welche die Ausgabe 
eines Geldpackeis begründet. 9) Hermeneutifche Be- 
merkungen zu Cap. II. (.9 des den Siralsenbau be- 
treffenden Mandats vom 23 April 1781. +0) Beytrag 
zu der Lehre von der nach beendigtem Concurle fort- 
dauernden Verbindlichkeit des Gemeinlchuldners zur 
Befriedigung derjenigen Gläubiger, welche bey dem 
Creditwelen ganz oder zum Theil unbefriedigt geblie- 
ben find. 11) Collifon des königl. preufflchen Pri- 
vatrechis in Hinficht der Verbindlichkeit zu Alimenta- 
tion eines aufserehelichen Kindes mit dem königl. 
fächf. Privat-Rechie. 12) In wiefern ił die Theorie 
der actio negot. gefi. und der actio de in rem verfo 
umgelialtet worden durch. C. 7... 1. C. guod cum eo, 
qui in aliena potefi. (IV. 26). 13) Beytrag zu der 
Lehre von der Nichtigkeit mit Strafen bedrohter Hand- 
lungen in befonderer Beziehung auf den Debit von 
Loofen ausländifcher Lotterien. 14) Ueber das pre- 
carium. 15) Was wird eıfodert zur Gültigkeit eines 
Eingeftändniffes, welches in Frohn- und Hutungs- 
Sachen Gerichisunterlhanen gegen ihre Herrfchaften, 
nach Ausweis von Protocollen, abgelegt haben, die 
von den Patrimonialgerichten aufgenommen find? 
16) Ueber ignorantia juris. 17) Ueber die Bedeu- 
tung des Wortes Zait in der 88. Decif, d anno 
1661. 

Unter diefen Abhandlungen if die erfie eine der 


interellantefien. Sie wurde durch die Frage veran- 
lafst, ob die Verbindlichkeit der Erben, einander 


Schenkungen zu conferiren, nicht’ eintreie, wenn 
eine remuneratorilche Schenkung vorliege. Der Vf. 
behauptet, dals das römilfche Recht einen Unterfchiecd 
zwilchen Schenkungen, welche auf reiner Freygebig- 
keit beruhen, und folchen, die, aus befonderer Ne- 
benrückficht, auf Vergeltung früher geleifteter Dienfie, 
oder erzeigier Wohlthaten veranlafst werden, nirgends 
hervorhebe. Vielmehr meint er, werden reine 
Schenkungen und remuneratorilche nach völlig glei- 
chen Grundfätzen beurtheilt, nirgends aber fey durch 
eine [pecififche Terminologie der Jurifien auch die 
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Praxis bellimmti worden, jenen Unterfchied zu reci- 
piren. Der Vf. nimmt hier einen fchon alten Streit 
wieder auf. Er erinnere fich an SiryA diff. de bene 
meritis (diff. tran. T. IV. Comm. jur. civ. XJI, 2.), 
Giphanius lect. Altorff ad l. penult. D. de donat. 
Pufendorf T. II. Obf. 5. §. 7—10. Die Methode 
der Reduction, durch welche dargeihan werden [ol], 
dafs vergeliende Schenkungen, im ‚Gegenlatze von 
einfachen, von den römilchen, Jurien nicht ancr- 
kannt werden, beficht darin, dafs die Fragmenle der 
Pandekten u. f. w., welche fchon in den bisherigen 
Verhandlungen dieles controverlen Punclies befpro- 
chen waren, grölstentheils hier abgedruckt, und im 
Sinne des Vís. commenlirt werden. Es würde zu 
weitläuftig feyn, ihm hier ins Einzelne zu folgen; 
nur belorgt Rec., dafs diejenigen, welche aus einer 
Darftellung der Gründe und Gegengründe, im Geilte 
des römifchen Dechts, fich belehren’ wollen,. ein 
deutliches Bild der Frage dennoch nicht gewinnen. 
Um diefs zu entwerfen, würde Rec. die Unterluchung 
an dem Faden der Rechtsgefchichte vor dem Publicum 
entwickelt haben; dann würden umfallendere, ver- 
Nändlichere Refultate fich ergeben. Was Jugo im 
Lehrbuche eines civilifiifchen Curfas Bd. Ui Th. 1.2 
an melıreren Slellen, was Schweppe (römilche Rechts- 
geľchichte 8, 317) über die Siellung der donatie in 
den verfchiedenen Perioden, aus den älteren, wie 
aus den durch Mai und Niebuhr eröffneten Quellen 
des Cirilrechis gefchöpft haben, wäre in gedrängter 
Kürze hier zulammengeliellt. Da die vom Vf. gelam- 
melten Stellen Jchon öfter befprochen find, Io hätte 
than fie der rechtsgefchichtliichen Darfiellung nur an- 
deuiend einweben follen, wm eine neue Beltätigung 
der rechisgelchichllichen Anäicht zu erhalte. Man 
würde fich nicht begnügt haben, Drunnemanns 
Schrift ad legem Cinciam und Heineccius nachzule- 
fen; Sondern man würde bemerken, wie, feit zehn 
Jahren, durch /ludorff (de lege Cincia. Berolini 
1825) der ganze Inhalt dieler lex gründlich und um- 
fichtig beilinımt fey. Dann würde Rec. die Frage, ob 
das römifche Recht vergellende Schenkungen nach 
anderen Grundfätzen, als reine Schenkungen beur- 
iheile, nicht wie der Vf., gegen einen einzelnen 
Schriftfieller (G. F. v. Bülow Abhandlungen über ver- 
fchiedene Theile des bürgerlichen Rechts, Th. I, 
Abh. 9) behandelt haben, Dadurch wird die polemi- 
fche Einfeitigkeit, mit welcher der Vf. feinen Gegen- 
fand aufgefalst hat, noch verfiärkt. In der Haupt- 
frage felbit halten wir mit dem k. fächfilchen Appel- 
lationsgerichte, gegen welches in zwey angeführten 
Erkenntnillen der Vf. mit feiner Anficht in Minorilät 
blieb, dafür, dafs der Begriff und die Wirkungen 
der donatio remuneratoria in der Dogmatik des rö- 
mifchen Civilrechts, wie die in den Fragmenten der 
Pandekten oft vorkommenden Formeln: ad remune- 
yandum AJ? aliquem obligare, beneficii debitorem 
fibi adquirere begründen, auch ftehen bleiben wer- 
de, und ønterfchreiben gern die Folgerungen, wel. 
che Wennig - Ingenhein (Lehrbuch des gem, Ci- 
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vilrechts H. J. B.II. f. 213. S. 607) entwi- 
ckelt hat. 


In der zweyten Abhandlung wird ein Beytrag zu 
der Lehre von den Rechten des Fifcus im Concurle 
der Gläubiger geliefert, dem das Mandat vom 4ten 
Julius 1829 zu Grunde liegt, durch welches im König- 
Teiche Sachen die Aufhebung der fillfchweigenden 
Hypotheken ausgelprochen ił. Das Intereffe diefer 
Abhandlung befchränkt fich nicht auf das Königreich. 
Sachfen , fondern dehnt fich jetzt weiter aus, da man 
in mehreren deutfchen Staaten, namentlich im König- 
reich Hannover, damit umgeht, die fiilllchweigenden 
Hypotheken aufzuheben. Nach dem gemeinen Rechte 
wird dem Fifcus ein generelles geletzliches Pfandrecht 
beygelegi; nach L.9.C. 8.15 und L. 3. C. 7. 73 übt 
er ein folches Pfandrecht auch an dem Vermögen eines 
Jeden aus, mil welchem er contrahirt hat. -Das 
Recht des Fifcus, aus einer ihm zufiehenden Con- 
tracisklage wider einen Gemeinfchuldner die bisherige 
legale Hypothek abzuleiten, wird alfo für Fälle, die 
nach dem Publications” Datum des Mandats eintreten,- 
aufgehoben feyn.  Rückwirken aber kann und foli 
das Mandat nicht; daher kommen noch öfler Ent- 
fcheidungen vor, die aus den Principien des römifchen 
Rechts gelchöpft werden müllen; nicht felten Leift es 
fich, dafs die Jurifienfaculiät zu Leipzig und das Ap- 
pellationsgericht, in folchem Bezug, entgegengefelzte 
Meinungen befolgen,‘ worüber der Vf. ein beyfpie} 
miltheilt. 


Die dritte und vierte Abhandlung berührt die 
Particularrechte Sachlens, in der fünften lucht der 
Vf. unter Anderem den Begriff einer pra cauffa felizu- 
fetzen. Diefer liegt aber, wenn man die von Boeh- 
mer in der noch immer claffifchen Abhandlung de pri- 
vilegiis legatorum piorum genuinis et Doris (Exer- 
citationes ad Pand. T. V. Exerecit. 80) gelammelten 
Beweisliellen (9. 1 — 7 prüft, keinesweges fo unbe- 
fimmt vor, dafs man mit dem Vf. (S. 59) behaupten 
könnte, er fey nirgends in den Guellen befiimmt- 


Auf die von Boehmer Ex. hervorgehöbenen Gefeizes- 
Dellen geflützt, würden wir, und zwar genauer als 


der Vf, mit Macheldey (Infitniionen €. 475); 
Schweppe (römilches Privatrecht f. 83), Wening- 
Ingenheim (römilches Civilr. Bd. 1 1 Buch, §. 100} den 
Begrilf der pia- cauffa dahin bezeichnen, dafs darun- 
ler befondere Fundalionen zu verlleken, die von ge- 
willen Perfonen, zu Zwecken, welche den Charakter 
der Pielät tragen, gefiiftel wurden, um für befländi 
ge Dauer unter eigener Verwaltung zu eben" Fine 
folche pia caufa muls, wenn der Begriff den jurili- 
[chen Erfodernilsen eniiprechen foll, im Staate, als 
Anfialt, als Infiiiut fchon exifiiren, und vom Staate als 
ein geletzlich erlaubtes, den öffentlichen Zwecken 
ent[prechendes Infitut anerkannt worden feyn. — 
Die Meihode, welche der NI. bey der Entwickelung 
des Rechtfálles felblt befolgt, durch Interpretation der 
Quellen die Rechisprincipien zn ermilteln, möchte 
nur da zweckmälsig angewandt werden, wo die dog. 
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malifche Wahrheif noch nicht rein gewonnen wäre, 
Die Erzählung von Rechisfällen foll durch lebhaftes 
Individualifiren die Praktiker anziehen, und De für 
ihren Beruf belehren. Bey Hn. Ži. findet man mehr 


Theorie als Praxis (um die ganze Behandlungsmetho- 


de in Einem Ausdruck zulammen zu fallen). Er fellt 
Reechtsf[ätze dar, er weilet auf Motive hin, ohne die 
Fälle der Verbandlungen, die Verhältniffe, durch 
welche Alles ert Bewegung erhält, dem Lefer voll- 
kommen klar zu machen. So fichi der ganze Vortrag 
abgerillen, mehr fragmentarifch da. Diefs gilt von 
allen folgenden Abhandlungen, bey deren Einzelnhei- 
ten zu verweilen der Raum dieler Blätter nicht ge- 
hattet. Möge der Vf. die hier gegebenen Winke be- 
nulzen, dann werden wir bey feinem gründlichen 
Forfchen und dem unverkennbaren Eifer für diefes 
Fach, in dem zu erwartenden zweyten Bande gewils 
viel Befriedigendes finden. 

Druck und Papier find lobenswerih. 


ZR. 


Manz, in d. Müllerfchen Buchhandlung: Lehr- 
buch des Jufiinianijch- Römifchen Rechts, zum 
Gebrauch - bey Inltitulionenvorlefungen von Dr. 
Johann Jakob Lang, Profeflor des Rechts in Tü- 
bängen, 1830. VE u. 503 S78. (3 Rthlr.) 


Bey dem übergrofsen Reichthume unferer Litera- 
tur an Hand- und Lehr-Büchern über römilches 
Recht, follte man das Erfcheinen eines neuen Lehr- 
buchs nur dann für gerechtfertigt halten, wenn es 
fich entweder durch hervorragende Eigenihümlichkei- 
ten und Vorzüge, fey'esin Beziehung auf Form oder 
Inhalt, oder durch tüchlige Verarbeitung des vorhan- 
denen Stoffs und Benutzung der neuellen Unter- 
fuchungen, vor der grolsen Maffe auszeichnet. "Wenn 
wir nun an dem gegenwärtigen Lehrbuche der Infi- 
tutionen des Hn. Prof. Lang jene befonderen Vorzüge 
nicht zu entdecken vermochten, fo verdient es doch 
in der letzteu Beziehung volles Lob, und das Zuge- 
ftändnils, dafs es für Infütutionenvorlefungen voll- 
kommen brauchbar feyn dürfte. Zu dem Lobens- 
et in der Schrift rechnet Rec. nicht nur die 

are Jarfiellung, verbunden mit prägnanter Kü 
fondern auch die gute A Se ir 
d uswahl, mit der Hr. L. nur 

das dem Anfänger Noth ge "get wë 3 
an Eë otäwendige und Nützliche giebt 
währen gi VfR von Lehrbüchern, den Anfän- 
gern Zait c sahe Lat von Einzelheiten und Aus- 
nahmstáien u. dgl. aufbürden. Doch finden wir auch 


a. Wie fchon der Titel der Schrif i 

ichränkt fie fich nur auf Jufüinianijehe Ai 
als dd d. h. es it [owohl das’Recht yor Jufiinian, 
e Zi 8. ufus modernus ausgefchloffen, Die Ans. 
caneisung des Jetzten finden wir bey einem für An- 


fänger beltim 5 ] 
m reck 
Ke Wegener, Duc" eben fo zw eckgemäfs, 


welchem der Vf, fe w 


I 
Hiftorifchen in dem Sinne, CN 


ünfcht, Er glaubt nämlich, da 
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„das Studium der römifchen Rechtsgefchichte in einem 
Anfangscollegium nicht erfchöpft werden könne, und 
der Zuhörer, welcher Gefchichte und. Infiitulionen 
des römifchen Rechts gehört habe, fich nur zu leicht 
einbilde, mit feinen hiforilchen Studien im Reinen 
zu Seyn“: fo [ey es befer, das Gefchichtliche aus- 
zufchliefsen, Man würde fich jedoch täufchen,, wenn 
man defshalb dem Vf. eine Geringfchätzung des 
Hiftorifchen überhaupt Schuld gäbe. Vielmehr ift 
er mit uns nur der wohlbegründeien Meinung, 
dafs eine richlig gehaltene hifiorifche Einleitung in 
die einzelnen Theile des Bechisfyfiems dem Zu- 
hörer fowohl für das Studium der Pandekten, als 
auch für das der Rechisgefchichie von grolsen Nutzen, 
und dafs für die letzte namentlich die Inltitutionen 
in ihrem gefchichtlichen Theile daflelbe feyn können, 
was fie in ihrem dogmatifchen für. die Pandekten 
find. Auch lälst fich die vom Vf. angedeuiete Me- 
thode conlequent durchführen, da ohne gefchicht- 
liche Vorbemerkungen kein Lehrer dem Anfänger 
die gehörige Linlicht in viele Lehren z..B. von der 
Verjährung, den Legaten und Fideicommillen n. £. 
w. wird beybringen können. Dals” der V£. den 
gefchichtlichen Studien felbt kein Fremdling ift, er- 
giebt fich aus der Darfellung einzelner Lehren, z. 
B. von der Collatio (S. 503), die wir hier kurz, 
aber nach unferer Anlicht im Ganzen richtig darge- 
fellt finden, obgleich diefe Lehre durch gänzliche 
Nichtbeachtung der Hifiorie fo fehr verunftaltiet 
worden. Da der Vf. das reine Juftinianifche Recht 
geben wollte, fo glaubte er ($. 333 — 386) auch 
die Lehre von der Sclaverey mil aufnehmen zu 
müllen; gewils recht verlfiändig, da ohne Kenntnüls 
dieles, wenn gleich bey uns unpraktifchen, In- 
ftituis fehr viele Stellen unferer Quellen nicht ver- 
Danden werden können. 

Was das Sytem beirifft, fo hat der Vf. das 
Hugo-Heife'fche zu Grunde gelegt, und demnach 
das Werk mit Ausnahme des allgemeinen Theils, 
in vier belondere Bücher (Sachen-, Obligationen-, 
Perfonen- und Erb- Recht} vertbeilt, Im Einzelnen 
it er jedoch vielfach von der Heife fechen Anordnung 
abgegangen, und mehr den Römern treu geblieben. 
So claffficirt er die Obligationen nicht mit JI. im 
welentlich zweyleitige u. f. w., [ondern in folche, 
g. ex contractu oriuntur, ex delictis und ex variis 
caufarum figuris. Auch die Anordnung des Erb- 
rechts it eine von jener welentlich verlichiedene: 
denn das Intefiaterbrecht macht bey unierem Vf. 
den Befchlufs. Rec. muls freylich diefe Stellung für 
unzweckmälsig halten, nicht nur defswegen, weil 
die gefetzliche Succeffion jurifiifeh die Regel bildet, 
alfo mit ihr billig der Anfang gemacht werden follte, 
fondern auch, weil die Darliellung des tefiamentari- 
fchen Erbrechis fo viele Vorkenntniffe aus dem ge- 
fetzlichen vorausletzt, dafs das erte ohne das 
letzte kaum verfianden werden kann. Lëtze Wie- 
derholungen können jedenfalls bey dieler Anord- 
nung nicht vermieden werden, Die Ordnung des 


E 


omg 
u-i 
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prätor. Edicts kann hier nicht entfcheiden; denn 
dort [ollte gar nicht gelehrt werden. Freylich wird 
auch in den Schriften der römifchen Juriften, 
welche nicht das Edict interpretiren, eine andere 
Ordnung beobachtet, und mit der tefiamentari- 
[chen angefangen. Doch läfst fich nicht ver- 
kennen, dafs diefe Schriftfieller ganz andere Rück- 


fichten zu nehmen halten, als wir. 
noch bemerkt 


Aus dem, was Rec. fich font 
hat, theilt er Folgendes re. 139. Nr. 4 hätte 
auf Düähne in Elvers ege": Bd. 11. S. 356 A. 
Rückficht genommen werden follen, um zu er- 


die Stellen, auf welche der Saiz des 
fch gründet, von etwas ganz An- 
§. 109. Die Römer fagen 
nie blofs „communes res“ fondern fiels ,„com- 
munes res Omnıum“. Der vom Vf. gebrauchte 
Ausdruck bedeutet etwas Anderes. nn. 128. 
129. Die Eintheilung der act. in rei. perfecut. 
poenales und mixtae hätte nicht als eine felbft- 
ftändige Klageneintheilung, fondern als eine Un- 
terabtheilung der Act. perf. dargeltellt werden fol- 
len. 6. 187. Den hier angenommenen unrö- 
mifchen Unterfchied zwifchen confujio und com- 
mixztio wird der Vf, bey einer künftigen Auflage 
feiner Schrift verlaflen. . 188. Wenn man 
auch die Darftellung des Rechts vom ager dejertus 
als richtig annimmt, fo reicht doch die Debau- 
allein nicht hin, fondern es müllen auch 
Steuern und Abgaben gehörig entrichtet werden. 
o, 198. Der Vf., der hier nach der Rubrik 
einen Begriff von Servitut geben will, giebt blofs 
einzelne in derfelben liegende Merkmale an, ohne 


fehen, vals 
Compendiums 
derem Sprechen. — 


— 
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den Begriff zu erfchöpfen. — D. 221. S. 203 heifst 
es „der Gläubiger: mufs dem Schuldner vorher 
anzeigen, dafs er im Falle der Nichtzahlun 
veräulsern wolle“.  Diefs if. fehr ungenau ep 
es nach der Jufiinianifchen Verordnung eine u. 
liche Attefiatio feyn muls. — Ebenda/. heifst 
es von dem veräufsernden Pfandgläubiger, er mülle 
die Ayperocha an den Pfandfchuldner  berausge- 
ben. Ls hätte hinzugeletzt werden follen, Gë 
kein [päterer noch unbefriedigier Pfandgläubiger 
da if. $. 315. Das interd. ne vis fiat ei 
qui in pol- miff. efè; it kein pollellorilches Ties 
terdict, fieht allo hier am unrechten Platze. — 
6. 503 Sagt der Vf., die coll. emanc. Eng, ein 
Einwerfen des von dem Emancipirten Erworbenen 
in die Verlaffenfchaft. Vor diefem Irrihume hätte 
der Vf. feine im Ganzen richtige Einficht in die 
Lehre von der Collation bewahren follen; es if 
nämlich die coll. emanc. nur ein Theilnehmen- 
laffen der fui an dem vom emancipatus erworbenen 
Vermögen. f 

Literarilche Notizen hat der G 
Plane feines Werkes mit Recht P EAR eme ai 
it er von der gewöhnlichen Art, die Belegliellen 
zu citiren, abgewichen. Er citirt En nicht 
in dem einzelnen Satze die bezügliche Beweisftelle 
fondern er giebt die der Lehre ent[prechende Titel, 
oder die entfprechende Hauptiielle aus den D. E 
oder F. bey jedem Abfchnitte und f. gleich unter der 
Rubrik an. 

Druck und Papier der Schrift find gut. 

? 
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Königsberg, b. Gräfe 
Gehrauche der 
Dritte Auflage. 


LATEINISCHE SPRACHLEARE. 
und Unzer: Lateinifches Lefebuch zum 
letzten Claffe einer höheren Bürgerfchule. 
ëss, 48 S-38 (4 gr.) h 
E Diefes lateinifche Lefe-, oder vielmehr Elementar- 
Buch (indem man uuter einem Lefebuche gewöhnlich et- 
was Anderes verfteht) it für die erken Anfänger in die- 
fer Sprache berechnet. Die Idee, welche dem Buche 
zu Grunde liegt, it gut, indem der Vf. das Lateini- 
fche, auf das Deutfche geftützt, zu lehren fucht. Al- 
lein er ił offenbar darin zu weit gegangen, dals er 
vor dem Beginne des Unterrichts im Lateinifchen erft 
noch eiumal die deutliche Formenlehre vorirägt, und in 


Sac TH 


ROTAR R DN 


dem fchon fo ki ü ü i 
deutfche Decli Er "o x EE eet Ge së f u. gis 
rend alfo die hier angezeigte Schrift auf diefer Seite 
zu viel darbietet, hat fie, auf der anderen zu w mg 
denn von den lateinilfchen Declinationen z. B. findet Ach 
nur eine Endungstabelle und kein vollländiges Paradi en 
was für Anfänger durchaus nothwendig ilt, wie "eg 
überhaupt die Kürze, deren fich der Vf. überall beflei- 
Isigt, belonders in einem Zlementarbuche, dann nicht 
an ihrem Orte iß, wenn durch fie Unklarheit erzeugt 
wird. s 
D. H. E $- 
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Sturroant, b. Löflund: Erftes lateinifches Fefe- 
eg > Jprachlicher Stufenfolge. Zur Einü- 
bung der lateinifchen Wörter, Formen und Fü- 
gungen vor dem Gebrauch einer Grammalik. 
Von W.F. Daniel. Vorrede und Winke für den 
Gebrauch des Lelebuchs I — XX S. Lefeübun- 
gen 1 — 64 S. Wörter- und Formen - Erklä- 
rung 1 — 58 S. 1834. 8. (10 erh 


FL. D. kündigt fich in der Vorrede als einen Schul- 
mann an, der durch eine zwölfjährige Erfahrung be- 
lehrt, den. gewöhnlichen Weg, die alten Sprachen zu 
lehren, verlallen mulsie. Seine Meinung it: der 
Knabe darf nicht an vereinzelten Wörtern und For- 
men, wie fie das Wörterbuch und die Grammatik 
darbieten, die Sprache.erlernen, fondern an ganzer 
Rede, an Sätzen, wie Hamilton lehrt. Ein firenges 
Vocabeln- Declinationen- und Conjugationen - Lernen 
fördert den Schüler nicht fo weit, dafs er von da in 
ein Webungsbuch hineingeführt, den erworbenen 
Schatz nun zu handhaben und zu nützen und feinen 
CGalus zu fetzen wülste, l[ondern er fat ganz von 
Vorn anfangen mufs. (Mufs ihn nicht der Lehrer 
zunächfi als Wegweifer dienen, wie im vorliegenden 
Lefebuche?) Dazu bauen die Uebungsbücher zu viel 
auf das Vorauserlernte, und bringen alles Erlernte, 
Cafus, Tempora etc. auf Einmal in Anwendung, fo 
dals der Anlänger fich verwirrt. Giebt es denn keine 
methodifch geordneten Elementarbücher? Man müls- 
rA allerdings dem Vf. beypflichten, dafs die Sprachen, 
ec dem Anfänger Ekel erwecken müllen. 
1 man aber nicht fogleich bey Einübung der er- 
Den Declination den einfachften Satz in Beyfpielen ein- 
üben, die für das jugendliche Alter anziehend find 
wie z. B. lieu/s in feinem Elementarwerke gethan, 
und in der jüngfien Zeit Mehrere. Muls man gerade, 
wie es ehemals gelchah, aus dem Wörterbuche Se 
enge Wörler auswendig lernen laffen, damit fie 
Wieder verlernt werden? Oder foll man Seck Unkofien 
er Befammten Geilieskräfte das Gedächtnifs überla- 
den! Bann man nicht folche Wörter wählen die 
dem Knaben zunäichfi intereliren? z. B. T herle des 
Sipen des Haufes, Hausgeräthe, Thiere und fo 
SEN Kann man nicht bey Einübung der 
Benatten Wörter wählen, die zunächli im Ge. 
arganzungsbl z: J. A, L. 2. Erfier Band, 


fchlechte mit der Mutter[prache übereinfiim..ıen, oder 
die ähnlichen Klang und Bedeutung haben? Hr. D. 
fellt ich nun bey vorliegendem Lefebuche die Aufga- 
be, 1) den Schüler an der Stelle eines Wörterbuches 
und einer Grammalik für Anfänger mit einer bedeu- 
tenden Anzahl gangbarer Wörter, und mit den gang- 
barten Formen und Fügungen der lateinifchen Spra- 
che bekannt zu machen; 2) die Wörter in einer be- 
fimmien Ordnung und Stufenfolge aufzufiellen, fo 
dafs ein Steigen von finnlichen Begriffen zu überfinn- 
lichen beobachtet, ein Wort, wo möglich, zuerfi in 
feiner erfien eigentlichfien Bedeutung ım Texte ange- 
wendet, dann ein Wort erh in [einer Stammbil- 
dung aufgeführt, ehe es in der Ableitung oder 
Zufammenletzung in förmlichen Uebungen, wic fie 
in der [prachlichen Stufenfolge eintreten, zur Au- 
fchauung gebracht if. 3) Was die Fügungen und die 
denfelben ent[prechenden Flexionsformen der Wörter 
betrifft, fo befiimmt der logifche Bau die Ordnung, 
in welcher fie aufgefiellt werden. Es wird zuerlt der 
Satz ohne nähere Befiimmung, blofs aus dem Subftan- 
tiv (im Nominativ und Vocativ) und Verbum befte- 
hend, aufgeftellt, .1—11; dann bekommt er feine 
näheren Beliimmungen durch das Adjectiv, 6.12 — 33 
durch das Adverb. 9. 39—483 u. f. w. 4) wird das 
der Form nach Zufammengehörige in einen gewillen 
Sachzulammenhang gebracht. 5) Die Uebungsftücke 
follten kurz feyn, und gedrängt das, "was eben zur 
Einübung vorliegt, zulammenfaffen, auch das Lefe- 
buch felbfi fich auf wenige Bogen befchränken, damit 
der Hauptgegenftand jeder Uebung leicht aufgefafst, 
die einzelne Uebung, ähnlich den Gedenkverfen, be- 
halten, und das Ganze eine Art von libellus memo- 
rialis werden könnte. 6) Die Noten, welche jedem 
Uebungsliücke untergelegt find, bezwecken die 
Heraushebung; theils der in dem Stücke zur Uebung 
kommenden Formen, theils der Ableitungen und Zu- 
fammenletzungen, welche fich in demfeiben finden, 
7) Dem Lefebuch ift eine Wörter- und Formen- Er- 
klärung angehängt, welche demfelben Paragraph für 
Paragraph folgt in der Art, dafs jedes Wort und jede 
Form überletzt wird. 

Diet find die Grundläize, welche den Vf. bey 
der Ausarbeitung vorliegenden Lefebuchs leiteten. 
Rec. erkennt in demfelben gern den denkenden, be- 
fonnenen Schulmann an, obgleich er ihm in feiner 


Methode nicht beypflichten möchte, Denn 1) dieles 
SÉ? 


‚Sl 


Lefebuch foll gebraucht werden vor dem Gebrauch 
der Grammatik. Es müllen alfo einzelne Worlformen 
ohne einen Zulammenhang eingeübt werden. It 
Gun das Lefebuch durchgenommen, dann beginnt 
der Cebrauch der Grammatik. Veıfälli dadurch der 
Vf. nicht in den enigegengefelzten Fehler der Me- 
ikode, den er S.I der Vorrede felbfi rügi? 2) Wird 
wicht eben dadurch, dafs der Schüler blofs zufällig 
einzelne Wortformen kennen lernt, ohne ärmeren Zu- 
Sarımenhang, der ganze Unterricht mechanilch, wo- 
dürch“der Knabe nicht-Los@ieht Zum klaren Bewulst: 
feyn kommt? Folglich, wird dadurch nicht die Zeit 
vergeudei? 3) Deg Knabe foll ferner die Sätze aus- 
wendig lernen, die nichts weniger als anziehend find; 


es foll ihm Alles vorüberfetzt, d. h, vorgebetet werden, 


nach Art der angehängten Wörter- und Formen - Er- 
- klärung; er wird allo nicht [elbfifändig, weil er 
eben keine vernünftige Siütze hat. Es wird demnach 
auf Unkollen des Verfiandes und der gelammten Gei- 
fieskräfte das Gedächtnifs befchwert. Befchwert, fa- 
gen wir; denn was den Knaben nicht anzieht, me- 
morirt er mit Unlu. Da nun aber 4) diefe Methode 
wenig Anregendes hat und haben kann, fo verlieht 
fich von [elbft, dafs diefes Lefebuch für den Schul- 
gebrauch wenig geeignet if. Man denke fich eine 
Dart befetzte Clalle, in welcher die Lehrer die einzel- 
nen Paragraphen vorüberfeizen, und der einzelne 
Schüler nachüberletzen foll: wie langweilig, wie Zeit 
und Geit tödtend muls ein folches Verfahren feyu! 
Nun muls ferner der Lehrer fich überzeugen, 
dals der Einzelne wirklich memorirt hat. Wird aber 
ein Schüler, der das ganze Buch herzufagen im 
Stande if, fich in einem anderen finden können? 
Dals am Ende ein gewandter Lehrer auch hier'nützen, 
und der Schüler Fortfchritie machen könne, leugnet 
Rec. nicht. Die Juden erlernen ja auf ähnliche W eife 
das Hebräifche, und Jacotots Verfahren it allgemein 
bekannt. Es zerfälli übrigens das Lefebuch in fol- 
gende 7 Äbfchnitte. 1) Unabhängige Sätze ohne nä- 
here Befimmungen. Nomen Subjt. und. Verb. Sin- 
gularis, Nomen, Nominativus, Verbum actwum, 
Imperativus, Infinitivus, Praefens. Pluralis, Pi 
bum, ‚Vocativus im Singularis und Plural, No- 
mina und Verba derivata. 2) Sätze mit näheren 
Beltimmungen, Befiinımungen durch Nom. Subfi: 
und Adj; Das Nomen Subjiant. mit dem Nomen 
SUR: mit Adj. Declin. 1. 2, nach dem natürlichen Ge- 
fchlechte, nach dem grammatifchen Gelchlechte, Ad- 
Jectiva 3 mit Subfè. Declin. 3. Adject. im Comparat, 
und Suzerlat. Adjectiva derivata, Adj. pronomina- 
lia, Numeralia. 5) Befiimmungen durch das Adver- 
bium., 4) Befiimmungen durch Ca/us des Numerus. 
Aeccufativ in verfchiedenen Rectienen, Ablativ, Dativ, 
Genitiv. 5) Betinmungen durch Tempora des Ver- 
bums, Tempora abfoluta. Futur. activ. und paff. 
Perfect. activum, paffivum, deponens, Perfect. 
injin. Supina etc. °6) Abhängige Sätze; abhängig 
durch Pronomina adjectiva und adverb., durch Con- 
junctionen, durch tempora relativa, durch den Con- 
junctivus der verfchiedenen tempora, durch Accufa- 
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Zivus c. infin., durch das Particip., durch das Gerun- 
dium. 7) Sätze für gemifchte Uebungen. 

Diefs i das Welentliche des Inhalts, ‘und man 
fieht leicht ein, dafs der Vf. feinen Plan wenigfiens 
reiflich durchdacht hat. Rec. wünfchte noch einige 
Proben aus dem Buche [elbfi zur Veranfchaulichung 
mitzutheilen, wenn nicht dadurch die Grenzen einer 
Beurtheilung überfchritten würden. Nur foviel fey 
noch bemerkt. Oben an Delt der Text, d. h. Bey- 
fpiele zum Uebertetzen aus dem Lateinilchen ins 
Deuifche, und unter dem Texte fiehen die Endformen 
der Conjugation oder Declination, die eingeübt wer- 


den follen. Z. B. 


Ba, d dÉ SE EEN Zen CT Se 
I. ef ~ e-tio. = sde > Es Ab - g-t. - e-re. 
IHL -ë- Ze TO" ei — l-5 i-t. - Es FE, 
IV Pane Bag, - io Se - it, e inre 


Dals übrigens bey der Wörter- und Formen- Erklä- 
rung dasjenige, was [chon da war, nicht wieder auf- 
Senommen wurde, gehört zu den Vorzügen des 
Buches. 

Wenn nun ‘auch Rec. nach [einer individuellen 
Anficht, der in diefem Büchelchen niedergelegten Me- 
ihode feinen Beyfall nicht [chenken kann, ` fo muls 
er doch dem Vf. in fofern Gerechtigkeit widerfah- 
ren lalen, dals er mit vielem Fleifse und forgfältiger 
Ueberlegung, gearbeitet hat. ; 
D. A. 


Frankeunr a. M., b. Brönner: Die lateinifchen 
Stilübungen in den oberen Claffen methodifch 
nnd proktifch unterliützt von Dr. Samuel Chri- 
fioph Schirlitz. In zwey Bändchen. Erftes 
Bändchen, Methodik. Auch unter dem Titel: Me- 
thodik der lateinijchen Strlübungen oder 'praktı- 
Sehe Winkie bey Anfertigung eines lateini/chen 


Aide, 1834. ANIn LB, (9 gr.) 


Zweytes Bändchen: 'Themenlammlung. Auch 
unter dem Titel: Temata und Thefes oder 
Aufgaben zu lateinifehen Aufjätzen und Dispu- 
tirubungen, gefammeli und mit methodifchen, 
literärilchen und anderen Nachweilungen verle- 


hen von Dr. $. Chr. Schirlitz. 1334. 200 5. 
See l2i AR 


Wer in diefem Werkchen eine befiimmte Stufen- 
folge erwarten follte, geeignet, den angehenden Sti- 
liten nach und nach in den freyen Ausarbeiiungen” 
in den Genius der lateinifchen Sprache einzuführen, 


"fo dals derlelbe endlich ein feinen Kräften angemelle- 


nes vollendetes Stiltück zu liefern in dem Stand gefetze 
würde, der würde fich [ehr täufchenz fo wünlfchens- 
werth auch eine folche Schrift wäre- „Dem VE if 
nämlich Methodik der lateinifchen Slilübungen eine 
[yfiernatifche Zu famm cerjenigen Grundfät- 
ze und Regeln, welche bey Antertigung lateinifcher 
Ausarbeitungen in Anwendung gebracht werden. Er 
hat blofs das, rein geiltige Element hervorgehoben, 
weil ja die lateinilchen Stilübungen in der Hauptfa- 
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che mit denen in der deutlchen Sprache zulammen- 
treffen, Als oberlfien Grundlaiz, in welchem alle 
übrigen Sätze, Regeln und Vorichriften begründet 
find, fiellt er materiell auf: _ es giebt in der (lateini- 
fchen) Sprache eine möglichlt richtige und [chöne 
Sprech- und Schreib- Weile; formell: Sprich und 
Ichreib in der (lateinifchen) Sprache fo richtig und 
fchön, als es möglich it D. 3). Dabey will der Vf. 
bey [einer Methodik der Logik eine. befondere Auf- 
merklamkeit gewidmet willen, wie auch [chon Her- 
ling, Firüger, Grotefend u. A. m. mit Recht bemerkt 
haben. Die aufgeliellien Regeln find zwar keine: 
weges vollfländig und erl[chöpfend; namentlich it der 
praktifche Theil der Stilitik, welcher der Darltel- 
lung des zu behandelnden Gegenftandes gewidmet ift, 
ziemlich dürftig, worin Beck Kä latıne feribendi 
praecepta) und Lelbit der alte Jieineccius, Andere zu 
gelchweigen, vollfiändiger find. Die Abficht des Vis, 
ging aber auch keineswegs dahin, die Nachhülfe des 
Lehrers unnöthig zu machen. Der praktifche Schul- 
` mann ift überall erkennbar; befonders find die Be- 
meskungen über Excerpiren (S. 8), Commentiren, 
über das Verwandeln leichter Poefieen in Profa lefens- 
werth. — Bey einer jeden Ausarbeitung hat man 
drey Stücke ins Auge zu fallen, das Thema, Medita- 
tion und Disnofition. Das Thema (f. 3) hat ein dop- 
peltes Element, ein philofophifches und ein rhelori- 
ebe, Das philofophifche umfafst den Inhalt, Werth 
und Zweck: das rhetorifche begreiit feine rhetorifche 
Form oder Einkleidung des Thema ($. 11). Seiner 
hilofophifchen Natur nach CG, 4) ift das Thema ein 
Urtheil, d.h. ein logilcher Satz. Diefes Urtheil ift voll- 
ftändig, wenn die drey welentlichen Stücke, Subject, 
Prädicat und Copula, vorhanden find, wunvollfiändig 
aber oder verlümmieli, wenn eins oder mehrere. die- 
(er Stücke fehlen.. Kein Paragraph ift mit lo vieler 
Liebe, Ausführlichkeit und Klarheit behandelt, wie 
diefer; er dürfte am geeigneiften [eyn, den Anfänger 
bey jedem Thema leicht auf den Stoff zu führen. 
Die dazu gegebene erläuteınde Anmerkung erfireckt 
fich S. 19—29. Hr. 5. verbreilet «Sch belonders 
über die verliümmelten Urtheile und über die The- 
mata in Fragforın; alle diefe Bemerkungen werden 
zur Erläuterung an zweckdienlichen Beyipielen klar 
gemacht, Rec. übergeht die folgenden up, 5— 11 
die demfelben Gegenftand behandeln, ob; fie Steeg 
fehr werthvolle Anmerkungen enthalien. Dagegen 
macht er aufmerklam auf diejenigen Op. . welche 
von der Meditation, und befonders von der Auffin- 
‚ dung des Stofls handeln, z. B. 6.16. Hier werden 
befonders die bekannten topilchen Fragen erörtert: 
quis? guid? ubi? quıbus auxilis? cur? guomodo? 
Juando? So klar und präcis im Ganzen die Behan 
Teri Sa Beyfpielen die e topilchen Fragen erläu- 
> Wodurch der Anfänger mehr Nutzen gehabt ha- 

en würde, Denn die Beylpiele verfinnlichen mehr, 
während die blofse Theorie kalt lälst und abfiöfst, 
er 15 D. verbreitet fich über den Beweis ünd die 
verfchiedenen Arten deffelben, wo fich viele Gold- 
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körner finden. Nicht minder wichtig pg. 22, wel- 
cher über die Amplification handelt, und an recht 
treffenden Beyfpielen das Dargeltellte klar macht. 
Weniger befriedigen die ou. über die Eintheilung des 
Stoffs, wo man reichhaltige Bey/[piele belonders ver- 
milst. D. 27 handelt von der Chrie. Hr. S. bemerkt 
felbfi, dafs es hie und da, namentlich auf Univerfitä- 
ten, Sitte fey, Chrieen ausarbeiten zu laffen, giebt 
aber felbfi kein Mufter. Wie foll nun der Anfänger 
eine Chrie felbiftändig anfertigen? Falkmann fühlte 
diefs wohl, und sab in feiner Rhetorik ein Mufter, 
Der letzte Theil 98: ff.) ; welcher die Frage beant- 
wortet, wie foll ich [chreiben? if mit Ausfchlufs der 
Lehre von den Tropen und den logenannien Figuren 
zu kurz behandelt. Aus der gedrängten Darlegung 
des Inhaltes diefes Werkchens ergiebt fich, dals dat- 
felbe empfelllenswerth fey. 

Das zweyte Bändchen enthält »lols Themata, 
welche theils das claffifche Alterthum betreffen, das 
griechifche lowoi.l, als das römilche, theils in andere 
Willenfchaften einichlagen, theils gemifchten Inhalts 
find. Angehängt find Zhefes controverfae verlchiede- 
nen, vorzugsweile aber philofophifchen und rhiloko- 
gifchen Inhalts. In dielem Bändchen vermilst Rec. 
eine methodifche Stufenfolge. Der Vf., der befon- 
ders junge Leute, angehende Stilifien im Auge hatte, 
mulsie die befonderen Bildungsftufen berücklichtigen, 
1) hinfichtlich der Wahl der Themata, 2) im Anfange 
den Stoft disponirt mitiheilen, wie deis Döring in 
feinem 3ten und 4ten Curfus,; Fülleborn oder, Fath- 
mann in ihren Rhetoriken thun, da der angehende 
Stilill in der läateinifchen Sprache noch mit zu viel 
Schwierigkeiten zu kämpfen hate Nun hat zwar Ar. 
A. mancherley Stoff mitgetheilt, und befonders viel 
Schriften zur Nachlefe empfohlen; allein hingewor- 
fene allgemeine Bemerkungen über den Stoff füh- 
ren mehr ab, und die angeführten Schriften fehlen 
dem Schüler entweder ganz, oder wenn er fe 
nachlefen kann, fo verwirren fie ihn nur immer 
mehr. Dec. fpricht von angehenden Stiliften, 
allo dem Secüundaner und neuen Primaner. Hals 
die Selectae. hifioriae von Fifeher belonders be- 
nutzt werden können, verdient noch Lob. Es 
war daher, fo zweckinälsig auch die Wahl de 
Themen felbf it, gewils weit beffer, die Einlei- 
tung, Uebergang, Dispofition und Schlufs, nament- 
lich bey den erfien Themen in aller Kürze anzu- 
geben, und fucceffive diefen Plan immer mehr zu 
verbellern, bis der Schüler ganz frey und felbliltän- 
dig feine Abhandlung nach Grundlätzen ausarbeiten 
konnte. Zwar hat Hr. S. dies bey den eriten 
Ausgaben andeulungsweile gethan, aber nicht ge- 
nügend. Rec. legte feinen Schülern einige Themata 
vor, und diciirie wörtlich die Anmerkungen des 
Vfs., und fehe es waren die Auffäize mifslungen; 
und Rec. fah. fich genöthiget, feiner früheren Me- 
ihode zu folgen, wonach er eine Skizze der Ab- 
handlung mittheilte in Dörings Manier, und diefes 
gelang. Dann hätte Rec. gewünfcht, es wären über 
alle Lehrobjecte der Schule Tihemata milgelheilt, 
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wodurch der Schüler genöthigt wird, jede Willen- 
fchaft gründlich zu fiudiren. Gefreut hat fch aber 
Rec., dafs Hr. S. noch Thefen angefügt hat. Denn 
ein grolser Theil der Jünglinge ift nicht im Stande, 
fich mündlich klar und deutlich über eine Sache 
auszudrücken, [elbfi’ wenn fie gründlichere Kennt- 
nife und im [chriftlichen Ausdruck fogar Gewandl- 
heit befitzen. Daher Disputirübungen auf Schulen 
nicht nur nicht vernachlälsigt, fondern vielmehr mit 
allem Fleifse betrieben werden follten. Er 


AUSLÄNDISCHE SPRACHEKUNDE. 


Hamsunc, b. Hoffmann und Campe: Hurze Anlei- 
tung zur portugiefifchen Sprache mit deut/ch- 
potugiefifchem und portugiefifch - deut/chem 
Wort-Verzeichnijje. 1832. V u. 295 S. gr. 8. 
(1 Rihlr. 14 gr.) 


Nach der Vorrede ift diefe Anleitung vorzugsweife 
für Solche berechnet, die auf dem kürzefien Wege 
die portugiefilche Sprache zu erlernen wünfchen. 
„In diefer Rückficht — heifst es weiter — und weil 
bey den meilten Lernlufiigen einige bereits erworbene 
grammatikalilche Kenntnille ihrer Muiterfprache vor- 
ausgeletzt werden können: find in dieler Anleitung, 
mit Beyleiteletzung weitläuftiger Theorieen, nur 
die praktilchen Grundlagen der portugiefilchen Spra- 
che angeführt (??), welche, vereint mit fleilsigem, auf- 
merklamen Lefen portugiefilcher Schriften, hinrei- 
chen werden, eine baldige Kenntnils derfelben (??) 
und ihres Geiltes zu erwerben.“ So viel die Vorrede 
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verfpricht, /o wenig enthält das Buch. Auf 58 Seiten 
it die ganze Grammatik abgehandelt. „Dabey finden 
fch manche Unrichtigkeiten, von denen wir nur ei- 
nige bemerken wollen. J wird nicht wie fch, fondern 
wie das franzöfilche jJ in jocur ausgelprochen. Ueber 
den Laut von ou ił gar nichts gelant: eben[o wenig, 
oder gar nichts über die Laute de, do, de, da, u. 
dgl. m. Die Ausfprache des x it nicht ganz recht, 
denn es kann auch wie Ze lauten, z. B. sexto. Beller 
find die Regeln über das Sylbenmals. Dagegen find 
wieder an den übrigen Theilen des Buches grofßse 
Ausliellungen zu machen. Warum ift nicht der Unter- 
[chied zwilchen ter und haver, haben, angegeben? 
Die Regeln über den Gebrauch des Artikels S. 55— 59 
find [ehr oberflächlich, mit Einem Worte, das Buch 
genügt nirgends. Das Belie find noch die angehäng- 
ten Lehrfiücke, in denen aber noch die alte Ortho- 
graphie beybehalten if. In dem Gefange da Lufiada 
de Commoens (Leit, (doch wohl Camões) fteht os 
varoens für Barões, edificardo für edificaram, 
sublimardo für sublimaram u. dgl. m. 

Der Vf. fcheint fch [elbfi nicht klar gewefen zu 
feyn, denn fonft hätte er nicht Alles fo leicht hin- 
fchreiben können. Für den Anfänger it zu wenig 
gegeben, denn dieler kann unmöglich -aus dieler fo- 
genannten Anweilung einen Begriff von der portugie- 
fifchen Sprache erhalten; der weiter Fortgelchrittene 
wird ebenfalls nichis Neues lernen. Wir müllen da- 
her den Verleger bedauern, der ein fo [chlechte3 
Machwerk nur zur Maculatur gebrauchen kann, denn 
wir zweifeln Lehr, dafs das Buch viel Abgang finden 
wird. 

FRE u 
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ERBAUUNGSSCHRIPTEN. Wiesbaden, in der Schellenberg'- 
fchen Hofbuchhandlung u. Hofbuchdruckerey: Gott ift mein 
Erbtheil. Chrißliches Gebet-, Betrachtungs- und Erbau- 
ungs -Buch für gebildete Stände von Karl Jofeph Kock, Ga- 
plan in Kaftel. Mit einem Titelkupfer. Mit Genehmigung 


des Hochwürdigften Ordinariats zu Mainz, 1834. XL u. 
6208.85 (1 Thlr.) t Së. 
Der Vf., der fich als einen noch jungen Geiftlichen 


zu erkennen giebt, beablichtigt in vorliegender Schrift 
den Erbauung [uchenden Gliedern [einer Kirche ein in 
einer möglichit [chlichten und einfachen Sprache abgefals- 
tes Gehbetbuch in die Hände zu geben. Er glaubte [ich da- 
bey vorzüglich an die Epilteln und Evangelien halten zu 
‚nüffen. Die fieben Sacramente handelte er kürzer ab. Er 
giebt theils Betrachtungen, theils Gebete, fowohl in ge- 
bundener als ungebundener Rede, und fügt denen Stellen 
der h. Schrift, welche er bey den verf[chiedenen Veranlal- 
füngen zum Nachlefen und Nachdenken empfiehlt, Stellen 
aus den Kirchenvätern bey. 

Ob nun gleich die Zahl der katholifchen Gebetbücher 
Legion heiter, To find doch die Bedürfniffe der Betenden 
zu ver[chieden, als dafs nicht noch immer gute Schriften 
dieler Art an der Zeit feyn dürften, um fo mehr, als die 
katholilche Asketik wirklich [ehr viel Ballaß enthält. Ob- 
gleich nun Hr. X. etwas wahrhaft Ausgezeichnetes nicht ge- 
leiftet hat, fo beurkundet er doch ein redliches Streben 
nach Verbreitung eines praktifchen Chriftenthums, und ei- 
nen lobenswerthen Eifer, in [einem Amte zu nützen. 


Ze NESZE MOSE 


Wir führen zum Beweis die metrilche Umfchreibung 

von Joh, XIV, 23—32 an (S. 318): 

„Um mich liebend zu verehren, 

Schätzt und haltet meine Lehren! 

Heiligt fie durch Euer Thun! ` 

Euch wird dann mein Vater lohnen; 

Ja! wir werden Euch (?) bewohnen, 

Und in Eurer Mitte [eyn“ u. Low 


Wie man aus dieler Probe fieht, find die Dichtungen zwar 
ohne poetifchen Werth, aber der gute Geilt, der aus dem 
Vf. [pricht, verdient hier und für feinen Zweck eine dan- 
kenswerthe Anerkennung. À 
Die Gebete theilen den Fehler der mei Den katholifchen 
Andachtsbücher, dafs fie zu wortreich find, und ` gë 
oft in Exclamationen ergehen. So z. B. Ichon, Seng 2 as 
Gebet für einen Kranken: „Herr, der du Noch und 
Stunden unferes Lebens gezählet hah“ u. L We e mehr 
3 e be den Feitoebet 
findet fich zu dieler Austellung Anlafs bey gebeten, 
z z- B. am Fefte einer h 
die dadurch meift mager werden, 228 . 
Jungfrau S. 595: „Dich, gerett e ige Jungfran, 
deren Felt wir heute mit der Kire yern, hat der König 


2 WS EL W 
Eh Braut erwählt“ H A 
nee Fehlern und in Betracht des man- 


hen Gut das diefes Gebetbuch enthält, kann Rec. 
Jaffelbe katkolifchen Gläubigen mit Recht mpfehiai 
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IM: ELISE FEN. 


Lerirzio m. Srurreant, in der Scheible’fchen Ver- 
lags- Expedition: Ueber die finochenverletzun« 
gen bey Neugeborenen in medicinilch gerichtli- 
cherHinficht. Von Chrifi. Fried. Hedinger, Dr. 
Medie, u. Chir. 1833. 116 S. kl. 8. (ii gr.) 


Di: erfte Abtheilung diefer nützlichen Abhandlung 
handelt von den Knochenverletzungen der Frucht 
während der Schwangerfchaft, und beweift durch 
Nachweilungen aus Franhs med. Polizey und Plouc- 
guets Abhandlung über gewaltfame Todesarten, Pal- 
las neuen nord. Beyträgen, dals Knochen des Foetus 
durch Stöfse auf den Bauch, auch durch Blitzfchläge 
gebrochen und in Stücke zerfchmettert werden können. 
Ein von W. J. Schmitt (neue Denkfchr. der phyfikal. 
medic. Societät zu Erlangen) erzähltes Beyl[piel, ein 
anderes von Flanim zu Kalilch im Auft’fchen Maga- 
zin gegebenes, wo bey einem hydrocephalilchen 
Kinde bedeutendes Blutextravafat über den Schädel- 
knochen, weit offen fiehende, lofe Nähte, das rechte 
Stirnbein in 4 Stücke gelprengt, gegen die Bajıs 
cranii gedrückt, die p. frontalis des rechten Stirn- 
beins von der orbitalis durch einen Bruch getrennt, 
und die Stücke leicht enifernbar waren, auch Fiffuren 
enthielten, geben hievon noch einen deutlicheren 
Beweis. Ein dritter interellanier Fall wird von Dr. 
Becher in Stuttgart mitgetheilt werden, wo ein Sturz 
einer Schwangeren auf einer fieinernen Treppe, 14 
Page vor der Entbindung, im Foetus entzündliche Be- 
{chaffenheit der Kopfbedeckungen und ein Blutextra- 
vafat unter der Beinhaut zur Folge hatte, das von 
der Grölse eines Thalers, [chart begrenzt, erhaben 
fet anzufühlen war. Ein kleineres, von der Gr 
eines Grofchens, mit congefiivem Zufiand in der lin- 
ken Kopfhälfte, bedeutenden Knochenrilfen aus der 
Pfeilnahtgegend nach der Kranznaht bis ans Schläfe- 
bein hin, dann ein folcher Rifs weiter hinten von 
derfelben Art, der das Seitenwandbein in 3 Theile 
theilen half, die nur noch an der Pfeilnaht zulam- 
menhingen, weil die Rille nicht bis zu ihr hin ver- 
liefen, mit Röthe der Knochenfubfianz und Zer[pren- 
gung in 3 Riffe, endlich noch einige der Art, aber 
kleiner und ohne Blutaustritt, am Rande des rechten 
Scheitelbeins, und in den Blutgefälsen des Hirns 
dunkelrothes Nlüffiges Blut, —- alle diefe Erfcheinun- 
 Ergänzungsbl, z, J,A, L. Z. Erfier Band, 


gen zwangen denfelben zum Urtheile: dafs Knochen- 
brüche im Kopfe des Foetus entfiehen können, durch 
Einwirkung äulserer, auf den [chwangeren Leib wir- 
kender Gewalt, /o lange der Topf noch nicht ins 
Becken eingetreten ifi. 

Aber nicht allein Kopfknochen, fondern auch 
das Schienbein wurde in einem bey Zopp aufgezeich- 
neten Falle gebrochen gefunden, in einer noch in 
der Bärmutter enthaltener Frucht. Man findet bey 
Neugeborenen immer einen [ehr grolsen deutlichen 
Callus als Zeichen eines im Uterus entliandenen, wie- 
der geheilten Knochenbruchs; die Möglichkeit folcher 
Verletzungen innerhalb des Uterus ift demnach aner- 
kannt, da die Wirklichkeit erwielen ift, 

In der lten Abth. werden Fälle aufgeführt, wel- 
che beweifen, dafs während der Geburt Zinochen- 
verleizungen gelchehen können, deren Realität Hal- 
ler u. A. abgeleugnet haben, welche fie für die Merk- 
male an dem Kinde verübter 'Gewaltihätigkeit hiel- 
ten. Den Geburtshelfern war es vorbehalten, diefe 
Knochenverletzungen in ganz unverdächiigen Fällen 
genau zu beobachten, Die Hebamme Siemundin, 
Dionis, Deventer, Jiöderer und Baudelogue lahen 
Hirnfchädelbrüche und Blutextravafate unter- und 
oberhalb der harten Hirnhaut, zwilchen der Bein- 
haut und dem Knochen, fo wie an anderen Orten, 
z.B. zwifchen den Genickmuskeln. Ojfiander giebt 
gleichfalls ihre Möglichkeit zu, wenn der Kopf lange 
im Becken Deckt, und rechtzeitige Hülfe verläumt 
wird.  Ebenfo denkt Henke in f. Lehrbuch d. ger. 
Med., und Schmitt beobachtete einen Fall, wo die 
Hinterhauptsknochen unter die Seitenwandbeine, 
diefe wieder unter die Schläfebeine gedrückt waren. 
In demj von Hirt beobachteten merkwürdigen Falle 
erfchien nach 7 wehenvollen Tagen, ohne künftliche 
Hülfe, ein im Gefichte mit Suggillationen bedecktes 
weibliches Kind, mit Darker, belonders am Scheitel 
und Hinterbaupt merklicher Verfchiebung der Kopf- 
knochen, grolsen Blutergielsungen unter den Bede- 
ckungen, wie unter den Schädelknochen. Die die 
Pfeilnaht bildenden Häute waren zerriffen, am rech- 
ten Scheitelbein 3 grofse und 3 kleinere Fiffuren, de- 
ren grölsere etwas hinter dem oberften Puncte des 
Scheitels an der Pfeilnaht anfing, den Knochenfibern 
nach bis zum Scheitelbeinhöcker und in diefem hin 
vorwärts nach der Kranznaht ging, etwa 3 Zoll lang, 
mit ale rauhen Knochenrändern. Die zweyte 
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Fractur am unteren Rande des rechten Seitenwand- 
beirs beginnend, lief [chräg aufwärts und hinterwärts 
nach der oberen Fiflur hin, 3 Zoll lang, die 3te 
Ruptur ging von der Kranznaht aus gegen die erte 
Verletzung hin, doch nur 5 Zoll lang. Der Quer- 
durchmeller des Kopfs war 34 Zoll, der lange 4 Zoll 
grols. — J. B. OJıander und Carus machten fol- 
gende ähnliche Beobachtungen : Ein fehr enges Be- 
cken, mit weit vorliehendem Vorberge; giebt die 
Veranlaflung zu folchen Verletzungen, obgleich, wie 
D’Outrepont zu zeigen glaubt, auch natürliche und 
Schnelle Geburten bey ganz vortrefflichem Becken 
(??) S. 235, dergleichen Befchädigungen nicht ver- 
hüten können, wenn felbt keine äufsere Gewalt 
eingewirkt hat. Unter folchen Umfiänden nämlich 
fand er — D’Outrepont — einen länglichen Bruch 
am linken Seitenwandbein von hinten nach vorn bis 
zur Mitte der linken Kronnaht in einer Länge von 
14 Zoll. — Siebold in Marburg ftellte zuerli in ei- 
ner Schrift über Filluren am Kopfe Neugeborener, 
Frankf. 1832, die hieher gehörigen Fälle zulammen. 
In einer eigenen Beobachtung fand Siebold bey einem 
fiarken, 7 Ip [chweren Neugeborenen, das nicht mehr 
lebte, aufser dem exiravalirten Blute, das 
Scheitelbein über das rechte an der Pfeilnaht hinab- 
gefchoben, fo wie unter der Lamdanaht das linke 
Schläfebein weit vorliehend und am linken Seiten- 
wandbein 3 Fiffuren; die gröfste, vom Tuber [chräg 
nach Oben bis in die Pfeilnaht und an dieler am 
meien klaffend, fo wie am Tuber felbk, im Gan- 
zen 13 Zoll lang; die zweyte an der linken Kronnaht, 
über der Mitte des Scheitelbeins beginnend und nach 
dem Tuber hin laufend, 1 Zoll lang. Bey der drit- 
ten, nur Z Zoll langen, fianden die Knochen mehr 
auseinander, die vierte am linken Stirnbein, unterhalb 
der äulseren Sugillation nach vorn verlaufend, en- 
dete unter der Tuberofitas, und war 1 Zoll lang. 
Das Blut quoll aus den Filluren bey dem geringften 
Drucke. Mende erzählt in f. Handb. der gericht, 
Medicin einen Fall, wo ein Kind, das eine Kopfge- 
fchwulfi auf dem rechten Scheitelbeine zur Welt 
brachte, und nur 4 Tage lebte, unter der Gelchwulf 
geronnenes Blut zwiflchen Pericranium und Kno- 
chen und im rechten Seitenwandbein eine Fractur 
hatte, welche vom /Hargo Sagıttalis anfieng, gegen 
den frontalıs hinlief, und 15 Zoll lang war, wobey 
der vordere Theil des Bruchliücks etwas niederge- 
drückt, unter den Hirnfchalenknochen aber kein 
Extravalat und fonfiige Verletzungen zu Leben wa- 
ren.‘ Der Vf. glaubt, in enigegengeleizter Meinung 
mit Mende, dafs erh während der Geburt, durch 
Druck des Schädels gegen die Beckenknochen, diefe 
Verletzungen entfianden, weil die zerbrochenen 
Scheitelbeinfücke unter einander gefchoben, über dem 

anzen Hirnfchädel geronnenes Blut verbreitet, und 
die Geburt keine ganz leichte gewelen Lex, auch ganz 
frifche unter der Geburt erfi entfandene Knochen- 
brüche nicht jedesmal fogleich den Tod des Kindes 


bewirken. 
chen Fällen die Enifiehungsart von Knochenrerletzun- 
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gen bey Neugeborenen mit einiger Wahrlfcheinlichkeit 
auszumitteln, Sucht der Vf. durch eine von ihm er-- 
zählte Gefchichte zu erweilen. Dem Gutachten des 
Geburtshelfers zufolge war das kopfwaflerlüchtige 
Kind mit den Fülsen voran, und zu frühe geboren 
worden, wobey fich der Wafßlerkopf entleerte, und 
an dem Knochen Brüche entfianden, Splitter und far- 
ker Blutergufs, weil fie eingekeili waren. 

Inm 3ten Abfchn. [pricht der Vf. von den Knochen- 
verletzungen der Frucht nach der Geburt als Folge 
desSturzes auf den Kopf. Medicinalrath v. Klein hat 
den bis jetzt unbeltriiienen Glauben, dafs [olche Vere 
letzungen vorgekommen eyen, und vorkommen köne 
nen, in einer eigenen Schrift befiritten, und als einen 
irrigen erklärt. Indelen ift erwielen, dals einige vori 
ilein felbt aufgezählte Fälle gegen ihn Sprechen, 
und die nachtheiligen Folgen des Sturzes auf den Bo» 
den, eher beweilen als verneinen, dafs Klein alfo 
überhaupt zu voreilig ge[chlollfen habe. 

Es [cheint— Abtheilung 4— nur erwiefen, dafs 
durch Einwirkung äufserer Gewalithätigkeiten, als 
Stols, Fall, u. dgl. auf den Leib einer Schwangeren, 
der Frucht mehr oder weniger bedeutende Knochen- 
verletzungen zugefügt werden können, ohne dals am 
Leibe. der Mutter Zeichen folcher Gewalt zurück bleie 


ben, wie Wildberg meint. Auf der anderen Seite geht 
wieder D’Outrepont zu weit, wenn er die Mögliche 
keit folcher Knochenverleizungen auch ohne irgend ane 
gebrachte äulsere Gewaltihätigkeit zugiebt, und nicht 
einmal eine genaue Belchreibung der Bruchränder 
macht. Der Vf. möchte mehrere auch von Malebran- 
che, Harfiöher, Muys, Amant, Murat, Maas er 
zählte Fälle, mehr einer gehemmien Entwikelung, als 
einer Brechung durch innere oder äufsere Gewalt zu- 
mellen, War in D’Outreponts Falle der Zulammen- 
hang des Armknochens durch Brechung deflelben gee 
trennt (den von Geichwulii und Crepitation redet et 
nichts), Io weils man ja, dafs eigentliche Knochenbri» 
che der Oberarme bey ganz normal verlaufenden 
Kopfgeburten, oder fchon früher im Uterus ohne 
vorberige äulsere Gewaltthätigkeit niemals beobach- 
tet worden find, und die Hebammen die Geburten 
häufig künftich durch Hervorziehen der Arme zu be 
fördern [uchen, wobey allerdings Knochen gebrochen 
werden können. War ja doch der Schmerz bey 
D’Outreponts Knochenbruch [ehr heftig, und unter- 
fchied fich fchon hiedurch von abnormen urlpüngli- 
chen Knochentrennungen aus gehemmter Offification. 
Wer möchte auch einer Hebamme glauben, die da 
fagt, fie habe am Kinde keine Gewalt geübt, — wenn 
er weils, dafs nur die den Arm brechende Perlon 
das Brechen wahrnimmt, was freylich fchnell, une 
vermuthet, und vom Thäter nicht immer bemerkt, 
&elchieht. — Bekanntlich wird der unter dem Schoos. 
bogen fteckende rechte Arm am leichtelten gebrochen, 
da er [chwerer anzuzieben it, und die Hebammen 
mellt nur einen Finger dazu gebrauchen. Schneider 
in Fuld, will 2 Fälle geltend machen, worin, ohne 
Zurechnung für das entbindende Individuum, bey Wen- 
dungen der Extremitäten entweder ein Arm oder 


SI 


ein Fufs gebrochen. .— Nachdem ein Oberarmbruch 
bey einem fiarken Knaben nach 4 Wochen glücklich 
geheilt war, leugnete, wie Dr. Eljäjjfer dem V£. er- 
zählte, die Hebamme nicht mehr, dafs Ae die Ur- 
fache deflelben gewefen war. ; 

In gerichtlichen Fällen unter[cheide man dergl. 
Knochenverletzungen am ‚Kopfe wohl von jenen Kno- 
chentrennungen, die theils entfichen, wenn einzelne 
Knochenfafern fich nicht vereinigen, theils wenn 
Knochenftücke die einzelne Kopfknochen bilden hel- 
fen, aus irgend einer Urlache — -Hafenfcharte, 
Wolfsrachen, — fich nicht oder nur fo [chwach verei- 
nigen, dals [chon der normale Geburtsdruck hinreicht, 
fie wieder zu trennen. Man befchreibe daher die 
Ränder der Filluren und Fracturen, fo wie die Be- 
fchaffenheit der in der Nähe befindlichen Gebilde 


aufs Genauefie bey der Unterfuchung fogleich mit 
(wie diels Krombholz in [. Auswahl medic. gericht, 
Unterfuchungen 1 Heft, unt. N. 23 beym Gr Ada, 
90 Falle gethan hat. Rec.). Schon Autenrieth kannte 
die ungewöhnlichen, queer über den oberen Winkel 
des Hinterhauptbeins laufenden Nebenfracturen, die 
für widernatürliche Riffe bey Kindern gehalten wer- 
den können. Wahre Hirnfchädelbrüche zeigen [charf 
abgebrochene Ränder, und nackte Knochenfublanz 
palst auf nackte Knochen[ubfianz, während gezacktes 
oder fägezähnartiges Ausfehen der Ränder, und bey 
jüngern Kindern der verlorene Uebergang derfelben 
in die halbknorbeliche, immer die Ränder der 2-be- 
nachbarten Knochen zufammenziehende Membran 
folche Nebenfracturen leicht von wahren Hirnfchädel- 
brüchen unterfcheidet. Nach Mende giebt es 2 Gat- 
tungen von Bildungsfehlern als Folgen unvollkomme- 
ner Verknöcherung; von dielen muls man wieder die 
als Wirkungen einer befonderen Krankheit an den 
Kopfknochen vorkommenden Löcher oder das Locke- 
rer - Rauher - Brüchiger feyn der Knochen unter- 
fcheiden, welches Seligmarnn befchreibt. Da fch die- 
fe krankhafte Befchaflenheit oft an mehreren Kno- 
chen zugleich vorfindet, fo ifi fie leicht erkennbar, 
und nicht fo geartet, dals fie durch äufsere Gewalt 
hätte bewirkt werden können. Zilein felbfi glaubt, 
tee jeder Bon irgend einer Gewalt entfiehenden 
uch eine Bluiergielsung vorzufinden fe di 
fich nicht bey anderen tee läfst. Diele 
Ergielsungen find beftändig anzutreffen und ein b 
zeichnendes Merkmal der genannten Fifluren en 
der belonderen Befchaffenheit läfst fich vielleicht = 
ficherer Schlufs auf den Zeitpunct der Entftehung ze 
hen, und Ichon längt befiandene von erf kürzlich 
entftandenen Verletzungen unterfcheiden. In mac 
Biebigen Theilen werden die äulseren, wieder flülfig Í 
Wordenen Schichten des Blutgerinnfels aufgelaugt; er 
und zwifchen Knochen aber, oder unter Ar get E 
wirkt das Blut als fremder Körper, erzeugt th 
nung, Spannung, wirkliche Entzündung. Ob ashi 
es auch für das Foetusleben, das nach Schütz Ver. 
an (Wenas venoler Art it, gelte, ik zweifel- 
SEH e na der Placenta und zwar in dem Ute- 
elle wirkliche Oxydation, oder ein Analogon da- 
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von vor fich geht, und der Foetus auch zweyerley 
Blut, wie Oken lehrt, in fich hat, fo kann das Foe- 
tusleben nicht blo/s veno/er Natur feyn.) Mit grölse- 
rer Sicherheit, als aus der Zabl und dem Umfang der 
im Gerinnfel etwa enthaltenen Streifen plaflifcher 
Lymphe, möchte aus dem Grade der Coagulation und 
den Folgen, der Verbreitung und Auflaugung, auf das 
Statt gehabte Leben, und wie lange vor dem Tode die 
Verletzung befanden habe, gefchlollen werden kön- 
Die grolse Einfaugungskraft der Frucht, die 

den abgefiorbenen Fötus 
mulste freylich hie- 


nen. 
Fähigkeit der Gebärmulter, 
lange vor Fäulnils zu bewahren, 
bey mit bedacht werden. 

Bey einem wahren Bruche müllen die Ränder 
rauh, ungleich, und die umgebenden weichen Theile 
verändert angetroffen werden; Quetlchung, Gefäls- 
zerreilsung, Gelchwullt der Hautbedeckungen, Schmerz 
bey Berührung, Crepitation, widernatürliche Beweg- 
lichkeit müflen im betroffenen Theile wahrgenommen 
werden. Fehlen diefe Zeichen, fo wie die wahre Zu- 
fammenhangstrennung im Knochen, ift nur fiatt Kno- 
chen hie und da ein häutig knorpeliger Streifen und 
keine unebenen, l[ondern eingefogene glatte Ränder, 
fo find diefe Knochenfpalten nicht durch äulsere Ge- 
walt entftanden. 

Auch der Zeitpunct der Schwangerfchaft verdient 
Berückfichtigung bey fo gelialteten Verletzungen der 
Kopfknochen. In den früheren Perioden fcheint we- 
gen der gröfseren Menge Fruchtwallers, und da die 
Frucht noch nicht die Wände des Uterus berührt, 
(diefer auch noch dickere Wände hat, Rec.) die äulse- 
re Gewalt weniger [chaden zu können. Auch die Art 
des einwirkenden Körpers, die Stellung und Lage 
der Schwangeren, die Befchaffenheit der Bauchde- 
cken, die Schwere des Körpers, die Kleidung, die 
Elafiicität der Knochen des Kopfes (?) und der Stand 
deflelben nach dem kleinen Becken zu, der ibn mehr 
fchützt, Alles diels verdient Berückfichtigung. — 
Die Lage der Frucht, wie fie gewöhnlich it, macht 
es begreiflich, dafs Verletzungen vor der Geburt nie- 
mals von der Scheitelgegend ausgehen können, fon- 
dern von jener Schädelleite, die der vordeın Bach- 
wand der Mutter entfpricht. Die Beweglichkeit der 
einzelnen Schädelknochen, ihre elafiifche Befchaffen- 
heit läfst nicht wohl Fifluren und Fracturen auf der 
entgegengeletzien Seite durch Gegenfiofs zu, wie diels 
an Erwachfenen. gefchiebt. Auch mülsten, bey Stat 
gefundenen Verletzungen im Mutterleibe, die fühlba- 
ren Bewegungen des Foetus im Uterus abgenommen, 
oder gar aufgehört haben. 

Ohne äulsere Gewaltanwendung während des 
Geburtsactes und lediglich durch ihn können Filfuren 
und Brüche vorkommen. Ein auf die Mitte des Kno- 
chens, die Convexität dellfelben wirkender Druck ver- 
urlacht Spannung an den Rändern deffelbeny die Fa- 
fern gehen leicht auseinander, um [o mehr, da die 
beiden Tafeln nur als Eine anzu[ehen find. Während 
des Druckes auf die Convexität eines Knochens im 
Durchgehen des Kopfes durchs Becken weichen die 
Knochenfafern der Länge nach leicht auseinanuer, zu- 
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mal wenn fich der Druck in der Stärke fietig fieigert. 
Solche Knochenfpalten kommen nur am Rande eines 
Knochens, der mit dem angrenzenden oder enigegen- 
geletzten in keiner felten Verbindung fteht, vor, und 
folgen ganz der Längenrichtung der Fafern. Gerin- 
gerer Druck kann nur Eindrücke verurlachen. s 

Hnocheneindrücke für fich allein haben nicht die 
Richtung der Langenfalern. Sind De durch langfam wir- 
kenden Druck unter der Geburt entftanden , fo hat der 
Eindruck die Gefialt der Einbiegung, die Ausdehnung 
deffelben it der Tiefe angemellen, und wo ein Kno- 
chenrils dabey it, im Verhälinils zur Länge. Zu- 
gleich erfcheinen als weitere Folgen Blutergielsungen, 
unter dem Pericranium und der dura mater, wobey 
die äufsere Kopfbedeckung kaum geröthet it, häufig 
mit Uebereinanderfchiebungen.der Knochen desKopfs. 
Nimmt der Druck auf die Knochen langfam zu, fo 
zeigen diefe ein rothes dunkles, beym Durchlehen blu- 
tiges Anlehen, was zwar nach Anderer Meinung im- 
mer feyn foll, wo eine Blutergielsung auf den Kno- 
chen lagert. Gelchieht es nicht, fo it der Knochen- 
eindruck gering im Umfang, nicht ent[prechend der 
Tiefe und Länge des gleichzeitig vorhandenen Kno- 
chenrifles, und man findet zugleich Spuren äulserer 
Gewalt an den äulseren der Verletzung entfprechenden 
weichen Theilen, man fieht Wunden, umfchriebene 
Gefchwülfte, niedergedrückte, gebrochene Knochen, 
kleine rothe Fleckchen, mit dunklem Puncte in der 
Mitte u. [. w. Nach einem Drucke durch äufsere Ge- 
walt fieht man rothe Hautflecken, Spuren eingeletzter 
Nägel, Blutextravalate, eingedrückte gebrochene Kno- 
chen an verlchiedenen Stellen der gegenüberfiehenden 
Seiten. 

In ein zu enges Becken kann der Kopf gewalt- 
fam getrieben, und auf folche Weile eingekeilt wer- 
den; er wird von 2-Seiten gedrückt, nicht von meh- 
reren Puncten aus, da er in ein nach jeder Richtung 
zu enges Becken nicht treten kann. Man ‚bemerkt 
Brüche an beiden, dem Drucke am meilten ausgefetzt 
gewelenen Stellen, und da die Wirkung mehr auf die 
weichen Theile geht, fo fieht man leichter Bluter- 

ielsungen. 
Ze re A Verletzungen der Schädelknochen nur 
auf einer Seite vor, fo wird, wenn der Kopf nur 
gegen einen Punct gerichtet it, dieler Richtung des 
Drucks wegen, leichter ein Knochenbruch entiiehen, 
als wenn er eingekeilt it, und von zwey Seiten ge- 
drückt wird. ‘Vom Vorberg aus durch Druck bewirkte 
Schädelknochen waren 5ma) auf der rechten und 
Goal auf der linken Seite, nnd unter 7 folcher Ver- 
letzungen waren 5 bey Mädchen , 2 bey Knaben, ob- 
gleich bekanntlich männliche Köpfe im Durchfchnitt 
grölser find. 

Räthfelhaft find die unter [cheinbar leichten Ge- 
burisacten entfiandenen Filfuren und Brüche, Eine 
Ausmittelung der Bedingungen folcher Fälle ift fo 
lange nicht möglich, als nicht die nähere Befchrei- 
bung der Bruchränder, die Befchaffenheit der Kopf- 
knochen, der Fontanellen, der Nähte, des mülterli- 
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chen Beckens gegeben ift. Es darf allo immer noch 
der Lehrfatz beftiehen, dafs blofs fchwere Geburten, 


wobey der Kopf lange eingekeilt war, als Urlache 


von Fiffuren und Brüchen anzulehen leyen. 

Durch äufsere Gewalt verurfachte find übrigens 
von den während der Geburt felbf entfiandenen Ver- 
letzungen íchwer zu unterfcheiden. Durch Geburts- 
zangen gemachte kommen bey verheimlichten Gebur- 
ten wohl nicht vor, wenn nicht der Geburtshelfer da- 
bey betheiligt it, wie mitunter Hebammen es find. 
Auch die durch rohe Manipulationen gemachte fodern 
eine forgfältige Vergleichung aller Umfiände mit der 
Befchaflenheit der Verletzung felbi, in Hinficht der 
Form der Eindrücke, der Verfchiebung der Kopfkno- 
chen, der Blutergielsungen, der Spuren äufserer Ge- 
walt in den äulseren Theilen. 

Fileins Schrift beweili blots, dafs viele Kinder 
den Sturz auf den Boden ohne Nachtheil überfianden 
haben. Die Biegfamkeit und Elaficität der Kopfkno- 
chen Neugeborener geht felbfi noch ins [pätere Alter 
über; daher auch bey folchen oft noch diefe Hinfür- 
zungen aus bedeutender Höhe glücklich ablaufen. 
Der Mechanismus der Geburt, die oft nur geringe Ent- 
fernung des Bodens von den Geburtstheilen brechen 
einigerinalsen die Gewalt, und mehrere zu diefem Be: 
hufe angeftellten Verfuche bewiefen fogar, dafs eine 
Höhe von 20 Schuhen nicht immer im Stande ift, ei- 
nen Bruch zu bewirken. 

Solche Läfionen können aber durch ein [ehr wei- 
tes Becken, durch grofse Nachgiebigkeit der weichen 
Geburiswege, durch heftigen Wehendrang, durch ein 
kleines Kind, (ehr harte Kopfknochen, mit verwach- 
fenen Nähten und Fontanellen, durch Auffallen des 
Kopfs auf harte [pitzige Körper u. dgl. mehr, verur- 
facht werden. Die Nabelfchnur fcheint eben die Ge- 
walt nicht fo fonderlich zu brechen. Beym Nieder- 
hocken der Gebärenden beträgt die Entfernung 13— 
14 Zoll, und die 13—20 Zoll lange Nabelfchnur wird 
nichts aufhalten. Das Kind von 8—9 Zoll Länge, 
vom Nabel bis zum Scheitel, verlängert überdiels die 
Linie bedeutend. Eine umfchlingende Nabelfchnur if 
meil ungewöhnlich lang (die Abwickelung könnte 
indels doch einiges thun; Rec.), und eine zu kurze 
magere wird eben fo leicht abreilsen, als eine dicke 
fiarke den Muiterkuchen mit hervorziehen wird, zu- 
mal da die präcipitirten Geburten fo ralch find, dafs 
die Perioden zulammenfallen, und die Placenta alfo- 
bald mit getrennt wird. Man fehe daher fowohl auf 
die Befchaffenheit der Geburtstheile, auf ihre Entfer- 
nung vom Boden, auf Grölse und Reife des Kindes 
und feine Kopfknochen, Nähte, Fontanellen, Länge, 
Dicke der Nabelfchnur, als auch auf jene Stellen des 
Kopfs, wo Knochen verletzt find. Ift der Boden hart, 
aber eben, fo wird bey geringer Entfernung davon, 
wegen der [piralförmigen Drehung, die Verletzung 
mehr an den Seiten, bey einem Sturz von Oben aber 
mehr auf dem Scheitel feyn. 

Br. 
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Danmsrant, b. Leske: Allgemeine Gefchichte der 
Jiriege der Franzofen und ihrer Alliirten u. Í. 
w. Gej/chichte des Feldzuges in Rufsland im 
Jahre 1812. Von /Mortonval. Aus dem Franzö- 
filchen, mit Anmerkungen und Zufätzen. 22 — 
J4ftes Bändchen. 1831. 12. (jedes Bändchen 
4 gr.) 


Wi haben uns über das vorliegende Werk, und 
über die Schwierigkeiten der Verpflanzunng dellelben 
auf deuifchen Grund und Boden für Leier aller Stän- 
de, bey dem gänzlichen Mangel an deutfcher Gefin- 
nung, der darin vorherricht, bereits in No. 89. 1836 
diefer A. L. Z. ausgefprochen. Indem wir unlere 
Lefer auf jenes Urtheil verweilen, können wir uns 
bey Beurtheilung der Gefchichte des Feldzugs in Auls- 
land im Jahre 1512 um fo kürzer fallen. 

In der Einleitung (S. 1—38) werden die Urfa- 
chen des Bruches zwilchen Frankreich und Rufsland 
aufgefucht. Der Vf. holt offenbar zu weit aus, wenn 
er die erfien Reime dieles Bruches in die erfien Zeiten 
der franzöfifchen Fievölution zurück dalirt. Die ein- 
fache Wahrheit ift, dafs Napoleon den Kailer Alexander 
von dem Bündnille mitEngland losreilsen wollte, und 
dafs er die Ruffen nur darum fo eifrig bis an die Ufer 
der Moskwa verfolate,um England bier zu befiegen, und 
fich die gänzliche Durchführung desContinentallyliems 
ar Erfies Fiap. (8.39—55.) Oldenburgs Be- 
ea ee Franzofen beflimmie den Kaifer 

erim Jahr151{1 zu grolsen Kriegsrültungen ; die 


im Detail aufgezählt find Die Beftznahme D 
lau 2 om 
durch die Franzofen rückte den Ausbruch ee 
fiehenden Krieges näher. — Ziweytes Fi N) 
Noch d i d e 19:88 
— 52.) auerten die Unterhandlungen mit dem 
Petersburger Gabinete fort, und [chon deckien fra 
€ Ce E d ran- 
zöhlche Truppen alle Strafsen von den äulserten 
renze von Neapel und Mailand, von 
allen Puncten Frankreichs und Deutfchlands. 


A 
Februar ward die Offenfiv 4 und Daten Allianz mis 
Preuflen, am {4 März mil Oelterreich gelchloffen 


Der Vf. zählt [ofort die Streitkräfte auf, Welche Na- 
poleon zur Invafion von Rulsland befiimmte, indem 
er die Stärke der einzelnen Corps an Bataillonen und 
Schwadronen nachweifi. Das Gelammtheer der Fran- 
zofen und ihrer Verbündeten nimmt er zu 500,000 
Ergänzungsbl.2.J. A.L. Z, Erfter Band, 


Mann an. Am 9ten Mai verliefs der ruffifche Bot- 
fchafter Paris. An demfelben Tage reilte Napoleon 


SR feinen Heeren ab, am A6ten Mai traf er zu Dres- 
den ein. Der Vf. bechtLdegt die Fefiliehkeiten zu Dees, 


den, die Stellung der Franzofen an der Weichfel. und 
den Friedensf[chlufs Rufslands mit der tee, eh. 
Drütes Tiap: (S. 83—102.) Die Stärke, lie 
lung und Aufftellung des rulfifehen Heeres und deffen 
Vertheidigungs-Anftalten hinter der Düna und bey 
Borifow werden der Wahrheit gemäls dargefellt. 
Napoleons Operalionsplan, mit [einem in drey grofse 
Mallen getheilten Heere, in der Mitte und auf beiden 
Flügeln vorzudringen, begann in den erlien Tagen 
des Juni fich zu entwickeln. Die Ruffen beharrien 
in ihrem Fehler, fich nicht zu concentriren, ihre Ge- 
nerale waren uneinig, und träumten von offenfiven 
Bewegungen, während fie durch Napoleons ralchen 
Marfch an den Niemen bereits nicht mehr Herren ih- 
rer Operationen waren. Aus [einem Haupiquarliere 
Wilkowiszky erliefs Napoleon das Manifeli, in wel- 
chem erliufsland denKrieg erklärte. Hier nimmt der 
Vf. den Kaifer gegen den oft wiederholten Vorwurf 
in Schulz, als habe er fich nicht mit der gehörigen 
Vorficht in dielen furchtbaren Krieg eingelaflen, fo 
wie er auch die irrige Meinung berichtigt, die Ruffen 
hätten jetzt [chon den Plan gehabt, ihren Gegner bis 
in das Herz ihres Reiches zu ziehen, um ihn dort um 
fo ficherer zu verderben. Der fchöne Uebergang über 
den Niemen, der Marfch nach Wilna und die dadurch 
bewirkte Trennung der 3 ruffifchen Armeen, mar 
chen den Schlufs diefes Kapitels. — Fiertes Map. 
(S. 103— 120), enthält die Operaiionen vom ?3lien 
Juni bis 16ten Juli 1812.- — Napoleons thälige Für- 
forge zu Wilna half dem jetzt {chon fühlbar werden- 
den Mangel theilweile ab, organifirte die Provinz 
Wilna, und zog den möglichen Nutzen aus den 
unter die Waffen gerufenen Polen.  Friedensunter- 
handlungen, welche General Balafchef anzuknüpfen 
Befehl hatte, zerfchlugen fch. Unterdellen entzog 
fich General Doctorow dem ihm zugedachten Schlager, 
und erreichte glücklich Barklay's Armee. Auf dem 
rechten franzöfifchen Flügel operirte der König von 
Wefiphalen mit fo wenig Nachdruck, dafs Napoleon 
dem Marfchall Davout den Oberbefehl übergab. Die 
kofibare Zeit war jedoch verfäumt, und fo gelang es 
in der Folge Bagration, noch vor der Ankunft der 
Franzolen zu Smolensk , fich hier mit Barklay zu ver- 
A x 
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einigen. Die Bewegung der grolsen Truppenmaflen 
von Glubokoe gegen Poloizk, lo wie der Zweck der- 
felben, Angriff der Rufen in ihrem feften Lager bey 
Driffa, ift hinreichend moltivirt. Aus Schonung für 
Öelterreich unterfiützte Napoleon den Auflchwung 
der Polen nicht. Viele haben ihm deis als grolsen 
polilifchen Fehler ausgelegt. Der Vf. nimmt des Kai- 
fers Handlungsweile in Schutz, ohne ihn. jedoch 
gänzlich von dem gemachten Vorwurfe reinigen zu 
können. Fünftes liap.” (S. 121 — 136.) Das 
Lager von Drifa wird von dem Vf. befchrieben, und 
mit Recht ein Meilfterfück von Ungelchicklichkeit ge- 
nannt. Die Bewegung der Franzolen gegen Poloizk 
nölhigte die Ruffen zur [chleunigen Aufgebung jenes 
Lagers, welches unermelsliche Koften verurlacht 
halte, um vor allen Dingen Smolensk vor dem Feinde 
zu erreichen, und die oben angedeutete Vereinigung 
zu bewerkftelligen. Von Polotzk aus erliefs Alexan- 
der eine Proclamation an die Bewohner Moskau’s, 
in welcher er zu aulserordentlichen Opfern auflo- 
derle;: eine gleiche Proclamation erging an das ganze 
Volk. Die grofse Thätigkeit, welche der ruflifche 
Kaifer unter diefen dringenden Verhältniffen an den 
Tag legte, fo wie die Wirkung, welche diefe Thä- 
tigkeit hervorbrachte, it von dem Vf. ausführlich 
dergeliellt. Von dielem Tage an ward der Krieg als 
Nationalkrieg geführt. Sechstes Tiap. (S. wan) 
Vom 4% Juli. Kaum am 18ten Juli zu Glubokoe an- 
gelangt, erfährt Napolcon, dafs die Rufen bereits 
über Polotzk nach Witepsk abmarlchirt find, worauf 
auch er in unaufhaltfamer Eile diefe Richtung über 
Ofchatz und Kamen einfchlägt. Das Treffen bey 
Ofirowno am 2ölten Juli zwilchen Murat und Ofter- 
mann ift kurz, aber richtig erzählt, auch find einige 
Irrthümer Segur’s berichtigt. Gleiches gilt von dem 
Treffen am 2I7fien Juli unweit Witepsk. Barklay 
wartete hier keinen ernlien Angriil ab, und entzog 
fich feinem überlegenen Gegner durch einen Nacht- 
marfich. Das franzöfilche Heer bezog in der Umge- 
gend von Witepsk die nach fo anhaltenden Märfchen 
höchft nöthigen Erholungsquarliere. — Ties liap. 
(S. 152— 161.) Im demfelben erzählt der Vf, den 
Rückzug der ruffifchen Südarmee unter, Bagration 
über den Dnieper vor Davoufis Heermaffen, Bey“ 
Salinika wurden die Ruffen am 24lten Juli nach meh- 
reren hartnäckigen Angriffen zurückgewiefen. Mit 
Recht rügt der Vf. Bagrations fchlechle Anordnungen, 
und feinen Mangel an Energie an diefem Tage. Hin- 
ter dem Dnieper angelangt, fiand feiner Vereinigung 
mit Barklay kein Hindernils mehr entgegen. , Am 
29lten Juli war die Verbindung zwilchen der ruff- 
{chen Wefi- und Süd- Armee hergeliellt, und am 3ten 
Auguli vereinigten fie fich unter den Mauern von 
Smolensk. — Sie Hap. (S. 162—182.) Hier holt 
der Vf. die Operationen auf beiden Flügeln der franzöli- 
fchen Armee nach. Auf dem rechten Flügel hatte 
Reynier den General Tormaffow gegen fich, der aus 
Volhynien über Bref Litowski heraufzog. Napoleon 
übertrug das Commando des ganzen rechten Flügels 


dem Fürften Schwarzenberg und befahl ihm, fich in 
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dem Gouvernement Grodno zu behaupten. Das Tref- 
fen bey Gorodeczna am Lien Auguli hätte ausführ- 
licher dargeliellt werden follen, Der Ueberfetzer 
fuchte durch eine Note nach Chambray’s Werke nach- 
zuhelfen. Tormallow ward von Schwarzenberg bis 
hinter den Styr zurückgedrängt. Auf dem linken 
Flügel operirie Macdonald von (UD gegen Riga, wo 
General Ellen von den Preuflen unter York einge- 
Ichloffen wurde. Dünaburg ward von den Rufen 
verlallen, und von dem franzöfifchen General Ricard 
befeizi. Oudinot operirte gegen Wittgenftein, der 
die Siralse nach Petersburg zu decken beauftragt war. 
Hier kam es am 30 Juli zu dem Treffen bey Jacu- 
in welchem Oudinot zum Rückzuge nach 
Siwoszina genölhigt wurde. Nach dreytägigen Ge- 
fechten wich Wittgenftein in die Stellung von Osweia 
zurück. Das Ge Corps unter Gouvion St, Cyr ward 
von Napoleon nach Polotzk zur Verliärkung Oudinots 
abgefendet. Der Vf. wirft nunmehr einen kurzen 
Blick auf die Stellung der franzöfifchen Armeecorps 
am Anfang Augufis, und belchlielst hiemit das erlie 
Bändchen dieles Feldzuges. — Im Anhange findet 
fch, aufser einigen unbedeutenden Noten, 1) eine 
Ueberficht aller franzöfifchen und verbündeten Trup- 
pen, welche im Jahre 1812 in Rulsland eingedrun- 
gen find, vom Anfang der Feindfeligkeiten bis zur 
Räumung des rufffchen Gebietes. 2) Eine Ueberlicht 
der den Franzofen bey Anfang der Feindfleligkeiten 
im Jahr 1812 enigegenfiehenden ruffiflchen Heere. 
3) Die Proclamation des Kaifer Alexander aus Wilna 
vom 25lten Juni 1812. Die beiden eren Ueberfichten 
find dem bekannten Werke des Marquis von Cham- 
bray über den ruffifchen Feldzug entnommen. 

IItes Bändchen. 9tes Rap. (S.1— 27.) Der 
Vf. weit nach, aus welchen Urlachen die Ruffen, ein- 
mal hinter dem Dnieper vereinigt, fich in einer vor- 
theilhafteren Lage befanden, als ihre Gegner. Er 
wirft einen Blick auf die Stärke derjenigen Corps, 
welche Napoleon bey Witepsk unmittelbar unter fei- 
nen Befehlen hatte, erzählt den Ueberfall Sebaftiani’s 
bey Rudnia am Sten Auguli, die zwecklofen, zum 
Theil fich widerfprechenden Bewegungen Barklay’s, 
und Napoleons wohl ausgedachte Operation in delen 
linke Flanke, welche am 10ten Auguli begann, und 
zu den ernlien Gefechten bey Smolensk am Zäiten Au- 
gult, und zur Eroberung dieler Stadt führte. Sowohl 
die fopograpilche Lage, als die Wegnahme von Smo- 
lensk, find ausführlich dargeltellt. 10tes Zon, 
(S. 23 — 41.) Der Rückzug der Ruffen über Stubna 
gegen Dorogobufch und das hiedurch herbey me 
Treffen bey Walatina Gore am 19ten Augult füllen 
dieles Kapitel. Ueber Junots kraftlofes Besehmen an 
diefem Tage giebt der Vf. merkwürdigen Aufichlufs, 
worüber alle früheren Werke über den rulfilchen 
Feldzug [chweigen. Die Tapferkeit der Franzofen in 
diefem bluligen Treffen wird von den v£. ganz befon- 
ders herausgehoben. Warum verlchweigt der Ueber- 
der [onf fo freygebig mit feinen Noten ift, 
den ruhmvollen Antheil der Würtemberger an demfel- 
ben? — Hier hätte ihm v, Milans Gelchichte des 
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Tülfifchen Feldzuges zur authentifchen Quelle dienen 
önne. Er hat es jedoch vorgezogen, überall nur 
franzöfifche Werke zu Rathe zu ziehen. Lies Hap. 
Aug. 
(S. 42 — 60.) Vom ger Der Vf. wendet fich 
jetzt wieder zu den Ereignillen des linken franzöfi- 
Ichen Flügels , wo St. Cyr feinen Gegner Wittgenfein 
bey Polotzk befiegte. In einer kurzen Note fchildert 
der Uebert, den Antheil der Baiern an diefer Schlacht 
aber nach welcher Quelle? — nach Venturinv’s CS 
nik des {9teu Jahrhunderts, während doch Völdern- 
dorfs Kriegsgelchichte der Baiern fo volltändigen Auf- 
fchlufs ertheilt. Der Sieg bey Polotzk verfchaflte St. 
Cyr den Marichallsiab. — Der Entfchlufs Napole- 
ons, über Smolensk hinaus den weichenden Rufsen 
zu folgen, und in das Herz von Rufsland einzudrin- 
gen, wird von dem Vf, politifch, befonders aber mili- 
tärifch motivirt, und die Noihwendigkeit diefes Ent- 
fchluffes mit trifiigen Gründen nachgewielen. Die 
Ruffen wichen bis nach Gshat zurück. Die unge- 
fchickte Operation Barklays hatte im rulfifchen Heere 
allgemeinen Unwillen erregt. Kailer Alexander, der 
öffentlichen Meinung nachgebend, erfetzte ihn dire 
den 74 jährigen Kutufow im Obercommando, und be- 
fahl diefem, zur Rettung der allen Czaarenftadi eine 
Schlacht zu liefern. Am 29ten Augult übernahm der- 
felbe den Oberbefehl, Letzte den Rückzug bis Borodi- 
no fort, und nahm hier eine vortheilhafte Stellung, in 
der Abficht, eine Schlacht anzunehmen. Der Vf. giebt 
am Ende diefes Kapitels eine topographifche Befchrei- 
bung des Schlachtleldes. Der beygelegte Plan it we- 
der dem Malsitabe, noch der Ausführung nach von 
Werthe. 12les Kap. (S. GL — SL.) (ies Kap. (S. 
82 — 105.) In diefen beiden Kapiteln find die wich- 
tigen Ereigniffe vom 4 — Fien Sept. dargeliellt. Die 
Wegnahme der Schanze von Schewardino am Sten 
durch Compans, ilt ausführlich erzählt. Am 6ten in 
aller Frühe recognoscirt Napoleon die feindliche Stel- 
lung mit grolser Sorgfalt, erkennt den linken Flügel 
als den Ichwäcklien Punct derfelben, und entwirft 
SECH "Si Angrifisplan. Kutulow hielt an dielem 
‚age lieerlchau, und begeiiteri fei Sri 
eine fanatilche "Fafe e N a au 
Sept. brachen die fr Dik Gët 
a ` anzöülchen Colonnen nach den 
ihnen bezeichneten Angriffspuncten auf. Die beid 
feitigen Heere waren fich dës Zahl n 7 lei SÉ eg 
ihlte etwa 13 ach gleich; jedes 
Zä wa 152,000 Mann. Am Mor des 7 
TË ~ gen des 7ten Sept. 
wart ze, aber beredie Proclamation N 
franzöfifchen C : ee 
den {ra orps bekannt gemacht 
e, dër wenig Läit? it, worauf das 
ever der gegenleitigen Batterieen, und miti i 
f 8 mit ihm die 
nn Schlacht begiant. Es würde za weit führ 
dë Gange derlelben zu folgen. Wir begnügen Gei 
nelle? zu fagen, dafs fie ausführlich und klar dar E 
beni es und dafs der Vf. den Rufen über ihre hier 
"Spe Tapferkeit und Ausdauer die o 
Gerec M I gebührende 
a „sseit widerfahren lälst. Napoleon, Nachmit 
lags 3 Uhr von mehreren [einer Generale zu einem 
Front-Angriffe m; ern 
na e mit den Garden aufgefodert, gab die wei- 
ben Gen VC wenn wir morgen eine Schlacht ha- 
> eibl uns dann, um den Sieg zu entfchei- 
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den“? und widerlegt damit die vielfachen Nailone- 
ments, welche über Mangel an Energie von feiner 
Seite an diefem Tage aufgelielli worden find. Nach 
3 Uhr fand keine wichtige Bewegung mehr Statt, 
und die Heere übernachteten in der Stellung , welche 
fie um diele Zeit inne hatten. Lies Rap. (S. 106 — 
134.) Hier giebt der Vf. den beiderfeitigen Verluf 
und die Folgen der Schlacht bey Molaisk an‘, der blu- 
Heen leit der Erfindung des Schielspulvers. Vom e 
Sept. verweilte der Kailer zu Mofaisk, und widmeie 
fich den Arbeiten des Kabinets. Kutulow halte einen 
Siegesbericht nach St. Petersburg gefendet, der dort 
durch ein freudiges Te Deum gefeiert wurde, und 
ihm die Würde des Feldmarfchalis eintrug. Moskan 
vermochte er jedoch nicht zu täulchen, und auch zu 
Petersburg wurde die Wahrheit nur allzu bald be- 
kannt. hhoftopfchins Anftalten zur Verbrennung von 
Moskau werden ausführlich erzählt; eben fo Kutu- 
fows Rückzug durch die Gzaarenliadt, endlich der 
Brand derfelben. Die Rulen hatten fich füdlich gegen 
Kaluga gewendet, und machten zu Anfang des Octo- 
ber hinter der Narew in einer vortheilhaften Stellung 
Halt. Am Schluffe des Kapitels wird noch die Ver- 
legung der franzöfifchen Truppen ‘in Cantonirungs- 
quartiere in und um Moskau angegeben. — lälesliap. 
(S. 135 — 153.) Kutufow’s Stellung bey 'TFarutino 
war gut gewählt, fey es nun zur Vertheidigung der 
füdlichen Provinzen, oder zur Beunrnhigung des 
Hückzuges der Franzofen, indem er auf der kürzeren 
Linie nach Smolensk Band, ` Zwifchen den gegenfei- 
tigen Vorpoften herrichte Waflenruhe. Auf dem lin- 
ken Flügel hielt fich Macdonald bey Riga längere Zeit 
in Unthätigkeit. Witigenlieins Armee bey Osweia 
war durch Verftärkungen bis auf 65,000 Mann ange- 
wachfen, und bedrohte durch eine nee. 
ung Witepsk. Im Süden ward Schwarzenberg von 
Tfchitfchakof, Datt fich nach Minsk zu wenden, wie 
der Befehl des Kailers lautete, gegen die Weichfel 
zurückgedrängt. Dafs Napoleon auch jetzt noch nicht 
an den Nückzng dachte, und fich noch bis zum 19ten 
Oct. durch Friedenshofinungen in Moskau hinhalten 
liefs, wird ibm von den Vf. mit Recht zum Vorwurie 
gemacht. Am 1Sten Oct. ergriff Kutufow plötzlich 
die Offenfive, und überfiel Murat bey Winkowo, in 
welchem Gefechte die Franzofen einige Taufend 
Todte verloren. Der Vf. hat Unrecht, diefen Angriif 
einen unredlichen zu nennen, indem zwilchen bei- 
den Heeren kein förmlicher Waffenlillfiand beland. 
Dieter Ueberfall hob in Napoleon jeden Zweifel über 
die wahren Abfichten der Ruffen. Der Rückzug ward 
daher auf der Stelle befchloffen. — Im Anbang fin- 
den fich 4 Noten, welche aus Chambrays Werke, 
Eine, welche aus Venturinis Chronik gezogen find, 
und Kaifer Alexanders Proclamation an das ruffilche 
Volk nach dem Verlufte Moskau’s. Die beygefügter 
Plane der Schlachien bey Smolensk und an der Mos- 
kwa anlangend, Io haben wir im Allgemeinen unler 
Urtheil darüber bereits gefällt, können jedoch die ver- 
wickelte und confufe Truppen -Einiragung nicht mit 
Stillichweigen übergehen, 
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. Hltes Bändchen. 16tes Zon, (S.1—17.) 33 Oct. 
Der Abmarich aus Moskau, die ‘Sprengung des 
Kreml’s und die Schlacht bey Malo Jaroslawetz am 
Y4lten Oct. werden ausführlich dargelielll. Ohne Plan 
ift letzte jedoch kaum verliändlich, und zwar um fo 
weniger, als auch eine Terrain- Befchreibung fehlt. 
— Life Zen (S- 18 — 25.) Nach der Schlacht 
von -Malo Jaroslawelz foll, wie der Vf: behauptet, 
Napoleon den -König yon Neapel, Belfieres und 
Lobau zu fich berufen, und ihnen die Frage vor- 
gelegt. haben, ob es in der gegenwärtigen Lage 


der Armee vortheilhaft fey, eine neue Schlacht 
zu liefern? Obwohl Gourgaud als Zeuge die- 
fer Scene angeführt wird, if fie doch kaum 


glaublich, da bekannt if, wie wenig Napoleon 
auf Kriegsräthe hiel. Am Open zogen fich die 
Ruffen füdlich gegen Kaluga zurück, während die 
Franzolen in entgegengeletzter Richtung die Strafse 


nach Mofaisk einichlugen. — 18tes Rap. (GG. 26 
25 Oct. 

Weck 36. Te un D 1 = 

36.) 13 Nav. Kutnfow, der lange nicht glau 

ben ‚wollte, dafs die Franzofen diefelbe Strate 


zum Hückzuge wählen würden, deren Hülfsmittel 
fie Ichon auf dem Marfche nach Moskau erfchöpft 
hatten, verlor vier Tage mit unnützen Märfchen 
und Gegenmärfchen, und Sendete nur 25,000 
Mann unter Miloradowitfch auf Seitenwegen gegen 
Wiasma, während er langlam mit der Haupiarmee 
folgte, fet entfchlolfen, keine Schlacht mehr zu 
wagen. Das Treflen der franzöfifchen Nachhut un- 
ier Ney bey Wiasma gegen Miloradowitfch; der 
Eintritt des Winters-in der Nacht vom $ Nov. und 
feine erften f[chrecklichen Folgen, fo wie der weitere 
Rückzug der Franzofen bis Smolensk find von dem 
Vf. der Wahrheit gemäls und mit lebhaften Farben 
gelchildert. Am 13ten Nov. hatten die Trümmer 
des iranzöflchen Heeres Smolensk erreicht. — 
1%es Jan, (S. 37 —.53.) Eine Schätzung lämmili- 
cher zu Smolensk befindlichen franzöfifchen Truppen 
ergab 36,000 Mann Infanterie und 5,000 Mann Keite- 
reye Der Vf. holt jetzt nach, was Deh bis zu diefer 
Zeit auf beiden Flügeln zugelragen hatte. Wiltgen- 
iteins Kämpfe bey Polotzk mitSt. Cyr, Victors Operatio- 
nen in den erlien Tagen des November, endlich Tfchit- 
[chakofls Bewegungen, um fich über Minsk mit Witt- 
genlein im Rücken‘ der Franzolen in Verbindung zu 
leizen, werden kurz dargelellt. Unterdeflen. zog 
Aulufow parallel mit den Franzolen, und ftets ihre 
linke Flanke bedrohend über Jelnia, während feine 
-Wurhut am 13ten Nov. bereits Krasnoi erreichte. —- 
Zutes Kap. (S. 54 — 67.) Während Victor und Ou- 
dinot den General Witigenfiein bey Czereia im Scha- 
che hielten, fetzie Napoleon am 14ten Nov. den Rück- 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A.L Z 


"352 


zug von Smolensk über Krasnoi nach Orsza fort. — 
Die ruhmvollen Gefechte der Franzofen und Ketu- 
fows Kleinmuth find der Wahrheit gemäls herausge- 
hoben. Auf die Schreckenskunde, dafs Minsk in den 
Händen der ruffifchen Südarmee fich befinde, erhielt 
Oudinot Befehl, fich eiligft nach Bobr zu wenden, 
and hier die Vorhut der Armee zu übernehmen. 
Victor foll Wittzenfiein im Schach halten, bis die 
Armee die Berefina zurücklegt hat, und [ofort die 
ER übernehmen. Noch herricht Ungewilsheit 
über Neys Schickfal, der mit der äufserfien Nachhut 
yom Feinde abgefchnitten zu {eyn fcheint. — Zites 
HER OS. — 32.) Eine der fchönften Waffentha- 
ten der neueren Kriegsgelchichte it der heroifche 
Rückzug Neys von Smolensk bis Orsza.. Ein bis 
jetzt unbekannt gebliebener Zug, den der Vf. er- 
zählt, ift intereflant genug, um herausgehoben zu 
werden. Nach dem vorgeblichen Angriff Neys auf 
Miloradowillchs dreyfach überlegene Streitkräfte, 
falste Erfier den Entlchiufs, fich füdlich gegen Mo- 
hilow zu wenden, was leinen unvermeidlichen Un- 
iergang nach fich gezogen haben würde. ` Obert 
Pelet vom 48ten Regiment, bekannt durch feine 
Einficht, halle in dem eben beendigten Gefechte 
beide Fola verloren, und folgte, auf ein Pferd 
gefeizt, mıühfam der Bewegung [eines Regiments, 
Von Ney gefragt, was unter den obwaltenden Um- 
fänden zu thun fey, giebt er mitten unter den 
furchtbarfien Schmerzen, den Raih, fich nach den 
Dnieper zu wenden, der kaum eine Stunde, ent- 
fernt Leen könne, diefen zu überfchreiten, fo- 
fort auf dem rechten Ufer weiter zu marlchiren, 
und fich bey Orsza mit dem Kaifer wieder zu 
vereinigen. Ney befolgte diefen Rath, und ward 
dadurch, wiewohl ert nach unzähligen Schwierig- 
keiten, gerettet. —. 22ies liap. (S. 83 — 95.) 
Napoleon, beruhigt durch Neys Ankunft, eilte fei- 
ner Armee voraus, um auf der Brücke von Bori- 
[ow die Derefina zu überfchreiten; allein an dem- 
felben Tage hatten fich die Rufen in den Befitz 
diefes wichtigen Uebergangspunctes gefetzt. Nichts 
Dand der Vereinigung Wiltgenfteins und T/fchitfcha- 
kows mehr entgegen, und die Lage des franzöfi- 
[chen Ileeres ward mit jeder Stunde milslicher. U 
diefes uiglückliche Ereignils von feinem Anfange 
an herzuleiten, holt der Vf. die Operation Schwar- 
zenbergs vom {ten Nov. nach. Defen Verfol- 
gung Sackens nach den Gefechte bey Wilkowisk, 
gegen Dreszc Litowsky lälst allerdings in Zwei- 
fel, ob er nur ein ungelchickter Feldherr, oder 
ein treulofer Verbündeier war. Mit deutfchen Au. 
gen angelehen, vereinigt fich Alles für das erftere, 
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Das ganze 23e Kap. (S. 96 — 125.) füllt die Dar- 
fiellung des Uebergangs über die Berefina. Ohne gera- 
de Neues zu enthalten, it dicfes Ereignifs doch kei- 
nem der bis jetzt bekannten Werke nacherzählt. Nur 
der Ueberfetzer glaubt allenthalben mit feinen Auszü- 
gen aus Chambray hülfreich einlchreiten zu mülflen, 
Rec., der fich kein Urtheil erlauben würde, hälte er 
dem ganzen Feldzuge nicht vom Anfang bis zu Ende 
beygewohnt, findet die Befchreibung des Vfs. ganz der 
Wahrheit gemäls. Für das Benehmen der ruffifchen 
Generale Kutulow und Tichitichagow vom Zë Nov. 
giebt es keine Entfchuldigung. Parthenneaux’s Un- 
fall ift nicht vollkommen aufgeklärt. Dagegen ern- 
teten Victor und Ney innerhalb dicfer verhängnils- 
vollen Tage grolsen Ruhm. Tfchitfchakow ward be- 
Dest. der Weg nach Wilna und dem Niemen ftand 
den Franzofen offen; hier endigt fich auch die Erzäh- 
Jung der militärifchen Operationen dieles merkwür- 
digen Feldzugs; was jetzt folgt, if nur eine Reihe 
von Unfällen. — 24ies liap. (S. 126 — 152). Aus 
Maladeczno ward am 3ten Dec. das berüchtigte 29te 
Bulletin erlaffen, worauf Napoleon über Wilna, War- 
fchau und Dresden nach Paris eilte. Die Stärke der 
Armee, drey Tage nach dem Berefina - Uebergang, 
wird nach den einzelnen Corps aufgezählt und zu 
8000 Mann angegeben. Die fieigende Kälte, welche 
am ten Dec. 26° unter Null erreichte, brachte gänz- 
liche Auflölung unter diefe Truppen. Murat, dem, 
nebft Berthier die oberfie Leitung des Heeres anver- 
traut war, zeigte fich diefem Auftrage keineswegs 
gewachlen. Der Rückzug der Franzofen bis nach 
Kowno if lebhaft und ohne Uebertreibung dargefellt. 
— 25tes Tiap. (S. 153 — 151.) Hier werden die 
letzten Kämpfe des-Mar[challs Ney, der fortwährend 
die Nachhut befehligie, und fein muthiges Verhalten 
bey Kowno erzählt, Die verfchiedenen Corps wur- 
den theils in den Weichfelplätzen, theils am Pregel 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z, Erfier Band. 


gelammelt. Zur Aufhaltung des Feindes zählte Murat 
hauptlächlich auf das noch 25,000 Mann fiarke 10te 
Corps unter Macdonald. In diefër Hoffnung fah er 
fich jedoch durch York’s Uebergang am 30ten Dec. 
graulam geläufcht. Der Vf. Belt diefen Uebergang in 
franzöfifchem Lichte dar; der Ucberfetzer fucht in einer 
Reihe von Noten die deutliche Ehre zu retten, und geräth 
dadurch mit feinem Originale in einen jener Conflicte, 
welche wir in Nro. 89 diefer A. L. Z. 1836 angedeutet 
haben. Durch York’s Abfall fah fich Murat genöthigt, 
Königsberg aufzugeben, und in den erlien Tagen des 
Januar 1813 nach Polen zurückzuweichen. Sämmt- 
liche franzöfifche Truppen räumten das rechte Weich- 
felufer, und fanden Schulz unter den Werken von 
Danzig. Schwarzenberg halte fich gegen das Ende des 
Feldzuges meit unthätig verhalten, und Cantonirun- 
gen im Grolsherzogthum Warfchau bezogen, ohne von 
den Ruffen beunruhigt zu werden. Am Schlulle die- 
fes Kapitels Dellt der Vf. eine Berechnung derjenigen 
Mannfchaft an, welche über die rulflche Grenze zu» 
rückkam; die preufüfchen und öfterreichifchen Trup- 
pen mit eingerechnet, giebt er ihre Zahl zu 160,000 
Mann an. — Im Anfang finden fich folgende Noten: 
1) Stärke der franzöfiflchen Armee bey ihrem Abmar- 
fche aus Moskau. (Aus Chambray entlehnt.) 2) Die 
Sprengung des Kremls, dem Chronikenfchreiber 
Venturini nacherzählt. 3) Kutulow an die ruffifchen 
Heere nach dem Rückzuge der Franzofen von Moskau; 
aus Lüders: „Frankreich und Rufsland.“ 4) Die 
franzöfilche Armee auf ihrem Rückzuge von Moskau. 
5) Die Franzofen auf ihrem Rückzuge zu Smolensk 
und bey Krasnoi. 6) Schreiben Napoleons an Berthi- 
er aus Kir Kalowka vom "ien Nov. 1812. (Diele letz- 
ten 3 Noten aus Chambray.) 7) Die grolsherzoglich 
heffifchen Truppen im Feldzuge gegen Rufsland. Ein 
werthvoller Beytrag zur Gelchichte diefes Krieges. 
Es iñ zu bedauern, dafs der Ueberfeizer nicht den 
Antheil der übrigen deutfchen Contingente auf gleiche 
Weife herausgehoben hat. 8) Die Ufer der Berefina 
im Jahre 1822, von Bleffor, der fich damals an Ort 
und Stelle befand. 9) Neun und zwanzigftes Bulletin 
der grolsen Armee. 10) Alexander unter den franzö- 
Bichen Gefangenen zu Wilna. (Nach Chambrays 
Werke.) 11) Schreiben des Generals von York an 
den König und Convention des erlien mit dem Gene- 
ral von Diebittch, 12) Proclamation des Kailers 
Alexander an [eine Armee am Lien Januar 1813. 13) 
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Schreiben Berlhiers an Napoleon, als Murat die Armee 
verliels. ae se 
Würzsunc, in Commilfion der Eitlinger’Ichen 
Buchhandlung: Archiv des hifiorifchen Vereins 
ur den Untere Main- lireis (des Königreiches 


Baiern). 1832 — 1834. Erfier Band, I, II, II 


lleft. Zweyter Band, I, II, III Heft. S- 


Diefes durch den hifiorifchen Verein des Unter- 
Main-Kıeifes für das Königreich Baiern gegründete 
Archiv wird rüftig und wacker, vorzüglich durch den 
Redacteur,- Leg. Rath in Würzburg, Dr. Scharold, 
forlgefetzt. Bis jetzt find fchon 6 Hefte, jedes mei- 
Gens zu 12 Bogen 8. erfchienen. Vielen Heften find 
Tithographieen beygegeben, z. B. dem 1 Hefte 1 Bds. 
15 Tab. \ 

Schon eine blofse Titelangabe der grölseren und 
kleineren Auflätze würde hier zu weitläuftig Teen, 
tec. will nur einige von jedem Hefte bemerklich ma- 
chen, die ihm von Interefie fchienen. 

In dem 1 Hefte des 1 Bandes verdienen vor allen 
belobt zu werden: Der Auffatz des Leg. Rath. Dr. 
Scharold in Würzburg: Wiederabtretung der von Gu- 
Dar Adolph 1631 eroberten Fefiung Marienberg ob 
Würzburg; ein Auflatz der Pfarrer Jaeger in Pföring: 
Aus der Kriegsgefchichte des Markgrafen Albert von 
Brandenburg im 16 Jahrhunderte; — der Bericht über 
mehrere in der Umgegend von Würzburg entdeckte 
, heidrifche Opferfiätien, und über Ausgrabungen von 
Alterthümern. R 

In dem 2 Hefte;zeichnen fich die beiden Auffätze 
aus: ,„Gefchichle un Verfallung des Bisihums Würz- 
burg, von feiner Entflehung bis zur Reformation, von 
Wigandus Weigand, ehemal. Kloftergeililichen zu 
Ebrach: — und: „Zur Gefchichte des 30jährigen 
Krieges in Beziehung auf das Hochliift Würzburg, von 
Dr. Scharold, Leg. Rathe: 

In dem 3 Hefte zeichnen fich aufser einigen arde- 
ren verlienfilichen Arbeiten von Wrigandus Weigand, 
vom Domherrn’ Dr. Müller ‚in Würzburg, Pfarrer 
Schleifs in Gaibach, Actuar Dr. Wolj in Eltınann u.a. 
m., die beiden Auflätze aus: „Schlols Wildenberg, von 
dem verfiorbenen Domkapitular Dahl in Mainz" — 
und: „Zur Gefchichte des öfterreichifchen Erbfolge- 
Krieges in Beziebung auf das Hochfift Würzburg, 
von Dr. Scharold. 

In des ten Bandes 1 Hefte verdienen namentlich 
die hiftorifchen Nachrichten über Volkach von Pfarrer 
Schoen dafelbfi genannt zu werden; wiewohl auch ei- 
nige Auffätze von Dr. Scharold, von Aug. Freyh, 
Voit zu Salzburg und deffen Gegner, Archivar Oefter- 
reicher zu Bamberg, nicht uninterellant find. 

Im 2ten Hefte diefes 2 Bandes verdienen folgende 
Auffätze belobt zu werden: 1) Beyträge zur Gefchichte 
der Stadt Heidingsfeld, vom Archivar Buchinger in 
Würzburg; 2) Zur Gefchichte des ölterreichilchen Erb- 
folgekrieges, von Leg.R. Scharold; 3) Schreiben des 
Papfies Bonifaz IX an die Stadt Miltenberg, mitge- 
theilt vom Verw. Wirth in Miltenberg. 
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Aus dem 3ten Hefte machen wir aufmerkfam auf: 
1) Gefchichte des Hexenverbrennens in Franken im 
1’ten Jahrhunderte, aus Original- Procefs- Acten, von 
Pf. Jaeger ; 2) Zur Gelchichte des öfterreichifchen Erb- 
folgekrieges in Beziehung auf das Hochtift Würzburg, 
vom Leg. R. Scharold; 3) 'Vopographifche Belchrei- 
bung der alien Waldgraffchaft Düren, vom Pfarrer 
Zieler zu Grünsfeld ; 4) Unbekanntes aus dem litera- 
rilchen Leben des fränkifchen Gelchichtfchreibers Joh. 
Georg v. Eckhart, vom Leg. R. Scharold; 5) Ge- 


meinde- Ordnung für die Stadt Mellerichfiadt vom J. 
1521; u. L w. 


Auch die Rubrik: „Mannichfaltiges“, welche faft 
nur allein Beyträge des Hn. Scharold giebt, ift [chr 
verdienftlich. 

Druck und Papier ił eut: der Preis eines Heftes 
fehr niedrig gefellt, und das Ganze fchr zu empfehlen. 

Sch. 


Be el. N 5,7 


Lemos u. Danmsranrt, b. Leske: Beyträge zu den 
Conjiructionen von Dr. Georg Moller, Grofsh. 
helfilckem Hofbaudirector und Oberbauraih. tes 
Heft mil 6 Kupfertafeln. IV S. gr. Folio, in ge- 


drucktemUmfchlag (ohne Jahrzahl). (1 Thlr.18 gr.) 


Der Vf. bemerkt in der Einleitung ganz rich- 
tig, dafs die Bauwillenfchaften einen grofsen Ein- 
Nufs auf die Entwickelung des Gewerbfleilses und 
auf den Wohlftand der Völker baben, und dafs die- 
[es auch gegenwärlig immer mehr anerkannt werde. 
Eben fo richtig verlieht er unter Bauwillenfchaften 
nicht denjenigen Theil derfelben, welcher als [chöne 
Kunft in das Gebiet der Aefihetik gehört, l[ondern 
den für den materiellen Wohllfiand weit wichtigeren, 
welcher fich mit der Conftrucion befchäftigt, und auf 
der Kenntnils der malhematifchen und Natur- Wien. 
fchaften beruht. Wenn, man nach diefer Weile des 
Vfs. unterfcheidet, fo möchie es nicht unzweckmä- 
isig Lean, in den fogenannten Baumeilftern auch einen 
kleinen Namensunterfchied herzuftellen; und zB.) 
den Ausdruck Decorateur etwa einem folchen Ober- 
baudirector zuzutheilen, der etwa eben nur Zierliches 
zu bauen weils, wobey nicht felten Welentliches, z.B. 
Ireppen, geheime Gemächer u. f. w., vergelen, Cori- 
dors in öffentlichen Häufern fo enge gebaut find, dafs 
fie eben fo einmännig find, wie Lichtenbergs einfchläf- 
riger Kirchfiuhl u. L w. dagegen Baumeijier als Eh- 
renlitel nur für denjenigen blieb, der wirklich reelle 
Kenntniflfe hat. Dafs der Vf, zu den Letzten gehört, 
erwähnt Dec, blofs in Beziehung auf das eben Gefagte, 
und die vorliegende Schrift it nur ein neuer Beweils 
davon, wie er fich befirebt, feine, Ser fo manche 
Forfchungen, namentlich über die Gebäude des Mit- 
telalters erworbenen Kenntnille allgemein zu machen. 

Der Vf. hebt das günltige Verhällnifs heraus, wel- 
ches den Eingländern und Franzofen die Fortfchritte in 
den Bauwillenfchaften erleichtert, nämlich die Gele- 
genheit, in ihren grolsen Haupiltädten und deren Nähe 
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immer eine Menge der wichligfien Bauwerke aufführen 
ZU [ehen,, Bauwerke, ohne welche z. B. England mit 
allem [einen Gelde feine Indulfirie doch nicht gehöri 

entfalten könnte. Deutfchland hat keinen folchen Mit- 
telpunct, fagt Vf., und wir können diefes nur mit ei- 
nem, leider! beftätigen. Er hält es delshalb um fo nö- 
thiger, dafs tüchtig ausgeführte Bauwerke durch Zeich- 
nungen und Schriften bekannt gemacht werden, um 
den Mangel der Anfchauung zu erfetzen; und abermals 
ift hier wieder die preulflche liberale Regierung, fo 
wie diebaierifche mit einem Beyfpiele voransbi gingen 
das kleinere Regierungen zu befolgen kaum im Stande 
feyn möchten, indem beide die Veranfialtung getroffen 
haben, dals alle bedeütende ausgeführte öffentliche 
Bauwerke und Malchinen mit ihren Befchreibungen 
bekannt gemacht, und den fämmtlichen Baubeamten 
mitgetheilt wurden, um fie gleichlam als officielle Pa- 
piere, gleich anderen Acten, aufzubewahren. „Je mehr, 
Sagt der Vf., eine folche Mittheilung aller gemachten 
Erfahrungen und Fortfchritte Statt findet, um lo we- 
niger wird dann der Fall eintreten, dafs die erworbe- 
nen Kenntniffe der Einzelnen wieder verloren gehen, 
und in mifslungenen Verfuchen Zeit und Geld ver- 
fchwendet wird. Durch das Vorhandene belehrt, wird 
dann, wenn auch langlam, doch ficher ùnd ohne Rück- 
[chritte, das Gebiet der Wilfenfchaft erweitert werden. 
Wünfchenswerth it es daher, dafs alle praktifchen 
Bau- Techniker ihre Erfahrungen mitiheilen wollen. 
Diefes mülste aber auf eine [o wenig koft[pielige Art 
gelchehen, dafs die Anfchaflung nicht fo (ehr erfchwert 
würde.. Dabey möchte es förderlich feyn, wenn. die 
Wiederholung derfelben Gegenfiände möglichfi ver- 
mieden würde.“ Für diefen leizten Zweck würde er 
vorfchlagen, das claffifche Werk Rondelet’s Part de 
batir, von welchem jetzt eine deutfche Ueberfetzung 
erfcheint, und das in den Iländen jedes Confiructeurs 
zu [eyn verdient, zurBafis dergefialt anzunehmen, dafs 
alle in demfelben ‚enthaltenen Confiruciionen als be- 


nu TE dr i 
Sammlung angelegt, Sek, 22 "E Ee 
Blättern beftehen foil, — Die meilten a ee 
Den Heft enthaltenden Confiructionen find nach Ze 
eigenen Syliem entworfen, welches der Vf dureh, 
Sder Knoten-Syliem zu nennen geneigt jfi und Pori- 
w wir denfelben am liebfien felbf Bees lafen, da 

Seinen Worten weder viel zu kürzen und eben 

Wenig zu ändern [eyn möchte. Er lagt: = 

Confira Charakteriliilche Unterfchied zwifchen den 


Ucionen | ade ` d 
Defekt o Zei Alten und denen des Mittelalters 


- $ tlich in der oft bewunderu $ 
d mli wi ngswür- 
Lë en der Letzten. Seit vielen Jah- 

em Studium dieler Gebäude beichäftigt, 
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glaube ich das leitende eigenthümliche Princip derfel- 
ben darin gefunden zu haben, dafs alle langen Linien 
von Mauern, Gewölben, Dachhölzern u. LL w. ver- 
hältnifsmälsig [ehr [chwach genommen, dagegen in 
kurzen Zwifchenräumen durch unverfchiebliche Tee 
Puncte oder „Knoten“ netzförmig abgelchloffen find, 


- während bey den Bauwerken der Alten diefe Theile 


meiftens ohne [olche fiärkere Ablchlülfe, aber gleich- 
förmig dick und weit maffiver als bey den logenann- 
ten gothifchen Gebäuden gehalten find. — Um die 
Vorzüge‘ einer folchen Abfchliefsung langer und 
fchwacher Linien lebhaft zu fühlen, darf man fch 
nur die Faden eines grofsen Neizes oder Gewebes pa- 
rallel und ohne Seitenverbindung denken Die geringlte 
Kraft bewirkt ihr Zerreifsen, während diefelben Fa- 
den,in ein Netz verbunden Weg durch Knoten in kleine 
Malchen oder Felder getheilt, eine mehr als hundert- 
fältige Stärke erhalten. Ein anderes Beylpiel bietet 
uns felbft die Natur in der Bildung der Gräfer und 
Rohre dar.“ — Wir übergehen die weiteren Bey- 
fpiele des Vfs., um in dem Welentlichen , wie folgt 
fortzufahren: — „Es it hier allo von keiner neuen 
Erfindung die Rede, [ondern von der Wiederanwen- 
dung eines fehr vortheilhaften und längfi bekannten 
Princips. Das alte Bekannte it aber nicht benutzt, 
nicht angewandt worden. Ob es verdient zum Geletz 
erhoben zu werden, darüber werden Sachkenner ent- 
[cheiden, wenn fie die nach demfelben entworfenen 
Conftructionen geprüft haben werden.“ DerVf. weilt 
nun nach, dafs dieles Princip noch im fechszehnten 
Jahrhunderte befolgt worden, dann aber mit der 
übrigen Form der gothifchen Baukunft in Vergellenheit 
gerathen fey, und zwar ziemlich [chnell, indem z.B. 
die Kuppel des Doms zu Florenz, erbaut im Jahre 
1425, als ein Meilfterllück von Confruction gelten kön- 
ne, indelen [chon die Kuppel der Peterskirche zu Dom, 
kaum hundert Jahre [päter aufgeführt, bekanntlich 
unbegreiflich fchlecht conftruirt fey. Aber nicht blols 
mit dem Gefchmacke, fondern auch mit den Baumei- 
fiern felbt ging in jener Zeit eine Veränderung vor. 
Die früheren Meifter arbeiteten nämlich nach ihren ei- 
genen Planen, fie waren Baumeilter und Handwerker 
in Einer Perfon, [päter, als die fogenannte italiänifche 
oder antike Bauart Mode wurde, trennte fich der Stand 
der Baumeilfter von dem der Handwerker, die erfieren 
wurden vornehmer und gelehrter (Decorateurs!),ver- 
loren aber dabey an praklilcher Gefchicklichkeit, und 
fuchten ihre gröfsie Kunfi in Anwendung der antiken 
Säulenordnungen, die Handwerker dagegen verloren 
an Intelligenz, und fanken oft zu gedankenlofem Schlen- 
drian herab, welches um fo mehr der Fall Leen mufs- 
te, da jene Meifter des Mittelalters ihre Grundfätze 
nicht in Schriften aufbewahrt haben. 

Der Vf. hat die Veberzeugung, dafs die Anwendung 
der von ihm aufgefundenen alten Corfiructionsart jetzt 
bey weiten gröfsere Refultate, als in jenen Zeiten geben 
müle, da die Wiflenfchaften weiter fortgefchritten 
Lesen, dafs es demnach möglich werden könne, Bau- 
werke aufzuführen, welche in Fefligkeit und Leichtig- 
keit alles Bisherige überträfen. Rec. muls dieler Ueber- 
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zeugung beyfimmen, mit ihm gewils jeder Unbefan- 
gene, wenn er die Umficht erwägt, mit welcher der 
Vf. bey [einem Bau zu Werke gegangen if. 

In dem vorliegenden Heft it zueri die Confiruction 
der eifernen Kuppel auf dem Dom. zu Mainz auseinan- 
der geletzi. Eilern i fie delswegen genannt, weil das 
ganze Gerippe, wenn wir es fo nennen follen, aus 
Schmiedeeilen befieht, dem der Vf. wohl mit vollem 
Recht den Vorzug vor Gulseilen gegeben hal, da na- 
mentlich neuere traurige Ereignille in England gelehrt 
haben, wie wenig mitunter dem Gufseilen zu frauen 
(ey, wiewohl dieles Letzte: nach des Vfs. Confiru- 
ctionsweile zulammen gefügt, wohl auch mehr gehal- 
ten haben würde, worüber indels Rec. befiimmt nicht 
urtheilen kann, da ihm die Confiruction jener einge- 
fiürzten englifchen Dachrülftung bis jetzt noch nicht 
bekannt geworden ifi. Bey der gedachten Kuppel nun 
hat der Vf. folgende Bewegungen derfelben, welche 
deren Einfiurz oder Baufälligkeit zur Folge haben 
könnten, vortrefflich berückfichtigt. 1) Die Biegungen 
der Sparren nach aufsen wird durch in Entfernungen 
von 35 Zoll angebrachte horizontale Ringe verhindert, 
welche 2) den Seitenbiegungen der einzelnen Sparren 
durch Verbindung mit demfelben vermittelt Schrauben 
zuvorkommıen. — 3) Um das Einbiegen der Sparren 
nach innen, fo wie die horizontale Verf[chiebung zu 
verhüten, find innen belondere Kränze angebracht, aus 
flach gelegten Stäben beftiehend, welche durch eigen- 
thümliche Verbindung, hinfichtlich welcher wir auf 
das Werk felbfi verweifen müllen, eine befondere 
Stärke erhalten. Es ift nicht thunlich, ohne Zeichnung 
dgl. deutlich machen zu wollen, — 4) Der unglei- 
che Druck der Sparren wird ebenfalls durch jene hori- 
zontalen Ringe unfchädlich gemacht, wegen des Ein- 
zelrien aber, das nicht unwichtig ilt, müllen wir wieder 
auf das Werk verweifen. 5) Auch die [chraubenlör- 
mige bewegung der ganzen Kuppel ward berückfichti- 
get, und um fie zu verhindern, wurden Diagonalen an- 
gebracht, analog den Sirebebändern in gewöhnlichen 
hölzernen Gebäuden. Nach allen diefen genom- 
menen Rückfichten erfcheint nun die Kuppel als ein fef- 
tes Netz von unverfchieblichen Mafchen, wobey nur zu 
befiimmen übrig blieb, welche Stärke den Stäben von 
einem Knoten zum anderen gegeben werden mülste, 
damit fich diefelben auf diefe kurze Entfernung nicht 
biegen könnten. Durch die delsfalls angeliellten Ver- 
fuche ergab fich, dafs die untere Reihe Stäbe von 35 
Zoll Höhe, mit einer abwechfelnden Stärke von 15 Li- 
nien Breite und 7 Linien Dicke und 15 Linien Breite 
und 10 Linien Dicke eine Tragkraft von 210,000 Pfund 
hatten. . Da nun das ganze Gewicht des Eifens nur 
28,000 Pfund und das der Zinkbedeckung 14,000 Pfund; 
mithin die ganze Lafi nur 42,000 Pfund beträgt : fo er- 
giebt fich alfo, dafs die Kuppel eine mehr als hinrei- 
chende Stärke hat. Die Erfahrung hat diefes vollkom- 
men beltätigt. Die eilerne bereits ausgeführte 
Kuppel findet fch auf Tafel 1 und 2 gezeichnet; die 


— 
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ganz ähnlich confruirten eifernen Thurmfpitzen, wel- 
che noch nicht erbaut find, tellt Tafel 3 dar. 

+. Waren diefe Conliructionen aus Eifen, fo ift da- 
gegen die der Kuppel der katholifchen Kirche zn Darm- 
fadt ausBohlen, nach dem Syliem des Philibert de Lor- 
me erbaut. Auch hier ił wieder darauf gelehn, die 
Conftruction fet, und doch nicht unnöthig [chwer zu 
machen, was ebenfalls dadurch erreicht it, dafs man 
die ver[chiedenen Bewegungen, welche das Gebäude 
beym Einfturz machen könnte, einzeln bedacht, und für 
jede die verhindernde Gegenkralt angebracht hat. Die 
Biegungen der Sparren nach aufsen wird durch Gurt- 
bänder von jungen gerillenen Eichenholz, das Ablöfen 
der einzelnen Bohlen, aus denen der Sparren befteht, 
von einander, durch Keile verhütet. Der Seitenbie- 
gung der Sparren wird durch die Gurtbänder fowohl, 
als durch befondere Ouerriegel vorgebeugt. Gegen die 
horizontale Verfchiebung der Kuppel it eine eigene 
Pfette angebracht, welche zugleich von vorn herein 
beem Bauen die Genauigkeit der Kreisform fichert. 
Das Auffpalten der einzelnen Bohlen, aus denen die 
Sparren beftehen, wird durch [chwache eiferne Schrau- 
ben verhindert. Da die gefährlichfie Bewegung der Boh- . 
lenfparren das ungleiche Setzen oder Senken derlelben 
feyn würde, fo it auch diefem dadurch vorgebeugb 
dals die Gurtbänder mit ihrer halben Holzdicke in den 
Sparren eingelaflen find, fo dafsfie mit der hohen Seite 
tragen, und alfo nun das Senken jedes einzelnen Spar- 
ren, weder nach oben, noch nach unten, weiter fort- 
wirken kann, Sondern zwilchen den nächfien oberen 
und unteren Gurtbändern eingefchloflen bleibt. 

Diefe Confiruction, die Sparren durch horizontale 
Gurte zu verbinden, ilt eine wefentliche Verbeilerung 
der Bohlendächer, welche felbf nicht einmal von GZ, 
ob fie gleich früher vor ihm angegeben wurde, ange- 
wendet worden ił. Was die Malsregeln betrifft, um 
die Dauerhaftigkeit diefer Confiruction zu fichern, fo 
müllen wir auf das Werk felbft verweilen. 

Tafel 6 folgt die Conitruction einer Thurmfpitze 
der Kirche zu Friedrichsdorf ganz von der bisherigen 
fehlerhaften Bauweile abweichend, „deren Mängel 
kurz auseinander geletzt find, Wir können in das 
Detail der.neuen Gonfiruction nicht eingehen, da es 
uns zu weit führen würde, und ohne Abbildungen 
nicht leicht verfiändlich it. Wir bemerken nur diefs, 
dafs die Aufrichtung einer lolchen Thurmfpitze in fch 
ohne weiteres Gerülte möglich it, und dats bey vor- 
fallenden Reparaturen jeder einzelne Theil herausge- 
nommen werden kann, ohne die Fefiigkeit des Ganzen 
im mindefien zu fiören; ein Vortheil, den bekanntlich 
die bisherigen Confiructionen durchaus entbehren. 

Ueber das Aeulsere des Werkes, welches mit 
Recht jedem Baumeifter zum Studium zu empfehlen 
it, genügt zu bemerken, dafs die Zeichnungen von 
Moller, der Stich von Sufemihl, der Verlag von 
Leshe if. 
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TAS 32%, 


PHILOLOGIE. 


Autona, b. Hammerich: Die Lehre der lateini- 
Sehen Wortbildung, nach Anleitung der voll- 
hommneren Bildungsgefetze ‘des Sanfhrit, ge- 

. nelifeh behandelt von Marl Theodor Johannfen, 
d. Phil. Dr., Privatdocenten an der Univerfität zu 
Kiel (jetzt Profeflor in Kopenhagen), Mitgliede 
der aliatilchen Gelellfchaft zu Paris. 1832. VII 
u. 120 S. gr. 8. (18 gr.) 


VVenn wir dieles Buch gerecht beurtheilen wollen, 
fo molen wir bedenken, dafs feit dem Jahre 1832 das 
Gebiet der vergleichenden Grammatik durch Wüll- 
ner, Meimnitz, Max. Schmidt, Pott, und vor Allen 
durch Bopp felbfi, dem die Ehre gebührt, diefe Stu- 
dien in Deutfchland‘ angeregt zu haben, ert feine 
willenfchaftliche Begründung erhalten hat, derer nicht 
zu erwähnen, welche hie und da, wie Gotil. Schmidt 
in Bielefeld, Agath. Benary, Th. Benfey, in Gele- 
genheits- und Zeit-Schriften [ehr fchätzbare Materia- 
lien zu dem täglich wachlenden uiid an Umfang und 
innerer Haltbarkeit gewinnenden Bau geliefert haben. 
Hr, Prof. Johannfen, dem gelehrten Publicum durch 
feine Hiftoriae Jemanae. Bonnae, 1823, durch 
„die kosmogonifchen Anfichten der Juden und Hebrä- 
er, durch Zufammenftellung der Mannifchen und Mo- 
failchen Kosmogonie erörtert. Altona, 1833“ und 
durch feine „Hebrailk Formlaere, Rjobenhayn. 1335“ 
Erde nicht unvortheilhaft bekannt, fafste, bewogen 
dem Beyfall, welchen [eine Vorlefungen über 

anlkrit und vergleichende Grammatik auf der Uni- 
verfität Kiel fanden, den Enifchlufs, die Gefetze der 
Formbildung im Sanfkrit auf das Lateinifche anzu- 
wenden, und durch Hülfe derfelben Erfcheinungen 
dieler Sprache zu erklären, die ihm früher re 
unerklärbar daltanden, Wenn ihn die warme Liebe 
zum Sanfkrit und [eine jugendliche Degeifterung 
Wohl hier und da zu Behauptungen hinrifs, die in 
rer Allgemeinheit Io nicht befiehen en: fo find 
überzeugt, dals fie der Vf. bey feinem cifrigen 

ortichritten jetzt felbfi als unhaltbar erkennt, Wenn 
fich Dier und da ein Mangel an tieferem Eindrin en 
an das innere der lat. Sprache kund giebt, und e 
gewille Unbekanntfchaft mit den lateinifchen Grass, 
nen m der Bearbeitung des Materials durch- 

T t: do dürfen wir jetzt vorausfetzen „ dafs der V£, 

nganzungsbl a J A.T.. Z. Erfier Band, 


bemüht gewefen ift, diefe Lücken zu ergänzen, und 
die Hoffnung hegen, dafs er uns bald mit noch gedie- 
geren Ergebniffen feiner Forfchungen erfreuen wird. 
Möchte es ihm gefallen, das Hauptfächlichfie und 
Wichtigfte aus den Schriften feines Vorgängers, des 
Ke Rask, uns Deutfchen zugänglich zu ma- 
chen! 

Der Vf hat feine Schrift in 13 nn. getheilt, denen 
noch ein Excurs über die Wurzeln im Lateinifehen 
und einigen anderen Sprachen derfelben Familie 
folgt. 

3 6. 1. Vom Alphabet. Es wird bemerkt, dafs es, 
gegen das indifche gehalten, an Buchfiaben arm 
er[cheine. Da im Sanfkrit e und o als Diphthonge 
betrachtet werden, fo follen fie im Lateinifchen auch 
fo angelehen werden, was, fo allgemein gefalst, 
nicht anzunehmen ift. Es folgt dann die Eintheilung 
der Confonanten nach den Organen, mit denen fie 
ausgelprochen werden, in Gutturale, Dentale, La- 
biale. Eine andere Eintheilung nimmt er aus der 
Sanfkrit - Grammatik herüber, in dumpfe, furdae, 
und Zönende, fonorae. Dumpfe find ek, q, x, 
t, s, z (was aber eigentlich nicht der lat. Sprache an- 
gehört), p; tönende g, A, d, lyr; n, b, v, m, in 
der Mitie Debt die Alpirate f. 

6.2. Wohllautsregeln. 1) Vocale. Der Vf. tellt 
wieder eine Vergleichung des Lat. mit dem Sanfkrit 
an, aus welcher fich natürlich ergeben muls, dafs die 
Sanfkrita- Sprache an euphonilcher Feinheit die lat. 
weit übertrifft, dafs aber auch manche Regel des San- 
fkrit im Lat. ihre Gültigkeit hat. Was jetzt folgt, 
können wir nicht unterlchreiben. Bey a wird ge- 
lehrt, dafs es vor zs ausfalle,, menfa — men/- 15; 
aber die Betrachtung der Formen deabus, filiabus im 
Vergleich mit dem indifchen Infirumentalis im Plur. 
fives für fivais aus fivabhis, und die 
Quantität der Endung zs hätten den Vf. belehren 
können, was Bopp Ichon früher nachgewwvielen hat, 
dafs is in menfis durch Contraction aus ars entfianden 
ift. Er konnte auch vergleichen Aug. Grotefends 
ausführliche Grammatik der lat. Sprache. 1 Th. Han- 
nover, 1829. S. 200—201: „Dals aus abus und ibus 
in der erfien und zweyten Declination erft fpäler zs 
geworden ift, beweilen noch mehrere Infchriiten, iw 
welchen fich die Formen natis natabus, Dis Meija- 
bus, Nymfabus, matronis Aufoniabus> dezirabusz 
EIUS, Rlıhus, dribus und dibus erhalten haken; 
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auch guıbus, das neben gurs fogar das gebräuchli- 
chere blieb.“ Amem foll für amaem fiehen. Wir 
verweilen auf S. 9L von. Donnie Conjungations- Sytem, 
wo gezeigt wird, dafs im Lateinilchen wie im San- 
fkrit, Griechifchen und Gothifchen č das Futurum 
und den modus potentialis bildet, und auf S. 98, wo 
von Futur. und Conjunctiv. die Rede it. Amem iĝ 
ZZ ama-i-m. Doceat, legat, audiat fcheinen Bopp 
ans doceait, legait, audiait contrahirt zu feyn. Bey 
der Bemerkung: ‚Das radicale e fällt nie aus, aber 
verwandelt fich häufig in e, 2, u würde jetzt auf 
Bopp’s vergleichende Grammatik S. 5 Rückficht zu 
nehmen [eyn. Hier wird gelehrt, dafs auch im La- 
teinifchen z für leichter als a gilt, nicht blots im San- 
krit, und gewöhnlich deffen Stelle einnimmt, wenn 
eine Wurzel mit urfprünglichem a nach vorn durch 
Zufammenletzung oder Reduplication belafiet wird, 
z. B. abjıcro für abjacio, tetigi für tetagi. Zugleich 
wird darauf aufmerkfam gemacht, dafs das lateinilche 
wurzelhafte a einer doppelten Veränderung unterwor- 
fen it, wenn die Wurzel durch vortretende Sylben 
oder Wörter belafiet wird, dafs es zu / in oflenen 
Sylben, hingegen zu e wird, wenn der Vocal durch 
einen folgenden vocallofen Conlonanten eingeengt ill; 
daher Zubicen, abjectus im Gegenlatze zu tubicinis, 
abjıcio, und inermis, imberbis, nicht inirmis, im- 
öirbis, dagegen inimicus, infipidus, nicht inemicus, 
in/epidus. Vgl. auch das hebr. ER mit @N Wenn 
es S. 9 b heifst: „Das nicht radicale e fällt im Nomen 
gewöhnlich weg vor iz, Thesides, Pelides, ifius‘, 
fo ift zu bedenken, dals es in den beiden erfien, was 
fchon die Länge beweilt, enthalten if (IInAsdns) und 
in zfie das Zeichen des Nominativs ił, vgl. ollus für 
ille, das natürlich vor den Calus-Endungen wieder- 
holt werden kann. Daffelbe gilt von dem behaupte- 
ten Ausfalle des e in ifta, ipfo, illum. Mit demlel- 
hen Rechte könnte der Vf. fagen, in ipfo fey vor 
dem o das u (von ipfus) ausgefallen. Bey fobrius, 
das mit einem Fragezeichen von fe ebrius abgeleitet 
wird, konnte bemerkt werden, dafs man es auch von 
es@gwr ableitet. Bey Zriflis war zu vergleichen Doe- 
derlein 3, 235 fg., welcher es von trahere enifiehen 
lälst. Spurius ii der Vf. geneigt von purus — fepu- 
rus abzuleiten; das Wort [cheint aber mit ereigw, orc- 
gs zulammenzuhangen. Como nimmt er mit Doe- 
derlein 3, 263 an als entfianden aus con und emo, 
nicht aus sett oder segtch, Er mufste aber nach der 
Analogie von dirimo nicht como, fondern coimo 
Schreiben. — Wie S. 10 in quam vor dem a das z 
ausgefallen feyn foll, fieht man nicht ein; gu ili 
Stamm, z Endung, vgl. das fanlkr. kas, kā, kim. 
Später, S. 98, hat der Vf. über gui und quis Folgen- 
des: „Das eigentlich Charakterifiifche in gu: und guis 
it der Qu- oder K-Laut; wir halten gui und gurs für 
eine Compoßition aus diefem Qu-, li- Laut und dem 
Stamme 7; A, als dem Pronomen vorgeletzt, hat in 
mehreren Sprachen diefer Familie relative und fra- 
gende Bedeutung; der demonfirative Stamm z wird 
dadurch alfo zum Relativ- und Interrogativ- Prono- 
men geftempeli.“ Auch in pifcem ił das 2 nicht aus- 
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gefallen. Wie das z das s$ des Nominativs, [o [chlielst 
das e das m des Accufativs an den Stamm pife an. 
Juvencus iħ nicht aus Juvenicus gebildet. Der 
Stamm it juven , l[anlk. juvan, und cus ift Bildungs- 
Iylbe, vergl. bubulcus. Dals in lego ein č ausgefal- 
len fey, if ganz falfch. Die Wurzel leg, deren g 
vor dem dumpfen £ in lectum in c übergehen muls. 
Dals die dritte Conjugation die urlprüngliche it, den 
reinen Stamm an die Endung fetzt, und die drey an- 
deren durch Einfchiebung desa, e und z zwilchen 
Stamm und Endung entfianden Gnd, it längt ausge- 
macht. Aus divus (dios) wird nach dem VE. deus, 
Yes. Div und diva ił im Sanfkr. der Himmel, 
daraus dēva, der Himmlifche, Gott. Dafs das nicht 
radicale o vor ae in ambo ausfalle, ift falfch. Die 
Endung o bezeichnet den Dual, ae den plur. fem. — 
«uow: Der Stamm if amb. Dafs der Genitiv Sapphäs 
aus Zeie Sarris zufammengezogen ift, ift bekannt. 
2) Confonanten. Der Vf. wendet das in vielem Ein- 
zelnen geltende Gefetz an, dafs nur dumpfe Confo- 
nanten vor dumpfen, nur tönende vor tönenden fiehen 
können. „In parvulus ift das s, wie er glaubt, kei- 
neswegs ausgefallen, fondern die Diminutiv-Endung 
it dem Stamm angehängt, vgl. fervulus, puerulus: 
Sehr richtig it die Bemerkung: Ganz durchgehend 
ift diefe Regel nicht, fie fcheint in der Ausbildung 
fichen geblieben zu feyn; fo follte pofihabere fich 
verwandeln in posdhabere und ad/um in atfum. (Es 
verwandelt fich in a//um.) Da der Begriff des Wor- 
tes durch die vortretende Präpofilion befiimmt wird, 
fo liegt vielleicht darin der Grund, dafs keine Verän- 
derung mit der Präpofition vorging.“ Zu Nao. 3. S. 
14 findet fich eine [chöne Ableitung von amnis, von 
welchem Forcellini Folgendes hat: „Ab am circum, 
et nare, fluere, quoniam flexuo/o meatu labitur. 
Vel dicitur ab ambio. Omnia enim fluminæ cir- 
cumeunt, ideogue cornuta pinguntur. fta deri- 
vant Feftus et Varr. L. L. 4, 5.“ Der Vf. leitet das 
Wort von dem fanfkr. ap (agua), Waffer, ab. Vgl. 
Bopp’s vergl. Grammat. S. 149. Bey der Bemerkung 
zu N. 4. S. 14: „Der Nafal jeder Clafle verwandelt fich 
beym Zufammentreflen mit einem Confonanten in den 
Nafal der Clalle, wozu diefer Confonant gehört; wenn 
auch nicht immer in der Schrift diefe Verwandlung 


‚bezeichnet ift, fo ward fie gewils befländig in der Aus- 


[prache ausgedrückt“ (diels liegt in der Natur der Sa- 
che), hätte Rückficht genommen werden follen auf 
Jiamshorn und die älterenWerke überOrthographie der 
lateinilchen Sprache. Wenn es ferner heifst: „Schon 
fchreibt man nicht mehr quamdam, Sondern guan- 
dam —“, fo if diefs nur theilweife wahr, da die 
gründlichfien Sprachforfcher das m unverwandelt laf- 
fen. Cf. Noltenii lex. antib. pars orthogr. p. 108— 
109 ed. ann. 1744. Hier bemerkt Noten: „Ma fo- 
ciis, guae apponuntur, aliquid dammi patitur, Vo- 
lunt enim Grammatici, fequente d t et g in n con- 
vertendam effe. Sic dicitur tantundem Gruter 
p- 206 ex vetufio fragmento: eandem, Ancyrano 
monumento. At vero molle eft auribus aliguam. 


diu: cur ergo non etiam tantumdem, eam- 
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dem? Hinc etiam feptemdecim, novemde- 
cim potius, quam [eptendecim, noven de-s 
cim., Caefellius, vetus,‚Grammalıcus, apud Caffio- 
dor. Orthogr. c. 10 dn fimili exemplo: N fonare de- 
bet, tametfi in [eriptura M pofitum fit. Saepe enim 
aliter feribitur, aliter pronuntiatur.““ Nolten er- 
klärt fich auch für die Formen fumptus, emptus, 
redemptor, comptuse Was des Vfs. fumfi anlangt, 
fo fagt Nolten, wie uns bedünkt, [ehr richtig: „La- 
dem ratio eft lierarum ms, quarum junctura 
eiiam quibusdam Sufpecta videtur, aut dura 
pronuntiatu, nifi p interponatur, ut fu mpfis 
dempfi, prompfi. Cur vero componimus 
etiamfi, negue dicimus etiampfi? par ratio 
utrobique efl.““ Etiamji fcheint gelchrieben zu wer- 
den, um dem etiam und fi ihre Eigenthümlichkeit zu 
erhalten und fe Beide hervorzuheben., Mit dem eu- 
phonifchen p in fumptus — lälst fich das griechifche 
B In keonupeie, Gäeivërezce: «wßgoros vergleichen. Eben 
fo ift das b euphonilch in fobrinus für Jororinus. In 
den befonderen Regeln über die euphonifche Verän- 
derung der einzelnen Confonanten find zu 2. auch 
blofse orthographifche Verfchiedenheiten aufgeführt, 
ee loquutus, jeguutus mit locutus und fecutus. 
onceutio erhält [ein u wegen des vorhergehenden 
0 in con, vgl. conculco von calco, focors für fecors, 
homo für kemio, Dals das £ am Ende des Worts 
in r übergehe, läfst fich aus Aepar nicht beweifen. 
er Stamm, das Thema it hepat, welcher wie ein 
Mafeul. das Nominativ - s annimmt, welches be- 
kanntlich mit r bey den Römern noch mehr, als bey 
den Griechen alternirt. Vor diefem Nominativ -r 
fällt wie vor s das # aus. — DieHauptendung des Su- 
pinums ił zwar Zum, wie der Infinitiv im Sanfkrit 
tum (Bopp Lehrg. §. 640), im Perf. ten und den, 
Sum aber ilt doch fo häufig, dafs man es ebenfalls als 
Bildungslylbe des Supinums anfehen dürfte, wie s 
und € [o viel mit einander wechlfeln, vgl. dor: und 
lanlkr. dadati, er giebt. — Villa möchte der Vf. 
von vitis ableiten. Forcellini fagt: a vehendo, 
quafi vehilla, quod in eam fructus ex arvis con- 
E" Doederlein 3, 4 leitet es.von vicula ab, 
Be SEET Weiler enilpricht. Sehr richtig 
hakan: SC S. 18 das s in corpufculum und in 
sch SE p er, S. 57, f fälfchlich für corpurculum 
E A Er angenommen) als radical betrachtet: 
ieh Biren Formen corpors und flors wieder. 
eben uns. Wir vergleichen Á 
; L} v ‘r Vergleichen konos und honor, Gen 
eigenil. onofis = honoris, arbos Gen. arböfıs — ? 
boris. Corporis fteht fü i "SR 
? 3 ‚für corpo/is und im Nominat 
it die Sylbe os in us übergegangen, während Be in 
es und flos, wo auch die Quantität in Betracht 
aal, geblieben it, cf. Bopp vergl. Gr. 5.159 — 
im N Auch die Stämme auf r, wie vulner, neh 
m Nominat n. Wie nämlich i hä 
hfel e SC: Im Griech. s mit 
wechlelt __ e H ie 
gës vgl. den Stamm creg, im Präf. durch 
in oh à $ ird hi ` i VET- 
taulcht, und das rn > [0-wird hier ee 
3 das e K Lë =— 
bir Zurück urfprüngliche s (vulneris = vulnefis) 
$ als es lo wie in ysos und ëss zum 
e gehört, h ; m. 
> Mat Bopp nachgewielen in [einer 
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fchönen Abhandlung: Ueber einige Demonfrativ- 
fiämme und ihren Zulammenhang mit verfchiedenen 
Präpofitionen und Conjunctionen im Sanfkrit und den 
mitihm verwandten Sprachen. Berlin 1830. S.3 — 7. 
— 5.18, 10 hat fich der Vf. bedeutend veriehen, 
indem er behauptet: „A geht nicht blos vor £ und s, 
fondern auch vor Vocalen häufig in s über, gero, 
geffi, gefium.“ Es ift vielmehr das s der Wurzel, 
welches der Rhocismus der Römer in r verwandelt. 
Die Beweile gibt er (e!bii vorher: eram für efam, 
Papirius neben Popifius, dirimo für difims. ` ro 
uffi, ufium mıufsie ihn durch das indifche ush darauf 
führen. Dafs es ch mit zes (von dem A. EP. Schlegel 
in der ind. Biblioih. ausführlich [pricht, und das er 
mit unferem Eifen der Form nach zufammeniüellt) 
gen. aeris für aefis, cinis und pulvis, in welchenı 
Letzten im Gen. z ine übergegangen iĝ, weil r den 
E - Laut liebt, glis und Ceres eben [o verhält, ver- 
fieht fch von felbi. Auch mit den Nominativen or- 
dins, homins können wir uns nicht befreunden. Im 
Indifchen werfen die auf das Suffix zn fich endigenden 
Wörter im Nominat. das n ab, -balın Nom. bal. 
Diele Endung aber war den Römern unangenehm, 
und wurde vermieden, daher wohl im Nominat. o 
für. Dafs (S. 19. 3. 6) die Formen äverto, ävello 
für avverto, avvello fiehen follen, ilt eine unnöthige 
Annahme. Sie find wie ämiito mit der Präpofition a, 
nicht mit ab gebildet. S. 20 führt der Vf. in der 
Anm. an, die Sylbe bis in nobis, vobis [ey aus v:s 
enifianden, novis, vovis. Bopp fellt fie mit den 
faníkr. Infirumentalis bAis (aus der Präpofition abn) 
zulammen, auch mit dem di in Zıbi, ubi und dem 
griech. ër und gu. In der Anm. zu No. 15 S. 20 — 22 
werden aveo (haveo), avıs, aura, aurıis, aurum, 
audio, audeo, augeo, avena befprochen. Audio 
leitet auch Varro L.L.5, S von aveo ab, weil wir 
begehren , etwas mit den Ohren zu vernehmen. Aura 
it vom griechifchen Ze, /piro. Auris, oñs, azes leiten 
Einige von aura ab, weil beym Hören das Ohr die 
Luft aufnimmt, Andere vom griechifchen séit, vor, 
[o dafs auris = audis wäre, noch Andere von «is, 
werde nach dem Lakonifchen Dialekte, der, wie die 
Römer d für e letzt. Aveo führt Grotefend auf zw, 
aiw i. e. anhelo, anhelando uppeto zurück. Avere 
hält Doederlein 1, 27—28 mit Grotefend nur für ein 
zufälliges Aomonymum mit ave, welches ihm (vor- 
züglich have) eine [chwächere, dem griechifchen css 
näher fiehende Form des gewöhnlicheren falve ik. 
6.3. Einfehiebfel. 1. Vocale. 2. Confonanten. 
Das cin fraterculus ift nicht als ifolirt eingefchoben 
zu betrachten. Im Sanfkrit exifiiren die Suffixe Aer 
(vorzüglich für Bildung der Deminutiva) und Za. Beide 
find lateinifch cus und Zus, die auch wohl verbunden 
werden — frater-cu-lus. Von lumen [agt.Doederlein 
2,68: „Es iħ leicht der Ausfall des Endconfonanten c 
zu erkennen; es fieht ftatt lucmen, wie eramen, ii- 
mentum, von einerley Stamm mit Asvorcu, Aly» leuch- 
ten und lugen. Kühner fcheint vielleicht die Ablei- 
tung von jubar und diefs für divar.“ Auch lucidus 
und lux zeigt, dafs das c in luceo radical it, allo kein 
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Einfchiebfel. Fulgeo hellt Doederlein 2, 76 mit ehre 
und nach Schwenck mit Volcanus zufammen. Be- 
trachtet man noch @%&, Gen. Qàoyés, Io ifiman geneigt, 
das g in fulgeo für radical zu halten. — WVebrigens 
enthält diefer Abfchnitt, mit welchem Pott’s eiymol. 
Forfchungen zu vergleichen find, recht intereflante 
Beobachtungen. l a 

j. 4. Uebergang zur Ableitung der verfchiede- 
nen Wortclaffen aus den Stämmen. Der VE. zetgt 
lier an dem Verbum gigno, deffen Stamm gen ilt, 
wie aus einem einfachen Stamme nach den verfchic- 
denarligften Modificationen eine ganze Reihe von Wör- 
tern hervorgeht, welche in mehrere Claflen zerfällt. 
Diele Vorbemerkungen find zum Verfiändnilfe des 
Folgenden fehr nützlich. 

je 5. Ableitung der Nomina aus den Stämmen. 
Mit diefem Abfchnitte mufs aufser Bopp und Pott ver- 
gläichen werden Aamshorns lateinifche Synonymik 1 
—CXX. Unter den Nominibus, welche dadurch ent- 
fichen, dafs fie dem Stamme ein s anleizen, erwähnt 
der Vf. auch vas, Burge, für vads aus dem fanfkr. 
vad in der Bedeutung /prechen, und pes für peds aus 
dem Sanlkr+pad gehen, res aus der Wurzel zë geben, 
das Gegebene, Object, Sache. Richtig ift auch die Be- 
merkung, dafs die Endungen per, ber und bris im V er- 
gleich zu dem indifchen bhri gleichbedeutend find, 
Es folgt nun ein Verzeichnifs. der vorzüglichlien En- 
dungen, durch welche Nomina aus dem Stamme abge- 
leitet werden. Auf Erfchöpfung der Sache kommt es 
hier dem Vf. nicht an, wir können daher nicht mit 
ihm rechten, wenn das eine oder andere Suffix überfe- 
hen feyn follte. Zu No. 1 führt er zerra an, fanfkr. 
dharü, Stamm dhri halten, die Trägerin; zu No. 3 
jorus fanfkr. svana, Nom. svanas, Hadız svan sona- 
re. Von glod. Zus fast der Vf.: Der Stamm ift nicht 
zu ermitteln. #Vo/s leitei es von »Addos, Zweig, ab, 
weil fch die Landleute anfänglich der Zweige Datt der 
Schwerter bedient hätten, VarroL.1.4,42 von clades; 


Pott vergleicht S.:117 das Perf. Em (kärd) und 
OÑ. kard Mejfer, Litt. kdrdas, Degen, Böhm. Poln. 
kard, Zu No. 6, dem Suffix men führt der Vf. zu dem 
lat. carmen das fanlkr. arman, Werk, an, von Arr 
machen. Zu No. 8, den Suffixen Zor und for, it zu 


bemerken, dafs fie blos euphonilch verfchieden find. 


Zu No. 10 zweifelt der Vf., ob fiercus vom Stamme 
fir, Jier (etwa mit euphonifchen. c) abzuleiten fey. 
oederlein 2, 39 leitet es von zergere ab. In lrtus 
möchte der Vf. das ż für euphonifch halten. Be- 
kanntlich it die Etymologie zweifelhaft — von io 
für laedo, von luo, ludo, is, lino, is, lito, as 
Art, preces, von-Asai, glaber; beller von A,rös, ten- 
uls, guia fluctu eliditur vel agua alluitur. Doeder- 
lein 3, 209 leitet es von legere ab. Fenus gehört ent- 
weder zum alten feo oder zu zoos, merces, oder mit 
feeundus (nach Doederlein ES foecundus) zu 
Dis, fuo. Zu No.11 Sufl. er hätte bemerkt werden 
können, dals /idus gewöhnlich von disc abgeleitet 
wird, und zu Venus Cic. N.D.3, 24 Venus guia ve- 
nit ad cmnia, Doederlein glaubtian einen Zulam- 
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menhang mit Wonne, wünfchen, minnen. Aulser 
der Ableitung von @&», Gebs, ind. bhä, für fenefira, 
Suff./ra N. 12, konnte auch die von gie, findo an- 
geführt werden. Litera:leitei Doederlein 3, 210 von 
legere, nicht von Joere ab, und bezieht fich auf Pri- 
feian. 1, 2, 3: Dicitur autem litera vel quafi- le- 
Stlera, quod legendi iter praebeat. Zu 15 Sub, op 
giebt der Vf. eine nahe liegende Etymologie des Na- 
mens Caefar vom ind. hefa, Haar, etwa der langes 
Haupthaar hat. Wir ziehen auch den alten Namen 
Zeio hieher. Vom Haar hergenommen ilt auch Cris- 
pus, Jiraus, Rraufe. Zut, S. 39 hätte angeführt 
werden können Ifidor. Orig. 11, % Mulier a molli- 
Lie, tamguam mollier, detracta litera et muiata, 
appellata efi mulier. Zu 16 lälst fich bemerken: 
Es leidet keinen Zweifel, dafs die Wörter calcar, tor-` 
cular urlprünglich Abkürzungen find aus calcare und 
torculere; zu18: Robur leitet Fefius vonrobus, 
ruber, rufus ab. Zu 23 fügen wir hinzu: Der Vf. hat 
bey nubes fich an nubere gehalten; man leitet es aber 
auch aus demind. za, non, und der rad. bhä, lu- 
cere, ab, nabhas, né Luft, Himmel, dem das grie- 
chifche »gos entlpricht; zu 27: Hospes zieht Bopp zur 
ind. rad. ghas, edere, und Last: Latinum hospes 
feparandum effe cenfeo hos-pes, hos- pit-is, ita 
ui primitive fignificaret eum, gui edere velc "ët 
petit,guiefumitzghaftili cibus. Zu29 bemerkt 
der Vf. fragweife dis-t-inguere, was wir nicht verfie- 
hen, da difiinguo entweder von tingo, tinguo, oder 
von fiingo, das von firgo kommt, welches van erige 
fiammt, pungo, dispungo h. e. punctis rem a re.dıs- 
erininare, abzuleiten it. Zu 31 werden aus der ind. 
rad. vis intrare; welche der griech. Sylbe ix in %» 
entfpricht, vefligium und vefiibulum abgeleitet. Zu 
45 S. 44 konnte bey caput das lanlkr. Aapäla, cra- 
nium, angeführt werden, weil es fo genau mit see Af 
zulammen hängt. Zu 48 bemerken wir, dafs wir in 
d 5“. 


cornu nach dem hebr. NPD und dem arab. wu das 7 


für radical halten, vgl. auch corniger. Der Vf. [agt 
zu 53 von zov: „Es [Scheint dem Stamme nocere an. 
zugehören.“ im Ind. heilst das Subt. nacta, Nom. 
naclamı. HWilfon fügt hinzu: E nadsha to be asha- 
med, to be modest or bashful, fuff. tan. Zu 57.8.47 
konnte bemerkt werden, dafs Aa, mit Asch» zulammen- 
gefielli wird. Zu 60 if als Beyfpiel gegeben pannus 
von pand für padnus, f[camnum für feabnum. Von 
isnum, aus dem das deulfche fegnen, das vielleicht 
von si — sa im Sanfkr., auch sam == ein, #5 Cum, 
und der rad. dä (gr. yıyıaake) s Prät, JANATA 
kommt, heifst es: Die Radix findet fich in deutfchen 
Seh-en. Penna leitet Feltus vom STT", Oder erenss 
oder rermis, volueris, ab, Dafs P!rR@ dallelbe Wort 
ift, leidet keinen Zweifel. Farnus loll aus varulus, 
vanlus aus vanus ent Banden feyn; es kann aber eben 
fo gut, wenn die Bedeutnng der Bewegung feft gehal- 
ten wird, auf die Wurzel vad (in vado) zurückgeführt 
werden. Lignum ift aus der ind. rad. dah brennen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


— emgeet 
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Arrona, b. Hammerich: Die Lehre der lateini- 
Sehen Wortbildung, nach Anleitnng der voll- 
hommneren Bildungsgefetze des San/hrit u. f. w. 
von A. Ik. Johannjen u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Recenfion.) 


hier der Vf. die vorzüglichftien Ableitungsfylben 
der Subftantiva betrachtet hat, wendet er fich S. 45 
zu den Endungen, welche dazu dienen, nomina ad- 
Jectiva aus dem Stamme abzuleiten. 

Das Adj. vagus führt er auf den Stamm veh (in 
veho) fanfkr. Gei, zurück, malign’us auf mal und 
ya, lanlkr. djnä, gnofco, bonus auf den Stamm be 
(in beare). Strenuus hält er für unnachweisbar. 
Man leitet es von erenms ab, das Hefychius für irxuess 
nimmt. Doederlein zieht es mit firingere zu trahere, 
und hält es ur[prünglich für ein Synonym von firietus. 

9.6. Nominal - Subftantive à. h. fowohl von 
Subfiantiven als Adjectiven abgeleitete. Hecht gut 
it hier der Unterfchied der Nomina angegeben, die 
aus dem Stamm entl[pringen, von denen, welche aus 
einem bereits gebildeten Nomen abgeleitet werden. 
Wir timmen hier ganz mit dem Vf. überein, wenn 
er in einer Anmerkung über die mechanilche Anord- 
nung der lateinilchen Lexika Klage führt, bey denen 
es fo recht eigentlich darauf angelegt zu Lesen [cheint, 
pen: Blick in das Innere, jede Wahrnehmung der 

„„wandtfchaft in den Formen zu hindern. Selbii 
Forcellini it in der neueften Ausgabe alphabetilch 
geordnet, und nun auch der griechifche Thef. des 
Henr. Stephan. in der Parifer Ausgabe! Aber auch 
die Anlänger müllen an die etymologilche Anordnung 
der Wörter gewöhnt werden. Man kann ja in einem 
Index die Derivate verzeichnen, und auf ihre Primi- 
tiva verweilen, Io dafs der Unkundige einen Führer 
erhält. — Ficus, defen Urfprung der Vf. nicht 
nachweift, gehört zum fanfkr. vis intrare und it ur- 
fprünglich daffelbe mit css. Z. 3 $. 57 bemerken 
wir, dafs bey divus nicht blofs das fanfkr, divja, fon- 
dars auch das griech. Xios zu vergleichen if. Sehr gut 
ilt >. 98. N. LL matertera aus der Comparativ- Form 
tera, lanlkr. tapa erklärt. Das e in abiegnus $. 59, 
welches-Jder VE fir euphonifch hält, kann auch als 
aus genus eniftanden angefchen werden. 


Ergänzungsbl. z, J. A. L. Z. Erfier Band, 


D 7. Verbum. Dieler kurze Abfchnitt enthält eine 
Vorbereitung auf den folgenden. Der Begriff des Con- 
Jugirens möchte wohl nicht fo ganz richtig gefafst feyn. 

D, 8. Bildung des Prüfensfiammes. Es finden 
fich hier recht fchöne Beobachtungen über die Entfie- 
hung des Prälens, welche aus der Vergleichung des 
Indifchen und Griechilchen hervorgegangen find. 

$. 9. Bildung des Perfectfiammes. Zu dielem g. 
find vorzüglich Bopp's Conjugations- Sytem und Will- 
ner’s Urfprung und Urbedeutung der fprachlichen 
Formen zu vergleichen. Hin und wieder möchte der 
Vf. den wahren Stamm verkannt haben. Wir haben 
deis fchon oben an uro gezeigt. 

6.10. Ableitung des Nomens vom Verbum. In 
einer Anmerkung erwähnt der Vf., dals man dens aus 
den Particip edens enlanden betrachte, da es viel. 
mehr von der indifchen Radix dans (griech. dax, Zara) 
famme. Mit Recht hält er das o in dee für ein o pros- 
theticum. Als Beylpiele können noch gelten: gs, 


ind. brå, perf. ap (bru), Braune, Zeiss, nomen, 
ind. näman, perf. ch (nām). Zu1 S.88 erwähnt der 


Vf., indem er den Stamm fred ( frendo, frendeo) von 
ed (ed- ere) lanfkr. ad e AE E 
des Geletzes, welches im Zend gilt, dafs nämlich das 
r feine Afpiration auf den unmittelbar vorhergehenden 
Confonanten zuückwirft. So wird aus pråd fred, aus 
psi freuen, aus priti im Zend friti Freude, aus dem 
ind. pratchh das deutfche fragen. Bopp hat beobach- 
tel, dafs das s und n denfelben Einfluls haben. Die 
Stämme ap (agua und vielleicht aggis) Aërëp ärer 
bilden in Zend im Nominativ dfs und herefs, dagegen 
im Acculativ dom: herepem oder hehrpem. Wegen 
des n verweilt er auf das zend. Wort zafnu brennend, 
von der Wurzel Zap und auf das von gleicher Wurzel 
fiammende Aäpayeitı, er befcheint. Tap i das lat. 
tep in iepeo und tepidus, “auch in dem flavifchen 
Teplitz. Vgl. Bopp's vergl. Gramm. §. 40. S. 39 und 
je 148. 

: 6. 11. Adjectiva aus Adjectiven abgeleitet vermit- 
telfi der Jogenannten Comparation. ` Uer it [ehr 
viel Wahres über die Bildung des Comparativs und 
Superlativszu finden, was man bisher noch vergebens 
in den Grammatiken fuchte. Bey pejus wird mit 
Recht aus pe/-fı- mus gefolgert, dafs ein redicaler 
Buchftabe ausgefallen fey, und aus dem perfifchen A 

Aaa 


ail 
(bed), malus, auf d gelchlolfen, da auch der perf. 


Comparativ dieles Wortes nicht blos bed-ter, fondern 
auch eier lautet. 

6. 12. Pronominalfidmme. Hier muls jetzt au- 
beer Bopp’s Abhandlungen verglichen werden Mar. 
Schmidtii Commentatio de pronomine graeco el la- 
ipno. Halis 13832. Wenn Ilr. Prof. Johannfen auch 
nicht Alles in diefem Abfchnitte erfchöpft bat, und 
Manches tiefer begründet werden muls: fo hat er 
dcch recht pule Zulammeniiellungen geliefert. 

o 13. Bildung der Adverbia und anderer Inde- 
chnab:lia. Wir heben aus Vielem aus, dafs iam als 
ein Acculativ aus dem Stamme z gefalst wird, der fich 
fo von eem unterlcheide wie guam von guem. Es 
wird auch der Locativ befprochen und mit ihm wer- 
den die Formen Ae, hic, illic, ifiic in Beziehung ge- 
bracht, indem das c aus Aic erklärt wird. Bey [ehr 
viel guten Beobachtungen it auch hier noch nichts 
Erfchöpfendes geleifiet, es find aber [chätzenswerthe 
Andeutungen. 

Den Schlufs des Werkchens macht ein Excurs. 
Bemerkung über die Wurzeln im I.ateimifchen und 
einigen anderen Sprachen derfelben Familie. Der Vf. 
Reilit mit Bopp die begründete Behauptung auf, dafs 
nicht alle Wurzeln, Urbeftandtheile der Sprache, un- 
ableilbar Teen. londern dafs eine grofse Anzahl von 
Stäminen vermittelt accefiorilcher Buchftaben aus ein- 
facheren Wurzeln fich gebildet habe. Bey Genen, 
welche durch. eine Präpofition modilicirt werden, 
fpricht er gegen die falfche Anficht, erft das Verbum 
werde mit der Präpofition zulammengefetzt, er lälst 
vielmehr den Stamm durch die vorgeletzte Präpofition 
modifieirt werden. 

Die äulsere Ausflattung it, wie man es von der 
Hammerich’ [chen Handlung erwarten kann, fehr gut, 
nur if es ein grofser Uebelfiand, dafs das Griechifche 
fehr oft mit lateinilchen Leitern gedruckt ift, Dei- 
Anumi und haemin für dep und jui it unerträg- 
lich. Aufser den angegebenen Druckfehlern bemer- 
ken wir nur noch Yearegos für exaregesı 

Ge P 


1) Gizssen, b. Heyer, Vater: Lateinifches Joie 
Luch nach der Stufenfolge der Formenlehre für 
die erfien Anfänger, nebh einigen Anhängen für 

D Geübtere, von Dr. Joh. Phil. Preis, Prof. der 
alten Literatur am herzgl. aal, Gymnal. zu Weil- 
burg. Sechfie verb. und mit beliändiger Verwei- 
> fung auf die (welche?) Schulgrammatik verfehene 
Ausgabe von Dr. Eduard Geif, Gymnafialleh- 
rer zu Gielsen. 1834. VI u. 1615.8. (10 gr.) 


2) Ebendafelbfi: Lazeinifches Lefebüchlein für die 
unteren Gymnaßialeclalfen, mit befländiger Hinwel- 
fung auf Krebs lateinifche Schulgrammaiik. Aus 
der fechlien Ausgabe von Krebs lateinifchem Lefe- 


buche für die erten Anfänger befonders abge- _ 


druckt, 1854. IN u.375.8. (4 gr.) 


3) Gızssen, b. Ferber: Uebungsbuch für Anfänger 
) tege ing E 
in der lateinifehen Sprache, enthaltend auserle- 
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fene deutlfche Beyfpiele zum Ueberfeizen in’s La- 
teinifche, nebĝ einer vergleichenden Darftellung 
der Grundformen beider Sprachen und mit befiän- 
diger Hinweifung auf Zumpt’s Sprachlehre, von 
Jofeph Haupolder. Zweyte fehr verm. und verb. 
Auflage. 1333. XII u. 227 Be Be (12 gr.) 


4) Sturrcant, b. Löflund u. Sohn: Üebungsftücke 
zum Ueberfetzen aus dem Deut/chen in das La- 
Seiren a Biggpällleren Clallen der Gelehrten- 

chulen in drey Curfen, mi i en. Von 
Sg ei Hiöchel, ES KC Da Ss er Zwey- 
Ze verm. und verb. Auflage. 1833. XVI u. 372 
S. 3. (20 gr.) 


5) Lüszrcx, b. Alchenfeldt: Beyfpiele zu fyntahti- 
Jehen Uebungen nach dem Leitfaden der durch 
Ramshorn veranftalteten fünfundzwanzigħen Aus- 
gabe der kleineren Bröder’fchen Grammatik, für 
Schüler der unteren und millleren Callen entwor- 
fen von Dr. Heinrich Eunhardt, Prof. am Gym- 
nalium zu Lübeck. Dritic verb. Ausgabe. ` 1834. 
Vill u. 233 $. 8. (16 gr.) 

6) Ebendafelbli: Praktifche Anleitung zum lateini- 
Zeien Stil. Erjfier Curfus für Schüler der dritten 
Claffe, ausgearbeitet von Dr. Heinrich Hunhardt 
Prof. etc. Fierle verb, und verm. Ausgabe. 


1834. VII o 240 S. S. (14 gr.) 
No. L Das Lefebuch von /irebs in Weilburg, hat 


[eine weile Verbreitung feiner zweckmäfsigen Einrich- 
tung zu verdanken. Der Vf. hat die Mühe nicht ge- 
fcheut, das Buch aufs Sirenglie nach dem Gange der 
Formenlehre einzurichten, und nichts vorzubringen, 
was dem Anfänger unbekannt und deshalb anltölsig 
[eyn könnte. Daneben hat er dafür geforgt, dafs die 
Sätze, wenn auch nicht alle ciceronianifch, doch in 
Hinficht auf die einzelnen Ausdrücke und ihre Zufam- 
menftellung Jateinilch richtig wären, und dafs durch 
beygefügte Anmerkungen und Wörlerverzeichnifle die 
Vorbereitung der Schüler erleichtert und geleitet wür- 
de. Bey allen diefen Vorzügen hätte Rec. doch auch 
einige Aenderungen gewünlcht. Da das Lefebuch für 
die erlien Anfänger bellinmt it: fo if nämlich 1) der 
Mangel an einfachen Sätzen äulserh fühlbar. Viel zu 
Schwer für die erltien Anfänger ind noch Sätze, wie fie 
gleich an der Spilze des erten Abfchnittes Delen: Per 
ferias efi agricolae quieta vita. — Blailae funt ami- 
cae tencbrarum et hinc lucifugae u. f. w. Abee? 
ift auch bey der Auswahl der Sätze darauf keine Rück. 
ficht genommen worden, dals die wörtliche Urberte- 
zung gleichfam von felbii verfiäudlich and deutich wer- 
de. Wir wollen hier nur den Satz: s710] “e ei violae 
efi pulchra forma“ nehmen. Eine Anmerkuug belehrt 
hier den Anfänger, dafs rofae und violae Daite [ey- 
en; er überfetzt alfo wörtlich: 2 Jer Rofe und dem 
Veilchen ift eine [chöne Geltalt. Wir bezweifeln, 
dafs er mit diefem Satze auch einen vernünftigen Sinn 
verbinden werde, uud es it uns deis um [o auliöfsiger, 
als Niemand mehr Gefahr läuft, Äh an gedunkenlcs- 
mechanifches Arbeiten zu gewöhnen, als ein Anfänger 
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im Lateinifchen. Endlich And 3) die meien Sätze 
grolseniheils gar nicht aus dem Kreife der Jugend her- 
genommen, z. B.: Fabula de pugna ranarum et 
muficlarum efi nota — Patria Mujarum efi Pieria, 
provincia inter Macedoniam et Thraciam? 

Warum der Herausg. diefe feche Ausgabe nicht [elbfi 
beľorgt hat, findet fich nicht angegeben. Hr. G. be- 
merkt über feine Thätigkeit bey dieler Ausgabe, dafs 
er bedeutende Veränderungen im Material und der An- 
ordnung des Ganzen vorzunehmen nicht für nöthie 
und bey einem Buche, deffen verfchiedene Ausgaben 
in Schulen neben einander gebraucht werden follen, 


auch nicht für zweckmälsig gehalten habe. Erhatvor- 


züglich die Verweilungen auf die Zirebs’fehe Schul- 
grammatik mit der dritten Ausgabe derlelben in Ein- 
klang zu bringen, und aufserdem dicle Verweilungen, 
belonders in den Anhängen, zu vervielfältigen gelucht, 
da diefe bisher der Anmerkungen faf gänzlich entbehr- 
ten. Uns will es fcheiren, als ob Ir. G. in Rückficht 
auf diefen letzten-Punct das Ne quid nimis nicht ge- 
nug beobachtet habe. Dals fich auf jeder Seite diefer 
Anhänge im Durchfchnitte zwanzig Hinweilungen auf 
die Grammatik finden, it gewils eine grofse Ueberla- 
dung, Wir würden uns dabey nur an das Wichligere 
gehalten haben; denn das Nachfchlagen aller citirten 
Stellen it unmöglich durchzuführen, wenn man nicht 
dem Schüler eine wahre Abneigung gegen folche Citate 
beybringen will. Dinge, wie fie z. B. S.150 vorkommen 
wo fich u. A. die Formen pater familias und va ar 
erläutert finden, pallen für einen Schüler gar nicht 
mehr, der dergleichen Abweichungen längft inne ħa- 
ben mufs. Selbft die vielen, auf die Noten verweilen- 
den Zahlen im Texte, deren mau mitunter in einer 
Zeile vier findet, verwirren den Schüler,- und ziehen 
ihn vom Veberbliche des ganzen Satzes, der ihm hier 
fchon gegönnt feyn muls, zu lehr zur mechanifchen 
Verdeutlichung der einzelnen Wörter hin. Beller hät- 
te Hr. G. gethan, wenn er für die‘Anhänge ein den- 
felben fchlendes Wörterverzeichnifs bearbeitet hätte. 
No, 2 inur ein Abdruck von drey in No. 1 ent- 
haltenen Anhängen, nämlich: 1) Kurze Notizen aus 
der römifchen Gelchichte bis auf Auguftus’ (zu tro- 
cken); 2) Gefchichte des römifchen Königthums (Aus- 
zug aus Livius); 3) Erzählungen aus Cicero. Wegen 
des fehlenden Wörterverzeichnilles und de ot 
nie r \ r grammali- 
d wellungen beruft fich Rec. auf fein darüb 
bey No. 1 abgegebenes Urtheil. Soll überhaupt dieler 
Anhang noch mehr Anklang finden: fo EEN h der 
Herausg. entfchliefsen müllen die Zahl fei en 
? der firebs’fchen 3 va ER Sitze 
aus ds Je Schulgrammatik zu ver 
und lieber für die wichtigeren Ge fänd AEPA 
\ CT genilände auch Hin- 
weilungen auf die anderen Bangbarlien lal 3 ieh 
Grämmiatiken beyzufügen. EE 


` Druck und Papier in No, 1 und 2 find gut 
9.7, j 


Neben No. 1 pflept zwa d 
kannt if, in der Regel das dc ganz en ber 
as von dem verfiorbenen Hofprediger Zn na 
dä FR bearbeitele Uebungshuch zum Deine. 
a” en utfchen ins Laleinilche benutzt zu werden 
ach :älst lich auch das hier anzuzeigende Haupolder. 
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fche Werkchen zu diefem Gebrauche — jetzt mehr als 
früher — empfehlen. Hr. H. hat nämlich, wie wir 
durch Vergleichung erfeben haben, in der neuen Aus- 

abe eine Menge unpraktifcher Sätze ausgemärzt, und 
dafür beffere eingefchoben, auch auf die Phraleologie 
mehr Fleils verwendet, und viele ganz unnütze, nur 
eine gewille Belefenheit und Eitelkeit des Vfs. bevr- 
kundende Citate mit Recht- unterdrückt. Voran tehn 
die Grundformen der deutfchen und lateinifchen Spra- 
che in zweckmäfsiger Ueberficht,an der wir nur fadeln, 
dafs in der Zufammenftellung der Subfianiiva und- 
Adjectiva jene nicht befiändig voranfiehen, weil diels 
dem Anfänger namentlich die Beobachtung der Regeln 
vom genus aufserordentlich erleichtert. Auf diefe klei- 
ne Grammatik, welche einem Schüler im erften Anfange 
genügen wird, folgen die Uebungsfiücke [elb über 
Declinationen und Conjugationen und einige Gegen- 
Rände derSatzbildungsichre. Jedem €. geht eine Erklä- 
rung voraus, in welcher auf dasjenige hingewielen 
wird, was der Schüler vorzugsweile bey der Ueberle- 
tzung diefes (j. zu beobachten hat. Hie und da häite 
fich der V£. wohl anders und dem Schüler verltändli- 
cher in diefen Erklärungen ausdrücken mögen; z. B. 
5.113: „Bey Erzählung alter Mähren (!) die man fich 
in die gegenwärtige Zeit denkt, ingleichen bey folchen 
Begebenheiten der Vergangenheit, bey denen man fich 
nothwendig eine zweyte Handlung oder Begebenheit 
hinzudenken mufs, wenn das Gefagte eine deutliche 
Vorfiellung geben foll, fieht gern das Imper fectum.“ 
Sollte das Buch eine neue Auflage erleben: fo würde 
immer noch mancher aufgenommene Satz mił einem 
pallenderen zu vertaufchen feyn, z. B.S. 65: Die Tu- 
gend ift eine-Frucht der Gewohnheit; S. GI: Die be: 
gleiterinnen der Diana find die Dewohnerinnen der 
Wälder und Haine u. I. f. — Druck und Papier 
find gut. 

No. A. Dals von Zeit zu Zeit neue Hülfsmittel zur 
Uebung im Ueberfetzen aus jem Deutfchen ins Latei- 
nifche erfcheinen, if felr zweckdienlich. Denn zu den 
alten werden gar leicht in den Schulen Ucberfetzun- ` 
gen einheimifch, und ihr Gebrauch bedenklich, — Zu 
einem guten Üebungsbuche gehört aber Dreyerley: 1) 
Der Stoff mufs für die Altersftufe der Schüler, welchen 
das Buch befiimmt if, vollkommen geeignet, anziehend 
und belehrend zugleich, 2) die deutfche Einkleidung 
muffs gefällig und fprachrichlig und daneben fo be- 
fchaffen feyn, dafs fie mit den, von denSchülern zu 
wählenden lateinifchen Wortliellungen nicht allzuiehr 
contralirt; 3) durch eine ausgeluchte untergeleate 
Phrafeologie mufs der Schüler — wenigliens in Bezug 
auf die fchwierigeren Ausdrücke und Wendungen — 
vom Ilin- und Herrathen abgehalten und an das Latein 
des goldenen Zeitalters gewöhnt werden. In deriiegel 
huldigen auch die in der neueren Zeit er[cheinenden 
Uebungsbücher diefen Grundlätzen, und das Buch der 
Hnn. Höchel, Holzer und Walker (von denen feit Er- 
fcheinen der erken Auflage Hr. D. als Oberpräceptor 
am Gymnafium in Heilbronn geftorben ifi) kann den bef- 
feren feiner Art, wenigfiens inRückficht auf die beiden 
erten Puncte, unbedenklich beygezählt werden. Rec. 


yr 
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hat lange kein Uebungsbuch gefunden, deffen Inhalt 
für die Jugend gleich anziehend wäre. Denn die, bey 
entfchiedener Nützlichkeit hervortretende grofse Man- 
nichfaltigkeit der ausgewählten Stücke mufs felbfi den 
ftumpferen Schüler anziehen. Mit wichtigen hiltori- 
fchen und biographilchen Abfchnitten aus allen Zeiten 
wech[eln philofophifche und moralifche, geographifche 
und naturgefchichtliche Stücke ab, und bey der Aus- 
wahl der Auffätze ift immer auf eine richtige und fchö- 
ne Diction gefehen worden. Nur fehr felten möchte 
man pallendere Abfchnitte gewäblt [ehen, wenn näm- 
lich die Vf. unbegründete Anfichten abfchreiben, z. B. 
über Demolihenes, defen Charakter in neuelter Zeit 
vielfältig und nachdrücklich gegen manche Verleum- 
dungen in Schutz genommen worden ifi. Minder zu- 
frieden kann Rec. mit den Anmerkungen und der 
Phrafeologie feyn; er erlaubt fich hier namentlich drey 
Ausftellungen zu machen. 1) Sind die Hinweilungen 
auf grammatifche Regeln nicht immer [peciell genug. 
Denn wir find entfchieden der Anficht, dals fie nur 
"dann wahrhaft nütz®n können, wenn fie auf den vor- 
liegenden Fall die allerbefiimmtelie Anwendung fin- 
den. Nur dann find folche Citate im Stande, dem 
Schüler da, wo er ungewils it, und irren könnte, 
zu rathen, und ihn auf den rechten Weg zu leiten. 
2) Vermillen wir in dieler neuen Ausgabe die omg 
von Ramshorn’s Schulgrammatik nur ungern, un 

die Herausgeber irren, wenn fie glauben, dafs diele 
höchft verdienfiliche Arbeit nur in den Händen der 
Lehrer befindlich fen, 3) If die Phrafeologie viel zu 
mager, und es it darin auf die Synonymen viel zu 
wenig Rückficht, genommen. Wir wünfchen fehr, 
dafs die Vf. befonders diefen letzien Punct beachten, 
und bey einer neuen Auflage dadurch ihrem fonit fo 
brauchbaren Werkchen einen neuen Vorzug geben 
mögen. JDamshorn’s tüchtige Arbeiten werden 
ihnen dabey von dem grölsten Nutzen feyn. Zu be- 
merken hat Rec. noch, dafs das Buch, in welchem 
überall der Grundfatz eines allımälichen, auf beftän- 
dige Wiederholung berechneten Fortfchreitens von 
Leichteren zum Schwereren fichibar ift, in drey Cur- 
[us zerfällt. Der erfte Curfus ift für folche Schüler 
betimmt, die in der Formenlehre bereits binlänglich 
geübt, und mit den am häufigfien vorkommenden 
Regeln der Syntax bekannt find. Im zweyten und 
dritten Curfus follen die Schüler noch weiter ange- 
leitet werden, das Deutfche dem Genius der lateini- 
fchen Sprache anzupallen, Sätze zu verbinden und 
Perioden zu bilden und überhaupt auf dem Grunde 
des erfien Curfus fortzubauen. — Druck und Papier 
Gnd zu loben. 


In Nr. 5 findet man eine, nach dem Plane der früher fo 
fehr verbreiteten kleinen Bröder'fchen Grammatik bearb®!- 


ERGÄNZUNGSBL. 


ZUR JEN. A. L. Z. 376 


tete Anleitung zum Ueberfetzen aus dem Denttchen iñs La- 
teinilche. „Der Vf. nahm [elbit beynahe Anitand, diefe dritte 
Ausgabe ans Licht treten zu lallen, da Bröder inzwilchen [ehr 
in Schatten getreten ilt. Allein dé fich die genannte Gram- 
matik, zumal feitdem fich ihr jetziger berühmter Herausg. 
ihrer angenommen, doch immer noch in den unteren Clallen 
erhalten hat: fo entfchlofs er fich zur nochmaligen Revifion 
und Herausgabe, Die Einrichtung des Buches befteht darin, 
dafs zu A g4 bis 230 jener Sprachlehre paffende Beylpiele 
zur Einübung der dafelbt aufgeltellten Regeln mit unterge- 
legten lateinifchen Wörtern gegeben worden find. Am 
Rande ift auf den Hauptinhalt der bey den gegebenen Bey- 
fpielen zu befolgenden Regeln hingewielen, und der Herausg, 
hat hie und da recht zweckmälsige Erläuterungen hinzuge- 
fügt. Ganz eigenthümliche Abfchnitte find am Anfange und 
Ende des Buches zu finden; am Anfange nämlich eine Ueber- 
ficht der Genusregeln nach Wenck - Grotefend und am 
Schluffe die Lehre von der Folge der Temporum. So Lehr die 
letzte Zugabe zu billigen ił, und nur zu wünlchen wäre, 
dals die Abfallung mancher Bemerkungen und Erläuterungen 
dem Lehrer weniger zu erklären übrig lielse, da grammati- 
Iche Regeln an fich [chon verfländlich feyn follen: [fo we- 
nig fieht Rec, die Nothwendigkeit der erten Zugabe ein. 
Denn zu der Lehre vom Genus, welche von Bröder abwei- 
chend von anderen Grammatiken in der Syntax abgehandelt 
wird, folgen die zu den Bröder’fchen Regeln gehörigen Bey- 
Spiele noch S. 13 ù, Low nach. Wenn Hr. X. diele allerdings 
wichtige und zur öfteren Wiederholung geeignete Partie der 
lateiniichen Grammatik feinen Schülern noch belfer einprä- 
gen und erläutern wollte: fo würde eine mehr tabellarifche 
Darltellung hier zweckmälsiger gewelen [eyn. Die Beyfpie- 
le find übrigens gut gewählt nnd zeugen, Low ie die Phraleo- 
logie, von dem beltändigen Beftreben des Vfs., feinem Buche 
immer mehr Vorzüge zu geben. Brauchbar ilt das Werk- 
chen auch neben anderen Schulgrammatiken, als der kleinen 
Bröder’fchen; denn da die Quinte[lenz der Regeln am Rande 
angeführt ilt, fo kann die entfprechende Regel in jeder 
Sprachlehre leicht nachgelchlagen werden. 

Nr. 6 i für eine höhere Claffe betimmt, als das vorher- 
gehende Buch. Hier hat Hr. K, feinen Stoff nicht nach be- 
Rimmten und angegebenen Regeln irgend einer Grammatik 
geordnet; auch find es nicht einzelne, [chon durch ihre Ab- 
hängigkeit von einer genannten Regel oft minder inhaltrei- 
che Sätzchen, fondern wir finden in diefem, auch bereits in 
der vierten Ausgabe vorliegenden Buche zulammenhängende 
Auflätze und Erzählungen, Unterredungen, Briefe, kleine bio. 
graphifche und hiftorifche Abhandlungen u. f. f, mit unter- 
legten lateinilchen \Vörtern und Redensarten, auch gramma- 
tilchen Nachweilungen. Die Auswahl der Stücke ift auch in 
diefer Schrift recht lobenswerth. Rec. hat viele intereffante 
Abichnitte aus Cicero, deffen philofophifche Schriften für 
Gielen Zweck nogh lange nicht genug ausgebeutet find, aber 
auch aus multergültigeu neueren Lateinern gefunden, Die- 
fer Umitani überhebt ihm eines Urtheils über die Phraleolo- 
gie, welche natürlich den benutzten Autoren entnommen, 
aber auch za den urlprünglich dentichen Abfchuitten gut 
ausgefallen ik. Die grammati[chen Nachweilungen beziehen 
Bech auf die lateini[che Schulgrammatik von Krebs in Weil- 
burg, welche durch Geit (den neuen Herausg. von Nr, 1 und 
2) neuerlich zum dritten Male edirt worden if. Das hin. 
dert jedoch nicht, das Buch anch in Schulen zu gebrauchen, 
in denen man lich einer andaren Sprachlehre bedient, 
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in der allg. niederländ. Buch- 
handlung: Histoire de la Chute de P Empire 
Romain et du declin de la Civilisation de lan 
250 o Ľan 1000, par J. Ed. L. Sımonde de Aiëe 
mondi, Associé ctranger de l’Institut de France 


ec. „1830. IV. u.544 8.58. OH Thlr. 12 gr.) 


Lee, b. Barth: Gefchichte der- Auflöfung des 
römifchen Reichs und des Verfalls der Civilifa- 
tion der alien Welt, von Simonde de Sismondi. 
Verdeulfcht von W. A. Lindau. Lie bis 3te Lie- 
ferung. 1836. S. (1 Thlr. 12 gr.) 


Brüssen u. LEIPZIG, 


Die liberalen Anfichten, denen der Vf, zu folgen ge- 
wohnt it, bewähren fich auch in diefem Werke, 
fowie feine Gewohnheit, die Vergangenheit an die 
Gegenwart in Schilderungen zu keiten, welche dar- 
legen follen, dafs der gegenwärtige Zuftand der civi- 
lifirten Welt eine natürliche Folge der Begebenhei- 
ten der Vorzeit ił. Der enge Raum der liecenfion 
erlaubt keine Darlitellung des gefchichtlichen Netzes, 
worin der Vf. feihe Kapitel fchichtet, fondern nur 
allgemeine Bemerkungen über die leitenden Anfich- 
ten des Vis Mit vieler Wahrheit f[childert er den 
graulamen Charakter des Kailers Gonliantin, ehe er 
ich entichlofs, aus einem Chrifienverfolger ein Hei- 
“denverfolger zu werden, die \Verhältnille des Exar- 
chats in Italien und des rom chen Reichs, fo lange 
es die Oberherrfchaft des byzantinilchen Thrones aner- 
kannte, den Geilt der römifchen Senalorfamilien mit 
2 en ` in Italien und in den Pro- 
vinzen, der, weil er den Thron bey i 0 

der Barbaren fchlecht unterfützte, a hen ae 
yität und durch die Regentenunfähigkeit ier Kaifer 
das ungeheuere Reich mit aller Gewalt der Centralität 
and Vernachläffigung der den Völkern fiets theneren 
Provinzialverwaltung, durch Völker, die weder fchr 
zahlreich waren, noch in der Strategie den Römern 
gleichkamen, untergehen liefs. Aber der Patriolismus 
War verfchwunden mil der Legitimität und Isamnles- 
ve Fable der Dynaflicen. Nicht aus Römern, fon- 
dëi. Yarbaren recrulirte man die Legionen. Der 
Hol in Byzanz umgab fich mit orientalifchem Pom 
und die Spätzfindigkeiten der heidnifchen Philofophie 
jfropften äch dem Sectenwelen der frühe unter fich 
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uneinigen chrifilichen Kirche ein. Nie flieg unter den 
Byzanlinern die Gewalt der Kronyalallen fo hoch, 
als in den europäifchen Königreichen, welche aus 
den Trümmern des abendländifchen, früh vernichleten 
Kailerthums entfianden. Römer und Barbaren ver- 
sollen, um ablolut zu herrfchen, das Blut ihrer Dy- 
naliieglieder, welche felten durch Talent und Gemüth 
die Völker an fich zu felleln verftanden. Sehr wahr 
it das Gemälde der entfiandenen Saracenenherr[chaft 
in allen drey alten Welttheilen. Die Quellen des 
Vfs. find felten deutfche, meilt italilche, griechifche 
und fränkifche Chroniken, aber ireu ift das Franken- 
tihuni geľchildert , wie es eniftand und wie es fich 
ausbildete. In diefem barbarilchen Volke fühlte man 
jedoch frühe die Nothwendigkeit, den Morddom, als 
Repräfentanten der kleinen Grundeigenthümer, die 
ihn erwählten, dem Major domus als Nepräfentanten 
der Ariltokratie der grolsen Valallen enigegen zu 
fetzen; aber der Major domus war glücklicher, und 
vertilgte den Einfluls des Morddom, der für das Volk 
und den König vergeblich die Waffen ergriff. Auch 
Karl den Grolsen erfalste die unglückliche Idee der 
Eroberung, wodurch er den Stand der grolsen Kron- 
valallen mächtiger und die Freyen von folchen abhän- 
giger machte. Die ziemlich gleiche Theilung des 
Familienguts unter den Söhnen war eine alte Volks- 
fitte der Franken, und fo lange fie in Deutfchland 
lebten, offenbar nützlicher als das Syfiem der fächfi- 
[chen Wehren, die dort gemeiniglich an den ältelter 
Sohn übergingen; aber fehr verderblich war es, dafs 
die erften Karolinger die durch Eroberung vereinig- 
ten Reiche nachher wieder theilten, Karls des Gro- 
[sen ununterbrochene Eroberungskriege ruinirtei 
den ein AE EES eg fo zahlreichen Mittel- 
fand der Freyen, der es wohlfeiler fand, ein be- 
fchützter Höriger der Kirche oder der weltlichen Va- 
[allen zunleyn. F Beredt [childert S. die Gräuel des 
anfangenden Mittelalters, die Dogmenkämpfe der 
Orthodoxen, der Arianer und der lkonoklalien, den 
Mangel der Ehrfurcht vor jeder Legitimität in der 
Herricherperlonen der Dynaltiieen felbt und ihrer 
Oberbeamien, das Ringen der Cialfe der grolseıt 
Kronvalallen, die Königsgewalt zugleich mit den: 
Wohltande und der Aufklärung des Volkes zu un- 
terdrücken. Wie die türkifchen Sultane bis zum 
jetzigen, der die Janitfcharenmacht brach, inrem 
Interefle gemäfs fanden, meillens ihre Scitenverwund- 
br b 
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ten und oft ihre eigenen Söhne wegen der Oppofi- 
tion wider die väterliche Despotie oder wegen Ver- 
dachts hinrichten zu lafen: eben fo wütheten die 
heidnifchen und die chrifilichen Frankenkönige wi- 
der ihr eigenes Blut. Mit zarter Theilnahme malt 
der Vf. die Keime der [chon vor dem J. 1000 aus 
dem Chaos der italilchen Anarchie fich entwickeln- 
den und Ipäter [lo [ehr aufblühenden italifchen Re- 
publiken, die Erhaltung des römifchen Municipal- 
welens in den gröfseren Städten Frankreichs, wie 
fich ferner die in den vorhergehenden Jahrhunderten 
fali vernichteten Menfchen, dowohl unter dem Feu- 
Jalfcepter des Chriftenihums im 10ten Jahrhundert, 
als unter dem Fitlig des Islam, wieder zu vermehren 
anfingen. Nie verläumt S. am Schluffe eines jeden 
Jahrhunderis bemerklich zu machen, -wie oft aus 
den bluiigen Kämpfen des Eigennutzes und des Ehr- 
geizes, am Ende eine Art Wiedergeburt der Civili- 
fation erfolgte, bey aller Volks- und Verwaltungs- 
Verwilderung der Grolsen, ungeachtet alles Wechlels 
der Glaubensineinungen in der Religion und der 
Philofophie, fowie in der Farbe des Patriotismus, 
wie. alimälich die jetzigen Sprachen der Europäer 
entfianden, und wie die Clafle des Mittelfiandes im- 
Ter unzahlreicher, die Wälder grölser und die Kiö- 
fie: volkreicher wurden. wie in den Tagen des blü- 
enden römilchen Kailerthums die meiltens von den 
legionen erwählten Kaifer die Prätorianer, eben fo 
wie Napoleon feine Marlchälle, bereicherten, und 
doch auch, um die hungerige Pöbel- Bevölkerung 
ibrer Refidenzen zu ernähren und zu vergnügen, 
Getreide austheilten, und kofibare Theater unterhiel- 
ten. Oft wechlelten damals die Begriffe der Lan- 
desvälerlichkeit und der Landesverrälherey. Das 
erc Jahrtaufend nach Chrilti Geburt war das Leben 
des Particnlarismus der Stände, die man fat lo 
reng als in Oftindien von einander [chied. Die 
beleren Fürften in dielenm barbarifchen Jabrtaufend 
nıngaben fich im Kabinetsraib gar fehr mit 
Schnieichlern aus dem [chlaueren ARöniervolke, während 
nan im Öffentlichen Volksratlıe den gefürchteten gro- 
fsen Kronvalallen die freyelie Berathung geltaltele, 
und nur durch die höhere Priefierkalie, die eine 
Zeitlang den Gewalihabern fehr anhänglich war, auf 
die Befchlüffe des Oberlehenraths, die gemeiniglich 
an den Fefiabenden Statt fanden, zu wirken [uchte. 
— Der lifiige Hugo Canet, Herzog von Franken, 
enlihronte am Schluffe diefer Periode den letzten Ka- 
zolinger, der zugleich Herzog von Lotharingen war, 
und im hohen Alter in Orleans,in Gefangelchaft flarb. 
Arm Schluffe der Periode des J. 1000 fürchtete der 
Aberglaube den Untergang der Weil. Die theore- 
tfche, aber dem Publicum fehr wenig nützende 
Gelehrflamkeit herrfchte im Jahre 1000 nach Chri- 
us unter der Griechen, der Freyheitsfinn ihrer Mu- 
nicipalitäten unter den Italiänern, unter den Franken 
das Ritterthum, welches wie in Polen, keine Volks- 
freyheit neben fich dulden wollte. Aus den Trünı- 
mern der allen Welt bildete fich ein verjüngtes Staa- 
tenlylem der Chriften und des Islam, ein neuer Pa- 
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triotismus, . neue Privat- und öffentliche Tugenden. 
Der Islam gab feinen Hohenpriefiern zugleich 
weltliche und geifiliche Herrfchaft. Einige Ver- 
fuche machten auch die geifilichen chrililichen Kir- 
chenhäupter, um dahin zu gelangen, doch mit etwas 
mehr Mäfsigung als die Chalifen und die Emire. 
Die Ueberletzung diefes Werkes von Herrn W. 
A, Lindau if gut; jedoch möchte der Preis derfel- 
ben, wenn fie vollendet feyn wird, den der vorher 
genannten franzöffchen Ausgabe weit überlieigen. 


4 > 


Leirzis, b. Friefe: Franz I, Raifer von Oefier- 
reich und fein Zeitalter. Ein Charakterbild aus 
der Gegenwart von Herrmann Meynert. Mit 
einem Bilde des Kaifers nach Rraft, in Stahl ge- 
ftochen von C. Mayer. 1534. 326. S. 8. (1 
Thlr. 18 gr.) 


Der verewigte Kaifer gehört feit [einem Tode be- 
reits der Gefchichte an. Diefe Denkfchrift erfchien 
nach feinem Tode, war aber bey feinem Leben gt- 
fchrieben worden. Scin Andenken if gewiis ein ge- 
fegneles.. Als er feinem Vater Kaifer Leopold folgte, 
waren die Zeiten höchfi [chwierig, die Staaten der 
Monarchie waren zerfirewet,und hatten [owohl in Mai- 
land, als in Belgien und in Schwaben, einen mächti- 
gen Nachbar, der fich und feine Verwaltungsgrund- 
Lëtze ausbreiten wollte. Zugleich konnten diele drey 
Aulsenwerke von dem Haupiftaat im Fall krigerifcher 
Angriffe nicht [chnell unterkützt werden. Das deut- 
[che Reich drohete zu zerfallen. Kaifer Leopold hatte 
Oefterreich und Preuflen für insmer ausgelöhni, aber 
die Politik beider Höfe hatte fich noch nicht Io ver- 
fchmolzen, als in. den Tagen, in welchen wir leben, 
welches fowohl ein Werk der feitdem gleicher 
denkenden Staatsminifter in beiden NMonarchieen if, 
als auch eine Folge der geringeren Einmilchung Oe- 
fterreichs in die inneren Angelegenheiten des deut- 
[chen Bundes, in fo weit fie nicht gemeinfchaitliche 
Inlereffen Oefierreichs und Preuflens betreffen. Die- 
fes wichtige Moment hat der Vf. ganz übergangen, 
und ebenfo, dafs der Monarch in der Wahl einiger 
Miniter z. B. des Herrn Freyherren v. Thugut un: 
glücklich war. Auch dieler Minifter hatte allerdings 
feine Verdienfie, aber einen wahren Leichtfinn, fei- 
nen Monarchen in die freylich [chwer vermeidlichen 
Kriege mit Napoleon zu fiürzen, leitdem dieler nach 
dem Lüneviller Frieden zwar aufhörte, die Mor@Tchie 
direct anzugreifen, aber das eigene und das Staats- 
gebiet feiner Familie über alle Niafsen Ye'B’olserte. 
Gerecht waren unlireilig beide fpätere Ihriege Oelter- 
reichs, denen die traurigen Frige üle zu Dreis 
burg 1805, «d 26 Dec, und Wien 1309; .14 Oct. folgten; 
aber als fie begonnen wurden, war die Ausficht , De 
mit Erfolg zu beendigen, gewils lehr gering, fo lange 
weder. auf Preullens, ar Rulslands Ausdauer 
eben fo ficher zu rechnen war, als auf Englands Sub- 
fidien. Auch war damals das deut[che Volk aufser Qe- 
fterreich nicht lo geneigt, wie Ipäter, mit der grölsien Ge- 
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fahr einen Vernichtungskrieg mit Napoleon zu wagen, 
"ie (ehr der Kailer Franz den Grundfätzen der fpä- 
teren Allianz zur Zertrümmerung des Napoleonilchen 
Reichs treu blieb, hat die Gelchichte bewielen, da er 
diefer Tractaientreue die Interellen der Kaiferin Ma- 
rie Louife und [eines Enkels aufopferte, der nicht ein- 
mal Herzog von Parma in Hoffnung blieb. Von der 
inneren Regierungsgelchichte Oefterreichs unter feinem 
verewiglen Monarchen, liefert der Vf. zwar in der zwey- 
ten Abtheilung eine Skizze, in welcher fich das peinliche 
Gefetzbuch des J, 1804 und das bürgerliche des J. 1812 
belonders auszeichncte. Beide gelten aber nur in den 
Erblanden und nicht in Ungarn und deflen Nebenlän- 
dern. Für diele if es wahrfcheinlich ein Unglück, eine 
befondere Verfallung zu befitzen, deren eiferne Selbft- 
fiändigkeit gar oft die Kaifer Jofeph und Franz 11 hin- 
derie, für diefe Reiche ebenfo landesvälerlich zu wir- 
ken als in den Erblanden. Die Hofkanzleyen und 
Guberniairegierungen erfuhren [chr viele Form- und 
Bezirks-Umänderungen in der langen Regierung des 
verewigien Kaifers. Das jetzige Staals- und Confe- 
xenz- Minilterium befleht unter dem Vorfitz des Mo- 
narchen Let 1801. Das Finanzminifterium und die 
allgemeine Hofkammer [eit 1816, die oberfie Polizey- 
hofftelle feit 1792, mit der Cenfur feit 1801, die Com- 
merzhofcon:mifion feit 1816. _ In den neuen Erwer- 
bungen wurden Gubernien-, "Kreis- und Criminal - 
Gerichte errichtet, Tyrol erhielt 1315 und 1816 feine 
Patrimonial- und Vorariberg feine Collegial- Gerichte 
wieder, eben fo Salzburg 1818, die Berggerichte er- 
fuhren eine grolse Umgeltältung, Illyrien erhielt 1925 
eine Slaalsgüterverwaliung, das Zollgefälle im J. 1531 
eine eigene Kammerverwaltung; -Gmünd im J. 1825 
ein Salzoberami, die' Grundfieuer der Erblande im J. 
1317 eine neue Regulirung, mit einem Provilorium 
des A, 1819; im J. 1529 wurde die Ausmellung der 
ganzen Monarchie vollendet, Ocfierreich ob der Ens 
erlangte 1824 einen feftienKatalter, die 1829, wie über- 
all den reicheren Mitbürgern verhafste, eingeführte 
Verzehrungsfteuer erletzte die Ciaffen- und Perfonen- 
Steuer, der Hofkriegsraih empfing im J. 1302 eine 
neue Örganifalion, die Marine im J. 1524 eine Juris- 
g ogtionsnorm, Der jetzige Staats[chuiden - Tilgungs- 
prd wurde 1817 begründet, und die Nationalbank 
1516 den1 Julierrichtet. Die Manufacturen und Fabri- 
ken mil der Seidegewinnung hoben fich ungemein. 
Der Handelstractat mit der Pforte ift vom J. 1818 
Venedig wurde 1899 ein Freyhafen. Der Gewerbe, 
Deitz, wurde allgemein geweckt. Für Wittwen und 
Vi ailen geichah Vieles, befouders durch das defsfal- 
Zë Infüluf des J. 1823, und fogar feit 1821 für die 
à Selsdiener des VE Königreichs Italien, wel- 
he aey [picie er Ge smuth auch fpäter Preulsen 
Die u neuen Erwerbungen von Frankreich folgte. 
Kaile thätigkeit aus em Privatvermögen des 
Perfon Ke um fo grölser, Je weniger er für [eine 
EE: Gei fuchte. Vieles gelchah auch für Stra- 
"ee nbahnen und Kanäle in allen Theilen der 
RE ©; Viele Sümpfe wurden ansgetrocknet, 
kädie wurden yerichöneri. — Deutichlands 
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letzter Kaifer war gewils einer der patriolifchlten 
aus dem Stamme der Habsburger. Alser dem Reiche 
nicht länger nützen konnte, legte er 1806 mit Würde 
die deutfche Kaiferkrone nieder, nachdem er [chon 
1804, als er diefe Noihwendigkeit kommen fahe, den 
Titel eines Kaifers von Oelierreich angenommen halte. 
Seitdem trennte fich Oelfierreich als Staat von Deutfch- 
land, bis die Gründung des deutfchen Bundes ihm 
die Vorftandfchaft wieder übertrug. Jetzt hat die 
Monarchie nur einen einzigen mächligen Nachbar, 
Pıufsland, das zwar eine viel grölsere, aber deho 
weniger beyölkerte Oberfläche befitzt. Bisher And 
die Staatsverhältniffe mit demfelben freundlich, aber 
die firengen Zollgefeize beider Staaten trennen den 
Vöülkerverkehr ungemein. In den letzten Regierungs- 
jahren des verewigten Kaifers wurde die Donaufchit- 
fahrt nach dem f[chwarzen Dieere lebhafter, und be- 
förderte wenigfiens die Ausfuhr ‚mancher Producte. 
Auch mit Servien und den beiden Hospodarlchaiten 
an dem linken Ufer der Niederdonau find die Nach- 
barverhälinifie [ehr freundlich, Seitdem der veré- 
wigte Monarch durch den Frieden mit Frankreich 
und die Gongrefsregulirung feinen Staat vollkommen 
abgerundet hatte, verfchmähete er die glänzendlte Gele- 
genheib, fich in Italien oder in der Türkey erweiterte 
Grenzen zu vexrlchalien, erhielt mit Uneigennülzizg- 
keit den Status quo, ohne zu fireng von anderen 
Staaten eine gleiche Bcharrlichkeit in der Aufrecht- 
erhaltung des Beliehenden zu verlangen. Je mäch- 
tiger der grolse Monarch wurde, defto friedlicner 
wurde die Politik deflelben, in defen Lee 
bis heuie fein Thronfolger und das unveränderte 
Minifierium fortwirkte — Den Stil des Biograpnen 
darf man nicht tadeln, die Kriegsbegebenheiten er- 
zählt er treu, allein über die innere Verwaltung, 
befonders die finanzielle, folgte er dem Beyfpieie Ze 
ner Vorgänger, das hie und da noch dunkele Facti- 
[che den Archiven der nächfien Generation zu über- 
laffen, oder der Darfiellung eines in folchen Gegen- 
fiänden kenntnilsvolleren Inländers. Der Preis ift 
hoch bey der geringen Bogenzahl. Für die deutliche 
Gelchichte liefert die Biographie nicht fo viele Aus- 
beuie als das Nachwort des Verlegers verfichert. ` 
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PRAKTISCHE THEOLOGIE. 


Beurrinsen, b. Mäcken jun.: Die Offenbarung 
Gottes in [einem Worte. Nachgewielen in einer 
Charakterfchilderuug der heiligen Schrift für ihre 
Freunde und Feinde von Dr. ZF W. Ge/s, Helfer 
in Reutlingen und Schulconferenz- Director. 1336. 
VIIL u. 313 S. 8. (Geheft. 22 gr.) 


Der Vf. wufste recht gut, dafs wir viele, zum 
Theil vorzügliche Bücher befitzen, in welchen ‚das 
Wiffenswürdigfie über die heil. Schrift aus dem Vor- 
rathe der Gotiesgelehrlamkeit zu allgemeinem Ge, 
brauche verarbeitet ił. Sein Plan war daher haupt- 
fächlich darauf gerichiet, ein Buch zu liefern, das 
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durch Wohlfeiheit weite Verbreitung möglich machte; 
welches, Datt durch übermälsige Länge den Lefer zu 
ermüden, ihn vielmehr auf die heil. Schrift hinweife; 
welches mit dieler Kürze auch die möglichlie Voll- 
fiändigkeit verbinde; brauchbar für Schule und Haus, 
manche weil verbreitete Vorurtheile gegen die Bibel 
abfchneide, manche Mifsverliändnifle löle, und in ihr 
eins. der höchfien Gefchenke Gottes an die Menfch- 
heit verchren lalle. Die Grundlage dieles Werkes hat 
der Vf. fchon vor ff Jahren, aus Veraniallung einer 
Preisaufgabe der evangelilchen Gefelllchaft ausgear- 
beitet, und damals zwar nicht den Preis, wohl aber 
ein anerkennendes Lob davon getragen. Seit dieler 
Zeit erhielt, nach des Vis, Verficherung, das Manu- 
cript beftändig Nachträge und Citate aus den ver- 
fchiedenlten Schriftfiellern. Gerade durch diefe Ci- 
Late aber gewann das Buch ein ganz eigenthümliches 
inierefle, indem man mit Vergnügen über verfchie- 
dene Theile der heil. Schrift Urtheile ausgezeichne- 
ier Denker der älteren und der neueren Zeit liet. — 
Mit fichtbarer Liebe zu dem Gegenliande ift das Werk 
ausgearbeitet, und wir würden dallelbe mit noch grö- 
fserem Rechte empfehlen können, wenn der Vf. nicht 
von einen elwas einleitligen und befangenen Stand- 
puncte ausgegangen wäre. Als Hauptgrundfatz fin- 
den wir nämlich bey ihm die Anficht: „die kanoni- 
fchen Bücher der Bibel find von dem heil. Geilte 
eingegeben.“ _ Daher kommt es, dals er die ein- 
zelnen Vff. der biblifehen Bücher als Werkzeuge, 
als Malchinen in der Hand des heil. Geiftes be- 
irachlet.. 8o Sagt er S. 13: „Es ift aber Alles 
(nämlich die ganze heil. Schrift) nur als Ein gro- 
Les Werk zu betrachten, das durch die verfchie- 
denten Menfchen, oft ohne dafs fie es wufsien, 
ojt jelbfi gegen ihren Willen, immer nach Einem 
Plane lortgeführt wurde, fo dafs fich fchon hieraus 
das Götlliche defelben von Tel erkennen lälst.‘“ 
An einer anderen Stelle heifst es von den Schriften 
des A. Felt: „So verfchieden daher ‚auch alle 
dicle Bücher ihren Verfaffern, ihrem Inhalte, ih- 
reni Alter nach nd, [fo zeigt fich doch in al- 
len derfelbe göttliche Geit, der fie als Glieder 
Eines Leibes unler einander, und mit dem neuen 
einem herrlichen Ganzen ver- 


'jeliamente, zu 


einigt.“ Allein gerade die Verfchiedenheit der ein- 
zelnen biblilchen Bücher gilt uns als ein Haupt- 
beweis, dafs dielelben nicht von dem heiligen 


Geifie eingegeben, und fo zu fagen, dictirt find, 
font würde, hinfiebilich.der Schreibart, lowie in 
allen anderen Dingen, die vollkommenlte Ueberein- 
ftiimmung herrfchen müllen. Die Aeufserungen 
Jelu, welche Hr. G. anführt, um zu beweilen, dafs 
fchon das alte Tet. vom heil. Geifte herrühre, be- 


[u 


ZUR. AEN. A L,Z. 354 
weilen deis unferes Erachtens nicht. Allerdings 
führt Jefus mehrfach Stellen aus dem A. T. an, 
fagt auch, dafs im A. T. Weillagungen auf ihn 
vorkommen, allein er fagt nirgends, dafs die heil. 
Schrift dem heil. Geile ihr Dafeyn verdanke, 
Abgelehen von diefer befangenen Anficht des Vfs, 
it das Buch ein wohlgelungenes zu nennen, 
Nach einer Einleitung, in welcher von den Bi- 
beigefellfchaften, der Lutherifchen Bibelüberfe- 
izung, dem Alter der heil. Schrift, dem Tone 
und der Jedeweife, dem Namen und der Ein- 
theilung derfelben die Rede it, werden die ein- 
zelnen biblilchen Bücher des A. und N. T. sründ- 
lich durchgegangen. Verfafler, Zeit der Abfaf- 
fung und Inhalt der einzelnen Bücher wer- 
den befprochen, und zwar recht zweckmälsig und, 
gut. Nur huldigt der Vf. auch hier mancher Anficht, 
die unter den Unbefangenen jetzt mit Recht als anti- 
quirt gilt, z. B. dafs der ganze Pentuteuch den 
Mofes ‘zum Vf, habe. Wenn übrigens S. 15 
zu lefen if: „Die unzufammenhängende, gleich- 
fam zerrillene Gefalt der Bücher Mofis, indem 
Geleize, Lieder, gefchichtliche Erzählungen in 
bunter Mannichfaltigkeit unter einander tehen, er- 
klärt fich am been durch die Lage, in welcher 
Mofes fchrieb, und würde gewils nicht Statt finden, 
wenn ein Späterer in aller Bequemlichkeit diefe 
Bücher gelchrieben hätte: fo willen wir dief 
nicht mit der Annahme des Vfs. zu vereinigen, 
dafs der heilige Geit die Schriften drett habe. 
— Eine grofse Wichtigkeit legt Hr. G. auf die 
Offenbarung des Johannes, und verweilt bey diee 
fem Buche länger, als bey irgend einem anderen. ` 
Noch mehr aber wunderten wir uns, dafs derlelbe 
viele Worte zu Gunften des-taulendjährigen Reiches 
verfchwendet, und geradezu behauptet, dafs diefe 
Idee, in ihrem wahren Lichte betrachtet, durch 
ihre innere Wahrheit hinreifse, und, auf dem 
Standpuncte des Chrifenihums, eben fo natürlich 
und nothwendig, als fchön nnd erhaben erfcheine!“ 
Die Offenbarung Johannes it gewils nichts weiter, 
als eine poetilche Schilderung des Sieges des Che: 


fienthums über Juden- und Hceidenthum. Sue 

man mehr darin, fo geräth man auf Irrwege, — 
-Belonders angefprochen hat.uns der Abfchnilt, in 
welchem die Glaubwürdigkeit der Evangelien dar- 
gelhan wird. Nach einer Mittheilung der Fe- 
daction dieles Werkes, if durch ein Verfelen des 
Seizers, ein für S. 289 befiimmter Zulatz in meh- 
reren Exemplaren fchon S. 246 eingerückt worden» 
— Der Stil des Vfs. it anfprechend und.nicht Ohne 
Rundung. Druck und Papier find E, 

u ge 


1 N u m. 


121. 2 


HEBEN A- I Se GPE E 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


d U DE 


JH E Oo EL oe 


TÜBINGEN, b. Ofiander: Die e ear a 
evangelifch- teflantifchen Kirche, nach ihrer 
a an Rückficht auf das Be- 
dürfnifs der Zeit, kurz dargeflellt von Dr. 
Joh. Chrifiian Friedr. Steudel. 1834. XLVI 
u. 516 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 


Sau ein Lehrbuch der evangel. proteftantifchen Glau- 
benslehre den Bedürfnilfen der gegenwärtigen Zeit 
wahrhaft entfprechen, und zwar Io wohl begründet, 
als es die Fortfchritte der Wiffenfchaften erfodern 
(diefs (cheint nämlich der etwas auffallende Titel des 
vorliegenden Werkes ausfagen zu follen): fo kann daf- 
felbe, nach des Rec. Ermellen, nur dann diefen Fo- 
derungen genügen, wenn es zuvörderft den (ymbo- 
Dich - kirchlichen Lehrbegriff über jedes einzelne 
Dogma in einer überfichtlichen Anordnung treu und 
mit Rückficht auf feine hiftorifche Entwickelung dar- 
Dellt. fodann diefen einer gründlichen Kritik nach 
biblifchen und philofophifchen Principien unterwirft, 
und endlich die Refultate deier Kritik als hiftorifch- 
rationalen chriftlichen Glaubensinhalt der Ueberzeu- 
ung des denkenden Religionsfreundes darbietet. 
ach der angegebenen Methode find im Allgemeinen 
die bekannten dogmatifchen Lehrbücher der Hnn: von 
Ammon, Bretfchneider und Wegfcheider bearbeitet, 
und diefem Umftande ift es wohl befonders. zuzu- 
fehreiben, dafs jene Werke bey unbefangenen willen- 
fchaftlich gebildeten Zeitgenollen vor anderen Beyfall 
gefunden haben, und trotz dem Gefchrey der Gegner 
aller Art noch fortwährend finden. In wiefern der 
elehrte Vf. diefer neuen Glaubenslehre einer ähnli- 
chen Methode und welchen Grundprincipien er ge- 
folgt ley, wird Deh aus den in der Vorrede von ihm 
(elbft ‚hierüber bey ebrachten Erklärungen, fo wie 
aus einer, fo weit der Raum diefer Blätter 
ausführlichen Darlegung des Inhalts feiner Schrift, 
begleitet mit Bemerkungen des Rec., dem Lefer 
leicht ergeben. , b 
Der Vf. beginnt mit der Aeufferung, dafs feine 
„Glaubenslehre in treuem Sinne, aem Grundprincipe 
er evangel. proteftantifchen Kirche gemis, dirar 
gängig nur auferbaut feyn wolle auf die nachweisba- 
ren Ergebniffe der heil. Schrift,“ und zwar mittel 
einer „keufchen, nüchternen Exegele,“ welche fich 
begnügt, den durch den ganzen Zulammenhang ge- 
ficherten, wenn auch fcheinbar weniger tiefen, Sinn 
der Schrift zu entheben, uud zum Anerkennen der 
J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. 


geftattet, ` 


1836. 


grofsartigen Einfalt des Chriftenthums zurückzuführen. 
Ohne den in unferen Tagen fo fchnell fertigen Vor- 
wurf der Perflachung des biblifchen Inhalts zu fürch- 
ten, erklärt fich der Vf. nachdrücklich gegen alles 
erkünftelte, für geiftreich ausgegebene Auffallen und 


Ausdeuten einzelner Schriftftellen , wodurch deier 


oder jener Theologe das allein Chrifiliche und Se- 
ligmachende zu ermitteln gemeint hat. So fehr nun 
Rec. im Allgemeinen diefen Anfichten des wahrheits- 
liebenden Vis. beyftimmt, fo kann er doch nicht ber- 
gen, dals er ungern eine nähere Erklärung darüber 
vermifst hat, in wiefern bey einer dogmatifchen, 
Dreng wilfenfchaftlichen Benutzung der heil. Schrift 
Geilt und Buchftabe, Wefentliches und Unwefentli- 
ches, 'T’emporelles und Allgemeingültiges — forgfäl- 
tig zu unterfcheiden fey; eine Frage, welche um fo 
wichtiger wird, je mehr felbft die ftrengften Super- 
naturaliften, bewulst oder unbewulst, im Einzelnen 
von dem Bibelbuchftaben abgewichen find, und fich 
dadurch den gerechten Vorwurf einer unwiflenfchaft- 
chen Inconfequenz zugezogen haben. Der Mangel 
einer forgfältigen Erwägung des bemerkten Verhält- 
nilles und einer beftimmten Erklärung über daffelbe 
wird der [yftematifchen Darftellung des im Einzelnen 
[ehr beyfallswerthen Werkes nicht weni nachtheilig. 
Wenn gleich der Vf. in demfelben rein Aflorifch mit- 
zutheilen behauptet, was dem Chriften zu glauben 
fich darbiete, fo war es doch nothwendig, klare phi- 
lofophifch beftimmte Grundfätze aufzultellen, nach 
welchen das in den fo verfchiedenartigen, felbft von 
einander abweichenden Aeufserungen der heil. Schrift- 
fteller vorliegende Hiftorifche als ächt chriftliches und 
zugleich allgemeingültiges Glaubenselement erkannt 
und mitgetheilt werde. So gern wir dem Vf. das 
Zeugnis geben, dafs er, fern von dem eiteln Streben 
der neuelften riflen im Gebiete der Theologie, 
welche fich Gë n, in einem überfchwenglichen Ge- 
fühl über alle Gegenlätze zu [chweben, dabey aber 
alles feften wilfenichaftlichen Grundes ermangeln, fich 
meiftens richtig exegetifch zu Werke zu gehen be- 
müht, fo können wir doch nicht umhin, ihn den ra- 
tionalifirenden Supernaturaliften beyzuzählen, die be 
grofser Achtung für den Buchftaben der Bibel dge 
nur dasjenige als Glaubensinhalt aus demfelben gel- 
tend zu machen fuchen, was nach ihrem fubjectiven, 
nicht von klaren Principien geleiteten, Ermeffen mit 
den Fortfchritten anderer Wiffenfchaften nicht gar 
zu grell im Widerf[pruch erfcheint. 7 
Diefe Bemerkung müffen wir auch auf dasjenige 
ausdehnen, was der Vf. zweytens über das Verhält- 
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nifs feiner Glaubenslehre zu dem Inhalte der (ymbo- 
lifchen Bücher fagt. Er glaubt jene mit Recht auch 
defshalb als eine Glaubenslehre der evangelifch - pro- 
teftantfchen Kirche bezeichnen zu dürfen, in wielern 
fie „das Wefentliche deffen, ‘was in den Symbolen 
als Anficht niedergelegt ift, aufrichtig unverfälfcht 
vorzuführen und zu entwickeln fucht.“ Doch erklärt 
er unumwunden, dafs er, gleich fern von denjenigen, 
welche „den Inhalt der ehrwürdigen Bekenntnifs- 
fchriften unferer Kirche fo viel möglichft als wi- 
derfinnig darzuftellen“ fich bemühen, als von denjeni- 
gen, welche fich anftrengen, auf jedem Wege die 
(ymbolifchen Falfungen der chriftlichen Lehre als das 
unverbefJerlich und einzig Wahre in’s Licht zu Del. 
len, und durch den Aufwand kunftfertiger Dialektik 
zu rechtfertigen,“ es unverholen aufdecken wolle, wo 
die fymbolifche Faffung der Lehre über das biblifch 
Begründete hinausgehe, oder doch nicht als durchge- 
bildet genug vorliege. Wie der Vf. diefer Erklärung 
ent{pricht, wird fich aus dem Folgenden ergeben. 
Als Glaubenslehre der evangeliích- proteftanti- 
fchen Kirche meint der Vf. die feinige drittens defs- 
halb bezeichnen zu dürfen, weil fie einer Grund- 
richtung entgegentritt, „welche hochgepriefene Gei- 
fter der Theologie der jüngften Zeit gegeben haben,“ 
die ihm aber als gleich unverträglich mit dem ge- 
wiffenhaft beachteten Worte und treu und allfeitig 
erwogenen Geifte der heil. Schrift, wie mit der aus- 
gefprochenen und bezweckten Anficht unferer Kirche 
fich nachweifen läfst,“ nämlich der partheiftifchen An- 
ficht, welche „jede menfchliche T'hätigkeit, fo weit 
fie eine felbfiftändige wäre, mit der göttlichen zu- 
fammen fallen und in ihr aufgehen läfst.“ Die hier 
insbelfondere gegen die Anhänger der Schelling - He- 
gelfchen Philolophie und Schleiermacher fo ernft als 
fchonend beygebrachte Polemik zur Vertheidigung 
eines chriftlichen T'keismus argumentirt zwar vorzüg- 
lich aus biblifchem und (ymbolifchem Standpuncte ohne 
Breng philofophifche Beweisführung, leitet aber über- 
zeugend zu dem Refultate, dafs alle jene neueren 
fpeculativ-dogmatifchen Auffalfungen und Ausdeu- 
tungen hergebrachter Lehrformen mit dem einfachen 
biblifchen und fymbolifchen Lehrbegriffe durchaus 
unverträglich, mithin die Anfprüche, welche die Ver- 
theidiger jener mit vornehmer Anmafsung auf ihre 
alleinige Rechtgläubigkeit machen, 


I abzu- 
Als charakteriftifches Merkmal r evangelifch- 


weilen [eyen. 

proteftantifchen Dogmatik bezeichnet der Vf. endlich 
viertens das Bemühen, über die Glaubenslehre 
„recht deutlich und verftändlich fich- auszufpre- 
chen, alles fo oder anderes Deutbare zu vermel- 
den ` alles Schwebende und Schwebelnde ZU 
verbannen.“ Der Vf. fcheint hier vornämlich das 
bey fpeculativen und myftifchen Allegoriften übliche 
Verfahren zu berückfichtigen, hergebrachten Ausdrü- 
cken und Sätzen eine fremdartige Bedeutung unter- 
zulegen, ohne diefs befiimmt anzugeben, damit man 
nur den Buchftaben für das Syftem rette. Diefs er- 
innert an eine bedeutende Aeulserung des verewigten 


— 


‘welcher man eine paflfende Anordnung der 


Planck d Aelt., der bey folchem Verfahren zwar Efaus 
Hände zu fühlen, aber Jacob’s Stimme zu hören, 
meinte. Wenn es nun gleich fehr ungerecht Leven 
möchte, dem ehrwürdigen Vf. Aehnliches vorzuwerfen, 
fo kann Rec. doch nicht umhin, mit Bedauern zu 
bemerken, dafs die Darftellung deffeiben nicht felten 
an einer gewillen Unklarheit und Unbeftimmtheit lei- 
det, welche von der oft umwundenen und fchwerfäl- 
ligen Schreibart herrührt, mit der Hr. Dr. St. feinen 
Gedankenreichthum möglichft zu concentriren fucht. 
Wenden wir uns jetzt zu einer überfichtlichen 
Darftellung des gefammten Inhalts diefer Glaubens- 
lehre, welcher in einer dem Werke vorgedruckten 
fehr ausführlichen „Inhaltsanzeige‘“ nach feinen einzel- 
nen Momenten verzeichnet ift. Die Einleitung, in 
Gegen- 
ftände vermifst (fo wird z.B. früher von der Aufgabe 
der Glaubenslehre, als vom Glauben und Religion 
geredet), auch Manches abgehandelt findet, was der 
eigentlichen Glaubenslehre angehört, wie das Dogma 
von der Infpiration, umfafst drey Kapitel. Das Lite 
enthält „eine Beftimmung der Aufgabe und Erörte- 
rung der erfoderlichen Vorbegriffe.“ Als Aufgabe 
für die Glaubenslehre wird angegeben: den Inhalt 
des Glaubens, unter deffen Anerkennung, als des 
wahren, die Kirche, der wir angehören, zufammen 
getreten ift und fortbeftehen will, zu entwickeln, und 
von ihm, fo wie folcher nach und zu befier Begrün- 
dung vorliegt, auf eine willenfchaftlich befriedigende 
Weile Rechenfchaft zu geben. Weder aus diefer 
Faflung der Aufgabe für die Dogmatik, noch aus der 
beygefügten Erörterung läfst fich klar abnehmen, ob 
der Vf. nur das in einer Kirche Geltende, oder auch 
das an fich Wahre und Gültige zum Inhalte diefer 
Wiffenfchaft zähle. Indefs erhellet aus dem Folgen- 
den, dafs er auch Letztes nicht ausfchliefse, wiewohl 
dabey eine genaue Sonderung des hiftorifch gegebe- 
nen oder pofitiven und des rationalen Elementes der 
Glaubenslehre vermifst wird. Eine den Bedürfniffen 
der gegenwärtigen Zeit ent[prechende Dogmatik follte, 
nach unferer Ichon oben mitgetheilten Bemerkung, 
nicht nur den altkirchlichen Lehrbegriff treulich wie- 
dergeben, fondern auch eine aus richtig geleiteten 
reformatorifchen Streben hervorgegangene, den Fort- 
fchritten der Wilfenichaften entiprechende und ver- 
edelte Geftaltung deflelben aufzeigen. — Religion in 
ubjectivem Sinne bezeichnet der Vf. als „diejenige 
Stellung des Gemüthes, bey welcher Gedanke, Ge- 
fühl und Streben auf ein Uebermenfchliches (Gott) 
fich richtet, mit welchem in Verhältnils, oder von 
welchem abhängig der Menfch in feinem Inneren fich 
vorfindet;“ auch erklärt er die bekannte Pefinition 
von Religion, dafs De fey modus Deum COgnofcendi 
ef colendi, für keinen Mifsgriff, ob fie gleich aller- 
dings in logifcher Hinficht fehlerhaft 1. Mit Recht 
erklärt fich der Vf. gegen die bekannte Bezeichnung 
der Religion als ein Gefühl Jchlechtfinniger dbhän- 
gigkeit, und nennt die der Religion ‚entiprechende Er- 
kennntnilsweile Glauben, defen Verhältnifs zu dem 
Wilfen dahin beftimmt wird, dafs nicht der Glaube 
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felbt zum Wilfen erhoben werden könne, wie nach 
Hegel gelehrt ift, fondern dafs das Wien nur dazu 
dienen könne, den Glauben zu rechtfertigen und zu 
fichern. (S. 10.) Hierauf wird fofort in aller Kürze, 
doch nicht befriedigend , eine Erklärung über Offen- 
barung gegeben, nach welcher diefe im engeren 
Sinne ilt: „was in der Ge/chichte das abfichtliche 
Hinwirken Gottes auf die Entwickelung der Idee von 
ihm zur lauteren, vollen, fruchtbaren thatfächlich be- 
legt, and as den Menichen erkennbar gemacht her- 
ausftellt‘“ Abgefehen von der unklaren Faffung des 
Satzes, fo bezeichnet derfelbe auch nicht genau das 
Weien der Offenbarung , die der Vf. i als eine 
übernatürliche und unmittelbare betrachtet; fo wie 
die Erklärung hier lautet, würde fie auch auf die 
rationaliftilche Anficht von Offenbarung als einer be- 
fonders bemerkbaren providentialen Wirkfamkeit und 
Veranftaltung Gottes zur Förderung filtlichreligiöfer 
Ausbildung der Menfchen, anzuwenden [eyn. Eben 
[fo wenig klar und erfchöpfend äufsert fich Hr. Dr. 
St. über Bildung der Kirche und Symbole, welche 
er für ftreng verpflichtend erklärt, während doch die 
Kirche die Unterluchung frey geben, und nicht felbft 
Autorität [eyn foll. (S. 15.) Das 2te Kapitel giebt 
eine Ausmitielung der Quellen, aus welchen die Glau- 
benslehre der evangelifch proteltantifchen Kirche zu 
fchöpfen, und der Grundfätze, nach welchen fie feft- 
zuletzen ift. Auch hier findet fich manches Schwan- 
kende, z. B. in wiefern gefpdert wird, hinfichtlich ei- 
ner Verpflichtung auf (ymbolifche Bücher, fich ledi- 
glich an die heil. Schrift zu halten, dabey aber keine 
Abweichung von dem evangelifchen Lehrbegriffe , fo 
wie derfelbe vorzüglich in der Augsburgifchen Con- 
fe[fion enthalten ift, Gch zu erlauben. (S. 22.) Der- 
felbe Tadel eines Mangels an Beftimmtheit trifft auch 
dasjenige, was über einen freyen Gebrauch der Ver- 
nunft neden dem Anfehen der heil. Schrift, abwei- 
chend von den craffen Behauptungen der [ymboli- 
fchen Bücher über eine durch den Sündenfall be- 
wirkte gänzliche Adynamie des Menfchen, im Fol- 
genden beygebracht wird; wobey man zugleich eine 
Erklärung über das Wefen der Vernunft und des 
chriftlichen Bewufstfeyns, einer häufig gebrauchten 
‘ormel, ungern vermifst. In wiefern die heil, Schrift 
als Lebensquelle, nicht aber (nach Schleiermacher) 
näher die Symbole oder Tradition, zur Grundlage 
des Glaubens geeignet fey, hätten wir ebenfalls se- 
nauer erortert zu fehen gewünfcht. Sehr Beachtens- 
werthes enthalt der 5te $. diefes Kapitels (paffender 
würden die Së als fortlaufend durch das ganze Werk 
mit Zahlen bezeichnet feyn) über die nach richtiger 

rklärung aus der Schrift für den Glauben zu ermit- 
ZS Ergebnilfe. Sehr richtig bemerkt der Vf., 
ais nur Ein Sinn überall in der heil. Schrift gelten 
elite (wobey zugleich die neuerlich wieder aufee- 
e o Behauptung eines Unterfinns oder Hinterfinns 
WCS ner Bibelftellen zu berückfichtigen war),“ dafs 
jener nur auf grammatifch-hiftorifchem Wege, und 
Lei treue Erwägung des Zufammenhanges zu er- 
orichen fey, nicht aber durch ein willkürliches Spiel 
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mit Allegorieen hervortrete, — dafs nicht jeder ver- 
meintlich Zeffle Sinn auch der wahre fey. Hiebey 
werden treffend zurückgewiefen die dogmatifche In- 
terpretation, unter Andern von Twejten empfohlen, 
welche einzelne Stellen nach einem „im Voraus aus- 
gemachten Syfteme“ deutet, und andere Auslegungs- 
weilen. Beyläufig müffen wir bemerken, dafs die 
Namen der von dem Vf. beftrittenen Schriftfteller, um 
den Vorwurf eines perfönlichen Polemilirens zu ver- 
meiden, in dem Texte felbft nicht angegeben wer- 
den; fie finden fich indefs in dem Inhaltsverzeichnifse, 
wodurch aber dem Lefer das Verftändnifs des Tex- 
tes erfchwert wird, ohne dafs jener Schein gänzlich 
vermieden ift. Die gründliche und milde Polemik 
des Vfs., welche fich aufs Rühmlichfte vor der neuer- 
lich im Gebiete der Theologie angewandten aus- 
zeichnet, durfte jenen Vorwurf nicht fcheuen. In 
Beziehung auf die Unterfcheidung einer bidlifchen 
und kirchlichen Dogmatik fucht der Vf. zu zeigen, 
wie nur jene, die den in der Bibel niedergelegten 
Stoff als den Glauben bildend behandelt und begrün- 
det, nicht zu verwechfeln mit biblifcher Theologie, 
welche hiftorifch jenen Stoff mittheilt, der Kirche 
fromme, wobey nur Eine Wahrheit, entnommen dem 
Bibelworte, als dem treuen Träger des Geiftes, als 
bleibend, die Form als wechfelnd, dargefiellt- wird. 
Zugleich wird die wiffenfchaftliche Behandlung der 
Glaubenslehre nach Schleiermacher und Hegel tref- 
fend gewürdigt. Das 3te Kap. enthält eine nähere 
Beftimmung des göttlichen Anfehens der heil. Schrift, 
doch nur nach deren eigenen Ausfagen, wobey nach 
der hier gewöhnlichen Petitio principi einzelne Aeu- 
fserungen der heil. Schrift als Beftätigung des gött- 
lichen Anfehens derfelben betrachtet werden, weil 
man [chon zum Voraus dem gefammten Inhalte der- 
felben ein folches Anfehen beylegt. Uebrigens ent- 
hält auch diefer Abfchnitt, der zugleich die Lehre 
von Wundern, Weiffagungen, Infpiration u. a. um- 
fafst, unter manchen, dEn Standpuncte des Vfs. ent- 
(prechenden, intereflanten Erörterungen mehreres weni- 
ger Befriedigende. Nur Einiges fey uns erlaubt, hier 
anzudeuten: Wenn S. 48 der Einwurf gegen den 
Wunderbeweis: „Chriftus *rele auch von Wundern 
Solcher, welche der Sache Gottes abgewandt feyen,“ 
blofs durch die Bemerkung zurückgewiefen wird; 
„Wunder zeugen nur in Verbindung mit gottgefälli- 
gem Sinne“ =% fo, bleiben u. A. die Fragen „uner- 
Ortert: woran erkennt man diefen gottgefälligen 
Sinn bey dem Thaumaturgen? und wie find die 
Thaten Solcher zu beurtheilen, die auch nach den 
Zeiten des Urchriftenthums für Wunder gehaltene 
Wirkungen mit gottgefälligem Sinne vollbracht ha- 
ben? Eben fo wenig möchte die 8.57 vom sveüna 
gegebene Erklärung: „eine für die Verwirklichung 
der Zwecke Gottes durch ihn geweckte Kraft“ als 
genügend betrachtet werden können, da es vielmehr 
ein aus Gott [elbft gleichfam wirkend hervortretendes 
Princip bezeichnet. Das [chwierige płósoats Aakeiv 
(ungern vermifst man bey den angeführten griechi- 
fchen Wörtern ale Accente) nimmt Hr. Dr. St. für 


7 J. A Le Ss 


ein „Ausfprechen des durch den Einblick in Gottes 
Rathfchluis tiefinnerlichft bewegten Gemüths in hoch- 
begeifterter, nicht erlernter (?) Rede,“ was wenig: 
ftens der Stelle Apg. 2 nicht ganz entfpricht. Um den 
Apofteln völlige „Irrthumslofigheit“ in Glaubenslachen 
beyzulegen, läfst der Vf. Gal. 2, 11 ff. on eine 
Verkehrtheit der Anficht, fondern des Benermens 
von Petrus rügen. Allein rührte nicht. me, a 
der irrigen Anlicht her, dafs die Mofailchen ou 

efetze auch für die Chriften verbindlich bleiben 
follten? und wo haben die Apoftel fich lelbft jene Ei- 

enfchaft beftimmt beygelegt? Diels und anderes hie- 

er Gehörige hat der Vf. ganz unberückfichtigt ge- 
lafen. Ueber die Infpiration der heil. Schrififteller 
erklärt er fich, mit Verwerfung abweichender An- 
fichten von Schleiermacher, Markeinecke u. A., da- 
hin, dafs er eine leitende göttliche T’hätigkeit dabey 
Statt finden läfst, fowohl in Bezug auf die Auffode- 
rung zum Abfaflen einer Schrift, als in Bezug auf 
die Wahl und Behandlung des Inhalts und fomit auch 
der Worte. In der hier gegebenen weitern Ausfüh- 
rung zeigt fich aber ein gewilles Schwanken und 
Mangel an Confequenz , da fich nirgends klar her- 
ausftellt, wie die angenommene göttliche Leitung der 
heil. Schriftfteller mit der zugleich anerkannten Rn 
vortretenden Individualität der Einzelnen, der ED oll- 
kommenen Darftellung und dem Einmifchen von Dın- 

en, die völlig aufser Beziehung zum Uhrniitenthume 

ehen, zu vereinigen fey. Eben fo wenig kann daher 
der confequente Denker ın demjenigen volle Befriedi- 
gung finden, was der Vi. im Folgenden über die Be- 
fähigung des Menfchen, die Kunde von göttlichen 
Dingen richtig aufzufallen, und über verwandte Ge- 

enltände beybringt. Vernunft erklärt er hier (S. 77) 
für „das Geeignetleyn des menfchlichen Geiftes, kraft 
feiner Anlagen und Vermögen zum Erfallen des Ue- 
berfinnlichen zu gelangen“ und lehrt, dafs die Of- 
fenbarung felbfi eine urfprüngliche Befähigung des 
Menfchen zu religiöfer Erkenntnils vorausietze, da 
nur das der Vernunft Einfiimmige bey dem menfch- 
lichen Geifte Anklang finden, und offenbar nur das 
Anklag findende angeeignet werden könne. Demun- 
geachtet wird gelagt, dafs die Offenbarung vieles 
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Gotiverliehene darbiete, was über das Selbftverlie- 
hene hinausgehe. Wie aber die Vernunft etwas als 
ihr einfiimmig, oder als wahr, anzuerkennen ver- 
möge, was über die Vernunftfähigkeit hinausgeht, 
bleibt auch hier unaufgelöft. Eben fo wenig genau 
hiftorifch als fcharf beftimmt it nun auch was über 

Rationalismus und eine angeb- 


Supernaturalismus, 
lich höhere Anficht der neueften Philofophie, wie 


jene nach verfchiedenen Modificationen von De Wette, 
Schleiermacher, Hegel, aufgeftellt ift, beygebracht 


wird. Doch geftattet der Raum hier nicht, in das 
Einzelne einzugehen. Eine bündige Beurtheilunz des 
Verhältnilfes der chriftlichen Glaubenslehre zu der 
Sittenlehre befchliefst die Einleitung. Mit Recht 
bemerkt der Vf., dafs zwar im Leben Durchbildung 
der Anficht und Durchbildung des Willens nicht 
dürfe gefpalten werden, dafs es aber ein haltlofer 
Mifsveritand fey, wenn es als Ausflufs der im Leben 
vorgegangenen Trennung des chriftlichen Glaubens 
und 'T'huns, oder als zu folcher Trennung leicht füh- 
rend dargeftellt werde, in der Wilfenfchaft die Be- 
handlung der Glaubens- und Sitten-Lehre zu trennen. 

Die Glaubenslehre felbft wird in drey Haupt- 
theilen oder Abfchnitten abgehandelt. Der erfte ift 
überfchrieben: Yon Gott und (dem) Men/ch_(en) 
und dem zwifchen Gott und (dem) Menfer (en) be- 
Stehenden Verhältnifje im Allgemeinen. Der zweyte 
zeigt, wie fich diefes Verhältnifs geftaltet mittelft der 
durch Chriftum getroffenen Veranftaltung, mit der 
Ueberfchrift: Yon dem göttlichen Werke der Erlö- 
Jung der fündebehafteten Menfchen, und der dritte 
handelt von dem Ziele, zu welchem in Folge der 
Erlöfung der Menfch und die Menjchheit fich ent- 
wickelt. ` Dieter Abfchnitt, welcher eine kurze Dar- 
ftellung der fogenannten Efchatologie enthält, bildet 
eigentlich nur eine Unterabtheilung des zweyten. 
Rec. findet die ganze Eintheilung fchon defshalb 
nicht palend, weil eine chriftliche Glaubenslehre auch 
das Verhältnifs zwifchen Gott und den Menfchen im 
Allgemeinen nach chriftlichen Lehrftoffe darzuftellen 
hat, wie diefs auch. in dem erften Abfechnitte diefer 
Glaubenslehre wirklich gefchehen ift- 

(Die Fortfetzung Jolgt im nächften Stücke.) 
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Pinacocır. Erfurt, bey Uckermann: Ueber den mathe- 
matijchen Unterricht auf Realfchulen, nebft Bericht über die 
Realjchule zu Erfurt. — Einladungsichrift von Dr. E. $. Un- 
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2 Oeffentlichen Nachrichten zufolge erfreuet fich die 2 
Oftern 1834 von dem Hn. Dr. Unger zu Erfurt errichtete 
Realfchule eines glücklichen Gedeihens, und mag er 
die dortige Gegend ein wahres Bedürfnifs gewefen ft, Gë 
ges Programm, durch welches Hr. Dr. U. zu ein E entiri- 
chen Prüfung einladet, verräth den denkenden Schuimann, 
der einer folchen Schule wohl vorzuftehen veriteht- Sie zeigt, 


cHRIFTEN. 


wie der mathematifche Unterricht auf Realfchulen eingerich- 
tet werden müffe, wenn er nicht blofs gewöhnlichen Nutzen, 
fondern wahre Bildung hervorbringen folle, fie weifet über- 
triebene Anfoderungen in die gehörigen Schranken Zurück, 
und theilt einen vollftändigen, auf vieljährige E dürung ge- 
gründeten Lehrplan mit. Auch die übrigen, 1° Irgegenftände, 
welche feither in der Erfurter Realfchule_ etrieben worden, 
hat der Vf. angegeben. Den Voritehern le S Lehrern von Bür- 
ger- und Real - Schulen, können wir diefe Schrift als eine fehr 
lehrreiche empfehlen. SECH 
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Tüsıngen, b. Ofiander: Die ee 
evangelifch-protejtanlifehen, Kirche, nach ihrer 
guten CEET mit Rückficht auf das Be- 
dürfnifs der Zeit, kurz dargeftellt von Dr. 
Joh. Chriftian Friedr. Steudel u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Der erfte Abfchnitt behandelt in dem Iften Kapitel 
die Lehre von Gott, wobey der Vf. ftatt der fonft 
yewöhnlichen fcholaftifchen Formen und weiteren Aus- 
ührungen fich mehr einer gedrängten überfichtlichen 
Darftellung befleifsigt. Ueber die gewöhnlichen Be- 
weile für das Dafeyn Gottes, denen auch noch ein 
befonderes Argument aus Wundern und Weilfagun- 
en beygefügt wird, äufsert fich der Vf. unbeftimmt, 
indem er ihnen einerfeits alle Beweiskraft abfpricht, 
andererfeits aber (S. 110) bemerkt, dafs jede derfel- 
ben die in uns liegende Idee Gottes rechtfertigen 
hilft, und „alle als Zeugen gelten, dafs Gott ilt.“ 
Das Vorfinden oder Vorliegen diefer Idee meint der 
Vf. nicht anders erklären zu können, denn „als ei- 
ene Urmitgabe Gottes an den menfchlichen Geift,“ 
De fey ihm alfo allerdings Gewähr für Gottes Seyn; 
doch fey die Idee nicht Gott SR; alfo, dafs das 
Bewufstfeyn des Menfchen (das der Menfch hat) das 
Bewulstfeyn Gottes (das Gott hat) wäre, und Gott 
würde, indem der Menfch in fich die Religion ent- 
wickelte. „Der Gegenfland der Religion (Gott) ift 
das Ewige; die Religion aber als das aus dem An- 
eignen und Felfthalten der Idee Gottes fich entwi- 
ckelnde, ihr felbft mehr und mehr entfprechende Le- 
ben (Gefinnung und Stellung des Gemüths) ift ein 
Werdendes.“ (S. 99 f) Darüber aber, wie bey der 
Idee Gottes als „Urmitgabe an den menfchlichen 
Geilt“ erft noch eine Aneignung von Seiten des Letz- 
ten Statt finde, kommt der Lefer eben fo wenig 
ins Klare, als über die Bemerkung, dafs die Idee 
Gottes aus der geiftigen Natur des Menfchen nicht 
erklärt werden könne, folglich einen höheren Ur- 
Prung aus Gott haben mülfe. Zeigt nicht die Ge- 


(chichte aufs Beftimmtelte, dafs überall, wo der Menfch „. 


m der Gemeinfchaft mit Anderen zu einiger veifti 

Kntwiekehune elanvt, auch die Idee eines Ge 

lichen, einer Gottheit, fich in ihm hervorbildete, fo 

unvoilkonmen fie fch auch oft geftaltete, ohne dafs 

em „abichtliches« Finwirken Gottes, wie der Vf. 

annimmt, dabey. erkennbar war? Die folgenden $$ 
d AL Z. 1436, Dri ter Band. 


handeln von Gott als Schöpfer, Erhalter und Regie- 
rer der Welt, wobey eine Erörterung, des allgemei- 
nen Begriffs der Vorfehung vermilst wird. Die hier 
angezogene Mofaifche Urgefchichte, welche der Vf. 
nicht als Philofopheme betrachtet wilfen will, deutet 
er rationalifirend, mit der Bemerkung: „Beachtens- 
werth ift, dafs eben nur das Augenfällige vorgehal- 
ten, und völlig aufser Abhängigkeit von phyfikalilchen 
Kenntnillen geftellt wird; fo beut fich gleichfam das 
Fach der religiöfen Anficht dar, in welches jeder 
Fortfchritt in naturgefchichtlichen Kenntniffen fich 
eintragen lälst.“ (S. 102.) Allein das Augenfällige in 
jenen mythifchen Erzählungen ift für den Unbefan- 
genen nur die fich hier herausftellende unvollkom- 
mene Weltanficht, wie De dem Kindesalter der Menfch- 
heit entfpricht, keinesweges aber einer unmittelbaren 
übernatürlichen göttlichen Mittheilung. Auch die 
T'heophanieen falst diefe Glaubenslehre rationalifirend 
als Bezeichnung von Einwirkungen Gottes auf die 
äufsere Natur oder die innere Natur des Menfchen, 
welche die Anerkennung Gottes als des Urhebers be- 
zwecken. Erft nachdem von den göttlichen Werken 
gehandelt ift, wird noch über die Einheit Gottes ge- 
redet, welches pallender bey dem, was über Gottes 
Seyn gefagt ift, gelchehen feyn würde. Sodann fol 

SCH die Lehre von den göttlichen Eigenfchaften, in 
welcher der Vf. manches Eigenthümliche und befonders 
in antithetilcher Hinficht Beachtenswerthe beybringt. 
Er theilt die göttlichen Eigenfchaften ein D in Ei- 
genichaiten Groftes, folche, welche auf das Seyn 
Gottes fich beziehen, a) auf den Grund des Seyns 
Gottes (Unabhängigkeit, Unveränderlichkeit, Unver- 
gleichbarkeit) b) auf die Weife des Seyns Gottes 
(Geiftigkeit, Allgegenwart, Einigkeit); ID Eigen- 
fchaften an Gott, folche, welche die Darlegung des 
Seyns Gottes betreffen, alfo gewilfe Vortrefflichkei- 
ten als an Gott fich findend, gleichfam als Befitz 
Gottes angeben. Wie aber von dem Seyn Gottes 
noch ein Befitz Gottes unterfchieden werden könne, 
leuchtet nicht ein. Zu den letzten zählt er, von 
den drey Hauptvermögen des menichlichen Geiftes, 
Erkennen, Fühlen, Wollen, auffteigend , a) ihrem 
Umfange nach gedacht Allwillenheit, Allgenugfam- 
keit — Seligkeit, Allmacht, b) nach der Beftimmt- 
heit ihrer Kundthuung Allweisheit, Liebe, Heilig- 
keit (und Gerechtigkeit). Bey der Abhandlung 
der einzelnen Eigenlchaften wird durchgängig ‚auf 
die hieher gehörenden biblifchen Ausfprüche Rück- 
ficht genommen, fo auch u. A. auf die Aeu- 
fserungen über das Vorherwiffen der freyen Hand- 
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lungen des Menfchen, welches der Vf. auf eine abfo- 
lute Unbeengtheit des göttlichen Wilfens zurück- 
führt (S. 127 D: wodurch indefs der Einwurf: wie 
eine Wirkfamkeit des Menfchen frey genannt werden 
könne, die in dem untrüglichen Bewulstfeyn Gottes 
vorliegt? nicht befeitigt wird. Weit befriedigender 
ericheint, was der Verf. gegen Schleiermacher 
über die göttliche Allmacht, als nicht befchränkt 
durch Annahme von Zulaffung, über das Verhältnifs 
des Wilens Gottes zu feiner Macht, über Liebe, 
Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes beybringt, was 
wir den Lefern felbt bey dem Vf. einzulehen, em- 
pfehlen mülfen, lo wie die treffenden Bemerkungen 
über eine Perlönlichkeit in Gott, nach welcher ihm 
Seyn aufser und über der Welt in dem Sinne na 

elegt wird, dafs Gottes Seyn nicht zufammenfällt 
mit dem Seyn der Welt, noch durch deren Art zu 
feyo irgend gebunden ift. (S. 140 f) Die Annahme 
derfelben verbunden mit dem Glauben an eine ftetige 
ordnende- Einwirkung auf die Welt unterfcheidet der 
VL, als Theismus vom Deismus, welcher aufser der 
einmal geletzten, das Dafeyn des Vorhandenen be- 
dingenden Thätigkeit Gott keinen weiteren Einflufs 
auf die Welt zugeftehe, und vom) Afheismus nach 
defen verfchiedenen Modificationen. Ausführlicher ver- 
breitet lich der Vf. hierauf über den Pantkeismus 
nach feinen verfchiedenartigen Gelialtungen bey Spi- 
noza , Fichte, Schelling, Schleiermacher und Hegel, 
mit Sachkenntnils, _ Scharflfinn und Freymüthigkeit, 
und wenn er gleich felbft erklärt, dals, aufser der 
hier gelieferten, dem Bedürfnille des religiöfen Sinnes 
entiprechenden Beurtheilung jener Syfteme, vom Stand- 
puncte der Wilfenichaft aus noch anderweitige Prü- 
fung derlelben anzufprechen fey: fo enthält doch das 
hier Beygebrachte gerade für die gegenwärtige Zeit, 
wo man fo oft auf unverfiandene Worte gefeierter 
Autoritäten fchwört, ‚höchft beachtenswerthe Anre- 

ngen zu vorurtheilsffreyem weiterem Nachdenken. 
gr wäre zu wünfchen gewelen, dafs der Vf. bey 
feiner Argumentation vorzüglich auch den ethifchen 
Standpunct berückfichtigt hätte. Auffallend ift es, 
unmittelbar nach der Lehre von Gott die Engel und 
Teufel folgen zu fehen, über welche der Vf. eine 
von der [ymbolifchen Lehre abweichende, einigerma- 
Geen gemilderte Lehriorm beybringt. Ob er gleich 
auch über die Teufelsbefitzungen U 
äulsert, fo erfcheint er doch im Vebrigen als geftren- 
ger Advocatus Diaboli, der alle Ausflüchte, fich der 
buchftäblich aufzufaffenden bibliichen Lehre von dem 
Teufel zu entziehen, nachdrücklich verwirft. Diele 
Lehre bildet ihm demnach einen welentlichen Be- 
ftandtheil des chriftlichen Bewulstfeyns. Rec. der in 
jenem Dogma nur eine unvollkommene Zeitform und 
Verfinnbildung des Bölen, wodurch die Frömmigkeit 
ond Tugend des Menichen mannichfaltig auf die 
Probe gefellt wird, anerkennt, muis daher fürchten, 
fein relgiölfes Bewufstfeyn nicht als chriftliches von 
dem Vf. anerkannt zu fehen; wobey ihm freylich der 
Troft bleibt, gar viele denkende Chriften zu Genof- 
‚fen zu haben, die mit ihm vergebens ein Gebot, an 


S 


fich (chwankend ` 


den Teufel des Vfs. zu glauben, in der heil. Schrift 
zu finden fich bemühen. 

In dem 2ten Kapitel von dem Menfchen ift vor- 
nämlich von der fütlichen Freyheit und von der 
Sünde die Rede. Jene findet der Vf. in der heil. 
Schrift dem Menfchen ftetig zuerkannt, und letzt fie 
darin, dafs der Menich als dem nöthigenden Zuge 
des Naturzufammenhanges enthoben, befähigt fey, 
fein Handeln von innen heraus zu beftimmen, und 
delshalb dafür verantwortlich. Die anfcheinend_ wi- 
der{prechenden biblifchen Ausfprüche werden im Sinne 
des Vis, erklärt, und felbft die Lehren der (ymboli- 
fchen Bücher nicht ohne Zwang dahin gedeutet; wo- 
bey der Vf. Freyheit als Anlage und als Zujftand 
unterfcheidet, und jene „gegen deren Verkümmerang 
oder Milsdeutung, durch Schleiermacker,, Hafe“ in 
Schutz nimmt. Ausführlicher verbreitet fich der Vf. 
über die Sünde, deren Abftammung von den eriien 
Eitern und Allgemeinheit behauptet wird, ohne doch 
eine allgemeine Zurechnung der erlten Sünde anzu- 
nehmen. Hier wird die wunderliche Meinung, dals 
Adam das allgemeine Selbft der Menichheit gewefen 
fey (nach Markeinecke, Ujteri) ‚und die lächerliche 
Vorftellung bey Séier, v. Maier, dafs der Menflch 
urfprünglich ` als Mannweib erfchaffen und erft in 
Folge der Sünde in Dech (in Mann und Weib) zerfal- 
len fey, treffend zurückgzwielen..In den übrigen 
Beftimmungen herrfcht wiederum ein auffallendes 
Schwanken zwifchen Auguftiniichen und freyeren An- 
fichten, indem der Vf. einerleits die fittliche Frey- 
heit zu retten fucht, andererleits aber: ein angeerbtes 
Verderben bey dem Menfchen Statt finden läist, das 
S.195 als ein durch den Sündenfall bewirktes „Verfcho- 
benfeyn des HEbenmafses der Anlagen und Kräfte 
im Menfchen“ dargeftellt wird, „fo dats das Selbfti- 
fche und Sinnliche einen Voriprung im Geltendwer- 
den vor dem Guten gewonnen, und fo die Aungemef- 
fenheit zum Gefetze Gottes erft aus der Unangemef- 
fenheit heraus fich zu retten hat, während der Zug 
des Selbftifchen und Sinunlichen von felbft den Men- 
fchen in Befitz nimmt.“ Weit gelungener erf[cheint - 
auch hier der antithetiftifche Theil der gegebenen Er- 
örterung, welcher Scirleiermacker's Falfung der gan- 
zen Lehre von der Sünde und defen KÉËIE e 
Umdeutung des Biblifehen, fo wie die Hegelifirenden 
Ausdeutungen jener Lehre betrifft. Mit vielem Scharf- 
finn hat der Vf. hier das Unhaltbare jener Anfichten 
für jeden Unbefangenen klar genug aufgezeigt. Bey- 
läufiy bemerken wir noch, dafs S. 218 die Sünde 
wider den heil. Geift erklärt wird für „eine [olche 
Entfchiedenheit in der Abwehr jedes Eindruckes der 
Wahrheit von fich, welche das augenfällig”@öttliche 
zum Widergöttlichen zu ftempeln und es &ls folches 
zu behandeln-fich nicht icheut,“ wobey das Begehen 
der Sünde durch die Verkehrtheit des ganzen Ge- 
müthszuftandes bedingt zu nehmen Ten Wihrend 
der Ret des Guten am Menfchen ionfi einen Anknü- 
pfungspunct für die Hinnahme der Gnade darbeut, 
ilt hier kein foleher vorhanden, und es bedarf des 


Durchgangs durch das Glühfeuer des firafenden Ern- 
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ftes Gottes.“ Warum aber nicht auch- bey diefer, 
wie bey jeder anderen Sünde, durch Befferung und 

iedergeburt, die ja in keinem Lebensmoment abfo- 
ut unmöglich ift, eine Vergebung eintreten könne, 
wird dadurch nicht klar. Jener Ausfpruch kann wohl 
nur dann als richtig angefehen werden, wenn man 
die Vorausietzung einer ftets fortdauernden Unver- 
befferlichkeit dabey annimmt, 

Das Ate Kapitel handelt „von der Befchaffenheit 
des Verhältnilles, das zwifchen Gott und dem Men- 
fchen, wie: wir diefen vorfinden, ` beftehet.“,. Der 
Menfch, als fündebehaftet, wird hier als Gegenftand 
der göttlichen Strale, aber auch noch. als Gegenftand 
der Liebe Gottes darreftellt, welche: felbft durch 
Strafen erzieht, und ke? Verwerfung, der Anfelm’- 
fchen Theorie gezeigt, wie Sünde nicht eigentlich 
Beleidigung Gottes oder ins Unendliche abzubülsende 
That fey- A Sa 

In dem zweyien Ablchnitt: Yon dem göttlichen 
Werke der Erlüfung der fündebehafteten Menfchen, 
‘redet das Ifte Kapitel von dem, was Gott veranftal- 
tete zur Erlöfung der Menichen, das 2te von der 
Perfon des Erlöfers. Doch wird: fchon im erften 
Kapitel manches über die Perfon des Erlöfers anti- 
cipirt, lo z. B. die ausführliche Unterfuchung über 
die Unfündlichkeit des DLetzteren, welche zu dem Re- 
fultate führt: der Erlöfer konnte nicht Erlöfer feyn, 
wenn er fündigte; aber die Verwirklichung der Idee 
des Erlöfers Ichliefst in fich, dafs er als Einer, der 
fündigen konnte, nicht ‚fündigte.“ (S. 141). Da der 
Vi. hier die Sündlofigkeit Jefu ganz auf deffen Menfch- 
heit zurückführt, fo fieht man nicht ein, wie die 
menfchliche Natur an und für fich fchon einer fol- 
chen fähig feyn könne. Ohne ier dem Vf. in das 


Einzelne feiner Beweisführung folgen zu können, die’ 


auch. in exegetifcher Hinficht hin und wieder zu 
Ausftellungen Veranlaffung darbieten möchte, bemer- 
ken wir nur, dafs derielbe die Erlöfungsthätigkeit 
Chrifti in delfen Lehre und Beyfpiel fetzt, doch fo, 
dafs er ihn als Vorbild und nicht blofs als Urbild und 
Anfangspunct eines Organismus (nach Schleiermacher) 
darftell. Wenn 8. 245 fo zur Zeit des Auftretens 
Jelein fo traurig finfterer Zuftand der Gotteserkennt- 
nis bey den Menfchen gefetzt wird, dafs fich das 
Chriltenthum nimmermehr -aus derfelben hätte her- 
vorbilden können, fo it dabey überiehen, dafs die 
Hauptmemente deffelben bereits alle in dem reineren 
Judaismus vorlagen, und dats die im Urchriftenihume 
verbreitete Götteskenntnils keinesweges als abtolut 
vollkommen erfcheint. Ausführlich, doch unklar und 
fchwankerd, verbreitet fich der Vi. über das Haupt 
moment der Kirlolungsthätigkeit Chrifti durch Lei 2 
und Tod. Mit Beieitigung der fymbolifchen und zum 
bes auca bibiifchen Opieriheorie und Genugthuungs- 
Vente lt er folgendes Relultat ‚über Chrifum als 
Verne et der Vi, durchgehend) cin 
"eg Gel feinen Rathfchlufs, dafs wir in Chrifto, 
Se u die von Gott hingenommene Gabe 
verbüret Rt rch deren Annahme uns verlichert und 

Si: es liege trotz unlerer Sündhaltigkeit 
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von Gottes Seite nichts vor, das unferem innigften 
Anfchliefsen an ihn, eben damit unferer Hinnahme 
des höchften Segens aus dem Verhältniffe zu Gott 
und der Erreichung unferer vollen, feligen Beftim- 
mung im Wege fiünde.“ (S. 262.) Wie wenig diefe 
unbeltimmte rationalifirende Darftellung jenes Haupt- 
dogmas der [ymbolifchen Orthodoxie dieler fowie dem 
apoftolifchen Lehrbegriffe ent(prechen möchte, be- 
darf wohl keiner weiteren Erörterung. Eben fo we- 
nig befriedigend erklärt der NL die neuteftamentli- 
chen. Ausdrücke dixaros und öuxaroovvn.  Kriter 
bezeichnet ihm denjenigen, „der vor Gott als ein 
folcher gilt, deffen Stellung zu Gott nicht in Folge un- 
terbliebener Leiftungen eine ungünftige ift, (ondern der 
Fülle der göttlichen Gnade froh macht;* der letzte 
— die folchen Vorzug zuerkennende Eigenfchaft Got- 
tes (Gottes heilige Liebe), und in Beziehung auf den 
Menfchen den „dieler entgegenkommenden heiligen 
Liebe‘ Gottes entfprechenden Stand des geifügen 
Welens des Menfchen.“ (S. 264.) Dagegen enthält 
der antithetifche Theil des $., wo u. A. die von ei- 
nem Jurilten (Göfckel) der kirchlichen Vorftellung ge- 
ebene ‚Nachhilfe, die neueren Auffaffungen der Ver- 
fuhnungslehre von Hafe, Schleiermacher — beftrit- 
ten werden, manches fcharifinniz und treffend Bey- 
gebrachte. Als „Zufatz zu, dem Bisherigen und Ue- 
bergang zum Folgenden“ liefert $. 4 eine Erörterung 
des Verhältniffes der früheren Offenbarungen Gottes zu 
der Offenbarung Gottes durch Chriftum, der mef- 
fianifchen Weillagungen des A. T. a 
Das 2te Kapitel verbreitet fich insbefondere über 
die Lehre von der Perfon Chrifli, in welcher der 
Vi. fich meiftens demj biblifchen Buchftaben anichlielst, 
ohne alle hittorifch-philofophifche Kritik, und den 
Inhalt. deffelben für ein unbegreilliches Geheimnils 
erklärt, über welches „uns, als den fiets noch mit 
Sünde‘ Behalteten nur dadurch und dann erft Licht 
werden kann, dafs und wenn wir im Glauben leben“ 
(S. 327.) Der Vf. folgt hier demnach dem bekann- 
ten: Fides praecedat intellectum! Ob aber bey dem 
gegenwärtigen Stande der intellectuellen und religió- 
fen Cultur ein folcher unreilectirter Glaube dem den- 
kenden Religionsfreunde genügen könne, ift fehr zu 
bezweifeln. So fehr auch der Vf. nur mit Schüch-\ ` 
ternheit biblifchen. Ausfprüchen zu folgen verfichert, 
(o kann doch Rec. Aeulserungen, wie folgende: „Jelu 
Ich fällt mit Gott felbft- zulammen — er ift der in 
der Hülle der Menichheit fich- oflenbarende Gott 
felbfi, die Darftellung des Göttlichen ia Chriftus, ift 
Sell; fidarflellung Gottes in ihm — das Bewulstieyn 
Jefu als des Menfchen Del zufammen mit dem Be- 
wulstfeyn Chrifti als des wirkfamen Gottes“ (wo un- 
leugbar eine coniredictio in adjecto in dem Zufam- 
menfailen des Endiichen und Unendlichen vorliegt) 
u, a., keinesweges für bibliich begründet anfehen; 
fie erfcheinen unleugkar im Widerfpruche mit allen 
den Stellen, in welchen Chriftus feine Perfönlichkeit 
von der des Vaters befiimmt untericheidet, vgl. SZ, 
Joh. 17, 3. Matth. 19, 16. Luk. 18, 19. (welche 
Stellen 8. 238 unrichtig gedeutet fiad) Mattb. 26, 
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39. u. a. Die genaueren fymbolifch -kirchlichen Be- 
fiimmungen über die Perfon Chrifti verwirft der Vf., 
ungeachtet jene ganz folgerichtig mit feiner Anlicht 
fich vereinigen laffen würden. Die hier beygebrachte 
Würdigung einer einfeitigen, fophiftifchen Rettung 
der fymbelifchen Lehre von Sartorius, fo wie der 
Lehre Schleiermacher’s und der Hegel’ichen Schule 
über das Göttliche in Chrifto können wir hier nur 
im Allgemeinen als fehr beyfallswerth bezeichnen. 

Im 3ten Kap. werden die Bedingungen, bey de- 
ren Erfüllung, und die Hülfsmittel, bey deren Be- 
nutzung die Erlöfung zu Stande kommt, befprochen, 
und zwar zuerft „das Gepräge (?), welches der Ein- 
zelne an fich zu tragen hat, um fich der Erlöfung 
theilhaftig zu machen.“ (S. 355 f.) Hier wird zuerft, 
als die alle Erfoderniffe in Rückficht auf Gefinnung 
und aus ihr hervorgehende Handelsweife in fich be- 
greifende Stellung des Gemüths, der Glaube, abge- 
handelt und erklärt für „die vertrauende Aneignung 
des Verdienftes Chrifti, welche vorbehaltlos in den 
vollen Rathfchlufs der erlöfenden göttlichen Liebe 
eingeht, und die göttliche Gnade zu voller Durch- 
dringung des Gemüthes Zugang und Raum finden 
läfst.“ Auch hier vermifst man nicht felten die er- 
foderliche Beftimmtheit und Klarheit, z. B. wenn der 
Glaube als Gefinnung dargeftellt ift, bey welcher der 
Menfch vor Gott nur gilt, was er innerlich ilt, an- 
dererfeits aber, fo wie auch die Kraft zur Tugend 
und deren Wée". als Werk der Gnade. (S. 360.) 
Eben fo läfst die Vertheidigung der [ymbolifchen 
Lehre von der „Rechtfertigung, als einem gleichfam 

erichtlichen Acte, durch welchen wir für gerecht, 
Fehuld- und ftraffrey erklärt werden, im Gegenfatz 
gegen die katholifche, Manches in obiger Hinficht 
zu wünfchen übrig. $. 2 handelt von dem „Zufam- 
mentritte der Gläubigen zu einem Ganzen,“ vom 
Reiche Gottes und der Kirche; deren Stiftung der 
Vf. als von Chrifto felbft beabfichtigt mit Recht an- 
nimmt. Eben fo richtig bucht er zu zeigen, dafs es 
dem Chriftenthum eigenthümlich fey, keinen Priefter- 

and zu haben. Dagegen widerfpricht die Gefchichte 
des Chriftenthums der auch hier behaupteteu Irrthums- 
lofigkeit der Apoftel beym Vortra e der Lehre. (S. 
368.) $. 3 trägt die Ueberfchritt: „Der in der Kirche 
und deren einzelnen Gliedern mit einigender Wirk- 
famkeit waltende Geift.“ Der hier gemeinte Geilt 
it aber nicht eigentlich der von Schleiermacher in 
den Gemeingeift der Kirche verwandelte heil. Geif, 
fondern diefer als Urheber der Gnadenwirkungen, 
über welche der Vf. mit Verwerfung der fich wider- 
fprechenden Lehre der fymbolifchen Bücher, fo wie 

es firengen Auguftinismus und Pelagianismus, "ol- 
gendes als Refulat der biblifchen Lehre herausftellt: 
„Die fich vorfindende Sündigkeit des Menfchen ift 
(fo befchaffen, dafs nur kraft einer von der heiligen 
Liebe Gottes getroffenen Veranftaltung das Gelangen 
zum Ziele möglich wird; und von dem Eingehen in 
diefe Veranftaltung, oder von defen Verweigerung 
hängt das Gelangen zum Ziele oder das Ferneblei- 
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ben von demfelben ab.“ (S. 382 f.) In wiefern aber 


jenes Eingehen oder Verweigern von der Selbft- 
thätigkeit, des Menfchen abhängig fey, wird aus der 
fchwankenden Darftellung des Vis nicht klar; eben 
fo wenig, wie jeder Einzelne eine Kraft der in Chrifto 
und durch Chriftum geoffenbarten Gnade fich „an- 
Fühlen“ könne. (S. 373.) Wird nicht durch folche 
Aeufserungen den gröbften Verirrungen des Myfticis- 
mus und Pietismus Raum gegeben? Die fymbolilche 
Lehre von der Erwählung und Vorherbeftimmung 
glaubt der Vf. durch folgende Formel berichtigt zu 
haben: „Der Menfch, wie er von Ewigkeit her als 
den Glauben zu ftetigem Befitze in fich aufnehmend 
angefchaut wurde, it zur Seligkeit von Ewigkeit 
her vorherbeftimmt; der Menfch, wie er von Ewig- 
keit her als den Glauben verweigernd angefchaut 
wurde, ift zur Verdammung von Ewigkeit her vor- 
herbeftimmt.“ (S. 390.) Wie aber ein ewiges An- 
fchauen in Gott nicht mit ewigem Beftimmen zu- 
fammen falle, wird dabey nicht begreiflicher. Be- 
friedigender ift auch hier die antithetifche Zugabe, 
die Würdigung der Anficht Schleiermacher’s über 
Gnade, Kirche und Geift, und die der Hegelilten 
über Gnade, Gemeinde, — welche weder aus bibli- 
(chem, noch rationalem Standpuncte zu rechtfertigen 
find. $. 4 handelt von den Gnadenmitteln, der Pre- 
digt des Wortes, dem Gebet und den Sacramenten. 
„Irrig, heifst es hier S. 405 fehr wahr, ift die weit- 
greifende Erwartung unferer Zeit, dafs äufsere Ein- 
förmigkeit der Gebräuche der Kirche Heil bringen 
folle.“ Die Einfetzungsworte im Abendmahle erklärt 
der Vf. auf folgende Weile: „Ihr, indem ihr diefes 
Brot, diefen Wein hinnehmet, nehmet auch mich felbft 
hin als den, welcher zum Heile der Seinigen das Le- 
ben dahin giebt (mit allem Segen diefes Todes) ;* 
fetzt aber ausdrücklich hinzu, es fey diefs nur eine 
geiflige Nahrung, welche Jefus darbiete, zu deren 
Aufnahme er zugleich eine ent([prechende Faffunz des 
Gemüths fodere, nämlich Andenken an Jefum und neu 
fich bethätigende Aneignung Jefu als des Geftorbenen- 
Die altlutherifche Form der Lehre und neuere Mo- 
dificationen derfelben werden fo wie die reformirten 
Formeln mit zureichenden Gründen .als nicht biblifch, 
mithin nicht evangelifch, dargeftellt. Möchten doch 
die altlutherifchen Zeloten, welche die Annahme der 
fereng lutherifchen Abendmahlslehre als das allein felig- 
machende Schiboleth des ächten Lutherthums anfehen, 
an dem Beyfpiele des Vis, als des gefeiertefien Theo- 
logen der würtembergifchen Enter icon Kirche, 
lernen, dafs es nicht darauf ankomme, Luther’s Buch- 
ftaben zu repriftiniren und für ewige Zeiten zu fixi- 
ren, um ein ächt evangelifcher Chrift zu feyn, fon- 
dern dafs man, bey grofsartiger Duldfamkeit gegen 
abweichende theoretifche Auffallungen jenes, nur den 
auf das Praktifche gerichteten Geilt des grofsen Re- 
formators zu erhalten, zu fördern und zu veredeln fu- 
chen müffe. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Tüsınge', b. Ofiander: Die e 
evangeifch-proteflantifchen Kirche, nach (Rer 
Br: EE ` mit Rückficht auf das Be- 
dürfnis der Zeit, kurz dargeftellt von Dr. 
Joh. Ihriftian Friedr. Steudel u. f. w. 


(Befchlufsier im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Sehr aufflend ift es, dafs man in dem hierauf fol- 
enden An Kap., welches überfchrieben ift: „Von 
em Verhtniffe, in welchem der Menfch im Lichte 

der Erlöfug fich zu Gott fieht,“ die Lehre von der 

Dreyeinigrt abgehandelt findet, die doch eigentlich 

einen The der Lehre von Gott ausmachen follte. 

Diefe Andnung ift aber von der eigenthümlichen 

Auffaffungjenes Dogma’s abhängig, welche der Vf. 

im Gegenize gegen die kirchliche als die allein bib- 

lifche gelhd zu machen fucht, und nach welcher 

die NameiVater, Sohn und Geift nur drey im Chri- 
ftenthum kennbar gemachte Offenbarungsfeiten in 

Gott bezehnen follen. Lehre der Schrift foll näm- 
lich, dem f. zufolge, feyn: 1) „Es it Ein Gott; 2) 
die Idee ‚lafs Alles zu feinem (des Menfchen) Heile 
abhängt n diefem Einem Gott, liegt in der Offen- 
barung Gtes als Vaters; 3) die Idee, dafs die Ver- 
fühnung t Gott zu Stande gekommen ift dadurch, 
dafs er ver Annahme menfchlicher Natur fich kund 
ab, liesin der Offenbarung Gottes als Sohnes; 
D die Ic, dafs Gottes ftetig lich mittheilende Wirk- 
famkeit r Erreichung des Ziels der Beftimmung 
führt, hit in der Offenbarung Gottes als Geilftes. 
Diefe vchiedenen Offenbarungen Gottes beruhen 
nicht blcauf Verfchiedenheit der Offenbarungswei- 
fen Got, da ‚hieraus das Selbftbewulstfeyn Chrifti 
als des "weltlech Dafeyenden nicht erklärbar wäre 
(warum èr nicht, wenn Gott felbft in Chrifto fich of- 
fenbarengeletzt wird ? Rec.), fondern auf dem reel- 
len Untchiede der Offenbarungsfeiten in Gott.“ 
S: 431 Wenn fich nun auch diefe Anlicht als 

iblifch yründen läfst, fo führt fie doch unleugbar 
zum Salanismus, den der Vf. aber, mit fich (elbft 
Im Widpruche, beftreitet (S. 336). Eben fo leicht 
würde 2} übrigens auch der von ihm beftrittene 
Subordüonismus biblifch rechtfertigen lafen. Was 
bier zuch gegen andere Auflaflungen der Trini- 
tätslehrefagt iit, namentlich gegen die von Schlei- 
ermachTöllner, Leffing, Ejchenmayer, Schelling, 
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Hegel, Marheinecke, vorgetragenen, erfcheint mei- 
ftens als wohl begründet. 

r Der Be Abfehnitt: „Von dem Ziele, zu wel- 
chem im Folge der Erlöfung der Menfch und die 
Men/chheit hich entwickelt“ Sendek Sbre: Kapi- 


tel: „Von dem Ziele, zu welchem der Menfch als 
Einzelner gefördert wird.“ Kaum wird man erwarten 


dafs hier von Unfterblichkeit zunächft die Rede fe 
da diefe ja an fich gar nicht von der Erlöfung Gë 
hängig ilt. Der Vf. zeigt, wie das Chriftenthum im 
Allgemeinen ein Leben des Geiftes anerkenne, wel- 
ches unberührt bleibt von dem Tode des Leibes, und 
als Zuftand der Vergeltung anzufehen fey. Die For- 
mel Son aiovıos wird erklärt von einem „nicht erft 
nach dem Tode beginnenden, ausfchliefslich nach 
Jenfeits zu verlegenden, aber eben als vom Sterben 
nicht berührbar fich fortfetzenden, mit dem Dieffeits 
nicht fich abfchliefsenden, feligen Leben.“ Doch läfst 
fich diefer Sprachgebrauch nicht als a a nach- 
weifen. In der Annahme einer Auferftehung und ei- 
nes durch Chriftum zu haltenden Weltgerichts folgt 
der Vf. faft überall ftreng dem buchftäblichen Inhalte 
der hieher gehörenden biblifchen Ausfprüche, in wel- 
chen er, freylich nach hier gewöhnlicher Inconfequenz 
nur weniges Einzelne als bildliiche Ausfehmückun 

gelten lälst, Anderes rationalifirend hinweg exegefirt, 
z. B. die in manchen Stellen angedeutete doppelte 
Auferftehung, oder fo ausdeutet, z. B. die Erzählung 
Matth. 27, 52 f. in dem Sinne: „So wie das Erdbe- 
ben bey Chrifti Tode die Gräber öffnete, fo fey auch 
durch Erfcheinungen (als das Leben der Geftorbe- 
nen belegende oder verbürgende @efickte) nach Chrifti 
Wiederbelebung Vielen in Jerufalem die Bürgfchaft 
dafür geworden, dafs Leben in die Gräber gedrun- 
gen fey.“ (S. 454 f.) Ueber die Ewigkeit der Höl- 
lenftrafen bemerkt der Vf., dafs eben fo wenig die 
unvermeidliche Endlofigkeit der künftigen Strafen, 
als die Nothwendigkeit ihrer Aufhebung fich recht- 
fertigen laffe. „So bleibt nur übri D dafs den Ver- 
dammten die Rückkehr zu Gott nicht abgefchnitten 
ift, zu keiner Zeit aber anders, als mit freyem Wil- 
len erfolgt. Die Strafe als Darftellung des Eiteln 
und Verkehrten der Sünde ift ftets erzielend in der 
Hand der heiligen Liebe Gottes, welche niemals ab- 
läfst von dem Sünder.“ (S. 467.) Hiebey vermifst 
man eine genauere Entwicklung der hieher gehö- 
renden biblifehen Vorftellungen, auch in Beziehung 
auf -das Loos der Nichtchriften in der Ewigkeit 
und die von dem NL verworfene Annahme, als ob 
das N. T. einen Hades zu denken gäbe, als ge- 
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meinfamen Aufenthaltsort der Todten, welcher ent- 
fprechende Abtheilungen hätte für die als fromm und 
für die als gottlos Verftorbenen, und fie bis zur Auf- 
erfiehung in fich befafste. 

Das 2te Kapitel diefes Abfchnitts: „Von dem 
Ziele, zu welchem in Folge der Erlöfung die Menfch- 
heit fich entwickelt,“ verbreitet fich über „die Beftim- 
mung des Chriftenthums, alle Verhältniffe der Menfch- 
heit zu durchbilden,“ über das taufendjährige Reich, 
worunter eine „unbeftimmbar lange Zeit“ verftanden 
wird, den jüngften Tag, den Untergang der fichtbaren be- 
ftehenden Ordnung der Dinge, Eintritt der Vollendung 
der Gemeinde Chrifti, fomit ewiges Reich Chrifti, 
Unbeftimmbarkeit des Zeitpunctes der letzten Pa- 
rufie Chrifti, von welcher der Vf. durch gezwungene 
Deutung der hierauf zu beziehenden neuteftamentli- 
chen Stellen zu zeigen fucht, dafs die Apoftel fie 
nicht als zu ihrer Lebzeit eintretend erwartet hätten. 
Wenn derfelbe überhaupt die hier abgehandelten Ge- 
genftände durch rationalifirende Ausdeutung des Buch- 
ftabens der neuteftamentlichen Schriftfteller zu rechtfer- 
tigen fich bemüht, und diejenigen, welche für den rei- 
nen chriftlichen Religionsglauben den Kern, als das 
Welentliche aus der zeitgemälsen. (ymbolifch - mythi- 
fchen Hülle ausfondern, einer verwerflichen Entier- 
nung des Glaubens von dem Biblifch- Pofitiven be: 
Schuldigt, fo rechtfertigt er doch keinesweges damit 
die Willkür, mit welcher er felbft hin und wieder in 
feinen Erklärungen und Ausdeutungen einzelner neu- 
teftamentlicher Stellen zu Werke geht, und giebt 
felbft zu erkennen, ‘wie wenig er mit einer treuen 
und ungelchminkten Auffalfung des buchltäblichen 
Inhalts jener Vorftellungen dem ‘Bedürfniffe der ge- 
genwärtigen Zeit entiprechen zu können meine. Eine 
kurze Kritik der Schleiermacher’ichen und Hegel- 
fchen Anfichten von den letzten Dingen belchliefst 
das Ganze. In Beziehung auf die Letzten heifst 
es S. 486 f.: „Aus der Schwebe, in welcher 
manche nun einmal unwillkürlich mit höchfter Ange- 
legentlichkeit das Gemüth des Menfchen anfprechende 
Puncte eine Zeit lang gehalten worden waren, hat 
die Offenheit eines Theils der Anhänger diefer 
Lehre fie gerückt (indem geradezu die Unfterb- 
lichkeit als Fortdauer perlönlicher Individualität 
geleugnet wurde), und Verfuche veranlafst, auf 
dem Wege, welchen diefe ausichliefslich. fich fo 
nennende Wifenfchaft betritt, das Gegentheil deffen, 
was auf dem gleichen Wege Andere als reinen In- 
halt des Begriffes gefunden haben, zu bekämpfen, 
und wieder zu retten, was aufzugeben nun einmal 
dem koflbarften (?) Bewulstleyn des Menfchen wider- 
ftrebt. — Ueberlallen wir es diefer Schule felbft, wie 
De in ihrem Inneren delen Streit ausiechten mag- 
— Was unfere Perfönlichkeit ihrem wahren Begriffe 
nach vor dem Untergange fichert, ift nicht das Undenkba- 
re und Haltlofe einer allgemeinen Perfönlichkeit, welche 
durch die Einzelnen gebildet wird oder fich bildet, 
fondern Ein perfönlicher Gott, welcher Grund und Ur- 
heber der einzelnen Perfon, nicht aber fie felber, if. 

Die Wichtigkeit des Werks und das verdiente 


Anfehn des ehrwürdigen Vis, möge die Aısführlichkeit 
dieler Anzeige entfchuldigen, in welcher wir zwar 
öfter mifsbilligend dem Vf. entgegen getreten find, doch 
nicit ohne von Achtung durchdrungen zu feyn, welche 
feiner Gelehrfamkeit, feinem Scharffinne, feinem regen 
Intereffe für chriftlich religiöfe Wahrhet und feiner 
freymüthigen und gehaltreichen Bekänpfung fophi- 
füfch - dialektifcher Täufchungen und I-rthümer im 
Gebiete der neueren Dogmatik gebührt. Können wir 
auch nicht umhin, den Vorzug des Weıks, welchen 
der Titel in Anfpruch nimmt, dals es lem Bedürf- 
nife der Zeit genüpe, in Abrede zu ftelen, wobey 
wir zugleich den Mangel aller, befonders für den 
angehenden Theologen fo wichtigen, Literatur rügen 
müllen, fo findet fich doch des Bemerkenswerthen 
und Anregenden fo Viel in demfelben, dafs wir durch 
unfere Anzeige eine erneuete Aufmerkfamkeit der 
Leier auf dallelbe lenken zu können wünlchen. 
Aufser manchen in dem Druckfehler - Verzeich- 
nife nicht angeführten Satzfellern möchten noch 
manche Provinzialismen z. B. Begriefe) (ffe), aufer, 
gemäfer, treżżen, ftund, willkomm (ez), das Gebiete, 
Gemüthe, zu verbeflern feyn. 


Th. H. 


Leirzig, b. Schwickert: Der Beichtvater. Ideen 
und Andeutungen zu Beicht- und Commu- 
nion - Reden in extemporirbaren Entwürfen. Ein 
praktifches Handbuch für jeden Geiftlichen. Von 
Johann Jacob Kromm, Dr. der Philof.; Verfaller 
der Entwürfe über die epiftolifchen und evange- 
lifchen Perikopen u. f. w. Texte aus dem alten 
Teftamente enthaltend. 1835. XVI u. 548 S. 
gr. 8. (1 Thir. 18 gr.) 


Der Vf., der fich aufser mehreren fchriftftelleri- 
fechen Leiftungen im Gebiete der Homiletik befonders 
neuerdings durch die Bearbeitung der epiftoliichen 
und evangelilchen Perikopen in extemporirbaren Ent- 
würfen rühmlich bekannt gemacht hat, glaubte, auf- 
gemuntert durch die günftige Aufnahme, welche vor- 
nehmlich diefe letzten Werke gefunden, feinen Anıts- 
genoflen ein ähnliches Hülfsmittel in Bezug aul die 
Beicht- und Communion - Reden vorlegen zu dürfen, 
über deren eigenthümliche Schwierigkeiten er fich im 
Vorworte verbreitet. Zwar lälst ch gegen den Ge- 
brauch fogenannter „extemporirbarer“ Entwürfe fo 
Manches lagen, und am wenigfien möchte der An- 
wendung derfelben bey den Vorbereitungs- Beichtre- 
reden unbedingt das Wort zu reden leyn, da gerade 
diefe Reden nicht nur in der Regel an beftimnite, 
feftgefteiite Tage gebunden find, mithin dem Predi- 

er nie fo überralchend kommen können, dafs er 
Gi den immer zweydeutig bleibenden Gebrauch frem- 
der Vorarbeiten erlauben dürfte, fondern da auch 
befonders der eigenthümliche Zweck folcher Reden 
von Seiten des Geiftlichen eine Menfchen- und See- 
len-Kenntnifs, eine Umficht und fpecielle Vertrautheit 
mit den Bedürlniffen der jedesmaligen Beichtenden, 
mit einem Worte Eigenichalten und Fertigkeiten er- 
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fodert, welche aus fremden Hülfsquellen nicht ge- 
fchöpft, fondern nur durch gewillenhalte Selbftthä- 
tigkeit und forgfältige Vorbereitung erworben wer- 
den können. Damit foll jedoch die Zweckmälsigkeit 
und Nützlichkeit diefes Unternehmens im Allgemei- 
nen keineswegs in Abrede gefellt werden; vielmehr 
erkennen wir den Werth vollkommen an, den diefes 
Werk als treffliche Anleitung, den reichen Schatz 
des A. T. für den Zweck der heiligen Rede zu be- 
nutzen, und feine Ausiprüche praktifch zu verarbei- 
ten, fo wie insbefondere als reichhaltige Sammlung 
von Materialien für jene befondere Gattung der geift- 
lichen Rede behauptet. Es. liegen nämlich diefen 
Entwürfen nur Texte aus dem A. T. zum Grunde, 
wogegen nichts zu erinnern ift, da gerade dieler 
Theil der heil. Schrift fo viele Stellen bietet, die 
ganz vorzüglich geeignet find, den fittlichen Ernft 
zu wecken, da überdiefs der Vf. eine ähnliche, ge- 
wifs wünfchenswerthe Bearbeitung neutefiamentlicher 
Stellen in Kurzem erfcheinen zu lafen verlpricht. 
Doch will er diefe Arbeit ausdrücklich als ein für 
fich beflehendes Werk betrachtet willen. 

Die Auswahl der Bibelftellen ift lobenswerth. Sie 
find nach der Folge der altteftamentlichen Bücher 
geordnet. Bey genauefter Rückficht auf ihren äufse- 
ren beftimmten Zweck ift zugleich innere Mannich- 
faltigkeit angeftrebt worden. Die einzelnen Texte 
vereinigen mit angemeflener Kürze Einheit des In- 
haltes, wodurch wieder eine umfalfende Behandlung 
des jedesmaligen Textes möglich ward. Die Ent- 
wuürle felbft haben eine ächtbiblifche Faffung. Die 
Hauptfätze, in der Regel mit den Schriftworten aus- 
gedrückt, empfehlen fich durch Einfachheit und 
Kürze. So z. B. S. 16: „Lafs der Sünde nicht ih- 
ren Willen, fondern herrfche über fie!“ über 1 Mof. 
4,7. — S. 34: „Ich bin der allmächtige Gott: 
wandele vor mir, und fey fromm!“ über 1Mof. 17, 1. 
— 8. 44: „Hier bin ich!“ über 1 Mat 22, 11. S. 71: 
„Morgen ift des Herrn Feft!“ über 2 Mat 32, 5. 
Der Vf. beobachtet meiftens das Verfahren, dafs er 
dem Texte Schritt vor Schritt folgt, und deffen ein- 
zelne Momente in die logifehe Ordnung der Begriffs- 
verhältnilfe fügt; bisweilen verführt er auch rein fyn- 
thetifch, und führt den Inhalt des Textes auf einen 
Hauptbegriff zurück. ‚In mehreren Entwürfen der 
letzten Gattung vermifsten wir jedoch die gehörige 
logifche Genauigkeit. So wird z. B. S. 180 folgen- 
des Thema aufgeftellt: „Der Chrift kann fich nichts 
Belleres wünfchen, als dafs der gute Geit Gottes 
bey ihm leya möge! Wenn nun aber der Vf. dispo- 
nirt: 1) was haben wir uns unter dem guten Geifte zu 
denken? 2) warum kann fich der Chrift nichs Beffe- 
res wünfchen? fo it der ‚erlte Theil, genau genom- 
men, fehlerhaft, in dem eine Theilvorftellung, welche 

em Begriffe des Hauptfatzes im Allgemeinen ange- 
hort, auch dann noch beybehalten wird, nachdem Ke 
letzte eine engere, fpeciellere Stellung erhalten hat 
Wenn ferner 8, 266 die Worte des 6 Pfalmes V, a 
3: „Ach Herr firafe — erfchrocken“; unter den 


Hauptbegriff: „Die Sprache des Sünders“ gebracht 


werden, fo ift diefer Hauptfatz zu allgemein 
und unbefiimmt ` es müfste wenigftens heifsen: 
„die Sprache des bufsfertigen Sünders.“ ` Derfelbe 


Vorwurf trifft den Hauptfatz: „Des Herrn Kraft auf 
unferen Lebenswegen,“ S. 421, da in der Ausführung 
nur auf den fittlichen Wandel des Menfchen Bezug 
genommen ift. 

Ferner haben wir unter diefen Entwürfen meh- 
rere gefunden, in denen die Beziehung auf den näch- 
ften Zweck der Abendmahlsvorbereitung fo zufällig 
und lofe erfcheint, und welche des unterfcheidenden 
Charakters der Beichtrede fo durchaus ermangeln, 
dafs fie, mit Auslaffung einirer Formeln, auch bey 
jeder anderen gottesdienftlichen Gelegenheit gebraucht 
werden könnten. So z. B. 293: „Das finftere Thal ;“ 
S. 355: „Er hat ein Gedächtnifs geftiftet feiner Wun- 
den;“ S. S. 384: Der Segen des Herrn macht reich 
ohne Mühe.“ Endlich können wir die Bemerkung 
nicht unterdrücken, dafs in den Stellen, in welchen 
von der Bufse und der göttlichen Gnade gehandelt wird, 
das eigenthümlich chriftliche Moment zu wenig wahr- 
genommen ift. 


Mufterhaft (ind die den einzelnen Entwürfen vor- 
angeltellten kurzen Eingangsgebete. Die Schreibart ift 
edel und einfach. Nur an einigen Ausdrücken fanden 
wir Anftofs, z. B. wenn der Verfalfer der Genefis fchlecht- 
weg „der Barde der Vorwelt“ und das göttliche Wefen 
„ein gnädiger Allgeift“ genannt wird. Unrichtig ift es 
ferner, zu lagen: „Etwas Belleres muls fich ange- 
ftrebt werden. Störend ift endlich die faft bey jedem 
Texte wiederkehrende Verwahrung gegen die Mei- 
nung, als könne ein vorchriftlicher Weiler nicht auch 
hohe fittliche Wahrheiten ausgefprochen haben; fo 
wie auch die zu oft wiederkehrende Formel: nein 
einen belferen Bufstext — einen treffenderen Aus- 
fpruch — eine inhaltsreichere Ermahnung als die 
eben verlefene, kann es nicht geben ‚“ nicht nur eine 
läftige Monotonie herbeyführt, fondern auch zweck- 
widrig ift. 

Die äufsere Ausftattung des Buches ift lobens- 
werth. 


Katr 


MaAcprgurG, b. Heinrichshofen: Der biblifche Li- 
turg in allen feinen Amtsverrichtungen. Nebft 
einer Abhandlung über die Stellung der Litur- 
gen im 19ten Jahrhundert im Allgemeinen und 
über den Gebrauch diefes biblifchen Liturgen 
insbefondere. Von Dr. Johann Jacob Kromm, 
evangelifchem Prediger. 1836. 356 S. gr. 8. 
1 Tbir. 12 gr.) p 


Unter den Schriften des Hn. Dr. K., welche bis 
jetzt erfchienen find, und welche wir grofsentheils in 
diefen Blättern zu beurtheilen hatten, hat uns die 
vorliegende am meilten befriedigt. Zwar fehlt es 
nicht an Schriften und Magazinen ähnlicher Art, aber 
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dennoch heifsen wir das Buch willkommen. In dem län- 
geren Vorworte fellt der Vf den [ehr richtigen Grund- 
fatz auf, dafs die Liturgie durch Einfachheit fich 
auszeichnen folle, und beruft fich dabey auf das Bey- 
fpiel Jefu, welcher, zwar kein Feind der Ceremo- 
nieen, doch diefelben möglichft befchränkte und 
vereinfachte. Man hat allerdings dem proteftantifchen 
Gottesdiente oft den Vorwurf zu grofser Einfach- 
heit und Kälte gemacht, fo wie dagegen der katho- 
lifche Cultus überladen fey. Das Wahre liegt auch 
hier in der Mitte. Nicht alle Gebräuche, nicht al- 
les Aeufsere, in die Sinne Fallende, kann unfer Cul- 
tus entbehren; aber man bedenke, dafs der Cultus 
die Schaale, die Verehrung Gottes im Geifte und in 
der Wahrheit der Kern it. — Einen Wunfch fpricht 
der Vf. in dem Vorworte aus, deffen Realifirung ge- 
wils gute Früchte tragen würde, jedoch auch mit 
befonderen Schwierigkeiten verbunden, und daher 
wohl nicht fobald zu hoffen ift, nämlich den, es 
möge unter der Aegide des Kirchenregiments, aus 
allen chriftlich - proteltantifchen Ländern Deutfchlands 
ein Ausfchufs von Männern zufammentreten, und 
nach der angegebenen Idee und in diefem biblifch- 
einfachen Geifte eine allgemeine Liturgie aufftellen, 
in welcher die Hauptmomente fefigefetzt find, die 
kein Liturg überf[chreiten darf, wobey E 5 es 
Weitere dem weifen Ermeffen des ee en Pre- 
digers überlaffen bleiben mufs.“ Gewils kann nur 
durch das Zufammen- Wirken Vieler, in diefer Hin- 
ficht. etwas Ausgezeichnetes hervorgehen. Es it 
nicht eines Mannes Sache, für alle Theile der geift- 
lichen Amtsführung Mufter- Formulare zu geben. — 
Was uns Hr. K. hier giebt, ift Folgendes: Zunächft 
Gebete, bey Anfang des vormittägigen Gottesdien- 
ftes, an gewöhnlichen Sonntagen. Die meiften der- 
felben find e Am beten hat uns das 
erte und das te gefallen. Hieran fchliefsen fich: 
Gebete nach der Predigt. Auch diefe find nicht 
übel. Doch vermillen wir in denfelben die Bitte 
für die Obrigkeit. Nur in einem derfelben wird ihrer 
in kurzen Worten erwähnt. Hieran reihen fich die 
Gebete am Schluffe des Nachmittagsgottesdienftes; 
Gebete an hohen ET und bey feierlichen Ge- 
legenheiten. Die hohen Heite find alle mit Vor- und 
Nachmittagsgottesdienft berükfichtigt, die kleinen 
Fefe jedoch, z. B. das Johannisieft, die fo enannten 
Marienfefte u. f. w. nicht beachtet. Vermifst haben wir 
unter diefer Rubrik ein Gebet am Friedensfefte, fowie 
ein Gebet bey dem Regierungsantritte und bey dem 
Tode des Fürften, ein Gebet für die Früchte, für die 
Communicanten u. L w. Aufserdem kommen noch Ge- 
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bete vor: bey der letzten Katechifation, für Kranke 
und Nothleidende, mit dem Tode Ringende; bey 
dem Amtswechfel der Geiftlichen; am 50jährigen 
Amtsjubiläum. — Manche Gebete haben freylich un- 
feren Beyfall nicht finden können, weil fie zum Theil 
keine Gebete find; z. B. ein Charfreytagsgebet be- 
ginnt: „Gott! was fehen wir? Ein Volkshaufe aus 
einer volkreichen Stadt, eine Rotte niedriger und 
vorworfener Menfchen, ftrömt hinaus zu dem Richt- 
platze, man erhöht ein Kreuz! Gott! was geht dort 
vor!“ „Aber ach! ‘dürfen wir unferen Augen und 
Ohren trauen? Dort kommt ja auch dein heiliger 
Sohn, der Gerechte, der Sanftmüthige — ach! er 
kommt; auch er trägt fein Kreuz, verfolgt von ei- 
nem rohen Haufen.“ Das ift kein Gebet, keine An- 
fprache des Herzens zu Gott, es ift mehr Relation. 
Aehnliche Stellen kommen nicht felten vor. — Im 
zweyten Theile diefes Werkes finden wir den Litur- 
gen in feinen befonderen Amtsverrichtungen. Voran 
fteht die T’aufhandlung, mit einem recht guten For- 
mulare; auch .dieHaustaufen, find berückfichtigt. Wir 
vermillenein Formular bey Nothtaufen. Zwar kommt 
ein Beyfpiel der „Beftätigung der durch eine andere 
chriftliche Perfon verrichteten Nothtaufe“ vor. Allein 
der Geiftliche [elbft hat öfters die Nothtaufe zu ver- 
richten, und es durfte daher ein defsfallfiges Furmu- 
lar nicht fehlen. Hierauf folgt die Confirmation mit 
einem Formular. Hoffentlich giebt es nur wenige 
Geiftlicke , die fich bey diefer heiligen Handlung 
nach einem Formulare umfehen. — Die Abendmahls- 
feier fchliefst fich daran an, mit vorhergehender 
Beichte; ein Formular beyeiner Kranken - Communion 
ift beygefügt — Die Trauung mit 4 Formularen. 
Als Nachtrag finden wir die fogenannte meinkäufli- 
che Copulation. Wir erfahren darüber Folgendes: 
„Wenn die Leute förmlichen Eheverfpruch gehalten 
haben, fo kommen fie (ohne Zeugen) vor der Pro- 
clamation zu dem Geiftlichen, zeigen die Papiere 
vor, und erneuern hier ihr bereits gethanes Gelübde. 
Der Pfarrer beftätigt ihr Vorhaben und fpricht über 
fie den Segen.“ — Einweihung eines neuen Gottes- 
ackers, einer neuen Kirche. (Ideen zu weiterer 
Ausführung werden gegeben). — Ordination des 
Geiftlichen. — So vollftändig auch diefer zweyte 
Theil ift, fo haben wir doch Gebete und Formulare 
bey folgenden Veranlallungen vermifst: bey der Ein- 
führung eines Schullehrers, bey Weihung einer neuen 
Schule, einer Glocke, einer Orgel u. L w. 

Der Druck ift recht gut, nur das Papier könnte 
etwas weilser feyn. 

R- K. A, 
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JURISPRUDENZ. 


MacpeBurG, b. Creutz: Ueber die Ablöfung der 
Servitute und die dafür zu. gebende Entfchä- 
digung. Herausgegeben von J. F. e D A 
reufl. Oekonomie - Commilfarius, der märkiich- 
ökonomifchen Gefellfchaft zu Potsdam Ehrenmit- 
gliede. Liter Theil. 18355. XII u. 192 S. 4. 
(L Thir. 12 gr.) 


W irdigt man die bedeutenden Refultate, welche 
die neuere agrarifche Legislation in Preuffen zur 
Folge gehabt hat, fo bleibt kein Zweifel über die 
Trefflichkeit derfelben übrig. Die allgemeine Stim- 
me fpricht fich auch hierüber aus, und klagt nur 
über die bey Anwendung jener Gefetze erwachlen- 
den Koften und die Verzögerung der Sache. Die 
hauptfächlichfte Urfache dieler Mifsverhältniffe liegt 
ohne Zweifel darin, dafs häufig in der vorgefchrie- 
benen Form gefehlt, und das Werk nicht ordnungs- 
mälsig getrieben wird, fo dafs eben hieraus Streitig- 
keiten entftehen, und die Wiederaufnahme der Ar- 
beiten erfoderlich wird. Was alfo dazu beytragen 
kann, delen Uebelftänden abzuhelfen — und hiezu 
ehört gewifs die nähere Erörterung und Aufklärung 
er in dem ,Geifte der beftehenden Gefetze liegen- 
den, wenn auch nicht ausgefprochenen, Grundfätze 
über die Entfchädigungsberechnungen bey Gemein- 
heitstheilungen — müffen wir dankbar empfangen. 
Von dem vorliegenden Werke über die Ablöfung 
der Servitute u. L w. it bis jetzt nur der erfte Theil 
er[chienen. Wie weit  daflelbe ausgedehnt werden 
‚oft, erfahren wir nicht genau, doch fcheint der Vf. 
über die bey dem Gemeinheitstheilungsgefchäfte vor- 
kommende Ablöfung einiger ländlicher Servitute und 
die dafür zu präftirende Entfchädigung reden zu wol- 
len. Denn wenn auch nach den Definitionen im Ein- 
gange: „Unter Servitut oder Servitutgerechtigkeit 
verfteht man das Recht, welches Jemand auf den 
Grund und Boden eines Anderen auszuüben befugt 
it; derjenige, welcher zur Ausübung des Rechts be- 
-fugt ift, ift der Berechtigte; Belafleter ift der, wel- 
cher die Ausübung des Rechts fich gefallen laffen 
muls (ftatt deffen hätte es heilsen mülfen: Servitut 
ift hier das Recht, welches Jemand als Befitzer ei- 
nes ländlichen Grundftücks u. f. w~ auszuüben befugt 
it —) erwartet werden könnte, dafs von perfönlichen 
Dienftbarkeiten die Rede feyn würde, fo find doch 
nur in dem vorliegenden Theile einige dingliche, und 
zwar bey der Ablöfung vorkommende Hütungsberech- 
J. A L. Z. 1836. Dritter Band. 
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tigungen auf Aeckern, Aengern und Wiefen zur Er- 
örterung gezogen, wogegen verheilsen wird, dafs in 
dem folgenden Bande über die Ablölung der anderen 
Servituten (?) gefprochen werden foll. 

Zur Einleitung giebt der Vf. einen oberflächli- 
chen Vergleich der in der preuffifchen und hannover- 
[chen Gemeinheitstheilungs-Ordnunz enthaltenen Be- 
ftimmungen über die Aufhebung der von mehreren 
Einwohnern ‘einer Stadt oder eines Dorfs gemein- 

ländlicher Grund- 
Dücke, Wenn man nun mit Recht vermuthen könnte, 
dafs dem Vf. vor allen Dingen auch die zu verglei- 
chende hannoverfche Gemeinheitstheilungs- Ordnun 
vorgelegen habe, fo mufs folgende Aeulserung auffal- 
lend erfcheinen: „Die hannoverfche Gem. Th. O. ift mir 
in diefem Augenblicke nicht zur Hand, indefs ift an- 
zunehmen, d De im Allgemeinen die nämlichen 
Beftimmungen enthält (als die preulfifche), indem der 
Ober - Oekonomie - Commilfarius Meyer in feinem 
Tractate über Gemeinheitstheilungen im erften Theile 
ungefähr nach den nämlichen Grundfätzen verfahren 
it, und diefe mit denfelben correfpondiren müllen, 
indem er fonft im dritten, fpäter ertchienenen Theile 
ewils darüber etwas geäufsert haben würde. In diefem 
ande find die Vorlchriiten des gedachten Gefetzes 
enthalten, welche auf die Behütung der Wiefen und 
Ackerweide Bezug haben.“ Darauf folgen verfchie- 
dene, aus dem Meyer’fchen Werke abgedruckte Aus- 
zuge des hannoverfchen Gefetzes. Sicherer hätte der 
Vf. geurtheilt, wenn er fich das Original herbeyge- 
chatt, Wir müflen hier fogleich bemerken, dafs 
derfelbe eigentlich einen ‘Commentar zu einzelnen 
Kapiteln des Meyer’fchen Werks über die Gemein- 
heitstheilung u. f. w. (1—3 Th. Celie, Schulze. 1802) 
fchrieb. Denn diefes Werk liegt faft überall zu Grunde, 
und an die Angaben deffelben knüpfen fich die Rä- 
(onnements des Vis, Wagt er ja einmal eine Abwei- 
chung von feinem Vorbilde, fo glaubt er fich zu fol- 
enden Entfchuldigungen verpflichtet: „Wenn gleich 
air Vf. diefes dem Meyer gewils alle Gerechtigkeit 
widerfahren läfst, und demfelben feine Hochachtun 
nicht verfagt, fo kann er doch darin deffen Anfich- 
ten nicht theilen, dafs er den Graswuchs auf dem 
Acker, wie diefer hochgelchätzte Schriftfteller an- 
nimmt u. f. wn Solche übermälsige Befcheidenheit 
wird nirgends, und um fo weniger verlangt, wenn 
man, wie wir diels rühmen müllen, fo viel Tüchti- 
ges, wie von dem Vf. gefchehen, felbft zu liefern im 
Stande ift. > 
S. 13, wo von dem Gange des Ablöfungsge- 
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fchäfts und befonders davon die Rede ift, auf welche 
Weile der Umfang der Servitut feftgeftellt werde, 
und defshalb zu ermitteln ift: 1) „ob das ganze Re- 
vier von allen oder nur einzelnen Theilnehmern, und 
mit allen Vieharten und zu allen Zeiten behüten wor- 
den ift, oder 2) ob einzelne Theile deffelben mit ei- 
ner oder mehreren Vieharten vorzugsweile oder auch 
gar nicht behütet worden,“ möchten wir zur Vervoll- 
ftändigung noch hinzufetzen: 3) ob der Viehltand der 
gewöhnliche fey, oder ob er durch Seuchen, Krieg 
oder andere Unglücksfälle feit 20 Jahren verändert 
worden. 4) Ob die Viehrace grofser oder kleiner Be- 
fchaffenheit ift, und ob fie auf der Weide reichliche oder 
geringe Nahrung gefunden habe. 5) Gb die Hütungs- 
fervitut nach Zeit, Ort, Befchreibunz der Zahl des 
Viehes, durch Verträge, Statuten oder Verjährung 
beftimmt ift, z. B. hinfichtlich der Zeit, wie lange 
die Nachweide in den Wiefen ausgeübt wird, wie 
viel Stunden Dienfipflichtige beym Ausfpannen wäh- 
rend der Ruheftunden die herrichaftliche Weide be- 
treiben durften u. f. f. 6) Ob die Hütungen durch 
Ueberfchwemmungen oder durch Feldereintheilung 
unterbrochen wurden, fo dafs fie nicht alljährlich aus- 
zuüben ftanden; ob der Servitutsberechtigte für ein- 
zelne Viehgattungen befondere Vorrechte, z. B. Vor- 
hüten des Zugviehes auf den Stoppeln in den er- 
ften Tagen nach der Ernte, ehe fie mit anderem 
Vieh betrieben worden, en (f. No. 2). 7) Ob 
die Zeit nicht etwa nach Begebenheiten und nicht 
nach Tagen beftimmt ift, z. B. bis zur Winterftoppel. 
Hier ift dann auszumitteln, wenn jenes Ereignifs ge- 
wöhnlich Statt findet, und wie lange die Hütung zu 
dauern pflegt. 8) Ob die Weidetheilnehmer im Be- 
fitze befonderer Weide find, und welcher, und ob fie 
folche allein oder mit Anderen zu Theil gehen, und 
wie lange diefe befondere Weide bey dem Grund- 
ftücke benutzt worden. 9) Ob innerhalb der Feld- 
mark Grundftücke liegen, von welchen das Futter 
zur Ernährung des berechtigten Viehes gebraucht 
wird. 10) Ob Zehnten bey dem berechtigten Gute 
befindlich find, deren Futter dabey benutzt wird. 
Nach Beantwortung diefer Vorfragen wird man 
mit mehrerer Beftimmtheit und Sicherheit zu verfah- 
ren im Stande feyn. — Wir ftofsen auf manche rich- 
tige, früher wohl nicht oder doch nicht allgemein be- 
folgte Anfichten. Dazu gehören die, welche der Vf. 
über die Art der 'Theilungsberechnungen der Weide 
vorbringt. Nachdem nämlich dasjenige Verfahren an- 
‚gegeben worden, welches theils in dem Geletze be- 
gründet, theils bis jetzt allgemein befolgt worden, 
um Berechnungen der Art aufzuftellen, und denen 
gemäls die Vertheilung der Weide unter mehrere 
Berechtigte auf die Weile vorgenommen wurde, als 
wäre die Hütung von allen Vieharten gleich lange 
benutzt, zeigt der Vf., dafs diefe Annahmen gegen 
elle landwirthfehaftlichen Erfahrungen, und der Ge- 
nuls der Weide nur denjenigen Viehgattungen ange- 
rechnet werden könne, weiche folchen in Wirklich- 
keit haben. Es ift diefs einleuchtend, und. dafs dem- 
gemäfs nicht überall verfahren wurde, liegt befonders 


in dem Umftande, dafs bey dem Theilungsgefchäfte 
überhaupt noch zu viel aus Nachahmung und nicht 
aus Ueberzeugung des Commilfars und der Parteyen 
gelchieht. Oft würden fich gewifs letzte folchen 
Unregelmäfsigkeiten widerfetzen, wenn fie nicht 
in dem Wahne fiänden, dafs dasjenige geletzliche 
Vorfchrift fey, was nur die Willkür des Commillarius 
herbeyführte, wohin namentlich alle technifchen Ar- 


beiten zu rechnen find, fobald fie nach einem feftfte- 
henden Schema ausgeführt wurden. 


Auch über die Abfindung der Hütungsberechtig- 
ten für die Saathütung find in der vorliegenden Schrift 
auf eine neue zu empfehlende Weile die Anfichten 
des Vs. aufgeftellt. 

Die S. 109 ausgefprochene Meinung, dafs die 
Stoppelweide im Weizenlande die vorzüglichfte fey, 
und zwar wegen des dort anzutreffenden beileren Bo- 
dens, mülfen wir befireiten. Die Stoppelhütung ift 
nämlich auf nafsgründigem Boden, und auf folchem, 
der fchlecht geackert wurde, von gröfserem Werthe, 
als auf warmem, gut beftelltem und reingehaltenem 
Boden, weil fich auf letztem wenig Kraut und Gras 
erzeugt. Recht intereffant find die vom Vf. vorge- 
nommenen Ermittelungen über diejenige Fläche, wel- 
che von den verfchiedenen Wiefen bey den verfchie- 
denen Hütungszeiten zu einer Kuhweide 70 Die- 
fer Gegenftand ift unferes Willens nirgends Io gründ- 
lich erörtert, wohl aber find uns arge Mifsgriffe bay 
derartigen Berechnungen anderswo aufgeftolsen. Auc 
die Berechnung der Weide nach den einzelnen Zeit- 
räumen, fo wie der Vf. deren Anlegung verlangt und 
gezeigt, ift empfehlenswerth. Defsgleichen hat fich der- 
felbe über die für die abgelöfte Berechtigung zu ge- 
bende Entfchädigung recht gut ausgelprochen, doch 
fanden wir nichts Neues. Die S. 188 dargelegte Anficht, 
dafs dem Berechtigten, wenn ihm ftatt Weide Acker 
oder Wiefe gegeben wird, der Ertrag derfelben nur 
fo angerechnet werden könne, wie derfelbe fich fellt, 
wenn diefe Grundftücke immer als Weide genutzt 
würden, können wir nicht unbedingt theilen. Frey- 
lich find die häufigen Klagen der Schäfereybefitzer 
über geringe Abfindung bey „Weidetheilungen nicht 
ganz ohne Grund. Es läfst fich aber bey aller Ge- 
rechtigkeit, und zwar eben wegen derfelben, oftmals 
nicht umgehen, dafs nach einzelnen Separationen 
Veränderungen in dem Wirthfchaftsbetriebe nöthig 
werden, die aber auch, wenn richtige Grundfätze 
leiteten, vorgenommen, keine Wirthfchaftsverfchlech- 
terungen find. 

Das ganze Werk ift mit vielen, fowohl ge" dem 
Vf. aufgeftellten, als auch aus dem Meyer’fchen 
Werke entnommenen Tabellen und Berechnungen 
durchfchoffen. Wir müllen auch diels loben; denn 
ein gegebener Fall macht fich deutlicher durch Aus- 
einanderfetzung in Zahlen, als wenn man fich denfel- 
ben nur denkt. s "WS a 

Wir gaben hiemit nur eine verhältnifsmäfsig kurze 
Ueberficht des wirklich reichhaltigen, allen Gemein- 
heitstheilungsbeamten zu e£inpieilenden Werks. Die 
verichiedenen Erfahrungen der Landwirthe in den 


29 No. 124. 
verfchiedenen Gegenden machen es indeffen natürlich 
zur Pflicht, die von dem Vf. aufgeftellten allgemei- 
nen Grundlätze vor deren Anwendung genau zu prü- 
fen, und nach den befonderen Umftänden mehr oder 
weniger zu modificiren. i 
Wir müffen an den Vf. noch die Frage richten, 
was er mit dem auf dem Titel befindlichen „keraus- 
gegeben von J. Ruf“ fagen will. Allem Anfcheine 
nach ift er doch der Verialfer des Buchs, wenigftens 
benimmt er fich fpäter ftets fo. s 
.„ Dies in feiner äufseren Ausftattung nicht ausge- 
zeichnete Werk ift dem königl. preufl. geh. Staats- 


minifter Freyh. v. Brenn dedicirt. *Str.* 


Nürngere, in Commiffion b. Schneider und Wei- 
gel: Die Siebnergerichte und Markervereine in 
Baiern, auf ihrem gegenwärtigen Standpuncte 
in rechtlichen und polizeylichen Beziehungen u. 
f. w., mit Grundzügen zu einer allgemein an- 
wendbaren Vermarkungsordnung und einem Ent- 
wurle zur geheimen Inftruction für die Märker. 
Von Heinrich Haas, königl. Landesgerichtsal- 
felfor. 1835. XVI u. 160 S. und 2 Beylagen. 
8. (18 gr.) ; 


Diefe Schrift hat, da der Gegenftand und die all- 
gemeinen Grundfätze den weit überwiegenden, die 
Rückfichten auf die befondere Landes- und Gemeinde- 
Verfalfung aber, nur den untergeordneten Theil aus- 
machen, kein blofs particuläres Interefe, wie man 
aus ihrem Titel fchliefsen möchte; fie verdient daher, 
befonders da der Gegenftand, in einem fehr klaren 
Vortrage, gründlich und vollftändig darin behandelt 
ift, eine allgemeine Theilnahme derjenigen, welche 
das in neuerer Zeit fo fehr verwaifte Inftitut der 
Siebnerey in die verdiente Achtung und nützliche 
Wirkfamkeit wieder eingefetzt zu fehen wünfchen. 

Der Vf. erläutert zuerft den Gegenftand hifto- 
rifch aus dem römifchen Rechte, wo die agrimen/o- 
res eigentlich arbitri waren, dann aus der altdeut- 
fchen Verfallung als Ueberbleibfel der Volksgerichte 
oder der volksthümlichen Rechtspflege, mit deren 
Verfchwinden nun auch die Siebnerey wieder zur er- 
ften Geftalt, nämlich der arbitri dder der arte pe- 
riti zurückkehren muls. Wenn übrigens der Vf. d 7 
und 27 agrimenfor und Feldmeffer als gleichbedeu- 
tend nimmt, fo war es wohl räthlich, einem Mifsver- 
ftande vorzubeugen, welchen er ficher nicht gewollt 
hat. Denn die heut zu Tage fogenannten Feldmeffer 
oder Geometer können keinesweges die Siebner er 
fetzen, oder ftatt ihrer gelten. Der Vf. fchlägt ie 
Datt der Siebnergerichte Märkervereine Ka a 
Zwar für mehrere, höchftens 3 Gemeinden TRN e. 
meinfchaftlichen Verein von 3 Siebnern, wozu dën 
Gemeinde Einen zu Dellen hätte, dann am Sitze ej- 
nes grTolseren Gerichts einen Diftricts- Märker- Verein 
von gleicher Zahl, theils zur Aushülfe in Fällen der 
Pxceptionsmälsigkeit jener Siebner, theils um als 
fuperarbitri zu dienen. 
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Befonders ausführlich behandelt er die rechtliche 
Stellung der Märkervereine zu den Behörden, wel- 
chen er fie in fubordinirtem Verhältniffe als kunft- 
verftändige Gehülfen zuweilt, und zwar in nicht ftrei- 
tigen Gelchäften der Polizeybehörde, in fireitigen 
dem Juftizamte, — den Vermittelungsämtern endlich 
nur in fo weit, als es nicht auf Hebung und Unter- 
(uchung zweilelhafter Markfteine ankommt. Gegen 
D. Puchta in f. Handb. d. gerichtl. Verf. in nicht 
Streitigen bürgerl. Rechtsfachen Bd. 11. a 288 ar- 
zumentirt der Vf. fehr eifrig, dafs für die freywillige 
Gerichtsbarkeit. hier keine Competenz zu finden fey. 
Indeffen hat Dr. Puchta felbft, indem er, Re an- 
deren Schriftftellern, über freywillige Gerichtsbarkeit 
dem Gefchäfte der Regulirung ftreitiger oder ver- 
dunkelter Grenzen auch in feinem Handbuche den 
Platz nicht verfagte, wohl nicht die Abficht gehabt, 
und hat fie auch nirgends ausgedrückt, dem Amte 
der freywilligen Gerichtsbarkeit eine neue Competenz 
zu geben, und da der Vf. felbft einräumt, dafs die- 
fem Amte die Beurkundung, mithin auch Kenntaifs 
der Sache — gemeiniglich auch Vermittelung zu- 
komme, fo gebührt auch in jenem Handbuche dem 
Gegenftande der ihm angewiefene Platz. ` f 

Indem der Vf. bey Beurtheilung der eigentlichen 
Sphäre der Märker das Verhältnifs der Kunftverftän- 
digen zum Richter überhaupt in Betrachtung zieht, 
behauptet er gegen von Gönner, dafs fie nur in Hin- 
ficht auf das Urtheil oder Gutachten, nicht aber in 
Anfehung des Befunds als Gehülfen des Richters gel- 
ten können. Im Allgemeinen wird fich diefs jedoch 
um defswillen nicht behaupten lafen, weil oft der 
Befund felbft nieht immer Gegenftand gemeiner finn- 
licher Wahrnehmung, fondern nur der gefchärfteften 
und geübteften Auftallung ilt, daher felt die unter 
fich abweichenden Fifa et reperta der Kunfiveritän- 
digen das oculi plus vident quam oculus. und den 
Unterfchied des geiftigen und leiblichen Auges gar 
oft zu. Tage legen; wie denn überhaupt zugegeben 
werden muls, dafs der voilftiändige richtige Begriff 
einer jeden Erfcheinung meift fchwerer zu treffen ift, 
als das Urtheil. — Dem allgemeinen Theile folgt 
nun der fpecielle, enthaltend Grundzüge zu einer 
allgemein anwendbaren Vermarkungs- Ordnung und 
einen Entwurf der fpeciellen und geheimen Inftruction 
für die Märker, dann ein Formular für das Vermar- 
kungsbuch und Zeichnungen, welche die Siellung der 
Steine und die Belegung verfinnlichen. 

Papier und Druck find mittelmälsig, der Druck- 
fehler, — entfchuldigt durch die Entfernung des Vis. 
vom Druckorte — noch mehrere, als hinten angezeigt 
Dechen, z. B. S. 124, wo von den Zeichen der Weg- 
fteine die Rede ift, „eine fliegende Geist, Datt: eine 


fliegende Geifel. 
> ifi J. v. H. N. 


DLrmare, b. Focke: Das Corpus juris canomct in 
feinen wichtigflen und anwendbarflen Theilen, 
ins Deutfche überfetzt und [yftematifch zufam- 
mengefiellt von Dr. Bruno Schilling, konigl. 
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fächf. Confiftorial- Alfeffor und Prof. der Rechte 
an der Univerfit. Leipzig, und Dr. Carl Friedr. 
Ferdinand Sintenis, Oberapellationsgerichts- Ad- 
vocaten zu Zerbft. Erfter Band. 1834. VIH 
u. 384 S. (is—3s Heft) 8. 


2) Nürngere und Fürrn, b. Korn: Das Corpus 
juris canonici, In Gemeinfchaft mit mehreren 
‘Gelehrten ins Deutfche überfetzt und herausge- 
geben von Dr. Alex. Lang, öffentl. ordentl. Pro- 
feor der Rechtswiffenfchaft an der Univerfität 
Erlangen und Mitgliede des Spruchcollegiums 
dafelbi. Erfter Band. 1835. VII und 248 S. 
(ls u. 2s Heft.) 8. 


Das Unternehmen einer -Ueberfetzung des Corpus 
juris civilis, welche von den Ueberletzern des zuerft 
genannten Werkes veranftaltet wurde, mufste noth- 
wendig darauf führen, ein Gleiches auch für das Cor- 
pus juris canonici und zu demfelben Zwecke zu thun. 
Beide oben genannte Werke fuchten, wie es [cheint, 
diefem Bedürfnille abzuhelfen. Beide find aber von 
fo verfchiedenen Grundfätzen ausgegangen, dafs es 
unbillig feyo würde, vor Vollendung wenigftens ei- 
nes Bandes ein Urtheil über deren Leiftungen fich 
anzumafsen. Es mag defshalb vorläufig eine Anzeige 
beider, und vorzugsweife eine kurze Prüfung des 
Planes von beiden genügen. Die Hauptfrage bey 


j Unternehmen der Art. mufs natürlich die feyn: 
en wand überfetzt? Soll eine Ueberfetzung das 


i as fie ihrer Idee nach leiten muls, fo mufs 
ege Kritik des Textes, Vollftändigkeit und 
Lesbarkeit gleichmäfsig in fich vereinigen; ift nichts von 
diefem Allen vernachläffigt, dann mufs fie nothwendig 
Alle befriedigen, denen lich das Bedürfnils einer Ue- 
berfetzung fühlbar macht. Der Gebrauch des Corpus 
juris canonici ift aber für Theologen ein anderer, 
und für Juriften ein anderer, und unter den letzten 
hat der Praktiker in der Regel wieder ganz andere 
Bedürfniffe, als der, welcher das kanonifche Recht 
zo feiner Integrität auffallen will. Was dem Einen 
unentbehrlich ift, erfcheint häufig dem Anderen voll- 
kommen unnöthig und überflüffig. Man ‚hat defshalb 
fchon früher zu diefem Zwecke felbft mit dem latei- 
nifchen Texte des Corpus juris canontcı den Ver- 
fuch gemacht, jenen, verfchiedenen Bedürfniffen durch 
eine Auswahl der das befondere Bedürfnis berück- 
fichtigenden Stellen zu begegnen. Einen ähnlichen 
Plan fcheinen nun die Ueberletzer der zuerft ge- 
nannten Ueberfetzung beabfichtigt, und hiebey vor- 

zugsweile das Bedürfnifs des Praktikers vor Au- 
“gen gehabt zu haben. Sie haben defshalb, wie fie 
in der Vorr. S. V felbft angeben, das Ganze in ge- 
wife hervortretende Matten, Hauptlehren oder Ka- 
tegorieen- abgetheilt, und die gefammten, zu einer 
beltimmten Lehre gehörigen Stellen zufammengefalst, 
und unter ihre Hauptabfchnitte geletzt. Dals eine 
Bearbeitung der Art möglich it, ift nicht in. Abrede 
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zu fellen, allein dabey nie die Gefahr ganz zu ver- 
meiden, felbft bey ar forgfältigften eva dafs 
nicht Stellen dadurch, dafs fie von anderen (cheinbar 
unpraktifchen losgerilfen werden, ihre eigentliche 
Bedeutung verlieren, und_ ihr richtiges Verltändnifs 
erfchwert wird. Wer möchte z. B. leugnen, dafs 
nicht häufig Stellen ihren eigentlichen Sinn nur durch 
die Stellung erhalten, die ihnen gegeben it? Der Re- 
dacteur des unter No. 2 genannten Werkes hat in feiner 
Vorrede noch andere ‚Gefichtspuncte angegeben, aus 
denen beurtheilt fich jene erfie Arbeit durchaus nicht 
rechtfertigen lielse. So einverfianden wir nun auch 
im Allgemeinen hiemit find, fo mufs man doch aner- 
kennen, dafs diefer Tadel die Ueberletzer des erften 
Werkes vorzüglich dann treffen würde, wenn fie das 
höhere Interefle der eigentlichen Wiffenfchaft des ka. 
nonifchen Rechts durch ihre Arbeit hätten fördern 
wollen. Geht man dagegen von dem Standpuncte 
aus, den fie wohl eigentlich genommen haben, fo 
mildert fich, gewifs nicht mit Unrecht, jener Tadel. 
Halten wir alfo, um nicht unbillig zu Teen. den obi- 
gen Gefichtspunct feft, fo bleibt nur die Frage zu 
beantworten ubrig, wie weit die Ueberfetzung jenem 
Zwecke ent{pricht oder nicht. Und hier fcheint uns 
vorzüglich das Syftematifiren nicht am rechten‘ Orte. 
Yon einem vollftändigen Syfieme kann natürlich dem 
ganzen Plane nach keine” Rede fen, Warum alfo 
nicht lieber geradezu die überfetzten Stellen in der 
alten Ordnung gelaflen, und das, was unpaffend er- 
fchien, übergangen? Das Auffinden wäre dadurch 
eben fo welentlich erleichtert, als auch beflmöglichft 
dem oben genannten Mangel abgeholfen. Was die 
Ueberfetzung felbft anlangt, fo ift vorzüglich auf 
wörtliche Treue gefehen, ‘ohne dafs die Lesbarkeit 
doch dadurch zu fehr gelitten hätte; auch der Sinn 
der einzelnen Stellen ift in der Regel getroffen. Druck 
und Papier ganz fo, wie in der Ueberletzung des Cor- 
pus juris civilis. 

Zweck und Bearbeitung von No. 2 ift von No.1 
wefentlich gelchieden. Das wilfenfchaftliche Interefle 
ilt ftets im Auge behalten, und möglichfte Volltändig- 
keit wird zu erftreben verfucht. Es ift daher nicht up 
leugnen, dafs, von diefer Seite aus betrachtet, das 
Ganze höher fieht, als die zuerft genannte Uehew 
fetzung. Der Text it mit mufterhafter Gewilfen- 
haftigkeit geprüft, und die Ueberfetzung, wenn 
auch nicht fo wörtlich treu, als die unter No, 1 
angeführte, doch was Klarheit und Gefügigkeit 
des Ausdrucks anlangt, mit Fug gelungen zu. nen- 
nen, fo. wie auch die Noten, ohne überreichlich zu 
feyn, doch das Wefentlichfte hervorheben- Die nä- 
here Prüfung des Werkes mufs natürlich auch. hier 
einer ausführlicheren Recenfion überlaffen bleiben, 
die fich Rec. nach Beendigung des erften Bandes 
vorbehält. Druck und Papier find ganz fo, wie in 
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e Zeg: b. Reitzel, u. Leer, b. N ; 
Tedicinifches Schriftfteller- Lexikon der jetz 
e! Aerzte , e , Geburtshelfer, 
Apotheker und Naturforfcher aller gebildeten 
Völker. Von Adolph Carl Peter Callıfen, Doctor 
der Medicin und Chirurgie, ordentlichem öffent- 
lichem Profeffor an der königl. chirurgifchen Aka- 
demie zu Copenhagen, Regiments- Chirurgus des 
erften Leibregiments zu Fuls, ordentlichem Mit- 
liede des’königl. medicinifch - chirurgifchen Ge- 
fundheits- Collegii für Dänemark, der Direction 
der königl. chirurgifchen Akademie, und der 
königl. medicinifchen Gefellfchaft zu Copenhagen. 
Erfter Band. A — Ba. 1830. XIV u. 514 S. — 
Zweyter Band. Be— Boug. 1830. 509 S. — 
Dritier Band. Bour — Caspa. 1830. 522 S. — 
Vierter Band. Caspe — Darg. 1831. 521 S. — 
Fünfter Band. Dari— Eh. 1831. 546 S. — Sechs- 
ter Band. Ei — F. 1831. 528 S. — Siebenter 
Band. G. 1831. 548 S. — Achter Band. Ha— 
Hir. 1831. 546 S. — Neunter Band. His — Jos. 
1832. 524 S. — Zehnter Band. Jou — Lal. 1832. 
520 S.— Eillter Band. Lall— Lur. 1832. 534 S. — 
Zwölfter Band. Lus — Mes. 1832. 487 S. — Drey- 
zehnter Band. Met — Nid. 1833. 516 S. — Vier- 
zehnter Band. Nie — Pfen. 1833. 489 S. — 
Funfzehnter Band. Pfen — Reus. 1833. 509 S. — 
Sechszehnter Band. Reufs — Sam. 1833. 522 8. 


Siebenzehnter Band. San — Sel. 1833. 527 S. — 
Achtzehnter Band. Sem — St. 1834. 513 S. — 
Neunzehnter Band. Su — Unt. 1834. 525 S. — 
Zwanzigfter Band. Dan — Wels. 1834. 535 S. — 


Ein und zwanzigftier Band. Welt — Zz. 1835. 
530 S. — Zwey und zwanzigfter Band. Die ano- 
nymifchen Schriften A—P. Mit Einfchlufs der 
Cholera, der Homöopathie, der Pharmkopöen, 
Arzneytaxen und allgemeinen Medicinalordnun- 
gen. 1835. 488 S. kl. 8, (51 Thir. 8 gr.) 


D.: Grofsartige diefer literarifchen Unternehmung 
zeigt (chon der Titel des Buches an. Nur fcheint 
uns der Vf. eines zuverlälfigen Anhaltpunctes zu ent- 
behren, wenn er bolfs die Schriften der noch leben- 
den Autoren aufzählen will, da ihm unmöglich alle 
Todesanzeigen zukommen konnten, indem in den 
medicinilchen Zeitfchriften gewöhnlich nur die be- 
rühmteren Namen genannt werden, und ihm nicht 
zuzumuthen ift, in den amtlichen Blättern und ver- 


J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. 


I 


1836. 


“ öffentlichten Sterberegiftern der verfchiedenen Länder 


fich umzufehen, überdiefs auch derartige Mitthei- 
lungen nicht überall eingeführt find. Liegt es auch 
im lane des Vfs., in einer nachfolgenden Abtheilung 
die feit 1789 verftorbenen Autoren zulammenzuftellen, 
weil es ihm möglich ift, dort ein zefchlollenes Ganzes 
zu geben, während hier noch achträge geliefert 
werden mülfen: fo wäre es doch für den Gebrauch 
weit bequemer gewelen, alle Namen in Einem Alpha- 
bete nachzufchlagen, zumal wenn der Tod eines 
Autors nicht allgemein bekannt ift, in welchem Falle 
man ihn dann unter den Lebenden vergebens fucht, 
und zum weiteren Nachfuchen unter den Todten 
genöthigt ift. 

Dats die Namen der Verfalfer die alphabetifche 
Ordnung beftiimmen, hat den wefentlichen Vortheil, 
dafs wir fo die Autoren nach ihrem ganzen literari- 
fchen Wirken leicht kennen lernen können, wodurch 
dem weiter forfehenden Arzte grofse Erleichterung 
gewonnen ift, wenn er fich mit den Originalitäten 
genialer Männer. bekannt machen will, indem nicht 
immer Eins auf das Andere hinweift, und auch nicht 
Alles Allen bekannt feyn kann. Wer aber der An- 
ordnung nach den Maferien den Vorzug giebt, dem 
genügt der Vf. durch ein nachfolgendes Sachrepilter. 
Wir finden fo beide Vorzüge berückfichtigt, wodurch 
die Brauchbarkeit diefes Werkes vollendet wird. Das 
Bedürfnifs hiezu ift ein längft gefühltes, dem von 
Zeit zu Zeit durch J. A. van der Linden, M. Mo- 
ronus (Directorium medico -practieum, in Deutfch- 
land 1663. durch S. Scheffer herausgegeben), dann 
durch Haller, Ploucguet u. A. abgeholfen wurde, 
und mulste in unferer Zeit um fo fühlbarer werden, 
als unfere Literatur nach allen Seiten hin einen Auf- 
fehwung nimmt, der uns einen Nach- und Ueber- 
blick fo febr erfchwert. Die Buchhändlerkataloge 
der verfchiedenen Zungen beweilen diels zur Genüge. 
Zwar hat Puchelt einigermalsen durch eine neue 
Auflage der Erfeh’ichen Schrift abgeholfen ; aber 
eine die gefammte Literatur umfaffende Vollftändig- 
keit lav nicht in feinem Plane. Wie willkommen 
daruın Hr Callifen durch diefes Unternehmen er- 
fcheinen mufs, wird jedem Arzte, der nicht Routi- 
nier it, und fich nicht blofs im Receptfchreiben be- 
haglich fühlt, auf den erften Blick einleuchten. 

Geht nun fchon aus dem Gelagten hervor, mit 
welchen Schwierigkeiten die Löfung der Aufgabe des 
Vfs. im Allgemeinen verbunden it, fo finden wir die- 
felben noch vermehrt, wenn wir feinen Plan noch 
näher betrachten. So weit es möglich ift, theilt er 
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zugleich über die Autoren Perfonalnotizen mit, fo- 
fern fie zur ärztlichen Biographie gehören. Zu den 
Originalfchriften werden die betreffenden Recenfionen, 
Auszüge und Ueberfetzungen bemerkt. Die Recen- 
Donen anlangend, fo finden wir freylich deren An- 
gabe mitunter unvollftändig. Auch werden fie, wenn 
fie nicht anonym find, bey jedem Verfaffer nochmals 
angeführt. Daffelbe gilt von den Ueberfetzungen. 
Die Originalauffätze in den verfchiedenen Zeitichrif- 
ten ftehen gleichfalls unter den Namen ihrer Ver- 
falfer, und ihre Uebertragung in andere Journale 
und Sprachen ift mit angemerkt. Bey Mittheilungen 
vermifchten Inhalts wird derfelbe einzeln genannt, wenn 
er nicht im Titel angegeben ift. Nichtärzte, die ihr In- 
teree an der Heilkunde auf dem Wege der Publieität in 
irgend einer Beziehung kund gaben, find nicht ausge- 
fehlolfen. Dagegen find ausgelchloffen die rein natur- 
wilfenfchaftlichen Disciplinen, die Naturgefchichte, Che- 
mie, Phyfik, fo wie auch im Allgemeinen die Veterinär- 
kunde, „wenn nicht die Art der Bearbeitung, oder 
ein fpecieller Gegenftand für den Heilkünftler als 
folchen ein fpecielles Intereffe hatte.“ Dafs der Vf. 
hier eine unbeftimmte Grenze fich gezogen hat, 
leuchtet ein. Wir nennen als Beyfpiel die Pflanzen- 
phyfiologie, die auf die vergleichende Phyfiologie 
Einflufs hat, und diefe auszufchlieisen, wäre doch 
gewils unbillig. Daffelbe gilt von der Veterinärkunde, 
fofern fie Bezug hat auf die vergleichende Patholo- 
ie. Dafs die Inaugural-Differtationen nicht fehlen, 
verfteht fich von felbit. Br 
Ueber die Gebrauchsweife diefes Werkes- ift die 
nöthige Anleitung gegeben. Der Vf. begann feine 
mühevolle Arbeit im J. 1819. Die ‚Hülfsmittel, die 
ihm die verichiedenen Länder darboten, find ange- 
führt, und auf feine Bitte, um fernere Unterftützung 
mit biographifchen und literarifchen Notizen, fo wie 
mit etwaigen Berichtigungen auf dem Wege des 
Buchhandels, welche der Vf. verbreitet wien möchte, 
wollen wir hier um fo mehr aufmerkfam machen, als 
es im Interefle der befferen Aerzte liegen mufs, dafs 
möglichfte Vollftändigkeit diefes  Schriftfteller - Lexi- 
kons erreicht werde, da es wenigftens jedem litera- 
rilch thätigen Arzte fich als unentbehrlich bewähren 
wird. Rec. kann freylich zur Ergänzung und Be- 
riehtigung, im Ganzen genommen, nicht Viel bey- 
tragen, was wohl jeder Arzt, felbt bey der beften 
Bibliothek, fich geftehen mülfen wird; doch geben 
wir, was wir haben; und diefs möge Jeder thun, da 
nur durch ein gemeinfchaftliches Zufammenwirken 
möglichfte Vollftändigkeit erreicht werden kann. Nur 
kann uns dabey begegnen, was dem Vf. felbft begeg- 
net it, dafs wir namlich auch Todte unter die Le 
bendigen bringen, wobey er aber unferen guten Wil- 
len nicht verkennen wolle. x 
Erfler Band. An Differtationen vermiffen wir: 
Jacob Videlis Ackermann, aus Rüdesheim im Rhein- 
gau, Diff. inaug. anatomica de discrimine fexuum 
praeter genitalia. Mogunt. 1788. XVI u. 95 S. 8. — 
Johann Valentin Adamy, aus Winterhaufen am Main, 
Cogitaia quaedam de adipis origine, de mufculo- 
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rum motu, et de per/pirationis cutaneae procefJu. 
Wirceburg. 1815. 46 S. 8. — Johann Albrecht, me- 
dicinifche Topographie der Stadt Dillingen, mit be- 
Jonderer Berückfichtigung der Fieberepidemie des 
Jahres 1825. München 1829. 488. 8. (Eine Würz- 
burger Inauguralfchrift.) — Carl Andre, aus Mainz, 
nicht Andree, wie 8.170 fieht. Carl Andre, ge- 
boren zu London, nachher im baierifchen Rhein- 
kreife, Aphorismen über das Wechfelfieber, wie es 
Seit Juli 1827 in Frankenthal und deffen Umgegend 
herrjchte. Würzburg 1828. IV u. 34 Š. 8. — Johann 
Auer, über den Genius epidemicus ‚Stationarius. 
Würzburg 1820. 47 8. 8. — Georg Samuel Baer, 
von Marktbreit am Main: De narcoticorum ` 
bus, eorumque, inprimis opii, ufu medico. irce- 
burg. 1813. 44 S. kl. 8. — Johann Heinrich Anton 
van Baflen Batenburg, Grollâ- Geldricus: De mu- 
tuo macrocosmi ef microcosmi in fe invicem influzu, 
eoque in re medica graviffimo. Wirceb. 1816. 42 S. 
8. — Jofeph Baumgartner, Helveto- Efchenbachen- 
fis: Thefes medicae inaugurales, praef. J. H. F. 
Autenrieth. 20 S. 8. ohne Jahrzahl. — Michel Jofeph 
Bayer, aus Würzburg: Die Nacht, in ihrer Bezie- 
hung zum ‘Organismus. Würzburg 1824. 75 S. & 
Der Herausgeber promovirte in Erlangen; der Ver- 
falfer it- J. B. Friedreich. — Cedies Friedrich 
Bayrhoffer , Moeno-Francofurtanus: D. i. med. ex- 
hibens obfervationes quasdam in hydrotkoracem vi- 
rorum ex cordis vitiis genitum, praef. J. H. F. Au- 
tenrieth. Tubingae 1809. 49 S. 8. Ferner fehlt auch 
Bauer, von Künzelsau im Würtembergilchen, Ober- 
amtsarzt zu Mergentheim. Das Doctorat nahm er 
in Jena 1798 (2). Von ihm haben wir: Mergentheim 
und feine Heilquelle. 1830. IV u. 87 S. 8, mit einer 
Tabelle und der lithogr. Anficht des Bades. 

Zweyter Band. Defiderius Beck, von Neuburg 
an der e: promovirt zu Würzburg: Verfuche 
über die Acupunctur. Inaug.-Abh. München 1828. 
40 S. 8. — Johann Bernhard Jacob Behrends, aus 
Frankfurt am Main: D. ¿i anatom. phyfiol., qua de- 
monftratur, cor nervis carere, addita. disquifitione 
de vi nervorum arterias cingentium. Mogunt. 1792, 
43 S. 4, mit Kupfern. — Peter Paul Benk, Gum- 
pelshofenfis_Algojus: D. i. med. fifl. experimenta 
de penetratione Julphuris in corpus vivum, praef. 
J. H. F. Autenrieth. Tubing. 1813. 27 S. 8 
S. 118 fecht Philipp Heinrich Benorden, foll Bo- 
norden heilsen, und Geht richtig S. 443. — Julius 
Bettinger, aus dem baierifchen Rheinkreife: Ueber 
die Anwendung des Bergleberthrans. Inaug: Abh. 
Würzburg 1827. 20 S. 8. — Chriflian, Günther 
Beyer, von Arnftadt: D. i. med. fifi obfervationes 
de febribus continuis longis cum melancholia con- 
Junctis, praef. H. A. Wrisberg. @otling. 1781. 408. 
Bey Blumenbach fehlt Commentatio de vi vi- 
tali fanguinis recitata in conjejju Sollenni foc. reg. 
Seientiar. inter femifaecularia Academiae d. XV IH 
Septembr. 1787. Gottingae apud: Dielerich. 1788. 
12 S. A — Chrifloph Heinrich Bohnenberger, aus 
Tübingen: Chemifche Unterfuchung der ächten An- 


— 
. 


— 


Si No. 125. 
Eine Inaugural-Differtation, unter 


uflum - Rinde. tat 
d melin. Tübingen 1830. 


em Präfidium von C. @. 
22 S. 8. ; e E 
Dritter Band. Brecht, aus dem baierifchen 
Riheinkreiler! leben Entzündung der Eyerftöcke. 
Inaug. - Abh. Würzburg 1828. 26 Ss. 8 — Johann 
Breunig, aus dem Afchaffenburgifchen: Ueber die 
Leber- Abfce[fe nach Kopfverletzungen. Inaug. - Abh. 
Würzburg 1828. 208.8. — Zu Brofius N. 202, 
No. 426: Cutis tenfa chronica, morbus infantum 
non adhuc defcriptus. Dif. inaug. Wirceburg- 1818. 


428.8. Der Vf. it von Luxemburg. — Franz Hein- ` 


rich Brückmann, von Braunfchweig: D. i. med. ex- 
hibens de morbis nervorum obfervationes quasdam 
fingulares cum epierifi. Gotting. 1780. 38 S. ae 
Chriftian Heinrich Büdeler, von Wildeshaufen: Ueber 
Scharlach und deffen Behandlung. Inaug. - Ahh, 
Würzburg 1828. 43 S. 8. 

Vierter Band. Zu Crofs No. 2642: Laennec 
fagt, nach Meifsners Ueberfetzung S. XIII, über 
diefe Brochure: „John Crofs exiftirt, und hat diefes 
Werk nicht gefchrieben; Elie Revel hat es gemacht, 
und exiftirt nicht.“ Sie ift demnach pfeudonym. — 
J. R. Döndliker, von Humbrechtikon, Cantons Zü- 
rich: Die Mutterfcheide und ihr phyfiologifches Fer- 
halten bey den Sexual - Functionen. Inaug.-Abh. 
Würzburg 1830. 23 S. 8. — Chriflian Wilhelm Dan- 
gers, von Heffen-Schaumburg: Diff. med. inaug. in 
anginae malignae aetiologiam eique convenientem 
BETT methodum inquirens. Golling. 1792. VI u. 

Fünfter Band. Johann Ludwig Ferdinand Del- 
manzo, von Neufährwaller bey Danzig: D i. med. 
fiftens obfervationes in morbos quosdam ligamenti 
uteri rotundi acutos, praef. J. H. F. Autenrieth. Tu- 
bingae 1811. 30 S. 8. — C. M. Demleuthner, Diff. 
inaug. de fanatione ejusque ad morbum relatione. 
Wirceburg. 1828. 31 S. 8 Herrmann Demme, 
aus Altenburg, Profelfor der Anatomie zu Zürich, 
früher Theolog und Philolog: Ueber ungleiche Gröfse 
beider Hirnhalften. Pathologifch -anatomilche Inau- 
gizal ehrift. Würzburg 1831. 1398. 8. — Zu No.573: 

illenius (Carl Friedrich von), aus Stuttgart: D. ù 
med. chirurg. fift. obfervationes de vi perniciofa 
Scabiei repulfae in vulnera praef: J. H. F. Auten 
rieth. Tubingae 1816. 26 8 8. — Friedrich Theo- 
dor Doebereiner, Sohn des Jenaer Profellors d è 
Chemie, promovirt zu Würzburg: D. inaus. d a 

i - ` g. de fungi 
haematodis et medullaris natura; caufa, dien 
ac medela. Jenae (1830). 22 S. 4. _ Dës 
Militärarzt Im königl. baier. 12ten Infanterie- Rear. 
mente zu Würzburg = Medieinifch -chirurgifche FR. 

DE Abhandlung über die Finger. und Fufszehen. 

erletzungen. Erlangen 1829. 39 S. 8. — Chriflian 
Erich Doerner, von Dürrmenz im Würtembergi- 
chen: De gravioribus quibusdam cartilaginum mu- 
tationibus, Diff. inaug., praef. J. H. F. Autenriet), 
Tubingae 1798. 77 S. kl. 8. — Zu Dörr, No. 1701. 
Man lefe: Thefes quibus veritas Hatt pentas. — 
Alexander Dreyfus: Ueber den Sauferwahnfinn. 
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Inaug.-Abh. Würzburg 1831. 36 S. 8. — Zu Dürr, 
No. 2353. Nach Diff. inaug. ilt einzufchalten : qua 
demonflratur. — Jean Nicolas Hyacinthe Dupre, 
de Gruyeres au canton de Fribourg en Helvetie, 
promovirt zu Würzburg: Essai sur la peritonite 
aigue. Fribourg 1820. 14 S. 8. Eine Inaug.- Abh. — 
Zu S. 537, No. 1306. Ehrenberg: Ein Wort zur 
Zeit. Erfahrungen über die Peft im Orient, und 
über verfländige Vorkehrungen bey Pefl- Anfleckung, 
zur Nufzanwendung bey der Cholera. Berlin, Pofen 
und Bromberg. Druck und Verlag von E. S. Mittler. 
1831. 31 S. & (4 gr.) 

Sechster Band, Eduard Friedrich Eichacker, 
von Coblenz, Militärarzt zu Algier, promovirt zu 
Würzburg: De varioloide Diff. inaug. med. Confluent, 
1829. VLu.338.8— Ca Eifenmann, ein ka- 
tholifcher Geiftlicher in Baiern, ift verfchieden von 
dem Med. Dr. Gottfried Eifenmann aus Würzburg, 
dem Vf. von No.70:u. f — Guflav Eifenmenger, 
von Langenburg: Diff. inaug. anatomica fiftens an- 
notationes de fyftemate venofo, praef: G. L. Rapp. 
Tubingae 1823. 15 S. 4 J. P. Adolph Elter- 
beck, von Vreden in Weftphalen , promovirt zu Würz- 
burg: Diff. inaug. de cardialgia. Coesfeldiae 1828. 
28 N. 8. — Eduard Engwiller, aus St. Gallen in 
der Schweiz: Von dem Rothlauf. Eine Inaug. - Abh. 
Würzburg 1829. 69 S. 8. — Jgnaz Carl Erne, von 
Rottenburg: D. i. med. de hyosciamo nigro, praef. 
F. G. Gmelin. Tubingae 1821. S — Zu 
S. 107, No. 265. Erythropel, Hofmedicus: Bemer- 
kungen über das endemifche Sommerfieber, in be- 
Jonderer Beziehung -auf die Nordfeekuften- Endemie 
des Jahres 1826. Stade, gedruckt bey Wittwe Pock- 
witz und Sohn. 1828. IV u. 62 S. 8, (8 gr.) Recenf. 
Jen. A. L. Z. October 1831. — Jacob Feift, pro- 
movirt zu Würzburg: Morbi kypockondriaci cum hy- 
‚Sterico comparatio. Diff. inaug. med. Berolini 1819. 
27 S. 8. — Moritz Feldheim, promovirt zu Würz- 
burg: Kurzer Beytrag zur Erkenntnifs und Be- 
handlung der Gebarmutterflüffe. Inaug.-Abh. Bam- 
berg 1831. 56 S. 8 — Johann Fibig, von Mainz: 
D. i. med. de febre pituitofa, praef. C. Strack. 
Mogunt. 1781. 44 S. 8. — Zu S. 275, No. 747. Fin- 
fier: De vaporibus aquae et de Jumigationibus Sul- 
Furofis. D. i. med. chir. Berolini 1820. 36 S. 8. Sg 
Chriftian Philipp Fifcher , ‚ Hiperhu anus : D. i. 
med. fift. hifloriam hemicraniae, praef. Nicolai Je- 
nae (an 41 S. A — Ferdinand Friedrich Fifcher, 
von Heimsheim: P. ©. med. chirurg. fiftens. obfervata 
quaedam circa obstacula, quae conditio fymphifium 
pelvis praeternaturalis fynchondrotomiae opponit, 

raef. J. H. F. Autenrieth. Tubingae 1802. 36 S. 
1.8. — Georg Fifcher, von Culmbach, promovirt 
zu Würzburg: Jnaug.- Diff. über den Keichhuflen. 
1829. 49 S. 8. — Joh. Heinrich Fifcher, von Coburg: 
De cerebri ejusque membranarum inflammatione et 
fuppuratione occulta. Goitingae 1781. 19 8. 4. Eine 
Inauguralichrift. — Gottlieb Friedrich Fricker, von 


—— 


Stuttgart: D. med. de organis morbofis , reforptio- 
nem puris praecipue fpectantibus, praef. J. H. F. 


39 BE ML e 
Autenrieth. Tubingae 1811. 31 S. 8 — J. Ph. 
Friedrich, aus Würzburg, promovirt zu Jena: Ar- 
thritis und Lithiafis, in ihrer Verwandtfchaft dar- 
gefellt, Würzburg 1825. Der Vf. it J. B. Fried- 
reich. — Friedrich Chriflian Fries, promovirt zu 
Würzburg: Ueber das Kreösgefchwür. Inaug.- Abh. 
München 1829. 35 S. 8. — Georg Wilhelm Fromm, 
von Meiningen, Hofrath und Leibarzt dafelbft: D. è 
med. de hydrope. Wirceburgi, ohne Jahrzahl, 43 8. 
kl. 8. ai 

Siebenter Band. Fridericus Gauwerry, Soe- 
‚Stenfis : De icteri natura et caufis. D. i. med., praef. 
Ruland. Wirceburgi 1814. 38 S. H — Friedriek 
Gehm, von Afchaifenburg, baierifcher Militärarzt: 
Ueber die Canthariden. Inaug. Abh. Würzburg 1827. 
28 S. 8. — Johann Geif, von Carlftadt am Main: 
Momenta quaedam circa rhachitidem. D. i. med. 
Wirceburgi 1804. 40 S. ki. 8. — Johann Daniel Ger- 
lach, aus Sooden in Kurheffen: Anatom. phyfiolog. 
Inaug.- Abh. über das Syftem der Gefafse. Würz- 
burg 1816. VIII u. 64 S. 8. — Germann, Inaug.- 
Do von der Einwirkung der Einbildungskraft der 
Schwangeren auf den Fötus, oder von dem Verfehen. 
Würzburg 1818. 43 S. 8. — Jofeph Gottfchalk, D. i. 
de ferophulis gonorrhoicis. Wirceb.1820. — Zu 8.349, 
No. 941, Graff, aus St. Goar: OnAsıa vovoos, zg 
morbus foemineus Scytharum. , D. i., praef: TEN t. 
Wirceburgi 1815. 47 S. 8. — Franz Xaver /[chwind, 
von Leinftett: D. i med. füftens cafum reiroverfio- 
nis uteri non gravidi, Jpeciminaque duo retrover- 
fionis uteri gravidi, pr aef. J. H. F. de Autenrieth. 
Tubingae 1819. 16 S. 8. 

Achter Band. Samuel Benjamin Haerlin, von 
Zabelftein: D. i. med. fiflens obfervationes quasdam 
in febres intermittentes praecipue vernales, praef. 
J. H. F. Autenrieth. Tubingae 1808. 46 S. kl. 8. — 
Zu S..23, No. 133: Vf. it J. B. Friedreich. — 
Johann Carl Haken, von Sund: D. i. med. de febre 
Scarlatina. Gottingae 1781. 488. 4. — Zu S. 168, 
No. 427: Die Schriften No. 1074 u. 75 werden irrig 
einem Profefor Pancrat Ludwig Hartmann zuge- 
(chrieben. Die zweyte Ausgabe der Theoria ‚morbi, 
Vindobonae apud Franc. Wimmer 1823, enthält des 
Vfs. Porträt, unter welchen PA. Carl, geb. den 20 
Jan. 1773 Geht. Von ihm kennen wir noch: Sicke- 
zungsanflalten und V. erwahrungsmittel gegen an- 
fteckende Nerven- und Faul-Fieber. Olmütz, b. 
Karnitzel, 1810; ferner: Der Geift des Menjchen. in 
einen Verkältniffen zum phyufifchen Leben. Wien 
1820. — S.209, No. 541 lieht Hau/sler Datt Häufs- 
ler, welcher S. 23 richtig genannt ift, und als baie- 
rifcher Militärarzt gegenwärtig in Ingolftadt fich be- 
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findet. — S. 254 feht unter No. 683 Hegewald, 
welcher jdentifch it mit Hegenwald unter No. 681. 
Der richtige Name ift letzterer. — Zu Heidler 
S. 262 fehlt: „Ueber die Schutzmittel gegen die 
Cholera, und darunter insbefondere über das koh- 
lenfaure Gas zum innerlichen und äufserlichen Ge- 
brauche. Prag, bey Kronberger u. Weber. 1831. — 
Zu 8.268, No.1671: Der Vf. it J. B. Friedreich. — 
P. C. Heinfohn, aus dem Hannöverifchen: Andeu- 
tungen zur allgemeinen Diagnoftik der Kinderkrank- 
heiten. Inaug.-Abh. Würzburg 1831. 238.8 — 
Johann Georg Friedrich Hertwig, von Obereifen- 
heim, prakt. Arzt zu Würzburg: De formatione epi- 

or- 
mationis. Tentamen inaug. med., praef. Mart. de 
Landishuti 1831. 18 S. 4, mit einer lithograph. Ab- 
bildung. Franz Hefsler, von Krombach bey 
Afchaffenburg, Pkhilofoph. Dr.: Diff. inaug. de an= 
diquorum Hindorum medicina et jeientiis phyficis, 
quae in Sanskritis operibus exftant. Wirceburgi 
1830. 26 S. 8. — Jofeph Hillmayer, aus Kirchen- 
thumbach: Behandlungsmethode der eingeklemmten 
Leiften- und Schenkel- Brüche, mit Berück ichtigung 
des Bruchfchnittes. Inaug.-Abh. Würz urg 1831. 
40 S. 8. — C. Friedrich Hilti, aus Werdenburg im 
Canton St. Gallen: Ueber den Abdominal- oder 
eng - Typhus. Inaug.-Abh. Würzburg 1831. 

S. 8. 

Neunter Band. Andreas Jacob Hofer, von Re- 
gensburg: De cosmetice et cosmeticis. Dil]. inaug. 
Landshuti 1826. 15 S. u. 6 S. Thefes. 4. — Geor- 
gius Hoffinger, Tranfylvanus Cibinienfis: Diff. inaug. 
de volatica feu eryfipelate erratico. Viennae 1780. 
38 S. 8. Chriftian Friedrich Hoffmann, von 
Rentweinsdorf im Würzburgifchen: De morbis ca- 
pitis analecta quaedam. Diff. inaug. Wirceburgi 
1815. 36 S. 8. Cum tab. aenea. — 8.54, No. 158 
Reht Hohnbaum Datt Hohmann. — Friedrich Hopf, 
aus dem _baierifchen Rheinkreife: Ueber die Hämo- 
Philia oder die erbliche Anlage zu tödtlichen Blu- 
tungen. Inaug.-Abh. Würzburg 1828. 40 S-Bin— 
Horlacher, von Ansbach, promovirt zu Würzburg: 
Diff. inaug. de carcinomate uteri. Onoldi 1821. 4, 
Theodor Wilhelm Ludwig Hummel, aus Daflel: 
Ueber die Refection im Oberarm - Gelenk. Inaus.- 
Abh, Würzburg 1832. 248. 4. Mit 3 lithograph. 
Tafeln. — Carl Gottlieb Im Hof, von Aarau: Dif 
inaug. chemica de fanguine; qua cognitiones de 
partibus illum conjlituentibus colliguntur, additis 
experimentis circa ferrum, in illo contentum, praef. ` 
F, G. Gmelin. Tubingae 1818. 32 S. 8. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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COPENHAGEN, b. Reitzel, u. Leirzıe, b. Cnobloch : 
Medicinifches Schriftfteller - Lexikon der jetzt 
lebenden Aerzte, Wundärzte , Geburtshel, A 
Apotheker und Naturforfeher aller gebildeten 
Völker. Von Adolph Carl Peter Callifen u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Foehnter Band. Michael Katzenberger, aus Würz- 
burg: Von den Wunden im Allgemeinen. Inaug.- 
Abh. Würzburg 1832. 32 S. 8 — Friedrich Kouer, 
aus Regensburg: Diff. inaug. de gaftritide musofa 
ejusque exitibus. Herbipoli 1829. 64 S. 8 — Zu 

. 128, No. 734: Der Vf. it J. B. Friedreich. — 
Zu S. 160, No. 936: Der Titel des pusin heifst: 


Dil. inaug. med. fiflens obfervata de functione fin- 
gularum partium auris. — O. Matthaeus Kefiler, 


aus Würzburg: D. i. med. fit. febrem flavam. Wir- 
ceburgi 1805. — Heinrich Kleemann, von Schonun- 
gen, promovirt zu Würzburg: D. i. med. de morbofa 
feminis excretione. Monachii 1831. VI u. 52 S. 8.— 
Georg Adam Klein, aus Edesheim im baierifchen 
Rheinkreile : Ueber das Pellagra oder den Scorbu- 
tus leprodes. (Inaug.- Abh.) Würzburg 1824. 40 S. 
4. — Chriftian Philipp Eberhard Klinckfieck,, ‚aus 
Lemgo in Weltphalen: De febre intermittente, D. i. 
med. Wirceburgi 1816. 59'S. 8. — Eduard Koelle, 
aus Baireuth, promovirt zu Würzburg: Ueber die 
künftliche Frühgeburt. Inaug.-Abh. Baireuth 1828. 
528.8 — Zu S. 320, No. 850: Carl Heinrich 
Köftlin, aus Brackenheim in Würtemberg: Fafeieu- 
lus animadverfionum phyfiologici atque mineralogico- 
chemici argumenti. Diff. inaug., praef. Storr. Tu- 
bingae 1780. 44 S. 4. Inhalt: Í. Disquifitio obfer- 
vationum Cel. Della Torre de figura molecularum 
cruoris Janguinis. — Auguft Kortüm, aus Mecklen- 
burg - Strelitz: Dif. inang. de chloro. Herbipoli 
1831. 27 S. 8. — Matthias Krämer, aus Clebronn in 
Würtemberg: Confpectus morborum corporis humani 
Jpecialis. Prior pars. (Dif. inaug.) Praef. Sigwart. 
Tubingae 1782. 34 S. 4. — Peter Jofeph Kratz, 
von Montabaur 1n Naffau : Diff. inaug. med. de fonte 
artis hipposraticae. Wirceburgi 1817. 50 S. 8 — 
Zu 8.375, No, 987: Statt Kraufe itt Kraufs zu 
Cé — Heinrich, hrober: Jnaug.-Diff. über die 
fiuta graveolens Linné, und die mit derfelben zu- 
nächfi verwandten Arten. Würzburg 1830. VI u. 
32 8. 8. — Zu A W. Kückelhan: Ueber die Ele- 
Phantiafis. Inaug.- Abh. Würzburg 1832. 28 S. 8. — 
J. 4..L. Z. 1836, Dritter Band. 


1836. 


Zu S. 431, No. 1109: Statt Kühlheimer it Küls- 
heimer zu lefen. 
.„. Eilfter Band. Ludwig Lambert: Imaug.- Abh. 
über das Wefen des Wechjelfichers. Würzburg 1830. 
228.8. — G. A. Langenbrunner, von Bifchoffsheim 
an der Rhön: D. inaug. de feircho et cancro, prae- 
primis de illo mammarum. erbipol. 1819. 80 S. 8. — 
J. A. Lanter, von Steinach im Canton St. Gallen: 
Von den Mafern. Inaug.- Abh. Würzburg 1831. 
28 S. 8. — Johann Michael Lauer, von Kirchber 
im Herzogthum Sponheim, Philof. Dr.: Apkorismi 
de mania, defend. 26 Novembr. 1791. Praef. Senfft. 
Wirceburgi. — Jofeph Libofchitz, von Wilna: Di: 
med. inaug. de morbis primi paris nervorum. Dor- 
patiLivonum 1806. 50 8. 8. — Franz Lippert, aus 
Mainz: Ueber Plethora. Inaug.- Abh. Würzburg 
1818. 53 S. 8. — Jacob Lodter, von Augsburg, Ba- 
taillonsarzt in Griechenland: Plebitis. DV: inaug. 
Wirceburgi 1832. 16 S. 8. — Zu 8.437, No. 2730: 
Der Titel des Originals heifst: De febrium naturae 
inflammatoriae in nervofas transitu atque decurfu. 
18 S. 8. — Georg Michael Ludwig, von Geislingen 
bey Schwäbifch- Hall: D. ¿ med. de morbis ex acri- 
monia fenili ortum ducentibus, praef. Gmelin. Tu- 
a i 16ga. Tn . Dil. von éi dEr Medebach in 
e alen: Jnaug.- Dijf. von den Lë 
Wärzburg 1818. 52 S. 8. ebe, 
` Zwölfter Band. Jofeph M. Mahlmeifter, baie- 
rifcher Militärarzt: D. i. med. de febre intermittente, 
praecipue in, regionibus Rheno adjectis endemica. 
Herbipoli 1828. 24 S. 8. — Raphael Maj, promo- 
virt zu Würzburg: Die Molen der Gebärmutter. 
Inaug.-Abh. Nördlingen 1831. 132 S. 8 — C. B. 
Carl Martini, von Prichfenftadt im Würzburgifchen : 
D. i. med. de vermibus in corpore humano. Herpi- 
poli 1828. 248. 8 — J. C. Maurer, ein Elffaser, 
promovirt zu Würzburg: Essai sur la peripneumo- 
nie aigue-simple. Colmar 1831. 18 S. 8 — Zu 
S. 451; No. 1316: Statt Menzel it Wenzel zu lefen, 
der im 21ften Bande S. 32 genannt wird. 
Dreyzehnter Band. Rudolph Meyer, aus Offen- 
bach am Main: Ueber die unglücklichen Ereigniffe 
während und nach dem Aderlaffe. Inaug.-Abh. 
Würzburg 1833. 39 S. H — Vitus Paul Michel, 


aus Simmringen im würtembergifchen Oberamte Mer- 


‚gentheim:: Chemifche Unterfuchung eines Lebercon- 


crements. Tnaug. - Differtat. unter dem Präfid. von 
Schübler. Tübingen 1832. 22 S. 8. — Johann Georg 
Mititzer, aus Hol im Baierifehen: De ronnullis mo- 
Schi, muriatis oxyduli hydrargyri mitis et muriatis 
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oryduli ferri in organismo fano effectibus. Diff. 
inaug. Erlang. 1826. 36 S. 8. — Bernard Mohr, 
aus Würzburg, Alfiftenzarzt am Juliushofpitale: Bey- 
träge zur Kenntnifs der organifchen Hirnkrankhei- 
ten. Inaug.-Abh. Würzburg 1833. 31 S. 4. Mit 
einer lithogr. Abbildung. — Georg Adam Muller, 
aus Munnerftadt: Yon dem EinflufJe der atmofpha- 
rifchen Luft auf den menfchlichen Organismus. 
Inaug.-Abh. Würzburg 1832. 84 S. 8. — Johann 
Friedrich Müller, aus Mainz: Jnaug. Abh. über die 
arzneyliche Wirkung und Anwendung der Jodine. 
Würzburg 1832. 56 S. 8. Recenf. Erg. BI. zur Jen. 
A. L. Z. 1833. No. 49. — Samuel Fridericus Mül- 
ler, Paterniacenfis Helvetus: D. i. med. fiftens. ob- 
fervationes de morbis mulierum ex feabie repulfa 
pro pullalantibus, praef. J. H. F. Autenrieth. T'u- 
bingae 1813. 32 S. 8. — Matthäus Mürdel, von 
Ulm: Diff. anatom. phufiolog. fiftens annotationes de 
velamentis foetus, praef. @. L. Rapp. Tubingae 
1821. 32 S 8. — Friedrich Carl Mundorf: Dif: 
inaug. de cataractae morbis fecundariüs. Wirceburgi 
1831. 238.8. — Zu S. 409, No. 1172: C. F. Na- 
gel, Antiquitates. cholericae five tentamen disqui- 
rendi quatenus Cholera hodierna maligna veteribus 
medicis cognita fuerit. Tractatus epiflolicus ad pe- 
rilluftrem aftronomum Henricum Chriftianum Schu- 
macher. Altonae apud C: Aue. 1833. 49 S. 8. — 
Nehr, aus Windsheim > Ueðer Cachkexie. Inaug.-Abh. 
Würzburg 1821. 68 S. 8 — Jofeph Fidelis Neu- 
brand, aus Ehingen an der Donau: Diff. inaug. med. 

ens- comparationem fymptomatum morborum cum 
milibus phaenomenis, quae in flatu fano occur- 
runt, et disquifilionem, quatenus natura morborum 
‚ftatui fano refpondeat, praef. F. G. de Gmelin. 
Tubingae 1823. 28. JL — Matthias Wilhelm de 
Neufville, von. Frankfurt a. M.: De indole morborum 
periodica ex labe qualicunque vifcerum hypochon- 
driacorum derivanda. Gottingae 1784. (Diff. inaug.) 

M 

S ierzeknter Band. Zu S.19, No. 104: Statt 
avù refte. maviendi. ift ars recte moriendi zu lefen. — 
Ignatius Leopolitanus Niklewicz : Diff. inaug. med. 
de uteri prolapfu. Jenae 1828. 19 S. ee J. C. 
Norden: Die Vergröfserung und Verhartung der 
Vorfteherdrüfe. Inaug.- Abh. Würzburg 1831. 40 S. 
8. — Anton Nüfsler, von Neuburg an der Donau, 
promovirt zu Würzburg: Fragmente über Entblöfsung 
der Schädelknochen, Comminutivbrüche und Caries. 
Inaug.- Abh. München (1831). 30 S. 8. — Johann 
Carl Friedrich Ollenroth, königl. preu. Regierungs- 
Medicinalrath, Ritter des eilernen Kreuzes u. f. w.: 
Die afiatifche Cholera im Regierungsbezirke Brom- 
berg während des Jahres 1831. Nach‘ amtlichen 
Quellen bearbeitet, und mit den a Beobach- 
tungen und Erfahrungen verfehen. rombere 1832. 
Gedruckt bey Grünauer, in Commiffion bey Mittler. 
53 u. XIII S. r. 4. — Johann Heinrich Opatophsky, 
von Grevenroda im Gothaifchen: D. d. med. de malo 
hypochondriaco, praef. Nunn. Erfordiae 1784. 228. 
4: — Zu S. 250, N0.596: Paez it unrichtig ge- 


fchrieben, und derfelbe, der S: 384 Peez heifst. — 
Johann Palm, von Ulm: D. i. de pedibus artificia- 
libus, praef. J. H. F. Autenrieth. Tubingae 1818. 
23 S. 8. — Nicolaus Theodor Pauli, von Mainz: 
D. i. med. de febribus intermittentibus, praef. Nau- 
heimer. Moguntiae 1784. 78 S. 8. — Nicolaus de 
Parascoviz, von Wien: D. inaug. med. de arthritide. 
Viennae 1780. 59 S. 8. — Jofephus Pellegrini, No- 
bilis de Coli, Styrus Graecenfis: D. i. med. pract. 
de zoflere. Viennae 1781. 82 S. 8. — Johann Pe- 
Dën ch des EE Ueber den Gebrauch und 
K/sdrauc es ertafjes. Inaue. - . ürz 

1832. 26 S. 8. ah Würzhyeg 

Funfzehnter Band. Zu S.96, No. 223, Plagge: 
Von demfelben Vf. erfchien anonym: Neue Heil- 
methode der epidemifchen Cholera, oder (richtiger) 
des Cholera - Fiebers, mittelft des fiebervertreiben- 
den Princips der Chinarinde. Hannover 183T, in 
der Hahn’ichen Hofbuchhandlung. (8 gr.) Als den 
Vf. nennt er fich felbft in einer Ipäteren Schrift: Das 
Cholera- Fieber, gewöhnlich epidemifche oder afia- 
tifche Cholera, auch Cholera- Morbus genannt. Zur 
Beantwortung der von der ruffifchen Regierung über 
diefe Krankheit aufgeftellten Preisfra e gefchriebent 
Ebendafelbft 1833. X u. 419 S. 8. (1 hhe 18 gr.) — 
Cart Guflav Theodor Plieninger; von Stuttgart: Di]. 
inaug., fifiens animadverfiones in naturam ef curam 
morborum paralyticorum, qui transudatione in cere- 
brum et medullam fpinalem oriuntur, praef. F. 6. 
de Gmelin. Tubingae 1823. 37 S. 4. — P. Jofeph 
Popp: Phyfiologifch- pathologifche Skizze der la 
berkrankheiten. Inaug.- Abh. Würzburg 1832: 31 S. 


8. — Franz Jofeph Heinrich Praël, aus Nieder- 


fachfen: T’refes medicae, praef. J. H. F. Autenrieth. 
Tubingae 1807. 11 S. 4 — Zu S. 220, No. 618, 
Prieger: Ueber das Hypopium. Inaug.- Abh. Würz- 
burg 1817. — Zu S. 222, No. 625, Primus: De 
hydrometra five hydrope uteri. Diff. inaug. Wirce- 
burgi 1819. 40. 8.8. — Nicolaus Rath, Ubio-Agripp: 
Dil]: inaug. med. de diarrhoea. Colon. Ubior. 1787. 
24 8. 4. — Andreas Friedrich Reifer, von Jefingen 
in Würtemberg: D. i. med. füftens topographiam 
medicam pagi Jefingen , praef. J. H. F. Autenrieth. 
Tubingae 1813. 38 S. 8. — 8. 463, No. 1250 Geht: 
Reittler Datt Reitter. 

Sechzehnter Band. F: A. Reufs, promovirt zu 
Würzburg: Die Krankheiten des Menfchen in ihrer 
Entwicklung und natürlichen Verwandlfchaft. Ein 
Entwurf eines nofologilchen Naturfyfiems. Inaug.- 
Abh. München 1833. 48 S. 4. — Johann Chrifttan 
Gottlieb Reufs, von Stuttgart: Diff. inaug. med. de 
glandulis febaceis, praef. J; H. F. Autenrieth. Tu- 
bingae 1807. 47 S. 8. — Zu 8.13, No. 13, Reuter: 
Als Diff. inaug. wird hier „de funektone lieniss an- 

egeben, die aber von dem Vf. blofs beabfichtigt war, 
und nie in Druck kam. Statt delen fchrieb er 1823 
über ägyptilche Augenentzündung, wie aus einem, 
dem Rec. vorliegenden Briefe von Reuter felbft her- 
vorgeht. — S. 19, No. 104 if Zuccarini für Zacca- 
rini zu lefen: — Johann Friedrich Rhefen, von 
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Eimbeck in Hannover: Diff. inaug. med. fiflens bron- 
choceles Botii fanationem , fingulari cafu iluftratam, 
Praef. Storr. Tubingae 1780. 16 S. 4. — C. 4. V. 
Richter , promovirt zu Würzburg: Die aflatifche 
Brechruhr ; Inaug.-Schrift. Leipzig 1832. 38 S. 8. — 
J. Rinck, aus dem baierifchen Rheinkreife: Ueber 
das Gallenfieber. Inaug.- Abh. Würzburg 1833, 
24 S. 8. — S. 136, No.304, Victor Abraham Ringier 
Helveto-Tobinienfis: Diff. inaug. de diftributione zed- 
graphica plantarum Helvetiae, raef. Schübler. Fu- 
bingae 1823. 31 S. 8. Mit 3 Tabellen. — S. 317, 
No. 787 fteht Roferer Datt Rohrer, und ift identifch 
mit dem S. 272, No. 653 angeführten. — Friedrich 
Chriftian Rüdiger, von Tübingen : D. i. med. de 
natura et medela morborum neuricorum generatim 
Spectatis, praef. J. H. F. Autenrieth. Tubingae 1806. 
33 S: 4. — S. 409, No. 1041 fteht unrichtig Ruh- 
land Datt Ruland, der identifch mit No. 1051, S. 412 
it. — Johann Chriftiani Heinrich Salmuth, von Cö- 
= y py i. med. de diagnofi puris. Gottingae 1783. 
248. 4. 
~  Siebenzehnter Band. Carl Schaible, von Offen- 
bach: D. d de paracentefi veficae, praef. G. A. 
Georgi, Tubingae 1819. 27 S. 8. — Johann Hein- 
rich Schlichthorft, von Bremen: De petechiis non- 
nulla (Diff. inaug.). Gottingae 1783. 36 S. 4. — 
S. 189, No. 510 it Schmidt Datt Schmid zu lefen. 
Er promovirte zu Göttingen. — Zu S.197, No. 1187: 
Der Vf. diefer Schrift it identifch mit No. 1172. — 
Zu 8.284, No. 738: Schöller ift wahrfcheinlich Ni- 
colaus Jofeph, von Volkach bey Würzburg. Seine 
Dilfertation führt den Titel: D. i med. de febre puer- 
perali, praef. ©. C. Siebold. Wirceburgi 1799. 46 S. 
4. e Zu 8.418, No. 2534: Der Vf. it J. B. Fried- 
reich. 

Achtzehnter Band. Franz Seyfried, von Löffel- 
fterg im Würzburgifchen: De natura febrium ad 
regiones altiores inferioresque relatarum. KC inaug. 
med. Wirceburgi 1818. 48 S. 8, nebft Thefes. — 
8.41 wird ein Seyfried genannt, welcher in Würz- 
burg Appellationsgerichts-Advocat ift.— 8.69, No. 202 
ilt Sibergundi Datt Silbergundi zu lefen. — Zu S.74, 
No. 207, Sichel, prakt. Arzt und Wundarzt zu Paris, 
früher Arzt am ophthalmologifchen Klinikum zu Wien, 
dann bey dem Julius - Hofpitale zu Würzburg, Arzt 
der proteftantifchen Gefellfchaft der gegenfeitigen 
Hülfsleiftung und des Diakonats der reformirten Kirche 
in Paris: Allgemeine G'rundfätze, die Augenheil- 
kunde betreffend, nebfl einer Gefchichte der rheu- 
matifchen Augenentzündung. Ueberfetzt und heraus. 
gegeben von P.J. Philipp. Berlin bey Hirfchwald 

834. — S. 87, No. 233 it Seibold Datt Siebold zu 
lefen, — Zu S. 88, No. 235, Siebold: De hiftoriae 
Naluralis in Japonia flatu nec' non de augmento 
emolumentisque in decurfu perferutationum Jpectan- 
dis Üffertatio, cui accedunt fpicilegia Faunae ja- 
pomicat. Wirceburgi 1826. 20 8. 8. Diefe Schrift 
kam 1824 zu Batavia zuerft in Druck; den zweyten 
u beforgten des Vis Freunde. — 8.292, No. 926 
it Sthal Datt Stand zu lelen. — L. A. Victor Stein, 
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aus Stuttgart: Inaug.- Differt. über Wafferfucht der 
Eyerflöcke und einige andere Krankheiten derfelben. 
Würzburg 1834. 64 S. 8. — Jacob Steinmüller, von 
Glarus in der Schweiz: D. ?. med. fiftens analyfin 
chemicam, ojfium humanorum utriusque fexus et va- 
riae aetatis, praef. J. H. F. Autenrieth. Tubingae 
1817. 39 S. 8 — Zu S. 380, No. 2401: Verfaller 
it J. B. Friedreich. — Zu S 380, No. 1116: Für 
Stendel ift Steudel zu lefen. ` Er if Oberamtsarzt 
zu Eislingen in Würtemberg. — Franz Stoll, von 
Stadtprozelten am Main: Ueber einige Objecte der 
allgemeinen Pathologie. Jnaug. - Abh. Würzhurg 
1832. 30 S. 8. — Johann Franz Stoltz, aus Dres- 
den: Jnaug.- Abh. über die Abfceffe am After. Würz- 


burg 1817. 31 S. 8 — No. 1407 ift 
Mët oC No, REH E AT, 


Neunzehnter Band. 
Trinks. 

Zwanzigfler Band. Zu No. 484, S. 265: Von 
Samuel Gottlieb Vogel liegt dem Rec. vor: Fratri 
fuo optimo de gradu doctorali ex animo gratulatur, 
atque fimul obfervationem de fectionis arteriae tem- 
poralis fubitaneo effectu ac ufu in morbo longo et 
rebelli breviter narrat S. G. Vogel, Med. Doctor. 
1 Bogen 4, ohne Jahrzahi und Druckort. — Atha- 
nafius Vogorides, aus Alvanitochori in Thracien : 
Betrachtungen über die Verdauung im menjfchlichen 
Magen. (Inaug.-Abh.) Würzburg 1813. 55 8. 8. — 
Wilhelm` Friedrich Wagner, von Pfullingen in Wür- 
temberg: D. i. med. de morbis ex feabie orientibus, 
magiftratuum attentione non indignis , praef. J. H. 
F. Autenrieth. Tubingae 1807. 34 8. 8. — Johann 
Matthias Wantzel, von Frankfurt: D. i. med. de ta- 
lipedibus varis, praef. Plouequet. Tubingae 1798. 
56 S. 8. — Zu S: 478, No. 3023: Der Yf. dieler 
Schrift it nicht der Sohn des verfiorbeuen Wede- 
kind, londern er felbft. Vielleicht ift er auch Vf. 
folgender Inaugural - Differtation: De diaphoretico- 
rum ufu in febribus acutis. Gottingae 1780. 65 S. 
4. — Auguft Bernhard Weinlig, von Grofsenhayn 
in Sachfen: D. i. med. de natura tetani. Jenae 1826. 
21 S. A — Friedrich Ludwig Weinrich: De vitae 
vegetabilis et [enforialis in animalibus notione et 
natura. Diff. inaug. phyfiolog. Wirceburgi 1817. 
Gd e 

Ein und zwanzigfter Band. Zu S. 32, No. 38, 
Wenzel: De applicando cauterio actuali. Dif inaug. 
Bambergae 1821. 30 S. 8 — Zu S. 136, No. 301: 
Für Wiedmann it Widnmann zu fetzen. — Ludwig 
Willhalm: Ueber den Schenkelhalsbruch. Inaug.-Abh. 
Würzburg 1835. 24 S. 8. — Georg Friedrich Wil. 
helm Wolff, weiland Affıftent bey der ambulanten 
Klinik zu Würzburg unter Hergenröther: Bericht 
über das polyklinifche Inftitut der Univerfität Würz- 
burg, und über einige in demfelben beobachtete 
Krankheiten. Vom 1 Nov. 1831 bis den 1 Aug. 1832. 
Inaug.-Dilf. Würzburg 1832. VI u. 628.8. — Zu 
S. 460, No. 1181: Ulrich Zehnder, erhielt abfens 
das Doctorat von Würzburg: Ueber die knotige Lun- 
genfckwindfucht. Eine Inaug. - Abh. Zürich 1824. 


S. 395 fteht Frinks ftatt 
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VIII u. 86 S. 8 — Johann Michael Zimmermann, 
von Baireuth, promovirt zu Würzburg: Con/pectus 
chronologicus deligationum arteriarum hucusque fa- 
ctarum. Diff. chirurg., praef. M. Jaeger. Baruthi 
1833. VIII u. 24 S. 4. — Jofeph Zoellner, aus Würz- 
burg, E ek Das M obenen 
phyfiologifcher, pathologifcher und therapeutifcher 
e Inaug. - Diff. Würzburg 1834. 60 S. 8. 
Zwey und zwanzigfler Band. Vf. von No. Zh 
S. A it Medicinalrath Dorn in Bamberg. — Zu No. 715, 
S. 110: Vf. it Profellor Hensler ın Würzburg. — 
Zu No. 789, S. 123: Vf. it Plagge. — Kritifche 
Blätter für die Gefchichte der Epidemieen und pefl- 
artigen Krankheiten, insbefondere des gelben Fiebers 
und der Anftalten dagegen. Eine Zeitfchrift für 
raktifche Aerzte und Gefundheits- Beamte. Erftes 


Jeft. Arnftadt und Rudolftadt, bey Langbein und 
Klüger, 1805. 196 S. 8. (Verfafst vom Medicinal- 
rathe Hor/ch zu Würzburg. Bifs. 


Weimar, b. Voigt: Alphabetifch- tabellarifche Zu- 
Jammenftellung der gebräuchlichfien Arzneymit- 
tel, ihrer Mijchung , Wirkung und Anwendung, 
mit befonderer Rückficht auf die neue preuffifche 
Pharmakopöe, für praktifche Aerzte und Wund- 
ärzte bearbeitet von Dr. Hermann Schnaubert 
(prakt. Arzte zu Kahla im Altenburgifchen). 1836. 
VI u. 180 S. 4. (1 Thir. 12 gr.) 


Da der Vf. bey der Bearbeitung der Arzneymittel- 
lehre nach alphabetifcher Ordnung ın Form einer tabel- 
larifchen Ueberficht keineswegs die Abficht hegte, eine 
auf die Eigenthümlichkeit und das Wefen der Materia- 
lien felbft gegründete, die willenfchaftliche Ausbildung 
der Pharmakologie fördernde Darftellung zu liefern, fon- 
dern vielmehr nur bezweckte, dem Anfänger, oder auch 
dem vielbef[chäftigten Praktiker ein Mittel an die Hand 
zu geben, fehnell und leicht fich über die Zufammen- 
fetzung , Beftandtheile, Wirkungen, Anwendung und 
Gebrauchsart oder Gabe eines ÄArzneymittels die er- 
wünfchte Auskunft zu verfchaffen: fo können wir obiges 
Werk als ein folches empfehlen, das nicht allein (einem 
Zwecke entfpricht, fondern auch von anderen ähnlicher 
Art fich vortheilhaft auszeichnet. Denn von einer tabel- 
larifchen Ueberficht einer Wilfenfchaft verlangt man 
einmal, dafs man fich mit Leichtigkeit und in möglichft 
kurzer Zeit über den fraglichen Gegenftand Auskunft 
ver[chaffen kann; dann ift es aber eben fo nöthig, dafs 
die Angaben felbft nicht weitfchweifig und umftändlich, 
fondern kurz und präeis verzeichnet find. Gehen diefe 
beiden Eigenfchaften einer folchen Arbeit ab, fo ift der 
Zweck verfehlt, und die Brauchbarkeit des Werkes 
höchti befchränkt. Gewils aber kann nichts die leichte 
und fchnelle Ueberficht mehrerer einzelner Gegenftände 
mehr befördern, als eine Anordnung derfelben nach dem 
Alphabete, da diefe zur Auffindung der Einzelnheiten 
nichts vorausfetzt, als die Kenntnifs der Namen der 
Gegenftände und des Alphabetes. Jede andere tabella- 
rilche Ueberficht der Arzneymittel, fey fie nun nach der 
Wirkung oder den chemifchen Beftandtheilen derfeiben 
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eingerichtet, erfodert fchon bey Weitem umfaffendere 
Kenntniffe der Materialien und der Anfichten des Autors 
felbft, und verfehlt defshalb den oben angegebenen 
Zweck. Eben fo unpaffend ift es, bey der Bearbeitung 
einer Wilfenfchaft in tabellarifcher Form jeden einzel- 
nen Gegenftand hiftorifch erfchöpfen zu wollen, und 
ihn nach allen Richtungen zu erörtern. 

„.„Defshalb ift auch die Brauchbarkeit und Zweck- 
mälsigkeit der Sckwartze’(chen pharmakologifchen T'a- 
bellen als folcher (f. pharmakologifche Tabellen, oder 
[yftematifche Arzneymittellehre in tabellar. Form von 
Gotth. Wilh. Schwartze. Leipz. 1819. Vgl. Jen. A. L. Z. 
1821. No. 47.) fo eingefchränkt, obgleich De einen 
reichen Schatz von Kenntnilfen und trefflichen Bemer- 
kungen enthalten. Die Ueberficht der einzelnen Mittel 
it zu complicirt, die einzelnen Mittel (elbft find für eine 
tabellarifche Form viel zu ausführlich und umfaffend ab- 
gehandelt. Gleiches gilt von dem nach ähnlichen Grund- 
fätzen, nur kürzer abgefafsten, Handbuche der prakti- 
fchen Arzneymittellehre in tabellarifcher Form von So- 
bernheim. Berlin 1836. 

Weflentlich davon verfchieden ift eben durch Ein- 
fachheit der Anordnung und Kürze der Angaben das 
Schnaubert’fche Werk, mit deffen innerer Einrichtung 
wir den Lefer hier etwas näher bekannt machen wollen. 

Jedes einzelne Arzneymittel ift in fechs neben ein- 
ander auf zwey Quartfeiten aufgeftellten Rubriken fo 
verzeichnet, dafs in der erften Rubrik der officinelle und 
deutfche Trivialname, fowie bey animalifchen und vege- 
tabilifchen Mitteln auch der naturhiftorifche Name ange- 
geben ift. In der zweyten Rubrik werden die Beftand- 
theile oder die Zufammenfetzung, in der dritten die Wir- 
kung, in der vierten die Anwendung, in der fünften die 
Gebrauchsart und Gaben des Mittels genannt. Die 
fechste Rubrik endlich enthält Cautelen. 

Obgleich nun die Mittel fämmtlich nach alphabeti- 
fcher Ordnung auf einander folgen, fo find doch, zur 
leichteren Ueberficht und um Wiederholungen zu ver- 
meiden, jedem Mittel diejenigen von feinen Präparaten, 
in denen durch Zufammenletzung oder chemifche Bear- 
beitung die Grundwirkung nicht aufgehoben oder völlig 
abgeändert ift, ohne Rückficht auf ihren alphabetifchen 
Rang, theils abgefondert für fich, aber unmittelbar unter 
dem Hauptmittel, theils in der fünften Rubrik, Ge- 
brauchsart, angegeben. 


Uebrigens find die Mittel nach der neueren preuflifchen Phar- 
makopöe volltändig aufgeführt; die Wirkung und Anwendung 
derfelben ilt kurz , aber dennoch genügend und präcis, auf eine 
ächt praktifche Weile, belchrieben, fo dafs namentlich der Stu- 
dirende, oder der, welcher fich auf ein Examen vorbereitet, 
und delshalb eine gedrängte Ueberficht der Pharmakologie fich 
verfchaffen will, in diefem Werke ein brauchbares Hülfsmittel 
finden wird. Auch die Gebrauchsart und Gabe der einzelnen 
Mittel it kurz und vollfändig verzeichnet, und eben/o find 
überall die nötigen befonderen Bemerkungen und Cautelen je- 
dem einzelnen Mittel beygefügt. Ohne Zweifel wird diefes Werk 
fo wohl für jüngere, als ältere Praktiker ein erwunfehter Rath- 
geber werden, wenn fie ihrem Gedächtniffe in zweifelhaften Fäl- 
len, ohne grofse Mühe und Zeitverluft, zu Hülfe kommen wollen. 

Die ‚Verlagshandlung hätte billigerweife bey der Correctur 
forgfältiger verfahren, befferes Papier wählen, und den Preis 
etwas geringer ftellen follen. D.X. S 


49 | Num 


127. 50 


CHEN: -A 0 LEE E 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


— 


JULI 


STATISTIK. 


Neuefte Staats - Handbücher. 


1) Sr. Pererspurg, aus der Buchdruckerey der 
Akademie: Staats. Handbuch Rufslands (,) oder 
Verzeichnifs der k. T- Staatsbehorden und der 
vorzüglichfien dabey angeflellten Beamten. Vom 


J. 1835. Herausgegeben von der k. Akademie 
der Wiffen(chaften. XIV und 328, fammt 8 S. 
Nachtr., 8. 


2) Wien, aus der k. k. Hof- und Staats- Aerarial- 
Druckerey: Hof- und Staats- Schematismus des 
öfterreichifchen Kaiferthums. 1835. Bd.I. XU 
u. 709 S., fammt 119 (unpag.) S. Regifter. Bd. H. 
DU wë" S., fammt 57 S. Regifter u. 7 S. Nachtr., 

r. 8. 

3) ig aus der k. k. Hof- und Staats- Drucke- 
rey: Militär- Schematismus des öflerreichifchen 
Kaiferthums. 1832. 5028. 14 u. 145 S. Reg. 
u. 17 S. Nachtr. gr. 8. 


4) Lonpon, b. Allen u. Comp.: The East- India- 
Register and Directory, for 1836; compiled by 
permission of the E. Í. C. from the official re- 
turns by F. Clark. XL, 272, 165 u. 113 S. 12. 


5) Roma, alla Damp, Cracas: Notizie per L'anno 
MCCCYXXV, dedicate all’ Emo e Rmo Prin- 
cipe il S. Cardinale @. A. Sala etc. Con Appen- 
dice. IV u. 370 S., fammt Bildnifs S. H. Gre- 
gors XVI. 16. 


6) Bertin, in d. Deckerfchen Geh. Ober-Hof-Buch- 
druckerey: Handbuch über den k. preuffifchen 
Hef. und Staat für das Jahr 1835. V und 
668 S. gr. 8. 

N München: Hof- und Staats- Handbuch des 
eis Baiern. 1835(.) XVI und 541 S. 
gr. 8. 

8) Leiezi@, b. Vogel: Ueberficht der k. 
Hof-(,) Staats- und Militar - Behörden. 
Zulammengeltellt bey der Central-Comite des 
ftatiftifchen Vereins. VIII u. 72 S. gr. 8. 


9) Hannover, b: Berenberg: Staats- und Adrefs- 
Kalender für das Königreich Hannover auf das 
Jahr 1836. VI u. 560 S. 104 (unpag.) S. Reg. 
und CL S. Anhang. 


10) Srurre b. Steinkopf: K. Würtembergi- 
fches Hof. und Staats- Handbuch. 1835. XVI 
u. 


Sächf. 
1832. 


Gr. H 
J. 4. L. Z. 1836. Dritter Band. 


1836. 


11) Carusrune, b. Braun: Hof- und Staats- 
Handbuch des Grofsherzogthums Baden. 1834. 
XVI u. 584 S. gr. 8 | 


12) Darmstapr, im Verlag der Invaliden - Anftalt: 
Hof- und Staats- Handbuch des Grofsherzog- 


thums Heffen für d 
547 S. E SÉ r das Jahr 1885. XXXII und 


13) CasseL, im Verlag des reform. Waifenhaufes: 
Kurfürftlich heffifches Hof- ap Staate- Hand. 
buch auf das Jahr 1836. IV u. 542 S. 3 S. 
Nachtr. gr. 8. 


14) Wermar, b. Albrecht: Siaatshandbuch des 
Grofsherzogthums Sachfen-W eimar-Eifenach für 
das Jahr 1885. VIII u. 304 S. gr. 8 


15) OLDENBURG, in der Expedition der Oldenbur- 
ger Anzeigen: Oldenburgifcher Staats-Kalender 
auf das Jahr Chrifli 1836. II u. 292 S. und 
58 S. Anh. 8. 


16) Wırspanen, b. Schellenberg: Staats- und 
Adrefs-Handbuch des Herzogthums Naffau 
für das Jahr 1835. VI u. 2278. 8. 


17) ALTENBURG, b. Schnuphafe: Staats- und 
Adrefs-Handbuch des Herzogthums Sachfen- 
Altenburg. 1833. X u. 193 S. gr. 8 


18) Frankrurt, b. Schufter: Staats- Kalender 
SÉ Deen Stadt Frankfurt. 1836. VI und 
S. 12. 


Eine amtliche Arbeit veranlafste den Rec., Einficht zu 
nehmen von einer grölseren Anzahl neuer und neue- 
fter Staatshandbücher. Bey diefer im Ganzen aller- 
dings nur wenig unterrichtenden und unterhaltenden 
Beichäftigung drängte fich ihm doch aber auch man- 
che Bemerkung auf, die er in einem gelehrten Blatte 
niederlegen zu können vermeint. Vielleicht dient die 
eine oder die andere dazu, Statiftiker oder Publici- 
Den auf eins diefer Bücher aufmerkfam zu machen, 
oder umgekehrt fie abzuhalten, Zeit und Geld an 
daffelbe zu wenden. 

Rec. kannte einen Profeffor, welcher den Vor- 
trag über Landwirthfchaft fo begann: „Meine Herrn! 
Man kann eine jede Wiffenfchaft behandeln: a) gründ- 
lich; 5) ungründlich.“ Diefe geiftreiche Bemerkung 
it ihm fchon oft beygefallen bey folchen Dingen, 
welche er zu feinem Erftaunen bey näherer Bekannt- 
fchaft auch A) ungründlich“ und unzweckmäfsig be- 
handelt fand, während er früher geglaubt hatte, fie 
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follten fich zur brauchbar und zweckmäfsig behan- 
deln laffen. So denn auch wieder bey der Einficht 
in diele achtzehn Staatshandbücher. Äuf den erften 
Blick nämlich möchte man glauben, es fey die An- 
fertigung eines Hof- und Staats- Handbuches, d. h. 
einer Aufzählung der verfchiedenen, in einem beftimm- 
ten Staate beftelienden Hofftellen und Staatsämter, 
fo wie der mit denlelben Beauftragten, eine Arbeit, 
welche vernünftiger und zweckmälsiger, Weife nur 
auf Eine Weile vorgenommen werden könne. Allein 
der Augenfchein lehrt, dafs doch fehr mannichfache 
Anfichten über diefe Bearbeitungsweife Statt finden. 
Dafs nun aber nicht alle gleichmäfsig gut feyn kön- 
nen, verfteht fich von felbft. Diefe Eine Ger, einzig 
richtige Methode befteht nun aber nach unferem Da- 
fürhalten darin, dafs man vorerft die Hof- Stellen 
von ‚Staats - Aemtern ganz trennt; jede der beiden 
Abtheilungen in der durch die Gefetze und Gewohn- 
heiten des Landes beftehenden [yftematifchen Ord- 
nung aufzählt, und zwar in der Weile, dafs bey je- 
der. Stelle die ihr untergeordneten fogleich ebenfalls 
aufgezählt werden; endlich die nöthigen [yftemati- 
fchen und alphabetifchen Regifter nicht verläumt. 
Völlig verkehrt und für den ganzen Civil-Dienft be- 
leidigend erfcheint es dabey, wenn der Militär- Etat 
aus (einer natürlichen Ordnung herausgenommen, und 
als etwas Höheres und Vornehmeres befonders und 
vorangeftellt wird. Diefs thut felbt der Almanac 
imperial des grofsen Soldaten -Kaifers nicht. ‘Eben 
fo ift es in en als Einer Beziehung unlogifch und 
unpaflend, wenn die Orden des Staates nur als eine 
Hofiache aufgeführt find. Diefs ift gut für jene Spiel- 
zeuge, welche ftatutengemäls nur die Geburt ohne 
Verdienft, nie aber das letzte allein erreichen kann: 
nicht aber für die — jetzt gleichgültig, wie zweck- 
mälsig — in der Form eines feidenen Bandes zuer- 
kannte Belohnung von Staatsdienften. Die vollftän- 
dige Genealogie des regierenden Haufes zu geben, 
erfodert nicht nur die Gewohnheit und Höflichkeit, 
fondern auch die Berückfichtigung mancher ftaats- 
und völkerrechtlicher Puncte, welche nur aus der 
genauen Kenntnifs von Alter ‘und Verwandtfchafts- 
verhältnilfen genügend beantwortet werden mögen. 
Unerläfslich zum vollftändigen und richtigen Gebrau- 
che, für Einheimilche fowohl, als Fremde, ift end- 
lich, dafs von den verfchiedenen Stellen und Aem- 
tern (entweder alsbald im Texte oder in einem An- 
hange) in gedrängter Richtigkeit das Refort ange- 
geben wird. Und zur Beurtheilung der ganzen Ein- 
richtung trägt es [chr viel bey, wenn zuverläffige 
ftatiifche Notizen über Flächeninhalt, Einwohner- 
zahl, Relirionsverhältnilfe der einzelnen Bezirke ge- 
GI find. Welche Beamte dagegen namentlich in 
em Staatsbuche aufzuführen feyen, läfst fich nicht 
im Allgemeinen beftimmen. Es kommt hier haupt- 
fächlich auf die Gröfse des Staates, dann aber auch 
noch darauf an, ob vielleicht über einzelne Theile 
der Staatsverwaltung eigene Amts- und Perlonen- 
Ueberfichten gegeben werden, z. B. eigene Militär- 
Almanachs, Ueberfichten der Kirchenftellen u. L w. 


(che Rang - Ordnung die Kammerjunker über 


Wenn es alfo ganz in der Ordnung ift, dafs das 
herzogl. Sachfen- Altenburgifche Staatshandbuch die 
Namen der Wafchmägde und der Hoftagelöhner an- 
führt, fo wird man auch nur billigen, dals der öfter- 
reickifche Hof- und Staats- Schematismus von den 
fämmtlichen Regimentern des Heeres nur den Ober- 
ften nennt. Wollte man das ganze Officiercorps auf- 
führen, fo würde man hiezu allein die fiebenhundert 
Druckfeiten brauchen. Wer fich hiefür im Einzelnen 
oder im Allgemeinen intereffirt, ift angewiefen, den 
Militär- Schematismus zur Hand zu nehmen. Eine 
unter allen Umftänden dankbar anzunehmende Zu- 
gabe ift dagegen das Rang-Reglement des Staates. 
Es läfst ëch aus demfelben in Kürze über die Stufe, 
auf welcher die Civilifation eines Landes und eines 
Fürften fteht, und aus einer Vergleichung mehrerer 
folcher Werthfchätzungs - Tarife aus verlchiedenen 
Zeiten über die innere Gelchichte des Hofes und der 
ftaatsrechtlichen Zuftände ein oft überrafchend rich- 
tiges Urtheil fällen. Wenn Rec. z. B. in der unter 
Konig Friedrich im J. 1811 erlalfene Aiae ` 

ie 
Obrifilieutenants und Obertribunalräthe, die Garde- 
Lieutenants, Jagdjunker und Kameralverwalter über 
die ordentlichen Profefforen gefellt fieht, dagegen 
in der vom König Wilhelm im J. 1821, alfo. nur 
zehn Jahr fpäter, erlaffenen Ordnung jene „Junker“ 
vergebens fucht, den Profelforen aber Stabsofficiers- 
rang angewielen findet: fo fpringt ihm die in diefer 
kurzen Zeit vorgegangene Veränderung in Perfonen 
und Dingen fo deutlich in die Augen, als wenn er 
die Verfalfungs- Urkunde von 1819 mit dem Organi- 
(ations- Manifefte von 1806 vergleicht. Nicht als in- 
nere, wohl aber als fehr zwingende äufsere Nothwen- 
digkeit ftellt fch endlich von Jahr zu Jahr mehr in 
allen Staatshandbüchern die Einführung gewiller bild. 
licher Zeichen zur möglichft kurzen Bezeichnung der 
verlchiedenen Ordenszeichen dar. Wenn es keines- 
weges zu den Seltenheiten gehört, dats Ein Mann 
deren ein halbes Dutzend befitzt, wenn felbft diefe 
unfere Zeit charakterifrende Verfchwendung von Zei 
chen der Gunft oder des Verdienftes bey einzelnen 
befonders Hochgeftellten mehrere Dutzende auf Einer 
Bruft auffchichtet: fo würde ja felbft endlofes Papier 
für die Adrefsbücher nicht mehr ausreichen, wenn De 
alle mit der behaglichen und’refpectvollen Breite in 
Worten aufgeführt werden müfsten, wie diefs unfere 
Väter thaten, als die Sterne noch rari nantes in 
gurgite vaflo waren. Davon ganz abgefehen, dafs 
diele verfchiedenartigen Kreuzchen, Krönchen u- f W- 
einen weit bildlicheren Eindruck machen, als es 
blofse Buchfiaben thun würden. Man meint faft den 
Mann lebendig und vornehm vor fich zu lehen, Viel- 
leicht Deise Ap diefe Symbolik noch weiter ausdeh- 
nen. Könnte man doch vielleicht anftatt „Wirklicher 
Geheimer Ober- Appellations - Tribunal - Rath“ eine 
kleine Wage, hinter dem Namen eines Polizey-Com- 
milfärs kurzweg ein offenes Auge, und bey den Mit- 
gliedern einer Controle- Behörde — ein gefchlollenes 
fetzen. — Doch zur Sache, nämlich zu einer kur- 


53 No. 127. 
zen Charakterifirung der- einzelnen oben genannten 
Schriften. 

No. 1. Die Vorrede benachrichtigt, dafs dieles 
Staatshandbuch Rufslands das erfte deut/fche Werk 
diefer Art, und zwar ein möglichft gedrängter Aus- 
zug aus dem alljährlich bey (von?) der Petersburger 
Akademie in zwey Bänden herausgegebenen ru/fi- 
chen Adrefsbuche fey. Die, freylich manchen Aus- 
ftellungen unterliegende, Reihenfolve wird mit der 
Nothwendigkeit entfchuldigt, die in ch ebengenann- 
ten gröfseren Werke befolgte beyzubehalten. Sehr 
wohl; allein, hat denn die Akademie keine Gelegen- 
heit, auch auf diefes letzte verbeffernd einzuwirken ? 
Die Logik ift doch für Bücher in allen Sprachen die- 
felbe. — Das Buch zerfällt in zwey, dem Umfange 
nach ungleiche Theile. Der erfte hat keine Ueber- 
fchrift, fcheint aber die allgemeinen, das ganze Reich 
betreffenden Anftalten enthalten zu follen, obgleich 
von diefem Plane in der Ausführung allerdings viel- 
fach abgewichen ift. Der zweyte Theil foll die Lo- 
calbekörden (richtiger: Provinzial-Behörden) umfaf- 
fen. Der erlie Theil zerfällt wieder in drey Kapitel: 
Hofftaat nebft Behörden und Allem, was davon (?) 
abhängt; die höchften Behörden des Reiches; Erzie- 
hungsanftalten und milde Stiftungen. Im zweyten 
Theile find die Gouvernements - Behörden (lehr fum- 
marifch) angegeben. — Rec. kann, wenn er nicht 
über die Gebühr weitläuftig werden will, nur ein- 
zelne Bemerkungen über die Ausführung machen. 
Hier fey es denn vorerft geftattet, zu bemerken, dafs 
die gewählte Ordnung nicht felten eine wunderbare 
if. So z. B. fteht unter den „Erziehungs - Anftalten 
und milden Stiftungen“ als fiebente Abtheilung: die 
e EEN Compagnie mit ihren An- 
Siedelungen!! Wie Schade, dats nicht auch Sibirien 
mit feinen Verbrechern und Verbannten unter diefer 
Rubrik Sue DE wird. Auch die Reichs - Schulden- 
Tilgungs- Commiffion findet fich in diefem Kapitel. 
Sodann ift zu rügen, dafs nicht die gleichen Grund- 
fätze hinfichtlich der Ausführlichkeit des Gegebenen 
befolgt wurden. Zuweilen ift kurz bemerkt, dafs und 
wie viele untergeordnete Beamte bey einer Stelle 
oder Adjutanten bey einem Generale find; in der Re- 

el findet fich diefes aber nicht. Von dem Garde- 
Corps find die einzelnen Regimenter und deren G 

nerale und Oberfien genannt: dagegen ift von der 
LE übrigen Armee, fo wie von der Flotte Keine 
Spur. Nur die Kriegsverwaltungsftellen find genannt: 
allein auch bey diefen wird man nicht E in 
Worte daran erinnert, dafs Rufsland Miltär-Kol "Zeg 
hat. Bey den Profefforen der Univerfitäten ade 
Lehrfächer einzeln angegeben, und bey einzel e 
Hofärzten die ele Keine. aber an SC 
Flügel- Adjutanten des Kaifers, fo wird man Kur 
auf den zuffifchen Kalender verwiefen, und von den 
Achten der Klüfter aber ift nur angeführt, dafs ihrer 
110, und noch 28 nicht etatsmälsige feyen. Schon 
hieraus geht hervor, mit welchem Rechte man die 
weitere Ausftellung macht, dafs diefes Staatshand- 
buch höchft unvollftändig fey. Allein diefe Bemer- 
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kung drängt fich leider auch felbft bey dem auf, was 
egeben ift. Selten find von einer Behörde die bey 
hr angeltellten Beamten verfchiedener Art nur fo 
weit bezeichnet, dafs man fich irgend einen Begriff 
von dem Umfange derfelben machen kann. Endlich 
wäre aber auch noch zu wünfchen, dafs künftig die Ref- 
forts der verfchiedenen Stellen, fo wie die zur Kennt- 
nifs der verfchiedenen Bezirksverwaltung erfoderlichen 
ftatiftifchen Notizen überall kurz angedeutet werden 
möchten. Je bedeutender häufig die Einrichtungen 
des Kaiferthums abweichen von denen der welfteuro- 
päifchen Staaten, defto wünfchenswerther wäre es 
für Jeden, welcher fich um Staatseinrichtungen be- 
kümmert, hier eine autbentifche, überfichtliche Nach- 
richt zu erhalten; und von je unberechenbarer Wich- 
tigkeit diefes Riefenreich ift, defto genauer möchte 
man von der Mafchinerie feiner ung in Kennt- 
nifs geletzt feyn. — Rec. ift überzeugt. dafs bey 
einem erftem Verfuche wenigftens theilsweile entfchul- 
digbare Mängel in den fpüteren Jahrgängen ganz 
ver[fchwinden werden. Offenbar darf man an ein 
Staatshandbuch, welches eine Akademie der Wilfen- 
fchaften herausgiebt, ohne Unbilligkeit Foderungen 
machen, welche von Einzelnen, bey weit geringeren 
Mitteln, längft anderwärts erfüllt worden find. 

No. 2 und 3. Die beiden jährlich über. die Be- 
hörden des öfterreichifchen Kaiferthums erfcheinen- 
den Schematismen find fo bekannt, dafs Rec. über 
ihre Einrichtung ganz kurz feyn kann. Mit der ein- 
zigen Ausnahme, dafs man die Nachweifungen über 
das Reffort der verfchiedenen Stellen und über die 
ftatiftifchen Verhältnilfe der Verwaltungsbezirke ver- 
mifst, enthalten diefe Handbücher über alle Central-, 
Provinzial- und Kreis- Stellen der grofsen Monarchie 
ausführliche, alle Beamten bis auf Ba letzten Thür- 
fteher namentlich benennende Nachrichten. Beide er- 
gänzen einander, indem der Hof- und Staats- Sche- 
matismus von dem activen Heere und der Seemacht 
nur das Oberfte und Allgemeinfte antührt, z. B. von 
jedem Regimente nur immer den Commandeur; wo- 
gegen denn der Militärfchematismus alle Officiere be- 
nennt, bis auf den jüngfien Cadeten. Es fehlen fo- 
mit nur die Bezirks- und Local-Beamten, deren Zahl 
freylich wohl allzu grofs gewefen wäre, als dafs fie 
alle hätten namentlich aufgeführt werden können. 
Doch könnten wenigftens die Namen der Bezirks- 
Aemter und die Zahl der Gemeinden jedesmal ohne‘ 
grofse Raumverwendung angebracht feyn. Derfelbe 
Fall ift bey den geiftliichen Stellen, von denen blofs 
die Befetzung der Bisthümer und Domcapitel ange- 
führt ift. Vielleicht liefse fch der Raum hiezu ohne 
einen fühlbaren Nachtheil gewinnen, wenn bey Auf- 
führung des Perfonals einiger Mulik- oder Sparcallen- 
Gelellfchaften minder genau verfahren würde. Rec. 
kann die öfterreichifchen Schematismen nie zur Lland 
nehmen, ohne immer wieder von manchem fo ganz 
Eigenthümlichen des Kaiferftaates betroflen zu wer- 
den. So vor Allem von der alterthümlichen, hoch- 
ariftokratifchen Pracht des kaiferlichen Hofftaates. 
Welche Menge von hiftorifchen Namen und hohen 
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Titeln, von überreichen Magnatenfamilien! Trotz 
der bekannten grolsen perfönlichen Einfachheit der 
Lebensweife von jetzt fchon vier Kaifern wird der 
ganze glänzende Apparat bereit gehalten, für die 
eltene Gelegenheit, wo die Macht und Würde des 
Haufes und Staates auch in folchen Aeufserlichkeiten 
zu zeigen if. Bey einem Congreffe, welcher auf 
Monate alle Fürften Europa’s in der Kaiferftadt als 
Gäfte verfammelt, oder bey einer Krönung, entfaltet 
fich dann plötzlich und fo nachhaltig, als irgend nö- 


thig ift, die ganze Pracht. Dann könnte um die ed- 
len Steine am Dollman des Hauptmanns der Wache 


manches fouveräne Fürftenthum erkauft werden; 246 
Palaftdamen, unter welchen 37 Fürftinnen, und 1600 
kaiferlichen Kämmerern fteht die Auswahl zur Be- 
gleitung der eigenen und der fremden Prinzen offen 
u. L. w. — Stoff zu einer zweyten Bemerkung giebt 
die grolse Sparfamkeit, Nüchternheit und unverän- 
derliche Alterthümlichkeit in den Benennungen. der 
verfchiedenen Staatsftellen und der einzelnen Beam- 
ten. Mag auch manche diefer einmal hergebrachten 
Formeln auf den Ausländer einen komifchen Eindruck 
machen, und mit [einen Begriffen von Gefchmack 
wenig übereinftiimmen: fo bleibt fich Oefterreich, und 


gewils mit vollem Rechte, hierin unveränderlich 
gleich. Es hat diefe Einfachheit, welche häufig ei- 
nen geringeren Titel wählt, als der Sache entipre- 


chen würde, ihre grofsartige Seite, befonders wenn 
man fie mit dem Flitterftaate manches kleinen Staa- 
tes vergleicht, welcher für feine wenigen Hundert- 
taufende von Unterthanen mehr vornehm betitelte 
Beamte hat, als die ganze öfterreichifche Monarchie. 
-Diefe Sparfamkeit in den Auszeichnungen der eige- 
nen Diener fpricht fich namentlich auch auf das Auf- 
fallendfte aus bey den Orden. Das grolse Kater: 
thum mit [einem Heere von einer halben Million und 
feinen Taufenden und aber Taufenden von Beamten 
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aller Grade hat weniger Ritter feiner fämmtlichen 
Orden, als mancher Staat vierten Ranges. Waren 
ihrer doch im J. 1835 (abgefehen von den Mitglie- 
dern des regierenden Haules und von Ausländern) 
vom goldenen Vliefse nur 17; vom ungarifchen Ste- 
ans - Orden 17 Grofskr., 18 Command., 31 Ritter; 
vom Leopolds-Orden 23 Grkr., 57 Comm., 146 Rit- 
ter; von der eifernen Krone 16 Grkr., 10 Comm., 
44 Ritter; und auf das ganze Heer kamen vom Ma- 
rien - Therefien-Orden 1 Grofskreuz, 9 Command. 
und 147 Ritter (während z. B. in Baden nur unter 


den Inländern 1 Grkr., 18 C P A 
des dortigen Militär-Ordens ee 120 Ritter 


übrigens dahingeitellt feyn lafen, ob diefe allz 
Sparfamkeit der Belohnungen nicht eben ee 
Nachtheile hat, oder vielmehr den Zweck der Auf- 
munterung eben fo [ehr verfehlt, wie anderwärts die 
bis zur Entwerthung des Ehrenzeichens gehende Ver- 
fchwendung. — Zum Schluffe erlaubt fich Rec. noch 
den Wunfch auszudrücken, dafs ein mit dem öfter- 
reichifchen Gefchäftsgange genau vertrauter Mann 
über die formellen Einrichtungen deffelben umfaflende, 
und auch für den Ausländer völlig verftändliche Nach- 
richten geben möchte. Die verhaltnifsmäfsig fehr ge- 
ringe Anzahl von Rätken und dagegen übermäfsige 
Anzahl von Kanzley- Beamten weit auf eine = 
der preuffifchen, baierifchen u. f. w. wefentlich ab- 
weichende Behandlungsweife hin. Wenn es keinem 
Zweifel unterliegt, dafs im öffentlichen Rechte und 
in der Politik eine gründlichere Bearbeitung des, 
über der hauptfächlichen Berückfichtigung der Ver- 
fallungs-Frage bis jetzt fehr vernachlälfigten, Ver- 
waltungs-Rechtes fehr nöthig ift: fo können folche 
Beyträge, welche die Erfahrung eines grofsen Staa- 
tes liefern, nur höchft dankenswerth feyn. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Schöne Künste. Gotha, b. Hennings und Hopf: Vita 
nuova. KErotifche Eidyllien von S. R. Schneider. 1834. 728. 
. (6 gr. 8 
bi d E diefe poetifche Gabe ift, fo bildet fie doch ein 
abgefchloffenes Ganzes, und trägt den Kern einer eigenthüm- 
lichen Lebensanfchanung in fich. Von wie vielen gröfseren 
Gedichtfammlungen läfst fich deis aber fagen? — Der Vf. it 
auch keiner von jenen Dichtern, welche mit dem poetifchen 
Hausrathe, d. h. mit Metaphern und rednerifchen Blumen al- 
ler Art, fo verfchwenderifch umgehen, dafs die liebe Mufe 
wie eine buntfcheckige Faftnachtsnärrin ausfieht; fein Aus- 
druck geht befcheiden und nüchtern neben der Natur her. 
Unfer Dichter erfcheint hier vorzugsweife als eine erotifche 
Individualität. Die Art jedoch, wie er in feiner Liebe Situa- 
tionen und Gefühle idealifirt, it mehr die Anakreontifche als 
die Platonifche, mehr die Heine’fche als die Klopftock’[che, 
mehr die Ovid’fche als die Petrarka’fche. Das Mädchen [einer 
Liebe wird uns zwar nicht mit befonders individuellen Zügen 
emalt, nicht einmal einen Namen hat der Dichter für fie, 
doch geht aus dem Gedichte S: 25, welches Rückkehr über- 
fchrieben ift, hervor, dafs der Liebende fie fchon als Kind 
gekannt, in folgenden Lebensttadien fch von ihr abgewendet, 
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dann aber, als er fchon ein gereifter Mann war i 

in Liebe ihr zugewandt SE wenigftens kann Ee a 
tes aus dem Gedichte S. 46, Rechen/chaft überfchrieben ie 
gänzen. Ucbrigens fcheint es unferem deutlichen Erotiker wie 
feinem römifchen Geiftesverwandten Ovid ergangen zu feyn; 
er hatte verfchiedene Liebfchaften: wie er diefs feiner zuletzt 
Erwählten nicht nur felbft gefteht, fondern wie er deren auch 
einige in dichterifche Behandlung genommen hat. Bald ift die 
Geliebte eine vornehme Dame (S. 38), bald eine hübfche Kett- 
nerin (S. 8), bald eine Grifette, die, da fie gute Grundfätze 
hat, des Dichters ganze verführerifche Dichterfuade hervor- 
ruft (S. 31). Doch fcheinen diefe mehr fingirten Situationen 
blofs als Motiv gebraucht zu feyn, um die fpäter erfolgte 
Rückkehr zu bedingen, und fo gewilfermafsen eine Fabel zu 
fchaffen, die fich wie ein epifcher Faden durch alle diefe ero- 
tifehen Empfindungsgemälde hindurchzieht. Somit fehen wir 
auch den Grund von dem Titel: sf nuova“ ein, der je- 
doch, da er an Dante’s Selbitbiographie erinnert, für den VE 
in der Vergleichung ungünftig ausfällt, abgefehen davon, dafs 
es nicht fehicklich ift, einem deutichen Werke einen italiäni- 
fchen Titel vorzufetzen. 

cC. M. W. 
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STATISTIK. 


1) Sr. PETERSBURG, aus der Buchdruckerey der | 


Akademie: Staats-Handbuch Rufslands(,) oder 
Herzeiohsihs der Së ‚Szaatsbehörden und der 
vorzüglichften dabey angeftellten Beamten. Fom 
J. 1835 u. [. w. 

2) Wien, aus der k. k. Hof- und Staats-Aerarial- 
Druckerey: Hof- und Staats-Schematismus des 
öfterreichifchen Kaiferthums. 1835 u. f. w. 


3) WıEn, aus der k. k. Hof- und Staats- Drucke- 
Militär - Schematismus des öfterreichifchen 
aiferthums. 1832 u. f. w. 


4) Lonpon, b. Allen u. Comp.: The East- India- 
Register and Directory for 1836; compiled by 
permission of the E. 1. C. from the official re- 
turns by F. Clark etc. 


5) Roma, alla tamp. Cracas: Notizie per l’anno 
MCCCXXXV, dedicate all’ Emo e Rmo Prin- 
cipe il S. Cardinale H. A. Sala etc. 


6) Berrin, in d. Deckerfchen Geh. Ober-Hof-Buch- 
druckerey: Handbuch über den k. preuffifchen 
Hof und Staat für das J. 1835 u. f. w. ' 

7) München: Hof- und Staats- Handbuch des 
Königreichs Baiern. 1835 u. f. w. 

8) Leirzig, b. Vogel: Ueberficht der k. fächf. 
Hof-(,) "Staats- und Militär- Behörden. 1832 
u. f. w. 


9) Hannover, b. Berenberg: Staats- und Adre/s- 
Kalender für das Königreich Hannover auf das 
"J. 1836 u. f. w. 
10) Srurrearr, b. Steinkopf: K: würtembergifches 
Hof- und Staats - Handbuch. 1835 u. f. si 
LD Cartseune, b. Braun: Hof- und Staats- 


Apani des Grofsherzogthums Baden. 1834 
u. f. w. 


12) DARMSTADT, im Verlag der Invaliden - Anftalt : 
Hof- und Staats - Han buch des Grofsherzog- 
thums Heffen für das J. 1835 u. f. w. 


13) Cassen, im Verlag des reform. Waifenhaufes: 
Nurfürftlich heffifches Hof- und Staats-Hand. 
buch auf das J. 1835 u. I. w. 

14) Weımar b. Albrecht: Staatshandbuch des 
Grofsherzogthums Sa chfen- Weinmar-Eifenack für 
das J. 1835 u. tw 

J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. 


1836. 


15) OLDENBURG, in der Expedition der Oldenbur- 
ger Anzeigen: Oldenburger Staats- Kalender 
auf das J. Chrifli 1836 u. L w. 


16) WIESBADEN; b. Schellenberg: Staats- und 


Adrefs- Handbuch für das Herzogthum Naffa 
für das Jahr Të), d CH a SE 


17) ALTENBURG, b. Schnuphafe: Staats- und 
Adrefs - Handbuch des Herzogthum Sachfen- 
Altenburg. 1835 u. f. w. 


18) Frankrurt, b. Schufter: Staats- Kalender 
der freyen Stadt Frankfurt. 1836 u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ne 4. Unzweifelhaft hat ein merkwürdigeres Reich 
noch nicht beftanden, als das der Engländer in Hin- 
doftan. Taufende von Meilen von dem Mutterlande 
entfernt, von einer viermal ftärkeren Bevölkerung 
bewohnt als diefes, an Sitten, Religion und Einrich- 
tungen von allem Europäifchen gänzlich verfchieden, 
ja demfelben im Grunde der Seele abgeneigt, ge- 
horcht es dennoch. Seine eingeborenen Dynaftieen 
find verfchwunden, oder leben in verächtlicher Halb- 
gefangenfehaft in ihren verfallenden Palälten; feine 
ganze Ariftokratie — geiftlicher und kriegerifcher 
Art -— ift von jedem KEinflulfe und Gewinne völli 

verdrängt; feine Gewerbenden find durch die Con- 
currenz der Dampfmafchinen zum Hungertode verur- 
theilt: und dennoch gehorcht das Land. Noch wei- 
ter; es hält Gch felbít in den Felleln, denn aus Ein- 
geborenen, welche man gewagt hat, die europäifche 
Kriegskunlt zu lehren, befteht das zahlreiche Heer, 
ohne deffen Hülfe die Herrfchaft natürlich nicht Ei- 
nen Tag dauern könnte. Und zwar ift es nicht ein- 
mal die Regierung des Mutterlandes, welche diefe 
hundert Millionen Menfchen beherrfcht, welche den 
hundert Taufenden von Soldaten befiehlt, fondern 
eine Gefellfchaft von Kaufleuten, eine Actien- Com- 
pagnie, eine Handelsfirma, welche von Zeit zu Zeit 
vom Parlamente ihre Exiftenz erbetteln oder erkau- 
fen mufs. Der wäre wahnfinnig, welcher fo etwas 
ausfänne; allein es befteht, gedeiht, wächft. — Eine 
in den Geift deier Zuftände und ihren verborgenen 
Zufammenhang eindringende Einficht würde man na- 
türlich auch durch das zweckmäfsigfte und reichhal- 
tirfte Staatshandbuch nicht erhalten; dazu ‚gehören 
hochft ausführliche ftatiftifche und namentlich auch 
hiftorifche Auseinanderfetzungen. Nur um die Na- 
men und dergleichen Aeufserlichkeiten, welche dem 
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europäifchen, Lefer in der Regel fremd find, zu er- 
klären, bedürfte es weitläuftiger und weit ausholender 
Belehrungen. Allein immerhin wäre es möglich ge- 
wefen, mehr zw geben, als in dem: vorliegenden ah 
lich erfcheinenden Handbuche gefchieht. Es enthält 
in der Hauntiäche nur Namen, und auch diefe, we- 
nigftens was den Civildienft betrifft, nicht in folcher 
Ordnung, dafs fich daraus eine richtige Ueberficht 
über den Schematismus- der Verwaltung‘ gewinnen 
liefse. Nur das Heer ift, freylich der Natur der 
Sache nach, überfichtlich und verftändlich geordnet. 
Zwar fehlt es nicht an mannichfaltigen und ausführ- 
lichen Notizen: allein diefelben betreffen nur verein- 
zelte, und zum grolsen Theil nicht einmal allgemein 
interellante Gegenftände, z. B. Notizen über die ver- 
fchiedenen Invaliden - Fonds, über die Urlaubs-Reifen 
nach Europa, die Befetzung der Cadeten- und ‚Schrei- 
ber- Stellen u. £ w. Eigenthümlich und für den gan- 
zen Zuftand der Dinge fehr bezeichnend ift, dafs 
nicht nur die in den Dienften der Compagnie Ange- 
ftellten, fondern in eigenen Verzeichniffen überhaupt 
alle in Indien anfäffigen Europäer von irgend einer 
Befchäftigung aufgeführt find. Man erfchrickt aber 
eigentlich über deren kleine Anzahl, wenn man an 
die hundert Millionen Eingeborener denkt. Eben fo 
fehr wurde Rec. durch die, gelegentlich bey einzel- 
nen Beamten gemachte, Bemerkung betroffen, dafs 
fie „zu Haufe“ (at home) (eyen. Es liegt in die- 
fen einfachen Worten ein unerlchöpflicher Stoff zu 
Betrachtungen. Alfo nicht das Land, welches regiert 
wird, it die Heimat der Verwaltung? Sie if in 
demfelben nicht zu Haufe? Jeder Beamte fucht nur 
wieder nach Haufe zu kommen, und nichts bindet 
ihn bleibend an ein Land, welches nicht das feiner 
Väter, nicht feiner Kinder, nicht feines eigenen Al- 
ters it? Welche Folgen mufs diefe, übrigens unter 
den gegebenen Umftänden ganz natürliche, Anficht 
für die Art und Weife der Regierung, fo wie für 
den materiellen Zuftand und die Gefühle der Hindu, 
haben! E pur si muove. — Dafs Liften nicht nur 
von den im verfloffenen Jahre vorgefallenen Todes- 
fällen von Beamten, fondern auch von allen unter 
den Europäern vorgekommenen Geburten und Hei- 
rathen gegeben werden, ift zwar allerdings fehr un- 

ewöhnlich in Adrefsbüchern, allein nicht nur durch 
die bekannte Fraubaferey (fit venia verbo) der Eng- 
länder in folchen Dingen, fondern auch durch die 

rofse Entfernung der zunächft Betheiligten, welche 
Peednden und Verwandten dergleichen Nachrichten 
wünfchenswerth machen mufs, erklärt und gerecht- 
fertigt. Die gegebenen Nachrichten zerfallen übri- 
gens alle in vier (auch verichieden paginirte) Abthei- 
lungen, nämlich in die Aufzählung der bey der Ver- 
waltung in England angeftellten Perfonen, wnd in die 
abgefonderten Verwaltungen der drey Präfidentfchaf- 
ten Bengalen, Fort St. George (Madras) und Bom- 
bay. Kinzelnheiten aufzuführen ift hier unmöglich. 
Es fey nur erlaubt, zu bemerken, dafs die Ce 
Beamten, dem erften Urfprunge derfelben gemäfs, 
noch jetzt ia Oberkaufieute, Unterkaufieute, Facto- 
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ren und Schreiber eingetheilt werden, wie denn über- 
haupt grofse Befcheiderheit in den Titeln vorhanden 
ift. Man fieht, es.ift hier nicht um Schein und Ei- 
telkeit, (ondern um die Sache und um Geld zu thun. 
Einen merkwürdigen Gegen/atz damit bilden die Ver- 
zeichnilfe der vielen Generale, Geländten u. f w. 
welche im Dienfte diefer Kaufleute find, und mit Er- 
ftaunen erfieht man aus der einzelnen Aufzählung, 
dats — die Compagnie, aulser den ungefähr 20,000 
Mann ftarken königlichen Truppen in ihrem Solde, 
nicht weniger als 6 Regimenterjseuropäilcher und 
150 Regimenter eingeborener (Sifayen-) Infanterie, 
21 Regimenter eingeborener Cavällerie und 20 Ba- 
taillone Artillerie unterhäit, wozu noch überdiefs die 
Truppen der verbündeten und noch halbfouveränen 
Staaten kommen! 

No. 5. Rec. kann fich nicht rühmen, eine ge- 
nauere Kenntnifs von den Regierungs-Einrichtungen 
des Kirchenftaates zu befitzen, und durch die No- 
tizie (welche auch fchon in diefer A. L. Z. 1836. No. 84 
von einem anderen Rec. befonders angezeigt worden 
ift) hat er fie auch nicht- bekommen. Dielelben find 
von allen Staatshandbüchern, welche ihm noch in die 
Hand gekommen find, das am fchlechteften angeord- 
nete. Gr will nicht einmal rügen, dafs keine Inhalts- 
Ueberficht und kein alphabetifches Namen - Regilter, 
keine ftatiftifchen Notizen, keine Andeutung der den 
Legationen und Delegationen untergeordneten Be- 
zirks- und Local-Stellen, keine Ueberficht über das 
Militär, kein Verzeichnils der Ordens-Ritter, und 
noch fo manches Andere gegeben ilt: allein (ehr ver- 
milst man eine Nachricht über das Rellort der ver- 
[chiedenen Stellen, welche bey dem Mangel an einer 
natürlichen Logik der Eintheilung und bey der Ab- 
weichung der ganzen Einrichtung von der in ande- 
ren Staaten doppelt wünfchenswerth wäre. Rec. will 
gern zugeben, dafs es feine eigenthümlichen Schwie- 
rigkeiten haben mag, eine Verwaltung in logifehem 
Schema zu geben, welche aus zwey fo ganz verlchie- 
denen und doch wenigftens perfönlich vielfach ver- 
bundenen Häliten befteht, wie die Leitung der ka- 
tholifchen Kirche in allen Welttheilen und die welt- 
liche Regierung des Kirchenftaates find. Allein un- 
zweifelhaft können die verfchiedenen Stellen richtiger 
angeordnet werden, als hier der Fall if, wo fie in der 
Hauptfache nach den Namen, welche fie führen, ge- 
ordnet find, und wo nicht felten wunderbare Verbin- 
dungen von coordinirten Unterftellen vorkommen. 
Die Stellen find nämlich eingetheilt in Congregatior! 
(25), in der Regel, dach nicht alle, mit rein geiftli- 
chen Dingen belchäftigt; Tribunali (14), theils geift- 
licher, theils weltlicher Beftimmung; Tresoreria ge- 
nerale, mit allerley untergeordneten Finanz-Stellen, 
und namentlich auch der Militär- Verwaltung ‚ und die 
Segreterie (6). Aufserdem ift noch E Capella pon- 
tificia, oder der Hofftaat, das ap omatifche Corps, 
die Wohlthätigkeits- und Unter?" ts- Anftalten, und 
endlich die Provinzial- Stellen, (Legazioni und Dele- 
gazioni). Bey allen Stellen find die Vorftände und 
Mitglieder (unter diefen 10mer die Geiftlichen zuerit), 
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fo wie in der Regel auch der Secretär genannt. Dafs 
in Rom überall, auch bey den anfcheinend am we- 
nigfien für fie.tauglichen Stellen, nur Geiftliche den 
Vorfitz führen, ilt bekannt genug; allein fo im Ein- 
zelnen und in Menge genannt machen fie doch einen 
anz eigenen Eindruck. Wenn die Eine Thatlache, 
D in Rufsland häufig ein ‚Civilgouverneur General- 
Major ift, einen tiefen Blick in die welthiftorifche 
Beltimmung dieles Reiches und in den Geift feiner 
Einrichtungen thun läfst: fo ift man eben fo im Rei- 
nen über Vergangenheit und felbit über wahrfchein- 
liche Zukunft des Kirchenftaates,‘ wenn man lieft, 
dafs ein Prälat die päpfilichen Karabiniers befehligt. — 
Verzeichnilfe der Cardinäile und der fämmtlichen Bis- 
thümer in der katholifehen Chriftenheit find natürli- 
che und bequeme Beygaben. Nicht unintereffant 
wäre es auch, ein Verzeichnifs der fämmtlichen Er- 
nennungen iz partibus zu fehen. n a 
No. 6. Unzweifelhaft hat die nähere Kenntnifs 
der preuffifchen Staatseinrichtungen für den deut- 
fchen Publiciften die gröfste Wichtigkeit, nicht nur, 
weil Preuffen der gröfste welentlich deutfche Staat 
ift, fondern namentlich auch, weil gerade feine Ver- 
waltung fich vielfach durch Intelligenz auszeichnet, 
und anderen als Mufter dient. In fofern nun ein 
Staatshandbuch zu folcher Kenntnils das Seinige bey- 
tragen kann, ilt das vorliegende zu empfehlen. Es 
ilt zweckmäfsig eingerichtet, und durch wohl überlegte 
Raumerfparnils ift die Angabe felbfi der Bezirks- 
Stellen noch möglich gemacht worden. Zu beklagen 
it nur, dafs auch hier die erfoderlichen Reffort - Be- 
` flimmungen und ftatiftifchen Notizen nicht aufgenom- 
men find. Bey den berühmten Vorarbeiten des ftati- 
ftifchen Bureau’s wären letzte eben fo leicht als zu- 
verläffig zu geben. Rec. hat auch bedauert, hinficht- 
lich der Orden auf ein anderes Werk, nämlich auf 
die Ordenslifie, verwiefen zu werden. Der nöthige 
Raum wäre fchon dadurch zu gewinnen gewefen, 
dafs nicht fämmtliche Mitglieder aller gelehrten Ge- 
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fellfchaften, auch der in der öffentlichen Meinung | 
fehr wenig hoch geftellten, aufgeführt worden wären. 4 


Mit Ausnahme der Berliner Akademie genügte es 
ve "wohl bey den übrigen an der Benennung der Vor- 
Decher wenn ihrer ‘überhaupt Erwähnung zu thun 
war. | Dals die Armee nicht aufgenommen, Tondern 
in einer befonderen Rang- und Quartier- Lifte ver- 
zeichnet ift, entfchuldigt dagegen die Rückficht auf 
den Raum allerdings vollkommen. — Rec. kann übri- 
eng fich nicht verfagen, darauf hinzuweifen, wie 
nicht nur die verhältnifsmäfsig_ fo grolse Einfachheit 
des Hofftaates, welcher nur in Kammerherrn (dem 
wohlfeilften Luxus diefer Art) etwas ftärker befetzt 
ilt, fondern namentlich auch der Ueberblick über die 

amen der höheren und höchften Verwaltungsbeam- 
ten auf den mächtigen Unterfchied hinweift, welcher 
zwifchen den eigentlichen Stützen der Preuffifchen 
und der öferzeichifchen Monarchie Statt findet. In 
Preuffen ift keine übermächtige Ariftokratie, auf de- 
ren Namen, Einflufs und Reichtkümern der Staat 
ruht, weiche alle höchfen Stellen als ihr Eigenthum 
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betrachtet und unter fich vertheilt, und dagegen 
durch ihr grundherrliches Anfehen der Staatsgewalt 
nachhilft: Preulfen ift durch feine ungünftige Tonfi- 
guration, durch die ziemliche Kargheit der Natur, 
durch die’ feine materiellen Kräfte überfteigenden po- 
litifchen Anfoderungen, welche Lage, Gefchichte und 
Zukunft machen, zur völligen Anwendung feiner gei- 
fügen Kraft, zum Siege durch Intelligenz genöthigt. 
Mag feyn, dafs die blofs gefelligen Verhältnilfe des 
Landes immer noch ftärker, als Verftand und Bil- 
dung billigen können, von Junkerthum gelchwängert 
find; mag da oder dort ein mehr aufreizender als 
wirklich fchädlicher Ueberreft von Kaftengeift und 
Vorrechten vorhanden feyn: die Leitung der allge 
meinen und wichtigen Angelegenheiten ift nicht den 
alten und reichen Gefchlechtern, fondern dem Ta- 
Jente und Verdienfte überlaffen. ‘In der vanzen Civil- 
Verwaltung find ariftokratifehe Namen nur in der 
unterlten Stelle, in der der Landräthe, vorherrichend. 
In Oefterreich findet das Umgekehrte Statt. 

No. 7. Ueber das baierifche Staatshandbuch 
weils Rec. in der That wenig zu fagen. Es ift ein 
wohlgeordnetes Regifter der Stellen und Perfonen bis 
zu den Magiftraten der grofsen Städte herunter, ver- 
fehen mit Inhalts - Ueberficht und Regifter. Es fehlt 
ihm aber jede ftatiftifche Nachweifung und jede Eirklä- 
rung über den Gefchäftskreis oder die fonflige Be- 
fiimmung der aufgeführten Staatsanftalten (einzig die 
Orden ausgenommen, deren Verhältniffe ausführlich 
angegeben find). Dafs bey einem Staate von nur 
mittlerer Gröfse auch der Militär-Etat, von welchem 
jetzt nur, wie in den ganz grolsen Reichen, die 
Stabsofficiere angeführt find, eben fo auch die Get: 
lichkeit, wenigftens in ihren mittleren Stufen, hätten 
angeführt werden können, will dem Rec. bedünken. 
Den Raum würde die Redaction leicht gewinnen 
durch Annahme der überall font üblichen Zeichen 
für die verfchiedenen einheimifchen und fremden Or- 
den. Gern würde auch wohl Jeder die Lage, Zahl 
und Befetzungen der neuen Klöfter fehen. Befonders 
aufgefallen ift dem Rec. bey diefer Ueberficht über 
die baierifchen Verhältniffe als verfchwenderifch le- 
diglich die Zahl der Kammerherrn (fo wie denn der 
Hofftaat nach Zahl und Einrichtung mannichfach an 
verklungene Ideen und verfloflene Zeiten mahnt), als 
fehr fparfam aber die Zahl der wirklichen Staatsräthe 
im ordentlichen Dienfte, fo wie der einheimilchen 
Ritter der verfchiedenen königlichen Orden. Dafs 
die Verwaltung im Allgemeinen nach dem franzöfifch- 

reuffifchen Real-Syfteme mit Collegien eingerichtet, 
in den unteren Stellen jedoch Juftiz und Polizey noch 
nicht getrennt, in den mittleren Inftanzen aber Polizey 
und Finanz gewiffermafsen verbunden ift, kann als 
jedem Manne vom Fach bekannt vorausgeietzt wer- 
den. Die vielen berühmten Namen in der Akademie 
der Wiffenfchaften und auf den Univerfitäten, vergli- 
chen mit der Menge des aus Baiern zum gemein- 
fehaftlichen Stocke der deutfchen Bildung Beygetra- 
genen, giebt einen anfchaulichen Commentar zu der 


Erfahrung , dafs Gch leicht widerfprechende Richtun- 
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gen in demfelben Staate durchkreuzen, und natürlich 
alsdann neutralifiren können. 

No. 8. Diefe Ueberficht über die k. fachfifchen 
Behörden weicht von den anderen vor uns liegenden 
Staatshandbüchern wefentlich ab. Sie enthält dasje- 
nige, was in den meiften anderen vermilst wird, fehr 
ausführlich, dagegen fehlt zum grofsen Theile, was 
die übrigen geben. Sie giebt nämlich ausführliche 
Nachricht über die Beftiminung und das Reffort der 
vesfchiedenen Behörden, führt dagegen die Namen 
der Beamten nur fehr theilweife aui. Sie dient fomit 
für Einheimifche und Fremde zur allgemeinen Orien- 
tirung über die Verhältnilfe, allein keinesweges zum 
Adreis-Kalender.  Uehrigens mufs bemerkt werden, 
dafs die durch die neue Verfaffung und überhaupt 
durch den Umfchwung der öffentlichen Dinge nöthig 

ewordenen Organifationen noch keinesweges alle in 
KEN kleinen Buche verzeichnet, fondern zum 
Theil erft fpäter eingetreten find. Ob eine fpätere 
Ausgabe, oder ein fpäteres vollftändiges Staatshand- 
buch diefe Nachträge enthält, ift uns unbekannt. Je- 
denfalls ift die vorliegende Schrift eine gute Verar- 
beit, indem nur das Leichtere, die Beyfügung der 
fämmtlichen Namen, fo wie der nöthigen ftatiftifchen 
Notizen, eingetragen werden mufs, um für jeden Ge- 
brauch Jeden zufrieden zu Bellen, Dals zu folchem 
Gebrauche die Berückfichtigung auch, der Bezirks- 
und Orts-Behörden nöthig wäre, bedarf nicht erft be- 
merkt zu werden. Das Königreich Sachfen ift kein 
fo grofser Staat, dafs diefes nicht mit Leichtigkeit 
f önnte. K 
ee weifs an ‚diefem Handbuche über 
die hannöverifchen Verhältnilfe durchaus. keine Aus- 
ftellung zu machen, als dafs nur unvollftändige ftati- 
füfche Andeutungen über den Umfang u. f. w. der 
verfchiedenen Bezirke gegeben werden; dafs die Na- 
men der Orts-Geiftlichen nicht angegeben find; und 
— wenn man diefes als einen begründeten Tadel an- 
fehen will — dafs der Militär-Btat dem Civil- Etat 
gegenüber- und unbedingt vorangeltellt it. Abgefe- 
hen aber hievon ift die ganze Einrichtung und die 
Vollfändigkeit des Gelieferten nur lobenswerth. Na- 
mentlich find die Nachweifungen über das Relfort der 
verfchiedenen Behörden ausführlich und klar. Sehr 
gebilligt hat Rec. auch, dafs den Landftänden die ih- 
nen gebührende Stellung im Syfteme angewiefen ift, 
und dafs fie nicht (wie z. B. in dem Se TN 
und dem dadifchen Staatshandbuche) hinter den Mi- 
litär-Etat, und fomit als erfte Abtheilung des Civil- 
Etats gefetzt find. Diefe letzte Stellung ilt nicht nur 
unlogifch, fondern auch in fofern widrig, weil fie die 
Anficht anzudeuten fcheint, dafs den Ständen kein 
Einflufs auf das Heer-Wefen zuftehe. Rec. mufs fich 
gefallen laffen, wenn man diefe Bemerkung gelucht 
findet, und gegen ihn einwendet, dafs Verfallungs- 
fätze nicht aus dem Adrefskalender erwiefen werden. 
Diefer Meinung ift er ebenfalls, und er ift lediglich 
nicht in Befs’gnifs, dafs den dadifchen u. f. w. Stän- 
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deverfammlungen ex hoc :capite Rechte mit Erfolg 
beftritten ve" möchten: allein er erlaubt fich, bey 
feiner Anficht zu bleiben, dafs es nicht [chicklich if, 
in officiell oder halbofficiell herausgegebenen Schrif- 
ten den Ständen eine falfche Stellung im Syfteme der 
Staatsbehörden anzuweilen. — Mit Vergnügen hat 
Rec. ferner, um zu dem hannöverifchen Staatshand- 
buche zurückzukehren, die Bemerkung gemacht, dafs 
ogar, aufser dem Nothwendigen, noch anderweitige 
dankenswerthe Nchrichten beygegeben find. Soz. $. 
Verzeichnilfe der landtagsfähigen Güter, der ritter- 
fchaftiichen Familien, der Poftenlauf, ein Meilenzeiger, 
befonders aber auch eine Rarglifte des gelammten 
Officiercorps bis zum Hauptmann einfchliefslich. Es 
hat fchr oft ein Intereffe, nicht nur die Regimenti- 
rung, [ondern auch die Anciennität eines Officiers zu 
willen; nicht in allen Staaten giebt es nun aber eigens 
abgefafste Liften folcher Art, und auch, wenn welche 
vorhanden find, macht ihr Gebrauch neben dem or- 
dentlichen Staatshandbuche doppelte Mühe und Aus- 
lagen. Mittleren und kleineren Staaten möchte Rec. 
diefe Einrichtung für ihre Staatshandbücher (ehr em- 
pfehlen. — Ueber das Materielle der hannöverifchen 
Staatseinrichtungen Bemerkungen zu machen, verbie- 
tet der Raum. Rec. kann jedoch zwey nicht unter- 
drücken. Die eine betrifft die unverhältnifsmäfsig 
grolse Anzahl von Beamten in allen Zweigen des 
Dienftes. Nicht nur ift die Zahl der Officiere, fowohl 
in der Adjutantur und dem Generalftabe, als in den 
Regimentern, fehr viel gröfser, als z. B. bey den füd- 
deutfchen Truppen (was, wenigfiens zum Theile, von 
der, auch noch in anderen Beziehungen fehlerhaften, 
Eintheilung des Fufsvolkes in einzelne Bataillone her- 
rührt), fondern auch in der Civil- Verwaltung, z. B. 
in den Gerichtshöfen, den Land-Drofteyen und felbft 
in den Minifterien find viel mehr Arbeiter ange- 
Dellt, als in den fparfamer eingerichteten. Staaten, 
z. B. Preuffen, Würtemberg, Baden. Man wird aber 
nicht behaupten wollen, dafs in den letzten die Ge- 
fchäfte fchlechter beforgt, oder den Beamten über- 
mälsige Anmuthungen gemacht werden. Zweytens ift 
die Anzahl der Advocaten (gegen 800, in Göttin en 
allein 47, in Hannover 97!!) über alles Mats, Hier 
ift eine Hülfe durchaus nothwendig, fey es nun, dafs 


fie in der Feftfetzung einer beftimmten, unter keiner 


' Bedingung zu überfchreitenden Zahl, fey es, dals die- 


felbe in der Verfchäriung der Prüfungen beftehe. Noch 
immer und überall ilt ein Ueberfluls an Advocaten als 
ein Unglück für das Land betrachtet worden. Denn 
dafs unter diefer übertriebenen Anzahl manche ganz 
unbelchäftigte, mifsvergnügte, theils politifeh widrige, 
wo nicht gefährliche, theils. für die Ruhe und den 
Beutel der Bürger fchädliche Menichen feyn mülfen, 
ift ganz unvermeidlich. Nach dem Malsftabe anderer 
deutfcher Länder wäre es an dem fünften oder fechs- 
ten Theile mehr als genug. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Staats- und 
Herzogthums Sachfen- 


N.. 10. Diefe neuefte Ausgabe des würtembergi- 
‚Sehen Staatshandbuches bewahrt das Lob der Zweck- 
mäfsigkeit, Vollftändigkeit und Genauigkeit, welche 
fchon deren Vorgängerinnen verdient haben. Etwas 
Wefentliches ift an diefer, vom ftatiftilch - topographi- 
chen Bureau amtlich verfafsten Ueberficht durchaus 
nicht zu vermillen. Sie giebt, namentlich auch mit- 
telft der ftatiftifchen Notizen und der vielen (hier in 
einem Anhange befonders zulammengeftelltien) Nach- 
weifungen über die Amtsgewalt der Stellen, eine 
leichte und richtige Ueberlicht über die Staatsver- 
waltung. ‘Nur wenn man die Foderungen äuch in 
der Form bis auf die äufserfte Grenze treibt, fo wäre 
die Einrückung des Rang-Reglements, eine Rang- 
Lifte der Oificiere und eine richtigere Stellung des 
Militär - Etats, welche auch hier dem gefammten Ci- 
vil-Etat und, wie bereits bemerkt, (elbft der Stände- 
Verfammlung vorgeletzt ilt, von einer künftigen Aus- 
gabe zu verlangen. — Auffallend ift die grolse Ein- 
fachheit des Holftaates, welche dem Geichmacke des 
Monarchen und feiner Einficht in das, was in einem 
conftitutionellen Staate dem Fürften Anfehen und Würde 
verleiht, alle Ehre macht, und eben fo das möglichft 
kleine Perfonal der verfchiedenen Staatsftellen, to wie 
der — P gänzliche — Mangel an leeren Titulatu- 
ren. Jene Iparfame Befetzung der Aemter tritt am 
Auffallendften hervor bey dem Militär, welches ein 
kleineres Officiercorps im Frieden hat, als irgend ein 
anderes dem Rec. bekanntes (nur 1 Hauptmann und 
1 Lieutenant bey "der Compagnie oder Schwadron). 
Daher denn freylich auch die vertiäitnifsmäfsige Kiein- 
heit des Aufwandes für den Militär- Etat in Würtem- 
berg, welche zwar nicht von der äufserfien Linken 
in feiner eigenen Ständeverfammlung anerkannt wer- 
den will, dagegen delto einltiimmigeres Lob von den 
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Oppofitionen der übrigen deutfchen Verfammlungen 
zu erhalten pflegt. Der Prophet im Vaterlande! 
Nur in der Ertheilung der Orden fcheint‘ von dem 
Sylteme der Zweckerreichung mit kleinen Mitteln be- 
deutend abgewichen zu feyn... Daher denn auch, ge- 
legentlich bemerkt, die anfcheinend grolse Anzahl 
von Perfonen in allen Zweigen des Staatsdienltes, 
welchen das Prädicat „von“ beygelegt ift. Der mıt 
diefem würtembergilchen (und baierifchen) Perfonal- 
Ordens- Adel nicht Bekannte könnte leicht zu einer 
ganz fallchen Idee von einer ariftokratilchen Aemter- 
belľetzung verleitet werden, während gerade das Ge- 
gentheil in Würtemberg Statt findet. — Dielem Staate 
eigenthümlich ift die Stellung des, den Minifterien in 
gewiller Beziehung vorgeletzten, Geheimenrathes, der 
zahlreiche ftändilche Ausfchufs und die den Ständen 
überlaffene Verwaltung der gefammten Staatsfchuld. 
Rec. bezweifelt übrigens die Nützlichkeit aller diefer 
Einrichtungen, und kann (omit nur billigen, dafs an- 
dere Staaten dem Beylpiele nicht gefolgt find. 

No. 11, Sichtbar ift das Elof- und Staats Hand. 
buch des GH. Baden, welches hier in diefer Geltalt, 
und überhaupt feit 29 Jahren zum erften Male er- 
fcheint, dem wäürtembergifchen in feiner ganzen Anlage 
und Einrichtung nachgeahmt, wie diels denn auch 
fonft wohl bey wichtigeren . Einrichtungen der Fall 
zwilchen den beiden Nachbarltaaten feyn mag. ‚Das 
Buch verdient fomit daffelbe Lob, welches feinem 
Mufter zukommt, und äist diefelben Ausfiellungen 
zu. Nur ift den letzten die weitere, viel bedeuten- 
dere, zuzufügen, dals keine Bemerkungen über das 
Reifort der verfchiedenen Stellen gegeben find. Rec. 
fieht wirklich nicht ein, warum gerade diefe fo fehr 
nützliche Einrichtung weggeblieben it. Raumerfpar- 
nifs wenigftens kann der Grund nicht feyn, denn die 
Schrift ift mit vielem, und wohl ganz überflülfigem, 
typographifchem Luxus gedruckt. Eine nähere Er- 
wagung wird hoffentlich diefen Fehler bey einer zwey- 
ten Ausgabe verbannen. Rec. fügt gelegentlich noch 
den Wunich bey, dafs bey diefer neuen Ausgabe 
auch ein anderes Zeichen für den Hausorden der 
Treue gewählt werde. Das jetzt angewendete itt 
nicht nur lächerlich grofs und renommirend, fondern 
nöthigt fogar zu einer für das Auge beleidigenden 
Sperrung der Zeilen. — Eine Vergleichung mit den 
würtembergifehen Einrichtungen ergiebt für das GH. 
Baden eine grofse Neigung zur Verleihung von blo- 
Gen Titeln, bey nicht geringerer, vielleicht verhält- 
nifsmälsig felbfi noch gröfserer Liberalität in Ver- 
theilung von Orden. Es ift begreiflich, dafs ein klei- 
nerer Staat gern auf diefe am wenigfien koftbare 
Weife. ermuntert und belohnt: allein ein Uebermals 
giebt Stoff zur Satire, fchadet feinen eigenen Zwecken, 
und verwirrt alle Begriffe von Dienft- Hierarchie. 
Warum foll denn ein Amtmann oder ein Profeflor 
Geheimer - Rath heifsen? Und was ift ein Geheimer- 
Rath zweyter, dritter Clalle ? 

No. 12. Es bedarf. wohl nicht ert der Bemer- 
kung, dafs in den Staatshandbüchern der kleineren 
Länder nicht nur ‘die fämmtlichen Behörden. bis zu 


den unterften Stellen aufgeführt werden‘können, und 
wirklich aufgeführt find, fondern dafs auch die Na- 
men der einzelnen Individuen bis zu diefen Stellen 
herab gegeben werden. Theils ift in befchränkteren 
Verhältnilfen eine _folche ganz detaillirte Kenntnifs 
Manchen von Interelfe, theils wird durch die vielen 
Namen das Buch aufgelchwellt, und bietet fo patrio- 
tifcher Eitelkeit das Bild einer Art von Gleichheit 
mit mächtigen Reichen. Diels gilt fowohl von dem 
hier zunächft vorliegenden grolsh. heffifchen Adrefs- 
buche, als überhaupt von allen unten noch folgenden 


Staatshandbüchern. Im Uebrigen weils Rec. diefem 
heffifchen Staatshandbuche kein befonderes 


rofsh. 

mx zu ertheilen. Es hat nicht nur die bisher in 
der Regel gerügten Fehler in der Anordnung der 
Materien alle, fondern noch einige eigenthümliche 
weitere (z. B. dafs die fremden Gefandtichaften zum 
Hofftaate des Grofsherzogs gerechnet find, dafs die 
Stände- Verfammlung ganz fehlt). Aulserdem fehlen 
noch alle Nachweifungen über Reffort, alle ftatifti- 
fchen Notizen, die Rang-Lifte, die Rang- Ordnung 
u.[.w. Kurz, es it ein Adrefs-Kalender alten Schla- 
ges, um welchen fich ein tüchtiger Statiftiker noch 
bedeutende Verdienfte erwerben kann und muls. — 
Im Vorbeygehen fey bemerkt, dafs das Gro(sherzog- 
thum Heffen eine gröfsere Anzahl von Ordensrittern 
hat, als das Kaiferthum Oerfterreich in allen feinen 
Orden zufammen. 

No. 13.. Sehr ähnlich, alfo nicht beffer, ift die 
Einrichtung des Staatshandbuches für Kurke/Jen, nur 
dafs hier die Rang-Lifte und die Rang-Ordnung ge- 

eben wird. Auch hier fiehen namentlich die Ge- 
fandtfchaften, eigene und fremde, beym Hofftaate, 
und auch hier fehlen die Landftände, die denn doch 
— mag auch ihre politifche Haltung feyn, welche fie 
will — einen Platz m einem Staatshandbuche finden 
follten, welches es der Mühe werth findet, die einzel- 
nen Amtsdiener, Mädchenfchulmeifter u. f. w. nament- 
lich aufzuführen. Rec. kann fich nicht davon über- 
zeugen, dats dafs es die befte Art fey, ein — viel- 
leicht gerechtes — Milsvergnügen über die Stände 
dadurch an den Tag zu legen, dals fie im Adrefs-Kalen- 
der ignorirt werden. Davon gar nicht zu reden, dafs 
ja auf diefe Weife der Unfchuldige mit dem Schuldi- 

en in gleiche Verdammnils kommt. Sicher wird in 
der nächfien Ausgabe diefes Verfehen verbeilert wer- 
den, wenn eine höhere Behörde darauf aufmerkfam 
ee feyn wird. Dagegen könnte, unbefchadet 

er Richtigkeit und Vollftändigkeit, wohl aber mit 
Schonung der Humanität, das Verzeichnifs det + en- 
fionäre und der aus öffentlichen Calfen unterltützten 
Wittwen und Waifen wegbleiben. Eine folche Lifte 
ift wohl den Ständen zur Rechtfertigung des Etats- 
fatzes für die Penfionen vorzulege": allein welches 
Interelfe und Recht das PublieuM auf eine Mitthei- 
lung diefer Namen haben follte >. ilt nicht abzufehen. 
Da keine Summen angegeben find (was übrigens in 
anderer Beziehung nur zu billigen ift), wird nicht 
einmal mülfige Neugierde befriedigt. Zum Schlulfe 
noch die Bemerkung, dals einer fpäteren Ausgabe 
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auch eine andere Stellung des Hofftaates vorbehalten 
bleibt. Jetzt ift derlelbe zwifehen dem Militär-Staate 
und dem Civil- Staate aufgeführt, was jedenfalls ge- 
gen alle Logik ift. Glaubt die Redaction des Hand- 
buches es, dem Beyfpiele der meiften ähnlichen Schrif- 
ten gemäls, dem monarchifchen Principe angemellen, 
die 'perfönliche Umgebung und Bedienung des Für- 
fien als etwas fehr Wichtiges und vor anderen Staats- 
einrichtungen Merkwürdiges anfehen zu müllen: nun, 
fo beginne fie damit. Findet fie aber die Staatsfiel- 
len, welche für das Wohl und den Schutz der Bür- 
ger und des Fürften forgen, bedeutender und ehren- 
voller: fo ordne fie diefe nach irgend einem Sy- 
Dem an, und laffe dann allenfalls den Hofftaat ad 
nolitiam im Anhange folgen. Unferer Meinung nach 
wäre diefer letzte Platz immerhin noch ehrenhalt ge- 
nug für Stellen und Menfchen, die zum materiellen 
öffentlichen Wohle nichts beytragen. 

No. 14. Dem Staatshandbuche von Sachfen- 
Weimar ift (mit einziger Ausnahme der Stellung des 
Hofftaates) nur Löbliches nachzulagen. Es giebt Al- 
les, was man zu erwarten berechtigt ift, und giebt 
es wohlgeordnet, genau und vernünftig. Auch in 
materieller Beziehung fcheinen (Rec. kennt die Ver- 
hältniffe nur wenig) billige Foderungen an die Ver- 
waltung erfüllt zu werden, foweit eine zweckmälsige 
Organilation hiefür- eine Garantie darbietet. Rec. ift 
übrigens begierig zu fehen (denn er gedenkt es noch 
zu erleben, wenn er fchon kein junger Mann mehr 
it), wann endlich fich alle deutfchen Höfe (cheuen 
werden, „Kammerjunker“ und gar „Hofjunker“ zu 
haben, und viel mehr noch, wenn fich junge Offi- 
ciere und Staatsdiener durch diefen Titel nicht mehr 
gefchmeichelt fühlen werden. 

No. 15. Auch der oldenburgifche Staats-Kalen- 
der enthält manches Lefens- und Kennenswerthe. 
Zwar fehlen ihm die Nachrichten über das Refllort 
der verfchiedenen Stellen: allein dagegen ift er fehr 
reich an politifchen Notizen, beynahe reicher, als fich 
für diefe Gelegenheit pafst, indem die Nachrichten 
über Zahl und Art der Gewerbenden in den einzel- 
nen Orten, das Detail über die Bewegung der Be- 
völkerung im Allgemeinen und Befonderen, Bemer- 
kungen, ob und wie viele Gefchwächte unter den im 
letzten Jahre verehelichten Bräuten waren, hier kaum 
eine palfende Stelle haben. Rec. möchte für künftige 
Jahrgange ein Perfonen - Regifter empfehlen, und ei- 
z E ben a 
nige Rückficht auf richtigere Logik in der Reihen- 
folge der Materien. Ganz wunderbar ift z. B. der 
Militär- Etat zwifchen das O.A.Gericht und den übri- 
gen Civil- wi Niege 

No. 16. Sehr viel Aehnliches mit dem let K 
nannten Buche hat das naffauifche ah 
Auch hier fehlen die Reffort-Beltimmungen wogegen 
die ftatiftifchen Nachrichten fehr weit ausgedehnt 
werden. Die [yftematifche Anordnung im Ganzen ift 
aber beffer. 

No. 17. Nur Lob verdient im Wefentlichen auch 
das /. altenburgifche Adrefs- Handbuch. Die Erläu- 
terungen über die Beftimmungen der Landesftellen 
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find fehr genügend, die nöthigen Ueberfichten und 
Regifter nicht unterlalfen. Nur die ftatifiiichen No- 
tizen werden vermilst. Die Aufführung der Land- 
ftände zwilchen den Centralftellen und den Bezirks- 
Aemtern ift verfehlt. Es ift eigentlich komifch, diefe 
guten Staatshandbücher fich fo gar häufig gegen die 
Anerkenntnifs der Stände fträuben zu fehen. Wenn 
man die Aermften auch nicht ganz ignorirt, fo Dellt 
man fie wenigliens möglichft in einen Winkel. Rec. 
ift weit entfernt, aus der Pagina eines Adrefs- Ka- 
lenders weitere Schlüffe zu ziehen: allein es fragt 
fich denn doch, ob nicht der bekannte Paralogismus: 
Stat baculus in angulo — ergo pluit hier fo ganz 
verkehrt ift, und nicht vielmehr auf eine richtige me- 
teorologifche Beobachtung am politifchen Himmel ge- 
gründet feyn könnte? Rec. bittet um Entfchuldi- 
gung. Würde er anftatt 18 Adrets Kalender, 18 Ver- 
fallungs-Urkunden durchzugehen haben, fo würde er 
freylich an Anderes fich halten, als an die Reihen- 
folge der Materien: allein einem Ceremonieen-Meifter 
verdenkt man mit Recht einen Formfehler am we- 
nigften, und er ungue leonem! 

No. 18.. Last and least! \Vollftändig (wie na- 
türlich in einem fo kleinen Staate) mit den nöthigen 
Reilort-Erörterungen verfehen, aber fchlecht geord- 
net. Die unteren Behörden find nach dem Alpha- 
bete aufgeführt! ` Diels ift nun aber offenbar eine 
Einrichtung für ein Regifter, nicht aber für eine fy- 
ftematifche Ueberficht. Dafs auch von dem Bürger- 
militär das fämmtliche Officiercorps namentlich auf- 
it, findet in den Gröfsen- Verhältniffen 

es Staats eben fo gut feine Rechtfertigung, als dafs 
die 3 Millionen National-Garden im franzöfifchen 
Staatshandbuche gar nicht erwähnt find. Ein Per- 
Jonen-Regilter wäre auch hier nöthig; Rec. hat viele 
Zeit verloren, bis er alte Univerfitäts- Freunde wie- 
der fand. Konnte er doch nicht zum Voraus wien, 
ob er fie unter den regierenden Häuptern oder in 
den Reihen der Bürger- Deputation, unter den Kan- 
zelliften oder unter den Appellationsräthen fuchen 
mulste. Die Vermuthung hat ihn zuweilen häfslich 
getäufeht. Doch ift er fchuldig zu fagen, dafs diefs 
nicht in Frankfurt allein der Fall war. Be 
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Drespen und Leirzie, b: Arnold: Gedrängtes 
Handbuch der Fremdwörter in deutfcher Schrift 
und Umgangsfprache, zum Verftehen und Ver- 
meiden jener, mehr oder weniger entbehrlichen 
Einmifchungen; herausgegen von Dr. Friedrich 
Erdmann Petri, kurheifilchem Kirchenrathe, In- 
fpector u. f. w. Siebente rechtmäfsige, taufend- 
fällig bereicherte und forglfam verbefferte Auflage- 
Zwey Theile. 1835. Zulammen 938 S. er. 8. 
(2 Thir. 16 gr.) 

Mit Beziehung auf das in der Jen. A. L. Z. 1834. 


No. 29 bey Gelegenheit der vorläufigen Anzeige des 
erften Heits dieler neuen Auflage Bemerkten können 
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wir verfichern, dafs von Seiten des Vis Alles ge- 
fchehen ift, die durch jenes Heft erweckten, günlü- 
gen Erwartungen von einer fehr bedeutenden Ver- 
vollkommnung des Ganzen zu befriedigen. 

Zur Vollftändigkeit eines Werkes diefer Art 
würde nothwendig gehören , dafs es den wefentlichen 
Inhalt der Wörterbücher aller alten und neuen Spra- 
chen in fich begriffe. Wenn aber auch das Koft- 
fpielige und die mancherley anderen, mit [feinem 
Zwecke kaum zu vereinigenden fonftigen Unbequem- 
lichkeiten bey Seite geletzt, ein derartiges Werk 
in dem Gebiete des Möglichen Platz finden follte, fo 
würde dennoch, fogar bey dem forgfältigften und 
mühfeligfien' Zufammenraffen alles Hineingehörigen, 
eine aufserordentliche Menge von Lücken gar nicht 
zu vermeiden [eyn. Jede lebendige Sprache verliert 
und erwirbt im Laufe ihres Lebens Wörter und Re- 
densarten, in jeder vermehrt, vermindert oder ver- 
ändert fich die Bedeutung derfelben von Zeit zu Zeit. 
Altes wird jetzt ausgethan, dann wieder aufgenom- 
men, und Neues hinzugefügt, beides, wie die jedes- 
maligen Anfichten und Beduürfniffe folches erheilchen. 
Sogar die Franzolen, welche ihre Sprache lange Zeit 
als ein völlig abgefchloffenes und unantaftbares Gan- 
zes betrachteten, dem nichts beyzufügen, nichts hin- 
wegzuthun fey, find von diefem Irrthume zurück ge- 
kommen. Ein Buch, wie das vorliegende, gehört 
daher ausfchliefsender, als viele andere, nur einer 
gewilfen Zeit vorzugsweile an. Sein unverkennbarer 
Nutzen vermindert Deh fortdauernd. Daher werden 
periodifehe Revifionen und Verbefferungen unerläfs- 
lich, bis zuletzt feine Zweckmälsigkeit einzig durch 
eine völlige Umgeftaltung zurückzurufen ift. 

Bey jeder Erneuerung dieler Art kommt es zu- 
nächft mit darauf an, die fo eben am meilten gang- 
baren und im Gebrauche fich befindenden Fremd- 
wörter und deren jedesmalige Bedeutung möglichft 
vollffändig ins Auge zu fallen und zu berückfichti- 

en. Schon eine oberflächliche Vergleichung der 
Rüheren Auflagen des Petri’fchen Eiandbuches mit 
der vorliegenden neueften wird Jedem den Beweis 
liefern, welchen rühmlichen Fleifs der Vf. hierauf 

endete. ; 

Serei (orgfames Ausforfchen aller derjenigen, frem- 
den „Sprachen entlehnten, Wörter, ‚welchen, aufser 
den im Buche befindlichen, in der jetzigen Periode 
die Aufnahme vor anderen zu wünfchen feyn möchte, 
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St. Gallen und Bern, b. Huber u. Comp.: Veränderungen 
der regel- und unregelmäjsigen Zeitwörter in der franzöfi- 
fchen Sprache- Zum Schulgebrauch von Daniel Freydis; 
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würde ein fo mühevolles, als durch fein Refultat we- 
nig belohnendes Unternehmen feyn. Wir befchrän- 
ken uns daher nur auf Anführung einiger Beyfpiele, 
Beym Durchblättern der vorletzten Ausgabe vermifs- 
ten wir das neuerlich in deuticher Rede und Schrift 
häufig gebrauchte Wort: „Estaminet In die 
neuelte Ausgabe ift es, wie billig, aufgenommen wor- 
den. Ferner fteht bey: „Pavedette* in der vorletz- 
ten Ausgabe als Verdeutfchung: „die Brief- oder 
Poft- Taube“ Wir finden es angemellen und noth- 
wendig, dafs in dem neuen Werke die Benennung 
„Pfautaube“ hinzugefügt it. Einer künftigen Aul- 
lage wird es vorbehalten bleiben, dem Worte Pfau- 
taube, welches, als die Hauptbedeutung, mit Un- 
recht die /efzte Stelle erhalten hat, den er/len Platz 
einzuräumen. 


Eben fo wird bey der künftigen Ausgabe das 
feit Kurzem in allen öffentlichen Blättern vorkom- 
mende Wort: „Kautfchuk“ oder „Kaout-chouk“* Er- 
wähnung verdienen. In der vorliegenden Auflage 
fteht 1 Theil S. 67 blofs „Katfchu“ mit dem Bey- 
fatze 8. Gummi elaflicum, unter welcher Rubrik 
aber fich auch weiter nichts, als die Verdeutfchung 
Federharz befindet. 


Dem Th. II. S. 233 befindlichen. Worte 5 PAA- 
Ser“ ift durch die Erläuterung: Zichtgeflalten, Licht- 
wandelungen (des Mondes)“ nicht volle Genüge ge- 
fchehen, da diefes Wort bekanntlich, nach dem neue- 
Den Sprachgebrauche, keinesweges blofs bey Mond- 
und planetarifchen, fondern fehr häufig auch bey 
Veränderungen in den Schicklalen und Zuftänden 
der Menichen, des Lebens u. íf. w. zur Anwendung 
kommt. 


Aehnliche Urfache zu Bemerkungen und Wün- 
fchen mufs bey näherer Anficht, felbft des beften 
Werkes diefer Gattung, einem Jeden [ich darbieten, 
weil, wie wir bereits andeuteten, an einem folchen 
eine regelrechte Vollftändigkeit zu den Unmöglich- 
keiten gehört. Daher würde der uns fehr Unrecht 
thun, welcher die wenigen unfrigen für Tadel eines 
Buches ‚anfehen wollte, das feinen Nutzen und feine 
Brauchbarkeit fchon in fo vielen Auflagen bewährte, 
und mit jeder neuen der, in Tee Grenzen gar nicht 
einzuzwängenden, ‚temporären Vervollkommnung im- 
mer [icheren Schrittes entgegen geht. 

r — m u 
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zweytem Pfarrer an der franzöfifchen Kirche Ip St. Gallen. 
Verbeifert und vermehrt herausgegeben vor PT. J. H. Mey- 
nier. Dritte Auflage. 1835. V und 226 3- (8 gr.) 
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Leipzig, b. Brockhaus: England im Jahre 1835, 
"von er? von er Erfter Theil. XIV 
u. 599 S. Zweyter Theil. X u. 546 S. 8. (5 Thir.) 


De berühmte Vf. hat die Eigenthümlichkeit, dafs 
er, nicht, wie die anderen Gelehrten feines Faches, 
blofs dem Studirzimmer angehört, fondern dafs er 
überall Leben und Wiffenfchaft in nahe und innige 
Verbindung zu bringen weils, Ja, er fcheint erft aus 
dem Leben heraus fich die Wiffentchaft hervor zu 
holen: daher er denn auch abermals eine Reife nach 
England unternommen hat, von der fich Vieles für 
die Wilfenfchaft erwarten läfst, da fein Werk über 
England ihm noch mehr Ruf und Anerkennung da- 
felbft verfchafft hat, und Lord John Ruffel ihm be- 
reitwillig alle Schätze des Staatsarchivs öffnet. Er 
möchte demnach feinen Beruf als Hiftoriker, wie 
Wenige unferer Tage, vorzüglich darin beurkunden, 
dafs er die grofsen Refultate des Lebens zu ver- 
ftehen, die Bewegungen der heutigen Politik in un- 
gewöhnlicher Schärfe, Ruhe und Unparteylichkeit 
(auf Letztes thut er fich denn auch am meiften zu 
ut) aufzufallen und zu würdigen weils. — So er- 
cheint denn auch in diefen, faft durchaus fubjectiven 
Briefen diefelbe Klarheit und Gediegenheit des Ur- 
theils, diefelbe Nüchternheit und Ruhe, diefelbe vor- 
fichtige Abwägung der Interelfen und Momente wie- 
der, welche aus den früheren Schriften des Vfs. als 
die ihm charakteriftifchen Eigenfchaften hinlänglich 
bekannt find. Ueberall werden die Maffen des reich- 
haltigen Stoffes mit allerley lieblichen und anregen- 
den inzelnheiten verflochten; überall tritt die Re- 
flexion eines feinen, gebildeten und dabey freyen 
Geiltes hervor. Der Standpunet des Vfs. ilt der 
eines edleren und höheren EE ug im ächten 
Sinne des Wortes (faft (cheut man, wegen des Mifs- 
brauchs, fich überhaupt noch diefes vieldeutigen und 
vielausgetretenen Wortes zu bedienen), eines wahren 
politifchen , religiofen und wiffenfchaftlichen Prote- 
itantismus. Er protefüirt nämlich gegen alle Eng- 
herzigkeit und hilifterhaftigkeit, wo fie ihm auch 
egegnet; und wiederum zeigt fich fein Liberalismus 
arın, dafs er jede Figenthümlichkeit, jede wahre 
Entwickelung achtet und anerkennt, und keinesweges 
jede lebensvolle, wenn auch abnorme, Erfcheinung 
über denfelben Leiften gewilfer ängftlicher, mecha- 
nifcher Formen fchlagen will. Nur allen Verfteine- 
rungen, allen todten und erftarrten Formen ift er 
J. A 1836. Dritter Band. 


abhold. Daher erfcheint er im Ganzen auch den 
Tories, befonders den Hightories, abgeneigt, und 
richtet oft feine Angriffe auf fie. Jedoch fteht er 
über den Parteyen, und innig ift Rec. erfreut wor- 
den, über das wahrhaft hiftorifche Urtheil des Vis 
über Whigs und Tories, welches er nicht umhin kann, 
hier zur Probe mitzutheilen: Th. I. a 9: „Man 
wundert fich, dafs die Whigs nie lange am Ruder 
geblieben, fondern immer wieder von den Tories 
verdrängt worden find. Ich finde diefs fehr natür- 
lich, ja nothwendig. Jene haben die grofsen Ver- 
änderungen jedesmal angeregt und durchgefetzt, und 
während gewiller Krifen das Gefchäft kühner Aerzte 
übernommen; für den gewöhnlichen Gang der Dinge 
pafst ihr Verfahren weniger, und in ruhigen Tagen 
kehrte man dann zur gewöhnlichen Diät zurück. 
Hätten die Tories immer zur rechten Zeit das Rechte 
gethan, würden die Whigs nie zur Herrfchaft ge- 
kommen feyn. Jene lielsen forglos die Uhr ablaufen, 
dann kamen die Whigs, und zogen fie wieder auf. 
Nach diefem Gefchäfte kamen fie zurück, oder wur- 
den zurückgedrängt. Die Göttin der fallchen Tories 
ift die Eis Gerd die der ien Whigs das Per- 
etuum mobile ; zur rechten Bewerun ehö 
Towohl Centrifugal-, als Centripeta -Kraf er 
viel verwickelter und mannichhaltiger find nun nicht 
die Bewegungen aller wahrhaft Le endigen“ u. f w, 
Wenn nun diefe Briefe über England überall 
eine ruhige und fcharfe Beobachtung der politifchen 
Verhältnilfe, der Schwankungen der Parteyen unter 
dem damaligen Wellington - Peel’fchen Minifterium 
ganz befonders herausftellen, und in fofern nur ein 
momentanes und vorübergehendes Zeitintereffe zu 
haben fcheinen, fo ift es doch eben die Auffaffun 
des Vfs. felbt, die Fähigkeit, die einzelnen Erfche:- 
nungen auf das Allgemeine, auf ein Princip zurück- 
zuführen, der über die Gegenwart in Vergangenheit 
und Zukunft hinüberreichende Blick deifelben, wel- 
cher auch feinen Darftellungen der Tagespolitik einen 
dauernden Werth giebt. Aber dennoch ift diefer Theil 
des Buches der bey Weiten untergeordnete; es ift 
ein Reichthum und eine Mannichfaltigkeit der Beob- 
achtung faft aller Verhältniffe des Lebens, eine Beie 
Gegenüberftellung vaterländifcher und englifeher Zu- 
fände, welche diefe Briefe felbft Engländern werth 
und bedeutend machen. Daher haben diefelben denn 
auch in England (elbft. bereits die grölste Aufınerk- 
famkeit und Anerkennung gefunden. Noch ehe eine 
englifche Ueberfetzung des ganzen Werkes erfchienen 
war, erregten die Auszüge, befonders aus dem Ab- 
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f7chnitte, welcher über Irland handelt, und welche 
das Athenäum gab, allgemeine Aufmerkfamkeit ; der 
Morning Chronicle nahm aus diefen Auszügen den 
Stoff zu einem- Hauptartikel, und- mehrere andere 


olitifche Zeitungen, welche Farbe fie auch trugen, : 


timmten in das Lob des Deutfchen ein. Das Athe- 
näum gab noch mehr Auszüge, welche bey den eben 
verhandelten irländifchen Fragen, als die Darftellun- 
gen eines unbefangenen Fremden, um In mehr In- 
terefle erregen mulsten. Indeflen ift die vollftändige 
Ueberfetzung, welche der Verleger Murray ankün- 
digte, fchon erfchienen, und in alle Stände. einge- 
drungen, wenn gleich einige radicale “Blättern Hn. 
v. R. heftig angegriffen haben. Der Vf. war fo glück- 
lich, feine Ueberfetzerin, Mrs. Auflin, felbft kennen 
zu lernen, und die Meinung zu gewinnen, dafs Nie- 
mand dazu gefchickter fey, als diefe Frau, deren 
Geift und Liebenswürdigkeit allgemein anerkannt fey, 
und mit der er in Gedanken und Gefühlen überein- 
zuftimmen hoffte, welche er daher auch von feinen 
Briefen nach ihrem Gutdünken zu ändern und weg- 
zulalfen bat (II. 322). Auch foll die Ueberfetzung 
zum Theil beffer geordnet feyn, als das Original. 
In der That möchten auch wohl wenig Gelehrte 
fa vorbereitet nach England reifen, als Hr. o R. 
Schon im Jahre 1810 liefs er eine Schrift über das 
britiiche Belteuerungsfyftem drucken; feitdem hat er 
durch feine anderweitigen hiftorifchen, Studien fich 
vielfach mit England befchäftigt. Sein literarifcher 
Ruf und feine Verbindungen verfchafften ihm Zutritt 
zu den bedeutendften Männern. Er kam mit 112 Em- 
pfehlungsbriefen, und wurde in alle Kreife des Le- 
bens eingeführt. Die Königin bewies ihm ihre be- 
fondere Huld, die vornehmften Gefellfchaften der 
engliichen Herzöge machte Hr. v. R. mit, und wie- 
derum verfchmähte er es nicht, in das erfte befte, 
gerade auf feinem Wege liegende Haus zu gehen, 
an dellen Fenfter er das Wort „Suppe“ angefchlagen 
fand, um hier die Speifeart des Volkes kennen zu 
lernen. Aber einem Gelehrten, wie Hn. v. R. genügt 
es nicht, nur zum Vergnügen zu reifen, und feine 
geiftreichen Beobachtungen der literarilchen Welt 
mitzutheilen. Eine Reile wird ihm unter den Hän- 
den eine Arbeit, eine literarifche Aufgabe und Lei- 
ftung. Und fo wurde denn das Werk über Eingland, 
welches er neben feinem eigentlichen Hauptzwecke, 
das englifche Mufeum zu befuchen, und aus den 
ungeheueren Matten der State papers wichtige Aus- 
zuge zu Notizen für die Gefchichte der Elifabeth, 
Maria Stuart und Friedrichs des Grolsen zu fam- 
meln, verfalste, ein micht blofs fubjective Ergebnifle 
und Anfchauungen, fondern reichlichen hiftorifchen, 
olitifchen,, ftatiltifchen Stof? darbietendes Buch. Der 
f. wandte feine Nebenftunden an, zugleich aus den 
befien ihm zugänglichen Werken wichtige Notizen 
über die bedeutendften Intereflen des Staatslebens, 
den Ackerbau, die Finanzen, das Gerichts-, Fa- 
briken-, Mafchinen-, das Gewerbe- und das Armen- 
Weien, die Stälteordnung, die Bevölkerung u. f. w. 
zu fammeln, und diefe Angaben ’und vielfachen Zah- 


len, welche den gewöhnlichen, blofs Unterhaltung 
fuchenden Lefer abfchrecken, möchten wohl für den 
Statiftiker einen dauernden Werth um fo mehr haben, 
als der Kanzler der Schatzkammer, Hr. Spring Rice, 
dem Hn, v. R. die /lehrreichften Nachrichten mit- 
theilte, und ihm feine Zeit auf eine Weife widmete, 
wofür derfelbe ihn nicht genug danken zu können 
eg wahrfcheinlich alfo die Richtigkeit der ftati- 
ifchen. Angaben (elbft prüfte und befördern half. 

Will nun Rec., da es unniöglich ift, auf den 
gefammten reichhaltigen Stoff des Werkes einzugehen, 
nur einige der wichtigften und hauptfächlichften Re- 
fültate der Reife - Ausbeute des Vs, hervorheben und 
andeuten, fo möchte er eins der wefentlichften, zu- 
erft in die Augen fpringenden, Verdienfte des Vis, 
darein letzen, dafs er fo manche Vorurtheile, welche 
bisher über England ‚verbreitet waren, mit Glück zu 
widerlegen fucht. So z. B. tritt er überall der Mei- 
nung der engherzigen, finfteren und hyperariftokra- 
tifchen Politiker und Stabilen entgegen (welche fich 
befonders in dem Berlinifchen Politifichen Wochenblatt 
Luft machen), als fchwebe England an dem Rande 
des Abgrundes, als fey es einer Alles umwälzenden 
Revolution hingegeben, wenn etwas an dem Sylteme 
der Sinecuren und Privilegien gerüttelt wird. Die 
Vergleichung Englands; mit‘ Frankreich lehrt, wie 
felt das erfte gewurzelt ift, und wie wenig felbft die 
gröfste politifche Aufregung in den eigentlichen Kern 
des Voikslebens einzudringen vermag. Der Vf. fah 
in London, felbfi bey der grolsen Minitlterialkrife 
der Peel’fchen Abdankung, bey einem öffentlichen 
Diner merkwürdige Beweile der Ruhe der Englän- 
der. In unwillkürlicher Vergleichung diefer englilchen 
Gemüthsruhe, in einem enticheidenden politifehen Au- 
genblicke, mit der in folch einer Stunde hervorfpru- 
delnden franzöfilchen Leidenfchaft, drängte fich ihm ` 
die Ueberzeugung auf, welche, als ein wichtiges Re- 
fultat der Beobachtung dellelben, Rec. nicht umhin 
kann, hier mitzutheilen (I. 95): „Es chien, als wäre 
Alles, was draulsen vorging, nur ein leichtes. Spiel 
der Wellen, oder ein Schwärmer, blofs zum ‚Scherz 
in die Luft gefchoffen. Das Wohl Englands, fein 
Reichthum, feine: Geletzgebung , feine Freyheit fchie- 
nen an unreilsbarem ‚Anker in ficherer Tiefe befefügt; 
fie können und werden nun und nimmermehr Scha- 
den leiden.: Wolken, die hoch am Himmel daher 
ziehen, und unleren Aengfilichen fo oft zerftörenden 
Sturm andeuten, darf man ber für leichte Schäfcher» 
halten, die vielmehr einen ficheren Beltand des Wet- 
ters bezeichnen und bezeugen. Genug, es; war in 
dem ‘ganzen "Thun und Lafen für mich, etwas fo 
Eigenthümliches, fo über alle Matzen #Tregendes, 
dafs ich, für England mitfühlend, mie" kaum der 
T'hränen enthalten konnte, und innerlichli Gatt an- 
flehte, er möge delen Stern nieht unter gehen laifen, 
fondern immer mehr. aufhellen, Verkliren und von 
allen partiellen Finiternilfeu befreyen!* — Auch über 
den Zuftand der Finanzen: und den nicht. eben fo 
bald drohenden Staatsbankerot theilt der Vf. interef- 
fante, mit: vielen Zublen belegte Data und Notizen 
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mit, und gewinnt das Refultat,. dafs die Kraft Eng- 


lands unendlich ‚grölser, und fein Finanzwefen un- 
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endlich beffer und jglänzender geordnet ift, als fremde 


Gegner glauben, und einheimifche Querulanten zu- 
geben. Berechnete doch Hr. Spring Rice, dafs die 
jetzige Gefammteinnahme ‚Grofsbritaniens nur etwa 
5—6 Millionen mehr beträgt, als der feit dem Frie- 
den eingetretene jährliche Abgaben -Erlafs, der für 
1836 angefchlagen ilt, auf über 40 Millionen Pfund, 
oder. auf 280,000,000 Thaler. 

— Wenn. nun fo durch Thatfachen einire verbrei- 
tete, Vorurtheile über eine bevorfichende politifche 
und finanzielle Revolution in. England widerlegt find : 
fo erhalten auch manche Gexenftände des öffentlichen 
und des Privat- Lebens dafelbft durch Hn. v. R. ein 
anderes Licht. -So z. B. erfcheint das Leben in Lon- 
don bey demfelben nicht fo theuer und koftfpielig, 
wie die gewöhnlichen Klagen darüber fonft erwarten 
laffen. Er Get (U. 193): „Alle Reifende, welche 


ich fpreche, wollen verzweifeln, und gleich wieder, 


zum Lande hinaus fegeln, wegen der ganz uner- 
fehwinglichen T’keuerung ; und je vornehmer die Rei- 
fenden, defto lauter die Klagen. Ganz natürlich: 
weil diefe Vornehmen es für ihr Recht und ihre 
Pflicht halten, zu leben, wie Engländer ihres Standes. 
Nun ift aber hinfichtlich des Einkommens und der 
Mittel zwifchen einem deutfchen Baron oder Grofsen 
und einem englifchen ein fo ungeheuerer Unterfchied, 
dafs jene (oft zu Haufe (chon in befchränkten Um- 
ftänden) bey einem Wettlaufe von nur acht Tagen 
ausgebeutelt, und gezwungen- find, ihre Päffe zu 
verlangen. Anderen, die vielleicht (paren möchten, 
` fehlt es an der nötligen Kenntnifs, oder fie (chämen 
fich, ihre Ausgaben fo niedrig zu Dellen, wie ihre 
Einnahmen. Jedenfalls kann man hier in London 
wohlfeil leben, wenn man will; oder vielmehr, wenn 
man fich nicht den höheren Kreilfen der Gefellfchaft 
leich fiell. Die Theuerung hat hier übrigens in 
Ainficht vieler Gegenftände nicht’ zugenommen, fon- 
dern abgenommen. So find z. B. alle Erzeugnilfe 
des Landbaues im Preife gefunken. Das grofse Sin- 
ken der Preile beym Salze u. f. w. it grofsentheils 
Folge erlaffener Abgaben.“ 

` ben fo erfcheint der Nationalcharakter der fonft 
als lo ungefallig und. abfioisend verrufenen Englän- 
der bey Ein. v. R. ganz anders. Will man auch 
Manches davon auf die Rechnung feiner bedeutenden 
und mannichfaltigen Empfehlungen, auf feine Reife- 
gewandtheit. und Erfahrung, auf fein wahrfcheinlich 
reundliches und zuvorkommendes Wefen fchreibe 
fo bleibt doch noch genug übrig, was zum Rako 
der Engländer gereicht. Hr. v. R. fagt (II. 324): 
»Während Manche die Ungefälligkeit der Engländer 
ezeugen, habe ich die gröfste Urfache, ihre Ge- 
fälligkeit und Dienftfertigkeit zu rühmen.s Es hänøst 
hiebey zwar Vieles von Empfehlungen ab, aber gewils 
nicht Alles; denn einige Perfonen, an welche ich 
keine Empfehlungen hatte, haben fich meiner fft am 
meiften angenommen.“ An einer anderen Stelle rühmt 
er, dais bey Erkundigungen auf den Strafsen Per- 


` fehritten, als England felbit. 
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fonen oft unaufgefodert lange Streeken Weges mit 
ihm gegangen leyen u. f. w. — Durch das ganze 
Buch zieht fich eine hohe und durch Thatfachen be- 

ründete Achtung vor der Tüüchtigkeit, ruhigen Be- 
fonnenheit und praktifchen Kinficht der Engländer 
hin. Hauptfächlich zieht den Vf. ihr Familienleben 
an. Wenn feine oft trockenen Notizen und Zahlen- 
maffen mitunter durch lebendige Reflexionen belebt 
werden, fo gehört in nicht geringem Grade die ge- 
naue Betrachtung der Schönheit der den Vf. ganz 
befonders interelirenden Engländerinnen und die An- 
muth ihres Familienlebens zu folchen blumigen und 
duftenden Partieen des Werkes. Auch hier ift das 
Refultat vielfacher Beobachtung und Anfchauung des 
Hn. v. R. das günftigfte, indem er (Il. 240) foot: 
„Wenn die Familie ftets die Grundlage aller gröfse- 
ren menichlichen Verbindungen ilt und bleibt, fo 
[cheint mir diefelbe (nach Allem, was ich fehe und 
höre) hier fo feft und gefund zu feyn, dafs fie den 
grolsen Bau, welcher über ihr aufgeführt ift, noch 
lange ftützen und tragen kann.“ 

Wenn nun fo überall das Menfchenleben in allen 
bedeutenderen Beziehungen des Staats und der Fa- 
milie hervortritt, fo darf man dagegen keine eigent- 
lichen Landfchafts- und Natur - Schilderungen in die- 
(en Briefen fuchen. Zwar reifte Hr. v. R. auch nach 
Schottland und Irland, und fireut gelegentlich Be- 
merkungen über die fruchtbare, gartenähnliche Be- 
fchaffenheit der englifchen Felder ein: aber die fchö- 
nen Gegenden Schottlands, befonders der Seeen, zu 
befuchen, hinderte ihn anhaltender Regen ; auch dürfte 
die verltändige Reflexion bey Reifen mehr Sache 
des Hn. v. R. feyn, als poetilche Ergüffe. Indellen 
it er keinesweges ein blinder, vorurtheilsvoller Be- 
wunderer alles ®englifchen Lebens und Seyns. Auch 
die Schattenfeite weils er gut aufzufaffen. Nament- 
lich kann er fich befonders mit dem Gefehkmacke der 
Engländer in der Kunft nicht einigen. Das Theater 
findet er im Verfall; die überlangen Concerte den 
franzöfifchen nachftehend; die Werke der bildenden 
Kunft ziemlich mittelmäfsig; einige Gebäude, z. B. 
Buckinghamhoufe, erfahren fcharien Tadel; — er 
fand überhaupt unter dem Volke weniger Kunfifinn, 
befonders den Sinn für Mulik durch das ewige Ge- 
klapper der Webeftühle und Fabriken , und durch 
das Branntweintrinken an den ftillen Sonntagen er- 
ftickt; die Sonntagsfeier chien ihm geiftig lahmend, 
und eben den Trunk befördernd, über deffen Zu- 
nahme er bedauernswerthe Dok mittheilt. Am ftärk- 
Den fand er das Branntweihtrinken in Schottland; in 
Glasgow kommt auf zwölf Familien ein Branntwein- 
laden. — Sonft erfchien ihm Schottland in manchem 
Puncte, belonders im Ackerbau, falt weiter vorge- 
Kur lelır wenig fand 
er fick von dem Befuche „eiheswPretbyterianifchen 
Gottesdienftes' efbautze dene ige Seufzen, Jam- 
mern und Aechzeh, elites Tchottifchen ` Rredigers mit 
dem langen Bahdwugm einet felbftfabrieirten Gebetes 
und feinen unendlichEn®®Wiederholungen fetzte "hn 
fat in VerzWeillung. Zu bedauern ift es, dals der 
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Vf. über das englifche Kirchenwefen, über die Kirch- 
lichkeit der Engländer, die Form des Gottesdienftes, 
die Ab- oder Zunahme des Kirchenbefuchs keine 
Beobachtungen anftellte. — Auch das englifche und 
fchottifche Lehrwefen befriedigt Hn. v. R. wenig. Die 
fchottifchen Univerfitäten vertreten zur Hälfte die 
Stelle unferer Gymnafien; für jede Wiffenfchaft ift 
nur ein Lehrer, ohne weitere Concurrenz pap 
lififch angeftellt; in Glasgow werden Sa te, 
Geographie, Staats- und Finanz - Wilfenfchaften gar 
nicht gelehrt. Auch Oxford fand er unferen Univer- 
fitäten weit nachftehend; eine Univerfitas litteraria 
im deutfchen Sinne giebt es nirgends in England; in 
Oxford z. B. keine medicinifche und juriftifche Fa- 
cultät; fehr wenig Stunden der einzelnen Profefforen; 
nur kurze Zeit im Jahre Vorlefungen u. í. w. Dals 
das ganze englifche Lehr- und Schul-Wefen hinter 
dem deutfchen fehr zurückbleibe, leuchtet überall 
hervor. Welch eine bettelhaft geringe Summe find 
auch die von dem Parlamente für das Volksfchul- 
wefen bewilligten jährlichen 20,000 Pfund! — Wie 
grolse Vorurtheile gegen das preuffifche fogenannte 
Zwangfyftem (compulsory system) fand dagegen Hr. 
v. R. verbreitet! — felbft bey Lord Brougham und 
R. Peel. Erfter urtheilte: „Es mag wenig 
ankommen, welche Gefinnungen allen preuffifchen 
Kindern von ihren militärifchen Vorgefetzten einge- 


JULI 


darauf 
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fchärft werden. Aber es würde in diefem Lande 
doch etwas Neues feyn, die Lehre von leidendem 
Gehorfame,, gänzlicher Unterwerfung und unbedingter 
Vortrefflichkeit aller Einrichtungen, von der Nichts- 
würdigkeit und Gottlofigkeit jedes Verfuches, fie zu 
verbeilern, diefe Lehre jedem Kinde von 6—14 Jah- 
ren [yftematifch beyzubringen.“ Wenn Hr. v. R. mit 
Recht fich über dergleichen blinde Vorurtheile gegen 
Preuffen befchwert, fo geht er auf der anderen Seite 
in feiner Vaterlandsliebe wieder zu weit, wenn er 
behauptet , er habe in feinem Leben noch von keiner 
wirklichen Anwendung äufseren Zwanges bey dem 
Schulbefuche der Kinder obtorto collo gehört. Er 
ehe nur auf das Land; hier kann er alle Taxe 
aufseren Zwang, Gensd’armen, und ein odtortum 
collum der Kinder fehen! Rec. führt hier blofs po- 
lizeyliche Einrichtungen und Thatfachen an, enthält 
fich jedoch über dielelben jedes beyftimmenden oder 
Se Urtheils.. Er hat aber Hn. v. R. den 
Vorwurf machen hören, dafs aus feinem Werke über 
England ein zu reg Lob Preuffens, eine zu 
Dark hervortretende Bemühung, die preuffifchen Ein- 


richtungen ins Licht zu fetzen hervorgehe, und 
dafs der Vf. die Abficht habe, manches Frühere wie- 
der gut zu machen. — 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Turovocıe. Sulzback, in der von Seidel’fchen Buchhand- 
lung: Vollftändiger evangelifcher Confirmations - Unterricht. 
Auf mehrfaohes Verlangen aus Chr. Ph. H.aBrandt’s evange- 
lichem Prediger -Magazin befonders abgedruckt. 160 S. 8. 
@ fchon die Bemerkung auf dem Titelblatte, dafs 
diefer fogenannte evangelifche Confirmations - Unterricht aus 
Brandt’s evangelifchem Predigermagazine befonders abgedruckt 
fey, den Rec. auf den in dem Buche herrfchenden Get 
fchliefsen liefs: fo wurde es ihm bey der Durchficht deffelben 
bald zur vollkommenften Gewifsheit, dafs der Vf. fich zu dem 
allerorthodoxeften Syfteme der lutherifchen Kirche, wie es in 
dem fiebzehnten Jahrhundert von Hutter, Calov, Quenftädt 
u. A. aufgeftellt worden ift, bekennt, und diefem wieder Ein- 
Bet, in den Volksunterricht zu verfchaffen fucht. Es werden 
En die Lehren von der Gottheit Chrifti, der ftellvertreten- 
den Genugthaung, der Erbfünde, als deren Urheber der Teufel 
in der Geftalt der Schlange genannt wird, der Höllenfahrt, 
der Taufe u. f. w. im firengften Sinne des Syflems vorgetra- 
gen; ja bey der Himmelfahrt geht der Vf. fo weit, dafs er 
Chriftum in den dritten Himmel fahren läfst, „wo er wirklich 
fitzet auf einem Throne mit feinem vollkommenen, verklärten, 
fichtbaren Menfchenleibe, wiewohl nicht unbeweglich: denn 
Stephanus fah ihn ftehen, um ihn zu empfangen; Johannes 
fah ihn ftehen als ein Lamm, d. h. er bemerkte an ihm die 
Zeichen feiner Kreuzigung. Er kam herab zu Johannes, und 
zu Paulus auf Zeng ese nach Damaskus.“ Dats demnach 
der Vf. keinen Gr, on, richtiger Schriftauslegung hat, 
und die Art und Wei Ada, der, Morgenländer fich auszu- 
drücken pflegtz auch nicht Entfernteften verfteht, bedarf 
P t: 
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wohl keines weiteren Beweifes; und es hat uns 'nur gewun- 
dert, dafs er bey der Lehre von dem jüngften Gerichte nicht 
auch die wirkliche Verwandlung der guten und böfen Men- 
fchen in Schafe und Böcke annimmt, was nach feinem Fet- 
halten an dem Buchitaben der Schrift die Confequenz ver- 
langt hätte. Ein anderer grofser Mangel des Buches befteht 
in der oberflächlichen Behandlung der Sittenlehre. Zuerk 
wird diefelbe am Anfange des Buches bey dem Mofaifchen 
Gefetze berührt, und am Ende deflelben werden die Selbf- 
und Nächften - Pflichten in fünf Paragraphen abgehandelt. 
Auf das Mofaifche Gefetz wird übrigens ein viel zu hoher 
Werth gelegt, und behauptet, dafs alle Foderungen Gottes, 
alfo auch alle Pflichten in demfelben enthalten feyen, was 
freylich richtig wäre, wenn man fo gewaltfam, als unfer Vf. 
verfahren, und z. B. im vierten Gebot alle Nächttenpflichten, 
und im fechsten das Verbot der Faulheit, des langen im Bette 
Liegens, fchlechter Bücher u. f. Ww. finden wollte und könnte. — 
Auch in Bezug auf Stil und Ausdrucksweife überhaupt liefsen 
ch manche Einwendungen machen. So heifst es S. 4: 
„Gott will gleichfam den Kindern ‚aufpaffen‘“; S. 125: „âch 
felbft verleugnen heifst, feinen fündlichen Lüften und Begter- 
den lauter abfchlägige Antworten geben‘; S. 152: „Gott ver- 
Schreibt dem Kinde bey der Taufe gleichfam mit Brief und 
Siegel alle Güter des Gnadenbundes. — Nach allem diefem 
mülfen wir fehr bezweifeln, dafs diefes Büchlein einem wirk- 


‘lich gefühlten Bedürfnils abhelfe, und dafs man mit Hn. Brandt 


von demfelben fagen könne, es eigne fch für die Confirman- 


den zur Mitgabe ins Leben nicht leicht ein anderes mehr, 
als diefes. 
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Leipzig, b. Brockhaus: England im Jahre 1835, 
von Friedrich von Raumer u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


äng nun der Vf. fehon manche Schattenfeite der 
englifchen Zuftände berührt: fo wird feine Schilde- 
rung Irlands, welches er ebenfalls durchreifte, ein 
düfteres Nachtgemälde. Da für unfere Lefer gerade 
Irland jetzt das meifte politifche Intereffe haben 
möchte: fo will Rec. auch aus diefem Theile des 
Werkes einige der bedeutenden Refultate hervor- 
heben. Die Wichtigkeit derfelben wird durch das 
Eingeftändnifs O’Connels (elbft, dafs Hn. e Rs. Dar- 
ftellung der irländifchen Zuftände [einem Vaterlande 
wefentliche Dienfte geleiftet habe, verbürgt. Zwar 
findet er Irland überhaupt im Allgemeinen fehr fort- 
gefchritten, wenn es in Hinficht auf Gefetzgebung, 
Ackerbau, Manufacturen mit früheren Jahrhunderten 
verglichen wird; aber was ihm zuerft entgegentrat, 
war, dafs in diefem im Ganzen fo fruchtbaren Lande, 
welches weit fruchtbarer, als England, und fo fchön, 
als la belle France fey, neben den herrlichften, reich- 
ften Feldern voll Weizen, Gerfte, Kartoffeln, Klee 
u. l. w., unmittelbar ganz verwilderte, mit hohem 
Unkraut überzogene Strecken liegen, dafs gleich 
fruchtbarer Boden hier die höchfte Cultur und Thätig- 
keit, und dort wiederum die gröfste Vernachläffigung 
und Verwilderung zeigt, während die Irländer zu 
Hunderten aus ihrem Vaterlande wandern. Diefs 
SEET In einer verderblichen, ja verdammlichen Ge- 
fetzgebung;; es fey der Fluch einer abwefenden Olig- 


archie und der alten F ionen 
ege » gräuelvollen Confiscationen. 
Ein irländifcher Absentee fey ein Ausgetretener, Einer 
der nie in feiner Heimat É 


h war, und keine Heimath 
haben wolle. Der grofse Grundbefitzer verachte mer 


zu oft Land, Landbau und Volk; die ganze Weiche: 
feiner Verbelferungen gehe darauf kind, e 
tenants at will immer mehr zu Brpihffchh Dice 
ats vergleicht Hr. 4 R. mit den früheren deut- 
chen Leibeigenen, und nennt fie veven diefelbe 
vogelfirey und jagdbar , da fie Jahr aus. Jahr ein 
fchlimmer, ale "das Wild, jagdbar feyen und gebr 
würden. Der Vf. geht mit leinen Foderungen B 
Iriand noch über die O’Connel’s hinaus, da er ein 
Geletz über die Aösentees verlangt, und unwillig 
ausruft: „Wo ift der Rechtstitel, wonach einige Olig- 
J. 4. L. Z. 1836. Dritter Band. 


archen ein ganzes Volk in Bettler verwandeln, ihm 
alle Möglichkeit menfchlichen Dafeyns abfchneiden 
dürfen?“ Die Jagdbaren follen Eigenthümer werden 
u. f. w. Die Schilderung der Armuth in Irland ift 
fchaudererregend. Der Vf. fagt: „Armuth fuchte ich 
in England falt vergebens, und fand auch in Schott- 
land nur (nach Landesfitte) einige nackte Frauen- 
und Kinder-Füfse. In Dublin aber, in Belfaft und 
anderen Orten (chwärmten Sonntags, während Schaa- 
ren geputzter Leute wohlgemuth die Strafsen durch- 
zogen, in gleicher Zahl Schaaren von Bettlern — 
und welcher Bettler! Gefpenfter folcher Art bleiben 
fonft in ihren Höhlen, bis das Licht des Tages ent- 
wichen ift; hier mufs die Sonne bezeugen, dafs auch 
Europa feine Parias hat. Nein, nicht Europa, fon- 
dern Irland allein. Denn gegen diefe Jammer- und 
Schrecken- Bilder ift alles Bettelhafte, was ich in 
der Schweiz, dem Kirchenftaate, und felbft in Süd- 
italien fah, nur ein geringer Anfang!“ Nicht blofs 
in der Hauptftadt, im ganzen Lande fand er ein 
folches Elend; in kleinen Städten war der Wagen 
wie eingefangen von Bettlern; — auf dem Lande 
waren nicht Käufer, fondern Hütten , nicht Hütten, 
fondern Höhlen, meit ohne Fenfier oder Oeffnungen, 
derfelbe Eingang, derfelbe winzige Raum für Men- 
fchen und Schweine. Diefe frifch, glatt und wohl- 
genährt; jene in Lumpen gehüllt, oder vielmehr mit 
Bruchfiücken von Lumpen hie und da behangen, in 
einer Weife, wovon man fich keinen Begriff machen 
kann. An Taufenden von Irländern kein ganzer 
Rock, kein ganzes Hemd, keine ganze Hofe, fon- 
dern Alles zerrilfen und wie zerrien!“ So zog 
denn Irland einen Schatten über die fo glänzende 
Geftalt Englands, und der Vf. rechnet die Tage des 
Aufenthältes- in Irland für die fchmerzlichften feines 
Lebens! — k 

Indefs verwifchte Dech der [chmerzvolle. Eindruck 
des Elendes wieder etwas, als der Vf. die ungeheure 
T'hätiokeit in Liverpool und Manchefter fah, und 
eine Schlufsbetrachtung,, eine Anfchauung des ganzen 
englifchen Seyns, mit der Hoffnung auf Reformen 
und auf Abhülfe des irländifchen Elends, führten ihn 
zu dem wahrhaft hiftorifchen Urtheile (II. 545): 
„Allerdings it England in gar mancher Beziehung 
von Deutfchland verfchieden; noch grölser aber er- 
fcheinen bey höheren, unbefangenen Ueberblicken die 
Wahlverwandtfchaften und Anziehungen. Wenn Ita- 
lien noch immer auf den Lorbeeren feines grofsarti- 
gen Doppellebens im Alterthume und den mittleren 
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Jahrhunderten ausruht; wenn Spanien, nach aufge- 
‚zwungener Unthätigkeit erwachend, in wilden Gegen- 
fätzen mafslos gegen fich felbft wüthet; wenn Frank- 
reich niemals das letzte Heil finden kann, fo lange 


es nicht zum Muthe die Demuth, zur Herrfchaft ` 


nicht die Selbfibeherrfchung, zur Bewegung nicht 
die Beharrlichkeit, und zum Talente nicht die Zucht 
und Sitte gefellt; wo liegt da die Hoffnung der 
Welt, die Bürgfchaft der Zukunft, pdas Rettungs- 
mittel gegen einbrechende Barbarey : Es liegt in 
dem uralten, feften Stamme germanilcher Entwicke- 
lung und feiner beiden Hauptzweige, Deutfchland 
und Grofsbritanien-. Wenn diefe beiden Völker ihre 

rofse Aulgabe, recht erkennen, und alle Kräfte zu 
Se Löfung einletzen, fo werden auch die erkrank- 
ten Theile Furopa’s ihre Gefundheit wiederfinden, 
die Harmonie des mannichfachften Lebens wird noch- 
mals ertönen, und der kleinfte Welttheil nach wie vor, 
trotz aller Flecken, in welthiftorifcher Entwickelung 


voranleuchten.“ g 2 
Druck und Papier fchön, der Preis etwas zu 


h. 
as A. Schr. 


BRUNNENSCHRIFTEN. 


Wien, b. Sollinger: Das Wildbad Gafleın in fei- 

nen Beziehungen zum menfchlichen Organismus 
und die neu errichtete Filial- Bad- Anflalt zu 
Hof-Gajlein (,) befchrieben von Burkard Eble (,) 
Dr. der Medicin und Chirurgie, Magifter der 
Augenheilkunde und der Geburtshülfe, Profector 
(an) der k. k. medicinifch -chirurgifchen Jofephs- 
Akademie und Mitglied (e) der kail. Leopoldinifch- 
Carolinifchen Akademie der Naturforfcher. 1834. 


XII u. 156 S. gr.8. (16 gr.) 


Der Vf., überzeugt, dafs die Literatur des fchon 
feit mehr als taufend Jahren hochgefchätzten Wild- 
bades Gaftein noch immer kein umfalfendes und voll- 
kommen genügendes Werk über die Heilkräfte der 
dortigen: Mineralquellen aufzuweifen habe, entichlofs 
fich, da ihn eigenes Unwohlfeyn die dortigen Bäder 
durch drey Wochen zwey Jahre nach einander zu ver- 
fuchen bewog, ohne dafs er jedoch früher oder fpater 
fich längere Zeit hindurch dafelbft aufgehalten hätte, 
um den Gegenftand feiner Darftellung genauer ken- 
nen zu lernen, feine Beobachtungen, welche er dort 
zu machen Gelegenheit hatte, dem Publicum vorzu- 
legen, indem er hiebey die Löfung einer vierfachen 
Aufgabe im Gelfichte behalten zu haben verfichert. 
Er will nämlich nichts weniger, als die eigenthüm- 
lichen Wirkungen jenes Bades auf den menichlichen 
Körper genauer, als es bisher SEN aus einander 
fetzen, die häufig noch herrfchenden, irrigen Mei- 
nungen über diefen Curort berichtigen, die dafelbft 
wahrgeno:ınmenen Mängel und Gebrechen aufdecken, 
und endlich die erft neu errichtete Filial- Bade - Anftalt 
zu Koigaftein gegen die feiner Meinung zufolge un- 


finnigen und erbärmlichen Verläumdungen fchützen. 
Nach diefer Erklärung, welche mit bitterem Tadel 
der Badefchriften, fowie der Badeärzte überhaupt er- 
füllt ift, ohne dafs man jedoch zu erfehen vermag, 
in welchem Grade auch jene über und zu Gaftein 
un: find, fchreitet er zur eigentlichen Erörterung 
es Gegenftandes. 


. Diefe wird in zwey Abtheilungen verhandelt. Die 
erlte betrifft das Bad Gaftein im Allgemeinen; denn 
fie umfafst die Aufzählung der phyfikalifch - chemifchen 
(follte wohl heifsen phyfifchen und chemifchen) Eigen- 
fchaften der Gafteiner Heilquellen 5 gleichwie ihrer 
Wirkungen auf organilche Körper, namentlich jedoch 
auf den Menfchen, ferner die hypothetifche Angabe 
der fecundären und Tertial- (!) oder eigentlichen Nach- 
Wirkung des Bades, die Bezeichnung der Krankhei- 
ten, in denen (etwa gegen welche?) das Gafteiner 
Bad anzurathen fey, der Zeit, wie lange man im 
Bade verweilen foll, fodann die Befchreibung der 
Ortsverhältniffe des Wildbades, namentlich feiner Lage, 
der dortigen Unterkunft für Badegäfte, der Befchaffen- 
heit der Bäder, Speifen und Getränke, der Spazier- 
gänge und Vergnügungen; ‘endlich wird die Anzahl 

er dafigen Badegälte überhaupt aufgeführt, und 
die Urfachen des bisher noch immer feltenen Hieher- 
kommens der Wiener angedeutet. — Der zweyte Ab- 
fchnitt befchreibt die Entftehung der Filial- Bade- 
Anftalt zu Hof-Gaftein, und die Art der Zuleitung 
des Wafers dahin, fowie den Markt Hof-Gaftein, die 
Bade- Anftalten dafelbfi überhaupt, und das grofse 
Badehaus, gleichwie die Noth- und Wannen - Bäder 
insbefondere. Sie liefert ferner kritifche Bemerkun- 
gen über diefe Bäder (beffer: über die Badeftuben), 
nebft Vergleichungen des Hofer Bades mit dem Wild- 
bade, und Andeutungen der vorhandenen Mängel, 
der Unterkunft für Badegäfte zu Hof, der Kolt und 
der Vergnügungsorte dafelbfi, Schliefslich wird der 
Vorzug des einen und des anderen Bades rückficht- 
lich des Aufenthaltes und die Heilkraft des Hofer 
Bades beurtheilt, endlich auch noch eine Befchrei- 
bung, der Anftalt für Molkencuren und Kräuterfäfte, 
defsgleichen eine Schilderung der Bewohner des Ga- 
Reiner Bezirkes beygefügt- 


Rec. hat diefe Schrift «mit um defto gröfserer 
Aufmerkfamkeit durchgelefen, als der Gegenftand der- 
felben ihm aus eigener Anfchauung und Erfahrung 
recht genau bekannt ift. Er gelangte aber bald zw 
der Ueberzeugung, dafs Jeder, welcher die „über 
Gaftein handelnden Werke von Vierthalers. Koch- 
Sternfeld, Emil und Streinz befitzt, das vorliegende 
gänzlich entbehren könne. Denn der erfte Abfchnitt 
ift durchaus aus jenen Büchern zufammengetragen, 
und zum gröfseren Theile fogar, mit unveränderter 
Wortfügung ausgeichrieben. Originelle Anfichten ver- 
mifst man gänzlich, man müfste etwa dafür die S. 29 
bis 46 gelieferte Abhandlung über die fecundäre und 
Tertial- oder eigentliche Nach -Wirkung des Bades 
gelten laffen. Diefe ift jedoch, genau erwogen, nichts 
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mehr und nichts weniger; als ein höchft buntes Ge- 
wirre von theils bereits anderswo gleichfalls vorkom- 
menden, theils dem Vf. eigenen Hypothefen, durch 
einen wahrhaft entfetzlichen Bombaft von Worten bey- 
nahe ganz unverftändlich gemacht. Hiebey kommt 
namentlich die, bey gehöriger Verbindung mit anderen 
Bedingungen, fehr beachtenswerthe Anlıcht des Hn. 
Kreisarztes Hofrickter von dem wefentlichen Ein- 
fluffe des veränderten Druckes der Luft auf den 
menfchlichen Organismus im Gafteiner Bade bey dem 
Hn. E. am fchlimmften weg, was man jedoch diefem 
nicht allzu fireng anrechnen darf, da es aus dem 
be gefügten, keineswegs fehr zarten, Scherze erfichi- 
lich wird, dafs er den Sinn jener Hypothefe ganz 
und gar nicht verftanden habe, weil ihm, in Ge- 
mäfsheit der früheren Statuten der chirurgilchen Jo- 
(ephs- Akademie, fämmtliche Studien der Philofophie, 
alfo auch die Kenntnilfe der Phyfik, durchgehends 
mangeln. 
Die zweyte Abtheilung diefer Schrift ift, ob- 
fchon auch nicht ganz rein von der Sünde des Pla- 
iats, doch. wenigftens mit Rückficht auf die Be- 
fchreibung der Bade-Anftalten zu Hof-Gaftein ein 
unbeftreitbares Bigenthum des Hn. E., indem er 
eigentlich jenen Ort, wo er wegen der ihm unmög- 
lichen Unterkunft am eigentlichen Curplatze zu ver- 
bleiben genöthiget war, ungeachtet, dafs er für feine 
Perion keine Beiferung der Krankheit, welche ihn 
zur Reife hieher bewogen hatte, erfuhr, mit dem 
gröfsten Nachdrucke anzuempfehlen befliffen ift.. In 
diefem Betrachte mus jedoch erwiedert werden, dafs 
der Frage, ob das beynahe mehr als 2000 Klaftern 
von dem Urfprunge der Quellen entlegene Bad zu 
Hof jene Heilkräfte befitze, welche die taufendjährige 
Erfahrung am Wildbade erprobt hat, nur erft durch 
die Zeit und- aufmerkfame Beobachtung glaubwürdig 
beantwortet werden könne. Rec. feines Theils würde 
weit eher mit der elendeften Kammer beym Taxer 
oder bey dem Mitterwirthe, fo lange noch eine da- 
felbft zu haben ift, fich begnügen, als fich entfchlie- 
fsen, das Bad zu Hof-Gaftein zu gebrauchen, felbft 
wenn die freundliche Lackenwirthin ihr niedlichftes 
Wohnftübchen ihm anböte. Gewils, das Bedenken 
hat guten Grund, dafs man die Herftellung der ver- 
lorenen Gefundheit nicht einem Waller 
vu eine fo bedeutende Strecke Weges hatte zu- 
rücklegen müffen. Die Behauptung, daffelbe komme 
in einem Immerhin noch (ehr hohen Temperaturgrade 
herab, gewährt eine allzu geringe Bürgfchaft:. denn 
man muls mit Recht zweifeln, ob das in gröfsere 
Berne verfendete Gafteiner Mineralwaffer nicht, ab- 
Belchen von feiner allerdings rückfichtlich der fchein- 
aren Armuth dellelben, befonders an wägbaren Stof- 
EI och bewunderungswürdigen Wärme, dem unge- 
achtet gerade in anderen, wenn auch bisher noch 
immer Unerforfchten, Beziehungen wefentlich verän- 
dert werde, da es aufserdem ganz einfach genügen 
durite, in jedem bis zur Temperatur von 28 Graden 
nach der Scala von Reaumur erhitztem Waller ver- 
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fuchsweife zu baden. Nach dem Angeführten ift es 
alfo auch erklärbar, warum Jeder, ‘der um feiner 
Gefundheit willen hieher reifet, mag er nun reich 
oder arm feyn, fo lange ihm die Wahl frey fteht, weit 
lieber in das Wildbad fich begiebt, als fern von dem- 
felben bleibt. — Wenn es jedoch andererfeits auch 
nicht in Abrede geftellt werden kann, dafs der Cur- 
gaft am Wildbade bey fchweren Koften fich jederzeit 
grolse Unbequemlichkeiten und bittere Eintbehrungen 
gefallen lafen mülfe: fo ift es ‚doch keineswegs aus- 
gemacht, dafs es zu Hof- Gaftein in diefen Beziehun- 
gen um Vieles befer fey, und dafs billige Anfode- 
rungen von Fremden an dem eigentlich fogenannten 
Bad-Gaftein, als dem Hauptorte der Curanftalt, nicht 
noch, und zwar fehr leicht, befriedigt werden kön- 
nen. Die Behauptung, es mangele er nöthige Raum 
zur Aufführung einer hinreichenden Anzahl von Wohn- 
gebäuden am Wildbade, ift ganz ungegründet. An 
der linken Seite der Ache nämlich, oberhalb der 
Wiefe des Grabenbäckers, können die bequemften 
Häufer zur wünfchenswertheften Unterkunft von meh- 
reren hundert Perfonen erbaut, und zweckmäfsigere 
Badevorrichtungen, als fie leider bisher beftehen, er- 
zielt werden, fobald eine engherzige, nicht felten das 
Hervorkeimen des Guten neidifch Biaid” Bevor- 
mundfchaftung, und das leidige Monopol einzelner 
Individuen aufhört, und fpeculativen Köpfen geftattet 
wird, mit der zuverfichtlichen Hoffnung eines billigen 
Gewinnes eben fo viel des Guten zu fiiften, als im 
Marienbade, am Franzensbrunnen und in anderen Bade- 
orten_zu Stande gekommen ift. Defshalb ift aber 
auch für Gaftein kein Heil zu erwarten, fo lange 
diefe Mifsverhältniffe obwalten, welche nicht minder 
nachtheilig auch fogar auf die Entwickelung der Fi- 
lial- Bade- Anftalt einwirken; und jenen kann nach 
Rec. Dafürhalten nicht anders abgeholfen werden, als 
durch einen unermüdlichen , gerechten und nach- 
drücklichen Tadel derfelben in des gelefenften öffent- 
lichen Blättern. Die Gafteiner Gelundbrunnen find 
ein Gemeingut der Menfchheit, diefe hat um fo mehr 
das volle Recht, ihren ungehinderten, gehörigen und 
bequemen Gebrauch zu iodern, als Einheimifche fo 
gut, als Fremde, fich’s alljährlich (chwere Summen 
koften lafen, und ihr theuerftes Gut, die Erhaltung 
ihrer Gefundheit und des Lebens, hier dagegen ver- 
fichern wollen. Sey es alfo, dafs die Staatsverwal- 
tung für die beere Einrichtung der dortigen An- 
ftalten felbft etwas zu thun fich entfchliefse, oder die 
Liberalität Anderer es bewirke, fo wird jeden Falls, 
aufser der unberechenbaren Wohlthat für den leiden- 
den Theil der Menfchheit, hiedurch nicht minder auch 
die Eröffnung einer fehr reichlichen Erwerbsqnelle 
für die Bewohner des Gafteiner Thales, denen jähr- 
lich Hunderttaufende von Gulden vom Auslande zuge- 
führt werden dürften, zu gewärtigen [eyn, möge 
nun alsdann am Wildbade allein, oder auch zu Hof- 
Galftein gebadet werden. 
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PesTH, b. Landerer von Füfkut: Analyfis trium 
fontium de Béel in Apalfalva Comitatus Bor- 
Jodienfis prorumpentium, auctore Michaële Ha- 
nak. 1826. 15 S. gr. 8. 


Nicht weit von dem Sitze des Erzbisthums Erlau, 
in der Borfoder Gefpannfchaft Ungarns, liegt der 
Marktflecken Apalfalva.. Am öftlichen Ende defel- 
ben befinden fich die Gebäude einer en II 
ftercienler- Abtey, in deren Umgebungen minerali j e 
Quellen entípringen, welche der Gegenftand diefer 
Schrift find. Die Erforfehung und Angabe der geo- 
gnoftifchen Verhältniffe diefes Landftriches hat der 
Vf. leider ganz hintan gefetzt. Eben fo fehr ift zu 
bedauern, dafs er die Unterfuchung diefes Wallers 
nicht am Orte des Urfprünges vorgenommen, fon- 
dern fich mit den Ergebniffen einer theils zu Pefth, 
theils zu Erlau vorgenommenen Zerfetzung deffelben 
begnügt hat. Hier wird nun CSC HS dafs drey 
in einem kleinen Umkreife befindliche Brunnen ein 
ganz helles, an fich geruchlofes, Walter enthalten, 
welches einen mäfsig kühlenden Gefchmack befitzt, 
und bey feiner Zerletzung mittelt der Wärme hepa- 
tifche Dm fowie Tree Kohlenfäure entwickelt, end- 
lich aber an feften Beftandtheilen kohlenfauren Kalk, 
Kiefelerde, Alaunerde, kohlenfaures Natron, ER 
faure und falzfaure Bittererde, fchwefelfauren un 
falzfauren Kalk liefert. Die Menge diefer Beltand- 
theile ift hier nur in Bezug auf die vier erlien nach- 
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gewiefen, fo dafs zwar gefagt wird, in einem Civil- 
pfunde jenes Wafers feyen zufolge der Statt gefun- 
denen Analyfe 4,6 Kubikzolle der fixen Luft, 1,77 
Grane von kohlenfaurem Kalk, endlich 0,44 eines 
Granes von der Kiefelerde, und eben fo viel von 
der T'honerde enthalten; dagegen aber ift nicht nur 
die Quantität aller übrigen Subftanzen ganz unerör- 
tert geblieben, fondern es ift auch die unangenehme 
Vermuthung Plate obige Angaben nicht genau feyen, 
durch die Schft mangelhaften Kenntnilfe in der 
analytifchen Chemie, welche der Vf. überall verräth, 
nur allzu fehr begründet, Da es jedoch auch fchon, 
in Betracht jener felbit fo unvollkommenen Refultat 
nicht zu bezweifeln ift, dafs die Mineralquellen zu Beel 
einer forgfältigeren Würdigung werth feyen, und 
folche durch ihre von den Bewohnern jener Gegend 
längft erprobten Heilkräfte mit Recht in Anfpruch 
nehmen: fo wäre es allerdings fehr zu wünichen, 
dafs fie das Object gründlicher Forfchungen eines 
durch Gelehrfamkeit und ärztliche Erfahrungen gleich 
achtbaren Mannes werden möchten. Wenn etwa Hr. 
Dr. und Prof. Sckufter in Pefth fich dazu ent- 
fchlöffe : fo hätte Hr. Dr. Hanak, ungeachtet feines 
beynahe ganz milslungenen Verfuches, dennoch das 
Verdienft, den Wunfch nach etwas Befferem ange- 
regt, und das Gute negativ gefördert zu haben. 
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VERMISCHTE ScuRIFTEN. Gotha, b. Hennings u. Hopf 
in Commiffion : Militärifcher Anekdoten- und Gefchichts - Al- 
manach, zufammengetragen und herausgegeben von Wilh. 
von Zedlitz- Neukirch. 1—3 Jahrgang. 1834 — 1836. Circa 
150—160: S. 8. (Der Jahrgang 12 gr-) " ` 

Anekdoten follen kleine, aus dem Leben gegri ler 
witzig erfundene Gefchichtchen , er Gab 
Acufserungen , aufserordentliche oder lächerl ert or er 
charakterififchen Perfonen enthalten. — Zant ER es a 
tärifchen Inhalts, fo mülfen fie N ieh pikart ` 
Handlungen merkwürdiger oder font En ES Ein T 
dichteter Perfonen we a AE E 

. keineswegs entfprochen; 3 e 
Mer “ls an Witz, und wo letzter er: DS, 
kirt er fich nicht genug als Stichwort. nn Ser 
fcheint Hr. v. Z. durch die Bezeichnung Ge a ae 
nach verwifchen zu wollen. Allein für die Ge chic ıte a e 
feine Erzählungen fat gar kein Intereffe. Als age a: 
Anekdoten wollen fie uns noch weniger gefallen. Kein nE 
bietet uns fo viele, gerade für Anekdoten geeignetere T 
fonen und Vorfälle dar, als der Soldatenftand ; mögen V i 
den Feldherrn oder Soldaten , kriegerifche Thaten un 
Schlachten oder Revüen, Garnifon- und fonfige F riedens- 
Verhältniffe in Betracht ziehen. In der vorliegenden Samm- 


AN EIG ER, 


lung finden wir dagegen Erzählungen von Jagden, zu denen 
eine Militärperfon Anlafs gegeben, von einer Feuersbrunt, 
deren ein Tambour befchuldigt wird, von Schuhen, die ein 
Soldat mitbringen follte, aber nicht erhielt, weil er fein 
Fulsmafs zu Haufe zu nehmen vergeffen hatte, und andere 
Bierhaus-Gefchichtchen. Rec. fragt daher: Sind das mili- 


tärifche Anekdoten? Zum Lachen reizen fie nicht, und 
noch weniger werden fie irgend einem Erzähler, der fich 


zur Belegung einer Thatfache einer 
dienen will, als Stoff dienen können. 

Die in den erften Jahrgängen vorgetragenen Anekdoten 
find aus Kalendern und Journalen zufammengefellt. Rec. 
kannte fie faft (ämmtlich. der letzte Jahrgang hat 


pallenden Anekdote be- 


Blofs 
einige neue zu Tage gefördert. 
Uebrigens ift die Zahl der Sprach- und Druck- Fehler 
fehr grofs; z. B. Heinrich IV macht 1805 Beftellungen a» 
den Konig Jacob; Bataille wird mit dem P gefchrieben 26: 
neral Pajol heifst Pajok u. f. w. 


Wir wollen uns freuen, wenn der Vf. im nächffen Jahre 


gewähltere und pikantere Anekdoten liefert, amd dabey be- 
denkt, dafs auch gewöhnliche Lefer für ibr Geld Etwas 
haben wollen. & 

Y. G. 
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Paris, chez J. Renouard: Abrégé de géographie, 
rédigé sur un nouveau plan d'après les derniers 
‚ traités de paix, et les découvertes les plus récen- 
J tes, précédé d'un examen raisonné de létat 
actuel des connaisances géographiques et des dif- 
ficultés qu'offre la description de la terre, d’un 
aperçu sur la géographie astronomique, physique 
et politique etc. par Adrian Balbi. 1833. CXI 

und 1392 pag. gr. 8. (15 Francs). 


. Güns, b. Reichard : Hausbuch des geographifchen 
Wiffens. Eine fyftematifche Encyklopädie der 
Erdkunde für die Bedürfniffe der Gebildeten je- 
den Standes. Frey bearbeitet nach dem „Abrégé 
de géographie“ ds A. Balbi von Cannabich, 
Littrow, Sommer, Wimmer und Zeune. Erfter 

- Band. 1834. Mit 2 Charten der Binnenfeeen 
beider Erdhälften. CIV u. 628 S. gr. 8. Zwey- 
ten Bandes erfte Abthl. mit einer Flufs- und ei- 
ner Höhen-Charte 352 S., zweyte Abtheil. 347 
u. LXXXVII S. (5 Thir.) 


deg Werke, deren eines fich als die überfetzende 
Bearbeitung des anderen ankündigt, und die doch ei- 
nen fo ungleichen Rang in der Literatur der beiden 
Nationen einnehmen, für welche fie beftimmt find, 
während beide zum Ausgezeichneten gehören, defen 
jede fich rühmt, find fchon defshalb eine Merkwür- 
digkeit, weil fie einen Blick auf den Stand der von 
ihnen behandelten Willenfchaft in den Ländern ge- 
währen, deren Erzeugnifle fie find. 

Während nämlich Balbi’s abrégé (laut avis de 
T’Editeur) wirklich einen Fortfchritt der geographi- 
[chen Wilfenfchaft in Frankreich bezeichnet, folgt das 
Hausbuch des geogr. Willens (f. Vorwort) nur „dem 

lücklichen Streben unferes Zeitgeiftes, die Willen- 
chatten zu popularifiren und zu einem Gemeingute 
der Menfchheit zu machen“. Jenes Werk bleibt bey 
der alten, in Frankreich traditionellen , Behandlungs- 
weife der Erdkunde, wie wir fie im Grunde fchon 
bey Mentelle und Malte- Brun finden, nur ift es dem 

‘Fade nach höher zu ftellen, als die Werke diefer 
Geogra hen, und auch durch einigen Einflufs deut- 
icher Wiffenfchaft veredelt. Als die genannten Cho- 
ragen der ‚Erdkunde bey unferen Nachbarn zur Zeit 
ihres Auitrittes Alles übertrafen, was die damals noch 
im Sammeln und Ordnen begriffene deutfche Litera- 
tur in diefem Gebiete bis dahin geleiftet hatte, ift nun 
Letzte indeflen (durch 4. v. Humboldt, C. Ritter, 

J. A. L, Z. 1836. Dritter Band. 
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L. v. Buch u. A.) einen Riefenfchritt vorwärts gegan- 
en. Bis Werk hält aber nicht gleichen Schritt mit 
ihr, fondern gehört feiner Art ich in diefelbe Clalfe 
mit dem deutfchen „Vollfändigen Handbuch der Erd- 
befchreibung“, wenn er auch daffelbe durch Kür- 
ze, Gleichmäfsigkeit in allen Partieen der Behand- 
lung, Klarheit, Bündigkeit und treffliches Colorit der 
Darftellung weit hinter fich läfst. Es ift daher immer 
nur ein veredelter Malte-Brun. Die Form eines 
abrégé kann daran nur wenig Antheil haben, denn 
die 1500 eng gedruckten Seiten gaben eben fo gut 
Raum für die wilfenfchaftliche Darftellung; auch kann 
der Vf. diefe nicht der Schule vorbehalten haben, 
weil bekanntlich in Frankreich zwifchen populärer 
und wiffenfchaftlicher Form gar keine fo grofse Kluft 
befeftigt ift, wie bey uns. — Deutlich genug fpricht 
fich Balbi darüber aus, dafs ihm das Höchfte in der 
Erdkunde noch fremd ift, weil er es durch blofses 
Sammeln, Sichten, Ordnen der T'hatfachen in be- 
fiimmte Fächer zu erreichen vermeint, und weil er 
nur einen hinfälligen, mit der Zeit wechfelnden In- 
halt, keinen bleibenden Grundftoff derfelben kennt. 
Mit diefen Bemerkungen will übrigens Rec. kei- 
neswegs das von mehreren Seiten dem B’fchen Wer- 
ke gefpendete verdiente Lob verdunkeln, (ondern 
unterfchreibt diefes von Herzen, in fofern es das 
Buch eine unfchätzbare Sammlung reicher und zuver- 
läffiger Materialien in verftändiger Ordnung nennt. 
Unfer deutfches Werk fteht höher als das fran- 
zöfifche, fofern es eine tieffinnigere, fruchtbarere, 
Behandlung der Erdkunde hinter fich hatund durch ein- 
zelne Züge derfelben ` das Original belebter und 
brauchbarer macht, tiefer, fofern es keine höhere 
Stufe der erdkundlichen Studien für uns bezeichnet, 
fondern nur das Erworbene in die Häufer bringt. 
Die typographifche Anordnung ift im en 
und deffen deutfcher Bearbeitung diefelbe; bois durch 
die finnreiche Anwendung mehrerer Schriftarten 
wird nach einiger Uebung das Auffinden des Einzel- 
nen leicht, und die Ueberficht des Ganzen klar ge- 
macht. 

Mit Recht übergeht das deutfche Werk, worin 
ein freudiges Bewulstfeyn unferer befferen Lage in 
diefer Hinficht verborgen liegt, die lange kritifche 
Einleitung des franzöfilchen, deffen kurzer Sinn ge- 
rechte, durch Beyfpiele belegte Klage über die vie- 
len fchlechten Compilationen ift, über einen Ballaft 
der Literatur, den bey uns immer mehr eine Reihe 
befferer Werke un‘chädlich macht. Wenn Hr. B: ferner 
nicht ermüden wird, der Vermengung von Geogra- 
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91 
ie und Statifiik den Krieg zu erklären, fo ift diefs 


ür uns, wenn wir nur merken wollen, keine nöthige 
Warnung mehr. Die Kritik hat fich in Deutfchland 
längft gegen diefen freylich noch nicht ganz über- 
wundenen Mifsbrauch erklärt.. Seine weiteren Grenz- 
beftimmungen aber (gegen Geologie, Geognofie, Hy- 
drographie) find zu unbeftimmt, und möchten eher fei- 
nen nicht hinlänglich umfalfenden Gefichtspunct ver- 
rathen, als von hohem Werthe feyn. Demgemäls 
verwirft er jedes geographifche Syftem mit Recht, 
wenn er darunter blofse Elypothelen über Entftehung 
der Erdräume, mit Unrecht, wenn er auch ein Su- 
chen und Finden der grolsen Grundtypen der Erd- 
geftaltung darunter verlieht, und kennt blos zweyer- 
jey Methoden, die malende (pittoresque) und die 
logifche (Sachordnung, in welcher die gleichartigen 
Dinge, wie Flüffe, Gebirge u f. w., in Zableaux zu- 
fammengeltellt werden). Von einer höheren, diefe 
beiden Momente unter fich begreifenden, vergleichen- 
den Erdkunde weils Hr. B. nichts. Daher muls er auch 
nothwendig mit der natürlichen und politifchen Ein- 
theilung der Ländergebiete ins Gedränge kommen, 
aus welchem er fich zwar manchmal wirklich gefchickt 
heraus zu helfen weils, doch nicht ohne erhebliche 
Unbequemlichkeiten für den Leier, Ungern haben 
wir im deutfchen Werke die Kritik der Quellfchrilten, 
ein gutes Antidoton für den Schreibmuth mancher 
geographilchen Autoren, vermilst. 

Der Plan des franzöfifchen und des deutfchen 
Werkes ift folgender: Zuerft ‚wird das Allgemeine 
kurz, dann im (peciellen (defcriptiven) Theile Phyfi- 
‚fches u. Politifches abgehandelt, zur Ueberficht der 
Länder. Aftronomifche Lage (nur ganz im Allgemei- 
nen), Raumgröfse der Länder fiehen hier voran. 
Letzte giebt Hr. B. in italiänifchen Meilen (60 à 1°); 
Flächengröfse meift nur im deutfchen Werke. In 
diefem, dem „Hausbuche‘“, hätten, denkt Rec., die 
Bearbeiter fich nicht mit der gröfsten Länge und 
Breite begnügen follen, fondern auch für die kleine- 
ren Länder dergleichen Mafse mittheilen und diefel- 
ben mehr zur Veranfchaulichung der Geftalt der Erd- 
räume gebrauchen follen. Grenzen, und zwar nur 
die politifchen; fie gehören daher nicht unter die Ru- 
brik: Pyfifches. Dafs Hr. B. unter Hydrographie nur 
das Meer befalst, die Flüffe, Seeen u. f. w. aber erft 
anderwärts folgen läfst, ift feltfam. Auch hätten wir 
won den ausgezeichneten Gelehrten, welche fich der 
deutichen Bearbeitung unterzogen haben, gehofft, 
dafs die Schilderung der Halbinfeln, Vorgebirge u. 
L w. mehr zur Charakteriftik des Landes in feiner 
wagerechten Ausbreitung gebraucht würde, und dafs 
fie ` die Aufzählung der Canale und Eifenbahnen aus 
der phyliichen Geographie hinweg an eine palfendere 
Stelle verwiefen hätten. — Die Flüffe insbefondere, 
rühmt fich Hr. B., (ehr genau befchrieben zu haben. 
Wir erkennen den Vorzug feiner Genauigkeit rüh- 
mend an, mülfen jedoch geliehen, dafs er uns immer 
noch zu wenig zu leiften (cheint, indem er z. B. auf 
die befiimmten Terrainformen in ihrem Laufe (wo fie 


me Mittel-, ins Tief- Land treten, ihre Engen, Schnel- 
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‚len, Stürze) zu wenig achtet. Eine Geographie par 


ba/fins, wie De in Frankreich noch als non plus ul- 
tra der ftreng naturwilfenfchaftlichen Methode in der 
Erdbefchreibung gilt, und auch von Hn.B. gerühmt wird, 
(cheint dem Rec. gar nichts fo erwünfchtes und voll- 
endetes, wie Jenem. Denn fie fcheidet Zufammen- 
gehöriges, z. B. die gleichartigen Stromgebiete Weft- 
fibiriens, Nieder- China’s u. a. m., und vereint, was 
nicht zufammengehört, z. B. Alpenland und Mittelge- 
birgszone im Gebiete der Donau. Sofort die Infeln. 
Für die Gebirge, welche er nun erfi folgen läfst, Datt 
fie vor den Flüffen als Anzeiger der Grundformen 
des Landes darzufiellen, hat Hr. B. Manches geleiftet, 
übrigens auch hierin weder zuer beler geurtheilt 
(C. Ritter, H. Berghaus, A. Zeune, v.Stranzm. A. 
gingen fchärfer und vollffändiger zu Werke), noch 
auch wirklich erreicht, was von einer gründlichen 
Oreographie zu fodern ift. 

Wir ftehen nicht an, feine als grundfätzlich er- 
klärte Scheidung der Geographie von allem Einfluffe 
der Geognofie für die Haupturfache zu halten, wa- 
rum feine manches Einzelne berichtigende Betrach- 
tung diefer grolsen Hauptzüge in der Phyfiognomie 


der Erde immer etwas Zufälliges, Willkürliches und 


Unficheres behält. Aus ähnlichem Grunde hat fich Hr. 
B. in feinen allerdings verdienftlichensoreogräphifchen 
Mittheilungen nur auf die Angabe der points culmi- 
nants ganzer Syfteme befchränkt, was fchon gut if, 
wo man nicht weiter weils, aber doch die nähere 
Kenntnifs (von Kamm- und Pafs-Flöhe,, Böfchungs- 
winkeln u. dergl.) nicht erfetzen kann. Dagegen muls 
man ihm für die gewillenhaftefte Pünctlichkeit in 
Darftellung ` des Einzelnen fehr dankbar feyn, , in- 
em fie dazu beytragen mufs, endlich einmal die 
fchwebende Unbeftimmtheit aus unferen befchreibenden 
Werken zu entfernen. Wenn auch aufser den Gebir- 
gen noch von Hochplatten, Thälern, Ebenen gehan- 
delt wird, fo find deis nur einzelne Züge des Lan- 


des, und man lernt nie in zulammenhängendem Ge- 


mälde delen ganze Conftruction kennen. 

Den botanifchen Theil hat Hr. Guillemin, den zoo- 
logifchen Hr. Leffon mit Meifterzügen entworfen, den 
mineralogilchen Hr. Bald: felblt aus einem andern fei- 
ner ausgezeichneten Werke entnommen. 

Auch in diefem Buche treffen wir auf den fo 
äufserft häufigen Fehler, unter der. Aufichrift: Poli- 
tifches die gefammten ethnographifchen Notizen mit- 
zutheilen, während von dielen ein guter Theil dem 
phyfifchen Leben angehört (Geftalt, Farbe, Ablam- 


mung, zum Theil die Sprache und Sitte), aderes 
unter dem politiichen Gebiete oben fteht (Religion, 


Wilfenfchaft, Kunft). Auch die deutíchen Bearbeiter 
haben -hier den Plan nicht geftört,, !M richtiger zu 
fchildern. Warum denn nicht Hatt: Z Rufifches la en: 
das Land; ftatt Politifches: des F olk und feine Ver- 
haltnifje? So reichhaltig ‚und Zuverläffig das fran 
zöfifche Werk gerade in dielem Puncte ift, wie kein 
anderes, dennoch kann fich Rec. durch deffen Behand- 
Jung der Ethnographie nicht befriedigt erklären, weil 
eigentliche Beichreibung der Menfichen jedes Erdlo- 
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cals. durchaus nicht gegeben, und,fomit unterlaffen ift, 
was Hr. 2. felbft tadelt, wenn er fagt: blols des esprits 
& vue courte können die Geographen auf ein blofses 
Verzeichnils von Flülfen, Bergen u. [. w. befchränken, 
Datt den Menfchen vorzugsweile zu behandeln. Da- 
egen bewegt fich der Vf. bey der Schilderung von 
Induftrie und Handel ganz auf feinem heimifchen 
Boden (Statiftik), und ‚hier find-defshalb nicht nur feine 
Angaben. völlig befriedigend, fondern auch feine ein- 
leitenden Bemerkungen höchft belehrend und geilt- 
veich., Eben fo (eine Notizen über gefellfekaftlichen 
Zuftand und den Staat, die eine Fülle von Berich- 
tıgungen der gewöhnlichen Handbücher enthalten. 
Dafs Hr. B. auch die Topographie mit mehr Get und 
Leben, richtiger Auswahl und verftändigem Aufgeben 


der doch nie erfüllten, die Bücher zwar anfchwellen- ` 


den, ihre Lectüre aber zur Qual machenden Aniprü- 
che auf Vollftändigkeit behandelt, dafs die von ihm 
egebenen Nachrichten durch die Vereinigung des 
(eltenften Fleilses, der bewundernswertheften Ausdauer 
und Pünctlichkeit mit den günftigften Umftänden äu- 
fserer Lage einen hohen Grad von Zuverläffigkeit er- 
Jangt haben, überwiegt weit das Unbequeme der von 
ihm gewählten Anordnung für diefe Partie. Er hat 
nämlich, ftatt den eigentlich geographifchen Abthei- 
lungen (was das Rechte war) oder den politifchen 
(was die Malfe liebt) zu folgen, einen Kreis um die 
bedeutendften Städte gezogen, der je nach ihrer Grö- 
fse 3—15 d. M. umfafst, und die innerhalb deffelben 
fallenden Orte namhaft gemacht. Dafs er die antiken 
und modernen Denkmäler ausführlich befchreibt, ift 
fehr zu loben. Die ftatiftifchen Zahlen, bey ihm Re- 
fultate langer, mühfeliger Forfchungen, hat er in der 
Form gegeben, die ihnen gebührt, und fie zur Ver- 
gleichung brauchbarer macht, nämlich in der tabella- 
rifchen. Mit mufterhafter Kenntnifs führt er die wif- 
fenfchaftlichen und künftlerifchen Privatfammlungen 
am befonderen Orte auf. Er verfpricht ein geographi- 
fches annuaire mit den nöthigen Berichtigungen und 
Nachträgen herauszugeben, und führt Bücher und 
Männer auf, denen er Belehrungen verdankte, ein 
Beweis (einer Gelehriamkeit und rühmlichen Sorg- 
falt. — Wir bemerken, dafs der Vf. zugleich beab- 
fichtigte, mit feinem abrégé eine Löfung der Preis- 
Et Er Ree en zu London zu 
n, Cie man bey ihm (S. CVIID und bey Berghaus 
ick der Reifen B. 1 S. XÒ EE 
Die principes généraux, von Zeune i g 
buch“ unter dem n E 3 a 
den geographifchen H ülfswillenfchaften“ bearbeitet 
geben in fachgemäfser Ordnung mit vorzüglicher 
raecifion und gedrängter Kürze, überall durch Ue- 
berfichten und Tabellen erläuternd, das Wichtigfte 
ah. A: fogenannten allgemeinen (mathematifchen 
phyülchen und politifchen) Geographie. Zeune (hat. 
tet aus dem reichen Schatze feiner bekannten Gelehr- 
famkeit haufig berichtigende und näher beftimmende 
a und giebt eine (chätzenswerthe Zu- 
gabe zum Klima-Abichnitt in der Löwenberg’fchen 
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Ifogeotherm - Tafel.: Die meit nach Walkenär Dech 
geftaltenden einzelnen Abhandlungen wünfchten wir 
nur mehr mit Vergleichungen befchäftigt und dadurch 
inftructiver. In der deutfchen Bearbeitung finden wir 
es hier undeutlich, wenn (S. VHI) gefagt wird: 
„durch Meffung der Diftanzen am Himmel lerne der 
Menfch die Linie ziehen, welche er (der Weltkörper) 
über die unermefslichen Meere durchläuft“, was doch 
nur fagen will: er lernt die Küftenwendungen an den 
unmefsbar fcheinenden Meeren (qui paraiflaient in- 
commensurables. Balbi) beftiimmen. Eben fo, wenn 
von „Ueberfahrten auf dem grofsen Schweizerfee“ 
(S. XXXI; wohl ein Druckfehler?) die Rede, if. 
Unter den gröfsten Stromgebieten haben der Vf. und 
die deutfchen Bearbeiter die des Hoang-ho und des 
Amur, jedenfalls eins der gröfsten Afens, wenn auch 
nicht das gröfste) vergeffen, das des Obi hat Hr. B., 
aber Hr. Z. nicht. Das perfifehe Wort: Duab über- 
fetzt Letzter nicht genau durch: Zweyland Datt: 
Zweywalferland ((. Lafsen pentapotamia indica p.3). 

Der Vorwurf, dafs der Staat in den Erdbefchrei- 
bungen nicht erklärt werde, welchen Hr. B. mehrmals 
wiederholt, ift ungegründet. Wir nennen ihm nur 
einige Handbücher, in welchen diefer Fehler fich 
nieht findet (Rougemont, K. F. V. Hoffmann, W. 
Hoffmann, Stein von Hörfchelmann). Zu der Lob- 
rede der katholifchen Miffionen, als der erfolgreich- 
ften, wäre eine kleine Anınerkung über die Art ihrer 
Erfolge und über die proteftantifchen Miffionen fehr 
am Platze gewefen. Die Grenze Europa’s gegen 
Often bezeichnet Hr. B. fehr unbeftimmt mit den Wor- 
ten: „früher habe er fie durch den Ural und den 
kaspifchen See beftimmt, jetzt aber dehne er fie bis 
zur Hauptkette des Kaukafus aus“. Denn faft nie- 
mand zweifelt ja daran, dafs die genannten Gebirge 
und der See wirklich Theile der Grenze find; nur 
darüber herrfcht eine Verfchiedenheit der Anfichten, 
welche Grenzlinie zwilchen dem Südende des Ural- 
Gebirges und dem kaspifchen Meere zu ziehen fey? 
Allerdings fällt durch eine ungefchickte Entfcheidung 
diefer Frage der Kaukafus ganz aus der Grenzlinie. 
Hätte Hr. B. mehr auf die klaren Andeutungen der Na- 
tur Rückficht genommen, fo mufste ihm die grofse 
Einfenkung Grenze genug Ten, Gerade fo würde 
auch die Trennung der hinterindifchen Infelwelt von 
Afen dem Vf. nicht fo fehr als nothwendig erfchei- 
nen, wenn er die Wahrfcheinlichkeit früheren Zu- 
fammenhängens diefer Gebiete mit dem Feltland in 
Rechnifig zöge- Eine phyfikalifche und zwar ver- 
gleichende Charakteriftik der Erdtheile, wie De Rece. 
von diefen allgemeinen Erörterungen erwartete, fin- 
det fich nirgends. Wir erfahren eigentlich im ganzen 
Buche nie recht, welcher Art die Länder find, wel- 
che uns nach einander vorgezeigt werden. 

Defto fchätzbarer ilt dagegen der Artikel über 
die Population der Erde. Und doch kann Rec. das 
gefoderte Vertrauen dem hier mitgetheilten Refultate 
(737 Mill.) nicht [chenken, wenn er für Afien nur 
390 Mill. angenommen fieht, während fpäter (ftatift. _ 
Gemälde yon Alien) für denfelben Erdtheil über 525 
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Mill. berechnet werden, und die Einwohnerzahl China’s 
nur zu 170 Mill. für das ganze Reich, ftatt zu 361 
Mill. für das eigentliche China angenommen wird. 
Ob Hn. B. die letzte Zahl (nach der Zählung von 
1813) gar nicht bekannt wurde, oder ihm unglaub- 
lich (chien, können wir nicht fagen. Nur über Letz- 
tes einige Worte gegen diejenigen, welche noch mifs- 
trauifch gegen die grofse Zahl find. Die 361 Mill. 
für ein Land von gegen 60,000 geogr- Q. M. fetzen ja 
nur eine um die Hälfte dichtere Population voraus, 
als die von Grofsbritannien wirklich ift, und jene 
verlfchiedenen Zahlen aus dem vorigen Jahrhunderte 
geben, bey kritifcher Betrachtung ihrer Elemente und 
gehöriger Correction des Refultats, wirklich der gro- 
(sen neueften Angabe bedeutende Wahrfcheinlichkeit, 
was Rec. an anderem Orte nachzuweilen gedenkt. — 
‘Gewohnt, unferen Vf. mit einer gewien Aengfilich- 
keit die Einmifchung der Geologie vermeiden zu fe- 
hen, find wir erftaunt, im 9ten Kapitel ihn ganz ins 
Gebiet der Hypothefe getreten, und mit dem zuver- 
fichtlichen Vortrag einer eigentlichen Geogonie be- 
fchäftigt zu finden. Um fo mehr tritt feine Umficht 
wieder hervor, wenn er die gangbaren Eintheilungen 
des Menfchengefchlechtes in Racen, Arten, Bildungs- 
ftufen u. f. w., als auf unvollfiändiger Beobachtung 
ruhend und fchwankend, verwirft. Dagegen erfcheint 
es wunderlich, wenn er unter feinen guten Bemer- 
kungen über die Mifchung verfchiedener Stamme 
auch ganz bekannte Dinge wie neu aufführt (z. B. 
„Wir bemerken, dafs Creolen nach Herrn Dr. Gar- 


in Amerika geborene Europäer find.“ Wer weils 
EE und bedarf dazu einer Autorität?), und 
meint, nirgends, als bey ihm, finde fich Auskunft 
hierüber (wir verweifen ftatt mehrerer nur auf Hoff- 
mann: die Erde und ihre Bewohner). Aus feinem 
vortrefflichen ethnographifchen Atlas liefert Hr. B. 
einen Auszug, in welchem die Völkerfamilien nach 
dem einzigen ficheren, dem linguiflifchen Kriterium 
dareeftellt werden. Freylich zeigt fich auch hier der 
Grundfehler des ganzen Buchs: Vereinzelun ie 
mengehöriger Thatfachen. Wie er, Hatt das and 
in Vogelperfpective fehen zu laffen, nur einzelne 
Tiableau’s von Gebirgen, Flüffen, Ebenen u. f. w. 
giebt, fo läfst er auch Sprachen und Völker aus ein- 
ander fallen. So beym indo-germanifchen Stamme, 
woesderdeutfche Bearbeiter einfchaltend bemerkt, dafs 
derfelbe nach Europa herüber reicht. Gewifs ware 
das Bild der Völker- Verbreitung und Verwaggtfchaft 
klarer und belehrender geworden, wenn wir von Hn. 
B. erführen, wie der indo-germanifche Stamm die 
Reife um die Welt gemacht hat, indem er von Ober- 
Indien ausgegangen, im Norden der grofsen afiatifch- 
europäifchen Gebirgszone (Himälaya, HĦindukufch, 
Elbrus, Kaukafus, Hämus, Alpen) nach Welten rückte, 
ftets aber zuerft in einzelnen Zügen nach Süden zog 
(Culturen der Hindu’s, Parfen, Griechen, Römer), 
und dort beftimmt fich ausbildete. Hierauf die Aus- 
breitung und Mifchung mit mittelafiatifchen Elemen- 
ten in weiter Fläche (flavifche Cultur), eigenthünli- 
cher weftlicher Herd diefes Stammes (germanifche Na- 
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tionen, Mifchungen mit den entarteten Schweftern 
(romanifche, flavilche, hellenifche Sprachen und Bil- 
dungen), mit Fremden (Celten, Basken u. f: w.), Aus- 
wanderung nach dem Welten (Amerika) und Rück- 
kehr an den Urlitz am Ganges durch die Briten in 
Indien. Defshalb trennt unfer Vf. die indifchen und 
perüifchen Sprachen, die doch in der That zufammen- 
get, wirft die kaukafifchen zufammen, worunter 
Ee ein eigner Sprachltamm ift, die arme- 
nıiche zum indo- germanifchen gehört u. f. w. In 
dem „u. f. w.“ bey Hn. B. Gecken dann die eigent- 
jich kaukaflichen Sprachen verborcen (Lesghi - Ki- 
ften-, Ticherkeffen -, Awchafen - Sprache). Die offe- 
tifche fetzt Hr. B. felbft (päter (als medifche) zu den per- 
fifchen, d. i. indo- germanilchen Sprachen. Auch be 
Afrika find dem Rec. der „ei cetera zu viele, weil 
der Lefer durch fie in Unwilfenheit gelalfen wird, 
wohin ganze Nationen gehören. So ift der abefüni- 
fchen Sprache weder bey den femitifchen, noch bey 
den Niliprachen gedacht, von den Berbern ift nichts 
deutlich genug gelagt, wenn fie gleich hauptlächlich 
unter der „atlantifchen Familie“ begriffen find. Wich- 
tige Zweige der letzten (Tuarik, Schellöch, Kabay- 
len) bleiben ungenannt, der weit verbreiteten Fulah- 
Sprache wird nur obenhin gedacht. Noch mehr Un- 
richtiges und Unklares hat das ausgezeichnete Werk, 
an welchem eben um feiner fonftigen Vorzüge willen 
jeder Flecken um fo dunkler abfticht, wo der Vf. 
und feine deutfchen Bearbeiter aufs a Gebiet 
treten. Nur einiges Hauptfächliche: Von den niede- 
ren Stufen, der Religion werden nur Fetifchismus 
und Sadaismus genannt, und beide zu gering ange- 
fchlagen, wenn als ihre einzige Quelle Aberglaube 
und Unwiffenheit betrachtet wird, auch wird der Erfte 
blofs äufserlich, nach zufälligen Merkmalen, folglich 
theilweife unrichtig, charakterifirt; dadurch nämlich, 
dafs feine Bekenner „alle möglichen, die Faflungs- 
kraft unwilfender Menfchen in ihren Eigenfchaften 


‚überfteigenden Dinge anbeten“, Wie nun? wenn der 


Fetifch ein Reisbündel ift? ein paar Lompen ? ein 
Stück Holz? oder kann felbft SÉ Löwen, Lefkudt- 
len, Schlan en das vom Vf. gefagte mehr’ gelten, als 
von atien Thieren? Hier hätte dem Geographen der 
P hilofoph zurecht geholfen, der (f. Hegel’s Vorlefun- 
gen über Religions- Philofophie) den Fetifchismus die 
Religion der Zauberey (feiticio, fetiso bezeichnet 
nichts Anderes) nennt. Auch die Reifenden (Clap- 
perton, Lander, Douville u. a.) fagen ja, dafs durch 
das Wort des Priefters, Zauberers, F'etifchmackers 
jeder Gegenftand zum Götzen werden kann- Sehr 
am Orte find die Belehrungen B’s und Zerne's über 
den Unterfchied der fo oft verwechfelten Schamanen 
und Samanäer. Auch der Sabäismus, ift zu fehr als 
vereinzelte Erfcheinung gefchildert, Während er in der 
Gefchichte der Naturreligionen eine nothwendige Stufe 
jeder bildfamen unter denfelben darftellt. Er ift ein 
anderer in Arabien, in Peru, als zu Mejico, im al- 
ten Scandinavien und als im Brahmaglauben und im 
Parten -Syftem. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Parts, chez J. Renouard: Abrégé de geograpkie, 
rédigé sur un nouveau plan d'après les derniers 
traités de paix, et les decouvertes les plus récen- 
tes, précédé d'un examen raisonne de l'état 
actuel des connaisances géographiques et des *dif- 
ficultés qwoffre la description de la terre, d'an 
aperçu sur la géographie astronomique, phyfique 
et politique etc. par Adrian Balbi etc. 

Güns, b. Reichard: Hausbuch des geographifchen 
Willens. Eine fyftematifche Encyclopädie der 
Erdkunde für die Bedürfnilfe der Gebildeten je- 
den Standes. Frey bearbeitet nach dem „Aörege 
de géographie“ des A. Balbi von Cannabich, 
Littrow, Sommer, Wimmer und Zeune etc. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D. Chriftenthum wird feltfam befchrieben, da ihm 
die Lehre von der Sündenvergebung, der Auferfte- 
hung des Leibes (die ja auch altteftamentlich find) 
als eigenthümliche zugetheilt werden, die Feier des 
erten Wochentages neben der Taufe fteht, dagegen 
das Abendmahl, fo wie die Trinitätslehre wegbleibt. 
Die proteftantifche Kirche foll „aufser der Offenba- 
rng noch ein zweyfaches, derfelben coordinirtes, 
Licht anerkennen, Vernunft und Freyheit“, die lu- 
therifche Abendmahlslehre myftifcher feyn, als die re- 
reformirte (auch als die calvinifche 21. Ueberhaupt 
find Calviniften und Zwinglianer völlig verwechlelt; 
jenen ift Zwinglis Abendmalslehre, diefen die Prä- 
deftinationslehre Calvin’s zugelchrieben, dann natür- 
lich auch die Länder verwechfelt, wie Zürich, Bafel 
u. a. calvinififch genannt werden. Die deutfche Be- 
arbeitung redet von einer Union der lutherifchen und 
evangelifcken (ft. reformirten) Kirche und überletzt: 
„Die Congregationaliften mülfen an Chriftus, die 
Sündenreue glauben“ (?), wo das Original Det: pour 
être congregationaliste il faut la fois de Jefus- 
Christ; le repentir du peché etc., alfo nicht: du re- 

entir etc. Es foll heifsen: die C. müffen an Chri- 
tum glauben, die Sünde bereuen u. f. w. Auch ift 
vpeufenerance Finale“ im Sinne des Calviniften mit 
An. Z’s „Beharrlichkeit bis an e Ende“ nicht deut- 
lich übertragen. Dr, Balbi’s Ausdruck über die Menno- 
niten : sêls affectent une grande simplicité des moeurs“ 
it unbilig, feine Befchreivungder herrnhutifchen Lekre 
nicht ganz richt? — Uebrigens wundert fich Rec: 
eher darüber, dafs diefer Theil im Originale nicht 
mehr Verftölse enthält, da es font franzöfifchen 
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Schriftftellern fo fchwer fällt, die deutfchen religiöfen 
Verhältniffe richtig aufzufallen. Von der Bearbeitung 
durften hier Berichtigungen eintreten. Ueber Schreib- 
art orientalifcher Namen Einiges: ft. Muhamed rich- 
tiger: Mohamed (v. Hammer); fi. Hegira: Hedfchra 
(eigentlich Hidfchret); ft. Mufelmänner: Moslemin; R 
das Sanscrit: die S.; Djagrenaut belfer: Dichagan- 
nath. Die geographifche Beziehung der zwey brah- 
manifchen Confelfionen (Schiwa-Cult, Feuerdienft, 
Ober-Indien und Wifchnu- Cult, Walferdienft, Nie- 
der-Indien) hätte eben fo wenig übergangen, als der 
jetzige Götzendienft der Hindu mit der alten rei- 
neren Lehre vermengt werden follen. — Vorzüg- 
lich ift die meift J. von Klaproth zu dankende Schil- 
derung des Buddhismus, fo wie der oft-afiatifchen 
Culte. Der alte Irrthum, der Magismus beginne mit 
dem Zerwan (nach Anquetil heilst es: Zerwane ake 
rene) d. h. der ungefchaffenen Zeit, als dem Grund- 
Principe des Lebens, ift ja längft (durch v. Bohlen) 
widerlegt. Jenes Princip heifst sarwam aka ranam, 
d. i. un efchaffenes All. — Die am Schlufle gege- 
bene Tabelle der Bekenner -Zahl der Religionen, 
mufs nach Obigem für die Buddhiften und Kong - fu- 
the- Verehrer Beh ändern. Uebrigens ift der ganze 
Artikel über die Religionen nirgends in einem geo- 
raphifchen Handbuche fo vollftändig und im Ganzen ` 
o gut bearbeitet, was um fo dankenswerther ift, als 
ein Blick in diefe Partie der beliebteften Lehrbücher 
die Unkunde ihrer Vff. verräth. 

In dem defcriptiven Theile ftellen beide Werke 
nach alter (wie wohl wilfenfchaftlich nicht zu recht- 
fertigender) Sitte Europa voran. Die weitere Folge 
ift bey B. die natürliche, beym deutfchen Buche Io: 
Amerika, Afrika, Afien, Auflralien, jedenfalls un- 
richtig und nur mercantilifchen, fo wie typographi- 
fchen Rückfichten zuzufchreiben. , 

Europa bot dem deutfchen Bearbeiter, dem 
rühmlich bekannten Geographen, Hn. Paftor Cannabich, 
reichliche Gelegenheit zu Einfchaltungen, Correctio- 
nen, Nachträgen. Er hat fich diefes Gefchäftes auf 
eben fo gewillenhafte als anfpruchslofe Weife entle- 
digt. Keine eigentliche Verbeilerung ift unferes Er- 
achtens die vermeintlich neue Nachweifung Balbi’s, 
dafs der Erdtheil nicht zwilchen Port Vendre und 
Bayonne am fchmalften ift, fondern zwifchen dem 
kandalaskajifchen Golfe (weifses Meer) und Uleaborg 
(Finland). Die von ihm getadelten Geographen wufs- 
ten diefs wohl, aber fie wollten die geringfte Breite 
in der Normal- Erftreckung des Hauptkörpers und 


zwifchen den begrenzenden Hauptmeeren (dem - atlan- 
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tifch -nördlicheu und dem mittelländifchen) angeben, 
Hr. Balbi aber zieht feine Linie auf dem Ifthmus, der 
ein Seitenglied am Mittel-Körper fefthält, und den nur 
geringere Binnenmeere befpülen. Nach feiner Weile 
hätte man noch fchmälere Striche in Italien finden 
können. Unter Buch läfst uns nur Manches vor un- 
ferem Erdtheile hören, aber zeigt uns ihn felbft nicht. 
Nicht einmal die Richtung, Bau, Küften - Umfang, 
Gröfse der Halbinfeln, wie ihr Verhältnils zum Con- 
tinente wird uns bekannt gemacht. — „Die Gebirgs- 
Syfteme, in welchen Hr. B. die europäifchen Ketten 
und Erhebungs-Maffen fick gruppiren läfst, kann Rec. 
nicht (ämmtlich für wirkliche Syfteme halten. Das 
hesperilche (fpanifch - portugiefifche) it naturgemäfs, 
aber die Namen feiner Glieder (punifch - bätifche 
Kette, oreto-herminifche, carpeto-vettonifche K.) 
werden gewifs A. der Lefer gar nicht verftehen, fie 
find alfo unpaffend. Neue Namen find nicht immer 
eine Verbefferung, fondern oft leicht ein Anlafs zu grö- 
(serer Verwirrung. Gerade die pyrenäifche Halbinfel 
mufste den Vf. einladen, ihren fo Dark ausgeprägten 
individuellen Bau zur Grundlage feiner Darltellung 
des Einzelnen zu machen. Das gallo-fränkifche und 
das alpifche Syftem find verftändlich und wahr, da- 
aegen ift das hercynifch-karpathifche (vom Schwarz- 
wald an durch ganz Mitteldeutíchland, Böhmen bis 
in die ungarifchen und flavifchen Länder) eine nur 
mühfam zufammengebrachte und der Natur nicht ent- 
fprechende Einheit. Vollends das flavifche. Syftem 
begreift nicht einmal Berge, fondern nur das Waldai- 
Plateau und die Höhen Süd-Rufslands, dazu die 
durch ungeheure ebene Flächen davon getrennten 
bag am weilsen Meere! Was foll der Ausdruck: 
Syjtem hier überhaupt bedeuten? befonders da denn 
auch von einem Azoren- und einem nördlichen Sy- 
fleme (aufser Spitzbergen) die Rede ift. Die Berge 
jener Infeln reihen fich überdiefs‘ dem nördlichen 
Hochlande Afrika’s, die der Letzten aber dem [can- 
dinavifchen Gebirge an, das wohl mit dem britifchen 
zulammengehört. Das flavifch-hellenifche Syftem 
ehört noch den Oft- Alpen an. So kämen eigentlich 
Raat der 13 europäifchen Syfteme blofs 9 heraus. Un- 
ter den Plateau’s ift das Schwäbifche nicht genannt. — 
So vortrefflich der Abfchnitt über Verfchiedenheit der 
europäifchen Klimate und ihre Urfachen ift, fo follte 
doch auch eine annähernde Vorftellung von feiner ab- 
foluten Befchaffenheit (durch Temperatur - Angaben) 
gegeben werden. Auch die übrigen Theile der „Ue- 
berficht“ zeugen eben fo fehr von der ausgezeichne- 
ten Sorgfalt des franzöfifchen Geographen, wie von 
der fleifsigen Pünctlichkeit des deutfchen Bearbeiters- 
Die Länderbefchreibung beginnt bey Hn. B. mit 
Frankreich, geht in feltfamer Folge zur Schweiz, 
Deutichland, den beiden grofsen Monarchieen des 
Letzten, Italien, Spanien u. f. w. fort, wogegen 
Hr. C. die altgewohnte von Portugal gegen Olten 
fortfchreitende Ordnung angenommen hat, welcher 
auch unfere Bemerkungen folgen follen. Die ftatifü- 
chen Mittheilungen vorzüglich find äufserft genau 
yod verdienen volles Vertrauen. In den Ueberfichten 
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der adminiftrativen Eintheilung hat der deutfche Be- 
arbeiter auch, wo möglich, die Arealgröfse der ein- 
zelnen Abtheilungen und ihre Population beygefügt. 
Doch ift uns die Letzte nicht immer zuverlälfig er- 
fehienen. So hat er Spanien für das Jahr 1827 nicht 
weniger als 20 Millionen Einwohner zugefchrieben, 
während fo umfichtige Statiftiker, wie Balbi und 
Moreau de Jaunes, für [pätere Zeiten geringere Zah- 
len mittheilen. Gerade bey fo unbekannten Ländern 
hebt fich die Fülle und Genauigkeit des topographi- 
Theils beider Werke, hauptlächliches Verdient des 
Originals, hervor. Auch hier ift uns eine unrichtige 
Ueberfetzung begegnet: Madrid entource de mon- 
tagnes, & environ 2000 pieds au dessus du niveau 
de la mer überträgt Hr. C.: „Madrid mitten in einer 
von ungefähr 2000° über die Meeresfläche erhabenen 
Bergen umgebenen Ebene“. Nicht die Berge, fon- 
dern die Ebene felbft erhebt fich 2000° abfol. — 
Der kleinen Republik Andorra in den Pyrenäen hat 
Hr. B. ihre rechtmäfsige Stelle in der Staaten- Be- 
fchreibung gegeben. Sonft kam fie nur bey Frank- 
reich oder bey Spanien in den Handbüchern vor. — 
Von dem überreichen Materiale, welches das Origi- 
nal bey der Befchreibung Frankreichs bietet, hat die 
deutfche Bearbeitung wieder manches Ueberflüffige 
abgefchnitten (z. B. die Charte von 1830" blofs im 
Auszuge ftatt ganz gegeben), dagegen auch einiges 
Fehlende wieder ergänzt. 

-  Undeutlich drückt fich Hr. Balbi über die Gip- 
fel der Schweiz aus: „Leurs (die einzelnen Ketten) 
points culminants sont le Mont-Leone, élevé de 1805 
toifes dans la chaîne principale; la Finfter- dar- 
horn dans la chatne septentrionale ou Alpes Bernoi- 
ses; leRecullet dans celle du Jura‘, weil es leicht 
fcheinen könnte, als follten diefe 3 Gipfel die höchften 
der Schweiz feyn. Rec. glaubt nicht, dafs man diefe 
mit Hn. B. ein hohes, von mehreren Gebirgs - Ketten 
durchfchnittenes Plateau nennen kann. Hier auf deut- 
fchem Boden werden die Zufätze des deutfchen Be- 
arbeiters zahlreicher, aber auch nothwendiger-: Es 
fcheint ihm entgangen zu feyn, dafs von den Canto- 
nen Zürich, Bafel, Schaffhaufen felt dem J. 1831 
nicht mehr gelten kann, was er von denfelben nach Vor- 
gang des Originals fagt: „die Flauptltädte haben hier 
rose Vorrechte vor dem übrigen Gebiete“. Be 
das Topögraphie von Genf hätte auch der nouvelle 
église und der neuen Univerfität der evangel. Gefell- 
fchaft gedacht werden follen. Natürlich ilt auch bey 
Italien die ungeographifche Methode beybehalten 
worden, den fremden (öfterreichifchen) Antheil nicht 
zu befchreiben, fondern ert bey der ölterreich. Mo- 
narchie von ihm zu reden. Die Topograpb'® der wich- 
tigften Hauptftädte bietet eben fo viele interellante 
und lebensvolle Gemälde dar. Ein Irrthum ift es, 
wenn Hr. ©. die 5,781,000 E: Neoni Ge, 28 
ür die jetzige Bevölkerun eapel (ohne Sici- 
air) halt Die Letzte beträgt (1834) 5,879,821. Jene 
Zahl ift für 1831. Für Sichen weifs er nur runde 
Zahlen anzuführen, die genaue Gefammt-Zahl ift: 
1,681,933. — Wie es fich für ein deutfches Haus- 
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buch fchickt, hat Hr. C. das Vaterland nach etwas 
erweitertem Plane in allen Theilen bearbeitet, und Vie- 
les zu berichtigen und zu ergänzen gefunden. Wie 
nöthig folches bey dem der deutfchen; Sprache und 
Bezeichnungsweife doch wohl nicht völlig mächtigen 
Vf. des Originals ilt, mag der kleine, falt unfchul- 
dige Verliols zeigen, die Realfchule in Berlin mit 
école royale (Ipanilch: real = königlich) zu überfe- 
tzen. Man wird uns ohne weitere ermüdende Ein- 
zelnheiten aufs Wort glauben, dafs die Bearbeitung 
diefes "Thees vom Balbi’fchen Werke am meiften 
felbfifändigen Fleifs erfodert, und von demfelben 
zeugt. Gelegentlich zeigt fich auch im Speciellen 
die innere Gehaltlofgkeit jener Syftematifirung der 
Gebirge, wenn der Vi. fo redet: on peut les ran- 
ger (die preuffifchen Gebirge) toutes dans le fysième 
Hercynio- Carpathien et le Gallo- Francique. Eben 
fo unftaithaft fcheint dem Rec. die Hintheilung 
Deutfchlands in Oelterreich, Preuffen und die deut- 
fchen Bundesftaaten, noch durch den ungefchickten 
Druckfehler verfchlimmert (B. I S. 318) „Deutichland 
theilt fich in 3 (ftatt: 38) von einander unabhängige 
Staaten“, als ob jene beiden erften nicht im Bunde 
wären, und diefer einen Bundes- Staat (Datt einen Staa- 
ten - Bund) bildete. — Unter den deutfchen Stäm- 
men, die eine eigene Volks-Individualität darftellen, 
it der fchwäbifehe mit Unrecht ausgelallen. Die ge- 

ebene Bewohnerzahl Würtembergs ift für 1832; als 
öchfter rs des nördlichen Schwarzwaldes war 
Datt des Katzenkopfs die Hornisgrinde (3610) zu 
nennen; die Mineralquelle, welche Hr.’C. in den Schlofs- 
Dh zu ee verlegt, befindet fich aufserhalb 

elfelben; die Einwohner Kornthals bilden keine be- 
ehören den im Lande fehr 


das Jahr 1833. — Aufsland will Hr. B. l 

be mäfsiger Erhebung“ angefehen age! 
Abe Erhebung der Mitte (1600) fich gründet. 
i zl gends findet fich ein Rand, überall fiaches, 
B Ce Iches Abfinken nach S. und N. Von den Be- 
his ie Bolens follen nach Hn. B. fich $ zum Katholi- 
er ennen. Es find aber, laut amtlicher Quel- 
a goe = namlich 3,236,513 Individuen von den 
‚914, nw. Im J, 1832. Nachzutragen war noch, 
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dafs im J. 1830 Rufsland 5450 Fabriken mit 254,000 
Arbeitern zählte (Ilr. B. giebt für 1828 an 5244 F. mit 
255,114 A.) Die rein geographifche Benennung: öft- 
liche "Halbinfel für Türkey und Griechenland taugt 
nicht zu den übrigen, befonders da Hr. B. auch die Na- 
turgrenze nicht refpectirt, {ondern es unter Donau- 
land (als politifches Zubehör) mit begreift. Der kri- 
tifche Artikel bey der ftatiftifchen Ueberficht Euro- 
pas, fo (chätzbar er ift, blieb mit Recht im Haus- 
er Abth. 1. Amerika, bearb. vom Prof. Som- 
mer. Das meifterhafte Gemälde des Erdtheils zeigt, 
wie bekannt er jetzt (chon ift. Das Ausgezeichnetite 
ift hier der Artikel über Ethnographie, Religionen, 
gefellfchaftlichen Zuftand. Dafs die Ebenen Ameri- 
ka’s die gröfsten der Erde find, kann wohl gelagt 
werden; von der Amazonen - Ebene ilt es unbeftreit- 
bar, aber die der canadifchen Seeen ift wohl nicht 
mit den Savannen des Milfifippi zufammenzuneh- 
men, ohne dafs wenigftens die trennenden Stufen be- 
merklich gemacht werden. Trennt man fie, fo giebt 
es zwey Theile, die von der Sahara, dem flachen 
Sibirien und der farmatifchen Ebene übertroffen wer- 
den. Die Nachbefferungen des Hn. Bearbeiters find 
anfpruchslos in den Text eingefetzt. 

Afrika, bearb. vom Paftor Wimmer. — Der 
Bearbeiter hat etwas tiefer in die innere Anordnung 
eingegriffen. Er fetzt unter den Gebirgen an die 
Stelle von Balbi’s nigritifchen oder Centrat- Syftem, 
ein weftliches oder Kong - Sytem, und: begreift die 
mittleren Hochlande und Gebirge (Mandava, Ada- 
mowa, Jacoba, Zegzeg, Hauf u. f. w.) nicht unter 
dem füdlichen Syfteme. Dann mufste et aber eigent- 
lich auch Abeffiniens -Gebirge mit dem letzten ver- 
binden. - Rec. glaubt, dafs beide, das Mittel- und 
das Weft- Syftem, beyzubehalten find. Von einem 
Infular-Syfteme zu reden, das eben fo gut die In- 
feln des atlantifchen als die des indifchen Oceans um- 
falfen foll, finden wir vollends unftatthaft, da hier die 
Bezeichnung: „Syftem“ alle Beftimmtheit verlöre. 

Die Aenderungen des deutfchen Bearbeiters in 
der Ethnographie des Hn. B. halten wir für keine 
Verbefferungen, da befonders die Schilderung der At- 
las- Völker an Deutlichkeit verloren hat (z. B. die 
Tibbos und Tuariks erfcheinen nicht mehr als Ber- 
bern, die Amazirgh und Schellöch, welche das Ori- 
ginal verwechfelt, find gar nicht genannt). Der Fe- 
tifchismus wird hier, faft im Wideripruche, mit Balbi- 
Zeune in den principes généraux, fehr hoch geftellt 
(reiner Deismus mit vermittelnden Schutzgeiftern). 
Die Dfchagga’s durften, wenn Hr. W. mit dem Ori- 
ginale auf Hn. Douville traut, nicht mehr ein Volk 
genannt werden (vergl. W. Hoffmaun Befchr. der 
Erde B. H S. 150). Einige Verfiöfse des Bearbei- 
ters find: Thor von Mandeb (Bab el Mandeb = Thor 
der Gefahr); Cap Rasbir (Ras-Cap, alfo nur Ras- 
Bir) ; „Amba bezeichnet die Berg- pitzen in Abeffi- 
nien“ (keinesweges; nur die Taielberge); „das Nil- 
thal zieht fich oft auf einige Toifen zufammen“ (Ori- 
gin. quelques centaires de toifes),. — Auszuzeich- 
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nen ift die treffliche Arbeit Baldi’s über Aegypten. 
Hr. W. hat manche kleinere Partien zu ihrem Vor- 
theile umgearbeitet, auch an mehreren Orten wiffen- 
fchaftlichen Anfichten Binflufs geftattet. 

B. II, Abth. 2. Afien, bearb. vom Prof. Zeune. 
In gleicher Trefflichkeit, wie bey den bisherigen Ab- 
fchnitten, natürlich auch mit den fchon gerügten 
durchgängigen Mängeln (z. B. Altai- Himalaya - Sy- 
ftem, wozu die japanifche Gruppe fo gut als die 
Gebirge von Beludichiftan gehören follen; die Win- 
dhya-Gebirge als Theil des Gates) zeigt fich hier 
Hn. Balbi’s tüchtige Forfchung, welentlich unter- 
ftützt durch die gelehrte Kenntnils des Hn. Bearbei- 
ters in einer grolsen Zahl von Zufätzen und Berich- 
tigungen. Faft alle allgemeinen Artikel find mit Mei- 
ftierzügen entworfen. Undeutlich fagt die Ueberfe- 
tzung vom Küentün: „zu welchem die gröfsten Er- 
höhungen gehören“ (Orig. les plus grandes eleva- 
tions de la Chine. Rundfchit- Sing foll nach 
Dn B. und Z. im Jahre 1827 geitorben feyn; er 
lebt aber bekanntlich noch. Die Benennung Oft- In- 
diens als: „Indien dieffeits des Ganges“ verwirft Hr. 
B. aus guten Gründen; dann follte ihm aber auch 
Hinter-Indien nicht, mehr das „transgangetifche “ 
(eyn. 

S Oceania, bearb. vom Paftor Wimmer. — Die 
Grenzen find hier ganz willkürlich nach Graden und 
Minuten der Länge und Breite gezogen ; demohnge- 
achtet aber Infeln, wenn fie nahe am Feftlande lie- 
gen, wieder vom fünften Erdtheile ausgefchloffen, 
wenn fie auch innerhalb jener Grenzen fallen. — 
Recht gut hat Hr. W. den Mangel des Originals in 
Betreff des verfchiedenen Baues der Südfee- Eilande 
und in Andeutung der eigenthümlichen Merkwürdig- 
keit des Continents von Auftralien ergänzt. Die Ge- 
birgs -Syfteme (1. malayifches: a. Sumatra- Gruppe, 
A Lücon-Borneo-Gr., c> Moiucco - Celebes - Gr. 2. 
auftral. Syft. 3. polynefifches Syft.) fcheinen Rec. 
nicht naturgemäls im erften Gliede. Es dürfte wohl 
beffer feyn, zu fagen: a. äufsere Gruppe = Sunda- 
Molucken - Gebirge (von Nicoba durch Sumatra, Java, 
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Enrsauungs-ScHRIFTEN. Nürnberg, b. Stein: Wie kann der 
Chrift und die Menfchheit zum wahren Frieden und zur Se- 
ligkeit gelungen? Predigt über 1 Kor. 13, 13, am 23. Sonn- 
tage nach Trinitatis, als am Schluflle des Kirchen - Jahres ‚in 
dem Nachmittags - Gottesdienfte in der Kirche zum h. Geifte 
zu Nürnberg gehalten von Dr. Joh. Andr. Detzer. 1835. 16 S. 
8. (2 Gr.) e 

Diefe Predigt zeichnet fich durch eine edle und populäre 
Sprache, durch begeilterte und fchwungreiche, befonders durch 
Bilder belebte Darftellung aus. Diefe Vorzüge reichen aber 
noch nicht hin, um deren Veröffentlichung durch den Druck 
zu rechtfertigen, zumal da man an Einzelpredigten ohnehin 
mit Recht gröfsere Anfoderungen zu machen gewohnt it. Vor 
Ailem ift das auf dem Titel angegebene Thema zu tadeln, ein- 
mal, dafs darin ein Unterfchied zwilchen Chrift und Menfeh- 
heit gemacht wird, da doch in der ganzen Predigt nur auf Chri- 
fien Bezug genommen if; dann aber, weil daffelbe viel zu 
weitfchichtig it, und daher unmöglich in Einer Predigt erfchöpft 
werden kann, was der Vf. S. 5 auch felbft eingefteht. Denn 
die Antwort auf die in demfelben geftellte Frage würde, 
genau genommen, die 
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ganze Dogmatik und Moral in 
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Molucken bis Philipinen), 2. Central- Gruppe = Bor- 
neo - Celebes- Geb. — Auch Hr. Balbi hat leicht- 
gläubig die groben Verleumdungen gegen die prote- 
itantifchen Südfee-Milfionen nachgelchrieben. Im 
Intereife der Wahrheit hat Hr. W. die nöthigen Be- 
richtigungen angebracht. Ueberhaupt ift die ge- 
fchickte Hand des deutichen Gelehrten hier oft und 
ftets auf die rechte Weile bemerklich. Er hat fich 
EZ von der verwirrenden Liebhaberey des franzö- 
Wée Geographen fern gehalten, längt bekannten 
Ländern und Infeln neue sen zu geben. Nur ein- 
mal läfst Hr. W. das Original etwas fa 

l A > à gen, was es 
nicht fagt: „die kleinen Infeln bey Amerika zeigen 
hinfichtlich der Vegetation die gröfste Analogie ar 
dem Nord- Abhange der Cordilleren“ (Origin, qui 
ont une grande analogie avec celles du versant oc- 
cidental des hautes chaines, qui se prolongent du 
nord au sud etc. l 

. Nachdem Rec. freymüthig feine Bemerkungen 
mitgetheilt, erklärt er das franzöfiflche Werk für 
eins der beften in der geographilchen Literatur und 
das „Hausbuch“« für das brauchbarfte und zuverläf- 
figfie geographifche Repertorium zu halten, welches 
wir banner We 

Dankenswerthe Zugaben find die - 
Höhen-Charte, fowie die geographifchen e, Sc 
Blätter der Landfeeen. 

Die Beurtheilung der angehängten Tabellen über 
Münzen, Malse, Gewichte von Hn. Guérin von Thion- 
ville, fo wie deren deutfche Bearbeitung durch Hn. 
J. J. Littrow zu beurtheilen, hält fich Rec. nicht für 
befähigt. Nur darauf erlaubt er fich aufmerkfam zu ' 
machen, datz die mühlame Reduction der franzöfi- 
fchen Münzen u. f. w. auf öfterreichilche vielen Dank 
verdient, und jedem Deutichen den Gebrauch diefes 
Anhanges erleichtert. 

Das vollfiändige Regifter des „Hausbuchs“ ift 
ein Vortheil, den es vor dem „abrégé“ voraus hat, 
eben fo der minder augenverderbliche Druck. Die 
Ausltattung beider Werke macht übrigens ihren Ver- 
legern Ehre. WwW. H. D. YV. 


fich befafen mülfen. Es war daher nicht anders zu erwarten, 
als dafs fich der Vf., ohne zu individualifiren, nur in ganz 
allgemeinen Gedanken bewegen konnte, was man fchon dar- 
aus fieht, dafs die Beantwortung der Frage dem Texte gemäls 
keine andere ift, als: 1) durch Glaube, 2) durch Liebe und 
3) durch Hoffnung. — In dem eriten Theile ift der Begriff 
des Glaubens nicht deutlich genug veranfchaulicht. Defsglei- 
chen it die zu Anfang des zweyten Theiles gemachte Verglei- 
chung: „der Glaube gleicht aber nicht einem Jöcherigten, aus- 
getrockneten und gemalten Bronnen (fo fchreibt der Vf, ftatt 
Brunnen)“ höchft fonderbar und unverfändlich. Ganz be- 
fremdend aber war es dem Rec., dafs nur am Ende der Pre- 
digt, und auch da nur ganz im Vorübergehen, der Schlufs 
des Kirchen-Jahres berückfichtigt worden ilt, diefelbe daher eben 
fo gut an jedem anderen Sonntage gehalten werden konnte. 

Der Stil it im Ganzeu correct. Befonders zu rügen ilt aber 
S. 11 die Undeutlichkeit in dem Satze: „der Sohn Gottes hat 
die Macht des Teufels zerltört, der (wer? der Sohn Gottes, 
oder der Teufel? Rec.) alle Lande yon nun an durchtönt 
und durchzittert (?)“ A 

— U. 
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BRUNNENSCHRIFTEN. 


Breslau, b. Grafs, Barth und Comp.: Chemifche 
Unterfuchung der Heilquellen zu Salzbrunn in 
Schlefien 2 angeltellt in den Jahren 1814 und 
1815" von (vom) Dr. N. W. Fifcher, Prof. der 
Chemie in Breslau, einiger gelehrten Gelellfchaf- 
ten Mitgliede. Mit 2 Tabellen. 1821. XV u. 
44 S. gr. 8. (10 gr.) 


D:: Mineralwaffer zu, Salzbrunn in Schlefien wa- 
ren lange im Gebrauche, ehe ihre Beftandtheile durch 
eine genäue chemilche Analyle ausgemittelt waren. 
Aufgeiodert durch den Grundlherrn, den Reichsgra- 
fen von Hochberg, unternahm diefelbe der um die Ver- 
vollkommnung der Lehre von den Reagentien hoch- 
verdiente Vf. in den Jahren 1814 und 1815, machte 
jedoch die Refultate derfelben erft fechs Jahre fpä- 
ter in obiger kleinen Schrift bekannt. Diefe find 
feitdem fo vielfältig von anderen Schriftftellern mit- 
getheilt worden, dafs eine nochmalige Wiederholung 
hier überflülfig feyn dürfte. 

Der Vf. unterfucht im erften Abfchnitte ihr fpe- 
eififches Gewicht, ihre Temperatur bey gleichzeitiger 
Beobachtung der Temperatur der Luft, des Fluis- 
walfers und der fülsen Qnellen, und ihre übrigen 
phyfifchen Eigenfchaften. Der zweyte Abfchnitt ftellt 
die Prüfung der Beftandtheile durch gegenwirkende 
Mittel, Lacmus, Kalkwaffer, Herbftrofenfarbe, Lau- 
genlalz, Kleefäure, Baryt, Silberauflöfung, Blaufäure 
und Gallusfäure dar. Der dritte Abfchnitt enthält 
die nähere Unterfuchung über die Natur der Be- 
ftandtheile und die Beitimmung ihrer Mengen. Den 
Gehalt des vorzugsweile fo genannten Salz- oder 
Ober- Brunnens an oxydulirtem kohlenfaurem Eilen 
giebt der Vf. zu 0,044 Gr. auf 16 Unzen an. 

Ein Gerücht, welchem zufolge der Eifengehalt 
der Quelle fpäterhia zugenommen habe, hat den Vf. 
zu einem Nachtrage veranlalst, in welchem derielbe 
die Refultate der im Jahre der Herausgabe dieier 
Schrilt angeltellten forgiältigen neuen Prüfungen des 
quantitativen Lülengehalts diefes Waffers mitgetheilt 
N Wirklich gab fich ihm, bey diefer neuen Un- 

erfachung, der im Obigen zu höchftens avisos bis 
soosoo angegebene Zälenzchalt der Quelle als Fe "7 
der Selamınten Waffermäffe zu erkennen. Je, 
zufolge Würde alo im Pfunde zu 16 Unzen 23680, 
oder Ay Gran reguliniichen Eifens, welches, in koh- 
lenfaures Eilen verwandelt, lange noch nicht A Gr., 
in oxydulirtes kohle=(aures Eifen eine noch geringere 
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Menge beträgt, enthalten. Allein es fand fich, dafs 
der Eifengehalt nicht zu allen Zeiten gleichmälsig 
fey, indem er fich bald geringer, bald beträchtlicher 
zeigte. Die oben angegebene geringere Menge foll 
aber der Normalgehalt der Quelle, zumal im Som- 
mer, feyn, und die gröfsere nur durch äufsere Um- 
Ronde, und namentlich ‚durch die im Frühjahre und 
Herbft zunehmende Höhe des Wafferftandes eines 
vorbeyfliefsenden Baches veranlafst werden. 

Von den beiden angehängten Tabellen enthält 
die erfte gleichzeitige Beobachtungen am Fahrenheit- 
fchen Thermometer in der Luft, im Fluffe, in der 
heifsen Quelle und den verfchiedenen. Mineralquellen, 
zu verfchiedenen Tageszeiten angeftellt; die zweyte 
enthält eine überfichtliche Zufammentftellung aller Be- 
ftandtheile der vier verfchiedenen unterfuchten Mine- 
ralquellen zu Salzbrunn, nach der erften Unterfu- 
chung, und daneben, zur Vergleichung, die des die- 
fen Wallern zunächft verwandten Selterswaffers. 

BER 


Sorau und Lriezig, in Commiffion b. Fr. Flei- 


icher: Mineralquelten im Flufsgebiet(e) der 
Neifse. Unterfucht, befchrieben und gewürdigt 


von (vom) Dr. C. Burdach. Erftie Abtheilung. 
Phyfikalifch - medicinifche Geographie der Gegend 
von Triebel, in Bezug auf ei ige dafelbft ent- 
fpringende Gewäller. 1822. 63 S. geh. 8. 
(8 gr.) 


Eine Dedication an mehrere ausgezeichnete Na- 
turforfcher und Aerzte und eine beicheidene Vorrede 
eröffnen diefe kleine Schrift. i 

Erfter Abfehnitt. Geognoftifche und phyfikali- 
fche Skizze der Gegend. Die kleine Stadt "Triebel, 
unweit Sorau, liegt im füdlichen Theile des königl. 
preuffifchen Regierungsbezirkes Frankfurt. Der Bo- 
den der Umgegend befteht aus angefchwemmtem 
Lande, in welchem Kiefelerde vorherrfchend ift, 
Thonerde und Eifenerze, zumal phosphorlaure, nur 
ein befchränktes Vorkommen haben. Die häufigen 
Granitblöcke, welche die Oberfläche des aufge- 
fchwemmten Landes bedecken, leitet der Vf. von 
dem Gneufs- Granit- Plateau der Oberlaufitz, als dem 
nördlichfien Theile der öftlichfien Urgebirgsmalle 
Deutichlands, delen nördlicher Abfall nur wenige 
Stunden von dort Statt findet, ab. _ Südweltwärts 
von Triebel ift eine Gebirgsart entblöfst, die hier 
wirklich anzuftehen und Rothes -Todtliegendes zu 
feyn fcheint. Die Temperatur der Mineralqueilen 
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mag in der Tiefe ihres Urfprungs, in welcher der 
Wärmegrad der Erde ein conftanter ift, ihren Grund 
haben. Ueber das Vorkommen der Kohlenfüure in 
den Mineralquellen fiellt der Vf. eine eigenthümliche 
Hypothefe auf. „Die meiften kohlenfauren Mineral- 
quellen, fagt er (S. 21), kommen aus der Schiefer- 
oder Uebergangs- Formation hervor. Materiell kon- 
nen deren Beftandtheile keine Kohlenfäure entwickeln, 
vielmehr follten die aus ihnen hervorkommenden Quel- 
len wohl eher immer um fo freyer von K ohlenfäure 
feyn, je mehr die Tihonerde in ihren Beftandtheilen 
vorherricht. Bekanntlich findet zwilchen dem Alum- 
niumoxyd und der Kohlenfäure nur eine höchft fchwa- 
che Verbindungsfähigkeit Statt, und beide Stoffe 
fcheinen fich eher abzuftofsen, als anzuziehen. If 
nun vielleicht die Erzeugung der Kohlenfäure in den 
angegebenen Gebirgsformationen ein Refultat der 
continuirlichen Abftofsung der, durch kiefelerdige Ge- 
birgsmaflen, die mit den erften in Contact und dy- 
namifcher Wechfelwirkung (?) ftehen, in ihnen er- 
weckten Polarität, die durch gleichzeitig fich bil- 
dende Quellen abgeleitet wird?“ Bey den Quellen 
zu Freienwalde und Gleifsen, deren Umgegend mit 
der hier erörterten in geognoftifcher Hinficht un- 
verkennbare Aehnlichkeit habe, fey eine Tolche po- 
lare Action räumlich ruhender Maffen gewils eben- 
falls zu berückfichtigen, obgleich- Hr. Prof. John 
die Anficht verwerfe. Es finde in dem Gefäls'yfteme 
des Erdorganismus gewifs ein Analogon reproducti- 
ver Thätigkeit Statt, und der,, zuerlt von Steffens 
behauptete, galvanifche Procefs im Inneren der Erd- 
rinde fey wohl nicht mehr zu beftreiten. Die conti- 
nuirliche Action einer fo einflufsreichen Potenz unter 
der Oberfliche der Erde kann nicht ohne Conflict 
mit diefer Oberfläche, und die elektrochemifche Span- 
nung der letzten nicht ohne Wechfelwirkung mit den 
unteren Schichten ihrer Atmofphäre beftehen. Der 
Vf. findet auch in der Atmofphäre der von ihm be- 
fchriebenen Gegend Spuren diefes polaren Einfluffes, 
eine freyere elektrifche Spannung in den Atmofphäri- 
len. In dem phyfifchen Leben der Bewohner fe 

die pofitive Seite der Erregbarkeit vorherrfchend, 
arterieller Erethismus, mit welchem gleichmälsig die 
Iymphatifche Sphäre potenzirt fey, ein gänzliches Aus- 
gefchlolfenfeyn des phthififchen Procelles in allen fei- 
nen Reflexen. Der herrfchende Genius der Gefund- 
heit ftatuire keine endemifchen Krankheiten; eine 
auffallende Fruchtbarkeit vermehre die Volksmenge 
(zu temporär aufgefafst!), und vielleicht fey den an- 
gedeuteten Eigenichaften der Atmofphäre einige mit- 
telbare Beziehung zur Conception beyzulegen. Ka- 
chexieeu gedeihen hier nicht, und felbft nichtein- 
geborene Individuen mit phthififcher Anlage gewah- 
ren den wohlthätigen Einflufs diefer Atmofphäre , die 
auf die Erhöhung der heilfamen Wirkung der Eifen- 
waffer auf den menfchlichen Organismus einen un- 
leugl;aren Einflufs äufsern, indem durch das Athmen 
in ihr jedes Individuum ein Glied der hier befiehen- 
den elektrifchen Kette werde. Am günftigften fey 
der Kinfiufs bey mälsig feuchter Witterung, indem 
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dadurch die Atmofphäre pofitiv - elektrifch und zu- 

leich durch die leitende Eigenfchaft der feuchten 

uft die tellurifch - atmofphärifche negative Spannung 
befeitigt werde. Diefe Art der Erklärung und Aus- 
einanderfetzung zeugt nicht allein von den Kenntnif- 
fen des Vfs. in der höheren Phyfik und Pathogonie, 
fondern auch von eigenem Scharlfinne. Waren gleich 
diefe biofophifchen Anfichten fchon damals nicht mehr 
ganz neu, fo hat doch der Vf. das Verdienfi, fie 
zweckmäfsig entwickelt, manche eigenthümliche An- 


deutung hinzugefügt, und das Ganze dem Gebiete 
feines Wirkungskreifes wohl angepalst zu haben. Das 
diefem Abfchnitte angehängte Pflanzenverzeichnifs aus 
der Triebeler Flora ilt zwar klein, enthält jedoch ei- 
nige feltene Gewächfe. 

Zweyter Abfehnitt. Lage und Umgebung der 
Quellen. Der Vf. glaubt fechs Quellen als minerali- 
fche erkannt zu haben ` einige find noch keiner nä- 
heren Prüfung unterworfen worden. Er theilt fie, 
nach ihrem localen Vorkommen, in drey Gruppen. 
In der erften ift eine angeblich heifse Quelle, in der 
Mitte eines TWeiches, bey dem Dorfe Grofs - Teuplitz, 
und eine kalte bituminös eifenhaltige Quelle befind- 
lich. In der zweyten Gruppe, in der Nähe von 
Triebel; zeichnet fich die Mühlenquelle aus. In der 
dritten, im Thale der Neifse liegend, ilt vorzugs- 
welle eine, bey Grofs-Särchen, im Flufsbette felbft 
ent(pringende, bemerkenswerth. 

Dritter Abfchnitt. Chemifcher Procefs. Nur 
die Mühlquelle hat der Vf. einer näheren chemifchen 
Prüfung untervorfen. Das Wafer derfelben ent- 
[pringt völlig klar, fetzt aber im ferneren Verlaufe 
einen ocherähnlichen Schlamm ab, zeigt an der Quelle 
einen bitterlich harzigen, fehr fchwach dintenartigen 
Gefchmack, eine niedrige Temperatur; reagirt auf 
Pflanzenpigmente fäuerlich, gab jedoch keine freye 
Kohlenfäure zu erkennen. Acht Berliner Quart ent- 
hielten an fixen Beftandtheilen 18 Gran, nämlich: 
Harzftoffs mit Spuren falzfauren Talks, Kalks und 
Kalte 23, harzigen Extractivftoffs mit Spuren pflan- 
zenlaurer Salze 13, feifenartiren Extractivltoffs 2, 
fchwefelfauren Kalks 1, f(chwelelfauren Natrums äi 
bafifchen pflanzenfauren Natrums 1, falzfauren Na- 
trums 4, pflanzenfaurer Magnefia 2, kohlenfauren 
Kalks 13, Eifenoxyduls 4}, Thonerde 1, Kiefelerde 4, 
Spuren freyen Kals, pflanzenfaurer Verbindungen, 
geronnenen Extractivftoifs, zufälliger Unreinigkeiten 
und Verluft 1.9, Gr. A 

Vierter Abfchnitt. Andeutungen zur iamatolo- 
gifchen Anficht der hiefigen Quellen. Der Vf. be- 
trachtet das Wafer der unterfuchten Quelle, das fich 
der Analyfe zufolge als ein fchwaches alkalifches Ki- 
fenwaffer zu erkennen giebt, und an welchem er die 
Verbindung des Eifens mit dem gummirefinofen und 
Eixtractiv- Stoffe eine feifenartige nennt, als ein tori- 
fches Auflöfungsmittel, und giebt einige allgemeine 
Indicationen für daffelbe an. ` 

Der Vf. hat fich durch diefe Schrift als ein geift- 
reicher Naturforfcher und denkender Arzt mit eben 
fo lebendigem Auffalfungs- und Darftellungs-, als 


109 No. 134. 
trefflichem Combinations - Vermögen zu erkennen ge- 
geben. Der Druck ift correct. Umfchlag und Titel- 
blatt liefsen auf eine Fortfetzung hoffen, die jedoch, 
fo viel Rec. weils, nicht er[chienen ift. 


WE, 


STUTTGART, b. Löflund: Ueber Bäder und Brun- 
nencuren, befonders an den Mineralguellen 
des Taunusgehirges, namentlich: Ems, Schlan- 
genbad, Wiesbaden und Schwalbach.» Von Dr. 

leyfelder, Medicinalrathe und Leibarzte u. í. w. 


in Sigmaringen. 1834. VII u. 136 S. 8. (20 gr.) . 


In der Vorrede macht der Verfaffer darauf auf- 
merkfam, dafs Badeärzte fehr häufig durch ihre 
Lage und Verhältniffe veranlalst werden, die Mine- 
ralquellen den Kranken nicht gehörig anzupallen, und 
in der Wahl derfelben keinesweges fo forgfam find, 
als diefs zu Gelingen einer Cur erfoderlich ift, 
und dafs ein Schlendrian, der fich fehr bald der Ba- 
deärzte bemächtige, hieran Schuld fey. Rec. glaubt 
noch hinzufügen zu müflen, dafs finanzielle und pe- 
cuniäre Rückfichten auf die Badeärzte oft eben fo, 
wie jener Schlendrian, einwirken, fo dafs fie die Kran- 
ken nur als Mittel zu ihrem Zweck anfehen. Die- 
fen Uebelftänden entgegenzutreten, und die Eis na- 
turae medicatrix in ihren Rechten zu bewahren, foll 
der Hauptzweck diefer Schrift feyn. 5 

Unter der Ueberfchrift: „Ueber Brunnencuren 

im Allgemeinen“, S. 1, bemerkt der Vf., dafs zwar 
zu allen Zeiten, unter allen Völkern und unter den- 
kenden Aerzten die Ueberzeugung geherrfcht habe, 
dafs ere ON da noch Hülfe zu leiften vermö- 
en, wo andere Mittel keine mehr gewähren, nicht 

aber ‘dem Köhlerglauben Raum geben dürfe, dafs 
nur eine beftimmte Anzahl Becher die Genefung be- 

= dinge. ‚In der That kann man gegen diefen Glau- 
. ben nicht genug ankämpfen. Denn Hunderte von 
Bade- und Trink-Gäften haben für ihr fchweres 
Geld nicht Gefundheit, fondern Siechthum aus den 
Bädern, das nur einem unmälsigen Genuffe des Mi- 
neralwallers zugelchrieben werden kann. S. 2 und 3 


Be der Vi. gegen die fogenannten El 
as 


uren, und behauptet nicht mit Unrecht, dafs 
Kafteyen des Magens und Darmkanals u Kräuter- 
fäften, Pillen und Molkencuren oft den letzten Fun- 
ken von Verdauungskraft vernichte, und dadurch die 
Receptivität und Reaction für den Gebrauch der Mi- 
neralwafler töre, und im [chlimmften Falle gänzlich 
auslölche. 

Von S. 4 bis 10 u. f. f. fpricht derfelbe über die 
gewöhnlichen Walferbäder in diätetifcher Hinficht 
und räth, fich diefer auch im Winter zu bedienen. 
worin ihm Rec. ganz beypfiichtet. Nur Schade, dafs 
an fo wenigen Örten hiezu Gelegenheit ift! "Dafs 
Mineralwaffer im Winter mit Nutzen gebraucht wer- 
den können, davon hat lch Rec. felbft überzeugt, 
und rehr richtig bemerkt der Vf. hiezu, dafs En 
dann DUT nicht kritiiche Ausfcheidungen durch die 
Haut erwarten wi Der Gedanke des Vfs., dafs 
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vorzugsweife corpulente Perfonen eine kühlere Jah- 
reszeit befer vertragen, als die ftarke Sommerhitze,‘ 
und dafs man bey chronifchen Leiden die Cur nicht 
im Gallopp durchmachen, fondern fehr leife und ftei- 
gend verfahren müffe, verdient beachtet zu werden. 
Rec. möchte noch hinzufügen, dafs bey diefen Lei- 
den Paufen im Gebrauch der Bäder und des Trin- 
kens von grolsem Nutzen [eyn würden , wenn gleich 
dann eine Zeit von 3 bis 8 Wochen nicht ausreichen 
könnte. Dann verbreitet fich der Vf. über das Ver- 
hältoifs der Badeärzte zu den Kranken mit der Be- 
merkung, dafs die Meiften der Erften ihre Kranken 
als milchende Kühe betrachten, und fich nachher nicht 
weiter um fie bekümmern. Die beften und wahrhaften 
Schriften, fagt der Vf.S.17, haben wir nicht von Bade- 
ärzten, fondern von Männern , die es verftanden, mit 
vorurtheilsfreyen Augen die Heilkräfte der Mineral- 
wafler zu prüien; — Charlatanerie und Eirennutz ver- 
anlalle, dafs man in allen Schriften von Badeärzten 
diefelbe Sprache, diefelbe Verheilsung, und für den- 
kende Aerzte diefelbe unbefriedigende, hinter Flos- 
keln verfteckte, Leere antreffe.. Gegen das zu häu- 
fige Baden, wie gegen das zu lange Verweilen in 
den Bädern, und namentlich gegen das Lefen in den- 
felben, um die Langeweile zu vertreiben, erhebt der 
Vf. mit Recht feine Stimme. Rec. möchte ftatt des 
Lefens die Badenden zu einem fanften Reiben der 
Oberfläche ihres Körpers, entweder mit einem Schwan- 
me, oder nur mit der flachen Hand, auffodern, um 
die Reforbtion des fie umgebenden Vehikels zu be- 
fördern, wozu der Vf. auch S. 27 bedingt feine Zu- 
ftimmung giebt, namentlich bey Bädern unter 28° R. 
Ferner erklärt fich derfelbe S. 25 u. 28 nachdrück- 
lich gegen das gemeinfchaftliche Baden in einem Baf- 
fin, weil da nicht die nöthigen individuellen Rück- 
fichten genommen werden können. Dafs Bäder über- 
haupt wirkfamer find, wenn fie nicht täglich, fondern 
nur einen Tag um den anderen, oder jeden 4ten Tag 
genommen werden, wie diefs der Vf. S. 23 wünfcht, 
kann Rec. ihm aus feiner, wenn auch nur geringen 
Erfahrung beftätigen. S. 29 warnt derlelbe mit vol- 
lem Rechte vor der unbefonnenen Anwendung der 
Douche, die, wie er fich ausdrückt, oft zur Mifs- 
handiune für den Kranken werde. Rec. mufs hinzu- 
fügen, dafs fie nur in feltenen Fällen auf den Unter- 
leib anzuwenden ift, da diefe nervenreiche Ge, end 
folche ftürmifche Erfchütterungen feiten ohne übele 
Folgen erträgt. Rec. erinnert fich eines Falles von 
Plethora abdominalis bey einer jungen unfruchtba- 
ren Frau, wo die Anwendung der Douche die übel- 
Den Folgen: hatte. Wenn aber der Vi. 8. dl glaubt, 
dafs Kranke fich noch mehr beffern würden, wenn 
fie ununterbrochen in Dunftbädern oder in der Nähe 
des Meeres und der Salinen fich aufhielten, fo kön- 
nen wir diefer Meinung nicht beypflichten; denn auch 
hier ift Mats zu halten, und die unterbrochene An- 
wendung fonder Zweifel heilfamer. Recht [chön 
macht der Vf. auch S. 32 auf die Anwendung der 
Niineralwalfer in Klyfiieren aufmerkfam, und gewils 
werden diefe bey Leiden der dicken Gedärme, alfo 
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vorzugsweife bey Hämorrhoidalleiden, nicht ohne 
Nutzen Teen: nur darf dann kein Brunnen getrunken 
werden, weil font wieder das Zuviel fehr leicht die 
Oberhand gewinnt. Eine höchft wichtige Regel für 
Badegäfte, wie für Brunnenärzte, giebt der Vf. S. 33, 
dafs nie eher ein zweyter Becher von den Kranken 
getrunken werden follte, bevor nicht das Gefühl über- 
zeugt, dafs der erfte verdauet it. Ob es zweckdien- 
lich fey, in einem Sommer mehrere Mineralwalfer 
nach einander und neben einander, d. h. wechfels- 
weile, trinken zu laffen, das hat der Vf. S. 40 in 
Zweifel gezogen. Rec. ift aber dagegen der Anlicht, 
dafs das heilbringender feyr würde, als Wochen lang 
ein und daffelbe Mineralwaffer forttrinken zu laffen; 
da es zu bekannt ilt, dafs felbft indicirte Arzneyen 
nur dann einen günftigen und wirkfamen Einflufs auf 
den Organismus äulsern, wenn fie ihm different find, 
und dals beym Fortgebrauche derfelben Arzeney die- 
fer Differentismus nach und nach in Indifferentismus 
übergeht und übergehen mufs, weil das organifche 
und individuelle Leben fortdauernd dahin ftrebt, alles 
Aeufsere fich anzueignen und für fich homogen zu 
machen — alfo auch das Mineralwafler feine Wirk- 
famkeit verliert. Diefs wird {chon durch das Steigen 
in der Zahl der Becher bewiefen, und gilt für den 
inneren, wie für den äufseren Gebrauch. So würden 
z. B. nach mehreren Schwefelbädern, nach Verhält- 
nifs der Umftände, einige Stahl - oder Mineralfäure- 
Bäder die Wirkfamkeit der erften erhöhen, und vor 
den nachtheiligen Wirkungen fehützen, die oft fehr 
bedeutend find: was freylich Brunnenärzte höchft fel- 
ten erfahren, indem fie‘nicht, wie der Vf. S. 16 
wünfeht, in den Wintermonäten fich mit ihren auswär- 
tigen Kranken unterhalten, fondern nur dann fich ih- 
rer erinnern, und das nieht einmal fchriftiich, je nach- 
dem fie entweder (ehr gut oder febr fchlecht bezahlt 
haben. So würden auch den alterirenden Bädern, 
Stahl- und Mineralläure-Bäder mit Nutzen interpo- 
nirt werden. 


Von S. 45 bis 135. handelt der Vf. über die Mi- ` 


neralquellen des Herzogthums Naau im Allgemei- 
nen, bis S. 51 verbreitet er fich über diefelben in 
geognoftifcher Hinficht, und bis S. 92 theilt er die 
Analvfen der einzelnen Quellen, 20 an der Zahl, mit. 
Warum er aber den Raum von 41 Seiten dazu ver- 
wendet, Analylen abzufchreiben, die gröfstentheils 
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fchon in Bley’s Tafchenbuche ftehen, it uns nicht 
klar geworden; es müfste denn feyn, dals er für 
Chemiker vorzugsweife gelchrieben habe, was aber 
aus dem Ganzen nicht hervorgeht. Sonft it die 
Mühe vergebens, und der Preis des Buches dadurch 
unnützer Weife erhöhet, da Aerzte fich mehr an die 
durch Beobachtung und Erfahrung an Kranken und 
Gefunden gewonnenen Refultate zu halten haben. 
Von S. 92 bis 110 befchreibt der Vf. Ems in Hin- 
ficht feiner Einrichtung, betrachtet die verfchiedenen 
Quellen, und macht auf die Krankheiten aufmerkfam, 
die fich befonders dazu eignen, in Ems ihre End- 
fchaft zu erreichen. Krankheiten* des Unterleibes 
nicht in dem Malse Krankheiten der Bruft, Häwmor- 
rhoidalanomalieen und die Krankheiten der weibli- 
chen Gefchlechtstheile find für Ems paffende Curob- 
jecte. Wenn aber der Vf. noch immer in der bisher 
gewohnten Denkungsart von Alteration, Autlöfung u? 
f- w. fpricht,. durch welche Eigenfchaft Ems ganz 
vorzüglich wirkfam feyn foll, fo wollen wir ihm das 
nicht zum Vorwurfe machen, bedauern aber, dals er 
fich nicht beftrebt hat, eine mehr aus der Natur der 
Sache hervorgehende Anfıcht zu gewinnen, die doch 
aus manchen Einzelnheiten, welche derfelbe gleich zu 
Anfange vorgetragen hat, mehr oder weniger her- 
vorleuchtet. Wir meinen nämlich, dafs”Alteration 
und Auflöfung nur gewohnte, aber nichtsfagende Re- 
densarten find,,deren man fich enthalten follte; da 
das, was über die reinen Wirkungen der Alkalien 
und Erden neuerlicht durch Verluche an Gelun- 
den bekannt geworden, ganz etwas Anderes ilt, als 
was man unter Alteration und Auflöfung verfteht. 
Von Ñ. 111 bis 136 folgen in ähnlicher Andeutune 
Schlangenbad, Wiesbaden, Schwalbach. $S. 126 
macht der Vf. recht lobenswerth darauf aufınerkfam, 
dafs eine grolse Anzahl von Aerzten Mercur und Jo- 
dine noch immer mit eilernen Stirnen für unfchäd- 
liche Dinge halten, und dafs jeden Sommer in Schwal- 
bach eine. nicht unbedeutende Anzahl von Frauen- 
zimmern und andere durch Mercur und Jodine ver- 
giltete Kranke dort erfcheinen, und Heilung gegen 
ihr Arzeneyfiechthum fuchen. Es würde ch 
feyn, ‚wenn der Vf. fich die Mühe geben und die 
Zahl diefer Unglücklichen in Journalen mittheilen 
wollte, damit den Unheilftiftern die Augen aufgingen, 
A e, 2 
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STAATSWISSRNSCHAFTEN. Heidelberg, b. Groos: Ueber die 
conftitutionelle Monarchie und die Entwickelung ihrer Grund- 
begriffe. Ein politifcher Beichtfpiegel von einem Abgeordre- 
ten einer füddeutfchen Stände- Verlammlung. 1836. 32 S. 8, 
A gr. 

( SE Dialog zwilchen zwer Freunden, worin der Eine den 
Anderen über das Wefen der abfoluten und eonfütutionellen 
Monarchie und über die Pflichten, welche in der letzten ei- 
nem fiändifchen Abgeordneten zukommen, Zu belehren fucht; 
aus welcher Belehrung wir insbefondere alien Volksreprälen- 
tanten dasjenige empfehlen, was der Vf. (S. 25) von politi- 
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Scher Tugendhaftigkeit und deren Bedingungen fagt- Such- 
ten alle die, welche fich mit öffentlichen Angelegenheiten þe- 
fchäftigen, fch diefe politifche Tugendhaftigkeit anzueignen; 
machten fie fich, wie es der Vf. will, von allem Egoismus 
und aller Leidenfchaftlichkeit frey, und fuchten fie fich fets 
in diefer Freyheis zu erhalten: fo möchte übrigens der Un- 
terfchied zwilchen abfoluter Monarchie und conftitutionellem 
Staatenwefen ohne praktifche Realität feyn. Leider aber fehlt 
es an diefer politifchen Tugenhaftigkeit in den ftändifchen 
Kammern, wie der Vf. felbft eingefteht, oft mehr, als in den 
Staatsrathsverfammlungen abloluter Monarchen. Utz. 
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Jena, b. Bran: Lud. Frid. Otton. Baumgarten- 
Crufii, Philol. et Theol. D. Theol. in acad. Je- 
nenli P. P. O. Magn. Duci cet. a confiliis ec- 
clef. intimis, Ordinis Sax. Falcone albo infigniti 
Equitis, Opuscula theologica, pleraque nondum 


edita. 1836. X u. 349 S. 8. (1 Thir. 12 gr.) 


Bey der anerkannten Gelehrfamkeit und dem ein- 
dringenden Scharffinne des berühmten Vfs. kann es 
das theologifche Publicum nur mit Dank erkennen, 
dals er ihm feine kleineren, feit mehreren Jahren ge- 
fchriebenen Abhandlungen, die fämmtlich ihrem In- 
halte nach von grofsem Intereffe find, hier in einer 
bequemen: Sammlung mittheilt; mit defto lebhafterem 
Danke, da fieben derfelben (IV. V. VO. VII. X. 
XII. XIII) jetzt zum erften Male, die übrigen aber 
in fo veränderter und verbefferter Form erfcheinen, 
dafs fie (wie der Vf. in der Vorrede felbt fagt) für 
neu gelten können (ut nova omnino habenda fint). 
Noch find aber fünf andere, von ihm bey verlchie- 
denen Gelegenheiten verfafste' Programme zurück, 
und hoffentlich wird die Univerfität, welche er ziert, 
ihm Veranlaffung zu folchen Schriften noch oft dar- 
bieten, fo dafs wir auch einer Fortfetzung diefer an- 
gefangenen Sammlung entgegen fehen dürfen. Sol- 
che Studien (wie der befcheidene Vf. mit einem von 
den Künftlern entlehnten Ausdrucke feine Arbeit 
nennt) regen zu neuen Ideen und weiterem Forfchen 
oft mehr an, als die vollendeteften Meifterwerke, bey 
desen Anfchauen man in behaglichem Genulle ver- 
Dart, —_ 


bi}. Ya von diefen kleinen Schriften zu fagen, 
rk wenigftens diefen Blättern nicht anftehen. 
ir glauben aber, bey der eigenthümlichen Darftel- 
lungs- und Schreib- Art des Vis., welche ein befon- 
deres Studium erfodert, und auch uns (wir beken- 
nen es) manche Schwierigkeit verurfacht hat, uns ei- 
niges Verdienft um die Lefer zu erwerben, wenn wir 
die Hauptfumme der einzelnen Abhandlungen hier in 
gedrängter Kürze darlegen. 3 
1 ‚I. De philofophiae Hegelianae ufu in re theo- 
Diet In vier Abtheilungen wird von dem Wider- 
(ez gehandelt, in weichem diefe Lehre, über 
o e auch einiges Gefchichtliche beygebracht wird, 
mit der chriftlichen Religions- und Sitten- Lehre 
fieht, darauf aber auseeführt, dafs fie fowohl für die 
geillige Ausbildung: und die Entwickelung der Spe- 
eulation Epoche mache, als auch gegen die Mattheit 
J. A. L. 1836. Dritter Band. 


und Leere der pietiftifch - myftifchen Richtung ein 
gutes, anzuerkennendes Gegenmittel abgebe. Zu- 
letzt wird über die nicht täulchende Geneigtheit die- 
fer Philofophie geklagt, in orthodoxe und legitime 
Formen fich einzukleiden, und dafs fie dabey gegen 
den Rationalismus und Liberalismus eifert. 

H. De immediati et mediati notionibus, in difci- 
plina theologica caute conflituendis. Scharflinnige 
Bemerkungen über den verfchiedenen Gebrauch der 
Formeln unmittelbar und mittelbar feit Ariftoteles, 
und über die verfchiedenen Bedeutungen in der Kir- 
che. Vorzüglich aber verbreitet fich der Vf. über 
den verfchiedenen Gebrauch der Formeln unmittel- 
bare und mittelbare Offenbarung und über die da- 
her entftandenen Mifsverftändniffe. 

III. De vero Scholafticorum realium et nomina- 
lium discrimine decretisque ipforum theologicis. Der 
Streit der Nominaliften und Realiften, theils aus dem 
zwifchen der Schule des Ariftoteles und Platon, theils 
aus Streitfragen’unter den Platonikern felbft entftanden, 
verläuft in drey Perioden, in denen es eine Menge 
von Mifsverftändnilfen gegeben hat (fchon das Wort 
univerfalia war doppellinnig), bis der Streit faft nur 
äufserlich Parteyftreit wurde. 


. De originibus fermonis Jeholarum hilofo- 
phici apud Ariftotelem. Der Titel kann ber 


den werden, weil quaerendis oder ein ähnliches Wort 
fehlt. Der gelehrte Vf. zeigt, wie die philofophifche 
Terminologie, welche in alle Willenfchaften überge- 
gangen, faft ganz aus Ariftoteles genommen ift. Da- 
bey lehrreiche Bemerkungen über einzelne berühmte 
Formeln diefer Art und über Mifsdeutungen und Un- 
beftimmtheiten, welche aus ihrem Gebrauche hervor- 
gegangen find, z. B. prius, pofterius; abstractum, 
concretum; transfcendens ; forma u. L w. ` 

V. De vera prophetiae Chriftianae ratione ex 
apocalypfi Ioannea petenda. Gerade im Plane der 
Apokalypfe habe es gelegen, dem mülfigen Fragen 
und Rolen über die Zukunft, der falfchen Prophetie, 
welche fich fo gern und mit folcher Thorheit auf fie 
habe gründen wollen, entgegen zu treten, indem fie 
(was der Vf. durch Darlegung ihres Planes zu er- 
weifen fich bemühet) in dem Gelchehenen, der Ka- 
taftrophe des Judenthums, die göttliche Abficht habe 
darftellen, Ermahnungen für Feltigkeit der Gefin- 
nung unter allen Ereignillen des Lebens geben, und 
die Erfüllung aller bisherigen Weillagungen č% den 
chrifilichen Dingen zeigen wollen. 

VI. Meletemata in Ebr. VI, 1 fq. atque. Li Petr. 
I, 19—21. Neue Erklärung der beiden Stellen in 
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Briefen, welche der Vf. für verwandt, alexandrinifch 
beide, hält. Wir können die Ausleger des N. Teh. 
in diefen Blättern auf die neuen Erklärungen nur auf- 
merkfam machen. 


VIE. De caufa Jefu Chrifli coram Judaeis acta 
ef coram Pilato. Der Vf. geht von der neueften 
Vertheidigung der Juden im Procefs gegen Jefus 
durch einen Juden, den geiftreichen J. Salvador, aus, 
und giebt eine neue Darftellung des Herganges In 
der Kgl Jefu, welche zeigt, dafs, wenn es 
auch für jene Juden Anklagegründe gegeben hätte, 
doch die Weife, wie fie die Sache betrieben, unlau- 
ter, rechtswidrig und gegen ihre eigenen Principien 
gewelen fey. 

VII. Libri de Jobo argumenti defcriptio. Sinn- 
reich wird hier eine neue Entwickelung des Ganges 
im B. Hiob verfucht, um den Beweis zu führen, dafs, 
Einzelnheiten abgerechnet, keine Interpolation im 
Grofsen Statt gefunden habe, fondern Alles, befon- 
ders auch der Prolog und die Reden des Elihu, von 
dem Verfaffer des Buches herrühre, und in feinen 
Plan gehört habe. Zuletzt noch Einiges über die 
Vergleichung des Buches mit den griechifchen Tra- 
gikern, befonders mit Sophokles Oedipus auf Kolo- 


nos. Diefe Vergleichung ift, auch unferes Bedün- 
kens, eben fo wenig fiatthaft, als die glücklicher 
Weile aufgegebene mit dem griechifchen Epos, wel- 


che der Vf. mit Recht ganz unbeachtet läfst. 

IX. De Nonno Panopolitano, Toannei Evangelii 
interprete. Da die Neueren fich bekanntlich mit die- 
fem Dichter*wieder zu befchäftigen angefangen ha- 
ben, fo danken wir dem Vf. doppelt für feine aus- 
führliche Darlegung defen, was aus Nonnus noch 
nicht für das Johanneifche Evangelium benutzt war. 


X. De mythicae Evangeliorum interpretationis 
indole atque Sie Diefe treffliche, fo freymüthig 
als befcheiden gefchriebene Abhandlung ward durch 
Strau/fs Leben Jefu veranlafst. Der Vf. verbreitet 
fich über mythifche Evangeliendeutung überhaupt, 
über die Siraufs’iche Entwickelung, über das Un- 
berechtigte und, fo weit es aus Hegel’(fchen Prämif- 
fen geflolfen ift, Unklare und Unftatthafte der von 
Straufs aufgeftellten Refultate..e. Dem Buche wird 
übrigens alles das Verdienft gelallen, welches es wirk- 
lich befitzt, nur das der Neuheit abgelprochen. 

XI. De Dionyjfio re A Neue Begrün- 
dung der fchon früher von dem Vf. dargelegten, von 
Engelhardt und Vogt beftrittenen, von Coelln und 
Hafe wenigftens nicht gemifsbilligten Hypothefe, dafs 
diele Schriften gleichfam eine Verchriftlichung heid- 
Ser befonders Dionyfilcher, Myfterien haben {eyn 
ollen. 

XI. De veteris Platonismi Chriftiani atque 
Ethnici discrimine, ex Origene, Damafcio et Nico- 
lao Methonenfi. Mit feiner Beobachtung und Com- 
bination werden hier die feineren philofophifehen Un- 
terfchiede zwilchen heidnifchem und chriftlichem Pla- 
tonismus angegeben. Sie hingen mit dem Geilte ih- 
rer Religion zufammen, und fanden fowohl in Hin- 
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ficht auf die Idee von Gott, als auf das Verhältnifs 
zwifchen Gott und Menfchen in den Religionen, Statt. 
XII. De doctrina Dantis Aligeriü theologica. 
Der theologifche Stoff in der Göttlichen Komödie 
Dante’s, gerade das Wefentliche derfelben, ift, nach 
des- Vfs. Urtheile, von den Italiänern mehr als von 
den Deutfchen beachtet und verflanden worden. Die 
Theologie des Dichters, befonders feine Verbindun 
der Philofophie und der Liebe, wird dargeftellt, und 
einiges Einzelne auf eine lehrreiche Art erläutert. 


Wenn beym Lefen diefer Abhandlungen junge 
Theologen, wie wir hoffen, fich aufs Neue von der 


Nothwendigkeit überzeugen, mit dem Studium der 
Theologie, wenn es gründlich feyn foll, das Studium 
nicht blofs einer nüchternen Philofophie, fondern vor- 
züglich auch der Philologie zu verbinden: fo werden 
ältere, welche die bequeme Studienweile mifsbilligen, 
die alles Heil in dem Nachfprechen der Formeln ei- 
ner Modephilofophie fucht, und am Ende auf unlau- 
tere Myftik hinausläuft, fich mit uns freuen, dafs es 
noch immer nieht an Einzelnen fehlt, welche jenen 
fo fchönen als nothwendigen Verein von Kenntniffen 
und deren rechte Anwendung durch Wort und That 
bekräftigen. N. v. G. 


Berin, b. Enslin: Opuscula theologica ad crifin 
et interpretationem Novi Teflamenti pertinentia. 
Auctore Dr. Hermanno Olshaufen, Theol. Prof. 
P. O. in Acad. Regiomontana (jetzt ord. Prof. 
in Erlangen). 1834. 200 S. 8. (18 gr.) 


Die beiden erften der hier gefammelten akademi- 
fchen Programme befchäftigen fich mit der Authentie 
des zweyten Briefes Petri, und zwar in folgendem 
überfichtlichen Gange. Zuerft lucht Hr. Dr. 0., ge- 
gen Bertholdt und gegen Ullmann, deren Erfter das 
2 Kap. für eingefchoben hält, der Andere das 2 und 
das 3 Kap. als Zufätze von fremder Hand anfieht, 
die Integrität des ganzen Briefes, als von Einem Vf. 
herftammend, zu erweilen, und, nach Rec. Anficht, 
mit Grund. Hierauf geht er zu der eigentlichen Un- 
ter[uchung über, ob der Brief dem Apoftel, deffen 
Namen er trägt, wirklich zuzufchreiben ley, betrach- 
tet zuerlt die von Aufsen her Verdacht erregenden 
Erfcheinungen, und fpricht daher C. II de hijtoria 
epiftolae etc., und gelangt zu dem Refultate: Ada. 
ria — nihil fere ad labefactandam epiflolae — au- 
toritatem valet; denn, fügt er weiter bey, videmus: 
1) epiftolam — cum reliquis epp. catholicis, quate- 
nus hijloriam perfequi nobis licet, coniunctam d ste 
ecclefiae fuiffe —; 2) fuiffe, qui Petri ee epıf. 
fecundam negarent, fed criticis potiffimum et for- 
Jan: dogmaticis argumentis permoti; ) \ Mloricas 
rationes fuiffe, quae ad oppugnandam epiftolam — 
animos impellerent, probabile non eft; certe demon- 
firari non potefl (p. 36), — welche Anficht in un- 
feren Tagen wohl Wenige- unterfchreiben möchten. 
Wollten wir auch den erlien Grund gelten laffen, 
dafs der betreffende Brief in dem corpus der katho- 
lifchen Brr. fich feit der Entftehung deffelben vor- 
gefunden habe, lo liegt doch darin noch keine Nö- 
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thigung, ihn als Deirinifch anzuerkennen, gegen den 
Wideripruch, der. eben in jenen Zeiten gegen ihn 
erhoben worden it. Der Vf. beruft fich hauptfäch- 
lich auf Clemens von Alexandrien, der nach dem 
Zeugnifle des Eufeb. Il. E. FI, 14 in feinen Hypo- 
typofen dınynosıs von der ganzen heil. Schrift gege- 
ben, und felbft nicht die Antilegomenen übergangen 
habe, rn» ’Iodda Ayo (fährt Eufeb. fort) xal ràç 
hoınas wadolıras Enıorokds; aber Clemens überging 
auch nicht, was ausdrücklich dabey fteht und darauf 
unmittelbar folgt: nv Te Bagvaßa xal tův rof Mé- 
Tgov Àepouivnv dnordAvipıv. Mit gleichem Rechte 
könnte man alfo aus diefer Stelle die kirchliche An- 
erkennung des zuletzt genannten Apokryphon folgern. 
Der Vf. beruft fich ferner auf Firmilianus ad Cy- 
prianum: „Adhuc etiam infamans Petrum et Pau- 
lum beatos apoflolos, quafi hoc ipfi tradiderint, qui 
in epiftolis fuis haereticos exfecrati funt etc.; 
aber deis Zeugnifs wäre dann blots ficher, wenn der 
Plural epiftolis fuis bois auf Petrus allein fch 
EE nicht zugleich auf Paulus. Selbft wenn er 
von Jedem der beiden beati apofloli nur Einen Brief 
gekannt, hätte er epiflolis ichreiben müffen. Nun 
kommen aber zu dielen, eine frühzeitige Anerken- 
nung von Seiten der Kirche nicht beweifenden, Grün- 
den die verdächtigenden Stimmen derer, welche den 
Brief für unächt anfehen. Wenn Eufeb. fagt: rn» 
geoouevnv adrod (fc. IlErgov) devrigav oëy &vöLd- 
INKov napeılnmypausv‘ uws AS moAAois xonolun ga- 
vetoa uera tõv dien Eonovödogn yeayav, fo bet 
er doch ganz deutlich, dafs die Kirche den Brief, als 
nicht in die Ate äüen gehörig, vor feiner Zeit be- 
trachtet habe, dafs er aber Vielen nützlich erfchie- 
nen, und darum mit den übrigen. Schriften fleifsig 
behandelt (gelefen) worden. Hier ftehen allo aoiiot 
der Menge gegenüber, und diefe z0oAAoi behaupten 
nicht. die Aechtheit des Briefes, fondern blofs feine 
Nützlichkeit. Was beweift nun dagegen, dafs der 
Vf. erklärt, nullum inter fcriptores Ritt trium 
priorum novimus, qui auctoritatem epiftolae op- 
pugnaverit? Mufs denn die Beftreitung von einem 
Sant erft ausgehen, wenn fie beachtet werden 


dächti Origenes und Eufebius mülfen doch die Ver- 
acatgung als beachtenswerth angefehen haben, da 


Erfter fagt: Hleroos — bien &nıoroAnv Önokopovuf- 
vyv xaraktloınev, und der Andere ihn zu den Anti- 
legomenen zählt. Nun bemerkt Hr. Dr. O., das 


blofse Bezweifeln zeuge noch nicht gegen die Aecht- 
heit, und man müffe die Gründe wi en, wegen de- 
ren der Brief verdächtigt wurde, um entfcheiden zu 
Können. Ganz recht; aber wenn nun die Gefchichte 
tefe Gründe uns nicht aufbewahrt hat. fo können 
"IF noch nicht behaupten, die Zweifler. haben Un- 
recht gehabt. Um in diefer Frage etwas zu ermit- 
teln, beruft fich der Vf. auf des Hieronymus Worte: 
a plerisque effe negatur, propter flili cum 
e-i diffonantiam, fchliefst daraus rich- 
48 a ar: Plerique wohl nur eruditi, als über 
en Sti vr tellstähie, nicht der chriflianorum popu- 
“s, geweien Ieren. und behauptet dann weiter, da 
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alle Kirchenfchriftfteller des 4ten Jahrh., aufser dem 
Didymus (coeco illo Scholae. Alexandrinae prae- 
cepiore p. 34), den Brief als ächt angenommen hät- 
ten, können diefe plerigue bois der Didymus und 
die Aug) abröv gewefen feyn. Dagegen erlauben wir 
uns nur die Frage, ob wohl ein belonnener Mann 
von einem einzelnen Lehrer und feinen Anhängern 
im Gegenfatze der Lehrer der ganzen Kirche hätte 
plerique fagen können? Was die diffonantia Stil 
anlangt, (o bleibt das Urtheil über dielen Grund ge- 
gen die Unächtheit des Briefes allerdings auch uns 
übrig; aber kaum läfst fich denken, dafs derfelbe der 
einzige gewefen, der zum Verdachte Veranlaffung 
gegeben, und vielleicht kannte Hieronymus auch an- 
ere, und nennt diefen hier allein. To wie Orig. und 
Eufebius keinen nennen. Rec. hat von den Be- 
denken der alten Kirche gegen diefen Brief immer 
folgende Anficht gehegt: Als er bekannt wurde, war 
es die Unnachweislichkeit feines Herkommens, was 
die Kirche mifstrauifch machte, und ihm die Geltung 
verwehrte; feine Nützlichkeit empfiehlt ihn indeffen 
Vielen, und er fchlofs fich hie und da an an die an- 
erkannten Schriften, ohne die nota der Unficherheit 
zu verlieren; das eigentliche Streiten darüber liefs 
nach, man hatte ihn, den Faden hiftorifcher Tradi- 
tion über fein Erfcheinen verlor man, nur die Schrift- 
forfcher wufsten es noch, dafs er eine avrıleyoueon 
immer gewefen; bey der Frage nach dem Warum? 
erblickten fie nur noch den Einen Grund, der geblie- 
ben, die Unähnlichkeit der Sprache mit der des an- 
erkannten Briefes. Diefs ift nun der Standpunct, von 
dem die Worte des Hieronymus ausgegangen und zu 
betrachten find. — Dafs die Pefchito den Brief nicht 
hat, und die Nachricht des Cosmas Indicopl. de 
Mund. VII. Galland. Bibl. Patr. XI, 535, die mit 
deier Erfcheinung zu vergleichen, hat der Vf. über- 
gangen, und er erwähnt S. 35 in einer Note blofs 
das Stück gedachter Stelle, in welchem Cosmas be- 
merkt, die unächten Schriften feyen vom Chriften 
auch nicht zu benutzen zu dem &xıornolgeodar, da 
die gemeinfchaftlich anerkannten über Himmel und 
Erde und jegliches Dogma der Chriften hinlänglich 
und Alles lehrten. Hr. O. thut daher Unrecht, wenn 
er von einem fomniare des Cosmas redet, dogmati- 
fche Gründe, die ihn gegen den Brief geltimmt ha- 
ben, ihm unterfchiebt, und überfieht den Anfang der 
Stelle, wenn er behauptet, Cosmas rede von allen 
katholifchen Briefen. Mit Kap. III geht der Vf. zu 
den nneren Gründen gegen den Petrinifchen Ur- 
fprung des Briefe über, und Dellt zuerlt eine Ver- 
gleichung delfelben mit dem erlten Briefe an, welche 
ergiebt: 1) eine Verfchiedenheit im Gebrauche des 
Namens Jefu, 2) eine dergl. in Bezeichnung der ra- 
oovoia, 3) einen dem 1 Br. eigenthümlichen, im 
3 Br. nicht vorkommenden Gebrauch des ós is 
rativum, 4) die faft allein im 1 Br. herrfchende Ge- 
wohnheit, den Namen Gottes, Jefus und heil. Geiftes 
addere quaedam ad gloriam divini numinis cele: 
brandam pertinentia , die im 2 Br. nur zwey ‚Spu- 
ren zeige, 5) dafs der 2 Br. als Hauptfache die 
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Zaiyvocıs und die fittliche Reinheit und dergleichen em- 
pfehle, der 1 Br. ganz andere Dinge, 6) verfchie- 
dene Bezeichnungen des Begriffes relig. chriftiana, 
7) die häufige Benutzung des A. T. im 1 Br., von 
der im 2 Br. nichts zu finden, 8) Verfchiedenheit In 
coniungendis fententüs. Hr. Dr. O., dem wir hier 
im vielen einzelnen Puncten und Beweifen wider/pre- 
chen müffen, und.dem wir Nr. 6 faft ganz freichen 
würden, da wir weder xapıs, noch Anis, „noch òv- 
vanıs xal aagovoia, noch auch dude Evroin ın den 
betreffenden Stellen als Bezeichnungen von religio 
chrifliana nehmen können, — erklärt nun das dis- 
crimen inter flilum utriusque epiftolae für gravijfi- 
mum, fügt aber dazu, dals diefe Verfchiedenheit in 
der Sprache keine Bedentung habe für die Entfchei- 
dung über den Petrinifchen Uriprung des Briefes. 
Und warum? Weil des Petrus Schreibart uns un- 
bekannt (— warum ftellte denn aber der Vf. die Ver- 
gleichung erft an 21. wir alfo kein Kriterium haben. 
Petrus fchrieb nicht felbft, fondern dictirte aramäilch 
den erften Brief einem paulinifch denkenden Helleni- 
ften, wahrfcheinlich, dem Silvanus, den zweyten ei- 
nem anderen, Z. B. dem Evangeliften Markus.. Hr. 
Dr. ©. theilt alfo die Conjectur des Hieronymus. 
Die Aehnlichkeit des betreflenden Briefes mit dem 
des Judas, die fo viel Anftofs erregt, unterfucht der 
Vf. in Kap. IV, giebt die Urfprünglichkeit der Ge- 
danken dem Judasbriefe zu, findet aber 1n der Nach- 
ahmung nichts Verdacht Erregendes, und erklärt fie 
fich durch die Annahme: Beide Apoftel hatten gegen 
diefelben Ketzer zu kämpfen, fie beriethen fich, 
mündlich oder fchriftlich, über die ratönes, quibus 
illorum errores optime profligari poffent; Judas 
kannte die Ketzer beffer, fand ihnen näher (trafs 
alfo richtiger ?), und natürlich erfcheint nun Petrus als 
Judam fecutus. Diele Annahme wird jetzt wohl eben 
fo wenig allgemeinen Beyfall finden, ais fie jrüher 
ihn gefunden, da fie von Augufti vorgetragen wurde. 
Denn fie löft nicht die Schwierigkeiten, die De Wette 
(Einleitung S. 325 —26) treffend und kurz bezeich- 
net hat. Auch würde man, hätte Petrus in gemein- 
fchaftlicher Berathung mit Judas nach deffen- Briefe 
einen zweyten gleicher Tendenz gefchrieben, eine 
Erwähnung des früheren Schreibens eines Apoftelbru- 
ders zu gleichem Zwecke um fo eher erwarten, da 
der Verfalfer feine Lefer auf des Paulus Briefe an fie 
verweift, III, 15. Mit Kap. V geht Hr. Dr. O. zu 
den Erfcheinungen im Briefe über, welche, nach der 
Anficht der Gegner der Aechtheit, entweder mit der 
Gefchichte der Zeit der angeblichen Abfallung im 
Widerforuche ftehen, oder offenbare Spuren des 
Betruges verrathen, oder der Lehre Jefu widerltrei- 
ten. Wir fiimmen dem Vf. in feiner Abweilung des 
Hugo Grotius bey, der fich unter den im Brieie be- 
ftriitenen Errlehrern Karpokratianer dachte, und auf 
diefe Muthmafsung ‘hin die Abfallung des Schreibens 
aus dem apofioliichen Zeitalter leugnete; wir wollen 
ihm auch die Stelle 3, 4 erlaflen, obfchon man fich 
nicht- füglich denken kann, dafs die Spötter eher fra- 
gen konnten: sot Zoe Ú inapyekla tis nagovoias 
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aùroŭ, als bis die Erwartung eine lange Zeit, alfo 
doch das Menfchenalter hindurch, in dem fie aufge- 
kommen war, unerfüllt geblieben; — auch die Lö- 
fung der aus 3, 15—16 genommenen Schwierigkeit 
(als beziehen fich die Worte auf den fchon exiftiren- 
den Kanon der Paulinifchen Schriften, die ert Ende 
des 2ten Jahrhunderts gefammelt worden) wollen wir 
gelten laffen. Allein eben nach diefer Stelle zu ur- 
theilen , fchreibt der Verfaffer an eine beftimmte Ge- 
meinde (die, deren vom Paulus empfangenes Schrei- 
ben hier erwähnt wird), was doch nach der Adreile 
Dal anders it, und nach II, 1 wieder anders, da 
hier diefelben Lefer vorausgefetzt werden, an welche 
der erte Brief ‚ergangen. Die Stelle HI, 2 behält 
ihr Auffallendes und Verdacht Erweckendes, wie man 
fie auch erklärt, und eben fo deis Schwankende in ` 
Bezeichnung der Irrlehrer, die erft als zukünftig; 
dann als gegenwärtig gefchildert werden; ILL u.f. w. 
10—15. Hr. Dr. O. vergleicht damit ähnliche Aeu- 
fserungen des Paulus aus den Briefen an den Timo- 
theus, und ‘namentlich II, 3, 1 u.(.w._ Allein Paulus 
denkt fich die jetzige Zeit als den Zoxaros xaupd%; 

;ebraucht alfo ganz natürlich hernach das Präfens, 
zë auch durch den inzwifchen vorkommenden Impe- 
rativ dxotoenov gan erecht vermittelt it. Hr. O- 
fühlt wohl felbft die Unähnlichkeit beider Stellen, und 
überläfst daher am Schluffe des $. dem Lefer noch 
den Ausweg einer Conjectur: Si autem hanc fenten- 
tiam amplecti nolis, bene dici potefl, feriptorem epi- 
Jtolae hoc loco non Petri, Gd Juo nomine Seripfilfe 
et oblitum effe, fe pro apoftolo litteras exarare. 
Sollte fich wohl Petrus einen folchen Interpreten zu 
Abfalfung feiner Schreiben gewählt haben? — In der 
conclufio ftellt Hr. O. das Ergebnifs der ganzen For- 
fchung, in folgenden Worten zufammen: Neque genui- 
nam, neque adulterinam effe epift. affirmo — neque 
unum, negue alterum firmis rationibus poteft demon- 
firari, und fchlägt vor, die Schr. des N. T. forthin, 
nach der Befchaffenheit ihres Urfprungs, in vier Claf- 
fen einzutheilen: 1) quorum genuina origo demon- 
ftrari atque auctorum nomina afferri poffunt; 2) quo- 
rum adulterina origo demonfirari poteft (wohin aber 
keins gehöre); 3) quorum auctor incertus, authentia 
certa efl; 4) quorum nec genuina nec adulterina 
origo certis argumentis demonftrari poteft, und rech- 
net, wie fchon zu erwarten, den betreffenden Brief zu 
der 4ten Claffe. Diele Befcheidenheit, die bey fchwer 
zu ermittelnden hiftorifchen Fragen das non liquet be 
reitwillig (pricht, ift fehr gut, und wir ehren es,»dafs 
Hr. O..diefe Tugend nicht nur mit Worten, fondern 
auch durch fein eigenes Beyfpiel zuletzt in der Abhand- 
lung empfiehlt. Es wäre uns lieb geweten, Wenn er auch 
im prooemium über die adverfari! milder geurtheilt 
hätte; vielleicht wäre auch dann der Widerfpruch, der 
zwifchen S. 65 und S. 11—12, zwilchen S. 79 und S. 8 
fieht, nicht entftanden; auch konnen wir nicht einfe- 
hen, wie, wenn, der Vf. ungewils ift, noch eigentlich 
von Authentie die Rede (S. 80. 85) feyn kann. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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BERLIN, b. Enslin: Opuscula theologica ad erifin 
et interpretationem Nov: Teftamenti pertinentia. 
Auctore Dr. Hermanno Olskaufen etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


[m der 3 und 4 Abhandlung Dellt Hr. O. eine Un- 
ter[uchung de auctore epiftolae ad Hebr. an, und 
fucht in der ‚fectio prior nach abermaliger Erinne- 
rung, dals er fich in der Mitte halten wolle (Lecto- 
res monemus, nos minime in eo verfari, ut Paulo 
apoftolo epifl. — vindicemus; hoc tantum volumus, 
et profecto iure, ne, quidquam contra Paulum. au- 
ctorem proferatur, quod potius pro ipfo teflimo- 
nium dare- poffit, aut faltem neque in hanc, neque 
in illam partem “aliquid valeat. Unmittelbar dar- 
auf heilst es: vim argumentorum, quae Pau- 
lum non effe auctorem ep. oflendunt, cum 
Bleekio agnofco, paucis exceptis. Wie ift das zu 
räumen ?), gegen Bleek (hiftoriam epiftolae perpe- 
ram interpretatus) zu erweilen: ecclefiam orienta- 
lem, traditione hiflorica nixam, ep. ad Hebraeos 
Paulo tribuifle, negari nequit, 8. 105. Wir glau- 
ben nicht, dafs Viele der Sache Kundige dem Vf. 
gegen Bleek Recht geben werden. Erfter fiützt nun 
feine Behauptung darauf: inter patres graecos ne 
unus quidem nominatur —, qui fententiam oppugna- 
verit, ep. ab apoft. Paulo elle profectam; imo ne 
veftigium quidem deprehenditur, ep. fecundum tra- 
ditionem hiftoricam ab alio quodam auctore effe de- 
rivandam. Dagegen fragen wir, wie fchon einmal 
H der vorhin beurtheilten Unterfuchung über den 


CR r. Petri : hat denn die Beftreitung der Aechtheit 
eines apoftolifchen Schreibens dann erft Grund, wenn 


lie von einem pater eccl. ausgeht? Zweytens: lälst 
fich denn erweifen, dafs die Gegner des Paulinifchen 
Urfprungs des Briefes, von denen Origenes, Eufe- 
bius u. A. berichten, ohne ein gelchichtliches Beden- 
ken ihren Widerfpruch begonnen, ihn lediglich auf 
die Sprache und die Sentenzen des Briefes geftützt 
haben? Ja, geht nicht aus der Aeufserung des Ori- 
genes in der hieher gehörigen Hauptfelle (Eufed. H. 
Li VT, 25): et TiS ou» Enkınola Eet Taurnv TÙY 
ERLOTOAND is TlavAov etc. ganz klar hervor, dafs 
Origenes nur yorausfetzt oder annimmt, irgend eine 
Gemeinde habe ihn als paulinifch, dafs er alfo doch 
von der Mehrheit als unächt angelehen wurde? Das 
aber würde die blofse Ueberzeugung von der nicht- 
J.A L 2. 1886, , Dritter Band. 


paulinifehen Diction (chwerlich bewirkt haben. Diefe 
Folgerung leugnet freylich Hr. O., und erklärt die 
Stelle anders, indem er die ris &xkAnoia als „eine 
gewille Kirche“, und zwar die alexandrinifche, im 
Gegenfatze zu der römifchen, nimmt, was dem, der 
unbefangen im Zufammenhange lieft, nie einleuchten 
dürfte. Eben fo wenig können wir uns mit der wei- 
teren Auffalflung der Stelle einverftanden erklären. 
wenn Hr. O. unter dem ie ôè ô yoagas zn» èaroro- 
An den im Namen des Paulus fungirenden  Schrei- 
ber deffelben, nicht den wirklichen Verfaffer gemeint 
denkt, wobey er das rò utv aAn9Es ganz überfieht; 
wenn er darin finden will, Origenes felbft habe kei- 
nen Zweifel an der Aechtheit gehegt; und wenn 
er nicht daraus erfehen will, dafs die Anfichten von 
dem Paulinifchen Urfprunge und die von dem nicht- 
paulinifchen (dafs Clemens von Rom oder Lukas der 
Evangelift die Urheber) parallel laufende Traditionen 
aus der früheren Zeit bis zu Origenes waren. Eben 
fo wenig hat Hr. O. die Stelle aus dem Briefe des 
Hieronymus ad Dardanum entkräftet; denn das ple- 
rique kann doch nimmermehr Zweifler in der abend- 
ländifchen Kirche bezeichnen, da der Satz: licet ple- 
rique eam vel Barnabae vel Clementis arbitrentnr, 

erade als reftringirender Anhang zu dem vorherge- 

enden: Aanc epiflolam. — non folum ab orientis 
ecclefüs, fed ab omnibus retro ecclefiafticis graeci 
Sermonis feriptoribus quafi Pauli apoftoli fufeipi, — 
mit dem er die zuerlt ausgefprochene Allgemeinheit 
corrigirt, fich zeigt, und da ja, wenn das plerique 
Lateiner wären, der Satz nichts enthielte, was den 
noftris, wie die Stelle anhebt, dicendum eft. Wenn 
Hr. O. nach diefer Erklärung einen Selbftwiderfprush 
des Hieronymus in der Stelle findet, welchen nur ein 
„in delirio feribens“ fich erlauben könnte, To möge 
er doch bedenken, dafs die plerique den fcripto- 
ribus, als Nichtferiptores, entgegelfetzt find ,, und 
er wird erkennen, dals die, welche des Hieronymus 
Worte mit uns erklären, kein delirium bey dem Kir- 
chenvater vorausfetzen. Die auffallende Erfcheinung, 
dafs der Hebräerbrief fehon zu Ende des 4ten Jahrh. 
in den griechifchen Handfchriften eine -zweyfache 
Stelle einnahm (Bleek Einleitung $. 45), in einigen 
hinter dem Br. an den Philemon, in anderen hinter 
denen an die Theflalonicher ftand, und die fich wohl 
nur dadurch mit Bleek erklären läfst, dats "man an- 
nimmt, er fey anfänglich als zweifelhaften Urfprungs 
gleich einem Anhange, der doch zu behalten, hinter 
die fämmtlichen Paulinifchen Briefe gefellt, und fpa- 
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ter, als die Anficht, er fiamme vom Paulus her, 
herrichender wurde, in die Sammlung felbft, ver die 
Briefe an einzelne Perfonen, gerückt worden, — 
diefe Erfcheinung übergeht Hr. O. In der fectio 
pofteriori tadelt der Vf. zuerft Bleek darüber, dals 


er eine hiftorilche Tradition über den nichtpaulini-, 


fehen Urfprung des. Briefes in der abendländifchen 
Kirche finden wolle, da es eine negative Tradition 
nicht geben könne. Warum aber nicht? Kann denn 
das Urtheil: wir wiffen nicht, von wem das Schrei- 
ben herrührt, — nicht eben fo gut fich fortpflanzen, 
wie die Annahme: es hat den und den zum Verfaf- 
fer? Ueberdiefs wilfen wir ja, dafs die Abendländer 
einen Nichtpaulus als Verfaffer fich dachten, und 
diefs ift auch etwas Pofitives, wenn man es nur fo 
nehmen will. Wenn ferner Hieronymus drey ver- 
f7chiedene Anfichten von dem Urheber des Briefes 
(Barnabas, Lukas, Clemens v. R.) angiebt, fo redet 
er ja nicht blofs von Meinungen feiner Zeit, fondern, 
wie aus der Anführung des 'Teertullian als eines, der 
eine diefer drey Anfichten gehabt, hervorgeht, von 
einem früherem Jahrhunderte (Catal. fer. eccl. V). 
Hierauf wird die Annahme, dafs Barnabas Verfaffer 
fey, abgewiefen, und zuletzt die Anficht aufgeftellt, 
die Presbyter einer Kirche haben den Brief (chrei- 
ben lafen, und Paulus fey in jener Gemeinde ge- 
genwärtig gewefen, habe von der Abhtfattung gewulst, 
und fie gebilligt, woher die in dem Oriente frühzei- 
tig entítandene Ueberzeugung, dafs er vom Paulus 
herrühre, entfprungen fey. Diefer Conjectur von der 
Abfaffung des Briefes durch einen Nichtpaulus unter 
Zufehen, Billigung und mehr oder weniger directen 
Einflufs des wirklichen Paulus, obfchon fie hier in 
einer etwas veränderten Geltalt auftritt, als früher 
öfters, fiehen eben noch die Schwierigkeiten entge- 
gen, die Bleek ($. 86) geltend gemacht, obfchon Hr. 
O. ‚meint: kanc formam conjecturae ea omnia non 
tangunt, quae Bl. profert, worin ihm aber der Un- 
befangene fchwerlich beyfiimmen wird. 


Die noch übrigen Abhandlungen: V. De notione 
tod Aöyov; VI. De naturae humanae trichotomia N. 
T. feriptoribus recepta; VII. Antiquiffimorum eccle- 
fiae graecae patrum de immortalitate anima [enten- 
tiae; VIII. De notione. vocis Zon in libris N. T., 
wollen wir nur noch nennen. Denn wollten wir fie einer 
Beurtheilung unterwerfen, fo würden wir noch viel 
Raum in Anfpruch nehmen, da wir, durch Nr. V, 
VI und VIII auf das Feld der Exegele gewiefen, 
gegen den Vf. vielfachen Widerfpruch erheben müfs- 
ten. Auch geltehen wir offenherzig, nicht neue An- 
fichten gefunden zu haben, und darum wunderten 
wir uns immer des, eine förmliche Reformation ver- 
kündenden Anlaufs, den der Vf. in den Vorworten zu 
nehmen pflegt, und bey denen er über den Stand 
der Wilfenfchaft nicht gerecht urtheilt. 


Schliefslich die Frage: wer der jämmerliche Cor- 
rector des Druckes gewefen feyn mag. 
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Bes, b. Haude u. Spener: Berengarii Turo- 
nenfis de facra coena adverfus Lanfrancum li- 
ber pofterior. E codice Guelferbytano primum 
ediderunt A. F. et F. Th. Vifcher. Cum ap- 
pendice emendationum e cod. ms. Auch unter 
dem Titel: Berengarii — opera — moderante 
Aug. Neandro, Theol. Dr. et Prof. in Univerf. 


Berol. etc. Tom. I. 1834. 290 S. 8. (1 Thlr. 
18 gr.) 


Im Jahre 1770 entdeckte Leffing, als er anfing 
fich mit den Schätzen der Deine, al Bibliothek, 
der er vorftand, bekannt zu machen, ein Manufeript 
mit der Auffchrift: Tractatus de coena domini et 
trans/ubftantiatione, welche von einer etwas älteren 
Hand auf dem unteren Rande des erften Blattes faft 
gleichlautend wiederholt war. Anfang und Ende fehl- 
ten; aber der Entdecker erkannte bald, dafs das Buch 
eine Schrift des Berengarius von Tours war, in wel- 
cher derfelbe feinen furchtbaren Widerfacher, den 
Lanfranc, der ihn fo heftig in einem befonderen 
Werke angegriffen, zu widerlegen, und den Vorwurf 
der Ketzerey von fich abzulehnen fucht. Diefe Schrift 
war nicht bekannt bisher; man glaubte vielmehr, Be- 
rengarius habe auf die letzten Angriffe Lanfrancs 
gelchwiegen, wohl gar, weil ersfeinen-Irrthum ein- 
gelehen. Jetzt wulste man es anders; man fah, dafs 
Berengarius feine Anficht von dem Sacramente des 
Altars nicht aufgegeben, und man vermochte es, 
diefe Anficht felbft richtiger und vollftändiger aufzu- 
falfen. Leffing, der über das Werk felbft und über 
den verketzerten Autor und deffen Leben feine Un- 
terfuchungen und Anfichten in der trefflichen Schrift: 
„Berengarius Turonenfis u. f. f. in den Beyträgen 
zur Literatur aus der Wolfenbüttelifchen Bibliothek 
niederlegte (f. delen fammtliche Schriften. Berlin - 
1793. Th. 13. S. 3— 211), beforgte eine Abfchrift 
des Manuferiptes; aber zum Drucke kam es nicht. 
In dem Ofterprogramme der Göttinger Univerfität 
vom J. 1814 kündigte Siaudlin eine Ausgabe an: 
Annuntiamus — hac occafione data brevi tempore 
editionem libri Ber. ex cod. @uelferbyto in biblio- 
thecam acad. Georg. Aug. translato compariturdis 
tum ut liber per fe memorabilis pateat ufui edito- 
rum et defiderüs eorum, qui funt harum rerum pe- 
riti, tandem fatisfiat, tum ut de doctrina Ber. cer- 
tius et rectius, quam antea factum eẹft, judicari 
poffit, tum ut ipfius, aliorumque aequalium hiflo- 
ria, multis partibus adhuc obfcura, novam indesla- 
cem accipere poffit. Addemus ipfi, quantum #Tum 
temporum ratio permiitit, quae ad ornandum, illu- 
firandum utiliorumgue rei litterariae Teddandum 
librum facere poterunt. Stäudlin arb, und auch 
Hemfen, der die Sache nun übernahm, gelang es 
nur, das Manufeript bis zu S- 144 m einzelnen Pro- 

rammen herauszugeben; ‚auch er ftarb, und der 
und von 1770 war noch nicht edirt, Die von Staud- 
lin beforgte Abfehrift kam nun in die Hände unferer 
Herausgeber, der Gebrüder Vifcher, Neffen des fel. 


125 No. 136. 
Stäudlin. Sie verglichen die Abfchrift noch einmal 
mit dem Codex, beilerten einiges nicht recht Copirte, 
machten an einigen Stellen die verwitterten Buchfta- 
ben des Codex „adhibita tinctura“ leferlich, brach- 
ten eine Interpunction in die Schrift, änderten aber 
an der Schreibweife nichts, als dafs fie die Eigenna- 
men mit grofsen Anfangsbuchftaben fchrieben, und 
einzelne Verkehrtheiten (z. B. defiria — de Syria) 
änderten. Ein Codex, der durch fo viele gelehrte 
Hände gegangen, und von 1770 an befehen und ge- 
lefen worden ift, follte nun im Jahre 1834, — we- 
nigltens wird das wohl Jeder hoffen, — nicht anders, 
als völlig treu abgefchrieben und danach abgedruckt 
erfcheinen. Leider aber können wir diefes Lob die- 
fer Ausgabe nicht ertheilen. _ Wir würden darüber 
nicht richten können, weil wir den Codex nicht ge- 
lefen; allein der Ausgabe ift ein /picilegium emen- 
dationum ex repetita lectione codicis ( Bereng.) 
Wolfenbuttelani (fecit C. P. C. S.) dec. 1833 von 
eilf Seiten beygefügt, das uns die Augen öffnet. 
Der Nachlefer (cheint faft überall richtiger gelefen 
zu haben, als die Vorlefer, die Herausgeber nämlich, 
und follen wir feinen oft beygefügten, kurzen, oft 
ftachelnden Bemerkungen Glauben beymellen, fo hät- 
ten die Herren Gebrüder Yifcher an -diefe Arbeit 
fich nicht machen dürfen, weil fie das Gelchick dazu 
nicht hatten. Verficherungen, wie: codex minime 
habet, — codex fatis luculenter habet, — codex 
recte habet, — luculentiffime in cod. efl, — accu- 
ratius cod. fi infpexiffent editt., — negligentia edi- 
torum notiffima verba- funt corrupta , — miror, rem 
tam apertam fugiffe fagacitatem editt., — non eft 
in cod. ad, quam particulam contra fenfum et gram- 
maticam iutruferunt editt., — nefcio, quid hebeta- 
verit oculos editt., ut non viderint, in codice ita 
Seriptum effe, — nefcio, cum editt. hanc formulam 
hic et in fequentibus quinquies omiferint, — vide, 
quam parum attente egerint editt. etc., — haec 
omnia editt. oculos fugerunt, — non haeret in Be- 
rengario culpa, colaphizatiiterum donati, — 
folche Verficherungen werfen auf die Herren Vifcher 
den Verdacht groiser Fahrlälfigkeit und Unkunde im 
Lelen der Manuferipte. Wie konnten fie alfo ein 
iolches Unternehmen wagen? Wir fragen aber noch 
mehr. Wie konnte die erlagshandlung eine Abfchrift 
zum Drucke befördern, ohne fich vorher durch ei- 
nen Mann vom Fache die Richtigkeit derlfelben be- 
währen zu lafen? Oder aber, warum wurde von 
Seiten des Gelehrten, der mit einer kurzen Vorrede 
die Ausgabe in die theologifche Welt einführt, und 
als zmoderans bey der Gelammtausgabe von Beren- 
gars Schriften, von denen diefe eben der erfte Band, 
Ke it, — nicht danach gefehen, ob denn auch 
CE dem Verleger zugekommene Abfchrift eine wirk- 
Dr va fey? Was haben wir denn nun? — Einen 
h der ’ den wir auf wenig Seiten lefen können, ohne 
M h, JPieitegium, in dem wir fortwährend den Fin- 
ger a fen, hineinzublicken. Warum wurden 

enn die Yerbefferungen, die im /picileg. angehängt 
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find, nicht in den Text von vorn herein aufgenom- 
men, wie es auf Foderung des Verlegers, dem die 
Augen aufgegangen feyn mochten, von S. 273 an 

efchah, oder wenigftens variantenartig unter den 
ext gefetzt? Wir geftehen, die ganze Art, in der 
man hiebey verfahren ift, trägt das Gepräge der Eil- 
fertigkeit. Am Schluffe des Buches Hecht folgende 
Bemerkung. Praeter hanc a Viro doctiffimo e Cod. 
ms. enotata (den Inhalt des Spicileg.), priore libri 
parte programmata Gottingg. transfcribentes , qua- 
vis fere plagula plus una vice omiferunt editores 
tam totas lineas, quam. fingula verba, quae auctore 
Aug. Neandro — Staeudlini veftigia fecutus Supple- 
vit, qui correxit plagulas etc. Alfo man fah gleich 
im Anfange die entletzliche Nachläffigkeit der Ab- 
fehriftlieferanten, und doch druckte man fort, ohne 
fich zu überzeugen, ob man wirklich recht Gelefenes 
druckte! Wen möchte folches Verfahren nicht in- 
digniren? Hoffentlich wird fich nun ein anderer Ver- 
leger finden, der eine aus dem Spicilegium gebef- 
ferte correcte Ausgabe diefes Werkes von Berenga- 
rius liefert, und den Theologen beffer dient. Wir 
können hiebey die Frage nicht unterdrücken, was 
wohl aus dem grofsen oder kleinen Apparate gewor- 
den feyn mag, den der fel. Stäudlin jedenfalls ge- 
fammelt hatte, und mit dem er bey feiner Heraus- 
gabe die Schrift des Ber. „ornare, tlluftrare, utilio- 
remque rei litterariae reddere“ wollte. Solche Zu- 

abe möchte gerade bey einer folchen Streitfchrift 
Gerz ‘Lefer (ehr wünfchenswerth feyn, wir mögen nun 
die Zeitverhältniffe, die Perfonen, auf die im Buche 
Rückficht genommen wird, oder die Sprache, in der 
es gefchrieben ilt, oder die Anfichten, die es ver- 
tritt, und die, welche es bekämpft, oder endlich das 

anze wilfenfchaftliche Bewulstfeyn, aus dem es ge- 

olfen ift, und den kirchlich religiöfen Standpunct, 
gegen den es auftritt, betrachten. Warum nicht we- 
nigftens eine Kapitelabtheilung? Die Angabe der 
Codexfeiten nützt uns gar nichts; die kann höchltens 
einem zukünftigen Vergleicher des Codex einmal ir- 
gend eine kleine Bequemlichkeit leiften. Warum nicht 
ein argumentum über einzelne Abfchnitte oder über 
das Ganze? Warum nicht ein index rerum dazu? 
Ohne folche Zugaben wird man mit allen folchen Ab- 
drücken mittelalterlicher Werke den Theologen fehr 
wenig nützen; denn ihr Verftändnifs liegt uns nicht 
fo nahe, dafs wir nur den — noch dazu fehlerhaften 
— Text anfehen dürften, um fie zu fallen und zu 
verfolgen. Wer fie nun herausgiebt, der foll fie ver- 
ftehen, und foll mit feiner Kenntnils Anderen dienen, 
Das fühlte Stäudlin, und darum verfprach er fein 
{lluftrare; diefen Plan hätte man nicht unbeachtet 
GA unausgeführt lafen Toilen, wenn auch das Zon: 
dem aliquando in lucem prodit Berengarü liber ille 
etc.“ ert ein Paar Jahre ipäter hätte gefchrieben 
werden können. Auch verdiente es diefe Schrift des 
Berengar, dals man fich folche Mühe mit ihr gab, 
ehe man fie öffentlich herausgab. Ihr Wertli ift ent- 
fchieden, und wir haben hier nicht nöthig, davon zu 
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fprechen, da fie fchon durch die erften autoptifchen 
Kenner derfelben charakterifirt worden ift. Uns hat 
fie auch als Zeugnifs für den fittlichen Charakter 
des Ber. fehr angelprochen. Die offenen Aeufserun- 
gen über leinen Widerruf, das treuherzige Geftänd- 
nifs feiner Schwäche, feiner Furcht vor dem drohen- 
den Ketzertode, der ihn REDE ea) Blick, den 
er auf den feinen Herrn verleugnenden Apoftelfürften 
wirft, — man kann es nicht lefen, ohne mit Ke 
Manne, dem man vielleicht zürnte, weil er um der 
Wahrheit willen zu leiden nieht vermochte, fich aus- 
zuföhnen. Und wer möchte ihm ein leichtfertiges 
Abweichen von der geltenden Anficht der Mehrheit 
feiner Zeit vorwerfen, wenn man fieht, mit welcher 
Schärfe und Genauigkeit er den ganzen Glaubensge- 

enftand, um den es fich handelte, verfolgt? Wer 
Die da nicht, datz feine Anficht das Ergebnifs eines 
redlichen Forfchens ift? 

Papier und Druck diefer Ausgabe find fehr gut; 
der Corrector, ein junger Philolog, Emil Ziegler, 
hat feine Aufgabe auch trefflich geloft. E: 

ak. 


PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 


$ j irche 

Hanau, b. Edler: Der Prediger oder die Kire 
in Leh: und Siechthum. Von Dr- H. Œ. Zeh- 
ner. 1833. VII u. 75 S. 8. (geheftet 8 gr.) 


i iftchen hat es mit Beantwortung- fol- 
ke en zu thun: 1) Befteht das Uebel der 
Unkirchlichkeit, wirklich? 2) Wie ift diefe betrü- 
bende Erfcheinung entftanden? 3) Wie it dem 
Uebel abzuhelfen? Nachdem er die erfte Frage un- 
bedingt bejaht hat, geht er fogleich an die Löfung 
der zweyten und agep wen Gegenftand ift aller- 

ings wichtig genug, um forgfältig erwogen zu wer- 
Vë Hr. 2. rn DA aber Bn theilweile iso e, 
Denn obfehon er manches Vernünftige und fehr 
Wahre vorbringt: fo wird er doch, theils durch fal- 
fche Anfichten, theils durch philofophifch feyn fol- 
lende Sprache, etwas der guten Sache wahrhaft For- 
derliches zu geben verhindert. Zu den falfchen An- 
fichten rechnen wir den Gedanken, dafs die prote- 
ftantifchen Kirchen immer geöffnet feyn mülsten, um 
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Betende, welche a danach haben, aufzuneh- 
men, wie diefs bey den Katholiken der Fall fey. Er 
führt, zu diefem Ende, eine Stelle aus von Lüde- 
mann’s Schriften an, welcher behauptet, dafs das 
Verfchlielsen der proteftantilchen Kirchen den Schein 
annehme, als ob wir evangelilche Chriften etwa nur 
zwey Stunden in jeder Woche andächtig feyn foll- 
ten. Kann man denn aber feinen Gott nicht auch 
im füllen Kämmerlein anbeten? Kann es da nicht 
oft noch ungeftörter, noch herzlicher gefchehen, als 
diefs im Tempel möglich it? — Der Vf. giebt theils 
äulsere, theils innere Urfachen der Unkirchlichkeit 
an. Zu jenen rechnet er befonders das Umficherei- 
fen des Dilettantismus in Kunt und Wilfenfchaft. 
„Die gebildeten Frauen werden durch den Kirchen- 
gelang abgeftofsen, der, im ünftigeren Falle, einem 
ftürmilchen Kriegsgefange gleicht, in welchem auch 
der Vor- und Ueberfchrey und die Tactlofigkeit des 
einzelnen Sängers für kriegerifche Begeifterung aus- 
gelegt und verglichen wird.“ — Zu den inneren Ur- 
achen rechnet er unter anderen die lückenhafte 
Ausbildung zu dem Berufe des Predigers. 
Was er von der Frömmigkeit des jetzigen Kö- 
nigs von Preulfen fagt, unterfchreiben wir gern; 
wenn er aber behauptet: „diefes fromme Walten des 
Kegenten durchdringt den ‘ganzen Staat“; und: „in 
keinem proteftantifchen Lande hört man weniger 
über Unkirchlichkeit klagen, als im Geen REN 
Staate“, fo ift diefs eine arge Uebertreibung. Wir 
könnten Gegenden in Preuffen aufzählen, welche fich 
nicht durch ftrenge Sonntagsfeier und Kirchlichkeit, 
wohl aber durch das Gegentheil auszeichnen. Zu- 
leich gefchieht mit jenen Worten vielen anderen 
Se, und Ländern Unrecht. 


Obgleich diefs Büchlein ert im Jahre 1833 ge- 
druckt worden ilt, fo hat fich doch feit jener Zeit 
fchon Manches verändert. So fpricht Hr. Z. „von 
einem Hinzudrängen zum Studiren“, aber erft ganz 
kürzlich ift nachgewiefen worden, dafs die Zahl der 
Studirenden auf allen Univerfitäten Deutfchlands ab- 
onen hat; ferner fpricht er „von dem meift 
ehr leichten Examen“, während in unferen Tagen 


über zu grofse Strenge der Prüfungen geklagt wird. 
R. K. A. 
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öttineen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Griechifche Gram- 
ët sa De Val. Chrift. Friedr. Roft. Fünfte durchaus ge- 
nau berichtigte Ausgabe. 1836. IV u. 780 S. 8. (4 Thir. 
9 gr. h ï 3 4 
d Ss gelehrte Verfaffer it unablälfig bemüht, fein Werk 
theils durch eigene Studien, theils durch ftete Berückfichti- 
gung der neuelten Forfchungen Anderer mehr und mehr zu 


de H bës. A Gun 


vervollkommenen, wovon auch diefe neue Ausgabe ein rühm- 
liches Zeugnifs ablegt. Wir können defshalb mit Recht den 
in der fehr günfigen Recenfion diefes Werks (Jahrg. 1834 
der Jen. A. L. Z. No. 94. 95) ausgefprochenen Wontch wie- 
derholen, dafs es immer mehr Eingang in Schulen finden 
möge. 

Hh. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


 Darustaor, b. Leske: Chriflliche Religions- und 
Kirchen- Gefchichte, al für gebildete 
Familien und Lehrer an Volksfchulen zur Erwe- 
ckung und Bewahrung evangelifcher Glaubens- 
treue und Glaubensfreudigkeit, von Karl Lud- 
wig Sackreuter, Pfarrer zu Raunheim am Main, 
im Grofsherz. Heffen. Erfter Band. XVI und 
302 S. Zweyter Band. VI und 410 S. 1835. 
8. (2 Thir.) 


Dieres Werk, von dem Vf. auf mehrfeitig gefche- 
hene Auffoderung bearbeitet, foll als Commentar zu 
der im Jahre 1832 fchon in der vierten Auflage von 
ihm herausgegebenen „kurzen Gefchichte der chrift- 
lichen Religion und Kirche“, dienen. Er benutzte 
dazu, wie er felbft gefteht, die Mufseftunden feines 
` Predigeramtes, und es war ihm nicht fowohl um An- 
häufung der Facta, der Namen und Jahrzahlen zu 
thun, als vielmehr darum, auf pragmatifche Weife 
den inneren Faden, an welchen fich die einzelnen 
Begebenheiten anreihen, zu entwickeln, Grund und 
Folge, Urfache und Wirkung nachzuweifen, das 
Wichtige von dem Unwichtigen zu fondern, und hie- 
‘durch fowohl ein richtiges Urtheil zu begründen, als 
auch eine angenehme Unterhaltung zu gewähren. 
Diefe Abficht würde der Vf. durchgängig mit 
Glück erreicht haben, wenn er eine gleiche Sorgfalt 
und verhältnifsmäfsige Ausführlichkeit, wie wir fie im 
zweyten Theile antreffen, auch dem erften gewidmet 
hätte. Wir entfchuldigen zwar diefen Uebelftand 
recht gern damit, dafs wirklich für den gebildeten 
Lefer der Jetztzeit und insbefondere zur Gewährung 
einer angenehmen Unterhaltung die Gefehichte der 
Kirche feit der Reformation von gröfserem Interefle 
iR, und dafs die Gefchichte der mittleren Zeit, zu- 
mal in fofern fie, mit der politifchen Gefchichte in- 
nigft verbunden, folchen Lefern fchon bekannt feyn 
dürfte, um fo eher nur überlichtliche Darftellung er- 
fodert. Allein gerade die erfte Periode bis Conftantin 
erheifchte aus denfelben Gründen eine gleiche Aus- 
a lichkeit, als die letzte Periode, in einem Werke, 
enen Zweck mit dahin gerichtet feyn foll (S. V), 
»eine Immer gröfsere Werthlchäitzung des reinen Evan- 
geltums "bey Tepildeten Laien und eine höhere Glau- 
a ung Glaubensfreudigkeit bey jedem unbe- 
itangenen Lefer zu erwirken“: denn fchon in diefer 
erlten Periode liegen alle jene Keime verborgen, wo- 
"ab das reine und lautere Evangelium beynahe über 
d L. Z. 1826, Zweyter Band. 
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ein Jahrtaufend feiner urfprünglichen Einfachheit und 
-Wirkfamkeit beraubt werden, und die nicht einmal 
durch die kirchliche Reformation gänzlich ausgerot- 
tet werden konnten. Anftatt nun der Vf., dem genann- 
ten Endzwecke gemäfs, hierauf fein Augenmerk hätte 
richten, und hinfichtlich des Cultus und der Lehre 
dem gebildeten Laien zeigen follen, wie und wodurch 
jene . Entftellung entftanden, erhalten wir, was die 
Kirchenverfallung betrifft, im dritten Abfchnitte nur 
dürftige Angaben, hinfichtlich der angeblich rechtgläu- 
bigen Lehre aber und ihrer Entwickelung faft gar keine 
Nachrichten. Wie foll der gebildete Laie einen rich- 
tigen Ueberblick erhalten über die Entftehung des 
[päteren hierarchifch-rechtgläubigen Lehrbegrifls, um 
dadurch wahre Leite e? an den beieligenden 
einfachen Lehrbegriff Chrifti und feiner Apoftel zu 

ewinnen, wenn er im neunten Abfchnitte über die 
Entttellung des Chriftenthums durch Partey- und 
Streit-Sucht nur eine dürftige Darftellung der Leh- 
ren angeblicher Irrlehrer oder Ketzer erhält, die doch 
im Grunde nicht mehr und nicht weniger irrig oder 
ketzerifch waren, als die Lehren des entgegenftehen- 
den, unter der Leitung der Bifchöfe und fogenann- 
ter rechtgläubiger Väter fefigeftellten Syftems, von 


dem wir aber hier fo viel als nichts erfahren? Der 
Vf. bemerkt S. 133 hinfichtlich der Entíftehung die- 
fer Parteyen fehr richtig: „fie bildeten fich Se 


fächlich durch den Uebertritt gelehrter Heiden zum 
Chriftenthume,, welche demfelben zwar eine wiflen- 
fchaftliche Ausbildung verfchafften, aber ihm auch 
dadurch fchadeten, dafs fie es in die Lehrgebäude 
der heidnifchen Welt einzuzwängen verfuchten, die 
einfachen Wahrheiten des Chriftenthums nach ihren 
früheren Anfichten modelten, oder zu fchwärmerilch 
auffafsten, und die Trugbilder ihrer aufgeregten Ein- 
bilduneskraft für Wahrheit hielten“. Und dann lautet 
der Schlufs: „So entftanden die erften Irrlehrer“, wor- 
auf ohne eigentlichen Zufammenhang in den einzel- 
nen $$. Gnoftiker, Manichäer, Montaniften, Arianer, 
Neftorianer u. f- w. abgehandelt werden. Allerdings 
ift es wahr, dafs auf die angegebene Weife die ein- 
fachen Wahrheiten des Chriftenthums entftellt worden 
find; allein haben die angeblich rechtgläubigen Geg- 
ner diefer Irrlehrer nicht ganz daffelbe gethan? Ha- 
ben fie nicht eben auch aus denfelben Gründen die 
einfachen Wahrheiten des Chriftenthums nach ihren 
früheren Anfichten gemodelt? Würden fie alfo nicht 


` mit demfelben Rechte, wenn anders diefer herkömm- 


liche Schlendrian, die Entwickelung des_chriftlichen 
Lehrbegriffs zu behandeln, zu dulden it, den Na- 
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men der Irrlehrer verdienen? Um demnach dem ge- 
bildeten Laien, der in der Regel religiöfe und theo- 
logifche Streitigkeiten, fo weit er. De beurtheilen kann, 
richtiger auffaist, als die im Streite fich verwirren- 
den Parteyen, einen richtigen Begriff von der Bil- 
dung des altkirchlichen Lehrfyftems und feiner Ge- 
genlätze zu geben, hätte der Vf. einen anderen Weg 
einfchlagen, und daher am wenigften durch voreiliges 
Urtheil über die Anfichten der angeblichen Irrlehrer 
feine Lefer im Voraus einnehmen follen. Wer wird 
z. B. von den tief und confequent erfalsten und durch- 
geführten Lehrgrundfätzen der altkirchlichen Gnofti- 
ker eine richtige Vorftellung bekommen, wenn ihm, 
noch ehe er diefe Lehren näher kennen lernt, gefagt 
wird, ihre Unterfuchungen über höhere Religions- 
kenntnifs hätten zu grofsen Ungereimtheiten geführt ? 
War denn die Demiurgen- und Dämonen-Lehre der 
Gnoftiker ungereimter als die Teufels- und Dämo- 
nen- Lehre ihrer Gegner? War ihr Dualismus fo 
ganz inconfequent und unverftändig? War ihre An- 
ficht von dem Gotte des Chriftenthums, dem voll- 
kommenen, allliebenden, erlöfenden Vater, fo abge- 
fchmackt? Eben fo unbillig ergeht es dem Monta- 
nismus. Anftatt dem gebildeten Laien kürzlich zu 
zeigen, wie eine fo fittlich- firenge, durch die begei- 
fterte Hoffnung einer bevorftehenden befferen Zukunft 
fich zur Geduld und Ausdauer ermuthigende Erden- 
anficht ihren zureichenden Grund hatte in dem Drucke 
der Zeit, dem Verfalle der fittlichen Zucht unter den 
Chriften felbft, dem allgemeinen Glauben derfelben 
an die Fortdauer hellger Geifteskraft in der Ge- 
meinde, wird Montan ein phrygifcher Schwärmer ge- 
nannt, der auf den Gedanken gekommen fey, von 
Gott zum Vollender des Planes Jefu erkoren zu feyn; 
es werden ihm Trugbilder einer erhitzten Einbildungs- 
kraft beygelegt u. í. w. Nach derartiger Schilderung 
des Montanismus kommt die Reihe an die Streitig- 
keiten über Chriftus (S. 139), den Arianifchen Streit 
u. f. w. In unferen Tagen, wo es immer mehr Be- 
dürfnifs wird, alle dogmatifchen Satzungen alter Kir- 
chenvärer, Bifchöfe, Uncilien u. f. w. von den einfa- 
chen Lehren des reinen Evangeliums gänzlich abzu- 
fcheiden, um Geift und Herz des gebildeten Laien 
für wahres Chriftenthum zu gewinnen, machen wir 
mit Recht diefelbe Anfoderung an eine für diefen 
Stand zur Erweckung evangelilcher Glaubenstreue 
beftimmte Kirchengefchichte geltend. In den Strei- 
tigkeiten des zweyten und dritten Jahrhunderts ver- 
irrte fich der Geift griechifcher Speculation über Na- 
tur und Perfon Jefu von der einfachen, vernunftge- 
mälsen Schriftlehre; unter den lieblofeften, mithin 
ünchrittlichen Streitigkeiten bildete metaphyfifch - dia- 
iektifche Grübellucht in der durch die Hierarchie 
gefellelten angeblich rechtgläubigen Kirche die Dog- 
men an der Dreyeinigkeit, der beiden Naturen und 
Willen in Chrifto aus. Gegen diefe Neuerungen 
kämpfte feit der Mitte des zweyten Jahrhunderts der 
altkirchliche, biblifche Monarchianismus, von demfel- 
ben biblifch - vernünftigen Principe ausgehend, das 
jetzt in der evangelifchen Kirche die freyer gefinn- 
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ten Theologen fefthalten. Von welcher Wichtigkeit 


mufs es nun für den gebildeten Laien feyn, zu er- 
fahren, dafs diefer Monarchianismus wirklich die an- 
fänglich rechtgläubige und nur erft im Kampfe mit 
der hierarchifchen Vebergewalt unterliegende Lehr- 
begriff der apoftolifichen und nachapoftolifchen Zeit 
gewefen it! Einen ganz falfchen Begriff gewährt 
es dagegen, wenn jene ehreırwerthen MANAL aner 
von dem Vf. ohne Gnade unter den Irrlehrern auf- 
geluhrt, und ihre Lehren noch fo ganz im Geifte der 


verdammungslüchtigen > Ketzerr; hterev (child 
werden. So foll (d ZC nn A A Chri. 


ftus fey blofser Menfch gewefen;” Praxe ` 
Vater Du fowohl als der Sohn a er 
und am Kreuze geftorben fey; eben fo oberflächlich 
wird über Noetus, Sebellius und Paul von Samo- 
fate berichtet. 

Wenn wir nun in diefer Hinficht für eine zweyte 
Auflage diefes Werkes, die es allerdings verdient, 
und auch bald erleben wird, eine völlige Umarbei- 
tung für wünfchenswerth erachten, fo wird der be- 
fcheidene Vf. die Billigkeit diefes Wunfches nicht 
verkennen; denn er fag AE felbft S. VIII, dafs jeder 


t 
erechte Tadel und jeder. zum B = 
Wink lichtfördernder Den | führende 


kommen feyn werde. Er wird diefs um fo weniger 
verkennen, als wir das Verdienfiliche des ganzen Un- 
ternehmens, die Darftellung und Anordnung, und 
befonders die fehr gelungene Bearbeitung des zwey- 
ten Theiles bereitwillig anerkennen. Was nämlich 
Darftellung und Anordnung betrifft, fo ift jene zwar 
einfach, aber doch lebendig und lichtvoll; ` diefe für 
die Ueberfichtlichkeit fehr wohl getroffen ; Anführung 
der Quellen und Literatur war natürlich unnöthig, 
während die Charakteriftik grofser Männer und Er- 
eigniffe durch wörtliche Einfchaltungen origineller 
Aeulserungen, Schilderungen u. f. w. den Eindruck 
vortheilhaft fteigert. Den erften Theil zerlegt der 
Vf. in folgende funfzehn Abfchnitte: Nach einer fat 
zu kurzen Einleitung über den religiöfen und Gr. 
chen Zuftand der vorchriftlichen Welt enthält der 
erfte Abfchn. das Leben Jefu und der Apoftel; 2, er 
fte chriftliche Gemeinde; 3. deren Zuftand und Ein- 
richtung. Hier kann es leicht Irrthum veranlaffen, 
wenn in den letzten $$. fchon von Diöcefen und Sy- 
noden, den verfchiedenen Bufsgraden, dem Banne 
u. f. w. die Rede ift; die Zeit diefer Entwickelung 
der chriftlichen Gemeindeverfaffung hätte beftimmter 
bezeichnet, auch über den Urfprung und innigenZu- 
fammenhang aller diefer kirchlichen leg 
mit der immer weiter fich entwickelnden priefterlichen 
Hierarchie näherer Auffchlufs gegeben werden follen. 
Der 4 und 5 Abfchn. fchildern fie Verfolgungen der 
Chriften durch die Juden, den Untergang des jüdi- 
fchen Staates, und dann die durch die Heiden ver, 
anlafsten Verfolgungen, der Gre den Sieg des Chri- 
ftenthums über das Heidenthum ; T. weitere Verbrei- 
tung des Chrift., befonders 10 Deutfchland ; 8. Been- 
ung des chriftl. Gebiets durch Muhamed; 9. Ent- 
Rellung des Chriftenthums durch Partey- und Streit- 
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Sucht, 10. durch Abergläube in Gebräuċhen und 
hard 11. durch das Mönchs- öder Klöfter- Leben, 
12. durch‘ das Papfithum, in deffen Gefchichte die 
Entftehung des Cardinals- Collegiums und deffen 
Wichtigkeit zur Feftftellung der Unabhängigkeit des 
römifchen Stuhls: überfehen ift; 13. Kreuzzüge; 14. 
Vorläufer: der Reformation; 15. Huffitenkrieg; böh- 
mifche Brüder. , I MN 
Der zweyte Theil enthält zwölf Abfchnitte, und 
führt die Gelchichte bis auf die neueften bedeutende- 
ren Kirchenereignifle herab. Dieter Theil verbin- 
det für den Zweck, welchen der Vf. verfolgte, durch- 
gängige Vollftändigkeit mit zum Theil mufterhaft ge- 
lungener Darftellung, und es würde uns [chwer wer- 
den, einen wefentliehen Mangel aufzufpüren. Nur 
in dem letzten $. des zwölften Abfchn., welcher die 
evangelifch - proteftantifche Kirche der neueren und 
neuelten Zeit darftellt, durfte die Gefchichte der theo- 
logifehen ‚Streitigkeiten über Offenbarung und der 
daraus‘ hervorgegangenen verfchiedenen - Auffaffung 
der chriftlichen Glaubenslehren dem gebildeten Laien 
nicht ganz vorenthalten, und dabey konnte zugleich 
auf den derzeitigen, fo weit um fich greifenden fal- 
fchen Myfticismus hingewiefen werden, was um fo 
zeitgemälser und nothwendiger: erfcheint, als die neu- 
efte Zeit uns immer mehr und traurigere Beweife 
darbietet, wie felbft die gebildetfien Familien zu je- 
ner -Verirrung verleitet, der wahren evangelilchen 
Glaubenstreue und Glaubensfreudigkeit entiremdet, 
und zu religiöfer Schwermüthigkeit, ja fogar zu den 
röfsten Ungebührniffen verführt werden konnten. — 
kke erzählt der Vf. die Gefchichte diefer Pe- 
riode in folgender gut getroffener Anordnung: 1) Re- 
formation in Deutfchland, 2) Hinderniffe des Refor- 
mationswerkes und Segen deffelben; 3) Anftalten zur 
Befchirmung des Papfithums und Unterdrückung der 
Reformation; 4) Dreyfsigjähriger Krieg. Dann folgt 
die Gefchichte der Reformation 5) in der Schweiz; 
6) in Frankreich; 7) in Schweden, Dänemark, den 
Niederlanden; 8) in England, Schottland und Irland. 
Der neunte Abfchn. fchildert die wichtigeren kleine- 
ren Parteyen in der chriftl. Kirche, von den Menno- 
niten, Arminianern u. a. bis zu den Swedenborgia- 
nern; der zeknte die griechifch - katholifche Kirche; 
der eilfte die römifch-katholifche Kirche nach der 
Reformation, und den Befchlufs im zwölften Abfchn. 
macht die Gefchichte der evangelifch - proteftantifchen 
(lutherifchen und reformirten) Kirche der neueren und 
neueften Zeit. Als befonders gelungen verdienen her- 
vorgehoben zu werden der er e, der neunte (vorzüg- 
lich hier N. 229 — 230 die unbefangene und ausführ- 
liche Schilderung des Herrnhutianismus), der zehnte 
und zwölfte Abfchnitt. i Angehängt find vom Ganzen 
aur 1) eine Zeittafel bis zum Jahre 1835, und 2) ein 
gw und Namen-Regilfter über beide Theile. Leider 
ne nur wenige Druckfehler angezeigt, felbft nicht die, 
welche am meiften den Sinn fören. MA 


SCHWELM, b Scherz: Die Gefchichte der _chriftti- 
chen Kirche, zunächft für Schulen und Katechi- 
fationen bearbeitet yon W. Leipoldt, Paftor an 
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der evangelifchen Gemeinde Unterbarmen. 1834. 
VIII u. 222 S. 8. 

Diefe Schrift ift. aus 8. jahrweife ‚herausgegebe- 
nen Heftchen 'entftanden, welche die Gefchichte der 
chriftlichen Kirche bis auf unfere Zeiten fortführten, 
und deren Ertrag einer neu geltifteten Lehrer - Witt- 
wen- Kaffe zur Aushülfe dienen follte. Da fie in man- 
chen Schulen Eingang gefunden hatten und da und dort 
noch begehrt wurden, fo überliefs der Vf. gern den 
Lehrern, das Ganze nach einiger Ueberarbeitung noch- 
mals zum Beften ihrer Wittwen-Kaffe herauszugeben. 
In diefer Entftehung liegt der Grund, warum der Vf. das 
Ganze gerade in 8 Abfchnitte eingetheilt hat, welche er 
„die apoftolifche Zeit, die Zeit der Verfolgung, die Zeit 
der äulseren Ruhe, die Zeit des allmälichen Verfalls, die 
Nacht und die Morgenröthe, der neue Tag, der Kampf 
um die Wahrheit, unfere Zeit“ überfchreibt. Als Le- 
fer,des Buches denkt er fich die obere Clalfe einer 
Elementarfchule, die Schüler einer Bürgerfchule, Ka- 
techumenen in der Zeit der näheren Vorbereitung zur 
Confirmation, und Freunde des Reiches Gottes, die 
gern bey einer einfachen Darftellung des grofsen 
und wunderbaren Ganges verweilen, den der Herr 
feine Kirche geführt hat. — Wir mülfen die Schrift 
für diefen Kreis recht gelungen erklären. Sie zeich- 
net fich durch fliefsende , deutliche und erbauliche 
Sprache, die fich oft an die Worte der Schrift an- 
anzufchliefsen fucht, durch echt religiöfe Gefinnung 
und eine Darftellung aus, welche fich nicht darauf 
befehränkt, die nackten Facta hinzuftellen, fondern 
auf eine recht ungezwungene zweckmälsige Art reli- 
giöfe Betrachtungen und Hindeutungen auf das Wir- 
ken und Walten der göttlichen Vorlehung, und Auf- 
munterungen und Ermahnungen zum fittlichen Stre- 
ben anknüpft. Auch hat der Vf. mit grofser Umficht 
gerade die Partieen vorzugsweife hervorzuheben ge- 
wulst, die für fein Publicum von befonderem Inter- 
elfe feyn mufsten. Wir rechnen dazu aufser vielem 
Anderen aus der älteren Gefchichte die intereffante 
Befchreibung der Chriften- Verfolgungen, die Erzäh- 
lungen von den Märtyrern, die Biographieen berühm- 
ter Kirchen-Lehrer, aus der neueren die Biogra- 
phieen Spener’s, Franke’s, die Milfions- Berichte und 
die Darttellung defen, was unferer Zeit Noth thut, 
und was fie zu fürchten hat, bey welcher Gelegen- 
heit mit Recht darauf hingewiefen ift, wie die politi- 
fchen Verwirrungen unferer Tage nicht ohne Zufam- 
menhang mit dem Sinken der Religiofität leyen. 
Eben fo verdient der echt evangelifche Geift, der in 
der Schrift lebt, die vollefte Anerkennung. Der Vf. 
fpricht die Wahrheit frey aus, und vergiebt derfel- 
ben nichts; aber er beweift dabey echt chriftliche 
Duldung, und erkennt das Gute an, wo es fich fin- 
det, (o dafs durch feine Darftellung Friede und Liebe 
unter den Gliedern verfchiedener Bekenntnilfe nirgend 
gefährdet werden kann. So hat er denn den Anfode- 
rungen, die man billigerweife an eine Religionsge- 
fchichte für Volksfchulen machen kann, in hohem 
Grade Genüge geleiftet, und feine Gefchichte verdient 
der gelungenen Gelfchichte der chriftlichen Kirche von 
Leo an die Seite geftellt zu werden. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 
STUTTGART, b. Löflund: Gröfsere praktifche fran- 
zöfifche Sprachlehre für den Unterricht und 
das. Privatftudium, von C. G. Hölder, Dr. Phil., 
Prof. am oberen Gymnafium zu Stuttgart. Zweyte 
verbefferte Auflage. 1834. Erfter Theil XIV u. 
394 Seiten; SE Theil 200 Seiten. 8. (zuf. 
1 Thir. 4 gr. oder 2 fl. 6 kr. rhein.) ER 
Die erfte Auflage diefer Sprachlehre erfehien im 
J. 1827. Dafs diefelbe, bey einer bedeutenden Stärke 
und bey der Reichhaltigkeit diefes Theiles der Lite- 
ratur, fchon im vergangenen Jahre vergriffen und 
eine neue nothwendig wurde, ift wohl kein unfiche- 
rer Bürge für deren Gründlichkeit und zweckmä- 
fsige Bearbeitung. Bey der Beforgung diefer zwey- 
ten Auflage hat der verdiente Vf. die Bemerkungen 
und Erinnerungen, welche ihm nach dem Erfcheinen 
der erften von mehreren Seiten her gemacht‘ wür- 
den, forgfältig benutzt, Irriges verbeffert und Män- 
gelhaftes mit Zufätzen bereichert, fo weit es mit fei- 
ner eigenen, aus vieljähriger Erfahrung hervorgegan- 
enen, Ueberzeugung übereinftimmte. Dadurch hat 
iefelbe allerdings an innerem Werthe fowohl, als 
auch an äufserem Umfange gewonnen; doch haben 
wir bey einer Vergleichung beider Ausgaben mit Ver- 
nügen bemerkt, dats die Seitenzahl beybehalten und 
duch der Gebrauch jener neben einander in Un- 
terrichts- Anftalten fehr erleichtert worden it, um fo 
mehr, als auch der wefentlichen Veränderungen im 
Grunde nicht fehr viele nothwendig waren. Was 
aber diefe Sprachlehre in’s Befondere der Empfeh- 
lung würdig macht, und wir, unter Beziehung auf 
die früheren Anzeigen derfelben, hier noch hervorhe- 
ben, ilt der Umftand, dafs der Vf. feinen, fchon bey 
der erften Bearbeitung derfelben, fich nebenbey vor- 
efetzten Zweck, nicht nur Lehrern, welche in dem 
Falle find, aufser den Lehrgegenftänden ihres eigent- 
liehen Faches, auch im Franzößilchen Unterricht ge- 
ben zu follen, ohne fich früher diefer Sprache mit 
Sorgfalt haben widmen zu können, fondern auch 
Jünelingen, denen es an Gelegenheit mangelt, unter 
Anleitung eines Lehrers die franzöfiflche Sprache zu 
lernen, und die auf’s Selbft- Studium allein befchränkt 
find. einen (wenn die übrigen dazu nothwendigen 
Umfünde zufammentreffen) ficher zum Ziele führen- 
den Leitfaden in die Hand zu geben, auch bey die- 
fer zweyten Auflage nicht aus den Augen verloren, 
vielmehr vollkommen erreicht, und zu dem Behufe 
auch derfelben ein vollftändiges Regifter beygefügt 
hat, vermöge deffen jeder beliebige Ausdruck neblt 
der ihn begründenden Regel mit der gröfsten Leich- 
tigkeit aufgefunden werden kann. Als Einleitung 
fchickt der Vf. eine beachtungswerthe Abhandlung 
über feine Lehrinethode voraus. — Druck und Pa- 
pier find vorzüglich gut. D. 


FRANKFURT a, M., b. Sauerländer: Der englifche 
Selbftlehrer etc., von H. Pierre. 1835. IV u. 
478°S. kl. 8. (21 gr.) 

Die erften 22 Seiten verbreiten fich über Aus- 
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fprache, der übrige Theil des Buches enthält nur dent. 
fche Ausdrücke und Phrafen, anfangs dem gewöhnlichen 
Gange der Grammatik folgend, mit nachgeletzter engli- 


. feher Ueberfetzung, zum Auswendiglernen. Dietz wer- 


den fpäter gemifchter. S. 175 lautet die Ueberfchrift: 
Die Zeitwörter mit den Vorwörtern (Präpofitionen), 
die fie regieren, und befondere Redensarten. In die. 
lem Abfchnitte finden fich erft einige Uebungen mit 
äpofitionen, dann aber von H. 181 folgen immer 
abwechfelnd , eine Uebung gleicher Art, und eine 
mit an Phrafen, Die: find aber nichts wei- 
ter als ein Auszug des alphabetifch veordneten Le- 
xikons, ebenfalls nach der Ordnung der Buchfaben. 
Es ergiebt fich hieraus, dafs wir hier keine felbft- 
ftändige Arbeit, fondern nur eine auf Uebung be- 
rechnete Compilation vor uns haben. Die Methode ift 
ungefähr diefelbe, welche Salome im Franzöfifchen be- 
folgt. Die Sprache wird hier nur durch Uebung erlernt. 
Mit Hülfe eines Lehrers ift diefes Buch, wie tau- 
fend andere, zu dem bezeichneten Zwecke brauch- 
bar. Ohne Hülfe eines Lehrers kann die Ausfprache 
nicht erlernt werden, am wenigften durch die hier 
angegebenen Regeln ‘und beygefetzten deutfchen 
Lautzeichen, Z. B. arm — arm, last — laft, bath— 
bas, c vor e und ?, mit darauf folgendem Vocal — 
fch, alfo conceal? receipt? ch wie k nach s, alfo mis 
chief? Ferner the — di, there — dähr, e = lan- 
ges i, am Ende einfylbiger Wörter, und gleich nach- 


her: ift tumm am Ende eines Wortes nach einem 
Confonanten. changed — dfchähndfchd, together = 
tugelfer, though =. toh; č wie ei vor einem Vocal, 
alio pier? chief? thief? Viscount = weiskaunt ft. 


weik.; S. 6 Geht girl = görl, S. T = gärl, pullet — 
bullet; S. 9 whom — humm, S. 11 = hum; dus 
= bissi; oeilaid = ehled ift ganz unrichtig ft. der? 
S. 7 build, guild = bild, gild, S. 18 billd gilld. 
Man kann aus diefen wenigen Beyfpielen erfehen, mit wel- 
chem Leichtfinne der Vf. bey den vielen vorhandenen Hülfs- 
mitteln diefe Arbeit hingefchrieben hat. Aufserdem find die 
wenigen Regeln höchft ungefchickt ausgedrückt. An diefem 
Mangel leiden auch die S. 19 vorgeletzten allgemeinen „gram- 
matikalifchenAnmerkungen“, z. B. III: Vor Nennwörtern, die 
nicht theilweile gebraucht werden (welche find das ?) und in 
einem allgemeinen Sinne ftehen, bleibt der Artikel im E. weg. 
XVI: „Das definite (imparfait, warum franzöfifch ?) wird im 
Englifchen gebraucht, wenn die Zeit beftimmt oder längft ver- 
gangen ilt“; alfo beftimmtheuteAbend ? Morgen? XVIII: Zwey- 
und mehrfylbige Eigenfchaftswörter fetzen more und most. vor, 
In den Uebungen finden fich im Ganzen nicht fo viel Ver- 
ftöfse; doch viel Abgefchmacktes und Ungelfchicktes; fo Geht 
S. 28: menget einige von diefer Kreffe unter den Salat; lau- 
fche denjenigen, welche auf diefem Baume fingen; S. 31: Der 
Milcher und Rogner diefer Häringe; der Hengit oder der Wal? 
lach it ftolzer als die Stute, englifch: the stallion or horse 
is fiercer than the mare; S. 32 Was it your he or she neigh- 
bour; she is the victress of this victor; S. 34: die Engländer 
find grofse Jäger und Jägerinnen u. © w- Bey wendung 
der fogenannten Hülfs - Zeitwörter ilt nirgend eine Anweifung 
über den Doppelfinn gegeben, z. B. S- 130:. Wird cs mir er- 
laubt feyn? may I be allowed? Du kannit gofchen werden: 
thou mayest be seen. Dafs fie nicht beklagt werden: that they 
might not be pitied u. f. f. Solche Phrafen können ohne be- 
ftimmte Anleitung nur die grölste Verworrenheit im Ausdrucke 


zur Folge haben. — Das Buch ift alfo kein Selbftlehrer, aber 
zu Uebungen ilt es brauchbar. Die Austattung if gut. 
2. 
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Lreiezie, b. Baumgärtner: Entdeckungen und 
Abenteuer in Afrika von den älteften Zeiten bis 
jetzt (mit Einfchlufs der Lander’ichen Reife ). 
Mit einem Abrilfe der Geologie, Mineralogie und 
Zoologie diefes Feftlandes. Aus dem Englifchen. 
Zwey Abtheilungen mit 3 Charten und 22 Ab- 
bildungen. 1832. VI und 702 Ss. 8 (3 Thir.) 


Berrin, Vereins - Buchhandlung: Afrika. — Ge- 
fchichte der geographifchen Entdeckungen in 
diefem Erdtheile von J. Löwenberg. 1835. VII 
und 267 S. 8. (1. Thlr.) 


Dier beiden Werke gehören nicht der Wiffenfchaft 
im Drengeren Sinne an, fondern befchäftigen fich 
mit populärer und unterbaltender Darftellung der 
Entdeckungen. 

Das englifche Original von No. 1 gehört zu der 
Reihe von belehrenden Schriften, welche in England 
jetzt malfenweife unter der arbeitenden Claffe verbrei- 
tet werden. Aus diefer Sammlung hat die deutfche 
Verlagshandlung ihre „Bibliothek unterhaltender Wif- 
(enfchaften“ gebildet, deren fiebente Abtheilung wir 
hier vor uns haben. Es bildet unfer afrikanifches 
Werk das Gegenftück zu der gleichfalls fchon in Ue- 
berfetzung erlchienenen Schilderung der Polarländer 
durch J. Leslie. — Die Erzählung der Reife ‚ge- 
hört dem Geographen Hugk Murray, der geogno- 
Däich - geologifche Theil dem berühmten Profelfor 
Jamefon, der zoologifche dem Hn. J. Wilfon an. — 
Die Nil-Lande (Habefch, Nubien, Aegypten) find 
weggelaffen, um eine Behandlung in einem eigenen 
Werke zu erhalten. Diefs können wir gleich von 
vorn „herein nicht billigen, weil dem Werke dadurch 
die nöthige Einheit und Rundung fehlt. Mochte man 


immerhin diefe Länder noch einmal befonders und- 


ausführlicher befchreiben, das blofse willkürliche 
Uebergehen darf fich nicht einmal ein populärer 
Befchreiber eines Erdtheils erlauben, da ein folcher 
nur durch fein Ganzes verftändlich wird. Deutlicher 
noch tritt die Unbefümmtbeit des Planes darin her- 
vor, dafs auch die nördliche Region von Weltafrika 
übergangen, und aus den intereflanten Berichten von 
Poiret, Lampriöre, Panante, Agrell, Jackfon, Beau- 
clerk; della Cella, Pacho, von Minutoli, Ehren- 
berg, Caillaud nichts mitgetheilt wird, ohne dafs 
doch ein eigenes Buch diefen Ländern (aufser in geo- 
logifchem Betrachte) gewidmet werden foil. 

Zur nöthigen Einleitung für die Gefchichte der 
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Entdeckungen wird eine kurze Schilderung des Erd- 
theiles vorangefchickt, welche, obwohl geographifchen 
Zwecken, wegen ihrer Allgemeinheit und Lückenhaf- 
tigkeit, nicht Erin, doch (ehr bezeichnende Zü- 
ge enthält, befonders was das Klima und die Ver- 
theilung der Pflanzen und Thiere, in den allgemein- 
ften Grundzügen, betrifft. Weniger don kann 
Rec. mit der, wenn auch noch fo allgemeinen und 
daher keine Vollfiändigkeit anfprechenden Zeich- 
nung der afrikanifchen Menfchheit feyn, von welcher 
man fo ziemlich gar nichts erfährt, als dafs fie wild 
und uncultivirt fey. 

Ein äufserft intereffanter Abfchnitt folgt über die 
Kenntnifs der Alten von Afrika, in welchem der Vf. 
die einzelnen Berichte (Herodot’s, Diodor’s, Strabo’s) 
durchgeht, übrigens nie eine der fireitigen Fragen 
zur Entfcheidung bringt, nicht einmal mit eigener 
Forfchung tiefer in die Löfung der verfchiedenen 
Dunkelheiten und Verwirrungen dringt. Das Gege- 
bene erregt mehr den Wunfch, eine gründliche Ge- 
fchichte der geographifchen Kunde von Afrika zu er- 
halten, als es ihn befriedigt. Auch ift im Interefle 
des Kreifes, für welchen der Vf. [chrieb, fehr zu be- 
dauern, dafs er es unterliefs, die Grenzen zu bezeich- 
nen, bis zu welchen griechifche und römifche Civili- 
fation, fo wie [päter das Chriftenthum, in den Kör- 
per des Erdtheiles eindrang. Viel reicher und prä- 
cifer find die Refultate arabifcher Reifen und Entde- 
ckungen mitgetheilt, und doch vermiffen wir auch 
Auffchlüffe über die Verbreitung der islamifchen Cul- 
tur. — Auffallend ift, wie wenig der Vf. des engli- 
fchen Werkes franzöfifche Unterfuchungen (Walke- 
naer, Jomard u. A.) benutzte. 

Dagegen findet man ein eben fo belehrendes als 
anziehendes Kapitel über die Entdeckungen portu- 


` giefifcher Seefahrer und die Bekehrungen der Miffo- 


näre diefer Nation. Bey der Behandlung der Letz- 
ten it uns nur der leichte Ton widrig aufgefallen, 
in welchem Hr. Murray fowohl von den fchändlich- 
Den Sitten der heidnilchen Congo Neger, als von 
dem unwürdigen Betragen der Millionäre redet. Diefe 
Art des Tones follte am wenigften in einer Volks- 
fchrift fich vernehmen laffen. Man darf jedoch auch 
hier keine eigentlich pragmatifche Enntdeckungs- Ge- 
fchichte, noch weniger über das Einzelne eine’ kri- 
tifch - geographifche Analyfe erwarten. Der Vf. nimmt 
das Hauptfächlichfte heraus, übergeht das minder 
Unterhaltende und Abenteuerliche, bekümmert fich 
mehr um den Fortgang der Kenntuils des Erdthei- 
les im Grofsen, als um die einzelnen kleineren Loca- 
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litäten, welche nach und nach bekannt wurden. 
Nicht einmal, wo er zu den englifchen und franzö- 
Bichen Reifenden (Jobfon, Stibbs, Jannequin u. A.) 
übergeht, ändert fich diefs wefentlich, während frey- 
lich der Bericht im Nebenwerke etwas umftändlicher 
wird. Von den grofsen, Epoche machenden Reifen 
Mungo Parks, Lyon’s, Hornemann’s, Denham's, 
Clapperton’s, Laing’s und Landers (Letzte vom 
Ueberfetzer beygefügt) wird mehr gegeben. Im Gan- 
zen folgt der Vf. der Chronologie der Reifen vom 
weftlichen Gebiete Mittel- Afrika’s auf das nördliche 
und centrale, von diefem wieder auf das weftliche 
"übergehend. Von des Franzofen Caillié Reife im 
oberen Niger-Gebiete und nach Timbuctu erhalten 
wir zwar Auszüge und einige kritifche Winke dar- 
über; dagegen blickt in Letzten die britifche Eifer- 
fucht gegen franzöfifche Entdeckungen ziemlich ftark 
durch. Sey es, dafs National- Vorurtheil oder blofs 
feine etwas eilfertige Manier den Vf. dazu veranlafs- 
ten, manche Entdeckungen und Reifen zu übergehen, 
gewils it, dafs er die Nachrichten von Monrad, Ifert, 
Mollien, Labat (Brue), Labarthe, Lajaille, Beau- 
fort u. A. über Guinea und den Weftfudan völlig un- 
benutzt liefs. Ueber Congo hätten Battels bad De- 
grandpre gebraucht, und Douville wenigfiens kritifch 
berührt werden können. 

Diefelben Mängel, wie bisher, find an der Ent- 
deckungs-Gefchichte von Süd- Afrika zu rügen. So 
ilt der Deutfche Lichtenftein nur äufserft kurz er- 
wähnt, als wäre das Verdienft der Entdeckungen 
blofs auf britifcher Seite; auch die Berichte von La- 
trobe, Philipp und der alte von Patterfon boten 
Manches dar, was nicht aufgenommen ift. Neueres 
(z. B. von Kay) hätte der Ueberfetzer eben fo gut 
einfchieben können, als Lander’s Reife- Bericht. Die 
Nachrichten über die Oftküfte find höchft mangelhaft; 
um fo wünfchenswerther wäre es gewefen, vom Vf. 
die wenigen Reife-Notizen der Portugiefen über das 
Innere von Mozambique und vom Üeberfetzer die 
‚Refultate der Owen’fchen Expedition am Zambeze- 
Fluffe nach Senna mitgetheilt zu erhalten. Doch 
Vollftändigkeit war überhaupt keiner der Zwecke des 
Werkes. Wie konnte fonft, wie fchon gerügt wurde, 
der ganze Norden des Erdtheiles übergangen wer- 
den. Denn dafs, wie die Vorrede verlichert, die 
„Länder am Mittelmeere bereits feit den früheften 
Zeiten allen europäifchen Nationen hinreichend bekannt 
gewelen“, ift doch eine Behauptung, von deren vollem 
Ausdrucke Manches werden darf, bis fie 
wahr wird. Wir liefsen es darauf ankommen, in den 
Kreifen, für welche diefes Buch gefchrieben ift, in 
England oder Deutfchland, auch nur das leichtefte 
Examen über das Innere von Marocco und feine 
merkwürdigen Gebirgs- Völker, über Tripolis, Barca 
und die Oafen anzuftellen, und wären überzeugt, nur 
wenige Auskunft zu erhalten. 

Werthvoll für den gewählten Leferkreis ift der 
Anhang vom fiebenzehnten Kapitel an, welches zu- 
erft ein kurzes ethnographifches Gemälde enthält, das 
aber allerdings an gediegenem Inhalte, vollliändiger 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


140 
Ueberficht und fcharfer Abgrenzung der verfchiede- 


nen Nationen, Religionen u. f. w. keine Vergleichung 
mit dem aushält, was Adr. Balbi in diefer Hin- 
ficht in feinem précis de la géographie geleiftet hat. 
Die Kolonifation wird dabey wieder ganz britifch be- 
fchrieben, indem nur die Kolonien der eigenen Na- 
tion des Nennens werth geachtet find. 

In Dn, Profeffor Jamefon’s geologifcher Ueber- 
ficht (d. h. natürliche Geographie und Mineralogie) 
Afrika’s, welche nach einer zwar nicht verwerflichen, 
doch auch nicht fireng angemeifenen Eintheilung des 
Krdtheiles gegeben wird, begegnen wir einigen in- 
terellanten, auf E. de Beaumont’s Theorie gegrün- 
deten Schlüffen über Alter und Entftehungsweile der 
afrikanifchen. Land-Fefte. Ferner werden mehrere 
Reifelinien verfolgt, und die geognoftifchen Verhält- 
nie der betreffenden Gebiete mit lehrreichen Seiten- 
blicken auf gleichartige Erfcheinungen an anderen 
Orten und meiftens mit wörtlicher Einfchaltung gan- 
zer Stellen aus den Reifeberichten befchrieben. Da- 
hin gehören die Abfchnitte über die Höhlen - Woh- 
nungen im Süden von Tripolis, über die Natron- 
Seeen der Wülte, die Formationen der Sahara, ih- 
ren Sand u. a. m. Ueber das Gold im Sudan find 
kärgliche Nachrichten gegeben. Da Kordofan einmal 
genannt wurde, war es am Orte, über die dortigen 
und die abeffinifchen Goldminen nähere Kunde zu 
geben. Wenn von einzelnen Bergen der Kong-Kette 
gemeldet wird, dafs fie 14,000‘ hoch (eyen, fo ift je- 
ne Benennung in einem zu weiten Sinne angewen- 
det. — Das geologifche Bild von. Süd- Afrika ift, 
wie natürlich, ausführlicher gerathen, und von dem 
berühmten Vf. mit fefter Hand in klaren Zügen ge- 
zeichnet. Es mufs diefe Arbeit jedem Freunde der 
Erdkunde den Wunfch rege machen, von dem kun- 
digen Manne noch mehr ähnliche Arbeiten über au- 
fsereuropäifche Locale zu erhalten, wenn auch die 

eographifchen Schlüffe des. britifchen Gelehrten je- 
So deutfchen Erdkundigen längft aus den Arbeiten 
feiner eigenen Nation bekannt find. Daffelbe inter- 
efe gewährt die zoologifche Abtheilung; nur an ei 
ner botanifchen Schilderung fehlt es, allerdings ein 
erheblicher Mangel. 

Wir haben nun nur noch einige Worte mit der 
Verlagshandlung und dem Ueberfetzer zu reden. An 
Erfte wiederholen wir die bereits von einem Rec: 
an fie gemachte Bitte, über die Correctur beffer zu 
wachen, damit Werke deier Art, wie fie deren noch 
mehrere verfpricht, nicht wie das vorliegende darc 
eine Unzahl von Druckfehlern minder brauchbar, Wer- 
den. Denn Druckfehler wie Mr. Leod fi ar Leod, 
Dockard ft. Dochard, Cap Laguilla ®© À guille 
(Agulhas), Glimmer, Schiefer ít. DRK /chiefer, 
mülfen gerade in einer Schrift für weitere “reife höchft 
ftörend feyn. Den Ueberfetzer_ abe” möchte Rec. er- 
innern, genauer zu Werke zu 8° 1°" fowohl in der 
Rechtfchreibung der Namen; als in der Uebertragung 
felbft. Wir belegen unfere Mahnung mit einigen 
Beyfpielen.. Bald liet man Fellatah, bald Falata 9 
bald Bornu, bald Borrow; dann wieder Youri. und 
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Yaourie. Ueberhaupt find die Eigennamen bald eng- 
Dich gefchrieben: Chaufhes ( fchaufchen), bald 
deutfch: Timmanih (Timmanec) , „Kuronko (Koor on- 
ko). Wenn bey geographifchen Längen verfchwiegen 
wird, dafs von Greenwich ausgegangen ift, wenn der 
unbekannte Theil von Afrika zu 600,000 geographi- 
(chen Geviertmeilen angefchlagen, aber nicht beyge- 
fetzt wird, dafs davon 60 auf 1 Grad gehen (während 
man in Deutfchland geogr. Meilen 15 auf 1 Grad 
rechnet), fo können dadurch leicht Irrthümer verbrei- 
tet werden. S. 169 heifst es: „Bomu — welches das 
mächtigfte Reich in Mittel- Afrika ift; dafür galt es 
Jogar (Ù) vor dem Aufblühen des Fellatah - Reiches“ 
Datt: dafür galt es nock u. f- w. S. 177: „fie klet- 
terten über zerbrochene Fragmente“ (richtig: Fels- 
ftücke). Die Expeditionen auf Sclaven follen Felat- 
nah heifsen. Das Wort Selateah ilt plur. von Slati 
— Sclavenhändler und bedeutet alfo etwas Anderes. 


No. 138. 


* Vielleicht geht diefe Rüge den Vf. an. S. 199: „die 


> 


nackten Ufer des Syrtes“ (an anderem Orte heifst es 
richtig: die Syrtis). S. 249 foll gar „Katunga die erfte 
Stadt von Haufsa Proper (Haoufsa proper heilst zu 
deutfch: das eigentliche H.) (eyn“. N. 598 wird von 
Gibraltar als einer „Forterefse“ (deutfch: Feftung) 

efprochen. S. 622 ist die Ueberfetzung Hn. Wil- 
Kë fagen: „Panzerthiere ( Armadille) werden nir- 
gends als in Afrika gefunden“, während es heifsen 
follte: „nirgends in Afrika“ oder „nirgends als in 
Amerika“. 8.687 ift von „Lichtenftein’s Zravels“ die 
Rede. — Die beygegebenen Charten find brauch- 
bar, wenn gleich die des ganzen Erdtheiles kein Mei- 
fterftück charakteriftifcher Zeichnung ift. Die Holz- 
fchnitte find lobenswerth. 

Nr. 2 foll als Einleitung zu einer künftigen geo- 
graphifchen Schilderung Airika’s ‘durch den Vf. die- 
nen, und will keine Anfprüche auf Vollftändigkeit ma- 
chen. Doch fchliefst Hr. L. keinen Theil Afrika’s 
von feinem Ueberblicke aus; er fchickt einige, frey- 
lich nicht (ehr gründliche, noch weniger mee 
Bemerkungen über die Schwierigkeit, in Afrika zu 
reifen, voran, und giebt dann gleich in zwey Kapi- 
teln die Entdeckungen bis auf Vasco de Gama, im 
vierten die von V. de Gama bis jetzt, Letzte in der 
natürlichften. Eintheilung nach den gegen die vier 
Weltgegenden gewandten Küften. Die Reifen der 


Alten in und um Afrika findet man kurz und gut be- 


fchrieben. Sonft geht freylich Hr. L. noch weniger 
als Hr. Murray auf die Kenntnis der Alten von die- 
fem Erdtheile em. Von den Arabern erfahren wir 
nur Weniges (der Sache nach, aber in vielen Wor- 
ten), mitunter auch Unrichtiges, z. B. Magreb el 
Akfa (richtig: Maghrib-ul-Akfa) fey ihnen’ als ein 
Lüdtiches Land, jenfeits des Ni er, bekannt gewe- 
ten, während diefe Benennung dem Wortfinne nach 
immer nur den äufserften moslemifchen Welten be- 
zeichnen konnte, 

kin guter Gedanke ift es, die Epochen der Ent- 
deckungs- Gefchichte als die heroifche, myftifch- 
jabelhalte, kindlich- idyllifche und [keptifche zu cha- 
rakterifiren. r 
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In der Erzählung der portugiefifchen Entdeckun- 
gen geht der Vf. viel genauer und gründlicher zu 
Werke, als fein britifeher Vorgänger. Denn er führt 
den ganzen zufammenhängenden Gang derfelben in 
lebhaften Farben an uns vorüber. Freylich theilt er 
auch manches Ueberflüffige mit, wie die 11 Seiten 
lange Entdeckungs - Gefchichte des weftlichen Conti- 
nents, viele leere Worte über‘ die erften Seereifen 
nach Oftindien, ja fogar über den Befreyungskrieg 
der Niederlande, hie und da pathetifche und decla- 
matorifche Tiraden aller Art. Man kann oft lange 
in feinem Buche fortlefen, ohne zu merken, mit wel- 
chem Erdtheile er es eigentlich zu thun hat. Dage- 
gen finden fich auch einzelne treffende Urtheile ein- 
geltreut, wie S. 73 ff. das über den Unter[chied zwi- 
[chen den Portugiefen oder Spaniern und den Hol- 
ländern bey ihren Seefahrten, fowohl hinfichtlich des 
Zwecks als der Ausführung ihrer Unternehmungen. . 

Wie ftaunte Bee, als er nach fo langen und 
breiten Einleitungen den wichtigften Theil des Wer- 
kes fo febr verkürzt fand. Es fiel ihm Sheridan’s 
Wort ein: „Ein fchmales Bächlein Text zwifchen 
breiten Wielen leeren Raumes“. Denn die ganze 
Entdeckungs-Gefchichte von Südafrika ift auf 7 Sei- 
ten abgethan, und Reifende, welche die wichtigften 
Auffchlüffe lieferten, find nur eben genannt. Lobens- 
werth ift es zwar, dafs die Miffionäre (freylich nur 
die englifchen und die deutfchen; die franzöfifchen 
werden ignorirt) nicht übergangen find. ‚Hier er- 
fcheint demnach das deutfche Buch fehr im Nach- 
theil gegen das englifche, welches fich ‚nicht mit we- 
nigen, armfeligen Notizen begnügt. — Zugleich 
kann Hr. L. nicht umhin, von feiner Studirftube aus 
den Miffionären Rath zu ertheilen und zwar in Aus- 
drücken, welche gleich feine hiftorifche Befangenheit 
beurkunden. Die Oftküfte wird mit gleicher Flüch- 
tigkeit behandelt, zwar Mehreres von No. 1 Vergef- 
fene mehr berührt als ergänzt, demohngeachtet die 
neue Senna-Expedition völlig übergangen, obgleich ein 
Bericht von ihr- fchon 1834 in der Nähe des Vis, 
(Berghaus Kabinets- Bibliothek der neueften Reifen 
Band 1. S. 344. Berlin bey @. Reimer) deutfch er- 
fchienen war. ` 

Weit befriedigender wird die Erzählung auf dem 
weftafrikanifchen Gebiete und nachher im Norden, 
fo dafs in Es That beide hier angezeigten Schrif- 
ten fich ziemlich ergänzen. Da wird denn Reife um 
Reife genau berichtet, und vom Inhalte der Entde- 
ckungen das Nöthige mitgetheilt. Sogar der bran- 
denburgifchen Expedition nach Guinea wird gedacht. 
Die Erzählung geht nun einfacher und darum anzie- 
hender und lehrreicher bis auf Clapperton und Lan- 
der herab. Auch über Congo und den Douville’fehen 
Fälfchungsverfuch erhalten wir genügenden und nüch- 
ternen Bericht. Eben fo brauchbar find die Nach- 
richten über den gefammten Norden von Afrika, und 
Rec. freut fich, dem Buche das Zeugnifs geben zu 
können, dafs es, je mehr es fich dem Ende nähert, 
delto beffer wird. — Eé Rückblick befchliefst es. 
Nur Eins möchte Rec. dem VI. für {ulche und 
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ähnliche Darftellungen empfehlen, wozu ihm Nr. 1 
als ein gutes Multer dienen könnte, eine natürlichere, 
minder weitfchweifige, gezierte und übertreibende 


Diction, und die Weglaflung metrifcher Zeilen, wenn 


diefe nicht recht paffen. Nur eine Probe: „gols die 
ätzende Vitriolfüure des Mifstrauens auf den Freu- 
denzucker feines Glücks“. Auch an der Plünderung 
des mythologifchen Bilder-Schatzes der Alten, am 
etwas ganz (sewöhnliches zu fagen, kann der ge il- 
dete Gefchmack keinen Gefallen haben. Der Humor 
des Vf. will dem Rec. etwas gezwungen ericheinen, z. B. 
S.91: „Männer und Weiber kleiden fich bis zur Mann- 
barkeit & la mode d’Adam et Eva vor dem Sünden- 
fall. — Schneider - Rechnungen find hier eben fo un- 
bekannt, als Hegels Encxklopädie, Aber das Don- 
nerwetter ift hier recht eigentlich zu Haufe“. 8. 97 
„des Harmattans, der zwar ein furchtbarer Botani- 
ker ift, indem er Bäume entwurzelt und die Vegeta- 
tion zerftört, aber doch als befter Land- Phyfikus 
fchnell die Leidenden von Rheumatismen, Fiebern 
u. dergl. Krankheiten heilt“. W. H. D. Y. 


SCHÖNE KÜNSTE 


Lemae, b. Brockhaus: Leonide. Ein Roman von 
Emerentius Scävola. 1835. 1 Theil 277 S. 2 Th. 
316 S. 3 Th. 259 S. 4 Th. 244 S. 8. (5 Thir.) 


Wie auch immer der Pfeudonyme fich nennen 
mag, ein erfahrner Menfchenkenner , der politifche 
Umtriebe in ihren Entftehen und Wirkungen fammt 
ihren 'Driebfedern erforfchte, ift er gewils. Er hat 
die franzöfifche Revolution in ihren Keimen und in ihrer 
*ortbildung recht eigentlich ftudirt; unparteyifch, wie 
ein Gelchichtfchreiber (eyn follte, verfchweigt er we- 
der die Verblendung des Hofadels, der dem Grafen 
von Artois über den Rhein folgte, feine Anmafsung, 
Zügellofigkeit und feinen Hochmuth, noch die Be- 
fangenheit der Vendeer, noch die Greuelthaten der 
Revolutionsmänner, deren Verruchtheit er in der Volks- 
thümlichkeit lucht, deren Wankelmuth nur im Wech- 
fel der äufseren Form befteht, unbeweglich aber in 
den Grundzügen gieriger Herrfchfucht, höhnender 
Graufamkeit, fanatilcher Unduldfamkeit, in vollem Ge- 
wicht Voltaire’s Tigre singe ilt. Franzofen - Freunde 
dürften die Meinung übertrieben nennen; leider findet 
fie aber in der älteren wie in der neueren und neue- 
ften Gefchichte allzu viel Beftätigung. Auch gegen 
den katholifchen Klerus ift der Vf. nicht ohne Vor- 
urtheile. Hier läfst er keine Ausnahmen zu, wie un- 
ter den Laien Frankreichs, deren in feinem Roman 
aus allen Ständen wackere Individuen, ohne Knecht- 
und Despoten-Sinn auftreten, aufopfernd, treu, zuver- 
läfig, deren Schwächen durch edle Bigenfchaften 
ausgeglichen, ‘wie durch ‚jene diefe bedingt werden. 
Freylich find diefe Wohlausgefiatteten der kleinfte 
Theil des Volkes, und nie der Machthabende, was 
am Ende bey genauer Unterfuchung fich überali alfo 
befinden möchte. Jene Geifilichen tragen nicht die 
liederlich zerfahrnen Umriffe der tückilchen Pfaffen 
in den Fabriken der Dutzend Romane und Melodra- 
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men; fichtlich ift ihnen das Gepräge der Wahrheit 
aufgedrückt; nicht die Lüge, die Verzerrung ift daran 
zu tadeln, blofs dafs der Vf. ganz vergals, wie unter 
eben diefem Klerus ein Fenelon möglich war. 

Zweyerley it von diefem Romane merkwürdig, 
und macht ihn zum ungewöhnlichen Exemplar. feiner 
Gattung. Einmal erhalten wir in ihm einen gedräng- 
ten Abrifs der Revolution, vom Niederreifsen der Ba- 
ftille bis zur Reftauration, wobey die Urfachen zwar 
nur leicht, aber nicht leichtfertig, nicht paradox be- 
rührt find. Der zweyte Vorzug des Werkes ilt der 
Roman als folcher, voller Bewegung und Handlung, 
ergreifend, ohne gräfslich zu werden, rührend, ohne 
in’s Empfindelnde zu fallen; wie denn überhaupt eins 
feiner Verdienfte darin befteht, ohne Manier und af- 
fectirtes Wefen zu feyn. Wem das Auftauchen ge- 
willer Perfonen zur rechten Zeit, das Auftreten ver- 
fchollener, für todt erachteter Leute, das Felthalten 
fchlechter Gefinnung unter ganz veränderten Zuftän- 
den, der Uebertritt zur Gegenpartey romanhaft und 
unwaährfcheinlich vorkömmt, der bedenke, dafs in je- 
ner bewegten Zeit die Wirklichkeit ungleich roman- 
hafter, um nicht zu fagen poetifcher war, als die Dich- 
tung, dals fie in ihren Lebensrettungen, dem Wieder- 
erftehen todt Geglaubter, den Verkettungen der felt- 
famften Dinge zum wunderbaren Mährchen war, und 
dafs von diefer Dauer im Wechfel erlauchte Mufter 
aufzuführen find. 


Spannt nun die Erfindung, ift fie als gelungen anzuer- 
kennen, [o gebührt der Charakterfchilderung alles Lob, vor- 
nehmlich der der Heldin. Durch die Leidenfchaftlichkeit 
Anderer, die Arglit, den Trug, die Einfeitigkeit ih- 
rer Umgebung zur Verfchloffenheit, zur Unwahrheit gegen 
Andere, noch mehr gegen fich felbft genöthigt, hält fie fich 
für [chuldiger als fie it, in tetem Zerwürfnils mit fch, it fie 
in dem feltenen und doch nicht auf die Spitze geitellten Falle, 
die Vorwürfe des Gewiffens feindfelig den Geboten der Pflicht 
gegenüber zu fehen, den Meineid für das Rechte halten zu 
müllfen, und doch nicht über das Sündliche im Begriffe hin- 
auskommen zu können. Dafs ihre Schwermuth durch die Er- 
eigniffe, durch die Selbftpeinigung, fich die Mörderin ihrer 
Liebften zu wähnen, fich in eine eigentliche Art von Wahnünn 
umfetzt, in dem fie das Gedächtnis verliert, und an fixen 
Ideeen leidet, die fpäter ihr minder Wohlthat find; diefs ift 
meifterlich motivirt und fchon bald darauf hingedeutet. Auch 
die Heilung ift pfychologifch ‘wahrhaft, und dafs fie, nach dem 
Wiedervereinen mit Mann und Brüdern, im Befitz ihrer Ver? 
nunft, nach den höchften Momenten nicht verdammt it, von 
ihren Himmeln herabzulteigen, ein Leben fortzufpinnen, das 
ihr reizlos und fchaal dünken mufste, da jener Augenblick 
an die Gefetze der Zeit gebunden ift, diefer weifen An- 
ordnung des Vfs. können wir unfere volle Billigung nicht 
verfagen. 

Nächf ihr if der ausführliche Charakter, obgleich eine 
Nebenperfon, der des calviniltifchen Pfarrers Le Grange, red- 
lich, tüchtig, aber unter der Herrfchaft des Verltande”, der 
ihn zu Milsgriffen verleitet, weil ihm nicht einmal die Ahnung 
entitelit, dafs die Phaatafe auf das menfehläche Herz, auf 
Wollen und Handeln einwirken könne, dafs er Leonidens un- 
begreifliche Ungleichheit und Verftimmung auf Sinnlichkeit 
fchiebt, die fie unterdrücken möchte, welcher Irrthum die 
beillofeften Folgen nach fich sieht, — Dat diefer Le Grange 
mit feinem überwiegenden Verftande, ohne alle Einbildungs- 
kraft, ein getreuer Jünger Calvins ift, beweift für das tüch- 
tige Urtheil des Verfaflers. _ 

Die änfsere Ausftattung des Buches ift dem Inhalte und 
dem Verleger angemellen, d. h. fehr gut. de 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Essen, b. Bädecker: Ueber das Verderben au 
/ den deutfchen Univerfitäten. Von Dr. J. A. W. 
Diefterweg (Director. des Bürgerfchullehrer - Se- 

minars in Berlin). 1836. XII u. 76 S. 8. (8 gr.). 
E: find, wie bekannt, kaum zwey Jahre verfloffen, 
feit die Gefahr, welche unferem deutfchen Univerfi- 
tätswefen durch eine mehrfach vorgefchlagene totale 
Reform deffelben von Seiten des Staats drohte, glück- 
lich vorüberging, und feit namentlich der gefährlich- 
fte Vorwurf, als wären unfere Univerfitäten vorzugs- 
weife Pflanzfchulen des demagogifchen Tollkrautes, 
im Allgemeinen fiegreich abgewiefen ward, fo dafs 
feitdem die Sorge für das Fortbeftehen diefer Anftal- 
ten als überflülfg ganz in den Hintergrund trat. In- 
deffen find in der neueften Zeit auf dem Gebiete der 
Literatur wiederum mehrere Angriffe gegen jene, 
und Vorfchläge zu einer Reform derfelben vorge- 
bracht worden, unter denen ohne Zweifel die in der 
vorliegenden Schrift enthaltenen die meifte Beach- 
tung verdienen, und ficher auch finden werden. Hr.D. 
erhebt eine harte, fehr harte Anklage gegen unfere 
Univerfitäten, ja die härtefie, die es giebt, und die 
er felbfi mit der fchwerften der gegen Sokrates er- 
hobenen vergleicht, — die, dafs fie die ihnen anver- 
traute Jugend verdürben! Er thut diefs mit einer 
folchen Energie des Ausdrucks, wie fie nur aus der 
innigften, felteften Ueberzeugung hervorgehen kann, 
fowie aus reinem, rückfichtslofem Eifer für Wahrheit 
und Recht, und aus lebendigem Interelfe an der Sa- 
che felbft. Den Univerfitäten felbft, oder ihren Apo- 
logeten, mufs ein folcher Gegner ehrenwerth feyn, 
und wirklich mëtten alle Freunde diefer Anftalten 
Hn. D. danken, mit einer fo kräftigen Anklage offen 
und frey — (nicht auf jene heimtückifche Weile, 
wie vor drittehalb Jahren ein blofs im Stillen bey 
den Machthabern herumgebotenes, nur theilweife be- 
kannt gewordenes Libell eines gewillen hochgeftell- 
ten Staatsbeamten) gegen fie aufgetreten zu feyn. 
Denn es find nun zwey Fälle möglich: Entweder 
Hr. D. hat Recht, wenigftens in allen Hauptpuncten, 
und dann wäre es ja das eigene Befte der Univerh- 
taten, die ihnen vorgeworfenen Gebrechen und Män- 
gel einzufehen und abzuftellen; oder er hat Unrecht, 
ann Werden die Vorzüge jener um fo heller nach 
Entfernung des falfchen Lichts oder der Verdunke- 
lung, worein fie verhüllt worden, hervorftrablen. Doch 
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müffen wir gleich hier noch einen weiteren Unterfchied 
bemerken. Der Vf. wirft den Univerfitäten nicht blofs 
viel Schlimmes vor, fondern thut auch Vorichläge, 
daffelbe zu entfernen; es könnte allo wohl feyn, dafs 
er zwar in erfier, aber nicht in letzter Hinficht 
Recht hätte. Aber auch in diefem Falle könnte das 
berichtigende Refultat der durch diefe Schrift ange- 
regten Discuffion ebenfalls den Univerfitäten nur zum 
Vortheile gereichen. Die Sache felbft ift jedenfalls 
wichtig, dafs Niemand, dem das Wohl und Gedei- 
hen unferes Volks und Staates überhaupt am Herzen 
liest, die vorliegende Schrift ungelefen laffen follte; 
dafs fie von allen Univerfitätslehrern gelefen werden 
mufs und wird, verfteht fich wohl von felbft. 

Sie zerfällt in zwey Hauptabfchnitte, von denen 
der erte überfchrieben ift: Der an die deut/chen 
Univerfitaten zu legende Majsflab; der zweyte: 
Würdigung unferer Univerfitäten nach dem vorge- 
legten Mafsfiabe. Das Erfte hätte nun wohl kür- 
zer und (wenigftens Gebildeten) ziemlich verftändli- 
cher, durch den von bedeutenden Schriftftellern über 
diefen Gegenftand, wie Fichte, Steffens, Tittmann 
u. A. fchon eingeführten Ausdruck: das Wefen, oder 
die /dee der Univerfität, bezeichnet werden können, 
wodurch auch die zu fubjective Färbung der Fode- 
rungen an jene Anftalten vermieden worden wäre. 
Der Vf. fagt nämlich S. 2: „Ich verlange zweyerley 
von einer Hochfchule: 1) ächte Wiffenfchaftlichkeit, 
2) pädagogifche Bildung oder Erziehung. 

as nun zuer die Wilfenfchaftlichkeit betrifft, 
fo beftimmt der Vf. fehr richtig diefen Begriff näher 
als Gründlichkeit der Lehrens und Lernens, und als 
Selbftthätigkeit des Denkens im Gegenfatz der blofs 
im Gedächtnifs aufgefafsten Maffe des Willens, fowie 
der blofsen Gelehriamkeit. Er fagt treffend, es fey 
nicht die Befiimmung der Univerfitäten, eigentliche 
Gelehrte (Forfcher und Wiffer im allumfaffenden 
Sinne) zu bilden, und knüpft hieran die nicht minder 
wahre Bemerkung, dafs auch der akademifche Leh- 
rer als foleher kein eigentlicher Forfcher zu Teen 
brauche, aber jedenfalls ein Lehrer feyn (d. h. Lehr- 
kunft als Talent befitzen) müffe. („Vermengt fich 
beides in derfelben Perfon, defto belfer; aber es ift 
nicht nöthig, fowie es auch fehr felten ift). Auf die- 
fen Punct hat [chon Schleiermacher (Geleg. Gedanken 
üb. Univerf: S. 65) dringend hingewiefen, jedoch ver- 
geblich. Noch immer fieht man an vielen Orten bey 
Befetzung der akademifchen Lehrftellen ausfchliefs- 
lich auf Gelehrtenruf, und der Vf. verdient Dank, 
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auf diefe Verkehrtheit wieder aufmerkfam gemacht 
zu haben. Er hat hier zugleich eine merkwürdige 
Probe feiner ächt männlichen furchtlofen Freymüthig- 
keit gegeben, indem er bey diefer Gelegenheit un- 
verhohlen gerade Hegel als „einen der fchlechteflen 
Lehrer die es jemals gegeben hat,“ bezeichnet. 
Wenn aber der Vf. das felbfiftändige Forfchen 
in der Wilfenfchaft blofs für Mitglieder der Akademie, 
aber nicht für Univerfitätslehrer pafslich findet, fo 
geht er hierin viel zu weit; wir brauchen übrigens 
zu feiner Wiederlegung in Hinficht dieles Punctes 
blofs auf das zu verweilen, was Schleiermacher (üb. 
Univ. a. a. O.) und Savigny (Gefch. d.R. Rs. im M.A. 
Bd. DI. Derfelbe üb. Welen u. Werth d. deutich. 
Univ. S. 9) gefagt haben. Auch mit dem, was über 
Einfchränkung der Lehrfreyheit S. 10 gefagt wird, 
kann Rec. fich nicht einverftanden erklären. Der 
Yf. findet es nämlich für unverantwortlich, dafs akad. 
Lehrer ungeprüfte Neuerungen ere dE 
Wahrheiten, wie fie vielleicht in der vorhergehenden 


Nacht in einem, wenn auch noch fo begeiftertem Hirn 


entfprungen find“) ihren Schülern als ewige Wahr- 
heiten vorlegen dürfen, weil diefe Jünglinge in den 
Wiffenfchaften Neulinge feyen, die in blindem Glau- 
ben Alles, was ihnen ihre Lehrer vorfagten, annäh- 
men; das Neue gehöre vor das Forum urtheilsfähi- 
er Männer, nicht vor die Ohren unreifer eeng 
die zuerft mit dem bisherigen Ertrage der v ifen- 

- fchaft bekannt zu machen feyen u. f. w. Wenn die 
Studenten folche Schwachköpfe find, die gar kein 
eigenes felbftftändiges Urtheil haben, fo gehören fie 
gar nicht auf die Univerfität; fteht es alfo in diefer 
Hinficht fehlimm, fo liegt wenigftens die Schuld dann 
nicht an den Lehrern. Wie foll ferner dann die auch 
von dem Vf. mit Recht als Hauptfache gefoderte 
Selbfithätigkeit im Denken und Willen angeregt wer- 
den, wenn der Lehrer nicht die vollfte Freyheit hat, 
was ihm als neu fich bey feinen Forfchungen ergiebt, 
fofort auch in die Seele der Jünglinge auszuftrömen ? 
Wie kann der Lehrer Luft und Liebe, und wo mög- 
lich Begeifterung für feine Wiffenfchaft erwecken, 
wenn er fich auf hiftorifche Relation deffen, was An- 
dere gewufst haben, beichränken foll? Nie dürfen 
akademifche Lehrer zu blofsen Lehrmafchinen herab- 
ewürdigt werden, fo wenig als Studenten zu blo- 
Ben Hör- und Schreib-Mafchinen! ` f 
Der Vf. fügt noch hinzu, dafs die Lehrfreyheit 
nicht bis dahin ausgedehnt werden dürfe, dafs die 
Profefforen willkürlich ihre Vorlefungen aus dem 
anzen Umfange ihrer Facultät wählen dürften, weil 
dadurch manches wichtige Collegium (der Vf. führt 
als Beyfpiel die Ethik an, welche auf einer norddeut- 
fchen Univerfität fat ganz aus den Lectionskatalogen 
verfchwunden fey) ungelefen bliebe, während andere 
von drey, vier und mehrern Docenten gelefen würden. 
Dieter Vorwurf pafst jedoch wohl nur auf wenige 
Univerfitäten. Seit von Staatswegen das Hören el- 
ner folchen Menge von Coliegien den Studenten zur 
Pflicht gemacht worden, werden wenigltens alle 
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Hauptwiffenfchaften wohl überall vorgetragen. Ge- 
fchähe diefs aber auch nicht, fo ift diels kein fo gro- 
fses Unglück; mufs denn über Alles gehört und nur 
gehört werden? Diefs führt uns auf die hierbey. vom 
Vf. zugleich berührte Lernfreyheit der Studenten. 
Im Allgemeinen nimmt derfelbe fie in Schutz und 
zeigt ihre überwiegenden Vortheile auf; er meint je- 
doch,’ die Reihenfolge der Vorlefungen folle von der 
Staatsbehörde, zwar nicht als unabänderliche Form, 
aber als wohl zu überlegender Rathfchlag öffentlich 
bekannt gemacht werden, damit der Jüngling nicht 
in Gefahr gerathe, ganz zu irren. Allein diefe Ge- 
fahr ilt theils nicht fo grols, theils gar nicht da. Ein 
Student mufs über alle Mafsen unwiffend feyn, wenn 
er nicht z. B. als Jurit mit den Infütutionen, als 
Theolog mit den Einleitungen ins A. und N. T. u.f. w. 
anfängt, oder wenn er den Procefs vor den Pandek- 
ten, die Homiletik. vor der Dogmatik u. f. w. hören 
wollte. Der Vf. hätte. lieber hier fodern und vor- 
fchlagen follen, dafs jedes Semefier von mehreren 
Profelloren' allgemeine Hodegetik oder Methodik des 
akad. Studiums gelefen, und von allen Studenten, 
welche die Univerfität eben erft beziehen, gehört 
werden follte. Es ift unbegreiflich, wie man diefe 
Nothwendigkeit [o felten gefühlt und eingefehen hat, 
da doch die allermeiften Verirrungen unferer Stu- 
denten in jeder Beziehung aus Unkunde deffen, was 
in einer tüchtigen Hodegetik gründlich gelehrt wer- 
den mufs, herrühren. 

Schliefslich berührt der Vf. die Sitte, dafs Jeder 
beym Staatsexamen über gewille Vorlefungen Zeug- 
nille beybringen mufs, und fagt: „dergleichen Be- 
ftimmungen können [ehr heilfam feyn, nur mufs man 
dann darauf halten, dafs die vorgefchriebenen Colle- 

ia nicht blofs teftirt, fondern auch wirklich und 
ordentlich (anhaltend) befucht worden feyen“ u. f. w. 
Allein jene Heilfamkeit ift mehr als problematifch, 
und diefes „Daraufhalten“ unmöglich dr doch ver- 
geblich, Es ift im Gegentheil aller Collegienzwang 
as grölste Verderben unferer Univerfitäten, und der 
Punct, worin fie im Vergleich mit früheren Zeiten 
jetzt fchlechter organifirt, find Es fehlt dem Re- 
cenfenten hier an Raum, das Unheil hieraus voll- 
er nachzuweifen, er deutet nur an, wie durch 
die Maffe der vorgefehriebenen (log. Brod-) Collegia 
die Studenten verhindert werden, ihrem reinwillen- 
fchaftlichen Intereffe z. B. durch Befuch von philolo- 
gifchen, mathematilchen, philofophifchen u. f. w. Vor- 
lefungen Genüge zu leiften, wie ferner der Vortrag 
der Lehrer, die wegen jenes Zwangs gewils find, En: 
füllte Auditorien zu bekommen, gewöhnlich fehlech- 
ter ift, als wenn der Befuch blofs von dem inneren 
Reiz und Gehalte abhängt u. f. w. Der Staat kann 
allerdings die Kenntnifs diefer oder JET Disciplin 
für die Staatsprüfung verlangen, aber © der Can- 
didat felbige durch GR oder durch Selbfiftudium 
aus Büchern erlangt hat, kann und mufs dem Staate 
einerley feyn. Was hilft denn erzwungener Fleils? 
Omnis res definit honefta He, fi neceffaria efl, lagt 
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chon Seneca. (benef. III. 6.) Was beweifen denn 
ferner die fog. feflimonia? Meiftens kennen die Pro- 
fefforen, befonders die beften, welche die vollften Hör- 
fäle haben, ihre Zuhörer nicht perfönlich; nach der 
Wechetesel@ guide praefumitur bonus etc., ftellen 
fie ihren Zuhörern gute Zeugniffe aus, wie kann 
man auf diefe etwas geben? Aber gefetzt auch, der 
Profelfor kennt alle feine Zuhörer genau, und ift der 
gewillenhaftefte Mann von der Welt, fo dafs er be- 
fiimmt angeben kann, und vielleicht nach einem vor- 
gefchriebenen Schema angiebt, wie fleilsig oder we- 
niger fleilsig die einzelnen Studenten den Vorlefun- 
gen beygewohnt haben — was ift damit bezeugt und 
bewiefen? Im Grunde !nichts, als dafs das Geläfs 
und der übrige Körper des Studiofus auf die eine 
oder andere Weite auf den Bänken im Auditorium 
geweilt hat, — während vielleicht fein Geift Gott 
weils wo herumfchweifte, oder im anfcheinend [chlimm- 
ften Falle, wenn er die Vorlefung nur felten befuchte, 
gerade durch Selbliftudium eines trefflichen Buches 
mit der Wilfenfchaft fich innig vertraut machte, wel- 
che ihm vielleicht eben der matte, (chlaff- und fchlaf- 
machende Vortrag des Mufs- Profeffors unausftehlich 
Bech haben würde! Kurz, die polizeylich - fati- 

ifche Freude und Beruhigung, die man heutzutage 
aus dem allerdings gegen fonft überaus fleifsigem 
fchwarz auf weils teftirten Oollegienbefuche der Stu- 
denten f[chöpft, kann Rec. durchaus nicht theilen; 

anz abgelehen davon, dafs er fich manchmal des 

edankens nicht erwehren kann, unfere jetzige aka- 
demifche Jugend fey fo gar jung, feig und (chwäch- 
lich, dafs fie nicht einmal Muth ed Kraft genug 
habe, einmal das Collegium (wie es in der Studen- 
tenfprache heifst) — zu „Ichwänzen“! 

Unfer Vf. wendet fich nun zu dem 2ten Moment 
des akademifchen Studiums, welches er als pädago- 
gifche Bildung oder Erziehung bezeichnet, und wor- 
unter er verfteht, dafs die Univerfität nicht blofs An- 
falt für die Anregung der Wiffenfchaften feyn, fon- 
dern die Erziehung des Menfchen zur höheren Huma- 
nität in jeder Beziehung, namentlich ächte Charak- 
terbildung, vollenden foll. Jener Ausdruck padago- 
8ifche Bildung ift wohl nicht recht paffend, weil er 
zu fehr an ‚die Erziehung durch Andere. erinnert, 
die Univerfität aber in jener Hinficht vornämlich 
Selbfterziehungsanflalt ift oder doch feyn foll. Was 
edoch der Vf. über die Sache felbft fagt, unterf[chreibt 
R r gt, 

ec. falt Alles mit vollfter Beyftimmung, und mit 
dem Wunfche, dafs es von Allen möglichft beherzigt 
werden möge. Wir müffen uns auf folgende kurze 
Andeutungen hier befchränken. Die einzelnen Anfo- 
derungen, die der Vf. an eine Univerfität in jener 

eziehung macht: find: 1) Wegräumung aller die 
etlichkeit junger Männer gefährdenden Dinge, Per- 
der Senürichtun en, Sitten u. Le 2) Entwickelung 

ftbild thätigkeit des Denkens durch geiftweckende, 
geitbiidende Lehrmethode (weil der Wille, der 
e GC das Denken bemeiftert ‚und geleitet 
werden foll bey intelligenden Weien), 3) Als höch- 
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ften Inhalt der akad. Vorträge belebende Ideen, die 
Hochbilder, Hochgedanken, Ideale, namentlich der 
Wahrheit und Wiilenfchaft, Tugend, Ehre, Vater- 
landsliebe und F'reyheit, für welche die Univerfität 
den Jüngling begeiftern und reif machen foll. 4) Kör- 
perliche Ausbildung, Gymnaftik oder Turnkunft, nicht 
blofs Pflege des Geiftes, auch des Leibes, nicht blofs 
Erhaltung der Gefundheit, fondern Entwickelung und 
Ausbildung des Leibes zum ferneren Dienfte des Gei- 
ftes. 5) Änftalten zur gefellfchaftlichen Entwickelung 
und Bildung der Jünglinge. Der Vf. meint, dafs die 
Studenten die gelelligen Kreife gemifchter Gefell- 
fchaft von Männern und Frauen der gebildeten Stände 
beluchen follten. Rec. ift anderer Meinung, hat fich 
übrigens hierüber weitläuftiger in f. Hodegetik S. 258 
und in der Schrift über Reform d. deutfch. Univerfit. 
S. 162 ff. ausgefprochen. Hier bemerkt er nur noch 
Folgendes. Auf grofsen Univerfitäten fludiren weit 
über 1000, auf mittlern über 700, auf kleinen. doch wé- 
nigftens 3— 400 Studenten. Schon die Localität wird 
überall nur 10, höchftens 20 Procent davon den Zu- 
tritt geftatten, und diefer wird gerade den Reicheren, 
Beffererzogenen und fchon Gebildeteren zu Theil wer- 
den, d. h. denen, die ihn am wenigften bedürfen. 
Dagegen (quod bene notandum) wird nun gerade 
diefe geringe Minorität der Beffern, Gebildetern durch 
jene gefelligen Cirkel dem Umgange mit der grofsen 
Majorität der Uebrigen entzogen, wo es dann kein 
Wunder ift, dafs die80 oder 90 übrigen Procent in ein 
rohes, ungefchlachtes Wefen und Leben fich verlie- 
ren. 6) Zur Erziehung der akad. Jugend gehören 
Genoffenfchaften, Corporationen. Sorgfältige Ueber- 
legung und Beachtung fcheint uns zu verdienen, was 
der Vf. (S.23) fagt: „Der regierende Geift der jüng- 
Den Vergangenheit und Gegenwart und feine abfo- 
lute Unfähigkeit zum Zeugen und Gebären (?) zeigt 
fich auch in der Aufhebung und Vernichtung aller 
gelchloffenen Gemeinfchaften und Verbindungen un- 
ter den Studenten. Wir wollen zugeben, Ungehö- 
rigkeiten mancher Art hatten fich in fie eingelchli- 
chen, man mufste einfchreiten. Aber dafs Alles die- 
fer Art aufgehört hat, bleibt im höchften Grade zu 
bedauern. Man wird nicht einmal dadurch den Zweck 
erreichen, den man anftrebte. Das Schlechte vertilgt 
man nicht dadurch, dafs man es verbietet, fondera 
dadurch, dafs man das Befere hervorruft. Mit ei- 
ner reinen Negation und einer tabula rafa ift es nicht 
gethan. Es entfteht gleich, wo Leben und Bewe- 
gung ift, ein Anderes, oft ein Schlimmeres. Zufam- 
menichaarung und Vereinigung des Gleichartigen ift 
ein allgemeines Gefetz der lebenden Natur: ohne fie if 
eine Organifation undenkbar“ u. í. w. 7) Bewegung und 
Erregung durch den Geift des öffentlichen Lebens 
und lebendige Theilnahme an demfelben. (Die Stu- 
denten follen als Stand an dem öffentlichen Leben, 
namentlich den vaterländiichen Feften, Theil neh- 
men, fo wie die Einzelnen Zutritt haben zu den all- 
gemeinen Vereinen derer, mit welchen fie zufammen- 
wohnen). 8) Tüchtigkeit der akad. Lehrer in geifti- 
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ger, fittlicher und patriotifcher Hinficht, oder Lehr- 
talent, Sittlichkeit und Patriotismus, damit diefelben 
als Liehrer, Menfchen und Glieder des Volks den 
Jünglingen, die fie umgeben, als firahlendes Mufter 
vorleuchten, da daslebendige Beyfpiel kräftiger wirkt, 
als Lehre und Unterricht. wer 

Der zweyte Hauptabfchnitt enthält nun die Würdi- 
gung unferer Univerfitäten nach dem vorgelegten Mafs- 
fiabe. Jedoch befchränkt fich der Vf. nur auf einige 
Hauptfeiten, nämlich die Univerfitäts - Lehrer und 
einige öffentliche Verhältnife. Was er von Erften 
fagt, bringt er unter die drey Rubriken: wifenfchaft- 
liche Richtung , Lehrmethode, Gefinnung. 

1) In Hinficht jener Richtung zeiht er die Pro- 
fefforen der einfeitigen Ueberfchätzung („des Götzen- 
dienftes“) des Willens als höchfien Zweckes der blofsen 
Gelehrfamkeit, es fey aber Wiffen nicht Zweck an 
fich, fondern Mittel zur. geiftigen Bildung, und habe 
nur wahren Werth, fofern es zur allgemeinen Kräf- 
tigung des Geiftes, zur Richtung auf das Höhere, 
zur Veredlung des Charakters beytrage. — Hierin 
mufs man dem Vf. vollkommen beyftimmen; er hätte 

ır auch noch hinzufügen können und follen, dafs 
Unrecht von Seiten oft eben der ausge Ze 
tten Profelforen it, wenn fie ihre Schriftftellerey 

; ihr Hauptgefchäft anfehen, und das Collegienlefen 

; blofse Nebenfache, ja nur als körperliche Motion, 
ites Mittel zur Verdauung! (Man lele F. 4. Wolf's 
Analekten, d. Einl. zum I. Heft!) Dabey mufs aber 
nicht vergelen werden, dafs durch die falfchen An- 
fichten der höchften Behörden nicht felten hier gefehlt 
wird. Diefe nämlich fehen bey Befetzung der erle- 
digten Profeffuren ausfchliefslich auf Gelehrten - Ruf; 
man mufs Viel haben drucken laffen, will man eine 
gute Stelle erlangen, blofse Lehrgabe hilft nichts, 
und fo entfteht die unfelige Buchmacherey unferer 
meiften akad. Docenten! Diefem Uebel it nur zu 
fteuern, wenn die Regierungen jenen Vorurtheilen 
a en Der Vf. verwirft den fogenann- 
ten Kathedervortrag oder die akroamatifehe Methode, 
und will, wie auch kürzlich Hr. Theremin vorfchlug, 
die erotematifche, den ma oder vielmehr die ftreng 
fokratifche Methode in der ntwickelung des ganzen 
Denkproceffes, zu deffen Durchmachung die Studen- 
ten angehalten werden follen, eingeführt haben. Er 
fagt viel Treffendes über die gewöhnliche verkehrte 
Weife der Vorlefungen, befonders das geifttödtende 
Heftdictiren. („Da fitzen die möglichfi gut vorbereite- 
ten Jünglinge oft zu Hunderten, Domm vor dem ei- 
nen Manne auf der Hitfche. In monotonem, geiftlo- 
fem Vortrage lefen die Meiften ihre Weisheit aus dem 
Hefte, oder, um den Stumpffinn zu verewigen, kom- 
men fie der Faulheit durch Dictiren zu Hülfe. „,„Ma- 
chen die Herren“«“, fagte der alte N.N, weiland Pro- 
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fefor in Marburg, „gefälligt ein Komma’chen “t, 
Nichts wird gehört als das Kritzeln der Federn. In 
gekrümnter Stellung legen fie fo täglich vier und 
mehr Stunden fich Sammlungen von Heften an. Mit 
Berierkerwuth fechreiben fie Sachen auf, die in tau- 
fend Büchern ftehen, hiftorilchen Wuft, gelehrten 
Kram, Minutien und Quisquilien“ u. L wi So wahr 
diefs im Allgemeinen ift, To mate man doch anerken- 
nen, dafs diefs keine nothwendige Folge des Kathe- 
dervortrags, fondern nur zufällige der (chlechten Vor- 
bildung unferer Studenten auf unleren Gymnafien 


(den grofsen Mangel diefer Letzten erkennt der Vf. 
S. 42 telbít an), oder ihrer angeborenen Geiftesunfähig- 


keit. Ferner palst es nicht auf philologifche , mathe- 
matifche, hiftorifche, naturwillenfchaftliche u. d. m. 
Vorlefungen, wobey keinem Docenten das Heftdictiren 
einfallen wt, d (dafs Letztes bey philofophifchen Statt 
findet, ift freylich ein grofses Uebel, wird fich aber 
nicht eher abitellen lafen, bis das Dictiren von Staats- 
wegen verboten oder gemeinfchaftlich von allen Leh- 
rern der Philofophie abgefchafft wird). Ueberhaupt 
hat fchon Schleiermacher ausführlich und unwiderleg- 
lich bewielen, dafs und warum der Kathedervortra 

beybehalten werden mufs (über Univ. S. 60 verah 
Scheidlers Hodegetik S. 106), und er fowie auch 
Thilo (über akad. Vortrag. 1809) trefflich nach- 
gewiefen, wie derfelbe eingerichtet Ten muß, um 
vollkommen das zu erfüllen, was unler Vf. von fei- 
ner fokratilchen Methode erwartet, die bey der gro- 
fsen Verfchiedenheit der Geiftesbildung unferer aus 
allen Ecken und Enden der Welt zufammengewürfel- 
ten Hochfchüler gar nicht ausführbar ift. Der Vf. 
fcheint zu vergeffen, dafs Studenten, wie fie die Uni- 
verfität vorausletzt, fchon eine gehörige wilfenfchaft- 
liche Reife und Selbftftändigkeit haben müffen, und 
auf der Univerfität fich nur den wiffenfchaftlichen 
Geift aneignen follen, wozu ein Kathedervortrag voll- 
kommen hinreicht. Diefs hat die Erfahrung feit fo 
vielen Jahrhunderten bewiefen, und gegen Thatfa- 
chen läfst fich nicht ftreiten. Werden nur erft un- 
fere Studenten beffer vorbereitet, kommen fie nur 
erft im 20ften Jahre auf die Univerfität (diefs follte 
vor Allem der Staat unbedingt vorfchreiben, fonft 
helfen alle anderen Reformverfuche nichts!), geniefsen 
fie ferner völlige Lernfreyheit, fo werden geiftlofe 
Docenten bald genug völlig ausfterben. Uebrigens 
fchliefst ja der Katheder- Va nicht aus, erfodert 
vielmehr, dafs Conversatoria, Examinatoria, Elabo- 
ratoria, Disputatoria damit verbunden find, wozu 
noch die phlologifchen, homiletifchen, hiftorifeen, 
exegetifchen u. f. w. Seminarien und Gefell(Chaften 
kommen, dergleichen auf jeder wohl eingerichteten 
Univerfität beitehen, in denen die Selblithätigkeit 
der Studenten genug geübt werden Kamn. 

(Der Befchlufs folgt im näch/ten Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Essen, b. Bideker: Ueber das Verderber auf 
den deutfchen Univerfitäten. Von Dr. F. A. W. 
Diefterweg_etc. 


(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


3) (G efinnung. Der Vf. giebt den Profefforen (er 
meint, wie die. Vorrede noch: ausdrücklich bemerkt, 
natürlich ‚nicht Alle!) hier viele böfe Dinge Schuld: 
fie hätten kein Heimathsgefühl, wären blofse Kosmo- 
politen, gingen dahin, wo die färkfte Befoldung 
oder das reichfte Honorar zu haben fey (— der Vf. 
will die Honorare abgefchafft willen ; diefer Vorfchlag 
ift jedoch ganz zweckwidrig, wie Schleiermacher üb. 
Univerfit. und Thierfeh üb. gel.. Schul. II 337 be- 
reits ezeigt haben —); fie lebten. nicht in Ideen; 
fie fänden feindfelig einander gegenüber; fie achte- 
ten nicht den Gehorfam, die Subordination, und foll- 
ten doch die Jugend für den Staatsdienft erziehen; 
fie intereffirten fich nicht für das Individuum (unter 
den Studenten). Leider! läfst fich nicht leugnen, 
dafs diefe Schilderung auf gar manche Profefloren 
palst; das it aber ganz unvermeidlich, denn, wie 
Tkierfeh (üb. gelehrte Schuien II Th. 2 Abth. S. 123) 
richtig bemerkt: „Auch die Univerfitäten erliegen dem 
allgemeinen Schickfale, dem fo leicht keine Lehran- 
ftalt entgeht, dafs fie von guten, Ten gen und 
fchlechten Lehrern befetzt find.“ Und ähnliche Vor- 
würfe könnte man Ia mit gleichem Fug und Recht 
allen Beamten und Nichtbeamten vom Minifter, Ge- 
neral und Generalfuperintendenten an bis zum Nacht- 
wächter, Dorffchulmeifter und Holzhacker machen; 
denn wer ent{pricht feiner Idee, (einem Berufe ganz 
vollkommen ? Sind: wir nicht „Sünder, allzumal, und 
ermangeln des Ruhmes u. f. w.?“ Ueberdiefs läfst 
fich gegen folche ganz -allgemeine Anfchuldigungen 
keine eigentliche beftimmte Vertheidigung verluchen, 
und wir übergehen daher obige Vorwürfe mit Ham. 
lets Worten: let the galled jade wince, our withers 
are unwrung! — Die (chlimmfte und bedenklichfte 
der Anfchuldigungen gegen die Profefforen- ift offen. 
bar die mit grolser Lebhaftigkeit und Stärke: von 
dem Vf. vorgebrachte, dafs diefelben an den unfeli- 
gen demagogifchen Umtrieben und. politifchen Verir- 
rungen und Verbrechen der Studenten wenigfiens ne- 
gativ Schuld, (eyen, weil fie diele. Wirren und Ex- 
celfe nicht durch Lehre und Warnung verhindert 
hätten. Der VE hebt dabey befonders heravs, dafs 
die Zahl diefer yerirrten und veriührten Jünglinge 
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keineswegs gering ley, fondern fich auf 600 belaufe. — 
Diefer ganze: Vorwurf muls jedoch als völlig unbe- 
BR das Enntichiedenfte Zurückgewielen wer- 

en. Rec. kann zwar, vornehmlich aus Mangel an 
Raum, auf diefe Abweifung fich hier nicht einlaffen ; 
er verpflichtet fich aber hiemit öffentlich, diefelbe 
bald an einem anderen Orte zu liefern, und vollftän- 
dig Punct für Punct den Vf. hierüber zu widerlegen. 
Hier fey nur kurz angedeutet, dafs Univerfitäten 
keine Erziehungs- Anftalten im gewöhnlichen Sinne, 
fondern auf Selbfierziehung der Studenten berechnet 
find, dafs die Profefforen weder das Recht noch die 
Pflicht haben, fpeciell bey den einzelnen Studenten 
ein Hofmeifter- Amt zu verliehen, und [chlechterdings 
nicht für die Exceffe der Letzten verantwortlich ge- 
macht werden dürfen. 

Die „übrigen Verhältniffe auf der Univerfität“, 
welche der Vf. hierauf befpricht, ‘kann Rec. aus 
Mangel an Raum hier nur kürzlich namhaft machen. 
Sie betreffen wünfchenswerthe Verbellerungen, theils 
des ökonomifchen Lebens der Studenten, theils der 
gelelligen Verhältniffe, fo wie der fittlichen und reli- 
giöfen Ausbildung derlelben. In vielen, vielleicht den 
meiften diefer Puncte fiimmt Rec. dem Vf. bey. Zum 
Schlulfe findet fich noch eine Reihe einzeiner Reform- 
vorfchläge, deren: genügende Prüfung nur aus einer 
vollftändigen Aufftellung aller Hauptprincipien der 
Didaktik und Hodegetik hervorgehen könnte, hier 
mithin nicht gegeben werden kann; auch‘ in diefer 
Hinficht mufs Rec. fich das Weitere für einen ande- 
ren Ort vorbehalten. Nochmals empfiehlt übrigens 
Rec. dringend die vorliegende Schrift der Aufmerk- 
famkeit Aller, die diefer Gegenftand angeht, und ift 
überzeugt, dafs der Vf. durch diefelbe, -follte auch 
eine vollftändigere Prüfung (auf welche hier aus Man- 
gel an Raum nicht eingegangen werden konnte) noch 
manche andere, hier nicht berührte Irrthümer in der- 
felben nachweifen, fchon darum, dafs er fo kräftix an- 
und aufregend diefen Gegenftand wieder öffentlich Sur 
Sprache gebracht, ein grofses Verdienft um unfere Uni- 
verfitäten Deh. erworben hat, nnd ihm defshalb aufrich- 
tiger Dank von Seiten’ aller derer gebührt, welche die 
unendliche Wichtigkeit deier alten, aber keineswegs 
veralteten, allerdings aber mancher zeitgemälsen Re- 
formen: bedürltigen Inftitute für die höchften Interef- 
fen unferes gefammten höheren Lebens in Staat und 
Kirche, Witlenfehaft und Kunft erkannt haben; eine 
Wichtigkeit, die erft noch neuerlich in einem gedie- 
genen Aufiatze der Allgemeinen Zeitung (No. 227. 
17 Mai) „über Lage und Zukunft von Eurepa“ an- 
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erkannt worden, deffen treffliche Schlufsworte auch 
diefe Anzeige befchliefsen mögen. „Die Univerfitäten 
haben grofse Stürme beftanden: vorzüglich weil man 
beym Einbruche verkehrter Beftrebungen unter ihrer 
Jugend an fie wollte, oder weil man nach jener mo- 
dernen Anficht diefe Pflegerinnen der traditionellen 
Bildung, und dadurch der höheren Cultur, nach Sinn 
und Gefchmack der neueren Einficht ordnen, . 
fie ihrer Selbfiftändigkeit entkleiden, und- De ‚hand - 
und hausgerecht machen wollte, was namentlich Je 
nen Geiftern, welche ihre Hand z. B. an eine füd- 
deutiche Univerfität gelegt haben, und fie an Leip- 
zig und andere Univerfitäten zu legen gemeint wa- 
ren, lo zu Teen fchien. Dale man Dech noch bey Zei- 
ten über diefe Irrung erhoben, dafs die Univerfitä- 
ten (chon jetzt im Wefentlichen wieder find, was fie 
waren, und bey andauernder Ordnung in der geifti- 
gen Bewegung bald wieder vollftändig feyn werden, 
was fie feyn follen, ift zu hoffen und vorauszufehen. 
Es giebt nur Ein Mittel, der Auflöfsung aller über- 
lieferten Ideen und Grundlagen durch den ftets 
mächtiger werdenden Materialismus und die materiel- 
len Intereffen, d. h. der ausgedehnteften und gren- 
zenlofeften Revolution, zu entgehen — es ift die Be- 
wachung des ideellen oder, wenn man will, traditio- 
` nellen Theiles, mit ihm aber der inneren Frifche, 
Lebenskraft, Stärke unferer Bildung; und das eigent- 
liche Heiligthum derfelben, damit aber auch das Alyl 
unferer Zukunft, find die Univerfitäten. Nicht oft 
enug, nicht nachdrücklich genug kann man den 
nbedachten und Leichtfinnigen, gleichviel ob fie in 
dem Rathe der Fürften oder der Bürger und Bau- 
ern fitzen, wiederholen, dafs nicht durch materielle 
Kräfte, fondern durch ideelle, die Völker bewegt 
werden, und dafs beide wie Leib und Seele fich har- 
monifch durchdringen müffen , wenn die Nation, die 
nichts Anderes ift, als jene Durchdringung; materiel- 
ler und ideeller Beltrebungen, leiben, leben und ge- 
deihen foll. Alles Ideale aber , fey es Glaube, Ach- 
tung vor dem Beftehenden, fey es Gehorfam oder 
Erhebung des Gemüthes im Wohlgefallen an dem 
Schönen, in Begeifterung für das Gute, ift nicht in 
der Fülle der irdifchen Güter, nicht in Dampf und 
Chlor, nicht in‘Mafchine und Eifenbahn, es ift nichts 
Mefisbares, noch Zählbares, es it das Gegentheil des 
Materiellen, hat feine Wurzel in dem befleren Theile 
des Gemüthes und feine Nahrung in Allem, was edle 
Geier vergangener Zeiten Grolses, Tiefes gedacht, 
erwogen, gethan und ausgefprochen haben, und fein 
Gedeihen in der innigften T'heilnahme an allem Die- 
fen, in der wahren und tiefen Forfchung, Erkennt- 
nifs und Wiffenichaft. Dafs diefe gepflegt, geltärkt, 
gelchützt, dafs fie als der Baum erkannt werde, der 
zugleich nährt und fchirmt, von defen Früchten 
Fürften und Völker leben, und in deffen Schirme Pa- 
{lat und Hütte ruhen, davon handelt es fich, und 
davon handelt es fich zuletzt in der Frage von der 
Nahrung und Pflege- unferer höheren Bildung, und 
ihrer unter uns national gewordenen Velten der Uni- 
verfitäten.“ K. H. Scheidler. 
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Berrin, b. Eichler: Preuffen oder die Ausbildung 


einer verfländigen Reform. Von einem Englän- 
der. (Nach einem Auffatze in Blackwood’s Edin- 
bourgh- Magazine. Juli 1833.) 1834. IV und 
51S. gr. 8 (6 gr.) ` 
Wenn im Allgemeinen es wünfchenswerth ift, dafs 
Datt der fo (ehr um fich greifenden Tadelfucht und Ab- 
fprecherey über alle Gegenftände des öffentlichen 
ebens, über welche der Unberufene eben fo laut 
als der Verfiändige und Kenntnilsreiche aburtheilen 
zu müffen und zu können meint, Einficht in das 
Gute, .deren fich der Deutfche und. befonders der 
Preulfe erfreut, Zufriedenheit mit den gegründeten 


und confolidirten Inftitutionen und Ruhe und kennt- 


nifsreiche Mäfsigung des öffentlichen Urtheils Raum 
gewinne: fo muls Rec. die Ueberfetzung diefes Arti- 
kels aus dem Edinb. Magaz. und die Verbreitung 
deflelben fehr billigen, da es jeden preuffifchen Pa- 
trioten mit Freude erfüllen muls, zu fehen, wie fehr 
die hohe Bildung des preuffifehen Staates im Auslande 
anerkannt wird. Trägt auch der Auflatz eine gewilfe 
Parteyfarbe an fich (weshalb man fehr unrichtig den 
ungenannten. Vf. auf Bulwer gedeutet hat, da aller- 
dings diefer geiftvolle Dichter und Politiker in feinen 
Anlichten und Mittheilungen über Preuffen mit dem 
Vf. im Wefentlichen übereinftimmt), und zwar die 
Parteyfarbe eines Higktory — was Geh befonders in 
der Leidenfchaftlichkeit der antirevolutionären Einlei- 
tung kund giebt -—, Io mufs man dem Vf. doch 
Kenntnils Preullens und richtige Beurtheilung feiner 
Inftitutionen im Allgemeinen zugeftehen. Es ift da- 
her auch für den deutfchen Lefer, der fich gleich- 
fam im Fluge einen kurzen Ueberblick über die preuf- 
fifche Verfailung verf[chaffen will, das Schriftchen beleh- 
rend und interellant. Rec. will einige Bemerkungen zur 
Berichtigung einiger falfchen Angaben von nicht Statt 
findenden Factis hinzufügen, und über einige befon- 
ders zu beachtende Urtheile des ungenannten Eng- 
länders hervorheben. Nachdem er die Gefchichte der 
Bildung der neueren preuffifchen Inftitutionen gege- 
ben, verweilt er befonders bey dem preuff. Munici- 
pälfyfiem und meint, és fey dem englifchen nachge- 
bildet, huldige aber noch weit mehr als diefes Vor- 
bild dem demokrätifchen Princip; eine weit engere 
Belchränkung der Wahlireyheit könne den’ Zweck, 
welchen Stein im Auge gehabt, nämlich den Ge 
meinfinn ‚im Volke zu wecken, eben fo vollkom- 
men erfüllen und zugleich den überwiegenden Ein- 
flufs verhüten, welcher nunmehr unfehlbar der unte* 
ren Clafe der Bürgergemeinde zu Theil geworden. 
Hiebey beruft er fich auf L. Ruffel’s treffliche® (un- 
ter uns wenig oder gar nicht bekanntes) Werk über 
Deutfchland, welcher erzählt, dafs PerioneN aus den 
höheren Ständen darüber Klage führten; dals der den 
unteren Ständen bewilligte überwiegende Einflufs alte 
und jede Theilnahme von ihrer b ete an dem Ge- 
meinwefen nutzlos mache, weha De fich ` mg völ- 
lig davon zurückgezogen haii.’ le preull. Itegie- 
rung würde werd? lich bey dieler demokratilchen Mu- 
nicipal- Verfaflung iortbeftehen können, wenn die un- 
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mittelbare Beauffichtigung der Verwaltung einer nach 
gleichartigen Grundfätzen erwählten Volksrepräfenta- 
tion übertragen wäre. — Gewils, ein richtiger poli- 
tilcher Blick, beftätigt und bewährt durch die allge- 
meine Uebereinftimmung aller Gebildeten in Preuffen, 
Und vielfach in neuefter Zeit ausgelprochen. Auch 
hat, was der Vf. nicht erwähnt, die fo erleuchtete, 
überall das Rechte erkennende preuffifche Regierung 
felbft (chon Schritte gethan, die zu grofse Theilnahme 
der unteren Bürgerelaffe an dem Stadtregimente et- 
was zu hemmen, da in der neueren revidirten Städte- 
ordnung dem Magiftrate mehr Rechte und Selbfiftän- 
digkeit eingeräumt, und die Zahl der Stadtverordne- 
as ee it. Leider it WEE zu grolse Un- 

eichheit durch Einführung derfelben in den neuen 
RE und Beybehaltüng der alten Städte - Ord- 
nung in den alten Provinzen in diefe Inftitution ein- 
getreten. Demnach giebt es Jetzt Städte, nach den 
verfchiedenen Theilen der preuffifchen Monarchie, in 
denen auf 12 bis 13000 Einwohner 60 Stadtverord- 
nete kommen (nach der alten Städte - Ordnung), wäh- 
rend in Städten von 30,000 Einwohnern nach der 
neuen Städte-Ordnung nur 18 Stadtverordnete nach 
Uebereinkunft feyn können. — Ueber die Gewerbe- 
Ffreyheit fagt der Vf., die Regierung übe bey Er- 
theilung des Gewerbefcheins nur jene Art von Ober- 
Aufficht aus, welche den die ıen Magiftrats- Per- 
fonen und Friedensrichtern hinfichtlich der Erlaub- 
nifs- Scheine (Zicenses) zultehe; fie verlange nämlich, 
dafs jeder Extrahent einen unbefcholtenen Ruf und 
hinlängliche Gefchicklichkeit für fein Fach nachweife. 
Allein bey den Meiften, aufser bey Bau -Gewerben, 
wird auch nicht einmal diefs Requifit verlangt; daher 
der billige Wunfch, dafs zur Ausübung des Gewer- 
bes wenigliens doch ein Zeugnils des Meifters, bey 
dem Jemand gelernt hat, und eine Probe der Ge- 
werbsfähigkeit beygebracht werde. — Vielleicht wird 
auch hier bald eine grofse Befchränkung eintreten, 
und, wie Rec. aus guter Quelle weils, ilt eine neue 
Gewerbe-Ordnung Íchon längft der Gegenftand lan- 
ger und redlicher Berathung der Provincialftände und 
königlichen Behörden gewelen. Gewils 
Nachtheile zu fühlbar, welche, aus der Begünfiigung 
der Pfufcherey und der Verdrängung der Ge- 
werbstüchtigkeit entfteht, und es ift eine Beeinträch- 
tigung der Kenntniffe und Gefchicklichkeit, wenn 
ein bloiser Gewerbsfchein z. B. fchon einen Kauf- 
mann berechtigen kann, die Schneider - Profeffion 
ausüben zu laffen; das Publicum leidet darunter. und 
gewils ift der Wünfch nach einer mäfsigen Befchrin- 
kung der unbedingten Gewerbsfreyheit allgemein. Be- 
fimmt aber noch mehr dürfte der Staat leiden durch 
ie zunehmende Verarmung in den Städten, wo der 

Feuwerthe Stand wohlhabender Meifter mit der all- 
gemeinen Herunterdrückung der Preife und der Ar- 
Wie der Gewerbetreibenden DÉI ganz verfchwindet, 
wo Cas fittliche Band zwifchen Meifter und feinen 
Lol "pn und Lehrlingen fchon ganz gelöft ift, und 
wo die lich immer mehr ausbreitenden Pe 
ter mit wohlfeiler und [chlechter Arbeit ihre leicht- 
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finnig und oft fehr früh geheiratheten Weiber und 
vielen Kinder — das gewöhnliche Gefolge der Ar- 
muth — zu ernähren fuchen, dabey aber gewöhnlich 
ein ausfchweilfendes und liederliches Leben führen. — 
Aufserdem hatte der alte, durch gefetzliche Beftim- 
mungen doch auch fehon fehr gemilderte Zunftgeift 
und die Zunft-Ehre doch auch wohl ihr Gutes, wie 
Hiforiker, z. B. Fr. v. Raumer, anerkannt haben; 
es wäre die Aufgabe der Zeit, das Gute folcher Ge- 
noffenfchaften zu erhalten und weiter zu erwecken, 
das Liihmende und Hemmende aber des Zunftwefens 
zu bannen, — Befonders nachtheilig auch für die 
Sittlichkeit des Landvolkes möchte aber die Freyheit 
und Verbreitung des unbefchränkten Haufirens Ten! — 
Welcher Luxus verbreitet fich dadurch fchon felbft 
unter dem Bauernftande! — Eine andere factifche 
Unrichtigkeit findet fich ferner in den Auseinander- 
fetzungen des Vfs. über die gutsherrlichen und bäuer- 
lichen Verhältniffe. Schon die Darftellung des frü- 
heren Banernftandes ift nicht richtig. Der Vf. Det, 
der Bauernftand habe fich mit wenigen Ausnahmen 
im Zuftande der Erbunterthänigkeit, gebunden an 
die Scholle, befunden, und felbft kein Grundeigen- 
thum befitzen können. Allein diefs ift viel zu allge- 
mein geftellt, und bezieht fich eigentlich nur auf die 
Laffiten, deren Viele, befonders in den Marken, wa- 
ren, und allerdings kein Grundeigenthum hatten. Alle 
anderen Bauern hatten aber ächtes Grundeigenthum. 
Er fagt, durch Hardenberg’s Edict von 1820 fey 
dem Adel, trotz feines heitigen Widerftandes, das 
Vorrecht der Befreyung von der Grundfteuer genom- 
men, und, trotz gewiller Abänderungen, das [aupt- 
grundgefetz aufrecht erhalten. Allein es it bekannt- 
lich Factum, dafs die Grwndfteuer noch nicht auf die 
erlte Claffe adeliger Güter, fondern biols eine Claf- 
fenfteuer, wenigftens noch nicht in den öftlichen Pro- 
vinzen der preuffifchen Monarchie, wohl aber in den 
weltlichen Provinzen, z. B. Weftphalen, zur Zeit ein- 
geführt ift, und dafs bis jetzt nur in den öftlichen 
Provinzen die Bauern eine auch nur mälsige Grund- 
fteuer zahlen unter dem Namen von Contribution, 
während von adelichen Gütern nur die alte Abgabe 
des Lehnpferdes geleiltet wird. — Ebenfo Det der 
Vf. ünrichtig, durch die Verordnungen von 1818 bis 
1820 fey der Verfchiedenartigkeit der Belteuerung 
nach ungefähr 60 ehemaligen Steuer - Tarifen in den 
verfchiedenen Provinzen abgeholfen, und Einheit in 
den Befteuerungs- Grundfätzen feftgeftellt worden, 
da doch noch jetzt eine grolse Malle verfchiedener 
Steuer-Syfteme, und zwar paiz andere in den öftli- 
chen, als in den weftiichen Provinzen, und in man-\ 
chen Fällen wohl durch die Sache lelbfi geboten, 
herrfchen. Die Vortrefflichkeit der preuffifchen Zoll- 
und Handels- Gefetzgebung hat übrigens noch neuer- 
lich — gewils ein ficheres Kriterium — England auch 
aufserdem noch anerkannt. Eine ruhige, unparteyi- 
fche, gefchichtliche Würdigung des deutfchen Zoll- 
Vereins, welche Abhandlung neuerlich in der Times 
erfchienen ift, würdigt den Urfprung und das Fort- 
fchreiten des commerciellen Syficms von Preullen und 
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die daraus hervorgehende Vereinigung der Mehrzahl 
der deutfchen Staaten zu einer Gleichftellung ihrer 
Zölle und Douanen; die Ausdehnung diefes Verban- 
des und fein Einfluls auf den Verkehr mit den an- 
grenzenden Ländern und Händels- Interelfen Grofs- 
britaniens. — Bey Darftellung des preufflchen Heer- 
wefens ift unrichtig, dafs die Landwehr erften Auf- 
gebotes aus jungen Männern vom 20 bis Zäiten Jahre 
beftehe ; fie geht vom 20 bis 32ften Jahre. — Eben 
fo befteht der Landfiurm nicht für das Lebensalter 
von 39 bis 50, fondern von 39 bis 59 Jahren, — 
Eine intereffante Nachricht — wenn fie wahr wäre, 
Rec. weils nicht, aus welcher Quelle fie der Vf. 
fchöpfte (ob aus unlauterer oder von Hörenfagen ?) — 
it, dafs bey- Gründung der Univerfität Berlin nach 
dem Tilfiter Frieden zur Ausftattung derfelben der 
König von Preulfen fein und feiner Familie Gold- 
und Silbergefchirr hingegeben habe — ein in Preuf- 
fen im Allgemeinen unbekanntes Factum, wie wohl 
der Einfachheit und Grofsmuth des Königs zuzu- 
trauen. — Das Schulwefen, das bekannte Parade- 


pferd, it denn doch etwas zu glänzend gefchildert.. 


Der Vf. behauptet, in jedem Dorfe falt beftehen Ar- 
menfchulen, und den ganz Hülfsbedürftigen würden 
aus den, zu diefem-Zwecke von der Regierung reich- 
lich angewiefenen Fonds Unterftützung an Kleidern 
und Büchern gereicht. Es wäre vortrefflich, wenn 
es fo wäre; jetzt aber haben die Communen, nicht 
die Regierungen, genug mit der armen Schuljugend 
zu [chaffen, und wenn einft auf allen Dörfern Armen- 
fchulen wären — wie fie denn noch in den Städten 
dringendes Bedürfnils, und noch lange nicht in hin- 
reichend grofser Anzahl find — dann brauchte der 
blutarme 'T'agelöhner nicht, mit, Execution zur Auf- 
bringung des für ihn fehr beträchtlichen Schulgeldes 
gezwungen zu werden. Unrichtig it der Unterricht 
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PDinuenetg, Bern, b. Fifcher u. Comp.: Reden bey der 
Eröffnungsfeier der Mädchenfeeundarfchule eines Einwohner - 
Vereins in Bern, gehalten am 3 Februar 1836 von den Hrrn. 
Claffen- Lehrer Rytz und Prof. Zyro. (Der Erlös ilt zum Be- 
ften der Anttalt beftinmt.) 1836. 24 S. 8. Hr 

Man ift in neneiter Zeit wohl mehr als je zu der richtigen 
Einficht gelangt, wie viel für die Wohlfahrt eines Volkes und 
Staates befonders von einer tüchtigen Erziehung und Bildung 
gerade der weiblichen Jugend abhängt, da ja aus ihr Diejeni- 
gen hervorgeten, welche als erte Erzieherinnen des heran- 
wachfenden Gefchlechts den Grund zu deffen ‚Wohl oder Wehe 
legen , welche durch ihr Walten im Haufe auf Glück und Zu- 
friedenheit in der Familie, als der Grundlage des Staates, 
fördernd oder hemmend einwirken. Diefes erkannte auch eine 
grofse Anzahl der Bewohner Berns, und vereinigte fich dels- 
halb im Auguft 1835 zur Gründung einer Mädchen - Secundar- 
Schule, nachdem zwar fchon 1834 eine öffentliche Anfalt die- 
fer Art ins Leben getreten war, diefe aber „dem neugeweck- 
ten Bedürfniife — bey ihrer Einrichtung und Ausdehnung“, 
wie es in der erften dieler Reden S. 4 heilst, nicht ganz ent- 
fprechen konnte. 
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in den Lehrer-Seminarien‘ angegeben; «nicht „Erd- 
melskunft“, fondern Formenlehre wird gelehrt, und 
mit den „Leibesübungen und der Ackerbaukunde“, 
welche auch Gegenftand des Seminar - Unterrichts feyn 
follen, möchte es mifslich ausfehen. — Ehbenfo find 
die preuflifchen Provineialftände wohl etwas zu ein- 
flufsreich und zu bedeutend gelchildert; fie follen be- 
reits das Befchwerderecht in Sng: grölsten Ausdehnung 
befitzen, und es foll fogar angenommen feyn, -dals 
ihnen, wie den vormaligen Ständen, für den Fall neuer 
Bejteuerungen gewille Bewilligungsrechte zultehen ; 
Alles in Preuffen bisher unbekannt. — Auch ver- 
beffert ‚diefen Irrthum der Ueberfetzer: doch wäre 
es feine Pflicht gewefen, auch die übrigen gerügten 
Irrthümer zu verbellern. 

Wenn nun im Allgemeinen die Lefung diefer 
Schrift einen freudigen idee für den preuffifchen 
Patrioten zurückläfst, fo wird er fich doch keines- 
wegs zu dem blinden Dünkel, der leider fo oft an 
die Stelle wahrer Vaterlandsliebe getreten, verleiten 
lafen, als ob nur die preuffifchen Inftitutionen (chon 
ganz mufterhaft und vollkommen (eyen. Auch hier 
gilt gewils das nunquam retrorsum! und je mehr noch 
es des Wünfchenswerthen, zu Verbeffernden, Man- 

elhaften, Inconfequenten und Schwächlichen giebt, 

je weniger noch das Licht des öffentlichen Lebens 
und einer gemälsigten Prefsfreyheit die öffentlichen 
Einrichtungen beleuchten und zur Gemeinfache des 
fein Vaterland liebenden gebildeten Mannes machen 
darf, defto mehr wird das Weitergehen und Nicht- 
ftillftehen auf dem fo glücklich betretenen Wege ei- 
ner verfländigen Reform ohne die Schreyerey der 
Tribünen ein dringendes Bedürfnifs des. angeregten 
Zeitgeiftes und der allgemeinen in Preuflen fo glück- 
lich nach Licht ftrebenden, die Finfternils der Heim- 
lichkeiten fliehenden ‚Bildung. Lt. H. 


SCHRIFTEN. 


Die erfte diefer bey der Eröffnungsfeier der Anftalt gehal- 
tenen Reden, die des Hn. R., S. 3—7 it die kürzere, fetzt die 
Veranlaffung zur Einrichtung der ‘erwähnten Anftalt ausein- 
ander, und erklärt deren Eröffnung. Die zweyte, von Hn. 
Zyro (ordentl. Prof. der Theol. an der Univerfität), im Na- 
men der Direction gehaltene, eben fo klare als gemüthvolle 
und anfprechende Rede verbreitet fich über die Wichtigkeit 
des ‚Erzieher - Berufes, über die Gegner höherer Bildung, 
über die Nothwendigkeit höherer Bildung des weiblichen Ge- 
fchlechtes, über die Wichtigkeit ‚einer gründlichen, rationalen 
Erkenutnils im Gegenfatze des Empirismus; des mechanifchen 
Einlernens und der todten Gedächtnifs - Gelehrfamkeit, "wohl 
in den Fächern frühereren der ,„Welt-“ als in a „Got- 
tes-Erkenntnifs“. Letzte giebt dem Vf. Veranlallung, den 
Segen und die hohe Bedeutung der, Religiößtat und Fröm- 
migkeit des weiblichen Gefchlechtes  onderzufetzeg, 
worauf die Rede mit Ermahnungen an die Kinder und Eltern 
und mit Wünfchen für das Gedeiben der Anttalt fchliefst. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Dä feitherige aufserordentl. Prof. der Theologie 
‘an der Univerlität zu Jena, Hr. Dr. Ern. Lud. Th. 
Henke, wird nächfien Auguft in fein Vaterland 
zurückkehren, indem er zum Contiliorialrath in 
Wolfenbüttel und zum Director eines in deler 


Stadt zu gründenden theologifchen Seminariums ` 


ernannt worden ifi. Derfelbe hat auch vor Kur- 
sem von der theologifchen Facultät zu Bafel das 
Doctordiplom honoris caufa erhalten. 

Hr. Profeflor Bened. Wilhelm, Rector der 
Klofierfchule zu Rofsleben in Thüringen, erhielt 
bey Gelegenheit feines 56jährigen Amtsjubiläum 
die Schleife zum rothen Adlerorden 3 Cl., von 


der Univerfität zu Königsberg das Ehrendiplom 


ein. Doctors der Theologie und’ von Halle das 
der Philofophie. 

Hr. Dr. G. Schilling: in Stuttgart ift von 
dem Kirchenmufikverein St. Martin in 'Prefsburg 
mitteli Diploms zum Ehrenmitgliede ernannt 
worden. 

Der durch feine Reifen um die Naturwillen- 
fchaften und um die händer- und Völker-Kunde 
verdiente Prinz Maximilian zu Wied hal den 
rothen.Adlerorden 1 Clafle erhalten. 

Der Profeflor der alten Literatur am Col- 
lege Louis - le- Grand, Hr. E. Gros zu Paris, 
it zum Ritter der Ehrenlegion ernannt worden. 

Der bekannte Mechaniker bey der königl. 
Münze zu Paris, Hr. Saulnier, und der Reda- 
cteur des Bulletin de Thérapeutique, Hr. Miguel, 
haben das Ritterkreuz der Ehrenlegion erhalten. 

Hr. Landgerichtsrath Dr. Franz Unger zu 
Kitzbühel in Tyrol ift zum Lehrer der Botanik 
und Zoologie am Johanneum zu Gräiz ernannt 
Worden. 

De Secrelär der päpfilichen archäologi- 
ichen Akademie, Pietro Visconti, Sohn des þe- 
kannten ‚Numismalikers Alessandro Visc., Neffe 
des verdienten Ennio Quirino Visconti, ifi an 
die Stelle des verfiorbenen Fea zum Oberauf- 


feher der päpfilichen Alterthümer zü Rom 


er- 
nannt worden. 


` 


I. Nekrolog. 


Am 22 Dec. vor. J. fiarb zu New-York Dr. 
David Hofack, Profellor der-Medicin und der 
medieinilchen Chemie an dafiger Univerfität, 
durch zahlreiche Schriften, namentlich „Essays 
ou various subjects of medical science.“ New- 
York, 1824. 2 Bde; „A system of pract. noso- 
logy“ u. a. m. rühmlichft bekannt. | 

Am 9 Jan. fi. zu Genf Wilh. Steiger, Prof. 
der Theologie an der daligen (methodifüfch-) evan- 
gelifchen Schule im noch nicht vollendeten 28 
ften Lebensjahre, bekannt als Vf. einer „Kritik 
des Rationalismus in Weg/cheiders Dogmatik,“ 
Berlin 1830, durch feinen „Commeniar zum er- 
fien Briefe Petri“, Berlin 1831, und durch Ab- 
handlungen in Hengjienbergs evangelifcher Kir- 
chenzeitung, in welchen Schriften er fich als An- 
hänger des älteren kirchlichen Supranaturalismus 
zeigte. i 

Am 11 April zu Padua Dr. Floriano Cal- 
dani, ordentlicher Profeflor der Anatomie und 
d. Z. Rector der dalıgen Univerfität, ein be- 
rüuhmter medicinifcher Schrittfieller. | 

Mitte April zu Genf P. F. Bellot, Profeflor 
der Rechte an der dafigen Akademie, um fein 
Vaterland durch ein neues zweckmälsiges Gefetz 
über den Civilprocels verdient und durch meh- 
rere jurifiifche Schriften bekannt. 

Am 18 April zu Paris Comtefje de Souza, 
Verfafferin mehrerer Romane, 76 J. alt. 

Am 27 April zu Amfierdam A. J. Saportas, 
Präfident des königl. niederländ. Inftitutes, Mit- 
glied des Verwaltungsrathes der königl. Akademie 
der Künfte, 59 J. alt. 

Am 29 April zu Bamberg der Domcapitular 
Gottfr. Gengler, als Lehrer der Grammatik und 
Rhetorik verdient. x 

Am A Mai zu Paris Ch. Ganilh, als fiäats- 
wiffenfchaftlicher Schriftfieller fehr berühmt. 
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Am 40 Mai zu Coburg Dr. theol. J. Heinr. 
Mart. Ernesti, herzogl. Lach! - coburg. Kirchen- 
Tath und Profeflor, feit 1778 Verfaller einer gro- 
Iech Anzahl antiquarifcher, hilfiorifcher und pä- 
dägogifcher Schriften, geb. zu Mittwitz in Fran- 
ken 1755. 

An demfelben Tage zu Leipzig M. Joh. Gott- 
lob Stimmel, als Corrector ein um die Reinheit 
vieler Werke der clalfifchen und -orientalifchen 
Literatur .verdienter Mann, 70; Jahr alt. 

Am 13 Mai zu Trielt Konffantin Mich. Ku- 
mas, Scholarch am dalıgen griech. Gymnafium, 


gege 
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Mitglied der Akademieen zu Berlin, München u. 
f. w., früher Lehrer am Gymnafium zu Smyrna, 
als Schriftfieller um die Literatur feines Vater- 
landes durch viele Ueberfetzungen aus dem Deut- 
{chen, namentlich aber durch die ‘Iorogiaı een 
avdomalvov aoáğemv dad tõv dgpxaordrav 
xX06vov Zus zën ńuegðv was. Wien, 1830—32, 
12 Bde. gr. 8. verdient, geb. zu Laetitia am 26 
Sept. 1777. 

Am 20 Mai zu Frankfurt a. M. der Schöff 
und Senator Nicolaus Vogt, geb. am 6 Dec. 1756, 
auch als hifiorifcher Schriftfieller bekannt. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 
BULLETIN SCIENTIFIQUE 


z publié par 
L’ ACADEMIE - IMPERIALE DES SCIENCES 
, de Saint- Pétersbourg. 

Ce journal parait irregulierement par feuil- 
les détachées dont vingt-quatre forment un vo- 
lume. Le prix de souscription d'un volume est 
de 5 roubles assign. en Russie, et de H: ecus 
de Prusse, à T'étranger. On s’abonne, à Saint- 
Petersbourg, au Comité administratif. de l’Acadé- 
mie, place de la Bourse N. 2, et chez W. Gräf, 
libraire, commissionnaire de Académie, place 
de l'Amirauté N. 1. — L’expedition des gazettes 
du bureau des posites se charge de commandes 
pour les provinces, et le libraire Leopold Vofs 
a Leipsic, pour Pétranger. 

Le BULLETIN SCIENTIFIQUE est spécia- 
lement destiné à tenir les savans de tous les pays 
au courant des traveaux exécutés par l’Académie, 
et à leur transmettre sans délai les résultats de 
ces travaux. A cet effet, il contiendra les arti- 
cles suivans: 1. Extraits des mémoires lus dans 
les séances; 2. Notes de peu d'étendue in exten- 
so; 3. Analyses d'ouvrages manuscrits et impri- 
més, présentés à Académie par divers savans; 
4. Rapports; 5. Voyages scientifiques ; 6. Extraits 
de la correspondance scientifique; 7. Ouvrages 
offerts et notices sur l'état de musées; 8. Chro- 
nique du personnel de l'Académie; 9. Annonces 
bibliographiques d’ouvrages publiés par l’Acade- 
mie; 10. Mélanges. 


lI. Ankündigungen neuer Bücher. 


Neue Verlagsbücher 
der Cröker/chen Buchhandlung in Jena. 


Sammlung deutscher. Rechtsquellen. Ir Bd. enth. 
das Bechtsbuch nach Difiinctionen nebfi einem 
Eifenachfchen Rechtsbuche, Herausgegeb. von 
Fr. Ortlof. gr. 8. 3 Thlr. 8 gr. 


Schwarz, F. H.-C., Grundfätze der Töchterer- 
ziehung für die Gebildeten. gr. 8. 1 Thir. 
Woackenroders, H., Anleitung zur qualitativen 
chemifchen Analyse der unorganifchen and or- 
ganifchen Verbindungen. Ein Commentar zur 
dritten Auflage feiner chemifchen Tabellen. 
Erfier Theil. Die unorganifchen Verbindun- 

gen. gr. 8 1 Thlr. 12 gr. 


Bey mir ift erfchienen und durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: 


Die Behörden in Staat und Gemeinde. 


Beyträge zur Verwaltungspolitik 
von x 
Prof. Friedrich Bülau. 
gr. 8. Preis 2 Thir. — 3 Fl. CM. — 3 Fl. 36 kr. 
rhein. 
Georg. Joachim Göfchen 
in Leipzig. 


Bey Vetter "und Rostosky in Leipzig ift fo 
eben erichienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Bibliographia theologica, 
ein 
Verzeichnifs der theologifchen Schriften 
Deutichlands und des Auslands. 


d em Theologen und Buchhändler. 
gr. 8. geh. $ Thir. 


Anzeige, 
betreffend die neue Auflas® von 
C. A. W. Berends Worlejungen 
über praktifche Arzucy Wilfenfchaft. 
oder 


Handbuch der fpeciellen ‚Pathologie u. Therapie 
in 10 Bänden. 
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Nachdem jetzt fämmtliche Theile der erfien, 
von dem Herrn Dr. und Profeflor Sundelin her- 
ausgegebenen, Auflage vergriffen find, kann für 
den bisherigen, des Nachdrucks wegen herabge- 
fetzien Preis kein Exemplar weiter geliefert wer- 
den. Denjenigen jedoch, welche bereits auf das 
ganze Werk pränumerirt haben, {ollen die refii- 
renden Theile, fo wie fie die Prefie verlaflen, in 
der neuen Auflage nachgeliefert werden. Es foll 
nun aber auch die zweyte, von dem Herrn Re- 
gierungs- Medicinal- Rath Dr. J. C. Albers durch- 
aus neu bearbeitete Ausgabe, wofür der Preis 


auch nicht auf einmal Gr däs ganze Werk, fon- ` 


dern nur für jeden einzelnen wirklich erfchiene- 
nen Band bezahlt wird, fo billig angeletzt wer- 
den, dafs diefs Werk dennoch an Woohlfeilheit 
jedes ähnliche von gleiehem Umfange übertrifft. 
Es wird nämlich künftig kolien: 


Ar Bd. Semiotik . . . e {1 Thlr. 15 Gr. 


dr — Fieberlehre....„ . „1 -= due 
3r — Entzündungen. . . . 1 - Oi 

Diefe drey Bände find in der 
neuen Auflage bereits erfchienen. 

Ar — Acute Exantheme, Rheuma- 

tısmus, Katarrh, Gicht, Ruhr, 

Gallenruhr, Blutflüle . . 1- 18- 
5r —  Gelbfucht, Weaflerfucht, 

:Windgefchwulfi, Scorbut, Fle- 

ckenkrankheit, Scrofeln, Rha- 

chitis, Syphilis, Wurmkrank- 

Bat! TE mé WE es d Je 
6r — Nervenkrankhleiten . . 1 - 12- 
7r — Chronifche ` Exantheme, 

Weiberkrankheiten dä en io 
8r — Zebr- und Defiructions- 

Krankheiten nt — - 15- 
Or — Krankheit. einzelner Thle 1° - 15- 
10r — Steinkrankheit, Kinder- 

krankheiten Cl, 12 - 


Pe Za WE 
` Das Ganze wird alfo nur 15 Thlr. zu fiehen 
kommen, während die erfie Ausgabe 23 Thir. ge- 
kofiet hat, und auch einzelne Bände find zu den 
obigen Preifen zu erhalten. — Mit dem Drucke 
wird ununterbrochen forigefahren, und Befiel- 


lungen - kann man in jeder beliebigen Buchhand- 
iung machen. 


Berlin, am 1 Juni 1836. 
b Th. Chr. Fr. Enslin, 
: als Verleger. 


2 Es ift erfchienen und durch alle foliden 
Buchhandlungen zu beziehen : 


ibliothecae Rheno-Trajectinae Catalogus, 
Vol. fol. Trajecti ad Rhenum 1835. 
- 7 Thlr. 20 gGr. 
> ım Juni 1836. 
König u. van Borcharen. 


Bonn 


nn 
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Bey L. Fort in Leipzig, fo wie durch alle 
Buchhandlungen ift zu haben: 


Gregorii Barhebraei Carmina Syriaca aliquot 
e Codice Parifienfi interpretatione notisque 
infiructa edidit C. a Lengerke, Phil. et Theol. 
Doct. hujusque Prof. P. O. in Acad. Regia 
Albert. Regiom. Borufl. gr. 4. 6 gr. 


Bey J. C. Krieger in Caflel ifi erfchienen : 

Die Schwefelwafferguellen zu Nenndorf, che- 
mifeh-phyfikalifch und medicinifch darge- 
Hellt von Hofrath Dr. Æ. d'Oleire und Pro= 
fellor Dr. F. Wöhler. Mit drey Anfıchten. 
(105 Bogen.) gr. 8. 1836. (brofch.) Preis 
14 gGr. 


Bey Georg Joachim Göfchen in Leipzig ift 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: y 


Hochverrath und Majeftätsverbrechen 
das Crimen majeltatis 
der Römer 


von 
Dr. Julius Weiske, Profeflor. 


8. Velinpapier. broch, 21 Gr. fächf. 


Die gründliche Behandlung, mit welcher der 
Verfaffer den vorliegenden Gegenfiand durchführt, 
macht jede weitere Empfehlung ununöthig. 


III. Bücher - Auctionen. 


Der Katalog des zweyten Theils der Biblio- ` 
thek des Herrn Hofrath Carl Auguft Böttiger, 
die vier letzten Sectionen: hifioriiche Willen- 
fchaften und Völkerkunde, fchüne Künfie, Facul- 
tätswillenfchaften u. Belletrifiik der Neueren ent- 
haltend, ift in der Dresdner Bücherauctions- 
Expedition und in der Köhlerfchen Buchhand- 
lung in Leipzig zu bekommen. Die Verfieige- 
rung: der Bibliothek beginnt in Dresden am 18 
July 1836 ‘in der Wohnung des Herrn Hofrath 
Böttiger (Kofelfches Palais 3 Treppen hoch), 
Nachmittags um 3 Uhr. 

Bücherauctionator Segnitz 
zu Dresden. 


IV. Vermifchte Anzeigen. 


Königliche. Bibliothek in Berlin. 


Auf Befehl Eines königlichen hohen. Mini- 
fierii der geifilichen, Unterrichts- und Medici- 
nal ~ Angelegenheiten ifi von den Erwerbungen 


Ki 


459 


der königlichen Bibliothek zu Berlin im Jahre 


1835 ein Verzeichnifs unter dem 


Index lihrorum manufcriptorum et impreffo- 
rum, quibus Bibliotheca regia Berolinenfis 


aucta ef anno MDCCCXXXV. 


- 


m e een 


Titel: 


113 Bog. 4. 
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herausgegeben worden. Daflelbe ifi'in dem Lo- 
cale der königlichen Bibliothek für den Preis 
von 10 Silbergrofchen zu haben, und wird all- 
jährlich fortgeletzt werden. 


— re. En 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im April-, Mai- und Juni- 
Hefte der J. A. L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 25—48 Schriften 


recenfirt worden find. 


(Die vordern Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die ein 


in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz EB. die Ergänzungsblätter.) 


Anonymer Verlag 69. 78. 106. 

Arnoldiche Buchhandlung in Dres- 
den und Leipzig 75. 86. 92. 100. 

Alchenfeld in Lübeck EB. 47. (2) 

Aue in Aliona 86. 89. 

Bärecke in Eifenach 66. 

Balzfche Buchh. in Stuttgart 111. 

Barth in Leipzig 76. 129. EB. 41. 

Baumgärtner in Leipzig 80. (2) 99. 

Beck in Wien 87. (2) 

Becker in Quedlinburg und Leip- 
zi s 

Breitkopf u. Härtel in Leipzig 117. 

Brock — in Leipzig 73. 92. 104. 
07. 

Brönner in Frankfurt a. M. EB. 42. 

Bühler in Magdebarg 114. 

Calvefche Buchhandl. in Prag. 66. 

Colditz in Jüterbock 85. 

Gottaifche Buchh. in Tübingen und 
Stuttgart 107. 108. 110. 

Gracas in Rom 84, 

Dingeldey in !'armliadt 85. 

Duncker u. Humblot in Berlin 65. 

Duyle in Salzburg. 100. 

Eichler in Berlin 92. 

Enslin in Berlin 63. 

Ferber in Giellen EB. 47. 

Fleckeifen in Helmftädt EB. 29. 

Fr. Fleifcher in Leipz. 82. 106, 

G. Fleifcher in Leipzig 68. 

ANEN Glogau 111. 

Franz in München EB. 85. 3 

Gadowfche Hofbkuchdruckerey an 
Hildburghaulen 23. 30. 

Gebauer in Halle EB. 30. Í : 

Gerhard’fche Bughhandl. in Danzig 
70. (2) 

Gerftenberg in Hildesheim 90. 

Glafer in Schleufingen EB. 31. 

Gödfche in Meilen EB. 26. 

Göfchen in Leipzig 67. 88. 108. 

Gofohorsky 'in Breslau 85, 

Gräfe u. Unzer in Königsberg EB. 


41. 
Graufche Buchh, in Bayreuth 100. 
Günter[che Buchh. in Glogau 90. 
Garthe in Marburg og. 
Hahn in Hannover 69, 101. EB. 27. 
E28. 


e gës 


Hahnfche Buchh. in Leipzig 74. 115. 

Hammerich in Altona EB, 46. 

Hartmann in Riga 90.; 

Heinrichshofen in Magdeburg 99. 
116. 

Helm in Halberftadt 120. 

Hennings u. Hopf in Gotha 78. 

Hennings in Gotha und Erfurt 90. 

Heyer in Gielen 90. EB. 29. 47. (2 

Heymann in Glogau'u. Leipzig 78. 

Hinrichs in Leipzig 69. 83. f 

Hoffmann u. Campe in Hamburg 
100. 104. 110. EB. 42. i 

Hoffmann in Stuttgart 110. EB. 32. 

Hofbuchdruckerey in Altenburg 65. 

Hofbuchdruckerey in Coburg 120. 

Jmle u. Kraufs in Stuttgart 66. (5) 

Imie u. Kraufs in Ludwigsburg 80. 

Kalbersberg in Breslau 103. 

Kayler in. Leipzig 55. 

Kehr in Kreuznach 70 (2) ` 

Keffelring in Hildburghaufen 88. 98. 

Köhler in Leipzig 73. 

Köhler in Stuttgart 114. 

Kretfehmar in Chemnitz 118. 

Krieger in Gallel 117. 

Kümmel in Halle 65. 

Kummer in Leipzig 92. 

Laupp in Tübingen 64. 

Leske in Darmftadt 89. EB. 44. 45. 

Lindauerfche Buchhand. in Mün- 
chen 79. 100. (3) 

` Literarifch - artiftifche Anftalt 
München 68. 100. 116. 

Löflund in Stuttgart 94. 101. ER 
42. 47. A 

Mäcken in Reutlingen EB. 48. 

Marcus in Bonn 71. 

Max u. Comp. in Breslau 100. 

Meyerfche Buchh. in Lemgo 77. 
(2) 90. z 

Mittler in Berlin, Pofen und Brom- 
berg EB. 25. 

Mohr in Heidelberg 109. 

Müllerfche Buchh. in Mainz EB. 41. 

NaftfcheBuchk. in Ludwigsburg 69. 

Nauckfche, Buchh. in Berlin 99, 

Nauwerk in Zittau u. Leipzig EB. 


48. 
Neftler u. Melle in Hamburg 75. 


in”T 


geklammerten aber, wie oft ein Verleger 


Nicolaifche Buchhdl. in Berlin 88. 
112 


Nicoletti in Rom 100. 
Niederländ. Buchhandl. 
u. Leipzig EB. 48. 
Ofiander in Tübingen 102. 
Ofterwald in ng 102. 
Palmfche Biuchh. in Erlangen 112. 


in Brüfel 


A Reichenbach in Leipzig 90. 118. 


"äech Buchhandl. in Gielen 


Rofchütz u. Comp. in Achen und 
Leipzig 112; 

Rubach in Marburg 63,5 

Rücker in Berlin 69. 84. 

Sauerländer in Aarau 99. 

Sauerländer in Frankfurt a. M. 75. 
100 (2) 109, 

Scheible in Stuttgart 96. EB. 43. 

Schellenberg iu Wiesbaden EB. 25. 
42 


Scheurer in Strafsburg 193. 

Schulthefs in Zürich 113. 

Schlefinger in Berlin 111 (2) 

Schmidt in Plauen 120. 

Schneider u. Weigel in Niirnberg 
EB. 30. 

Schreck in Leipzig 82. 

Schröder in Berlin 81t. 

Schwan u. Götz in Mannheim 116. 

Schwetfchke in Halle 93. 

Teubner in Leipzig, EB. 29. 

homann in Landshut 108, 

Treuttel.in Paris 99. ? 

Unzer in Königsberg 97. 

Vandenhoek und Ruprecht in Gdt- 
„tingen EB. 31. 

Veit u. Comp. in Berlin EB. 26. 

Vogel in ‚Leipzig 61. 75. (2) EB. 
27 (2) 28. 

Voigt in Weimar 107. 

Wächterhaufer in Offenbach 98. 

Wagner in Freiburg im Breisga 
EB. 29 e 


Wagner in Neuftadt a. da O~ 191. 
Walther in Dresden 95. 
Weile in Stuttgart 75- 309. 
Wefener in Paderbo™™® 77, 
Wirth in Mainz 99: 
Wuttich in Leipzig 78, 
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Literarischer Anzeiger. 


Theologie. 


e Pë Betrachtungen über den Geift des 
Chriftenthums in feinen mannichfaltigen Erwei- 
{ungen und nach feinen Verhältnifs zum Supra- 
rationalismus, Pietismus, Myfticismus und Ratio- 
nalismus. Lüneb. Herold u. W. 2 Thir. — Hi- 
tzig die Pfalmen. Hifior.-krit. Commentar nebfi 
Ueberfetzung. 2r Thl. Heidelb. Winter 1% Thir. 
— Höninghaus : gegenwärtiger Befiand der rö- 
mifch-kath. Kirche auf dem ganzen Erdkreife. 
Afchaffenb. Pergay 3 Thir. — Lehmus- die Recht- 
fertigungslehre der protefiantifchen Kirche in 
ihren Hauptmomenten dargefiellt, und gegen 
Möhlers Angriffe vertheidigt. Nürnb. Otto 1 Thir. 
— Krummacher Katechismus der chrifilichen 
Lehre. 3te verb. Aufl. Ellen, Bädecker # Thlr. 
— Rothe neuer Verfuch zur Auslegung der Pau- 
linifchen Stelle Römer V, 1412—24. Wittenb. 
Zimmermann # Thlr. — Stier Luthers Katechis- 
mus als Grundlage des Confirmanden - Unterrichts. 
3te Aufl. Berl. Oehmigke Z The, — Stirm Apo- 
logie des Chrifienthums. ` Ate Abth. Stuttg. Bel- 
fer 1 Thir. 


Predigten und Erbuuungsf[chriften. 
Gaben des chrifilichen Gemeinfinns. ` Ein 


Jahrgang neuer Predigten über die fonn- und 
fefitägl. Epifieln, von vorzüglichen Kanzelrednern; 
herausgeg. v. Schönheit. Jte Aufl. Saalfeld, Niele 
13 Thir. — Hagenbach neue Sammlung von Pre- 
digten. 2 'Thle. Bafel, Neukirch 2 Thlr. — Ni- 
ckel kathol. Gebeibuch für Gebildete des weib- 
lichen Gefchlechts. Mainz, Stenz 11 gr. — Pre- 
digten über auserlefene Stellen der Apoftelge- 
fchichte von Heydenreich und Otto. 9r Ba. 
Nürnb. Stein. Preis f. beide Bde. 3% Thlr, — 
Bibliothek der kathol. Kanzelberedfamkeit. Her- 
ausgeg. yon Dr. Räfs und Dr. Weijs. 1r Ir Bd. 
2te verb. Aufl. Frankf. Jäger Ze Thlr. — Blaul 
Andachtshuch für evangel. Chrifien. Speier; Neid- 
hard Ze Thlr. — Couard Simon Petrus, der 
Apoltel des Herrn. Betrachtungen über feinen 
Bildungsgang und über fein Leben und Wirken 


in Predigten. {r Bd. Berl. Oehmi T 

— Daub der Sternenhimmel er 
Auge zur Erhebung des Herzens betrachtet. 
Eflen, Bädecker A, Thlr. —. Kempis Gebote und 
Betrachtungen von dem Leben und Wohlthaten 
unferes Heilandes Jefu Chrifii, überf. von Jodoc 
Egli. 2te Aufl. Luzern, Mayer 5 Thlr. — Lisco 
Paulus und Silas im Gefängnifle zu Philippi. Pre- 
digt. Berl. Eichler ZS Thlr. — Terfteegen got- 
tesfürchtige und erbauende Briefe über verfchie- 
dene Gegenfiände, die das innere Leben oder 
die fortwährende Ausübung des Chrifienthums 
betreffen. A. d. Holländ. überf. Effen, Bäde- 
cker &, Thlr. — Thierfch Gefangbuch für die 
evangel. Gymnafien der Provinz Wefiphalen. 


Ebendaf. £ Thir. 


Jurisprudenz 
Abe Beyträge zur Kritik des 
eines er = im für das Koe pirori 
temberg vom Jahr 1835. Neut. Wagner $ Thir. 
—  Kindii opuscula academica ad fupplendas 
ejusdem fcript. quaest forens. ed. Vogel. Lips. 
Goethe 13 Thlr. — Pfeifer prakt. Ausfüh- 
rungen aus allen Theilen der Rechtswiflenfchaft. 
Ar Bd. ‚Hannover, Hahn 33 Thlr. — Richter 
de inedita decretalium collectione Lipfiensi. Lips. 
Goethe 4 Thlr. — Zachariä Prüfung der Gründe, 
welche den Anfprüchen Augufi’s von Efie auf 
den Titel, die Würde und Rechte eines Prinzen 
des Haufes Hannover von den Herrn Eichhorn 
und Mohl entgegengefetzt worden find. Heidelb. 
Winter 4 Thir. — Kolb Darfiellung der franzöf. 
Gefetzgebung von 1785 bis 1815. je Bd. Speyer, 
Neidhard, beide Bde., 25 Thlr. — Löw Germa- 
nifiifche Rechtsfälle zum Gebrauche bey Vorlefun- 
gen und zum Privatfiudium. Heidelb. Mohr 1 o 
2 Thlr. — Rechtsfälle aus dem Gebiete des Han- 
delsrechts und deren Entfcheidungen durch das 
Hamburger Handelsgericht. 2 Thle. Hamb. Hoff- 
mann u. C. 24 Thir. 


Staats- und Cämeral- Wiffenfchaften. 
Niedermayer über Belohnungen: im Staate 
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mit einer Ueberficht der Verdienfiorden, Ehren- 
zeichen und Medaillen der Staaten Europas und 
ihrer Statuten. München, Fleifchmann 13 Thlr. 
— Staatslexikon, herausgeg. von Rotiek und Wel- 
ker. 3r Bd. 2te Lief. Altona, Hammerich 4 Thlr. 
— Ueber die Emancipation der Juden in Sehles- 
wig-Holfiein. Hamb. Hoffmann u. C. 4 Thlr. 


Medicin. 


Clark die Lungenfchwindfucht; nebft einer 
Unterfuchung über Urfachen, Wefen, Verhütung 
und Behandlung tuberculöfer und fcrophulöfer 
Krankheiten. A. di Engl. von Vetter. 
Wigand 2 Thlr. — Coopland encyclopäd. W ör- 
terbuch der prakt. Medicin. A. d. Engl. v. Ka- 
lifch. 3r Bd. Berlin, Mittler 2 Thlr. — Oertel 
allerneuefie Waflercuren.--Eine Heilfchrift für 
Jedermann. 16s Heft. Nürnb. Campe z Thlr. = 
Röllingk homöopathifche Pharmacopoe nach den 
neueften Erfahrungen für Menfchenärzte, Thier- 
ärzte und Apotheker. Leipz. Reiman 1% Thlr. — 
Beckfiein der Waflerkatechismus oder Lehre von 
heillamen Wirkung des kalten Wallers u. f. w- 
Tte Aufl. Berlin, Lüderitz # Thlr. — Beyträge 
zur prakt. Heilkunde von Cous und Radius. 
3r Bd. 4 Hfte. Leipz. Kollmann 2 Thlr. — Cur- 
tis die Pflege der Augen. Belehrung über die 
Erhaltung des Gefichts und den Gebrauch, Mifs- 
brauch und die Wahl der Brillen. A. d. Engl. 
überf. von Kiderlen. Luzern, Mayer 5 gl. — 
Klemmer de iridoncofi. Comment. ophthalmolo- 
gica. Cum tab. Dresd. Walther Z Thlr. — Pe- 
tzolik die Pockenkrankheit mit befonderer Rück- 
ficht auf die pathol. Anatomie. Mit 4 Kupf. Leipz. 
O. Wigand 23 Thlr. — Reiner der Bade- und 
Brunnen-Arzt als Hausfreund. Eine Anleitung 
durch Wafchen und Baden des Körpers und 
durch den zweckmäfsigen Gebrauch der Mineral- 
bäder, der Brunnen- und Molken-Curen die Ge- 
fundheit zu erhalten und zu fiärken. München, 
Fleifchmann yy Thlr. — Encyklopädifches Wör- 
ierbuch der medicinifchen Wiflenfchaften. Her- 
ausgegeben von Bufch, v. Gräfe, Hufeland, 
Link, J. Müller. 14 Bds 1s Hft. Berl. Veit u. G. 
S Thir. 


Naturwiffenfchaften. 


Freiesleben Magazin für die Oryktographie 
von Sachfen. 7s Hft. Freyb. Engelhardt 1} "Thi 
>= Lehrbuch der Naturgefchichte für Gymnafien, 
von Freyh. v. Kraffjew und F. Leyde. Ir Bd. 
Lehrb. der Botanik. Berl. Mittler „, Thlr. — 
Vogel chronolog. Raupenkalender oder Naturge- 
fchichte der europäilchen. Raupen, wie diefelben 
der Zeit nach in der Natur zum Vorfchein kom- 
men. Mit 538 color. Abbild. Heft H. Taf. 9 — 
14. Berl. Bade 2 Thlr. — Bejjel aftronomifche 
Beobachtungen auf der königl. Univerlitätsfiern- 
warte zu Königsberg. (re Abthig. vom {fien Jan. 
bis 31 Dec. 1831. “Leipz. Reiniche B. 22 Thlr. 


Leipzig, 
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— Dübois ornithologifche Gallerie. 8s HD. Aa- 
chen, Mayer, col. 3 Thlr. fchw. „5 Thlr. — 
Griefjelig kleine botanifche Schriften. 1r Thl. 
Carlsr. Velten 15 Thlr. — Meigen Deuifchlands 
Flora.. ir Bd. 1s 2s Hft. jedes mit 16 Steindruck- 
tafeln. Effen, Bädecker. Jedes Hft. 5 Thir. — 
Poeppig nova genera ac fpecies plantarum. Tom. 
I. Dec. VII bis X. Lips. Hofmeifter 8 Thir. — 
Römer Handbuch der Botanik. 2te Abth. Mün- 
chen, Fleifchmann 13 Thlr. — Wackenroder 
Anleitung‘, zur quälitativen “chemifchen Analyfe 
der unorganilchen und organifchen Verbindun- 
gen nebft Beyträgen zur genaueren Kenntnifs des 
Verhaltens und der Anwendung der Reagentien 
bey analytifch-chemilchen Unterfuchungen. 1r 
Thl. Jena, Cröker 1 Thlr. 


Philofophie. 


Beneke Erläuterungen über die Natur und 
Bedeutung meiner pfychologifchen Grundhypo- 
thefen. Berl. Oehmigke + Thlr. — Fichte Grund- 
zuge zum Syfieme der Philofophie. 2te Abtheil: 
Die Ontologie. — Auch u. d. T.: Ueber Gegenfatz 
und Wendepunct der Philofophie. "3r fpeculati- 
ver Theil. Heidelb. Mohr 25 Thlr. — Hegels ` 
Werke. 15r Bd. A. u. d. Tit.: Hegels Vorle- 
fungen über die Gefchichte der Philoföphie. Her- 
ausgeg. von D. K. L. Michelet. 3r Bd. 32 Thir. 


Ge/chichte. 


Hartung Gelfchichte der Berliner Domfchu- 
len. Berl. Bade + Thlr. — Lochner gefchicht- 
liche Studien. Nürnb. Campe % Thlr. — Lom- 
mel die alten Franken in hifior. und romant. Bil- 
dern gefchildert.- Ae u. Ge Hft. 2 Thlr. — Buch- 
holz hifiorifehes Tafchenbuch. 17r Jahrg. Auch 
u. d. Te: Gefchichte der europ. Staaten {eit dem 
Wiener Frieden. 2{r Bd. Begebenheiten des J. 
1831. Berl. Enslin 2 Thlr. — Kopp Urkunden 
zur Gefchichte der eidgenöflifchen Bünde. Her- 
ausgeg.- u. erläutert. ` Luzern, Mayer 1 Thlr. — 
Nöffelt Lehrbuch der Weltgefchichte für Töch- 
terichulen. 3 Thle. 5te verb- Aufl. 32 Thir. — 
Eigenhändige Briefe der Mad. Roland an Bancal 
des Ijjarts. Hexausgeg. von Madame H. Bancal 
des I/Jarts mit einer Einleitung von Saint- Beuve. 
A. d Franzöf. von Dr. P. Frifch. Leipz. Allg. 
Niederl. Buchh. 14 Thir. 


Biographie. 


Varnhagen von Enfe Leben des Generals 
Hans Karl v. Winterfeld. Mit Winterfelds Bild- 


nifs. Berl. Dunker u. H. 1% Thlr. — Gallerie 
von Bildniffen aus Rahels Umgang Yad Brief- 
wechfel. Herausg. v. Varnhagen v- Enfe. 2 Thle. 


Leipz. Reichenbach 22 Thlr. — Ueber Rahels 
Religiofität. Von einem ihrer Freunde. Ebendaf. 
ZS Thir. — Gro/s-Hofinger Lebens- und Regie- 
rungs - Gefchichte Jofephs des Zweyten. Ir Bd. 
Mit 6 Abbild. Stuttg; Brodhag 2 This, — Led- 
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derhofe Martin Luther nach feinem äufseren und 
inneren Leben dargefiellt. Speier, Neidhard 1 u. 
Z’Thlr. — Münch biograph. hiftorifche Studien. 
ir Bd. Stuttg. Hallberger 13 Thlr. — Pfizer 
Martin Luthers Leben. 4te u. letzte Abtheilg. 
‘Stuttg. Lielching, Subfer. Prs. 22 Thlr. 


Paedagogik, 


Ameis Was kann die wahre Bildung unferer 
Zeit vernünftiger Weile von den Gelehrtenfchu- 
len verlangen, damit in der Schule frühzeitig die 
rechte Richtung für ein geeignetes Berufsleben 
erzeugt werde? Magdeb. Creutz 3 Thlr. — Har- 
nifch Frifches und Firnes zu Rath und That. 
Herausgeg. für die Erziehung, den Unterricht, 
die Schule und das Leben. 2s Hft, Die Schulleh- 
rerbildung. Eisleben, Reichardt. 1 Thlr. — Lud- 
wig der durch Erfahrung gebildete Graferfche 
Schreib- und Lefe- Lehrer. Nürnb. Stein 2 Thlr. 
— Schwarz Grundfätze der Töchtererziehung 
für die Gebildeten. 2te verb. Aufl. Jena, Crö- 
ker 1 Thlr. — Bacharach Regeln der deutlichen 
Orthographie. 2te Aufl. Deflau, Neubürger 4 Thlr. 
— 'Gröger Nähe und Ferne. Ein Lehrbuch für 
den Schul- und Selbfi- Unterricht in der Hei- 
maths-, Vaterlands- und Erd-Kunde zum Gebrauch 
für Volksfchullehrer im Preufl. Sachfen. 1r Thl. 
Leipz. Lauffer 4 Thlr. — Wetzel Wandfibel nebft 
einer kurzen und deutlichen Befchreibung einer 
Elementar- Methode für Dorffchulen u. dgl. Lpz. 
Dürr A Thlr. — Junker Lehrbüchlein für untere 
Elementarklaflen. Effen, Bädecker 4 Thlr. — 
Klindt Materialien für den Sprachunterricht nebfi 
Stoff für die Uebung im fchriftlichen Gedanken- 
ausdrock u. Í. w. 3te Aufl. Hamb. Hofimann u. 
C. 3 Thir. i | 


Claffifche Literatur. 


Gernhardi opuscula feu commentationes gram- 


maticae et prolufiones varii argumenti nunc pri- 
mum uno volum. comprehenfae. Lips. Reichen- 
bach 13 Thlr. — Phylarchi hiftoriarum frag- 
menta; Collegit J. F. Lucht. Lipfiae, Lauffer 
3 Thlr.. — Die griechifchen Profaiker in neuen 
Ueberfetzungen. 147s u. 148s Bdchen: Strabos 
Geographie überf. v Kärcher. -10s 11s Bdchen. 
Stuttg. Metzler £ Thlr. — Die römifchen Pro- 
faiker in neuen Ueberfetzungen. 110 Bdchen: 
Ciceros Werke e Ofiander. 39s Bdchen. Ebend. 
8 Thlr. — Richter Simonides d. Ae. yon Kos 
nach feinem Leben befchrieben und in feinen 
poetifchen Ueberrefien überfetzt und erklärt. 
Schleufingen, Glafer 5 Thlr. — Bibliotheca Com- 
Mentariorum in fcriptores (am graecos quam la- 
tinos Vol. 1. Opera b. Salluftii Crispi cura E. J. 
Richter. p I. Conjurat. Catilin. Monach Fleifch- 
mann 2z 'Thlr. — Hermann Lehrbuch$ der grie- 
chifchen Stagtsalterthümer aus dem Standpuncte 
der Gefchichte entworfen. 2te Aufl. Heidelb. 
Mohr 2 Thir, _ Lelewel kleinere Schriften geo- 
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graph. hifiorifchen Inhalts. A. d. Poln. überf. 
v. K. Neu. Leipz. Breitkopf-u. H. 2 Thlr. — 
Schirlitz Vorfchüle zum Cicero, enthaltend die 
zur Bekanntfchaft mit diefem Schrififieller nöthi- 
gen biograph. literär. antiquar. und ‚ifagog. Nach- 
weilungen. Lie Lief.. Wetzlar, Wigand 3 Thlr. 


Neue Sprachen. 


Cooper history of England from the earliest 
period to the prefent time.‘ Nürnb. Campe 3 Thlr. 
— Dodsley the economy of human life. + Ebend. 
3 Thlr. — Shakspeare Julius Caefar. Nürnberg, 


-Campe 4 Thlr. — Det The merry wives of 


Windfor. »Ebend. + Thir. — Derf. Othello the 
moor of Venice. Ebend. z Thir. — Nobeling 
Lehrbuch der reinen franzöf. Ausfprache. Berl. 
Curths e Thlr. — Sinnett Elementarbuch der 
englifchen Sprache. Hamb. Hoffmann u. G. 2 Thir. 
— Tüpler iheoret. prakt. Grammatik der unga- 
rifchen Sprache. Pefih, Heckenafi 14 Thlr. — 
Vinet Chrestomathie francaise ou choix de mor- 
ceaux tirés des meilleurs ecrivains français. Tom. 


3. Bale, Neukirch 13 'Thlr. 
Geographie, Statifiik, Reifen. 
Piftor Lehrbuch der Geographie für Gym- 


` nafien und Bürgerfchulen. 3te Aufl. -Darmft. Heyer 


3 Thir. — Tafchenbibliothek für Reifende auf 
Eifenbahnen, Dampf chillen und Eilwagen, redig. 
v. Dr. Braun. 4s Bdchen. Heidelberg, Mannheim, 
Schwezingen. Stuttg. Köhler 4 Thir. — Abicht 
der Kreis Wetzlar u. f. w. 2r Thl. enth. die Sta- 
tifiik, Topographie und Ortsgefchichte des Krei- 
fes. Wetzlar, Wigand £ Thlr. — Frey Verfuch 
einer geograph. hifior. (att. Befchreibung des 
königl.‘ bair. Rheinkreifes. 1r Thl. Allgem. gd- 
fehichtlicher Ueberblick. Befchreibung des Ge- 
richtsbezirks Landau. Speyer, Neidhard 13 Thlr. 
— Heidemann topograph. fiatifi. Wörterbuch 
der deutichen Bundesfiaaten. Ale Abih. Preuflen. 
2r Bd. M—Z. Leipz. Breitk. u. H. 2 Thir. 


Haus- und Land-Wirthfchaft. 


Grundfätze des Ackerbaues. A. d Engl: von 
Hammerftein. Lüneb. Herold u. W. 3 Thir: — 
Hecker Anweilung zur Bienenpflege. ?te Aufl. 
Arnsb. Ritter yy Thlr. — Hazci Katechismus 
über die Zucht, Behandlung und Veredlung der 
Rindviehgattungen, dann ihre landwirthfchaftliche 
Benutzung u. lw Mit 14 Holzfchn. München, 
Fleifchmann 2 Thlr. — Derf. über das 25jähr. 
Wirken des !andwirthfchaftl. Vereins in Baiern. 
Ebendaf._$ Thlr. 


Mathematik. 


Stubha Sammlung von algebraifchen Aufgs- 
ben, verbunden mit einer* Anleitung zur Auflö- 
fung derfelben. te Aufl. Sorau, Julien 3 Thlr. 
— Mayer Grundlehren des Infinitefimalcaleuls. 
Mit Figurent. Nürnb. Schneider u. W- 3 Thir. 
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— Desherger Arithmetik von der Rechnung mit 
benannten Zahlen angefangen. 2te Aufl. München, 
Franz 3 Thlr. — Koppe Anfangsgründe der rei- 
nen Mathematik für den Schulunterricht. 4r Thl. 
Arithmetik, Algebra und„allgem. Gröfsenlehre. 
Eilen, Bädeker 2 Thlr. 
Kriegswiffen/chaften. 

Bismark die kaiferl. ruflifche Kriegsmacht 
im Jahr 1835. Mit 3 Stahlfi. Carlsr. Creuzbauer 
13 Thlr. — Mayer Nachtrag zum Handbuche der 
Gefchichte der Feuerwaffentechnik. Berl. ‚Mittler 
z Thlr. — Prondeynsky Verfuch einer Kriegs- 
ie A aus dem Gefichtspuncte des Subalternof- 
ficiers als Erfahrungswiflenfchaft dargefiellt. Bic- 
lefeld, Velhagen u. K. 27 Thlr. 


. Schöne Mi/fenfchaften. 


Alexis des Jüngern Novellen. Zerbfi, Kum- 
mer %-Thlr. — Almanach für Gefchichte, Kunft 
und Literatur von Tyrol und Voralberg. Her- 
ausgeg. V- A. Emmert. Insbruck, Wagner 1 u. 
z This, — Angely neues komifches Theater. 
Ae Bd. Hamb. Mag. f. Buchh. 12 Thlr. — Dela- 
wigne Don Juan von Oefterreich. Hiftor. Ge- 
mälde in 5 Acten. A. d. Franzöf. v. Bärmann. 
Hamb.. Mag. f: Buchh. 4 Thir. — Dumas der 
Mann des Ruhms oder 30 Jahre a. d. Gelchichte 
Frankreichs. Nach d. Franz. v. Bärmann. Ebend. 

1 Thlr. — Norddeuifcher Frühlingsalmanach. , 
Herausgeg- von dem Vereine der jüngeren Ber- 
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liner Dichter. -Berl. Kraufe 1 The, — Schutt 
Dichtungen von Anaflafıus Grün. 2te Aufl. Lps. 
Weidmannfche B. 1 Thir. — Heath der deut- 
{chen Dichter Frauenfaal. Eine Sammlung weib- 
licher Bildniffe als Zierden zu den clallifchen 
Dichtern Deutfchlands. Heft 1 u. 2. Schiller. 
(6 Bildn. in Stahlfi.) Berl. Afcher. Jedes Heft 
$ Thle. — Immermann die Epigonen Familien- 
memoiren in 9 Büchern. '3 Thle. Düffeld. Schaub 
6 The, — Das Mädchen von der Spree, oder 
das Duell im Dachfiübchen. Lufifp. in 2 Acten. 
Leipz. Reimann 5 Thir. — Marées die Askanier. 
Romanzen und Balladen. Zerbfi,,Kummer 2 Thlr. 
— Oettinger falhionable Dummheiten. - Humo- 
rifiifche fatir. Skizzen. Hamb. Mag. f. Buchhändl. 
2 Thlr. — Ortlepp Orlando und Marie oder das 
Ke der Liebe. Leipz. Lauffer 2 Thir. — Bauer 
die Ueberfchwänglichen. Komifcher Roman. 2 Bde. 
Stuttg. Hallberger 3 Thlr. — Clo// myihol. hior. 
und geograph. Anmerkungen zu Schillers Gedich- 
ten. Stuttg. Brodhag # Thir. — Marryats fämmtl. 
Werke überf. v. Bärmann. 16r—18r Bd. Jacob 
Ehrlich. 3-Thle. Braunfchv. Vieweg 1 Thlr. — 
Minnich Alpenblumen. Eine Lefe fchweizerifcher 
Gedichte. Luzern, Mayer S Thle. — Schüler 
der Herbfi. Fortfetzung des Sommers. Stuttg. 
Brodhag 4 Thlr. — Slomann Dichtungen. Hamb. 
Hoffmann u. C. 1 Thlr. — Storch Orefies in Pa- 
ris. Novelle. Gotha, Müller 14 Thir. — Wein- 
berg Gedichte. München, Fleifchmann $ Thlr. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige für Schulen. 


So eben ifi im Verlage von T. Trautwein 
in Berlin erfchienen und in allen Buchhandlun- 
zu haben: 


Praktifche Anleitung zum Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen ins Loteinifche mit befonderer 
Rückficht auf die Zumpt'fche Grammatik für 
die mittleren Claflen höherer Lehranftalten 
bearbeitet von Dr. E. F. Auguft, Profeilor 
"und Director des Cölnifchen Real- Gymna- 
fiums in Berlin. 

Vierte von Neuem durchgefehene und vermehrte 
Auflage. 
gr. 8. Preis 20 Sgr. 16 ggr. 


Nachdem fich von diefem Schulbuche bis 
jetzt drey fiarke Auflagen vergriffen haben, ifi die 
Brauchbarkeit deflelben fowohl, als auch, dafs es 
in vielen Schuien eingeführt it, hinreichend er- 


wiefen. Eben defshalb durfte aber aueh diefe 


neue Auflage keine grofse Aenderungen erfahren, 
die fich hauptfächlich auf eine hinzugefügte neue 
Uebung befchränken, welche in „kurzen wiffen- 
Sehaftlichen Betrachtungen über grammatijche 
und fiilifiifche Gegenflände“ eine zweckmälsige 
Zugabe darbietet, ohne ‚dafs der bisherige Preis 
dadurch erhöht worden ift. 


d 


In der Richter’fchen Buchhandlung in Zwi- 
ckau erfchien fo eben: 


Gutbier, A. v., Abdrücke und Verfleinerungen 
des Zwickauer Schwarzkohlengebirges und 
feiner Umgebungen. {fie Liefer. 2 Thlr- 
8 gr. 

Voriges Jahr erfchien von demfelben Ver- 

faller : 


Geognofiifche Befchreibuns , des Zwickauer 
Schwarzkohlengebirges; Mit Charten un 
Abbildungen. 2 Thir. 16 gr. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


H.. Profeflor Dr. Hafe in Jena hat einen [ehr 
ehrenvollen Ruf an die Univerfität Zürich an 
Rettigs Stelle erhalten, .denfelben jedoch abge- 
lehnt. 

Hr. Profeflor Dr. Huber in Rofiock if zum 
ordentlichen Profeflor der abendländifchen Lite- 
ratur an der Univerfität zu Marburg ernannt 
worden. 

Der feitherige aufserordentliche ` Profeflor 
der Theologie an der Univerfität zu Leipzig, 
Hr. Lic. theol. M. Chrifi. Wilh. Niedner, if, 
nachdem er ebenfalls enen Ruf nach Zürich 
ausgefchlagen , zum ordentlichen Profeflor in ge- 
dachter Facultät ernannt worden. 

Der König von Sachfen hat Hn. Staatsmini- 
iier von Carlowitz, unter Enthebung von der 
bisherigen Verwaltung des Minifierium des In- 
nern, zum Vorfiand des Cultminifieriums er- 
nannt. 

Hr. Profeflör Dr. Diefenbach in Berlin hat 
das Ritterkreuz des Zähringer Löwenordens er- 
halten. 


Dem königl. hannöy. geh. Ganzleyrathe Ge. 
Wilh. Dommes zu Hannover wurde bey Gelegen- 
heit feines 50jährigen Amtsjubiläums der Rang 
eines Generalmajors und yon der Univerfität 
Göttingen, das Ehrendiplom eines Dociors der 
Rechte verliehen. 


Hr. Tribunalrath Hartung zu Königsberg in 


Preufsen if zum geheimen Jufiizrathe ernannt ` 


worden. 

Die jurifüfche Facultät zu Bonn hat den 
Dechanten des cölnifchen Metropolitancapitels 
und Verwefer des Erzbisihumes Coin. Hn. Dr. 
theol. Rüsgen zum Doctor beider Rechte er- 
rannt. 

Der bekannte Gelehrte John M Neil, Esq., 


hat den perfifchen Löven- und Sonnen -~ Orden 
erfier Late erhalten. 


Der berühmte Publieift, Staatsrath: Johanne 
Leonh. Klüber zu Frankfurt a. M., hat das Ritter- 
kreuz der Ehrenlegion erhalten. 

Der Rector des Gymnaliums zu Altona, Hr. 
Prof. Klaufen, Ritter vom Danebrog, erhielt bey 
Gelegenheit feiner 50jährigen Amtsjubelfeyer das 
Silberkreuz der Danebrogsmänner und von der 
Univerfität Kiel das Ehrendiplom als Doctor der 
Philofophie. 

Der bekannte Componifi, Hr. Kalkbrenner 
in Paris hat das Kreuz des königl. belgifchen 
Leopoldordens erhalten. 

Der k. k. Regierungsrath und Profeflor der 
Chemie und Botanik zu Wien, Hr. Freyherr 


von Jacquin, hat den kail. rufl. Wladimirorden 
erhalten. 


I. Nekrolog. 


Am 15 Dec. 1835 fi. zu Sproughtion Geo. 
Rogers, Rector dalelbfi, als theologifcher und 
homiletifcher Schriftfieller bekannt, im 94 Le- 
bensjahre. 

Am 21 Dec. zu Edinburg Sir Robert Sin- 
clair, geh. Rath, bekannter hifiorifcher und pu- 
blicifiiicher Schriftfieller, geb. 1754. 

Am 28 Dec. zu Bideford in Devonshire der 
bekannte botanifche Schriftfieller Dr. med. il- 
liam Turton, 73 J. alt. 

Am 19 Jan. d. J. zu Ewelme in Oxfordshire 
Dr. th. Edw. Burton, Prof. reg. theol. an der 
Univerftät zu Oxford, als Schriftfieller durch 
mehrere antiquarifche, kirchenhifiörifche, und 
homiletifche Schriften rühmlichli bekannt; geb. 
1794. > 

KS des Jan. zu Bungay in Suffolk J. W. 
Morris, als Biograph ‘von Andr. Fuller und 
Rob, Hall und durch viele andere Schriften be- 
kannt. 2 

Am 15 Febr. zu Clapham Dr. John Gillies, 
königl. Hifioriograph für Schottland, früher Prof. 
der griech. Literatur an der ‚Univerfirät Glasgow, 
durch viele gehaltvolle hifiorilche Schriften, dels- 
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gleichen, durch feine Ueberfetzungen der Reden 
des Wokrates, der Ethik, Politik und Rhetorik 
des Arilioteles+rühmlichfi bekannt. 

Am 21 Febr. zu Bishop’s Auckland Dr. th. 
Will. v. Mildert, Lordbilchof von Durham, frü- 
her Prof. der Theol. an der Univerfität zu Ox- 
ford, auch als theol. Schrififieller geachtet, geb, 
zu London 1765. | 

Am 5 März zu Norwich ilh. Taylor, Esq., 
als Schrififteller durch eine Biographie des Dr. 
Sayers und andere liter. Arbeiten bekannt, ein 
ausgezeichneter Kenner der deuifchen Sprache 
und Literatur, 68 J. alt. 


Am 14 April zu Naumburg an der Saale 


der Kaufmann Chr. Gott, Knauth, als Münz- 
fammler und wiflenfchaftlicher. Forfcher im Ge- 
biete der Numismatik geachlet, Nect des Nomo- 
phylacii Ampachiani ‘und mehrerer numismati- 
{cher Journalauffätze. 

Ende April zu Venedig Dr. Fr.. Aglietti, 
Prof. der medicinifchen Klinik. 

Am 28 Mai zu Paris Anton Reicha, Prof. 
des Gontrapunctes am Confervatorium, als Schrift- 
fteller und. als Componifi rühmlichfi bekannt, geb. 
zu Prag 1770. d 

Am 31 Mai zu Mariengerder der königl. 
preufl. Oberlandesgerichtsrath Guf. Aug. Reichert, 
37. SCHT e 

Am 5 Jun. zu Königsberg der Profeflor Dr. 
Dietz am Nervenfieber, ein eben fo gelehrter 
Mediciner, ale vorzüglicher Sprachforfcher, 36 
J. alt. 
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Am 16 Jun. zu Wien Freyherr A. J. von 
‘Stift, Commandeur und Ritter vieler Orden, 
k. k. geheimer Rath, Staats- und Conferenz- 
Rath, erfier Leibarzt und Protomedieus, Direc- 
tor der medicinifchen Studien und Präfes der 
medicinifchen Facultät in Wien. 

Am 20 Jun. zu Paris Em. Graf v. Sieyes, geb. 
den 3 März 1748 zu Frejus, feit 1784 Kanonicus u. 
Canzler an der Kirche von Chartres und Gene- 
ralvicar der Diöcele, erlangte kurz vor der Ein- 
berufung der Generalfiaaten‘ unter Ludwig XVI 
durch {eine berühmte Fiugfchrift „Was if der 
dritte Stand?*, welche in 30,000 Exemplaren 
verbreitet wurde, grofsen Einflufs auf die Revo- 
lntion, und fpäterhin in derfelben die Würde 
eines Gelandten am preufl. Hofe, wurde Director 
und dann Conful der Republik, nach der zweyten 

e Rückkehr der Bourbonen jedoch als Königsmör- 
der geächtet. Er ging daher nach Belgien, wo er 
fich mit den Wiflenfchaften befchäftigte und unter 
Anderem ein metaphyfifches Werk in 3 Bänden 
Ichrieb, worin er zu zeigen fuchte, dafs es keine 
unauflöslichen Fragen gebe, fondern die, welche 
man dafür halte, blols fehlecht gefiellt feyen. 
Die Veröffentlichung feiner Schriften vor feinem 
Tode wollte er aber nicht-gefiatten. Nach der 
Revolution im J. 1830 kehrte er nach Paris zu- 
rück, wo er zum Mitgliede der Clafle des Infti- 
tutes für moralifche und politifche W iflenfchaf- 
ten ernannt wurde, fönfi aber ganz eingezogen 
lebte. 


v 
D 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen, neuer Bücher. ` 


Das erfie praktifch und wiffenfehaftlich bewährte 
Werk über Eijenbahnen und Dampfmafchinen. 


So eben ifi bey F. Volckmar in Leipzig er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 
Die Dampfmafchine 
fafslich befchrieben und erläutert, 
insbefondere 
in ihrer praktifchen Anwendung 
auf Eifenbahnen und Bampffchifffahrt 
nebfi Winken über Eifenbahn-Anlagen. 
Von 
Dr. Dionifius Lardner. 

Nach der fünften umgearbeiteten Auflage aus dem 
Englifchen überfetzt. 
Mit veranfchauligenden Abbildungen. brofch. 
Preis 2 Thlr. 


Bey Breitkopf und Hürtel in Leipzig ifi er- 
fchienen : 


Lelewel’s 


Kleinere Schriften 
hifiorifch - geographifchen Inhalts. 


Aus dem Polnifchen überfetzt 
von 
Karl Neu, 
(Mit Charten.) 
„2 Thir. 


+ 


Bey E Kummer. in Leipzig ifi erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Briefwechf:l zwifchen Auguft Graf von Riaten 
und Joh. Minckwitz. ` Nebfi einem Anhange 
von Briefen Platen’s.an G. Schwab u. einem 
Facfimile Platen’s. 8. broch, 22 ST. 


In diefer Schrift erfcheint Paten, der gröfste 
Dichter der neuern Zeit und Deutichlands gröfs- 
ter Lyriker, zum erften Male durch einen 'Gei- 
fiesverwandten gerechtfertigt, gegen die Verleum- 
dungen, welche die Heine fche Schule und: alle 


- 
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Feinde der ächten Poefie feit Jähren gegen ihn 
ausgefireut hatten. . 


Bey K. F. Köhler m Leipzig ifi erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Acta Societatis graecae. Ediderunt 
Ant. Wefiermannus et Car. Herm. Funk- 
hänel. Praefatus eft Godofred. Hermannus 
Vol. I. Fale, 1. gr. 8. 1 Thlr. ; 


Der Inhalt diefes Heftes ift: Godofr. Her- 
manni praefatio. — ‚Car. Fr. Hermanni dispu- 
tatio de loco Piatonis de lege UL p. 699. C. — 
Leonh. Spengelii emendationes in Polybii hifo- 
riarum excerpta Vaticana et in C. Julii Victoris 
artem rhetoricam. — Franc. Gölleri commenta- 
tio de fcriptis Caefaris et Taciti ex monumentis 
medii aevi illufirandis. — Accufativi nomen quid 
tandem fibi velit. feripf. F. A. Trendelenburg. — 
Fr. Volem. Fritzfchii commentatio de duabus per- 
fonis Arifiopbaniis. — Ant: Weftermannus adno- 
tationes in Attica Paufaniae. — Theod. Bergkii 
de {colio de Pindari in Xenophont. Corinthiam 
dilleri. et conjecturae in poetas graecas. 


Bey Georg Wigand in Leipzig er- 
fcheint: 


eine neue deutfche Ausgabe 


von 
D a ; | 
William Shakfpeares 
Sämmtlichen 


dramali/chen Werken 


in 40 Bändchen, Miniaturformat, wie 

'diefe Anzeige, Velinpapier, brolchirt. 

Jedes Bändchen, Ein Schaufpiel ent-| 

haltend: 4 Gr. = 15 kr. CM. = 18 kr. 
rhein. 


Bereits erfehienen und in allen Buch- 
handlungen vorräthig find: 
ls Bdch. König Lear, überf. v: L. Petz. 
Ze — Der Sturm, überf.v. T. Mügge. 
3s — Timon von Athen, überfetzt el 
| j E. Ortlepp. 
4s — Die Leiden Edlen von Verona.) 
überf. v. A. Fifcher. 


Darch alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 


Geisler, F. p- D. v., über den Adel, als ei- 
nen zur Vermittlung zwilchen Monarchie und 
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Demokratie nothwendigen Volksbellandtheil 

und über Landtags-Ritterfchaft in der preuf- 

fifchen Monarchie, nebli einem Anhange. 

1 Thir. 

Kapp, F., Georg Wilhelm Friedrich Hegel als 
Gymnafial-Rector , oder die Höhe der Gym- 
najıalbildung unferer Zeit. geh. 32; Ges, 

Kapp, E., Leitfaden beym erlien Schulunter- 
richt in der Gefchichte wad Geographie. 
Ate durchgängig verbellerte Aufl. 12 Bogen 

"ZE Sgr. 

Stojentin, C. R: v., Fundament der Geogra- 
phie zum Selbfifzudium und als Handbuch für 
diejenigen, welche Militärfchulen und Gym- 

nalen befuchen. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Kapp, A., Platons Erziehungslehren als Päda- 
gogik für die Einzelnen und als Staaispäda- 
gogik, oder deffen praktifche Philofophie. 
Aus den Quellen dargelielit, 2 Thir. 

Ueber Ehefachen und insbefondere Fhefchei- 
dungen, uneheliche Vaterfchaft, Stuprum 
und Bordelle in Beziehung auf Gelfetzgebung 
und "anderweite obrigkeitliche Behandlung. 


geh. 15 Sgr. i 


geh. 


Bey Unterzeichneten ift fo eben erfchienen: 
Vollftändiges Bücher- Lexikon, 


enthaltend: "alle ven 1750 his Ende des Jahres 
1832 in Deutfchland und in den angrenzenden 
Ländern gedruckten Bücher. — In alphabetilcher 
Folge ‚mit einer vollfiändigen Ueberficht aller 
Autoren, der anonymen fowohl als der pfeudo- 
nymen, und einer genauen Angabe der Kupfer, 
Charien, der Auflagen u. Ausgaben der Formate. 
der Druckorte, der Jahrzahlen, der Verleger und, 
Preife. Bearbeitet und herausgegeben von Chri- 
fiian Gottlob Kayfer. 6 Bände (incl. Romane 
und Schaufpiele). Preis auf Druckppr. 26 Thir. 
16 gr., auf Schreibppr. 33 Thlr. 8 gr., auf Ve- 
linppr. 40 Thir. r 


Hierzu erfcheint noch ein nach den Willen- 
fchafıen geordneies Repertorium. > 
© Ludwig- Schumann. 

eme 


Durch alle Buchhandlungen find zu erhalten: 


Horae Belgicae. ‘Studio atque opera- Henrici 
Hoffmann , Fallerstebenfis. Pars tertia: 
Auch u..d. T-: Floris ende Blancefloer door 
Diederic van Affenede. Mit Einleitung, An- 
merkungen und Gloflar herausgegeben von 
Hoffmann vön Fallersleben. gr. 8. geh. 
4. Thir. 

— — Pars quarta. — Auch u. d. T.: Caerl ende 
Elegaft. Edidit et illufiravit Hofmann Fal- 
lerslebenfis. gr. 8. geh. 12 gr. 


u 
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Die beiden erfien Hefte der „Horae Bel- 
gicae“ (1830— 33) kofien 1 Thlr. 16 gr. 

EAAHNIZMOZ. Topos agoros. IPAM- 
MATIKH. gr. 8. geh. 3 Thlr. 12 e, 

Eine Grammatik des Altgriechilchen in 
neugriechifcher Sprache. A 

Müller, Wilhelm, Homerifche Vorfchule. Eine 
Einleitung in das Studium der Ilias und 
Odyflee. Zwerte Auflage, mit Einleitung 
und Anmerkungen von Detlev Karl Wilh. 
Baumgarten-Crufius. ST. KE 20 gr. 

Betz, Ludovicus, Inferiptiones Graecae in- 
editae. Yafc. I. Infunt Infcriptiones Arca- 
dicae, Laconicae, Argivae, Corinthiae, Me- 
garicae, Phocicae. (Mit 86 Inichriften auf 
8 lithogr. Tafeln.) 4maj. Naupliae, 1834. 
geh. 1 Thlr. 8 gr. 

Vibe, F. L., De clafficae antiquitatis difcipli- 
na injufie hodie in patria obtrectata. Ora- 
tio etc. gr. 8. Chrifiiania. geh. 4 gr. 

Leipzig, im Juni 1836. 

F. A. Brockhaus. 


Unentbehrliches Supplement 
zu allen bisher vorhandenen Ausgaben der Con- 
verfations- Lexika und Real- Encyklopädieen. 


So eben ift in der unterzeichneten Buch- 
handlung die ‚erfie Lieferung des nachfiehenden, 
bereits früher. mittelfi Profpect und Probebogen 
dem deutfchen Publicum empfohlenen, Werkes 
“erfchienen, und in allen foliden Buchhandlungen 
des In- und Auslandes, fowie durch alle refpec- 
tiven Poliämter zu haben: 


Deutfches 
Univerfal- Converfationslexikon 
oder 
vollfiündiges Wörterbuch 
der 


für Kunft und Wilfenfchaft, Gewerbe, Umgang 
und Lectüre aus allen fremden, lebenden und 
todten Sprachen entlehnten und gebräuchlichen 
Ausdrücke, Bezeichnungen und Redensarten. 
Für alle Stände des deutfchen Volkes heraus- 
gegeben als Supplement zu allen Encyklo- 
püdieen und Conver[ationslexicis. 
Zwey Bände, 
jeder von 50 Druckbogen in 
gr. 8. 

Das neue deutfche Univerfal-Converfationslezikon, 
von dem wir hiermit dem Publicum die erite Lie- 
ferung von 5 Druckbogen. übergeben, wird auf 
circa 100 Druckbogen Alles enlhalten, was man 


10 Lieferungen. 


in einer bedeuiendeu Anzahl anderer bänderei- 


216 


chen Werke zerfireut findet. Der Ausfpruch 
competenter Richter über den vorgelegten Plan 
und über Proben von diefem Lexikon lautete: 


„Das Unternehmen ift eben fo zweck- als 
reitgemäfs; es kündet fich als einen durch jahre- 
langes Studium der geiliigen Bedürfnifle der 
Jeiztwelt erzeugten Schatz von W illenswürdigkei- 
ten’ und Terminologieen an, der eben fo für den 
Gelehrten, Künfiler, Gewerbtreibenden, wie für 
den Mann von Welt und gutem Ton überhaupt 


unentbehrlich ift; es wird diefes wahrhafte Ka- 
'holikun viele fehlecht combinirte und compilirte 


Fremdwörterbücher und andere unvollfiändige 
Hülfsmittel für Converlation und Lectüre yer- 
nichten, und durch wohldurchdachte Ausführung 


den Beyfall der ganzen deutfchen Nation verdie- 
nen und erwerben.“ 


Es {oll demnach: Nicht allein die bereits 
vorhandenen Ausgaben aller Encyklopäüdieen und 
Converfationslexika vervollfiändigen,und ein Sup= 
plement für die Befitzer früherer Sammelwerke 
diefer Art feyn, fondern auch eine jelbfiftändige 
Erjcheinung in der deutfchen Literatur dar- 
fiellen. 


Die Befitzer des neuen Werkes follen für 
den Augenblick jedes anderen Converfationslexi- 
kons und aller Hülfsbücher in einzelnen Fächern 
des menfchlichen Wiflens entbehren können, den 
Mangel einer encyklopädifchen Bibliothek nicht 
empfinden, und in allen Lagen des Gefchäfts- 
und Privat-Lebens einen treuen Auskunft- und 
Rath- Geber zur Seite haben.’ 


ve Alle 6 Wochen erfcheint eine Liefer. 

von 5 Bogen. Alle reipecliven und foliden Buch- 

handlungen Deutichlands, der öfierreichilchen 

Staaten, der Schweiz, Hollands, Dänemarks, der 

rulfifch-deutfchen Provinzen nehmen Befiellun- 
gen darauf an, eben fo die löbl, Poftämter. 

Der Subfcriptionspreis für jede Liefer. be- 

trägt : 

a. auf weifsem Druckpapier 8 gr. fäch{. — 10 

Sgr. pr- = 36 kr. rhein. 

b. auf feinem Patentpapier 12 gr. fächf. = 15 

Sgr. pr. — 54 kr. rhein. 

(> Privaiperfonen, welche fich der Samm- 


lung von Subferibenten gütigfi unterziehen wol- 
len, erhalten auf 10 Exemplare eines gratis. 


Zwey Monate nach dem Erfcheinen einer 
jeden Lieferung tritt ein erhöhter Ladenpreis 
unwiderräflich ein. 

Leipzig, am 24 Juni 1836. 

Die Belgifche. Buchhandlung. 


—— 
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Literarischer Anzeiger. 


Theologie 


ia mein Glauben und Hoffen fammt StGm- 
men aus der kathol. Kirche zu meiner Verthei- 
digung. ir Bd. St. Gallen, Wartmann u. S. 
14 Thlr. — Herzog der Menfch, die Kirche und 
das Hermefifche Syfiem nach feinem Grundcha- 
rakter. 2te Aufl. Neiffe, Hennings 1 Thir. — 
Obadjae Prophetae oraculum in Idumaeos hujus 
populi hiftoria praeferipta et in ling. lat. transl. a 
AJ L. Hendewerk. Königsb. Bornträger 1 Thir. 


Predigten und Erbauungsfchriften. 


Baxter Anleitung zum inneren Leben des 
Chriften. A. d. Engl. v. Kuntze. 2r Bd. Berl. 
Bethge 5 Thlr. — Hefekiel zwey Altarreden bey 
der Generalvifitation in Eifenberg. Eifenb. Schöne 
yr Thlr. — Neufer Vermächtnils- für chrifilich 
gefinnte ‚Söhne und Töchter. ` Ate Aufl. Ulm, 


Ebner 15 Thlr. — Spener die Seligkeit der Kin- ` 
der Gottes im Reiche der Gnade und der Herr- 


lichkeit in 6 Predigten. . Herausgeg. von Lisco. 
` Berl. Bethge fy Thlr. — Stange Predigtfkizzen. 
As HI. Grimma, Verlagseptr. 3 Thlr. — Steiger 
kleine Wochenpredigten über des Chriiien Stim- 
mung. und der Welt Ton. St. Gallen, Wart- 
mann u. S. „4.Thlr. — Volkhardt metrifche Ge- 
bete für Schulen und Schüler. Nürnb. Riegel 
o AW. = Thir. 


Jurisprudenz. 


Kori und Langenn Erörterungen praktifcher 
Rechtsfragen aus dem- Gebiete der: des gem. und 
fächf. Civilrechts tund Gvilprocelles, ` jr Bd: 
te Aufl. Dresd. "Arnold 15 Thiri — Hube ge- 
fchichtliche Darfiellung des Erbfolgerechts der 
Slaven. Ins Deutfche übertr. von Zupanski. Po- 
fen, Scherk £ Thlr..—. Jufiniani infiitutionum 
Hari IV. ed. Schrader., Berol. Reimer AS Uhr, 
UE Yaterialien des allgemeinen Landrechts zu 

n ehren yom Gewahrlam und Befitz and von 
Ges Verjährung, Herausg. d. Simon und Strampff. 
Berl: Nicolai 32. Thlr. — Paulus: des groisher- 
zoglichen‘ bad, Hofgerichis zu Mannheim - voll- 


fiändig motivirtes Urtheil über ei; deng ROE 
mane Wally angeklagten Prefsvergehen nebft 
wer rechtfertigenden Beylagen und dem Epiloge 
des Herausgebers. Heidelb. Groos 3 This = 
Rofshirt zwey criminaliftifche Abhandlungen als 
Anhang zu dem Buche: Entwickelung der Grund- 
fätzes des Strafrechts nach d. Quelle des gem. 
deutfch. Rechts. Heidelb. Groos 4 Thlr. 


Staats - und Cameral- Wijfenfchaften. 


Beyträge zu den Rechten der jüdifchen Glau- 
bensgenoflen über Gegenliände, welche bey der 
Emancipation derfelben befonders zu berückfich- 
tigen find. fie Abihlg: Nürnb. Riegel u. W, 
$ Thir. — Langenfchwarz die Anatomie des 
Staates, oder Kritik der menfchl. Gedellfchaft. 
St. Gallen, Wartmann u. 8 14.’Thlr.” — Raport 
et propositions présentées! au Grand ~ Conseil de 
la république de Berne par la commission spé- 
ciale chargée d’examiner l'affaire de la dotation 


de Berne. Berne, Fifcher 12 Thlr. 
M ed Cie, 


Barkowius monfira animalium duplicia per 
anatomen“ indigata habito- refpectu ‘ad phyfiolo- 
giam medic. for. et obfietriciam deferipf. T- H. 
Lips. Vofs 44} Thlr. — Bibliothek von Vorlefun- 
gen etc. über Medicin etc. Herausgeg. `v.» Beh- 
rend. No. 14. Vorlef. üb. d vorzügl. Krankhei- 
ten d. Harn - Ausführungsorgane. 2te Lief. — 15te 
Lief. Vorlefungen üb. organifche Phyfik oder 
über die ‚phyfikal. Eigenfchaften. der “Texturen 
des menfchl. Körpers von Magendie, überf. von 
Behrend. Afie Lief Leipz. Kollmann. Subfe. Pre, 
£ Thle. — Clark die Lungenfchwindfucht,- nebfi 
Unierfuchungen über Urfachen, Welen, Vorbeu- 
gung und Heilung tuberculöfer und fcrophulöfer 
Krankheitsformen. Aus d Engl, von Stannius. 
Hit. 1. Berl. Bethge e Thlr. — Heidler über 
den Gebrauch mineralifcher Wafler am Abend} 
mit befonderer Rückficht auf Marieenbad, Leipz- 
Hinrichs # Thlr. — Kilian Geburtshülflicher At- 
las. te Lief. Düffeld.. Arnz A rthlr. = Linke 
Sammlung auserlefener Abhandlungen a. d. Ge: 
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biete der Ohrenkrankheiten. 2te Samml. Leipzig, 
Hinrichs 14 Thlr. — Michaelis Beobachtung einer 
häutigen Bräune ohne Hufien. Magdeb. Hein- 
richshofen 2 Thlr. — Plitt die Mineralquelle 
zu Tharand, neb einem Anlhange über die da- 
felbfi neueingerichteten Moorfchlammbäder. Dresd: 
Arnold 5 Thir. — Provinzial- Sanitäts- Bericht 
des königl. Medicinal- Collegiums zu Königsberg. 
Königsb. Bornträger # Thlr. — Rauch Anleitung 


zur Behandlung und Heilung der Leifien- und 


Hodenfack- Brüche. Bern, Pilcher 4 Thlr. 
Veterinärkunde. 


Encyklopädie der gefammten theoret. prakt. 
Pferde- und Rindvieh -Heilkunde in alphabet. 
Ordnung bearb. von Rychner und Im- Thurm. 
ír Bd. 1fie Qte:Lief. Bern, Fifcher u. C: 1 Thir. 
— Dietrichs Handbuch der Veterinär- Chirurgie; 
oder die Kant, die äufseren Krankheiten der 
Pferde und anderer Hausthiere zu erkennen und 
zu heilen.‘ Ate 'verb. Aufl. Berl. Hayn 22 Thlr. 
— Spinola Sammlung von thierärztlichen Gut- 
achten, Berichten und Protocollen, nebfi einer 
Anweifung der bey ihrer Abfaflung zu beobach- 
' tenden Formen und Regeln u. {. w. Berl. Logier 
15 Thir. 
Naturwiffenfchaften. 

Agardh icones Algarum Europaearum. Re- 
presentation d’alques européennes. Avec 40 plan- 
ches col. 4me Liv. N. 31 —40 Leipz. Vofs. 1 u. 
2 Thir: — Berzelius Jahresbericht über die Fort- 
fchritte der phyfifchen Wiffenfchaften. 15ter 
Jahrg. 1s Hft A. d. Scheed, v. Wöhler. Tübing. 
Laupp 5 Thlr. — Dietrich Flora univerfalis. 
I Abth. 44s Hft. II Abth. 42s H. Jena, Schmid 
Jedes Heft 254 Thlr. — Freyer neuere Beyträge 
zur Schmeiterlingskunde mit Abbild. nach der 
Natur. 31s Hft. mit 6 illum. Kupfert. Augsb. 
Kollmann, Subfer. Prs. pr. Hft. „, Thir.—— Her- 
berger {yftemat. tabellar. Ueberficht der chemi- 
{chen Gebilde organifchen Urfprungs. (ie Lief. 
Nürnb. Schrag 15 The, — Herfchel Einleitung 
in das Studium der Naturwiflenfchaften. A. d. 
Engl. v. Weinlig. Leipz. Vofs 15 Thlr. — Derf. 
die Lehren der Afironomie für Gebildete fafslich 
dargefiellt. N. d Engl. von Nikolai. 1 — 3te Lief. 
Heilbronn, Clofs 14 Thlr. — Meyer commen- 
tariorum de plantis Africae auftral., quas per octo 
annos collegit obfervationibusque illufiravit J. A. 
Drege. Vol. I. Fase. I. Lips. Vofs. 13 Thir. — 
Schulz Lehrbuch der Zoologie zum Gebrauch 
für Lehrer an höheren Schulen. Berl. Logier 1 u. 


ji Thir. — Schweinsberg Ueberficht der wichtig-. 
t 


en chemifchen Reagentien für Anfänger und 
Dilettaenten Heidelb. Groos 4 Thlr. 


Philofophie. 


Drobifch neue Darfiellung der Logik nach 
ihren ciufachfien Verhältniflen. Lpz. Vofs 3 Thlr. 
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— Bayrhofer die Idee des Chrifienthums in Ver- 
hältnifs zu den Zeitgegenfätzen der Theologie. 
Eine Ipeculative Kritik. Marb. Garihe 2 Thir, 
— Hartenftein die Probleme und Grundlehren 
der allgemeinen Metaphyfik Leipz. Brockhaus 
2 Thlr. — Platner Vorlefungen über Aefihetik. 
In treuer Auflaflung nach Get und Wort- wie- 
dergegeben von M. M. F. Engel. Zittau, Nau- 
werk 1 Thir. 


Gefchichte. 


Baur Gefchichte des deutfchen Bauernkrie- 
ges zur Unterhaltung für alle Stände. 'Ulm, Eb- 
ner 4 Thir. — Beckers Weltgefehichte. ze Aufl. 
2s Hft. ‚Berl. Dunker u. Il. 5 Thlr. — Memoi- 
ren des Friedensfürfien-Don Manuel Godoy. A. 
d Franz. von Diezmann» 2r Bd. Leipz. Koll- 
mann 1 Thlr. — Merlecker Leitfaden "zu Vör- 
trägen «über “allgem. Weligefchichte. ` Königsb. 
Bornträger 1 Thir. — Raufchnik Gefchichte der 
deutichen Geifilichkeit im. Mittelalter. Leipzig, 
Berger 1 Thir. — Venturini Chronik: des neun- 
zehnten Jahrhunderts. Neue Folge 9r Bd. das 
Jahr 1834. Leipz. Hinrichs 24 Thir. 


Literatur-Gefchichte. 


Briefwechfel zwifchen Graf von Platen und 
J. Minckwitz. Nebft einem Anhange von Briefen 
Platens an G. Schwab. Leipz. Kummer ZS Thir. 
= Nowack  Schlelifches Schriftfieller - Lexikon 
oder biograph. Verzeichnifs der im zweyten Vier- 
tel des 19ten Jahrh. lebenden. fehlefifchen Schrift- 
fieller. 1s Hft: Breslau, W- G. Korn % Thlr. — 
Delitzfch zur Gefchichte der jüdifchen Poefie 
vom Abfchlufs der heil. Schriften alten Bundes 
bis auf die neuefie Zeit. Leipz. Tauchnitz 1 u. 
ZS Thir. — Nöjfelt "Lehrbuch der deutichen Lite- 
ratur für das weibliche Gefchlecht. Ar Thl. 2te 
verb. Aufl. Breslau, Max 33 Thlr. — Marbach 
über moderne Literatur. ?2te Sendung. Börne. 
Heine. Leipz. Hinrichs 3 Thir, — ‚Richter kurze 
Anleitung eine Bibliothek zu ordnen und in Ord- 
nung zu erhalten. Mit 6 lithogr. Tab. Augsb. 
Kollmann 2 Thir. 


Pädagogik. 


Beyträge zur Erfahrung über die phyfifche 
Erziehuug der Mädchen. Von einer Erzieherin. 
Danzig, Gerhard 4 Thlr. — Bohl der freymü- 
thige Hauslehrer oder kurze Erläuterung der 
wichtigfien Grundfätze und Verhältniffe des Men- 
{chen mit befonderer Hinficht auf die Gebrechen 
unferer Zeit. St. Gallen, Wartmann ? lr. — 
Hofmann Anleitung zum Rechnen e Elementar- 
fchulen. Breslau, Aderholz Aer, — Hold Welt- 
gefchichte für die Jugend. 2te Aufl. mit 70 Kupf. 
heipz. Hinrichs. Mit fehw. Kupf. 2 "The, Mit 
illum. Kupf. 25 The — Jahn Anweifang zum 
Unterricht im Lefen nach der Lautirmethode. 
Leipz. ‘G. Wigaud 3 lılr:2e% Ludwig, Können 
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von den Lehrern in den Volks- und deutfchen 
Schulen körperliche Strafen vermieden werden? 
Nach Vernunft und Erfabrung beantwortet. Nürnb. 
BE éen Me 5 gi Niemeyer Gedanken über 
-die jetzige Gymnafialverfaliung in Preuflen. Halle, 
Buchhandl. des Waifenh. 2 Thir. — Rebs Na- 
turlehre für die Jugend. ?te Aufl. Leipz. Hin- 
Sichs 3 "The, — 'Renfchmid Anweifung zum Rech- 
nen für Lekrer an Stadt- und Land- Schulen 
mit befonderer Rückficht auf die Belchäftisun 
der Schulen. 1r Thl. Kopfrech Aufl. 

: pfrechnen. 3te Aufl. 
Bresl. Aderholz 1% Thir. | 


Jugendfchriften. 

Delafaye- Brehier die jungen Mädchen oder 
die Welt und die Einfamkeit. A. d. Franz. überf. 
v A. Birkedorn. 2% Bde. Ulm, Nübling 15 Thlr. 
-= Gott/chalk Hellas oder Erinnerung aus der 
älteren Gefchichte Griechenlands. Der reiferen 
‚Jugend zur lehrreichen und angenehmen Unter- 
haltung dargefiellt: Berl. Amelang 1} Thlr. — 
Daulnoy fchöne kleine Gefchichten für folgfame 
Kinder. Mit 4 Kupf. Ulm, Ebner D. Fhir: — 
Kurzer Inbegriff des Wichtigfien aus allen Zwei- 
gen des Willens, oder kleine Encyklopädie f. d. 
Jugend. Nach der 20n Aufl. a. d. Franzöf. Ulm, 
Ebner $ Thir. — Valmore die Schönfie Gabe 
für liebe gute Kinder; oder die erzählende Mut- 
ter im Kreife ihrer Kinder. Mit Kupf. Ulm, 
Ebner 13 Thir. i 


Claffifche Literatur. 


Acta Societatis Graecae. Edid. A. Wefier- 
mann et C. Funkhaenel. Vol. I. fasc. I. Lips. 
Köhler 1 Thlr. — Bachius de lugubri Graeco- 
rum elegia fpec. II. Lips. Vogel y Thlr. — 
Ellendt lateinifches Lefebuch für die unterfien 
Claffen der Gymnafien. Ate Aufl. Königsb. Born- 
träger 3 Thlr. — Hepner de variis Theocriteo- 
rum idylliorum generibus. Berol. Nicolai 3 Thlr. 
— Morgenfiern commentatio de arte veterum 
“ mnemonica P. 1—3. Lips. Kummer 1 Thlr. — 
Scholia in Homeri lliadem, quae in cod. bibl. 


Paull. Acad. Lips. leguntur, ed. Bachmanus. Vol. I. 
fasc. II. Lips. Kollmann 15'TMr.“ 


Orientalifche Literatur. 


Adernson die Regenwürmer auf dem Felde 
der orientalifchen Numismatik unterfucht. Leipz. 
Vofs 4 Thlr. — Lengerke de fiudio' litterarum 
fyriacarum theologis quam maxime commendando. 
Comment. I. Königsb. Bornträger 3 Thlr. — 
Dufikörner aus: perfifchen Dichtern . gefammelt 
von Hammer - Purgfiall. Stuttg. Brodhag 2 Thir. 
— #leifcher de gloflis Habichtianis in quatuor 
De tomos MI Noctium differt. Lips. Vogel 

r. 


3 


Neue Sprachen. 
Franzöf. : deùtfche Gefpräche nach Perrin. 
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Ein Erleichterungsmittel für Anfänger. Bern, 
Fifcher 4 Thir. — Mrongovius ausführliches 
denifeh - polnifches Wörterbuch ie Aufl. 1fle 
Lief. Königsb. Bornträger f Thlr. — Schmidt 
Gefpräche über die am meifien vorkommenden 
Gegenfiände des gemeinen Lebens in deuticher, 
ruflifcher und franzöf. Sprache. Leipz. Kummer 
11 Thir. — Diefelben in deutfcher, neugriechi- 
Ther und franzöf. Sprache. Ebend. 33 Thlr. — 
Uebungen zum Ueberleizen aus dem Deutfchen 
ins Franzöfifche in grammat. Reihenfolge von 
D: Fölice und D. Feller. Leipz. G. Wigand 
4 Thir. : d 


Geographie, Statifiik, Reifen. 

Martin die britifchen Kolonien, überf. von 
P. Frifch. 3te Lief. Nordamerika. Leipz. Hin- 
richs 144 Thlr. — Möhl Reife, durch einen Theil 
des füdlichen Frankreichs, Savoyen, Piemonts, 
der Lombardey und der Schweiz im Sommer 1835. 
Heidelb. Groos 1 Thlr. — Wolny Mähren topo- 
graphifch hifiorifch gefchildert. ir Bd. Brünn, 
Seidel 22 Thlr. — Bufinger Luzern und feine 
Umgebungen ` Rigi, St. Gotthard und Pilatus. 
Nebli einer kleinen Reife- Anleitung durch die 
Kantone Uri, Schwyz und Unterwalden. Luzern, 


Mayer 13 Thlr. 
Mathematik. 


Bürkner Angabe einer Vorriehtung, mit de- 
ren Hülfe man bey Aufnahmen mit der Menfel 
ohne Nadel genau, einfach und raich arbeiten 
kann. Dresden, Arnold = Thlr. — Derf. theoret. 
Entwickelung und prakt. Darfiellung des Verfah- 
rens zum Auftragen und Berechnen der mit der 
Kette und Bouflole aufgenommenen Figuren. Mit 
3 Kupf. Dresden, Arnold 2 Thlr. — Unger über 
den wmathematifchen Unterricht auf Realfchulen. 
Erfurt, Winkler 4 Thir. — Rouvroy Leitfaden 
zum Untericht in der Mathematik. îr Theil. 
Zahlenrechnung. Dresden, Arnold 5 Thir. 


Kriegswi/fenjchaften. 


Haillot Verfuch einer Anweifung über Flufs- 
übergänge und den Bau der Kriegsbrücken. Zum 
Gebrauch aller Waffen. A. d. Franz. von Oet- 
tinger und Tjchierfchhy- Lite Lief. mit 4 lithog. 
Taf. 1% Thir. — Woarnsdorf Leitfaden für den 
Unterricht in. den rein militärifchen: Wiffenfchaf- 
ten. 4r Thl. die Kenntnifs der Waffen. 2r Thl. 
die Kenntnifs des Dienfies. 3r Thl. die Fortifi- 
cation. Erfurt, Winkler „5 Thir- 


Baukunf. 


Heine Unterricht in der bürgerlichen und 


Landbaukunfi. Ein Leitfaden bey Vorlefungen 
in Sonntags- und Gewerbe-Schulen, fowie zur 
Selbfibeiehrung. Dresd. Arnold o Thlr. — Mäül- 
ler die St. Catharinenkirche zu Oppenheim. - Ein 
Denkmal deutfcher Kirchenbaukunit, geometr. und 
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perlpectivifch dargefiellt und mit einem erläutern- 
den Texte verliehen. Mit 24 Kupfert. Imperial- 
folio. 2r. Bd. Darmft. Diehl 30 Thlr. — Putt- 
rich Denkmale der Baukunfi des Mittelalters in 
Sachfen. (fie Abthl. ifte u. 2te Lief. mit einer 
Einleitung von Stieglitz und 13 Abbild. Leipz. 
Brockhaus. Jede Lief. 3 Thlr. 


Forfiwiffenfchaft. 

Hartig Infiructionen für die königl. preufl. 
Forfigeometer und Forfitaxatoren. te Aufl. Berl. 
Nicolai 2 Thl. — Forfiliches und forliwiflen- 
fchaftliches Converfaiionslexikon. Ein Handbuch 
für Jeden, der fich für das Forfiwefen und die 
dazu gehörigen Naturwiflenfchafien interefhrt ; 
von Dr. G. L. Hartig unà Dr. Th. Hartig. 2te 
Aufl. Stuttg. Cotta 5 Thlr. — Martin der Wäl- 
der Zufiand und Holzertrag, wie derfelbe mit 
feinen naturgefetzlichen und thatfächlichen Um- 
fiänden aufzufaflen, darzufiellen und zu beurthei- 
len i. Mit 5 lith. Kupf. München, Weber 1 u. 
= Thlr. 


Handelswi/fenfchaften. 


Heinemanns juridifch merkantilifches Wör- 
terbuch zum preuflifchen Wechfelrecht. Berlin, 
Schüppel 15 Thlr. — Elze prakt. kaufmännifches 
Rechenbuch zum Selbfiunterricht. Leipz. Wey- 
gand 1 Thlr' — Hüljfe die einfache und zufam- 
mengefetzte Zinsrechnung mit ihrer Anwendung 


auf Rechnung von Interellen, Discont, Zahlungs- ' 


termine, mittlere Zahlungen, Zeit- und Leib- 
Renten, Lebensverficherungen, Schuldentilgungen 
u. f. w. Leipz. Vols = Thir. 


Technologie. 


Die vollkommene Bierbrauerey nebit Brant- 
weinbrennerey und Effigbereitung, :Mit Abbild. 
‘Ulm, Ebner 2% Thlr. — Bley die Zuckerberei- 
tung aus Runkelrüben in ihrer Beziehung zur 
deutfchen Landwirthfchaft. Nebft einem Anhange 
über die grofsfprecherifchen Anpreifungen der 
geheimnilsvollen Zier - Hanewald - Arnoldifchen 
Runkelrübenzuckerfabrication vom Profeff- Dr. 
Sehweigger-Seidel. Halle, Anton 3 Thlr. — 
Lüdersdorf die Fabrication des Runkelrübenzu- 
ckers erläutert durch eine allgemeine Darfiellung 
der Operationen. ?te Aufl. Berl. Bade z Thlr. 
— Weisbach Handbuch der Bergmafchinen -Me- 
chanik. 2r Bd. Mit 11 Kupf. Leipz. Weidmanns 
33 Thir. — Cordelli Handbuch für Zuckerbäcker, 
Liqueurfabricanten, Gafitwirthe und Caffetiers, nach 
d. Franz. von Hebra. Ulm, Ebner (LG Thir. 


Haus- und Land-Wirthfchaft. 


Goldkörner für Bienenhalter‘ und Bienen- 
freunde, oder allerhand Vortheile und Handgriffe, 
um aus der Bienenzucht den gröfstmöglichfien 
Vortheil zu ziehen. Ulm, Ebner „, Thir. — 
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Pflug der Scarificator, ein vorzügliches Infiru- 
ment zum Zucker-Runkelrübenbau. Mit 3 Kupfert. 
Dresd. Arnold 4 Thlr. — Wohigemuth neuefies 
allgemein verfländliches Wiener Kochbuch, oder 
Anweifung zum Kochen, Braten, Backen, Ein- 
machen u. f. w. Leipz. Drobifch 3 Thlr. — Groh 
Rathíchläge für den Landwirth in Beziehung auf 
Runkelrübenbau und Zuckerbereitung. Dresden, 


Arnold 3 Thir. 


Schöne Wiffenfchaften. 

Balzak Seraphita. A. d. Franz. von Th. Hell. 
2 Thle. -Dresd. Arnold 14 This — Bawr zwey 
Erzählungen. A. d. Franz. von Pitt. ‚Dresden, 
Arnold 3 Thlr. — Bilder aus Paris, oder Samm- 
lung der gefälligfien Erzählungen aus dem Buche 
Paris ou le livre de cent et un. Eifenb. Schöne 
4 Thir. — Emanuel nach Drouineau von Fanny 
Tarnow. ír Thl. Leipz. Kollmann 1 Thlr. — 
Göthe Wilhelm Meifiers Lehrjahre: 2 Bde. Neue 
Ausg. Stuttg. Cotta 25 Thir. — James Tine un- 
ter Taufenden. A. d. Tagen Heinrichs IV. A. d. 
Engl. v. Lindau. 3 Thle. 4 Thlr. — Leibrock 
die beiden Ziska. Hifior. Roman a. d. Zeiten 
des Huflitenkrieges. 2 Thle. Leipz. Kollmann 2 u. , 


$ This — Manfred Gruppen und Puppen. „Er- 


zählungen, Novellen, Sagen, Bilder und Skizzen. 
2s Bdchen. Leipz. Kollmann 25 Thir. — Orzlepp 
die Geächteten, oder Valerio und Ifidoria.. Ein 
hifior. Roman. Leipz. Kummer 2 Thir. — Ti- 
bull und Virgil. Zwey Gemälde nach Jule de St. 
Saint -Felix von Th. Hell. Dresd. Arnold $ Thir. ` 


Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben ift erfchienen und dureh alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu beziehen : 


Die Probleme und Grundlehren 
der allgemeinen Metaphyfik, 


dargeliellt von 
G. ARR 
aufserord. Prof. der Philol. an der Univerfität 
zu Leipzig. gr. 8. 2 Thir. 


Der Verf. bekennt fich zu derjenigen Rich- 


| tung philofophifcher Unterfuchungen, welche in 
neuerer Zeit Herbart eingelchlagen hat. 


In dem 
vorliegenden Werke ift die Darfiellung der me- 
taphylifchen Probleme in einer folchen Weite 
mit der Entwickelung der aus ihnen hervorge- 
henden Lehrfätze verbunden, dafs der ganze, Zu- 
fammenhang der theoretifchen wiffenichaft bis 
zu dem Puncte, wo die allgemeinen Unterfuchun- 
gen in die.Specialitäten der Naturphilofophie und 
Pfychologie übergehen, -mit vollkommener Klar- 
heit vor Augen liegt. 
Leipzig, im Juni 1836. 
‚ à F. A. Brockhaùs. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lenze, in d. Hinrichsfchen Buchhandlung: Jahr- 
bücher der Gejchichte und Staatskunfi. Eine 
Monatsfchrift in Verbindung mit mehreren gelchr- 
ten Männern herausgegeben von dem geheimen 
Rathe Carl Heinrich Ludwig Pölitz zu Leipzig, 
Correfpond. d. Akad. der moral. und politilchen 
Wiflenfch. im königl. Infiitute zu Paris; 1835. 
Erfier Band, 570 8. Zweyter Band, 570 S. & 
(der Jahrg. 6 Thir.) 


(Vgl. Jen. A. L. Z. 1835. No. ı8r — 183.) 


Aach fa dem vor uns liegenden Jahrgange diefer 
fcit dem Jahr 1823 von dem verdienfivollen Heraus- 
geber unternommenen und in regelmäfsigen Fort- 
gange erhaltenen Monatsfchrift finden die Freunde 
der Gefchichte und Staatskunft mancherley Inierellan- 
tes, und vorzüglich zum Ueberblicke der Fortbildung 
unlerer dermalen rege gewordenen politifchen. Ideen 
Geeignetes. Wir machen auf folgende Auflätze 
aufmerklam: Ueber das Syfiem der Doctrinäre von 
Pölitz (S. 1 — 27). Der Vf. fieht in dem Syfieme der 
Doctrinäre das Sytem der Reform, das zwilchen The- 
orie und Praxis, zu fiarre Anhänglichkeit an das Be- 
fiehende and zu weit getriebene Vorliebe für das von 
der Theorie gewünfchte Neue vermittelnd eintritt, 
und auf diefe Weile die Vergangenheit mit der Ge- 
genwart und Zukunft, und deren Bedürfniffen und 
Wünfchen, auf verfändige Weife zu vermählen 
fucht. Date diefes Syfiem das richtige, wiewohl nicht 
immer leicht und nicht überall mit gleichem Mafse 
und auf gleiche Weife durchzuführen fey, it wohl 
e H 

nicht zu verkennen; doch eben fo wenig lälst es 
fich verkennen. dafs ihm überall, in monarchilchen 
Staaten lo gut, wie in confiitutionellen, zu huldisen 
fey. ; Denn (S. 25) nach dem Standpuncte, den ZS 
Civilifation in den melen europäifchen Staaten der- 
palen erreicht hat, ił das Streben der conlervativen 
hon € das Beftehende ohne irgend eine Modifica- 
überfis zubehalten, durch die Ereignifie unlerer Zeit 

ügelt wogegen aber auch, wie wirin Spanien 


A 
ee? Portugal fehen, diejenige Regierung des ihr 
a SE Stützpuctes ermangelt, welche demo- 
Brett: eher ieyn will, als der einfichtsvolle, gebildete 

nd verfiändige Theil ihres Volkes. UÜebrigens lafen 
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wir es dahin geftellt feyn, ob die Doctrinärs das frag- 
liche Sytem fiets -mit der nöthigen Confequenz und 
mit richligem Tacte, verfolgt haben mögen. Ueber 
Macchiavellis politifche Lehrfätze, vorzüglich nach 
Seinen Betrachtungen über den Livius, vom Ge 
richtshofs- Director von Weber zu Tübingen (S 28 — 
gen ( 
55); eine Zulammenitellung der auf wirklich praktie 
fche Anfichten gebaueten, und darum noch. immer 
hohe Aufmerkfamkeit verdienenden, vorzüglichlien 
politifchen Lehrlätze Macchiavellis, aus deffen Dis- 
corsi entnommen; mit mehreren [ehr treffenden er- 
läuternden Bemerkungen des Vis, Was nebenbey 
(S. 32) über Macchiavellis principe gelagt wird, 
möchte wohl noch einige Berichtigung verdienen. 
Unferer Anficht nach enthalten die Discorsi Macchia+ 
vellis zheoretifche Lehrlätze über Staatenwelen und 
Regierungskunfi im Allgemeinen; fein principe 
aber ift eine Anweifung für einen befiimmten Fürlten 
feiner Zeit, Lorenzo de Medici, auf die damaligen 
Verhältniffe des Staatenwelens und der Regierung 
kunft zur Herrfchaft gelangter Parteyhäupter italiäni» 
fcher Staaten berechnet; eine Anweifung, die für 
den, der diefes Staatenwelen aus der Gelchichte der 
damaligen Zeiten, namentlich der von Mailand und 
Florenz, kennt, nicht auffallend feyn mag, auch 
damals zur Erhaltung der erlangten Herrfchaft wohl 
nicht anders gegeben werden konnte; fo wenig fie 
auch mit den Verhältniffen unferer Zeit und dem 
Stande unferer dermaligen moralifchen und politi- 
fchen Bildung vereinbarlich fcheint. — Einige Bee 
trachlungen über die Untheilbarkeit der ober/ien 
Staatsgewalt, und deren Vereinbarkeit mit dem 
conflitutionellen Syfieme, vom Ober-Jultizrath Zirk- 
ler zu Tübingen (1. S. 56—74, und II. S. 127—185); 
ein mehr fchwerfällig als klar und deutlich gefchriee. 
bener Verfuch, die vorzüglich in unferer Zeit beliebt 
gewordene Idee von der Theilbarkeit der höchften 
Gewalt zwifchen dem Regenten und den Ständen 
als in der Natur der Sache nicht begründet und une 
haltbar nachzuweifen; auf die Vorausfetzung gebaut, 
dafs felbfi bey der unbefchränktefien Annahme des 
monarchifchen Princips, der Regent nicht Alles thun 
könne, was fein Eigenwille wünfche, fondern dafs 
derfelbe durch fein eigenes Intereffe. genöthiget ley, 
das allgemeine Bele im Auge zu behalten. Palmas 
il es das Beie, dafs die hier beleuchtete Schuitrage 
im- wirklichen Leben wenig oder gar keine Realität 
A 
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hat. Der Mächtigere an Geit und fonliigen Bedin- 
gungen der Herrichaft herrfcht überall, gleichviel 
die Verfaffung fey abfolut'monarchifch ‚ oder confi- 
tutionell befchränkt. Leber die Dogmen: Alles 
für das Volk, nichts durch das Volk, und: Alles 
für das Volk, Alles durch das Volk; vom Advocaten 
Martin in Homberg in Kurhellen (S. 120 — 140); 
nichts weiter, als eine weillchweifige Ausführung der 
an fich nicht unrichtigen Behauptung: diejenige Clafie 
der Staatsangehörigen, welche im-Befitze der geilti- 
gen und materiellen Güter, und, in Folge dieles Be- 
fitzes, auch im Befitze des fiaatlichen Wirkens fich 
befindet, fey diejenige, durch die Alles gefchehen 
foll und wird; in welchem, Sinne jedoch Napoleon 
den hier vom Vf. beleuchteten und als unpraktifch 
dargeftellten Denkfpruch nie genommen hat. Auch 
att Ach wohl fchwerlich nach dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauche fagen, diejenige Clalle der Staats- 
angehörigen, von welcher der Vf. hier [pricht, fey das 
Volk. Jedenfalls muls eine weile Regierung dem 
Volke Rets voranzufchreiten fuchen, nicht aber vom 
Volke fich ziehen laffen. Dieles it und bleibt der 
natürliche und ewige Hauptftützpunct ihrer Macht- 
vollkommenheit, eben fo in abfolut monarchifchen 
Staaten, wie in conltitutionellen. Hijtorifche 
Entwichelung des Verhältniffes des durch das Erlö- 
[chen der furftlich Heffen- Rotenburgijfehen Linie 
erledigten Befitzungen zu dem kurheffychen Staats- 
gebiete (S. 193 — 266); ein fehr fchätzbarer Beytrag 
Zur Gefchichte der in dem heffifchen Haufe [eit deflen 
Bechen vorgekommenen mancherley Theilungen, 
und der daraus, befonders zwifchen dem Haufe Heffen- 
Gaffel und Heffen-Rotenburg hervorgegangenen man- 
nichfachen Irrungen; wobey fich jedoch der Vf. auf 
die fcit dem Ableben des letzten Gliedes des Roten- 
burgifchen Haufes, des am 12ten Nov. 1834 verfor- 
benen Landgrafen Vieior Amadeus, theils zwifchen 
dem kurhefüfchen Gouvernement und den Ständen, 
theils zwifchen dem Erfieren und den Mitgliedern des 
kurheffifchen Haufes, und den Teltameniserben des 
verfiorbenen Landgrafen entfiandenen Streitigkeiten 
nicht eingelaflen hat, ohngeachtet feine angeftellten 
hiforifchen Erörterungen bey der Entfcheidung diefer 
Streitigkeiten nicht ohne Nutzen zu gebrauchen feyn 
werden. Die Veränderlichkeit oder Unverän- 
} derlichkeit der Grundfieuer, vom Prof. von Fulda 
zu Tübingen (S. 294 — 332). Unfere ftaatswirth- 
[chaftlichen Schriftkeller find bekanntlich über die 
hier behandelie Frage noch nicht einig. ` Zum Theil 
"find fie für Unveränderlichkeit der Grundlteuer, zum 
Theil für Veränderlichkeit. Zu der eren Partey 
"bekennt fich hier der Vf., vornehmlich um defswil- 
len, weil (S. 313) die Grundfieuer in ihren Folgen 
eigentlich das Capital angreife, und nicht von dem 
reinen Ertrage erlegt werde, aus dem doch eigentlich 
-Alle Steuern zu fchöpfen feyen. Das Erfie mag wohl 
‘in gewiller Beziehung richtig feyn. Allein wir glau- 
"ten nur nicht, dafs es hier etwas entfcheide. In fo- 
fern fich der Preis aller Güterfonds nach ihrem Er- 
trage richtet, in [ofern lälst es fich nicht ohne Grund 
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behaupien, jede Steuer greife das Capital des Steuer- 
pflichtigen an. ` Belbb von der Arbeit, oder eigentlich 
— richtiger zu reden — der Arbeitskraft, diefe als 
einen Capitalfonds und als eine Gütererwerbsquelle be- 
trachtet, gilt diefes. Wir geben zwar auch weiter zu, 
dafs, wie der Vf. (S. 332) bemerkt, die Grundrente 
eigentlich von dem Preife der rohen Producte abhängt, 
welche ein Grundbefilzthum gewährt, und dals hier 
nicht, wie bey dem noihwendigen Arbeitslohne und 
Capitalgewinne, diefe Bedingungen der Güterzeugung 
die Urlachen des Preifes — d. h. des Kofienpreifes — 
der gewonnen Producte find, weil die Natur, ver: 
möge der productiven Kraft des Grundes und Bodens, 
dem Befitzer deflelben ihre Producte in der Grund- 
rente umlonli giebt. Allein dieles Moment kann bey 
der hier beleuchteten Frage keine Folge haben. Der 
wirkliche Ertrag aller auf den Verkehr berechneten 
Zweige der menlchlichen Betrieblamkeit hängt über- 
all von dem wirklichen Preife der Erzeugnille diefer 
Zweige ab; und da bey der Frage von der Befteue- 
rung der Grundrente der Menfch allein im Verkehr 
begriffen und aus dielem fein Einkommen entneh- 
mend und ableitend gedacht werden muls: fo lälst 
fich zuverlälig für die Befieuerung der Grundrente 
keine andere ÖGrundregel annehnıen, als die für 
die Belteuerung aller anderen Einkonmensquellen. 
Nächlidem aber it auch bey der dermaligen Geftal- 
tung des Grundbefitzthums zwilchen dem Erwerbe 
des Örundbefitzers und dem des Capitalilien und Ar- 
beitsmannes kein wefentlicher und materieller Unter- 
fchied, fondern ein blofs formeller. Im Grundbefitz- 
thume Spricht fich nur eine eigene Art der Capitalifa- 
tion aus. Unfere übrigen CGapitale — die im engeren 
und eigentlicheren Sinne — bilden fich durch Auf- 
fammeln der von der menlchlichen Betriebfamkeit 
gefchaffenen Erzeugnille; das Grundbefiizthum aber 
bildet fch durch Aneignung des Naturfonds; jedoch 
dieles Letzte felbfi nur hinlichtlich feines erken Occu- 
panten. Die fpäteren befitzer hingegen find als reine 
Capitalilien zu betrachten. Denn nur miltellt ihrer 
aufgefammelten Capitale it der Erwerb von Grund- 
:befitzihum möglich. Alles diefes erwogen, können 
\wir uns nur für die Veränderlichheit der Beltene- 
rung der Grundrente erklären. Die Annahme der 
Unveränderlichkeit würde fich weder mit dem Rechte 
vertragen, noch mit den Foderungen einer auf riche 
tigen nationalwirthlchaftlichen Grundfätzen ruhen- 
den Finanzpolitik. Auch würde am Ende dem Grund- 
befilzer durch die Unveränderlichkeit wenig geholfen 
feyn. Liefse man fein ihm als Grundrente zujliesen- 
des Einkommen unbelteuert, oder gering belteuert, 
fo würde.er nur als Capitalifi oder Arbeilstmann hö- 
her zur Steuer herangezogen werden müllen. Der 
höhere Reinertrag feines Befitzthum® , der ihm dort 
verbliebe, würde ein folches verfahren gewils recht- 
fertigen, wenn es auch nicht durch das Princip mög- 
licht gleichmäfsiger Befteuerung aller Einkommens- 
quellen geboten feyn würde. Wie denn auch der Vf, 
in einem zweyten Auflatze (II. 17 — 37) dem Laud- 


swirthe noch aufser der von feinem Grundbeĥtzihume 
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zu entrichtenden Grundfieuer, mit einer Gewerbsfieuer 
belegt wien will, welche auf das Maas und den Er- 
trag feiner, auf die Bewirthlchaftung diefes Befitz- 
thums und die Gewinnung des Erirags derfelben,, ver- 
wendeten Arbeit und Capitale bart werden foll. Die 
Unveränderlichkeit der Grundfieuer kann fich nur 
dadurch etwas empfehlen, dafs fie dem Preife des 
Grundbefitzihums mehr Ausficht auf Stabilität piebt 

als die veränderliche Befteuerung. Allein aus demfel, 
ben Grunde mülsten, confequent durchgeführt, allen 
Erwerbsfonds eine unveränderliche Beier zu- 
gelprochen werden. Indels it es keine Frage, dafs 
diefes nicht wohl angeht, wenn die Staatsbedürfnille 
nicht eben fo fiabil gemacht werden follen und kön- 
nen, wie die Befieuerung. Die Möglichkeit einer fol- 
chen Stabilität aber wird fich nie erweilen lalen. 
Wenigftens zeigt die Gefchichte des Abgabenwefens in 
allen unferen bekannten Staaten das Gegentheil, 
Doch wollen wir, wenn wir hier die Veränderlich- 
keit der Grundfteuer zu erweilen Suchen, damit kei- 
nesweges behaupten, dafs die Art und Weile, mit der 
man in unferen deutlichen Ländern früherhin bey der 
Auflegung der Grundfieuern verfahren hat, und bey 
den jetzt in mehreren Staaten beabfichligten Rectifica- 
tionen dieler Befieuerung wieder verfahren zu wollen 
fcheint, die richtige, auch die den Foderungen der 
Nominalwirthfchaftslehre, fo wie den Principien ei- 
ner ächten Finanzwillenfchaft, angemellen fey. Wir 
geben vielmehr dem Vf. des Auflatzes über die neue\ 


Grundfteuergefetzgebung in Hurheffen in Staats-| 


wirth/chaftlicher Hinficht geprüft und erörtert, D. 
Carl Murhard zu Gallel (II. S. 97 — 126) einem der 
Hauptvertheidiger der Unveränderlichkeit der Grond. 
feuer — [ehr gern zu, dafs die Grundbefieuerung, 
nach der gewöhnlichen Weife, und nicht nach dem 
reinen, fondern nach dem rohen Ertrage des Grun- 
des und Bodens vollführt, der nöthigen willenfchaft- 
lichen Begründung ermangele, auch jedenfalls nicht 
zu einer gleichheitlichen Vertheilung diefer Stener auf 
die Steuerpflichtigen hinführen könne, fondern nur 
eine Menge neuer Ungleichheiten veranla fen und her- 
beyführen werde. Auch gefiehen wir ihm weiter 
noch das zu, dafs überhaupt folche Rectificationsver- 
fuche am Ende zu nichts hHinführen, als zu 
Ungleichheiten; weil (S. 109) der ER rie 
die früheren Grundbefitzer bey der Einführı HEA 
Absähe an fh | y inlührung diefer 
gabe an ıhrem Stammvermögen erlitien haben mö- 
gen, kein Verlufi mehr für diejenigen ift, welche i 
fpäterer Zeit durch Kauf oder Erbichaft zu B x 
des Grundes und Bodens gel t find Àt Ere 
> F i i gelangt find, und für welche 
die frühere Ungleichheit im Laufe der Zeit 
Ichwunden it. Nur beweift diefe R R 
anferer Anficht nach, nichts für das hier bef roch? 
Keit A ‚nichts für die behauptete Ehperänderlich. 
fehen a ndfteuer. En St auch nie über- 
aa. den, was indels bey der An 
veränderlichkeit der déen von REN CN a. 
digern offenbar .; en Verthei- 
Ichi r überfehen ih, dals fich bey der Ab 
chätzung des Ert PA As 
einiger AE des Grundes und Bodens nie mit 
Alligkeit überlehen lälst, was von die- 
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[em Ertrage der productiven Kraft des Bodens allein, 
und unabhängig von der auf die Bewirihfchaftung 
diefes Befitzthums verwendeten Arbeit und Capital, 
zukommt. Die terreftriflchen und chemifchen Be- 
fiandtheile eines Grundftückes, das befteuert werden 
foll, find da, wo folches bewirthlichaftet it, und je 
länger es bewirthfchaftet if, überall in der Regel 
fchon längft aus ihrem Urzufiande herausgetreten: 
Der Anbau und die Bewirthfchaftungsweife hat jenen 
Urzuftand bedeutend verändert. Aber die Delieuerung 
kann folche doch wohl nur in dern Zuftande erfallen, 
und zur Befteuerung heranziehen, in welchem folche 
fich gegenwärtig befinden; alfo mit Aufnahme der 
ihnen in Laufe der Zeit zugewendeten Arbeit und 
Capitale, oder der Grundbedingungen, welchen fie 
ihren gegenwärligen Zuftand und ihre dermalige Er- 
tragsfähigkeit, auch bey gehöriger Bewirthfchaftung, 
ihren dermaligen Ertrag felbt, verdanken. Auch 
kann alles Streben, durch Trennung des Capital- und 
Arbeits- Ertrags von der eigentlichen Grundrente die 
Steuer des Grund- und Boden-Befitzers der Steuer 
des Gewerbsmannes und des Capitalifien möglich 
gleichzufiellen, doch zuletzt nur ein eitler Verfuch 
bleiben. Arbeit und Capitale dem Grund und Boden 
gewidmet, und folche auf Manufactur - und Fabriks- 
Erzeugnille verwendet, ruhen, hinfichtlich ihres Er- 
trags, der Malle ihrer Producte und deren Güte, auf 
höchf ver[chiedenen Grundbedingungen. Dort ih ihr 
Ertrag abhängig von der Ein- und Mitwirkung der 
vom Menfchen unabhängigen productiven Kräfte der 
Natur; hčer ruht ihr Ertrag auf der productiven Kraft 
und Thätigkeit des menfchlichen Geiftes; Aier ent- 
fcheidet ihre durch den Geili des Befitzers beftiimmte 
und geleitete Benutzungsweife «ilein: dort hängt Alles 
ab von dem, vom Geilte des Menfchen unabhängi- 
gen, elementarifchen Verhältniffen, von örtlichen 
und klimatifchen Eigenthümlichkeiten, und vom un- 
eten und wechfelnden Gange der Witterung; und 
folgeweile läfst fich eine Gleichmälsigkeit des Ertrag 
der einen und der andern Erwerbsfonds weder je mit 
Zuverläffigkeit ermitteln, noch die Hoffnung einer 
Gleichmälsigkeit der Befteuerung je darauf bauen; 
oder gelänge es auch jemals, eine folche Ermittelung 
für den Augenblick zu erlangen, immer wird ihr Er- 
gebnils nur auf fehr kurze Zeit aufrecht zu erhalten, 
vielmehr wird deffen Dauerhaftigkeit liets [ehr prekär 
feyn. Eine Gleichmälsigkeit ihrer Befieuerung kann 
nur der Verkehr Schaffen; für die Finanzbehörde aber 
wird diefes ein Beta unerreichbarer Strebepunet feyn 
und bleiben. Diele darf überhaupt bey allen ihren 
Strebungen nach möglichfi gleichmälsiger Vertheilung 
der öffentlichen Abgaben nie} die ganz treffende Be- 
merkung von Say vergeffen: Die Abgabe zahlt eigent- 
lich und wirklich nicht derjenige, dem fie die Finanz- 
behörde auflegt, fondern derjenige, der fich der- 
felben, — durch den Gang des Verkehrs — nicht 
zu entziehen vermag. Ueber das Fear A 
von Staat und Kirche, nach den Prineipien des 
Protefiantismus.und confiitutionellen Lebens; vom 
Profellor Scheidler zu Jena, (S. 385 — 226); 


7 ERGÄNZUNGSBL. ZURJEN. A L. Zs 3 


eine Fortfetzung, der in den Jahrbüchern 1834, I. 
S. 481 folg. begonnenen yon uns in Nr. 183 

1835 erwähnten Behandlung diefes Gegenitandes. 
Der Vf. [ucht hier aus dem Welen unferes evangeli- 
. fchen Kirchenthums zu erweilen, dafs von den drey 
verfchiedenen Kirchenrechtsiyfiemen, dem Episkopal- 
Syfieme, dem Territorial/yfieme und dem Collegial- 
Syfteme, bois dem letzten eine fichere Begründung 
zu ver£chaffen, und zur Zeit in unleren deutfchen 
Staaten in der Anwendung Folge zu geben fey. Denn 
(5.412) eines Theils fey diefes Sytem, dem Begriffe 
einer freyen und gleichen, vom Staate unabhängigen 
Gelellfchaft, worin fich eigentlich der Get des Prote- 
ftantismus aus[preche, nur allein angemellen; anderer 

Seits aber [fey der Prolelianlismus feiner Natur nach 
` nicht eiwas fet abgelchloffenes, (ondern es fey, wenn 
auch früherhin, beym Enifiehen und Fortbildung der 
Reformation, der landesherrlichen Gewalt ein Mehre- 
res eingeräumt gewelen feyn follte, wie die Gelchich- 
te zeigt, unter günfiigeren Verhältnillfen, die Selbit- 
ftändigkeit nnd Autonomie der proteltantifchen Kirche 
in einem weit grölseren Umfange, dem Staate gegen- 
über, geltend zu machen gefucht und errungen wor- 
den, als es zur Zeit der Reformation möglich war. 
Bleibt man doch auch in der Schriftauslegung und 
Dogmatik nicht bey der Exegele Luthers, Melanch- 
thons u. Í. w. oder bey den fegenannten fymbolifchen 
Büchern tehen, weil ein folcher Stilltand fich nicht 
mit dem Proteliantismus verträpt: um wie vielmehr 
find wir nicht berechtigt, die äufsere Kirchenverfaf- 
fung im Geife der Reformation weiter zu führen.“ 
Uebrigens fiche diefes Syfiem auch mit den Principien 
der zur Zeit vorzüglich gepflegten conftitutionellen Sy- 
fieme unferer Staaten im vollen Einklange. Das ei- 
gentliche und Welentliche diefes Sytems fey’ (S. 414) 
der Grundgedanke der Selblithätigkeit, der wirkli- 
chen lebendigen Theilnahme des Volkes am politifchen 
Gemeinwelen überhaupt, und durch feine Reprälen- 
tanten an der Ausübung der wichtigften Staaisgewal- 
ten, der gefetzgebenden insbefondere, und damit der 
möglichen Verwirklichung des Rechts, und zwar des 
wahren, angeborenen, unveräufserlichen oder allgemei- 
nen Vernunft- und Menfchen - Rechts; — oder, mit an- 
deren Worten, an die Stelle des blofs hiftorifchen und 
pofitiven Rechts folle, loweit dallelbe der jetzt ins Le- 
ben oder Bewulstfeyn der Völker getreienen Idee des 
‚wahren oder fogenannten Naturrechts widerfpricht, 
diefes letzie treten, indem es [elbfi auf verfalflungsmä- 
fsigem Wege erhoben, das pofitive alfo durch daffelbe 
durchdrungen, geläuterl und vervollkommnel wird. — 
Wir überlallen es der Prüfung unlerer Leier: ob und 
in wie weit fie diefe Gründe für das ‚Collegiallyftem 
ausreichend finden. Uns will es bedün'sen, es moge 
-fch dagegen, und gegen die daraus abgeleitete Unab- 
‚hängigkeit der Kirche vom Staate noch Manches erin- 
nern lafen. Der Staat kann zwar keinen feiner An- 
gehörigen vorfchreiben, was er glauben foll. Er kann 
ähm auch nicht vorfchreiben, auf welche Art er (eine 
‚Glaubenslätze im wirklichen Leben ihälig und wirk- 
fam- zeigen foll; und es it überhaupt nothwendig, dafs 


die Staatsregierung in Kirchenfachen möglichft vorfich- 
tig und duldfam mit Reformen yorichreite, und Nie- 
manden Annahme von Dogmen oder Culiusvorlchriften 
aufdringe. Allein der Staat i doch gewils berechliget, 
darauf hin zu wirken, dafs Keiner feiner Angehörigen 
fich zu Glaubenslehren bekenne, und folche im Leben 
BRIOlEe, welche mit den Pflichten des Bürgers und mit 

en Bedingungen der bürgerlichen Ruhe und Ordnung 
SH dk vereinbarlich find. Mit vollem Rechte kann 
vielmehr der Staat denjenigen feiner Angehörigen, oder 
einer durch Mehrere &ebildeien Secte. oder auch Kir- 
che, die Duldung verlagen, deren "` e und Lehr- 
Sätze delen Bedingungen nicht enl fprechen, oder die 
ihre Nichtachtung bürgerlicher Gefetze und Inftitutio- 
nen hinter den Spruch verfiecken wollen: man muffe 
Gott mehr gehorchen, als den Menfchen. Mit Einem 
Worte, wenn auch der Staat und feine Regierung nicht 
auf pofiiivem Wege, durch Zwangsanjialten, auf das 
Reliziöfe und Kirchenwelen einwirken können, lo 
lälst Bech doch jenem gewils die Berechtigung nicht ab- 
Iprechen, eine folche Einwirkung auf negativen Wege 
fich zuzueignen. Auch weiter ift gewils der Staat 
dazu berechtiget, durch Leitung der Lehre und des 
Unterrichts dahin zu wirken, dafs die religiöfe Bildung 
des Volkes eine dem Zwecke des Staats und den Erfo- 
dernillen der bürgerlichen Cultur 'angemeffene Rich- 
tung erhale, und die Uebung der Gewillens- und 
Glaubens- Freyheit nicht auf Abwege gerathe, die den 
Staat am Ende zur Anwendung von fiärkeren Mitteln 
nölhigen können. Wirklich bekennt fich der Vf. am 
Ende (S. 422) Ielbb zu diefer Anficht, indem er es für 
undenkbar erklärt, dals die Kirche wahrhaft neben 
dem Staate exifiire,und dafsStaats- und Kirchen-Gewalt 
einander im firengen Sinne coordinirt leyen. „Denn 
die Kirche ift ja im Staate, und in diefem die Staatsge- 
walt die einzige höchfte, welche in ihrer Sphäre nichts 
neben fich, keinen Collegen, haben kann.“ Auch ver- 
langt er (a. a. O.), die lämtlichen Staatsbürger follen, 
fo viel als möglich, ihr religiöfes Leben, wie auch ihr 
fonltiges häusliches, künßtilerifches, fittliches u. f. w. mit 
dem politilchen in Einklang zu bringen fireben; alfo 
auch in ihrem Geifte eine Einheit von Staat und Kirche 
bilden, und fo das Reich Gottes auf Erden gründen; 
eine Foderung, deren Erfüllung gewils äufserft A aaa 
zig ilt,[o lange man, wie früherhin und noch jetzt, Staat 
und Kirche, als verfchiedene menfchliche Vereinsfor- 
men, neben einander ftellt, und das Kirchenwelen; auf 
diefe Welle vom Staatenwelen losreifst, ohne zu beden- 
ken, dafs das Erfe doch weiter nichts fey, als eine dem 
Staate untergeordnete, und aus feinem Endzwecke PeT- 
vorgegangene fttliche und religiöfe Bildungsan falt, 
Alles diefes erwogen, hat gewils das Territorially ftem 
eine bey weitem mehr fichere Bafis, als das vom Vf, 


. verlheidigte Collegiallyftem, das, in feiner Anwendung 
.confequent verfolgt, doch am Ende, af ZU einer [ehr 


bedenklichen Priefterherrfchaft #inführen würde; 

welche, wie die Gefchichte zeigt?» fich eben fo wenig 

mit dem Frieden in der Kirche vertragen würde, wie 

mit der Ruhe und Ordnung 1M Staate, 
(Der Befchlugs folgt Im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Befırebungen in Hurhe[fen, eine grüfsere Verein- 
achung der öffentlichen Verwaltung durch Reor- 
ganifation des Beamtenwefens herbeyzuführen (S. 
481 — 512). Der Vf. macht auf die Unzweckmäfsig- 
keit des dermalen in Kurheffen durch die Provinzial- 
regierungen, mehrere Mittelbehörden und die die- 
fen beygegebenen Kreisrälhe gebildeten, ziemlich 
verwickelten Verwaltungsorganismus, und die von 
der Budgeicommilfion beym letzten Landtage ange- 
regte Vereinfachung diefes Organismus aufmerklam, 
und empfiehlt dabey eine Berückfichtigung der eng- 
lifchen Verwaltungsform und Emancipation der Com- 
munen von der bisherigen oberherrlichen Bevormun- 
dung. Was der Vf. nebenbey (S. 488, 489) über die 
Unzweckmäfsigkeit einer collegialifchen Behandlung 
adminiftrativer Gefchäfte fagt, möchte wohl fchwer- 
lich als unrichtig anzufprechen feyn. Der Antrag der 
Budgetscommilfion ging übrigens dahin, die Provin- 
zialregierungen und Kreisämier aufzuheben, und den 
ganzen Staat nach der in der Verfaffungsurkunde für 
die Deputistenwahlen in den Landbezirken gegebenen 
Abgrenzung einzutheilen, und jedem [olcher Bezirke 
Einen Bezirksdirector vorzulcizen, der mit einem Af- 
felior uud verfchiedenen nach der Zahl der Jufiizäm- 
ter für deren Bezirke zu befiellenden Gehülfen, die 
bisher von den Regierungen und Kreisämtern zu be 
forgenden Gefchäfte zu übernehmen hätte; — alfo 
auf eine dem franzößfchen Präfectur- und Souspräfe- 
ctur- Welen nachgebildete Einrichtung; — ein An- 
trag, den die Staatsregierung während des Laufs der 
segenwärligen Finanzperiode näher zu prüfen ver- 
Tach. — Beleuchtung der Frage: Meine A 
Ülfehe Kammer berechtigel, mehr als die Pofiulate 
der Slaatsregierung zu verwilligen ; oder bleibt fie 
an diefe Selunden, und foll die Iniliative allein der 
L.etzten vorbehalten eyan vom Geheimen Regie- 
snngsrathe Emmermann zu Wieshaden (S. DR e 
524). Die hier aufgeworienen Fragen werden von 
dem Vf. bejaht, weil (S. 517) es den Ständen doch 
wohl erlaubt feyn müffe, die Staatsregierungen auf 
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. ken. — 


das aufmerkfam zu machen, was dem Lande Noth 
thut, was dalfelbe mit Schaden bisher entbehrt hat, 
was endlich vorzugsweile gefchehen muls, f[elbft, 
wenn diefes auch neue Opfer erfodern follte; und 
(5. 521) weil, wenn den Ständen die Initiative entzo- 
gen würde, fie manchmal ganz unthätig gelallen wer- 
den könnten, oder in die Alternative geraihen 
würden, entweder das Gute zurückzuweifen, wenn 
es mit Schlechterem gepaart ericheint, oder dem Ue- 
beln beyzufiimmen, ohne die Kraft zu befitzen, bey 
eintretender Reue auf deffen Zuräcknahme zu wir- 
Momente, deren Gewicht fch wohl nicht 
verkennen läfst, Doch verfieht es fich von felbfi, 
dafs die Stände die Annahme folcher Verwilligungen 
und Anträge von Seite des Gouvernements nicht zur 
Bedingung der Annahme der Pofiulate der Regierung 
von ıhrer Seite machen dürfen; auch, dals über 
die Pofiulate der Regierung hinausgehende Verwilli- . 
gungen erlt dann Statt finden können, wenn die Stän- 
de den Pofiulaten der Regierung vollkommen Genüge 
geleifiet haben. — Ueber die ver/chiedenartigen 
Gefialtungen des confiitutionellen Sy.ftems, nachze- 
wiefen in den ceonjtitutionellen Experimenten 
Frankreichs von 1791 — 1830; von Pölitz (5.525 — 
558); eine [ehr intereflanie Zulammenftellung der 
Modificationen, welche die franzöfilche Staaisverfal- 
fung feit der Revolution v. J. 1789 und der erlten 
Conftitutionscharte v. J. 1791 bis zum Jahre 1830 zu 
beftehen halte, um per varios cafus, per tot discri- 
mina rerum, auf ihren jetzigen, hoffentlich haliba- 
ren, Standpunct endlich zu gelangen. 
Die vorzüglichlien Auflätze des zweyten Bandes 
find: — Betrachtungen über die Vermehrung der" 
Zahl der uneheliehen liinder ; vom Geh. Rathe, Pro- 
fellor Mittermaier in Heidelberg (S. 1—15). Der: 
Vf. fieht, und wohl nicht mit Unrecht. die Haupt- 
urfache der überall fich vermehrenden Zahl der un- 
ehelichen Kinder bey, Weiten weniger in einer AL- 
nahme der Moralität, befonders der niederen Voll se 
claffen, und in der Erfchwerung oder Aufhebung der 
Paternitätsklagen, als in der Schwierigkeit, welche 
man neuerdings, beynahe überall, bey der Anfälfig- 
machung heirathsluftiiger Perfonen macht, die in den 
meiften Fällen nur fogenannte wilde Ehen und folge- 
weile uneheliche hinder hervorbringt. Auch liegt ein 
vom Vf. nicht berührter Hauptgrund des Daleyns un- 
elıelicher Kiuder in der überall fo [ehr erweiterten 
KA EE des jüngeren Theilsder männlichen 
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Bevölkerung, und in dem Verbote des Heirathens für 
Soldaten und Militärpflichtige. Endlich tragen da, 
vo Findelhäufer befiehen, diefe [ehr viel zur Ver- 
nıchrung unehelicher Geburten und zum Leichtfinne 
des weilichen Gefchlechts, hinfichtlich [eines Umgangs 
mit dem männlichen, bey. — Die Richtung zum Po- 
Siiven in den kirchlichen Angelegenheiten Deutfeh- 
‘ands, von Dr. Holzhaufen zu Göttingen (S. 35 —6i). 
Eine vorzügliche Andeulung dieler Richtung findet 
der Vf. (S. 51) in der Wiederderfiellung des Epilko- 
pats in Preuilen und Naflau, und wünfcht, dals die- 
les in allen prolckantifchen deutfchen Staaten gelche- 
hen möge. So bald — meint er (5.55) — das Epilko- 
pat in der evangelifchen Kirche dadurch eine lelbit- 
liändige Stellung im Staate erhalten haben werde, fo 
werde das Haupthindernils gehoben [eyn, welches 
den Kalholiken von einer Annäherung zu den Prote- 
ftanten zurückhält. Eine Erwartuug und Hofinung, 
welche wir mit dem Vf. nicht theilen können. Je- 
denfalls find unfere proteltantilchen General/uperin- 
tenderilen dadurch, dafs man ihnen den Titel Di/chof 
gegeben hat, keine Bifchöfe im Sinne der katholi- 
fchen Kirche und des katholifchen Kirchenrechts ge- 
worden. In der Ertheilung diefes Titels liegt keines- 
weges eine Wiederheriiellung des durch die Meforma- 
tion aufgehobenen katholifchen Epifkopats in der pro- 
tefiantifchen Kirche. — Ueber Theorie der Gejel?- 
gebungskunft, vom Domherrn und Prof. Günther 
zu’ Leipzig (S. 193--212); eine beachtungswerthe 
und durch verlchiedene interellante Beylpiele belegte 
Andeulung der Noihwendigkeit einer gründlichen 
und unıfallenden Bearbeitung diefer noch im ziemlich 
rohen Zufiande befindlichen Partie der Geletzge- 
bungswilffen[chaft, mit Angabe der dabey zu erfallen- 
den Haupipuncte. — Jiurzer hiflorifcher Ueber- 
blick des bürgerlichen llechtszuffandes in Deuljch- 
land und der Reformen de/felben insbe/ondere, wie 
das Streben nach Letztem im Gro/sherzogihume 
Heffen fich bisher bethätiget hat; vom Advocaten 
G. Bühl in Darmfiadt (S. 213— 237). Nach einigen 
vorausgefchickien [ehr allgemein gehaltenen Anden- 
tungen des bisherigen Entwickelungsganges der bür- 
gerlichen Geleizgebung in Deutfchland überhaupt (S. 
925—237), eine gut vorgelragene Erzählung der, 
wegen Verfchiedenheit der Meinungen und Anfichten, 
bis jetzt noch zu keinem allgemeinen Ergebnitie ge- 
diehenen Schritte zur Herfiellung und Einführung ei- 
nes allgemeinen Civil- und Straf- Geletzbuches und 
Procefsverfahrens im Grolsherzogthume Heilen, von 
der Zeit des erfien Verluchs diefer Schritte bis zum 
leizien Landiage 1832. Auf die mancherley Schwie- 
rigkeiten, welche der Bearbeitung und Herltellung 
neuer Gefetzbücher in unferem deuifchen Vaterlande 
überhaupt entgegen ehen, hat übrigens Emmermann 
‚über die Einführung deut/cher Gefetzbücher (Il. S. 
999—301), auf eine fehr klare und verlländige Weile 
aufmierkfam gemacht. Eine Hauptaufgabe dabey ift 
und bleibt immer die, unfere Geleize, auch wenn 
folche in unferer Mutter[prache gelchrieben find, all- 
gemein verftändlich zu machen. Diele Hauptaufgabe 
aber wird leider falt durchgängig zu wenig beachtet, 


weil (S. 296) die Männer, welche fie verfallen, über 
die Hauptgrundfäize nicht immer ganz einverlianden 
find, nach verfchiedenen Anfichten einzelne Gegen- 
fände bearbeiten, in welche von Dritten, die fich 
noch klüger dünken, heterogene Sätze eingelchaltet 
werden, und die Verfaller dabey oft in einer Sprache 
Schreiben, welche fie felbii nur verfiehen. ĠĜefetz- 
bücher, welche auf diefe Art, befonders unter Dändi. 
[cher Mitwirkung entworfen werden, können nur 
Ste tet durcheinander geworfener Ideen 
enthalten, werden in der Anwendung nur Schwie- 
rigkeiten und Controverfen für NEE TR 
veranlallen , und nie das allgemeine Bedürfnils befrie- 
digen, welches fie befriedigen follen. ES D,s neue 
Jiönigreich Griechenland, zunächfi mit Rückficht 
auf die Schrift von Thierfch: L’ état actuel de la 
Grece; vom Appell. Rathe Hoffmann zu Zweybrü- 
cken ($. 235—261 und 498—551). Ein Auszug des 
Hauptinhaltes des angeführten Werkes, nach der 
Reihenfolge feiner Kapitel, mit einigen eingewebten 
Bemerkungen begleitet. — Andeutungen zu einer 
Gefchichte des confiitutionellen Syfiems, von Pöhltz 
(S. 333 — 364). Die Gefchichte, auf welche fich diefe 
Andeutungen beziehen, foll (S. 345) nicht etwa die 
Gefchichte der feit vierzig Jahren er[chienenen Ver- 
faflungen der einzelnen Staaten feyn, fondern die 
Gefchichte des confiitutionellen Syftems felbli, wie es 
aus dielfen verfchiedenen Conkitutionen fichibar her- 
vortrilt, und zu welchem die [ämmtlichen neuen 
Grundgefeize nur als Theile zum Ganzen, als Glieder 
einer polilifchen Gefammitorganifation, und, wenn 
man fo will, als reichhaltige Variationen über ein 
allgemeines grolsarliges Thema fich verhalten. Für 
diefe Gefchichie bringt der Vf. die Annahme dreyer 
Perioden in Vorfchlag; die Erfie von der eriten 
fchriftlichen Verfaflungsurkunde der nordamerikani- 
fchen Freyfiaaten vom 17ten September 1737, bis zum 
Dien November 1799, wo Bonaparte die drilie Ver- 
fallung von Frankreich fiürzte; — in welcher Periode 
das deniokratifche Princip als vorzüglich herrfchend 
kervortriii; — die Zweyte, von der vierten Conftitu- 
tion Frankreichs bis zu der von Ludwig XVIII für 
Frankreich gegebenen Charte vom Arten Junius 1314; 
in welcher Periode die Macht der conliitulionellen Re- 
genien eine bedeutende Erweiterung gewann, die 
Idee der Volksfouverainelät aber ltilllchweigend ver- 
Ichwand und ohne praktifche Realität erfchien; — 
die Dritte von der eben erwähnten Charte Ludwigs 
XVII bis auf unfere Zeit; — in welcher Periode das 
monarchilche Prineip mit einer Wahrung der Volks- 
rechle durch Mitwirkung gewählter Volksveztfeler 
bey den wichtigen Attributionen der Regente"d°walt 
zu verbinden gefucht ward. Die Nolhwendiskeil und 
die Nützlichkeit einer folchen Bearbeitung der Ge- 
fchichte des conliitutionellen Syftems lälst fich nicht 
verkennen. Doch fcheint uns derfelb® Eine Gef[chichte 
der in dem bürgerlichen W efen feit dem Mittelalter, 
befonders [eit der Zeit des Wiederauflebens des ie 
diuns der claffifchen Literatur der Griechen und Rö- 
mer, in unferen europäifchen Staaten allmälich in 
Umlauf gekommenen politifchen Ideen vorausgehen 
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zu müffen; denn ohne diefe würde fich das Enttehen 
und die allmäliche Fort- und Ausbildung der der- 
maligen und in unferen Conftitutionen niedergelegten 


politifchen Ideen kaum begreifen laffen. Eine Ge- 
Íchichte des conftitutionellen Lebens in Grofsbrita- 


welche der Vf. (S. 347) als Einleitung feiner 


xien, : $ A 
Gefchichte vorausgehen laffen will, würde wohl nicht 
genügen. . Man würde dabey noch immer die Frage 


beantwortet wilfen wollen: aus welchen Elementen 

ing die Gefchichie des conilitutionellen Lebens in 
Grofsbritannien hervor? Auch möchte es Bch [chvwrer- 
lich nachweifen laffen, dafs die Conlitulion Ludwigs 
XVIII den feit dem Jahre 1814 erfchienenen Conlii- 
tutionen unferer deut[chen Staaten zum Typus gedient 
habe. Die Befiimmungen dieler Conltitutionen ruhen 
doch wohl zunächfi auf den Verhandlungen des Wie- 
und diele wieder ruhen auf den po- 
litifchen Ideen der dem Congrelle feit der Mille des 
letzten Jahrhunderts vorhergegangenen Zeiten. — 
Ueber Authenticität der Memoiren Ludwigs AA, 
hritifehe Wahrfcheinlichkeiten; vom Geh. Kirchen- 
raithe D. Paulus zu Heidelberg (S. 414—417). Der 
Vf. fucht aus mehreren Parlieen des Inhalts diefer 
Memoiren zu erweilen, dafs diefelben ert in den 
letzten Jahren Ludwigs XVIII verfafst worden find. 


ner Congrellss, 


— Die neue Capital-Iienten- Befieuerung in liur- 


heflen, in ftaatswirthfchaftlicher Hinficht geprüft 
Zi WE e von GC Murhard zu card d 
415— 448). Der Vf. hat an der in Kurhellen, zum 
Deliufe der Heranziehung bisher unbefteuert gebliebe- 
ner Objecte zur directen Steuer, unter dem 31 Oct. 
1833 gelelzlich eingeführten Cla/fen- oder richtiger 
Einkonimen- Sieuer, Mancherley, wie es uns [cheint, 
theils mit Recht, theils ohne Grund, auszuleizen. 
Wie er zu zeigen Sucht, befriediget diefe Steuer weder 
die Foderung der Gleichheit, noch die der Gerechlig- 
keit. Der Hauptgrund diefes Vorwurfs [oll der feyn: 
dafs fie die verfchiedenen Quellen des Einkommens, 
Grundrente, Arbeilsrente und Capitalrenie nicht 
trennt, londern alle nach vier und zwanzig — wie- 
wohl nicht ganz treffend, und mit zu grolsen Sprün- 
gen gebildeten — Glallen gleichmälsig heranzicht; 
ein Vorwurf, der uns durch das, was der VF. (S. 416) 
gelagt hal, nicht vollkommen gerechtferliget zu leyn 
Schemt. I Wire Einkomnien befieuert, fo kann 
dabey deffen Quelle wohl nichts enl[cheiden; genug, 
dafs es nur vorhanden it, d. h. dafs der Steuerpflich- 
tige nur wirkliches Einkommen hat, und davon et- 
was abzugeben im Stande if. Da fich nun dieles 
Letzte bey. einem, der nur funfzig Thaler jährliches 
Einkommen haly nicht -wohl annehmen läfst, fo 
fcheint es uns wohl keinesweges zu mifsbilligen zu 
Lesen. dafs die heifiiche Steuergefeizgebung dielen 
Banz fre gelaflen hat. Auch möchte fich wohl die 

Urechnung der Rente von auswärtigen Camia 

s E ; te g pitalien, 

„ie die Nichibelieuerung fremder Capitalilten 
mittelft des juridilchen Axioms rechtfertigen lallen. 
mobilia inhaerent offibus. Genielst auch der ch 
ber ausWärliger Renten den Schutz des Staates 
wo er fich aufhält, nicht in Hinficht auf deren 
Bezug, dlo geniefst er ihn duch hinfichtlich des 


Verbrauchs derfelben, und hinfchtlich feiner Per- 
fon. Doch mag der Vf. nicht Unrecht haben. 
wenn er den nicht nachgelaffenen Abzug der Zinfen 
von Palfiv - Capitaiien mitsbilligt und wenn er 
nächlidenı das tadelt, dals die Capitalfteuer blols bey 
Geldcapitalien, welche an Andere verliehen fnd, 
trifft, nicht aber die in Gewerben und Handel von 
ihrem Eigenthümer felbft angelegten Capitalien, wenn, 
wie in Helfen, bey der Gewerbleuer hierauf nicht 
Hückücht genommen wird. Auch find wir ganz mit 
dem einverfianden, was er über die, diefer Sieuer 
überhaupt entgegen fiehenden Bedenken (S. 445) ge- 
[agt hat. Mit directen Steuern if überhaupt den Steu- 
erpflichtigen nur dann mit Erfolg beyzukommen, 
wenn die Steuerobjecte und ihr Ertrag offen vorlie- 
gen, und nicht leicht wechfeln können; keinesweges 
aber da, wo es entweder einer befonderen Redlich- 
keit der Pflichtigen oder inquißitorifcher Formen be- 
darf, um die angedeuteten Bedingungen nur mit eini- 
ger Sicherheit zu ermitteln und fefizuftellen. Abga- 
ben zahlen und fierben mufs zwar Jederman, aber 
nur äufserfi Wenige thun es nicht ungern. — Wie 
unterfcheiden fich Gefetze und Verordnungen, und 
was ift wegen der proviforifchen Lilverordnungen 
zur Erhaltung der Verfaffungen nöthig? vom Deh, 
Kirchenrathe D. Paulus zu Heidelberg (S. 481 — 
497). Was der Vf. über den eigentlichen Differenz 
punct zwifchen Gefetzen und Verordnungen (S. 487 
— 491) fagt, verdient als Vorfchrifi für die formelle 
Behandlung der Geleizgebung in conflitutionellen 
Staaten allerdings Berückächtigung. Doch wird es 
fchwer feyn, die hier für dielen Gegenltand der Tte- 
gententhätigkeil gezeichnete Örenzlinie in der Wirk- 
lichkeit fets einzuhalten. Das einzige Mittel zur Per- 
fectibilität der Gelelzgebung ift zuverlälfig die Theil- 
nahme unflerer ltändifchen Collegien und Verfamm- 
lungen an folchen keinesweges.. Was wahrhaft 
Noih ibut, und allgemein gut und nützlich it, weils 
ofi die Staatsregierung bey Weitem belfer und richti- 
ger, als die fiändifchen Communen. Jliacos inira 
muros peccatur et exira. Die Hauptaufgabe bey al- 
len Acten der geletzgebenden Gewalt, fie äufsere fich 
durch Gefetze oder Verordnungen, ift ftets die, dafs 
diefe Acte dem Bedürfniffe und dem Wohle des 
Volks wahrhaft zulagen. If diefes, fo fragt das 
Volk nicht, ob die Stände lolche berathen haben, 
oder nicht. Enilprechen fie aber jenen Bedingungen 
nicht, fo wird deren Vollziehung nie ohne Schwie- 
rigkeit Teen, gleichviel fie mögen von dem Regenten 
allein, oder unter Mitwirkung der Stände erlallen 
feyn. Alfo un jenen Punct handelt es fich eigentlich 
bey dem hier belprochenen Differenzgegenftande. 

či 


Hrivenseno, b. Groos: Des grofsherzogl. ba- 
difchen Hofgerichts zu Mannheim volljiändig 
motivirtes Urtheil über die in dem Romane: 
Wally, die Zweiflerin , angeklagten Pre/sver ge- 
hen (;) nebft zwey rechtfertigenden Beylagen und 
dem Epiloge des Herausgebers. Actenftücke und 
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Bemerkungen herausgegeben von Dr. H. E. G. 
Paulus. 1836. 1158. 8. (16 gr.) 


Diefe Schrift des auch noch im hohen Greifenal- 
ter zur Vertheidigung des Rechts der Denkfreyheit 
Rets bereiten und rültigen ehrwürdigen Vis, ift zu- 
nächfi als ein dankesweriher Beytrag zur Berichtigung 
der Urtheile des Publicums in Bezug auf die allbe- 
kannte Menzel- Gutzkow/che Fehde, lfodann aber 
auch als ein Beytrag zur Staatswillenfchaft anzulehen, 
indem hier die allgemeinen Principien des Rechts und 
der Politik in Hinficht auf Prefsfreyheit zur Sprache 
gebracht werden, was zum Theil fchon in den dem 
Ganzen vorausgelchickten Vorläujigen Gedanken der 
Fall it. — Der erfieAbfchniti enthält das vollliändig 
mativirte (in der That [ehr gründlich ausgearbeitete) 
Urtheil des Oberhofgerichts zu Mannheim, bey wel- 
chem Guizhow als Verfaller der „Wally“ durch den 
Staatsanwalt angeklagt worden war, durch mehrere in 
dieler Schrift enihaltene Stellen das Verbrechen der 
Gottesläfierung begangen, den chrifilichen Glauben an- 
gegriffen und der Verachtung Preis zu geben gelucht, 
auch aulserdem durch Darltellung unzüchliger Bilder 
Acrgernifs gegeben zu haben; welswegen in Anfebung 
des Dr. Gutzliow auf eine einjährige Zuchthaus- und 
auf eine Geld-Strafe vun 100 EL, eventuell auf eine Ge- 
fängnifsftrafe von drey Monaten — in Anfehung desDr. 
Löwenihal aber auf dreymonatliche Zuchthausitrafe 
und eine Geldfirafe von 20 Reichsthalern, eventuell auf 
eine dreymonatliche Gefängnilsitrafe angelragen wird. 
- DasUrtheil geht alle einzelnen incriminirlen Stellen 
genau durch, fiellt fodann (S. 13) den Hauptigrundfalz 
felt, dafs „es zwar weder nach den Vorfchriften unlerer 
Geleizgebung, noch nach dem Geilte derlelben für 
ftrafbar zu erachten ih, wenn Jemand feine Anfichten 
über Religion überhaupt, oder über Glaubenslälze der 
chrilllichen Religionsgenofienfchaften insbefondere frey 
und offen in Rede oder Schrift ausfpricht, follten diefe 
Anfichten auch den herrfchenden Grundfätizen wider- 
lireiten, oder, in der Art ihrer Mittheilung, aus dem li- 
terarifchen Standpuncte Tadel verdienen, da in dieler 
Hinficht die Ueberzeugung eines Jeden ungebunden er- 
fcheint, und der Criminalrichter weder die Grundfätze 
des Glaubens noch die willenfchaftliche Befchaffenheit 
einer Rede oder Schrift zur Unterlage feiner Urtheile 
machen darf; dals dagegen allerdings die Form, in 
welcher die Gedanken durch Rede oder Schrift mitge- 
theilt werden, gegen Strafge/etze verfiolsen, und da- 
her zur Anwendung der letzten Anlals geben kann 
u. Lw., Es wird gezeigt (S. 19), dafs die Sehr anftö- 
fsigen Stellen in der Wally über Jefus doch keine 
Gottesläfierung im jurililchen Sinne des Worts find. 
Es wird ferner gezeigt, dafs die berüchtigte Scene, wo 
Wally fich nacht dem Cäfar zeigt, „obwohl die Siltlich- 
keit (foll wohl heifsen: Siltfamkeit) in nicht geringem 
Grade verletzend, dennoch nicht eine folche Darliel- 
lung enthalte, wie fie das Gefetz unter dem Ausdrucke 
„DarlellungunzüchticherGegenliände‘erfodert“ (Rec. 
wundert fch, dafs Niemand von Denen, die lich Gukz- 
kows angenommen, in Beziehung auf diefe fo fehr von 
Menzel, Bacherer, Wolff u. A. angelchuldigte Scene 
auf die doch bekannte Thatlache der Gefchichte auf- 
nıerklam gemacht hat, dafs die angebetete Phryne einft 
zu Lleulis als Anadyomene vor den Augen aller dort 
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verlammelien Griechen fich nackt producirte, ohne 
dafs Jemand Aergernils daran genommen; freylich gilt 
hier das bekannte: ländlich, ittlich!). Dagegen wird 
Guizkow allerdings [chullig befunden, das Chrifien- 
thum verächtlich dargeltellt zu haben. (In der „Wally“ 
wird daflelbe mit einer aus hundert Ingredienzen zu- 
fammengekochten Latwerge verglichen, es wird ein 
»epifches Gedicht mit Wundern und einer fabelhaften 
„öllermafchienerie, eine „kleine Anekdote, die zufäl- 
18 welthiftoxifch ward“, erklärt, und von den Apofieln 
gelagt: nur das [cheint feft, dafs Be Menfchen von bor- 
nirtem Verltande waren, dafs fie überhaupt viei Aehn- 
lichkeit wilt unieren Theologi hatten, und dafs es zu- 
letzt nicht ohne typifche Y orbedeutung war, wenn ne- 
ben der Krippe Jefu gleich ein Ochs und ein E/el ftan- 
den OD), DasEndurtheil lautet ($.25): „dafs die ge- 
gen Dr. Zacharias Löwenthal wegen Verlegung des 
Romans „Wally, die Zweiflerin‘ gerichtete Ankiage 
gänzlich, und die Anklage gegen Dr. Carl Gutzhow 
wegen ÖGotteslälierung und wegen Darliellung unzüch- 
tiger Gegenliände ebenfalls zu verwerfen, dafs dagegen 
Dr. Gutzkow der durch die Prefle begangenen verächt- 
lichen Darfitellung des Glaubens der chrifilichen Reli- 
gionsgelellfchaften für fchuldig zu erklären und dels- 
wegen zu Erlichung einer Gefängnilsfirafe von vier 
Wochen zu verurtheilen, auch die mit Beichlag beleg- 
ten, gleich den in inländifchen Buchhandlungen noch 
vorräihigen Exemplarien des Romans „Wally“ zu ver- 
nichten, endlich aber die Koften zu ŝtel der grofsher- 
zoglichen Staatskalle und zu Ziel dem Dr. Guizhow 
zuzulcheiden leyen. 

Gegen diele Sentenz legte der Staatsanwalt Appel- 
lation ein, nahm jedoch Letzte nach einigen Tagen 
[elbfi wieder zurück, dem Vernehmen nach auf Ver- 
anlallung des grolsherz. Minifieriums. Gutzkow ap- 
pellirte nicht, hätte es aber nach unferem Vf. wohl 
gekonnt, der in der zweyten Beylage (die erfie ent- 
hält Auszüge aus dem I[chon früher gedruckten Send- 
fchreiben von Paulus an Gutzkow, deren Wiederab- 
druck wohl eigentlich überflüffg war) eine Hechtfer- 
tigungsrede, welche von Dr. fi. Gutzhow als Ange- 
klagtem und Appellatem vor dem zrofsh. bad. Ober- 
hofgerichte als Oberappellationshofe gehalten werden 
könnte. ep Es enthält diele Defenfon nebenbey noch 
manche interellante und [ehr zu beherzigende Erörte- 
rungen über die Fehler des jetzigen Zeitgeiiles in Hin- 
ficht auf verkehrte Erziehung in allen, befonders in den hö- 
heren Ständen, ferner über die alle Schranken überlpringen 
wollende, leere und pbantafilche Modephilo[ophie unlerer 
Zeit, fowie über MyRicismus, Buchltabenglauben u. f. w. Der 
Epilog (S. ġo #£.) enthält aufser treffenden Beinerkungen über 
die Entftehung der pantheiftifchen Denkart,vorziiglich wäruen- 
de Worte gegen die [chlimmen Folgen wilikürichersBücker- 
verbote, in welcher Beziehung es nur za wünfeke” E gelen 
wäre, dafs der Vf. noch mehr einen Hanptprimeb -°T ler vor- 
lag, beachtet und befprochen haben möchte, namlich- die Wi- 
derrechtlichxeit des Verbotes künftiger Schriften] Die Verane 
laffung lag nahe, indem der Vf. felbft (S. t15. Note) das Edict 
Kailer Karls V anführt, und mit Ausrufungszeichen begleitet, 
welches das Verbot aller Schriften ausfpricht, „welche Luther 
gefchrieben habe nnd Schreiben werde (Dis, Date der Staat 
überhaupt eigentlich höchtens nur das Recht hat, das Lefen 
(zicht den Druck) einer Schrift zu verbieten, zeigt unwider- 
leglich Jeun Paul im Freyheitsbüchlein, und dafs er nicht 
das Recht hat, die einzelnen Exemplare zu confisciren (weil 
er nicht der Vormund der Einzelnen ift), hat eben fo klar Rek- 
berg (Verm. Schr. L) nachgewielen. K.H.S. 
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Maınann: ‚La Grecia descritta da Pausania, vol- 
arizzamento con note al testo cd -illustrazioni 
filologiche antiquarie e critiche di Sebastiano 


Ciampi. 1826. 1829 segge 8. 


Diere Ueberfetzung des Paufanias gehört zu einer in 
Mailand erfcheinenden Collana degli antichi storici 
Greci volgarızzati, welche unter Zulammenwirkung 
vieler italiänifcher Gelehrten, denen fich auch der 
Korfiote Muftoxidi, als befonderer Beförderer, ange- 
fchloffen hat, eine vollffändige Sammlung der griechi- 
{chen Gelfchichtfebreiber in’ theils neuen, theils neu 
durchgefehenen Ueberfetzungen zu liefern beabfichtigt 
und auch-wirklich fchon eine bedeutende Reihe sae. 
fert hat. Die Bearbeitung des Paufanias A anA 
der durch mehrere Arbeiten, befonders auch durch 
feine deserizione della cassa di Cipselo tradotta dal 
Greco di Pausania. Pisa 1814, unter uns bekannie 
Cav. Seb. Ciambi. Das bedürfnifs einer neuen Ue- 
berfetzung des Paufanias nach der Arbeit von JVzb5y 
wollen wir im Allgemeinen Jahingelftellt feyn Lafen 
‚(der Ueberfetzer lucht pref. p. XXXVI [ein Unter- 
nehmen dadurch zu rechtfertigen, dafa er es lange 
vor Nibby begonnen habe), und uns mit der Unterlu- 
chung begnügen, ob und was Hr. Ciampi zur genau- 
eren Kenninils des Paufanias beygetragen habe. 

Das Buch beginnt mil einem Discorso prelimina- 
re von 42 Seiten, worin von den Lebensumfiänden 
des Paufanias, von dem Werthe und den verlchiede- 
nen Urtheilen über die Periegele, von den Hand- 
Schriften, Ausgaben und Ueberfetzungen gehandelt 
wird. Ob die Leute über den Alpen viel Neues da- 
raus lernen werden, wollen wir nicht unterluchen; 
für uns aber dürfte fie nur eine [ehr unbedeutende 
Ausbeute an neuen fruchtbaren Notizen liefern; denn 
‚wenn auch Hr. Crambi an Einer zielle, S. VII fg. in 
Bezugaufeine einzelne Unterfuchung den Leier auf die 
‘'Vorrede von Szebelis verweifi, [o if doch diefe gele- 
SA e Nennung nicht hinreichend, von dem itali- 
Bi ën Ueberletzer den Vorwurf des Plagiats abzu- 
wenden, indem falt die ganze Vorrede, einige wenig- 
bedeutende Abfchweifungen, ungeheucre Nachläffig- 
keit um 8tlechifchen Drucke und unverzeihliche Feh- 
ler in den Namen abgerechnet, der Srebelis [chen Vor- 
rede entnommen, zum Theil wörtlich daraus über- 
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fetzt ił. Einzelne Belege [cheinen nicht erfolerlich, 
wo man nur die erfie befte Seile aufzufchlagen 
braucht. Nur an Einer Stelle wollen wir einige Au- 
genblicke verweilen, wo man fehen kann, wie trau- 
rig der Italiäner fremde Namen mifshandelt, [elbft 
wo er dielelben nur ablchreibt. Man fehe alfo S. XX, 
welche der Siebelisi(chen XXIV enlfpricht. Hier fin- 
den wir: Perfonio in adverfariis (lo oder Perfon falt 
überall); ferner Valchenario in Diatriba (lo oder 
Walkenar gewöhnlich); dann Vılloison in Volfii lit- 
ter. Ann. (Jic) ZI p. 416 (fo oder auch Poll gewöhn- 
lich); ferner JI Boettiger Ephem. litt. Juin. 1903 ed 
altrove (bey Siebelis fand C. Ephemer. litter. le, 
das altrove vertrilt einnen deutfchen Titel, den man 
fich veımuthlich nicht getraute abzufchreiben). Bey 
dieler Gelegenheit mag [ogleich ein kurzweiliges Ver- 
zeichnifs von Namen folgen, wie fie Dech beyın Durch- 
blättern aufdrängen, als Lennepp , Fieber, Winchel- 
mann oder Finhelmann oder Winkelmann (wird 
auch von uns felbft oft falfch gefchrieben), Spane- 
hem, Chisull, Schaofero oder Scaefero, Hayne öf- 
ter, Goldageno öfter, Lobeschio oder Lobeshi (Z 
Lobech), J.veskerio, Echel, Manson öfter, Baile, 
Curzio, Splengel, Francesco Sılburgo; belonders 
aber dürfte es einem wifsbegierigen Landsmanne Ci- 
ambı’s, der fich weiter belehren wollte, [chwer fal- 
len, genügende Notizen über zwey Hyperboreer ein- 
zuziehen, die an einigen Stellen angeführt werden, 
nämlich über die Herren Schenid und Dergao; [elbft 
unter uns wird nicht ein Jeder fogleich merken, dafs 
damit Schneider und — Berghaus gemeint fey. Sind 
fchon diele. Verdrehungen ultramontanilcher Namen 
Dark genug, fo muls es doch noch mehr auffallen, 
dafs Nibby Deh febr oft das doppelte 7 gefallen laffen 
muls. 

Von S. XXI an folgt dann ein Verzeichnifs der 
Handfchriften des Paulanias, zuerfi die beiden Wie- 
ner (nasb der fehlerhaften von Nibby (?) erfundenen, 
von Siebelis beybehallenen Bezeichnung, hier noch 
mit einer Unrichtigkeit bereichert, indem der foge- 
nannle IXCGVI in das VI Jahrhundert zurückverfetzt 
wird), dann der Moskauer, die vier Parifer, der 
Münchner, der Vaticaner, der Cod. Angelieus, der 
Venezianilche, drey Florentiner, nämlich zwey aus 
der Laurenzianifchen, der dritte aus der Riccardi- 
[chen Bibliothek „ur solo, e non due come taluno 
scrisse, eilcodice Riccardiano, (Dicker taluno ilt 
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Siebelis, der hier wirklich berichtigt wird; nannte 
Ciambi den Namen nicht, aus Schonung, oder um 
feine Lefer nicht zur ungelegenen Zeit zur Verglei- 
chung der Siebelis’fchen Vorrede zu veranlaflen?!). 
Dann werden die Ausgaben einzeln aufgeführt, die 
Aldinifche, die Sylburg-Xylanderfche (bey welcher 
Gelegenheit Camerarius Giovanni Cam. genannt 
wird) mit den Hanauer Nachdruck v. 1613, die 
Kuhn’fche, die von Facius (das ungünllize Urtheil 
über diefe it zur Abwechslung von Clavier entlehnt); 
endlich die von Clavier und Siebelis. — Ueberfe- 
Longen: von Domizio Calderini (nur der Anfang; Ci- 
ambi beftätigt die Vermuthung von Szebelis, dafs 
Cald. aus einer griechilchen Handfchrift überfetzt ha- 
be, durch zwey Briefe Calderinis an Lorenz den Er- 
lauchten von Medici, welche er nachweilt) von /lom. 
Amafeo und Löj/cher ; dann die italiänifche von Alfons 
Bonaccroli, die deutfche von Goldaghen (Jic), die 
irauzüfifche von Gedoyn, die engliiche von Taylor, 
die franzöffche von Center und die italiänifche von 
A:rbsy. Alsdann werden die anderen Hülfsmitiel wie 
bey Siebelis aufgeführt; doch ifi hier durch eine Un- 
genauigkeit im Drucke bey unferem Landsmanne und 
durch die Gedankenlofigkeit des italiänifchen Ab- 
felrreibers (der Ausdruck it hart, aber wahr) ein 
mierkwürdiger nener Titel eines übrigens [ehr bekann- 
ten Buches entfianden; man lefe: Arccardı Pe r[o- 
ni (jic) adnot. ad Paufaniam lectionibus Platonicis, 
guae (fic) e membranis Bodlejanis eruit Thomas 
Gaisford ediditgue Oxonii 1820. Ciamp: unterfchied 
nicht, was zum Titel gehöre, was nicht, und merkte 
nicht, dafs bey feinem Vorgänger Lectionibus Pla- 
tonicis von einem folgenden fubrecta abhänge. 

Was nun die Üeberfetzung felbf betrifft, fo fieht 
uns darüber eigentlich kein Urtheil zu, und wir müf- 
fen die Entfcheidung darüber den Eingeborenen über- 
lalfen; doch glaubt Dee, an manchen Stellen eine ge- 
wille Ungelenkigkeil des Ausdrucks bemerkt zu haben, 
die vielleicht ihren Grund in dem längeren Aufent- 
halte des Vfs. in Polen haben dürfte. Für die unleid- 
liche Verunfialtung, welche die italänifche Sprache 
mit fremden, befonders griechifchen Namen vor- 
nimmt, kann man Hn. Ciampi nicht verantwortlich 
machen; aber Rec. weils doch nicht, ob ein italiäni- 
fcher Gelehrter fo [ehr gebunden it, dafs er nicht, 
ohne Aergernils zu geben, den griechifchen Namen 
eine vernünftige Form lallen dürfte ; denn gewils find 
doch die eia, Pizia, Ilizia, Orizia u. dergl. trau- 
rige Perfonen, die man kaum ohne Mitleid anfehen 
kann. — Uhnrichtige und nachläffige Ueberletzung 
dagegen hat Hr. C. felbt zu verantworten, und dafs 
er fich von Verftöfsen, zum Theil argen, nicht frey 
gehalten hat, hat Rec., obgleich nur bey fiellenweifer 
Vergleichung, leider nur zu oft bemerkt. Einige we- 
nige Beyfpiele werden hinreichen. II, 1, 5. S. 136 
der Ueberleizung hat Hr. Ciampi mit den Worten 
e perciò tutio il paese di mezzo a queste due estre- 
mita è terra ferma den wahren Sinn gänzlich ver- 
fehlt, wenn überhaupt ein Sinn in den Worten liegt; 
Paulanias will fagen, der Ifthmus fey Urfache, dals 


die Peloponnes feltes Land und keine Infel fey, wie 
die Worte an fich und das unmittelbar Folgende hin- 


länglich beweifen. Einige Zeilen weiter enti[pricht die 


Ueberfeizung ma arrivati al macigno non prosegui- 
rono, gewils nicht den Worten: Ae Är rè mrgréëiee cù 
rosywenser weyh In demfelben Kapitel, $. 7, fpringt 
der Ueberletzer eise? zum folgenden Sein? über, und 
läfst die zwifchen liegenden drey Zeilen aus, wodurch 
natürlich der ganze Sinn gefiört it, dem durch den 
Uebergang il resto di dentro al tempio u. Í. w. eben 
nicht belonders aufgeholfen wird. Dee der zunächft 
folgenden Belchreibung mufs die Guss perlonifizirt 
gedacht werden; in der ÜVeberfetzung Sal will, Fas 
lassa beybehalten, oder, wie am Ende des Kapitels, 
il Mare gelchrieben werden. — Kap. 4, 1 ift der 
Sinn der Worte: zé re diie — xan gewils nicht glück- 
lich wiedergegeben; wahrhaft komilch aber if ró 3% 
Ayadud ci sciro Baéy ori überleizt durch zl simulacro 
e un — delubro; eben fo wird auch Sie anderwärts 
durch delubro, z.B. II, 4, 5 vicino sta un delubro 
di Ercole nudo, &ascı yuuriv HoxxAcovs ! Delsgleichen 
wird auch (dio durch delubro überfetzt; III, 15 am 
Ende xedgov rons&pevor dier, fatto un delubro di cedro. 
Wie mag fich ferner Hr. Ciampi den logifchen Zulanı- 
menhang gedacht haben, wenn er im 0. 3 dieles Kap. 
überfetzt: imperciocche Sina dall.undatadi Bel. 
lerophonte in Licia compariscoro i Corinti essere 
stati obedienti a’ signori di Argo e (fic) di Micene? 
Lefen wir weiter, [o finden wir im 3 (.: së 
Kogiwv d ños žemes» überletzt: ¿l popolo Corinzio 
decadde d'ogni suo diritto, trotz dem Gegenfatze xæ- 
Txuissvein aurey; gleich darauf: e i da’ DBacchidi chia- 
mati Bacchiadi, da er doch unmittelbar vorher den 
Bacchis richtig Baceh? überfelzt hatte. — Kap. 5,4 
hat Hr. Ciampi den Sinn gänzlich verfehlt. Paufanias 
fpricht von einem verbrannten Tempel auf dem Wege 
von Korinth nach Sicyon, und führt die Sage an, es 
fey ein Apollotempel gewelen, den Pyrrhus, des Achil- 
les Sohn, zerĥört habe; fpäter habe er jedoch erfah- 
ren, die Korinther hätten diefen Tempel (rèr vi) dem 
olympifchen Jupiier erbaut, und er fey durch zu- 
fällig hineingefallenes Feuer verbrannt. Hr. Ciampi 
macht daraus-zwey verlchiedene Tempel, ert den 
Apollotempel, dann tempo dopa intesi anche dire, 
che i Corinti aveano edificato un tempio a Giove 
Olimpio u. L w. Schlagen wir an einer anderen 
Stelle auf, TII, 15; hier ift H, 3 frei Lët opd Met y Doxa 
mes AGr ué gewils nicht glücklich überletzt: 
imperciocche -non credo ehe avesse luogo la guern“ 
di Alıdna,; geradezu fallch aber gleich darauf: gi 
gacäa dè Aæxedaipor éen irrada rò isor, pai "is, 
GE Sigzet, durch: Lo dicono eretto alle Gra- 
zie da Lacedemoni, creduti d'aver mess? ‘Oro que‘ 
nomi; dann weiter: Kine ris Aere" ‚ della fan- 
ciulla di Cerere. Im 7 Paragrapb®" wird Tauyern 
Yuyariım "Ardarros sai weërädëiy aris egen Qigauss Lager: 
Bär wei Zeus Ereipyaorar de xæ Cat HoaxAdovs Aoror 
pay ngos Bue folgendermalsen überletzt: . Nettuno 
e Giove portan seco la Taıgete vıgliuola di Atlante; 
evvi Ercole a duello con Cicno, woraus gewils keine 
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grolse Anfmerkfamkeit hervorgeht. — Im 9 Para- 
‘graphen wird "Axrogos (genit.) gegeben EE rs 
unrichtig; da die Italiäner aus "Exzeges ( wi, ttore 
machen, fo mülste .diefer Namen Attore lauten; die 
Endung 5 fcheint faft der griechifchen Genitivendun 
% ihre Entfiehung zu verdanken. In demleliben Pa- 
ragraphen if der Sinn von UL O2 "Asien Tofevsı gänz- 
lich verfehlt, wenn es heifst: Apollo setta Tizio; 
Diana. Gleich darauf finden wir xai zé Ze Meridao 
xai zën Alyizrıor Ilgwrix èy Odvoseix überletzt: z fetti di 
Proteo Egiziano nell’ Odissea. Doch diefe Belege 
werden hinreichen, um fo mehr, da die Ueberfetzung 
für uns jüberhaypt nur ein untergeordnetes Inter- 
efle hat. 
Wenden wir uns nun zu den Anmerkungen. Ehe 
wir in das Einzelne eingehen, müllen wir einige all- 
gemeine Bemerkungen voranlchicken. Dals der Com- 
mentar von Siebelis ark benutzt ił, bemerkt man 
beem eren Blicke; es wäre dagegen auch gar nichts 
einzuwenden, wenn Hr. Ciampi feinem in der Vor- 
zede S. XXVHI gegebenen Verfprechen: „Mi è stata 
molto utile questa edizione come a suoi luoghi mo- 
siro colle debite citazioni“ getrener geblieben wäre; 
aber [ehr oft vermilst mnan jene debite. citazioni. 
Doch entdeckt man in der Regel [chr leicht die Quelle, 
und follte es nur aus einem ungelchickt wiedergege- 
benen Citate feyn, wie gleich die erle Anmerkung 
zum eren Kapitel des erlfien Buches beweili, wo 
wir lefen: Le rovine del tempro di Minerva Sunia- 
de si scorgon Zuttavia, per ciò che ne dicono il 
Mulier p. 201 e G W. Williams in Spikeri Journal 
der Reijen. 1821. Maggio. Nun fuche man einmal 
den Spikeri und ¿l Zluller p. 221.. Das wird eine 
hübfche Aufgabe für. die Wälfchen werden; Ireylich 
warum fagt aber auch Siebelis: „quos d. I. laudavit 
O. Müller p. 221! Das d. !. macht um fo mehr 
Schwierigkeit, da der dictus locus in der Einleitung 
zum 1 Buch fieht, allo wohl hätte wiederholt werden 
follen. — Eine zweyte allgemeine Bemerkung be- 
trifft die wirklich fabelhafte Art, wie die griechilchen 
Stellen abgedruckt find; elwas Aehnliches hat Rec. nie 
gelehen. Es it oft, als ob der ledige Zufall die Buch- 
Daben zulammengefügt hätte (— bey der Accentui- 
rung ift kaum eine andere Entfiehungsart denkbar —), 
ze und x, ô und 3, $ und C oundo, eung LL e, 
werden unfäglich oft verwechfelt, an den Accenten 
aber fieht man fein blaues Wunder. Wer davon die 
Schuld trägt, ob Setzer und Corrector fich brüderlich 
hinein theilen, oder ob Hr. Ciampi als der Erfe oder 
Dritte im Bunde zu betrachten, kann freylich nicht 
befiimmt behauptet werden. Unrecht ift es jedenfalls 
von Ciampi, dafs er nicht nach Anficht der erfien 
Bogen, die ihm doch gewils zugelftellt wurden, den 
Druck augenblicklich eingeltellt hat; es müfste denn 
feyn, dafs er von feinem italiänifchen Publicum in 
dielem Stücke eine Nachficht erwarten zu können 
glaubte, dergleichen man bey uns nicht leicht zu ge- 
währen geneigt it, und die ceben fowohl für die Un- 
wiffenheit der Italiäner in dielem Puncte, wie für die 


Gutmüthigkeit derfelben zeugen würde. An man- 
chen Stellen freylich geräth man falt in die Verlu- 
chug, zu glauben, der Ueberletzer und Commentator 
des Paulanias (ey in den Grundregeln der Accentni- 
rung (bisweilen fogar der Formenlehre) bey Weiten: 
nicht bis auf den Grund gekommen; denn wenn z. B. 
V, 13, 6 Paulanias fagt:: irodn òè dmo Hogaxdkous, und 
Ciampi dazu die Bemerkung macht: traduco fatte 
colle proprie meni, perche il verbo irora nat (fchreibe 
ència) adoperato dal? Autore parmıi richiedere 
guel senso, Ío ifi es doch [chwer zu glauben, dais 
diefe Infinitivform und diele Accentuirung eine blolse 
Erfindung des Setzers [ey. Sollte nicht auch in die- 
felbe Kategorie zu fetzen feyn, wenn Roray’s Con- 
jeciur zag« ze Zei ZU VEPAR fo gedruckt wird: 
Coray non approva verun supplimento, e spiega 
male TA Zıxvanio PET tin Zxwawie, el’ ho seguitaio 2 
— Als dritte allgemeine Bemerkung müllen wir die 
freylich bey Ciamp:’s Landsleuten ziemlich allge- 
meine Breite und Weillchweifigkeit aufführen; das 
zam nunc debentia dici fefizuhalten, und alles Un- 
gehörige auszulcheiden, it eine Kunft, die der Mann 
nicht verfleht; ein gutmüthiges Plaudern und ein un- 
rundlich redleliges spzegare tritt an die Stelle. Man 
lefe nur die Anmerkung zu den Worten Adysuss ZE xxi 
Ws Avsiunxos. — de To isxeror, I; 10, 3% wo der Com- 
mentator mehr als eine Seite braucht, um die finnlole 
Ueberletzung des Amaläus nicht fo ganz finnlos, ja 
felbfi aus einer Stelle bey Juin ganz leidlich zu fin- 
den, endlich aber doch die correzione del Xilandro, 
Loefeherio, Silburgio, Junio seruonbw (Jic) Gier, 


anzunehmen, jedoch nur bedingt, per essere la pit 


ricevuta, und mit der Refervation, sie Ze ciän irt 
ei aire nicht nente gli giovò überfetzen zu dürfen, 
fondern non potesse impedirlo. Zum Schluffe heilst 
es dann: da tutto il contesto risúlta che Lisimueo 
seppe la morte del figlio dopo che fù già eseguite 
dall arsinoe (früher konnte er es freylich nicht er- 
fahren); erasi avveduto dei tentativi che facea per 
ucciderlo, ma non sapendo come impedirli, dıssj- 
mulò. — Eben fo geht es dann gleich darauf bey 
den Worten: Ze rìs ywainds "Odgvsiados; bey einer Ab- 
fchweifung zu I, 16, 3, über die Wegführung und 
Wiedererfiaitung von Kunliwerken, kann der guie 
Mann es nicht über das Herz bringen, uns alcune 
iscrizioni da me fatto in quella occasione (Rückgabe 
der entführten Kunftwerke aus Paris) vorzuenihalter, 
wodurch wir nur fa eine Seite hindurch anmuthig 
unterhalten werden. — Da Paufanias V, 20, 2 von 
den Schlüffeln des Pluto und der Unmöglichkeit 
aus defen Reiche zurückzukehren, wird 
man es ganz natürlich finden, dafs uns ein Vers des 
Dante zum Defien gegeben wird; aber [ollie mar 
es glauben: Dante parlando dell’ inferno dice che 
era scritto di colore oscuro nel sommo della poria = 
Uscite di speranza, o voi, che entrate! Den fo all- 
gemein bekannten fchönen Vers fo zu modeln! j 
Die Hauptaufgabe, die fich Ciampi geftellt hat, 
i Sacherklärung, fprachliche und krilifche Bemer- 


fpricht, 


' kungen kommen verhältnilsmäfsig nur felësm xor. 
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So lange fich der Vf. auf blofse Erläuterung der Sa- 
chen befchränkt, find feine Anmerkungen, wenn 
auch nicht eben tief, doch im Allgemeinen recht 
brauchbar und vielleicht für das Publicum, dem fie 
fie beffiimmt find, durchaus pallend, und enthalten 
Manches, wodurch die Erklärung des Paufanias wirk- 
lich gefördert wird. ` Aber fobald er fich auf das Ge- 
biet der Grammatik oder Kritik verirrt, wird er für 
uns wenigliens völlig unbrauchbar, und kann uns 
höchliens dazu dienen, um den Standpunct kennen 
zu Lernen, auf den fich bey unferen füdlichen Nachbarn 
die griechifchen Studien befinden. Ein hoher [cheint es 
nicht zu feyn. Was follen wir z. B von der Conje- 
ctur zu I, 1, 2 fagen: forse potrebbo parere, che in 
guesio luogo debba legersi sol vacs set ès dub na 
Zuse (Jic)? Es mögen noch einige andere Vorlchläge, 
ohne weitere Bemerkung folgen: II, 7,7 fchlägt 
C. VoL: eu ën zur una, Ente sat etc) TOY made ATA 
corrisponde al detto di Sopra £y&sro ce Anuapazes èv 
uiris anch énta; e st comprende come il primo ier 
de codici dal Clavier citali sia potuto scriversi in 
vece di irsk per igmoranza de copisti“ — 
lll, S, 2, „forse anche qui ha da leggersi ice (Jic) 
xai Yvoixs* und das folgende zö? Der Grund diefer 
Aenderung ift, weil bald darauf gefagt werde 9ú q% 
Sian Ja. dann freylich! — Ill, Ioa vermilst 
Ciampi die Erwähnung der Felleln, und legt delshalb 
diefeilben an, indem er fo zu lefen vorlchlägt: xedgev 
zımadusrer dy fre zei Zrete Aggediew Béuenen xat m: ar mept 
rcis Zooi exovoan, ÈATIÇEW ze Ar» und dem gemäls auch 
überfetzt. — III, 19, 10 hält C. die Vermuthung 
von Siebelis eimeopzivas Mall ioxevasuızs für willkürlich 
unpaflend (inopportuna). Bey Arifiophanes finde 
man dexevaoa 08 (Aic) Hgazdéo und sei TAx (Jic) era 
armer yweais ècuévasey (lo findet fich der Accent unläglich 
oft); es fey alfo gar kein Grund vorhanden, von der 
Vulgata abzuweichen; allenfalls könne man fiait 
Coden im Acculativ Bot: lelen. Nun, wenn einmal 
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von der Vulgata abgewichen werden foll, werden 
wir doch lieber dem Siebelisfchen Vorfchlage folgen. 
— Ein enifchiedenes Unglück verfolgt den italiäni- 
fchen Kritiker bey der Stelle III, 20, 8, wo ihm die 
Szebelis’fche Conjectur Ilagi«s durchaus nicht gefallen 
will; ' dagegen fchlägt er einige andere Lesarten zu 
beliebiger Auswahl vor, als: 1) blofs mit veränder- 
tem Accent mageıas (foll genit. Jing. von ragei« lleyn) 
„Minerva guancıa IR che in dorıco sı diceva Ran 
lo stesso chen. 2) Im gleich Folgenden wird 


erzählt, ‚dafs „ITrTracaf (wie mag den wohl-nach C. 
der Nominativ von zë gax« lauten ?) den benachbar- 
tecn Tempel des Achilles erbaut habe, er vermuthe 
alfo, dafs man Datt rear verbellern müffe mama Le? 


was mag nur das für eine grammalilche Form feyı 
follen?), da die böfen Abfchreiber leicht das e von 


feiner Stelle verrücken und 5 in x hätten verwandeln 
können; dann fey die Minerva Parra benannt wor- 
den alla dorica da Paria, che dedicò guel simula- 
cro. 3) Könne man Datt rzzgeıxs auch lelen rexxizs, 
„NHinerva di Praca. Allo man wähle: Minerva 
guancia oder der Erbauer des Achillestempels ran 
oder eine Minerva di Praca =Œ "Ans meaxias. 
Dergleichen Dinge dürfen doch bey uns nicht mehr 
geboten werden. — III, 11, 2 will Ciampi Toxiuara 
eiAnnöres Datt eiin@erss, und überfetzt auch dem gemäls 
che si erano jasciate le ricevute ferite, — III, 35, 
Aa. E. hatte bisher Niemand an den Worten 39£irc» 
sè 25 ras wis Anltols genommen; Ciampi aber lief 
und überletzt: cent DE ès ræs rege (Sic) stantes 
autem in navibus, stando già nelle navi. — An 
anderen Stellen ift es nicht leicht zu errathen, welcher 
Lesart C. den Vorzug giebt; fo [chwankt z, B. 1, 4 
die Lesart zwifchen dä? und at? ; zweymal verfichert 
nun C., er ziehe vor, dät zu lelen, gewils eine 
glückliche Coalition. 


[4 
fix. 


(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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ERDBESCHREIBUNG. Stuttgart, b. Hoffmann: Deutfchland 
und feine Bewohner; ein Handbuch der Vaterlandskunde für 
alle” Stände, Bearbeitet von K. Fr. Vollrath Hoffmann. 
Achte (dritten Bandes erfte) Lieferung. 1835. ı90 S. 8. 

Rec. hat fich über die[es treffliche Unternehmen be- 
reits bey Beurtheilung der “erten, Lieferungen ausge[pro- 
chen (I. J. A. L. Z. 1836 No. ı10.); es bedarf daher hier 
nur der Anzeige von der weiteren Fortletzung des Werkes, 
Es enthält demnach diefe Lieferung die Schweiz, die Nie- 
derlande und das Herzogthum Naffau, mit den Anfange der 
Beichreibung des Grofsherzogthums Heffen. Bey der 
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Schweiz ił auffallend, ' dafs der Kanton Bafel-Stadt von 
dem landfchaftlichen noch nicht getrennt erfcheint, ob- 
fchon die Scheidung S. 42 erwähnt it. -Bey den Niederlan- 
den vermilst man das Grofsherzogthum Luxemburg; wahr- 
[cheinlich wird aber diefes bey Deutfchlanud befchrieben. 
Befonders nmftändlich it das Herzogthum Naflau behandelt, 
wozu wahrl[cheinlich das mufterhafte Staatshandbuch diefer 
Monarchie Gelegenheit gegeben hat, — Mit Verfüngen 


Leben wir der Fortfetzung entgegen. T e 
ide T, e 
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Maınann: La Grecia descriita da Pausania etc. 
di Sebastiano Ciampi etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Doch glaubt Rec. nun Beyfpiele genug beygebrachk 
zu haben (nicht nach Auswahl, fondern wie fie fich 
gerade boten), um danach die Stufe ermellen zu kön- 
nen, auf welcher fich Ciampi als Kritiker befindet; um 
ihn als Exegeten kennen zu lernen, werden we- 
nige Belege Ichon hinreichen. Zu1, 2. Anf. finden 
wir die Bemerkung: 2] testo ha 2seMdörzer Ze ès oi 
zóns — —. Jlverbo !siexopa d propriamente ac- 
cedo, eisipgeum d ingredior. J copisti hanno 
spesso scambiato luno coll’ altro. Diefe wichtige 
feine Entdeckung wird an anderen Stellen wieder- 
holt, und im 15 Kapitel fogar eine kühne Conjectur 
darauf begründet; dovendosi duague più verosimil- 
mente intendere All’ entrata esterna e non interna 
bisognera leggere non siseAJoVow, ma — dseAdovew, qui 
venerunt E: ingressum; denn Ze bedeute nur die 
Annäherung, eis das wirkliche Hineintreten. Dafs 
uns eine Io [chöne Bemerkung von einem Ausländer 
weggelchnappt werden mufste! Ueberhanpt [cheinen 
die Präpofitionen mehr Anlafs zu feinen Beobachtun- 
gen gegeben zu haben. I, 1,2 lagt Paulanias: sel 
vezir ès ròs eat än äe dra äise: daraus macht denn C. 
& Tor zarderive, bildet von Aueiäizeg das verbum fini- 
tum esesienı (Sic), erzählt, dieles werde gebraucht 
per indicare la dedicazione o consacrazione di doni 
amovibili come slalue, iripodi e cose simili, e — 
la preposizione & con l’aceusativo (freylich ein noth- 
wendiger Zufatz ') indica lazrone del trasporto ad 
un luogo, — Nicht minder fein ift der Unterfchied 
zwifchen dai cum gen. et dat., der zu II, 19. S. 344 
fgg. in einer langen und breiten Anmerkung aus ein- 
andergefetzt wird, wo der langen Rede kurzer Sinn 
“twa der ill, ei mit dem Dativ bedeute in oder ad, 
€ Prega lanoro, Scultura fatta in qualche cosa ed 
anche a rilievo in un piano; diefe Bedeutung findet 
C. auch in dem Verbum èmegyacouæt „superfacio“, 
ja er will felbt bemerkt haben, dafs diefes Verbum 
eben in.der Bedeutung lavorare a rHıev Aha 
piano, gemeiniglich mit dem Dativ confiruirt werde 
(mit welchem Cafus in den übrigen Fällen?); Zei 


Ergänzungsbl. z. J. 4,L.,Z. Zweyter Band. 
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mit dem Genitiv dagegen bedeute sostenimento di 
cosa che sinalıa posata sopra un’ altra, Diele Un- 
terícheidung wird nun angewandt auf èm r? Bonou 
oder Zei cé Baue" ob derlelbe aber auch anwendbar 
Lee. wenn von einer Stadt z.B. gelagt wird, fie liege 
Zei 73 ag? oder Zei rìs xopußns Tod ogevs, bleibt dem Rece 
zweifelhaft. — 1,14 wird von Epimenides erzählt, 
er ley dargeftelli gewelen x«adreos. Nun will aber 
Ciampi die gewöhnliche Bedeutung von sel Äer 
(Sc), fitzen, hier durchaus nicht gefallen; er meint 
trattandosi di Epimenide, uomo santo, mülle man 
das Wort verfiehen, er fey dargefiellt gewelen in der 
Stellung eines Betenden. — III, 11, 6 (S. 301) wird 
von Tilamenus erzählt; Ciampi macht die Bemer- 
kung,‘ er fey Wahrlager gewelen, daher bedeute 
hier ‘c (Jic) karrevoive (Jic) nicht, er habe das Ora- 
kel befragt, fondern er habe Ichr gewahrfagt, "ed 
infatti dice Tuauiw (fie) Aen (Jic) Se: quafi 
ingenitum efi Tifameno vaticinium.. as für wun- 
derliche Einfälle man doch haben kann! — Hof- 
fentlich werden auch diefe Proben genügen, um den 
philologifchen Standpunct des Ueberletzers zu be- 
timmen. 

Noch bleibt eine Art von Anmerkungen übrig, 
die wir nicht unerwähnt laffen dürfen, nämlich die, 
welche fich auf vergleichende Sprachkunde beziehen, 
und Rec. freut fich wahrhaft über eine jede Erwei- 
terung diefes Gebiets, fobald nur Alles auf die rechte 
Art gefchieht. Weit entfernt, hiebey eine tiefe 
gründliche Kenninils aller in die Vergleichung ge- 
zogenen Sprachen zu verlangen, halten wir es doch 
für unerläfslich, wenigfiens in einige tiefer einge- 
drungen zu feyn, und falt ift es zu befürchten, dals 
Hn. Ciampi diefe Eigenfchaft abgeht. Wie es mit 
dem Griechifchen fiehi, haben wir gefehen, von 
Verfiöfsen im Lateinifchen liefsen fich mehrere Bey- 
fpiele-anführen, einige haben wir auch [chon gefe- 
hen; von Kenninifls der deutfchen Sprache läfst er 
nichts  durchblicken; die franzöfilchen Stellen find 
zwar ziemlich richtig abgedruckt, doch fcheint auch 
hierin keine tiefere Kenntnils vorausgeletzt werden zu 
dürfen, wenigftens ift eine Bemerkung zu V,4,1 
auffällig, wo Ciampi eine Lanze für Clavier gegen 
Siebelis bricht, Letzterer hatte nämlich zu einer Con- 
jectur Claviers die Bemerkung gemacht: „guod Cla 
vrer dixit vocabulum yér non u urperi de hono- 
ribus qui diis tribuuntur, id verum non effe, ex 
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his ipfius Paufaniae locis elucet rell“ Hiegegen 
erhebt fich Ciampi: Jo ‚peraltero osservo- che ıl 
Clavier non nega assolutamente l’uso anche per gli 
Dei, dicendo soltanto trovarsı raramente, und nun 
führt er die Worte Claviers an: Le mot yig« ne se 
prend gueres pour les honneurs qu’on rend aux 
Dieux; nun assolutamente leugnet freylich Clavier 
jenen Gebrauch des Wortes nicht, aber er fast, auch 
nicht, dafs er fich nur felten finde; hätte Szebelis 
fait non u/urpari gelagt non facile ufurparı, Io hätte 
er in der Form Recht gehabt, der Sache nach hat er 
es ohnehin.); über feine Kenntnils des Polnifchen, 
zu dellen Erlernung er Gelegenheit genug gehabt 
hätte, fieht Rec. kein Urtheil zu, doch können wir 
aus einigen Aeulserungen [chlielsen, dafs die Be- 
kanntfchaft mit diefer$prache wenigfiens nicht gründ- 
lich fey. Mit dielen Sprachkenntniflen alfo ausgerüfiet, 
wagt fich Ciampi an Sprachvergleichungen, und zieht 
daraus Folgerungen, die nicht ohue Werth feyn 
würden, wenn fie wahr wären. llauptfächlich hat 
Ciampi hiebey fein Augenmerk auf die thrazifche 
Sprache gerichtet, von welcher ja, nach feinem 
Hauptgewährsmanne, Francesco Maria Appendini 
(de praeflantiä et vetujtate linguae illyricae. lia- 
eut 4806.) alle flawilchen Dialecte abfiammen follen- 
111, 13, 2 f. it die bekannte Stelle über: den Läsche 
zwar fehlt es uns nicht an Erklärungen 
Ciampi fucht aber doch auf el- 
nem neuen Wege das Verfländnils zu öffnen; der 
Name kommt nämlich aus dem Thrazifchen oder dem 
heutigen Illyrifchen, we Crai, lirai, liraina ezire- 
mitas, frons, limes bedeutet; daher Cray ki Jou 
lirenzi, Firajyanı, Brout, Uhranzi, Karni u. L w. 
„graeca terminatione et litera c vel k in g affinem 
immutata, Crai et Uhranzi in — Graecos et 
Agriacos descivere.“ (Appendini l. l. p. 34.) Daraus 
zieht nun Ciampi feine Folgerung (die er in der 
Aggiunte I, p. XLV wiederholt) Apollo Cranio oder 
Carnio bedeute nichts Anderes als Apollo Terminale, 
con greco vocabolo detto Horius. Or qual argo- 
mento piè probabile puù darsi d'un nome iracico 
per dir lo stesso che i Greci comunemente esprime- 
pano con~un vocabulo loro: sapendosi che dalla 
Tracia venne in Grecia. il culto degli Dei? — Sa 
wird zu 1,2 (8.268) ebenfalls nach Appendini Jacchus 
oder Bacchus vom Illyrifchen (= Thrazifchen) Boch, 
Boh, Bogh, Bak hergeleitet; Sabazius von Sabodeno 
— defizum, et figurate absconditum; Altes von 
Olaz = pater u. Low, Schwierigkeit macht es, den 
Namen Zypötes (V, 12,5) zu erklären, was um fo 
unangenehmer ilt, da Paulanias ihn ausdrücklich, 
dem Namen nach zu urtheilen, für einen Thrazier 
hält. Ciampi erkundigte fich defshalb bey einem 
gelebrten Polen, ob der Name etwa Aechnlichkeit 
mit irgend einem polnilchen Worte habe; diefer gab 
aber die traurige Auskunft, er kenne kein Wort, 
welches ch mit jenem Namen vergleichen: laffe, je- 
doch meine er, wasLaut und Endigung betrefie, man- 
che Aehnlichkeit zu entdecken mii Worten. der — 
Samogizilchen Sprache, allwo man fich nun weiler 


Kopveios 5 
diefes Beynamens; 


erkundigen kann. — Näher liegen uns Ableitun- 
gen, wie Suite, puteus, pozzo, piftojefilch Bozzo, 
vielleicht auch buzzo; oder Heloten von sAia, Limo 
involvo, d.i. abitanti di luoghi fangosi, oder von 
ene, palustris, come anche ’EAsicı (Sic) gli abita- 
tori di simili luoghi eran chiamati. — Wer mehr 
Bey [piele wünfcht, wird fie im Buche ohne Mühe 

nden. 

Hin und wieder findet man Lesarten aus der Me- 
dieeilchen und der Riccardianifchen Handfchrift. 

Deygegeben find mehrere Charten und Pläne nach 

Barb. du Bocage, Siebelis u. A. Dem ? Bande ift 
eine italiänilche Ueberfetzung der Abhandlung Heynes 
über die Katen des Cyplelus, vom March, Girol. 
Lucchefini angehängt. Die Ausftaltung des Buches 
ift (ehr anftändig, das Papier gut, der Druck gefällig 
und, mit Ausnahme des Griechifchen, forgfältig. 
Rec. hat übrigens nur die beiden erfien Bände vor Au- 
gen, welche die eren fünf Bücher enthalten. 


PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 


1. Leirzic, b. Reichenbach: Materialien und Dis- 
pefitionen zu Jianzelvorträgen.bey befonderen 
Fällen. Herausgegeben von M. Philipp Rofen- 
müller, Pfarrer in Belgershayn und Threna. 
1835. -V u.233 8. S. (21 gr.) 


2. Leirzio, b. Friefe: Biblifeher Text- Cyklus 
für die protefiantifche Airche, für Prediger 
und Schullehrer bearbeitet von Joh. Gotëd, Zieh- 
nert, Pfarrer in Schlettau (im Erzgebirge.) Er- 
Der Band. Erfte Abtheilung. Evangelien. Drit- 
te,- ganz umgearbeitele und vermehrte Auflage. 
1835. XII w. 1925. Zweyte Abth. 148 S. Drit- 
te Abth. 120 S. 8. 


3. Ebendafelbt: Biblifeher Text- Cyklus für die 
proteftantifche Jürche, zunächft des liönig- 
reichs Sachfen, für Prediger und Schullehrer 
bearbeitet von Joh. Gottl. Ziehnert, Pfarrer in 
Schleltau. Dritte, ganz umgearbeitete und ver, 
mehrte Auflage. 1835. Zweyter Band. Erite 
Abtheilung. Epifteln. 193 S. Zweyle Abthei- 
lung. 1578.8. (2 ThlrsS$ gr.) 


Reiche Nahrung wird hier den Armen an Geif 
geboten.! Doch find imden drey genannten Werken 
die Dispoftionen mehr ein Verzeichnils derjenigen 
Gerichte, die zur Tafel gebracht werden follen, deren 
Zubereitung und Würze aber dem Ermeflen und der 
kunft der Galigeber überlaffen wird. Der VE von 
No. 1 bietet reichen Stoff dar, zu Ka elvorlrägen am 
neuen Jahre, am Erndtefefie, an Bulstägen, am Re- 
formationsfefie, und Leichenprediaten bey befonderen 
Fällen. Für jedes der genannten Felle giebt er zwey 
oder drey eigene ausführliche Entwürfe und Skizzen, 
und fügt Auszüge aus den Predigten Anderer hinzu, 
aus Reinhard, Jiörner, Wefiermeier, Kindervater, 


Fefi, Willerding, Löffler , liibbech, Schmalz, Ti- 
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feher, Marezoll, Rehm und einem Ungenannten, 
Solcher ausführlichen Endwürfe find gewöhnlich fechs, 
denen der Vf. noch zwanzig Dispolitionen beyfügt. 
In den eigenen Arbeiten des Vfs. find die vorgetrage- 
nen Wahrheiten praktifch-chrifilich, in einem ruhi- 

en Tone und klarer populärer Sprache verfalst, aber 
nirgends fand Rec. einen firahlenden Gedanken, der 
den Geilt weckte, das Herz erhöbe. In den Auszü- 
gen aus fremden Arbeiten dagegen gehet, wie diefs 
bey folchen kaum anders zu erwarten ił, das indivi- 
duclle Leben, die Eigenthümlichkeit, das Feuer und 
die Wärme der Darfiellung verloren. Auch bat der 
Vf. die Sammlungen nicht,angegeben, aus welchen 
die Predigtauszüge entlehnt find, da doch Manchem 
Viel daran gelegen feyn möchte, wo z. B. Reinhards 
xhetorifche Darftellung einer Wahrheit zu finden fey. 
Ob Hr. A. in der Wahl überall glücklich gewelfen, 
möchte Rec. bezweifeln. Denn fo leiftet die Predigt 
von Jiörner über das dürflige Neujahrsevangelium 
Lee, 25 231 „Ich.lebe für die Zukunft“, nicht, was 
die einzelnen Theile, und befonders der zweyte, ver- 
fprechen. Unter den Dispofitionen des Vfs. find aller- 
dings immer mehrere recht brauchbare; allein was ift 
einem Prediger „im Drange der Gefchäfte“ am neuen 
Jahre mit der Dispofition über 3 Joh. 2 geholfen: Ue- 
ber vernünftige. und rechtmäfsige MWünfche. I) 
"Wenn find unfere Wünfche vernünftig und rechtmä- 
fsig? Il) Welche Vorlätize und Entfchliefsungen follen 
wir in diefer Hinficht befonders heute fallen? Bedarf 
da ein Prediger im Drange der Gefchäfte nicht wenig- 
fiens einiger Winke und Fingerzeige, welches ver- 
nünftige Wünlche find? Und wo kommen im zweylen 
Theile die Vorfäize und Entfchliefsungen- her, von 
denen das Thema nichts meldet? Mitfolcher Armuth 
ii dem Dürftigen nicht gedient. Line grolse 
Menge Hauptläize mülsien anders gefalsi feyn, wenn 
der gewöhnliche zweyte Theil: „Wozu ermunlert uns 
das“? dazu paffen foll, da ja das Thema keine Ermun- 
terung ankündigl. Am meilten Drachen den Rec. 
an des Vis, eigene Arbeiten und die fremden Auszüge 
am Heformationsfelte. 

Da No. 2 und 3 [chon in der dritten Auflage er- 
fcheinen, fo hat das von diefem Werke Gebrauch 
machende Publicum fchon über die Brauchbarkeit det, 
felben entfchieden. Der Vf, legt die gewöhnlichen 
evangelifchen und epifiolifchen Perikopen zum Grun- 
de, und nur am erfien Advent ift anfiatt des gewöhn- 
lichen Evangelium, welches am Sonntage Palmarum 
zum zweyten Male vorkommt, der Abfchnitt ans Joh 
15, 1 — 16 gewählt. Des Vfs. Behandlung if folgen- 
de: Zuerli giebt er den Abdruck der Perikope b bi 
den Hau igedanken heraus, läfst dann eine u zc 
egetifche Erklärung des Textes folgen, welche hl 
für die Meiften lehrreich und anziehend Leen möchte 
und fügt dann Ideen zu Predigten und Katechifatio- 
nen, Sowie noch Andeutungen hinzu. Die Dispofiti- 
onen find durchaus iextgemäls, ausführlicher und in- 
haltreicher, als die in No. 1. Aufgefallen ifi es dem 
Rec., wie übcr das [chöne, reiche, gemüthliche Evan- 
&elium am 5 S. nach Trin. fich das Thema bicher 
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verirrle: Ein chrifilicher Lehrer darf Bequemlichkeit 
fuchen, wenn fie 1) ihm nuizlofe Anfirengung erlpart 
(im Gedränge) 2) möglichen Gefahren entzieht (anı 
Ufer) und 3) feinen Unterrichi annehmlicher macht 
(vom Schiffe aus). - Welche Erbauung für eine chrift- 
liche Gemeine, die doch nicht aus Predigern beficht, 
mag wohl diefes Thema gewähren? 

Beiden Schriften des Ha Z. if ein erklärendes 
alphabetifches Regifier der Perfonen, Orte, Zeiten, 
Acmter, Geletze, Gebräuche, Fefe, Bilder u. I. w. 
am Ende beygefügt, welches denen befonders, die in 
den biblifchen Antiquitäten weniger bewandert find, 
willkommen 'feyn dürfte. Vollfändigkeit it zwar 
nicht zu erwarien, doch ungern vermilste Rec. meh- 
rere Artikel, z. B. Melchifedek, eine Angabe der ver: 
fchiedenen im N. T. vorkommenden Jacobus.. Das 
den Epilteln beygefügte Regifter gedenkt nur des Jaco- 
bus des Aelteren. 

Schwerlich it unferem Vf. das vortreffliche Iland- 
buch für Prediger zur prakiifchen Behandlung der 
fonn- und fefiäglichen Evangelien und Epilteln von 
I, H. Fritfeh zu Quedlinburg bekannt gewelen, von 
welchem jeder Prediger die kunft, fruchtbar über ei- 
nen gegebenen Text zu meditiren, lernen kann, wo 
bey der Texteserklärung die chrifilichen Wahrheiten 
fo leicht und natürlich hervorblühen, wie Blumen aus 
der Frühlingserde. Einer neuen Auflage des Text- 
Cyklus könnte der Geif des genannten Werkes wohl 


"vortheilhait leyn. 
Cm. 


Meısse:., b. Gödfche: Neue Predigtentwürfe uber 
ver/chiedene Texte des alten und neuen Tefta- 
mentes in analytifeh-fynthetifecher Form von 
F. L. Uhlig, Pfarrer zu Sebnitz. Zweytes Bänd- 
chen. 1835. 209 S. 8. (20 gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1835 No. 158.] 


Seinem Verfprechen ‚gemäls, liefert Hr. U. das 
zweyie Bändchen feiner Predigtentwürfe, nachdem 
das erfie im Jahre 1834 erfchienen war. So Lehr wir 
nun auch gegen alle Arbeiten dieler Art eingenom- 
men find, indem wir es für eine Beleidigung des Pre- 
diger-Siandes halten, ihm auf diefe Weile hülfrei- 
che Hand leifien zu wollen, fo abftrahiren wir den- 
noch von unferer Anficht, um unfer Urtheil fine ira 
et fiudio abzugeben. Im Ganzen genommen find wir 
durch diefes Bändchen mehr befriedigt worden, ais 
durch das erfie, indem wir zum Theile inierellanterz 
Hauptfätzen und recht guten Dispofitionen begegnet 
find. Unter jenen heben wir nur folgende eraus: 
„Der kirchliche Segenslpruch, als ein Wunfch, der 
niemals überflülsig werden kann.“ — „Die Urfa- 
chen, warum man die befien Menfchen gemeiniglich 
ert dann recht würdigt, wenu man fie nicht mehr 
hat.“ — „Wen wir, nach dem Uriheile Jefu, un- 
fere wahren Anverwandten nennen können?“ u. Í. w. 
Befonders gelungen find dem Vf. die Einleitungen 
oder Exordien, in denen èr durch intereflanie Ideen 
die Aufmerklamkeit zu [pannen weils. — Dagegen 
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kommen unrichtige Dispofitionen auch in diefem 
Bändchen vor. So wird z. B. nach Luc. 6, 32—35 
„von dem Unwerthe eines lohnfüchtigen Wohlthuns“ 
gelprochen. Derfelbe wird erwielen: 1) weil es f[chon 
nicht aus reiner und guter Abficht kommt, 2) weil 
fein Beweggrund hiezu viel zu niedrig it u. f. w- 
Theil 1 und 2 fagen hier ganz dallelbe.. — Das 
Thema: ‚Wie fich der Men[ch durch Verhalten gegen 
Thiere kenntlich macht“; disponirt der Vf. fo: Man 
lernt den Menfchen dabey kennen 1) als weich- oder 
hartherzig; 2) als verftändig oder unverlländig; 3) 
als fromm oder nicht fromm; 4) als liebreich oder 
lieblos.“ Theil 4 und 4 aber find nicht fo von einan- 
der verfchieden, dafs man daraus verfchiedene, von 
einander abgefonderlte Theile bilden könnte. — Nach 
Pr. 19, 13 wird der Hauptfatz bel[prochen: „dafs Nie- 
mand fich einbilden dürfe, der verzeihenden götili- 
chen Gnade enibehren zu können; weil 1) alle Men- 
[chen an einer fittlichen Gebrechlichkeit leiden; 2) 
weil die Meifien nicht die Menge ihrer Fehler über- 
zählen können: 3) weil dieMeiften, ohne es zu willen, 
fündigen; 4) die Edellten und Befien fich diefe Gnade 
fiets erbeten haben.“ Der dritte Theil enthält nur 
den Grund des zweyten. 
R. K.A, 


Görtixcen, b. Vandenhöck u. Ruprecht 5 Auswahl 
von Predigten zur Beförderung c riftlicher 
Wahrheit und Frömmigkeit. Von Johannes 


Chrifiophilus. 1831. XH u.3728.8. (1 Thl. Sgr.) 


Was der Vf. in der Vorrede S. V als [einen heili- 
gen Grundlatz aus/pricht, dafs ihm die Bibel, nicht 
nach dem todien Buchfiaben, fondern in ihrem beleben- 
den Geilie aufgefalst, nach ihrem inneren, heiligen 
Zulammenhange, aus fich [elbfi erklärt und verfian- 
den — das Buch des Lebens fey, hat derfelbe auch 
durch Geift und Inhalt diefer Vorträge recht gut be- 
währt. Denn wenn fich auch diefelben nicht durch 
hohen Schwung der Beredfamkeit, vielmehr durch 
eine einfache, eindringliche Darfiellung auszeichnen, 
fo find doch Lehren und Ermahnungen, welche der 
Vf, wie es fen muls, richtig zu verbinden weils, 
dem Geilte des reinen Evangeliums angemelfen, wo- 
bey wir es dahin gehen lallen, wenn im Einzelnen 
hie und da Tautologieen, in den Hauptgedanken Wie- 
derholungen vorkommen. 

Der Vf. theilt uns hier zunächfi zehn Vorträge 
mit, die er zwar wirklich gehalten, aber für das Be- 
dürfuifs des Lelers einer Umarbeitung unterworfen 
habe. Von ihrer Aufnahme, von den Wirkungen, 
welche fie haben würden, folle es abhängen, op noch 
eine zweyte derartige Sammlung erfcheinen werde. 
Ob nun feit dem Erfcheinen dieler erten Sammlung 
wirklich eine Fortletzung ans Licht getreten (ey, Alt 
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uns nicht bekannt; allein Rec, würde den ihm unbe- 
kannten Vf. dringend bitten, wenn er ähnliche Vor- 
träge, wie unter den hier mitgetheilten der zweyte, 
der vierte, der fünfte bis neunte find, bereit liegen 
hat, fie ja dem wahre Erbauung fuchenden Publicum 
nicht vorzuenthalten. Rec. hat fie felbfi mit wahrer 
Erbauung gelelfen, und da Be diefem Hauptzwecke 
eines religiölen Vortrags genügen, fo wollen wir die 
oft unverhältnifsmälsige Länge ihrer felbt, wie ihrer 
einzelnen Theile, nicht [charf rügen, zumal da fie 
hier mehr für die Erbauung des Lelers als des Zuhö- 
rers -berechnet ‚ erleben ep Wele aber 
nimmt in dieler Sammlung gerade die erte Stelle eine 
Predigt ein, ' die zwar von des Vfs. Liebe und Begei- 
fierung für feinen heiligen Beruf ein gutes Zeugnifs 
giebt, auch treffende Gedanken enthält, aber in der 
Form nicht gelungen genannt werden kann. Schon 
die Dispofition läfst diefs vermuthen. Aus 1Kar. 4, 
1—7 leitet der Vf. das Thema ab: ‚Für was man 
die Lehrer des Chrifienthums halten folle, und 
theilt nun fo ein: 1) für Diener Chriiti, 2) für Haus- 
halter über Gottes Geheimniffe, und 3) für die (?); 
welche in ihrem Amie getreu erfunden werden [ollen. 
— Die zweyte Predigt hat zwar nach Joh. 6, 67—69 
das [ehr umfallende Thema: Unfer Glaube an Jefum ` 
Chrifium, führt jedoch daflelbe in den zwey Thei- 
len: 1) das Wefen diefes Glaubens, 2) deffen Einflufs, 
praktilch befriedigend durch, — Daffelbe gilt von 
der dritten Predigt, welche nach Röm. 1, 17 den Ge- 
danken: Der Gerechte wird feines Glaubens leben, 
auf eigenthümliche Weile fo behandelt, dafs zuerfi 
gezeigt wird: der Gerechie werde nur feines Glaubens 
leben, und dann: nur der Gerechte werde [eines Glau- 
bens leben. — Vorzüglich beachtenswerth „und felb& 
den zankfüchtigen, ketzermachenden Theologen unfe- 
rer Kirche zu empfehlen, find die feche und fiebente 
Pred. Jene hai nach Gal. 5, 6 das Thema: Jn Chri- 
fio gilt nur der Glaube, der durch die Liebe thätig 
ff (alfo wahrlich nicht theologifcher Schulglaube!); 
denn 1) nur dieler kann wahrhaftig feyn; 2) nur die- 
fer kann fet werden; 3) nur deier kann fegensteich 
wirken. Die fiebende erläutert nach Luk. 7,1 — 10 
den Gedanken: Die Liebe vereint, was der Glaube 
getrennt, indem fie erfiens von dieler Wahrheit zu 
überzeugen [ucht, und dann nachweif,: wozu diele 
Wahrheit uns verpflichte. — Vorzüglich gelungen 
verdient die neunie Predigt genannt zu werden, wel- 
che nach Matih, 25, 31 — 46 das wichtige und fchwie- 
rige Thema: Die Vergeltung des anderen Lebens 
eindringlich und an mehreren Stellen wahrhaft ere 
fchütternd behandelt; der Vf. zeigt nämlich dals 
dicie Vergeltung gewils, dafs fie allgemeim> däi Ge 
gerecht und ewig ley. Tái 
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S Friedrich von Aaumer. Dritter Band. VIII u. 
652S. Vierter Band. VI u. 414. Fünfter Band, 
VIII u. 499 S. 1834. 8. (7 Thir. 22 gr.) 


Lenze, 
dem Ende 


H.. von RAaumer [chreitet rüfiig fort mit feinem 
ebenlo fleilsigen und gelehrien, als gründlichen und 
gediegenen Werke, deffen Geit und Grundlätze Rec. 
bereits bey Anzeige der erten Bände in diefen Dlät- 
tern (1834. Nr. 166 — 170) dargelegt bat, Man muds 
in der That den aufserordentlichen Fleils bewundern, 
welcher fo umfaflfende und allfeitige Studien zu voll- 
bringen vermochte, und unmöglich wäre es, in fò kur- 
zer Zeit, eine folche Reihe aus gründlichen Quellen- 
Studien hervorgegangener Theile eines fo umfallenden 
Werkes ans Licht zu fördern, wenn diefelben nicht 
das Refultat langer Vorarbeiten und eines arbeitsvol- 
len, auch äufserlich begünftiglen Lebens wären. Zwar 
fcheint der Verfolg dieles umfallenden ‚Werkes grö- 
Ieren Umfang zu gewinnen, als es die erfte Ankündi- 
gung, welche, wenn Rec. nicht irrt, nur 6 Bände 
verhiels, erwarten liefs; allein wer kennt nicht den 

ewöhnlichen Gang hiftorifcher Arbeiten, und wer 
wollte dem Vf. da einen Vorwurf wegen zu grolser 
Ausdehnung und oft zu wenig Malshaltens machen, 
wo offenbar die Willenfchafi gewinnt? — Mit be- 
Konderer Vorliebe [cheint der Vf. in den vorliegenden 
drey Bänden die Gefchichte Frankreichs und Englands 
behandelt zu haben; die Gefchichte der flavifchen 
Staaten ifi nur einmal leife berührt, aber fonft noch 
gar nicht von dem Vf. in diefem Werke bearbeitet 
worden. Und doch wäre es fehr wünfchenswerth 
wenn Hr. v. A. auch die Gefchichte Polens und Rufs. 
lands, wenn auch nur kürzer darftellen, doch nicht 
von [einem Plane ausfchliefsen wollte, da [eine be- 
kannte Abhandlung ‚Polens Untergang“ mit Recht 
fich fo viel Beyfall erworben hat. Wenn derfelbe 
bey den Fortleizungen feines Werkes auf die fubje- 
eliven Anfichten und Wünfche des Rec. Rückficht neh- 
men wollte, fo möchte er ihm die Frage fiellen, ob 
nicht der Eindruck des Zerltückelten, welchen. die 
zum Theil weit auseinander gerillenen Perioden der 
Gefchichte fo mannichfacher Völker machen (befon- 
ders im ten Bande, wo das Neuefie [chwedilcher, 

Erganzungsbl, z., J, A. L, Z, Zweyter Band, 


niederländifcher und fpanifcher Gefchichte fich wohl 
beffer und zulammenhängender dem eriien und zwey- 
ten Hauptfiücke des dritten Bandes angefchloffen 
hätte —), ob nicht das Stiörende des Äbbrechens 
gerade da, wo der Lefer am liebfien die Entwicke- 
lung der Gelchichte eines Volkes verfolgt, durch 
mehr eihnographilche Aneinanderreihung gröfserer 
Matten und. mehrerer Perioden vermieden werden 
könnte. — Da der Vf. ferner nicht blots für Ge- 
lehrte [cheint [chreiben zu wollen; da die Gefchichts- 
werke in unferer Zeit Gemeingut der Gebildeten wer- 
den; da alfo es fich hier nicht blofs um gelehrte For- 
[chung und um Auffpeicherung des Materials handelt, 
fondern auch um Anregung des Geiltes und Gemüths: 
fo möchte ferner Rec. dem Vf. die Bitte vorlragen, 
ja alle grofsen Interellen des Geiftes und Herzens recht 
hervorzuheben, und durch die Thatfachen hindurch 
leuchten zu lallen. Da [ein lforgfältiges Quellenfiu- 
dium überall feine Gründlichkeit ans Licht Dellt, und 
er bedacht ift, in allen wichtigen Verhältnillen das 
Für und Wider, das Hin- und Herverhande!n mög- 
lich vollfiändig zu geben, fo erhält freylich dadurch 
fein Werk befonders feine Eigenthümlichkeit, denn 
nicht leicht möchle man ein anderes neueres Ge- 
fehichtswerk von dielem Umfange finden, in welchem 
die Verträge, Belchlüffe und Malsregeln, und wie- 
derum die fiändifchen Verhältniffe, Reibungen und 
Parteyungen fo bündig zulammengedrängt, und im 
Ganzen fo vollfiändig dargefiellt wären; — aber auch 
den Vorwurf des Trockenen und Dürren, des unbe- 
lebt Maflenhaften und Zufagimengefchachtelien hat 
Rec. in (einem Kreife bereits vielfach dem Werke des 
Hn. v. B. machen hören. Natürlich muls das Beftre- 
ben, fo viel Stoff zu bewältigen, zu einer minder 
anziehenden und durch Zulammendrängung minder 
gefälligen und fehwereren Darftellung führen, zumal 
da der Vf, alle Auffiutzungen durch rhetorifche und 
[chwunghafte Stilübungen verfchmäht, und fich nicht 
in [elbfigefälliger Breite ergeht, wie andere von Gott 
befonders berufen zu feyn wähnende Gefchichtfchrei- 
ber unferer Zeit; — dennoch wünlchte Rec., der all- 
gemeinen Verbreitung diefes fo fchätzenswerlhen 
Werkes willen, der Vf. fuchte künftighin die Mallen 
auch noch mehr durch feine geiftreichen, klaren und 
unparteyifchen Rälonnements und Reflexionen zu be- 
leben, und fireute mitten unter die vielen Verhand- 
lungen und das Für und Wider der Gründe mehr 
E 


35 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 36 


feine eigene Anficht,, fein eigenes Endurtheil ein. Oft 
nämlich kann der Lefer kaum errathen, was nur der 
Vf. für eine Meinung hat, und welchen Spruch er 
bey diefen hifiorifchen Procelfen felbt thun würde. 


Und gewils klebt doch Hr. v. A. nicht mehr an dem: 


Vorurtheile von der viel befprochenen und viel gefo- 
derten objectiven Gefchichtichreibung, welche ge- 
wöhnlich nur zur Kälte und zu fiarrer, todter Anhäu- 
fung der Facta führt. Etwas Anderes i wahre Obje- 
etivität, d. h. hifiorifche Ruhe und unparteyilche Ab- 
wägung (zu der fich oft der Vf. erhebt), und Urtheil- 
lofigkeit oder kalte Gleichgültigkeit. Die Alien hiel- 
ten wahrlich ihr Urtheil nicht zurück. — Da, wo 
der Vf. fich kräftig, ruhig und klar ausfpricht, fühlt 
fich der Lefer wahrhaft erhoben und erleuchiet. Das 
Schwierige feiner Aufgabe erkennt Rec. in vollem 
Matse an, da der Vf. die Milte zwilchen einer allge- 
meinen und einer Special- Gefchichte halten, das Zu- 
fammengedrängte und Präcife jener, und doch das In- 
terellante und Belebende diefer aufnehmen zu wollen 
fcheint; doch it Hr. v. A. auch hiezu gerüliet, wie 
Einer. — In den vorliegenden Bänden dürfte übri- 
gens — freylich durch die Sache felb bedingt — 
am meien Frifcbe und lebensvolle Wärme den Ab- 
fchnitt über die Befreyung der Niederlande und Phi- 
lipp II, am meien Trockenheit der über die engli- 
fche Revolution unter Carl I haben. Gegen Iyranney 
und für wahre Freyheit it der Vf. ein warmer Red- 
ner. — Dals ferner vielfach neue Ergebnille, man- 
nichfache Nüancirungen der Begebenheilen und. Cha- 
raktere vom Vf. durch feine mühlamen Forfchungen 
und feine glücklichen Funde in den Bibliotheken und 
Benutzung vieler bisher unzugänglicher Handfchrilten, 
(wovon feine Briefe zur Gelchichte u. f. w. Proben 
liefern) gegeben find, wird den Kundigen derserlte 
forgfältige Blick lehren. Verfuchen wir darauf die 
Aufmerkfamkeit zu lenken. 

Gleich in dem erfien Hauptfiücke, welches die 
Gefchichte Spaniens und der Niederlande enthält, 
von der Thronbefieigung Philipps II, bis zur Ver- 
treibung der Mauren unter Philipp III, der Dort- 
rechter Kirchenverfammlung und der Hinrichtung 
Barnevelds, erhält das Bild Philipps JI nach dem 
handfchriftlichen Zeugnille von Zeitgenollen einige 
neue Züge. Die Sorgfalt Carls V für Philipp, erheilt 
unter Anderem aus einer hier mitgetheilten, Ichon in 
v. Haumer’s Briefen abgedruckten Anweilung für ihn, 
in der Carl ihn gegen das Eindringen der Ketzerey 
warnt, die heil. Inquifition zu begünliigen, zur Ge- 
rechtigkeit, Milde und Mäfsigkeit ermahnt, und felbit 
über das Zeugen eines Thronfolgers Vorichrilten 
giebt. Philipp, defen Verftand, Gedächinils, Kennt- 
nille und Fleils bekannt find, wird hier als unent- 
[chlollen, weitläuftig in feinen Arbeiten, von blofs 
mechanilcher Selbfibeherrfchung, 'liederlich, ränke- 
voll, nur im Kleinen gnädig und gerecht,» todten 
abfiracten Begriffen hingegeben, ebenfalls nach dem 
Zeugnilse von Augenzeugen, gelchildert. Durch die 
Rettung aus einem Sturme, in welchem fali feine 


ganze Flotte unterging, glaubte Philipp, Gott habe 


ihn durch befondere Fügung zur Ausrotiung aller 
Ketzerey erhalten. — Seine Meifterlchaft in Cha- 
rakter[childerungen bewährt der Vf. auch befonders 
da, wo er, nach bündiger und vollfändiger Darlegung 
des Zufiandes der Niederlande, der Befchwerden und 
Verhandlungen, Wilhelm v. Oranien Philipp dem II 
g&egenüberftellt. Das Bild des Erten erfcheint hier 
viel edler und grolsartiger, als in anderen Gefchichis- 
werken, befonders bey Schiller. Bey der Gelchichte 
des ne läfst der Vf. den Lefer recht klar in 
die SE des Kabinets Philipps II blicken, und 
[elb Alba’s Reden bey der Abwägung der Mafsregeln, 
fo wie Oraniens, Egmonis u. A. Ratbfchläge, Un: 
terhandlungen, Rechtferligungen und Reden werden 
ausführlich mitgetheilt. — Das ganze grofse Blut- 
drama wird mit [chauerlicher Wahrheit, aber ergrei- 
fenden durch die gefchickt herausgeftellten Thatlachen 
felbft [prechender Lebendigkeit dem Lefer vorgeführt. 
Mit befonderem Fleifse und mit Liebe fcheint der Vf. 
delen Abfchnitt bearbeitet zu haben. Zwifchen ein 
fchiebt er, bey Erwähnung des Jobann von Oefer- 
reich, die Gefchichte der Vertreibung der Mauren in 
Spanien, der Schlacht bey Lepanto, des Don Carlos, 
was den einen und anderen Lefer wegen der Unierbre- 
chung des Gangs der Begebenheiten in den Niederlan- 
den liören möchte. — Don Carlos erfcheint hier 
Hn. v. A als ein fchon in der Jugend fiolzer, jähzor- 
niger und rachlüchtiger Menfch; Carl V [chrieb felbk 
an Philipp, bevor Carlos nicht“ beffer erzogen fey, 
und fich beffer benehme, möge er ihn den Niederlän- 
dern nicht zeigen. 1562 mulste er trepanirt werden; 
feitdem zeigte er fich körperlich fchwächer, aber gei- 
fiig wilder und ausgeartieter. Spuren von jähzorniger 
Verrüchtheit -erfcheinen. Vater und Sohn bildeten 
einen vollkommenen Gegenlatz. Carlos knüpfte Ver- 
bindungen in Spanien und Flandern an, ja fprach 
zuletzt in feiner Leidenfchaft von Plänen, welche 
Philipps Herrfchaft, ja fein Leben bedrohten. 16 


nach einander berufene Mönche und Beichtväter woll- 


‚ten ihm wegen feiner eingeftiandenen bölen Pläne die 


Losfprechung nicht erlheilen. Ein franzöfifcher Ge- 
fandter in Madrid erzählte, Den Carlos habe fich in 
die italiänilchen Staaten begeben wollen, habe auch 
einen Mordanfall auf Don Juan gemacht u. f. w., wi 
derfprach aber feinen angeblichen Abfichten auf das 
Leben des Königs. — Seit Seiner Gefangenlchaft 
zerrülteten Ausbrüche finnlofen Zorns, wahnfinniger 
Lebensart feine Gefundheit; Philipp befuchte ihn in 
der Todesnacht und fchied mit Thränen. Acht Wo- 
chen [päler ftarb feine Stiefmutter Elilabeth im Wo- 
chenbette. Ein Liebesverhältnifs hat nie zwilehket ihr 
und Don Carlos fiatt gefunden. Diels.ilt das Relultat 
der Forfchungen des Hn. v. R., in welchem er mit 
Ranke-zulammenfiimmt. — Wie PR Carlos wirk- 
lich in feinen Planen gegen feinen Valer gegangen 
fey, oder was nur den leidenfchaitlichen Aeufserun- 
gen des Hofes zuzufchreiben it, ił nicht auszu- 
machen. 2 N 3 
Von Don Carlos geht der Vf, dann über auf Jo- 
hann von Oefterreich, die Niederlande, Portugal, 
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Aragonien, Philipps II Tod, Philipp III, die Mauren, 
und von dielfen wieder auf Gomar und Arminius, die 
Dortrechter Synode; worauf das zweyte Haupifiück 
folgt, Dänemark und Schweden, von der Thronbe- 
fieigung Friedrichs H und Erichs XIV bis zur Theile 
nahme diefer Reiche am dreyfigjährigen Kriege. 
Wenngleich für die Gefchichte des Nordens nicht ge- 
rade neue Quellen benutzt wurden, und der Vf, fich 
hier befonders auf den fleilsigen Aühs und Hallen- 
berg fiützt, fo erkennt man doch nicht wenig Fleifs 
in Auswahl und gefchickter Znfammenttellung, fo wie 
in Benutzung der been Vorarbeiten. Das dritte 
Hauptltück enthält die Gelchichte Deutfchlands, von 
der Abdankung Carls V bis zum weliphälilchen Frie- 
den, und der erfie Abfchnitt enthält weiter die Ge- 
[chichte der protefiantifchen Theologie bis zur Con- 
cordienformel. Es if fehr anzuerkennen, dafs ein 
Hifioriker wie Hr. v. Ji. fo die Theologie jener Zeit 
fiudirt hat; auch hier giebt er befonders für Nichithe- 
ologen eine bündige Zulammenfiellung der Haupt- 

uncte, welche auch, in das polilifche Leben jener 
Zeit eingreifen. Die Darfiellung des Gegenlatzes des 
Protefiantismus und Katholicismus er[cheint hier ob- 
jectiver und ruhiger, als im eren Bande die Gelchichte 
der Reformation. Freylich kann der Vf. einen gewil- 
fen Unmuih über das Unvollendele, Schwankende.der 
proleftantilchen Kirche nicht unterdrücken; aber wer 
wollte ihm auch wider[prechen, wenn er fagt: Bo 
fchwanken nun bis auf den heutigen Tag die Grund- 
fätze des proleftantifchen Kirchenrechis über den mo- 
narchifchen Antheil der Fürften, den ariliokratifchen 
der Theologen, den demokratifchen der Gemeinden, 
und bald i daseine, bald das andere Element mehr 
hervorgetreien.‘“ Im Allgemeinen hat der Vf, [charf 
und beliimmt die Gegenfäize hervorgehoben; ganz 
richtig dürfte es jedoch nicht feyn, wenn er als Mei- 
nung der Katholiken aufführt, dafs „neben der heil. 
Schrift die Tradition die zweyte Quelle chrifilicher Re- 
ligionserkenninifs fey“: vielmehr fetzen ja die Katho- 
liken die Tradition der heil. Schrift unmittelbar an die 
Seite, vindiciren jener gleiche Verehrung mit diefer, 
ja manche haben fogar die Tradition über die heil. 
Schrift geltellt (S. Winer comparative Darfielluug des 
Lehrbegrifls u. f. w. S. 2. 

eniger bat fich Rec, iedigt fü 7 

E n aaia e EE he 
derte. Hier tritt oft das Unbedeuieude zu [ehr her- 
vor, die wichligeren welthifiorifchen Momente find 
übergangen oder zurückgefiellt, der Charakter man- 
cher Päplie erfcheint im falfchen Lichte. So gleich 
Pius IV, über den der Vf. hier nur Klagen anführt 
‚er fey leidenfchaftlich, verfchwenderifch, geldgierig 
u. [, w, ewelen; während anderswo gerade feine 
Mäfsigkeit und Gerechtigkeit gerühmt wird, durch 
weiche er das päpfiliche Anfehen zu ne, fuchte, 
Auch Ranke rühmt [eine Milde bey feiner Lebens- 
lult. — Erwähnenswerth wäre wohl gewelen, dafs 
er für Oelterreich den Kelch geltatiete, [fo wie über- 
haupt die ganze Richtung des Papfithums, welche 
feit Paul IV fo reng und refauratorifch war, näher 


hätte bezeichnet werden follen. Trotz [einer Milde 
wagte auch Pius IV nicht, diefer Richtung eine andere 
Bahn anzuweifen, und liefs daher die Inquifilion. — 
Am oberflächlichen erfcheint, was der Vf. über Six- 
tus V anführt. Nur fein Einflufs auf den Kirchen- 
fiaat it berührt, nicht feine welthiftorifche Stellung, 
nicht der Stand der Hierarchie unter ihm. Sammelie 
er doch feinen Schatz nur zur Vertheidigung und Aus- 
breitung des katholifchen Glaubens! — Und welche 
Mittel wandte ervan, diele 5 Millionen zulanımenzu- 
fcharren, welch verderbliches Auslaugeflyfiem, Aem- 
terverkauf, Vermehrung der Monti, Anleihen u. f.w.! 
Seine glänzenden Bauten imponiren am meilten ; 
doch hätte auch erwähnt werden follen, dafs er nicht 
minder herrliche Kunfiwerke des Alterihums zerliören 
liefs. Wenn er Begünfiiger feiner Verwandten ge- 
nannt wird, fo klingt es falt, als fey der Nepotismus 
unter ihm noch in der alten Form herr[chend gewe- 
fen, da er Joch fchon feit Pius IV und V geltürzt 
war. 

Die zweyte Hälfte dieles dritten Bandes füllt die 
Gelchichte Deuifchlands, von Carls V Abdankung bis 
zum welfiphälifchen Frieden. Dee, erkennt überall 
die Gründlichkeit und grofse Belefenheit des Vis, an, 
hat fich aber von dielem Theile des Werkes weniger 
angelprochen gefühlt. Es fcheint ihm, als fey er 
nicht immer glücklich in Beobachtung des Malses und 
der Auswahl des Materials gewefen. Faft zu viel bat 
er im Verhältnifs zu dem Umfange feines Werkes 
die auch minder wichtigen Verhandlungen, das Hin- 
und Herfchwanken der Meinungen, die diplomati- 
[chen Acten der Gelchichle berückhchligi, zu wenig 
dagegen bey den Glanz- und Höhe-Puncten der Ge- 
Ichichte jener Zeit verweilt. Wie dürftig z. B. nimmt 
fich hier die Befchreibung der Leipziger und Lützener 
Schlacht, wie ungenügend im Ganzen die Charakte- 
sifirung Guliav Adolphs und Wallenfteins aus! Der- 
gleichen Partien find nun einmal herkömmlich mit 
einer gewillen Wärme bearbeitet worden; der Lefer 
wünfcht auch den Gelchichtfchreiber nicht kalt und 
trocken zu finden. 

Der Vf. hält übrigens über Guftav Adolphs Tod, 
durch Fr. Förfiers Abhandlung bey feinen Briefen 
Wallenlieins, die Acten für gelchloflen, und enifchei- 
det fich durchaus für die Meinung, dafs Guftav Adolph 
ohne Verrath durch zu weites Vordringen von den 
Kaiferlichen rücklings erfchoflen fey. — Sehr vor- 
fichtig ift der Vf. über Wallenftein. Von den von 
Förfter herausgegebenen Briefen deflelben urtheilt er, 
dats fie fchwerlich die volle Wahrheit über Wallen- 
fieins Abfichten und die Gründe zu dem Verfahren 
des Kaifers enthielten, dafs geheimere Intriguen wohl 
nebenher gingen, eine Meinung, welche Rec. bald 
nach dem Erfcheinen dieler Briefe in diefer A. L. Z- 
November 1331. Nr. 205 — 7) ebenfalls ausfprach. 
Auch hier fiellt der Vf. Anklage und Vertheidigung 
kurz einander gegenüber, doch geht keine recht be- 
fiimmte Meinung dellelben über Schuld oder Unfchuld 
Wallenfieins aus der Darftellung hervor. Nur das 
fcheint ihm ausgemacht, dafs um die Zeit, als der 
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Kailer Wallenfiein verurtheilie, weder mit Schweden 
noch mit Frankreich irgend ein verrätherifches Ab- 
kommen getroffen, und kaum ein genügender Grund 
zu rechtlicher Unterluchung, viel weniger zur Ermor- 
dung eines mit [olchen Voilmachten hingelfiellien Man- 
nes gewelen fey. In der grolsen Macht Wallenftieins 
habe die Wurzel aller Milsverfiändnilfe zwifchen ihm 
und dem Kaifer gelegen. Das Schwanken zwifchen 
verfchiedenen Malsregeln, das gleichzeitige Einwirken 
von Verftand, Vorficht, Uebermuth, Aberglauben, 
Eigennutz fey Urfache geworden, dafs Wallenitein 
nicht blofs das Vertrauen aller Herrfcher, fondern 
auch die eigene llallung verloren, und zwifchen rei- 
ner Tugend- und kühnem Frevel zweydeulig- in der 
Mitte zu lehen gefchienen habe u. f. w. Somit ift im- 
mer die Sache noch nicht viel weiter gerückt; und 
fchwerlich wird auch wohl je ein ganz unumliöfsli- 
ches Urtheil fefifehen, wie weit die Plane und die 
etwaigen verrätherilchen Abfichten Wallenlteins gin- 
gen. Begrub er doch feibli fo viel in der eigenen tie- 
fen Brut, vernichtete er doch fo Viel Papiere von 
Wichtigkeit vor feiner Ermordung (fehe den Bericht 
von Gallas bey F. Förfter Wallenllieins Briefe), dafs, 
felbfi wenn auch einmal die noch immer geheimge- 
haltenen und verfiegeltlen Acten geöffnet werden, 
wohl nie völlig über den verfchloflenen und dunkelen 
Charakter Wallenfieins wird Licht verbreitet werden. 
Auch müflen ja gewille hiliorifche Probleme immer 
ein Gegenliand des Scharffinnes und der Combinalion 
bleiben. — Die Verhandlungen des Wefiphälifchen 
Friedens behandelt der Vf. mit feiner gewöhnlichen 
Gründlichkeit und Bündigkeit; nur hätte Rec. ge- 
wünicht, die Folgen des Friedens für Deutfchland 
felbfi, fo wie die welthiliorifche Bedeutung deflelben, 
den Einflufs des Friedens auf Politik und Weltfiellung 
der eingreifenden Grolsmächte, die durch ihn verän- 
derie Geftalt Deuifchlands in fiaatsrechtlicher Hinficht, 
— welche die neuelte Zeit gewillermalsen vorbereitete 
— noch ausführlicher und klarer entwickelt zu fe- 
hen. Welche tief eingehenden Betrachtungen könnte 

der weltphälifche Friede über Deutfchlands Verfa Mung 
` und Entwickelung von einem Hiftoriker wie Hn. v. 
Raumer hervorrufen! 

Der vierte Band umfafst in der erfien Hälfte die 
Gefchichte Frankreichs vom Tode Heinrichs IV bis 
zum Tode Mazarins, ein Abfchniit, welcher [chon 
früher in v. Raumers hifiorifchem Talchenbuche ab- 
gedruckt war. Verhältnilsmälsig gegen die deutfche, 
findet Rec. die franzöfifche Gelchichte fa zu ausführ- 
lich behandelt. Sollten wohl die Verhandlungen der 
Parlamente unter Maria von Medici und Anna von, 
Oefierreich ein allgemeines, welihifiorifches Interelfe 
haben? Sollte nicht der Erzählung der Umiriebe, 
Bänke, Fehden und Parteyungen, befonders unter 
Anna von Oelterreich, Mazarin, Reiz und zur Zeit 
der Fronde ein fat zu grofser Raum gewidmet feyn? 
Mit befonderer Vorliebe [cheint der Vf. bey Richelieu 
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zu verweilen. Auf jeden Fall fafst er den Charakter 
diefes Staatsmannes eigenihümlich und von anderen 
Hiftorikern abweichend auf; er fieht in ihm nur das 
Grofsartige, die Kraft des Charakters und Geiltes, das 
Hervorragende vor feinen Zeifgenöllen, er rechtfertigt 
ihn von fo manchen Anfchuldigungen, [eizi Io Vieles 
in das richtige Licht, z.B. fein Verfahren gegen die 
Hugenotten, gegen Maria von Medici und Orleans u. L 
W., zeigt, wie nothwendig die Strenge der Mafsregeln 
nach fo langen Unordnungen und Bürgerkriegen war, 
ja giebt über fein Herz neuen Aufichluls, wenn er ihn 
den grofsmüthigfien tremeiien Freund nennt, der nur 
unbedingte Dankbarkeit verlangt, überall aber die Tu- 
gend belohnt habe. Ueber fein Streben führt er Riche» 
lieus eigene Worte an, wonach fein Ehrgeiz auf etwas 

Höheres ging als auf Reichthum , nämlich auf einen 
Platz in der Weltgelchichte. Manche auf Memoiren- 
gewälch beruhenden Verunglimpfungen Richelieus, 
manche in. verbreiteten Gelchichtisbüchern aufgenom- 
menen Anekdötchen, möchten wohl durch Hn. v. As. 
Darltellung ihre Erledigung finden; dennoch fcheint 
uns die Schattenleite des Charakters und der Regie- 
rung Richelieus zu wenig hervorgehoben, zu [ehr ins 
Helle gemalt. — Zwar werden bey jedem grolsarli- 
gen Herrfchergeifte auch Züge von Härte und nieder- 
tretendem Stolze fich finden, zwar führt unwillkürlich 
und oft nothwendig die perlönliche Hoheit, der innere 
Beruf zum Herrfcher, zur überwiegenden Geltendma- 
chung des eigenen Selbfi und zur Unterdrückung aller 
anderen Macht; — dennoch kann Despoltie und tyran- 
nifcher Egoismus nie von der Gelchichte in Schutz gee 
nommen werden. Und will der Vf. es wirklich ver- 
iheidigen, dals Richelieu, nach Weife aller Tyrannen, 
nur fich zum Mittelpuncte machte, dafs er jede Kraft 
neben fich unterdrückte und zerknickte, in feinen vie- 
len und beiländigen Kriegen nur feine Creaturen und 
Verwandte zu Ileerführern machte, ganzen Provinzen 
ihre liändifche Verfaliung raubte, die Parlamente ver- 
folgte, ein geheimes Syftem des Terrorismus in Frank- 
reich gründete, die Kraft und das Geld des Landes 
durch Krieg erfchöpfie, die Reichsliände befchränkte 
u. £. w.? Es it gewils gut und eines fo wackeren Ge. 
fchichtforlchers würdig, gegen die allgemeine Mei- 
nung verkannte hiftorifche Charaktere in Schutz zu 
nehmen, und die Gröfse ihres Wirkens hervarzuhe- 
ben; dennoch hätte Rec. gewünfcht, dafs HM v. A. 
mehr die Richelieu gemachten Vorwürfe berückichtigt 
hätte. Und follie der allgemeine Hafs der Nation ge- 
gen Richelieu nicht auch ein Zeugnils feyn? — Uebri- 
gens er[cheint auch Ludwig XIII bey Hn. v. A. nicht 
ganz fo fchwach, jämmerlich und verächtlich, als Za 
anderen Gefchichtswerken. Von dem Vorwurf, an 
einer Verfchwörung gegen Richelieu Theil genommen, 
dann aber aus Furcht feine MitverfchwoOrenen verra- 
then zu haben, rechtfertigt ihn der Vf. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Dis zvreyte Hauptfiück enthält die Gefchichte Grofs- 
britanniens und Irlands von dem Tode der Jiönigın 
Elifabeth bis zur Herfiellung Carls II (1603— 1660). 
Dem Raume nach umfalst diefer Abfchnilt falt die 
zweyte Hälfte des 4ten und über die erte Hälfte des 
Bien Bandes, oder über 500 Seiten, einliaum, der im 
Verhältnifs zum Ganzen zu grols erfcheint, da er für 
fich einen ziemlichen Band ausmachen würde, und da 
nach dielem Mafsfiabe das Werk des Hn. v. A., bis 
auf die neuelfien Zeiten herabgeführt, wenigfiens 20 
Bände umfaflen müfste. Das nur bis auf die Verban- 
nung der Stuarts herabgehende Werk von Lingard 
in 12 Bänden (der deutlichen Ueberfetzung) behandelt 
kaum die Gefchichte Carls I ausführlicher, da diefem 
Könige auch nur ein Band (der 10te) gewidmet ift. 
— ` Der Vf. fichert ich gegen etwaige Vorwürfe über 
die verhältnilsmälsig umftländlichere Behandlung der 
höchk lehrreichen Gelchichte der englifchen Revolu- 
tion, es fey eine [chwierige Aufgabe gewelen, den 
welfentlichen Inhalt vieler weitläufliger Folianten auf 
wenige Bogen zulammenzudrängen, ohne die ur- 
fprüngliche Fallung und Farbe ganz zu'verwifchen. 
Und in der'That dem aulscerordentlichen Fleifse, der 
Sorgfalt, dem mühlamen Quellenfiudium, der bün- 
digen Zufammenfaflung langer Verhandlungen, mufs 
der Lefer alle Gerechtigkeit wiederfahren lafen. 
Dennoch [cheint es dem Rec., als habe der Vf. nicht 
immer das Mals in feinen Auszügen, und in der Dar- 
fiellung der Verhandlungen und Anlichten über die 
Begebenheiten getroilen. Wenn alltrdings welentlich 
Zur Gefchichte ein Ueberblick der Meinungen, Stim- 
Mungen, Unterhandlungen der Männer der Zeit gc- 
hört, und wenn die trockene Gefchichte der Verhand- 
lungen durch eingefügle Reden, Briefe, Verhöre [ehr 
gewinnt, und den Ausdruck des Lebens mehr erhält, 
(— wie diels z, B, bey dem Procee Siraffords und 
Carls I gelchieht). fo kann doch auch in einer all- 
gemeinen Gefchichte Europas des Hin- und Herre- 
dens, Hin- und Herfchreibens. 

Ergänzungsbl.2.3.4.1.Z. Zweyler Bund. 


der Reden und- 


Schreiben an Einzelne, oder der Anfichten einzelner 
Parlamentsmitglieder zu viel werden. Der Vf. hat 
offenbar das Streben, die Verhandlungen in möglich- 
Der Vollftändigkeit darzufiellen, überall das Gencti- 
fche der Begebenheiten hervorzuheben, und dielelben 
vor unleren Augen fich bilden und werden zu lafen; 
follten aber nicht auch das fruchtlofe und unwirkfame 
Hin- und Ilerfchieben einer Sache (wie es der Vf. 
auch aufgenommen), die vergeblichen Unterhandlun- 
gen, die nicht ausgeführten Vergleiche, Vorfchläge, 
Verträge ebenfo fehr ein unnöthiger Ballali der Welt, 
gelchichte feyen, als die Gefchichte erfolglofer und 
blofs verwültender Kriege? — Wenn die pragmiati- 
fche Entwickelung grolser welthifiorifcher Ereignilfe 
gebieiet, überall in den Kern der Begebenheiten und 
daher auch in alle Einzelheiten ihres Entftehens ein- 
zudringen, fo kann doch auch für eine allgemeine 
Gelfchichte das Diplomatifche mehr als zwanzigjähri- 
ger Verhandlungen der Parteyen und Parlamente zu 
erdrückend und trocken werden, und bleibt billig. 
der Specialgelchichte der Revolution, der Parlamente 
u. l. w. überlaffen. ` Indeffen follen durch diefe Aus- 
ftellungen die Verdienfie des Vfs. unverkürzt bleiben. 
Welcher anlserordentliche Fleifs, welche Ausdauer 
gehörte dazu, diefen [chon den Lefer falt erdrücken- 
den Stoff durch folche Studien und Benutzungen fo 
vieler Quellen, fo unendlicher Verhandlungen zu be- 
wältigen! — Und wie [ehr fieht der Vf. überall 
über den Begebenheiten, mit welcher wahrhaft hifto- 
rifchen Unparteylichkeit behandelt er und wägt er ab 
die wichtiglien und tiefflen Fragen des damaligen 
Staatsrechis, welche anch unlere Zeit von Neuem 
durcharbeitet, die enigegengeleizien Anfichten über 
Volksfouveränität und abfolutes Königthum, wie fehr 
weils er durch alle Irrungen und Zerwürfniffe hin- 
durch mit grofser Klarheit überall den Faden nüch- 
terner, unbefangener Würdigung und ruhigen obje- 
ctiven Urtheils fefizuhalten! Nur noch weit mehr 
wünfcht man die allgemeinen Reflexionen und hifo- 
rileben gedankenreichen 'Reluliale, weiche der VE. 
gewonnen, an die Spitze gefielli; da fie, mitten in 
die, ohne äulsere Abfchnitte fortlaufenden, Begeben- 
heiten eingeflochten, oft zu unfcheinbar und daher 
weniger wirkfam fich darbieten. So kann Rec. nicht 
umhin, des Vfs. eingefireute Charakteriftik der eng- 
lifshen Revolution hier zum Beweile als fehr gelungen 
mifzutheilen: (V. 140) „Dadurch unter[cheidet fch 
E 
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überhaupt die englifche Revolution von den meiften 
anderen, und wird doppelt anziehend und lehrreich, 
dals keinesweges blots äufsere Gewalt aufregt, zu- 
Schlägt und entlcheidet, fondern dafs überall Gedan- 
ken hervorireten, und Alles fich auf Ideen bezieht. 
Und zwar nicht blofs nach der weltlichen Seite hin 
von Staat und Politik, fondern auch nach der geikli- 
chen, von Lehre und Kirchenverfallung. So finden 
wir von Ultraroyaliften und Ultrakatholiken faft alle 
nur möglichen Abfiufungen, bis zu wilden Anarchi- 
Ben und Bekennern des taufendjährigen Reiches 
hinab; und jede Stufe diefer Entwickelungen (fo 
blendet Eitelkeit und Hochmuth) hielten die Verthei- 
diger derfelben für das unbedingt Wahre, ewig Dau- 
ernde, Alles verweriend und verdammend, was ir- 
gend davon abwich, und hinter oder vor ihnen oder 
ihnen zur Seite lag. Sie lahen, ja fie ahneten nicht, 
dafs, wie der ralche Kreislauf der Dinge fie aus der 
Tiefe auf die grölste Höhe, aus dem Drucke zur Herr- 
fchaft trieb, lie unaufhaltlam culminiren und wiede- 
rum finken müfsten.“ Von dieler ideengemälsen Auf- 
fallung aus mulste freylich Vieles Bedeutung gewin- 
nen, was font unbedeutend fcheint. — Ebenfo 
trefflich ii die allgemeine Charakterifiik des Strebens 
der Stuarts, und der Folgen deflelben, welche der Vf. 
gelegentlich einftreut HN: 291): — as Elifabeth 
durch die grofse Kraft und Beweglichkeit ihres Gei- 
fies den jedesmaligen Verhältniffen angemellen einzu- 
richten wulste, wollten die Stuarts durch die lebloleCon- 
Sequenz gewiller Abfiractionen ohne Rückficht auf un- 
günltigere Umftände durchfetzen; nicht ahnend, dafs 
durch ihre -einfeitigen. Schlufsfolgen vom göttlichen 
unbefchränkten Rechte der Könige, gleich gefährliche 
von der Souverainität des Volkes hervorgerufen wer- 
den könnten.“ 

Nicht minder [charffinnig weils Hr. v. A. in die 
Individualität der bedeutendfien Menfchen einzudrin- 
gen, und jeder Unbefangene wird gewils feine Dar- 
fiellung Jacobs I, Carls I, Siraffords, Cromwells u. 
m. A., im Ganzen als richtig und ächt hiftorifch aner- 
kennen. Wenn Rec., um noch eine geringfügige 
Ausftellung zu machen, und die Aufmerklamkeit zu 
beweilen, mit der er das Werk des Hn. v. N. ftudirt 
hat, noch Einzelnes, im Ganzen minder Wichtiges, 
vermifst hat, fa möchte diefs befonders in der Ge- 
fchichte äufserer Begebenheiten und Kriege feyn, 
welche im Verhältnifs zu der Darftellung der Parla- 
ments- und Partey - Verhandlungen zu unvollländig 
und kurz ausgefallen feyn dürfte. Soz. B. die Kriege 
unter Cromwell, wo wir die Erwähnung der Erobe- 
rung panifcher Silberflolten und St. Domingos, lowie 
der Defenfiv- Allianz mit Schweden und Holland ver: 
milst haben. Eben fo wenig fanden wir erwähnt des 
Bombardements von Algier und Tunis, fo wie man- 
cher innerer Einrichtungen Cromwells, z. B. der Ein- 
fährung des Poftwefens, der Sendung vieler verf[chwo- 
renen Hoyalifien nach Barbados u. f. w._ Auch ver- 
mifste Rec. in der Dartliellung des Krieges Cromwells 
gegen Holland die Bemerkung, dafs England feine 
Ueberlegenheit über Holland, das an 1700 Schiffe ver- 


lor, befonders feinen feit Carls I Schiffsgeld geban- 
ten gröfseren Schiffen zu verdanken hatte. Ebenlo 
hätten wir Cromwells Verhältiniffe zu den auswärlti- 
gen Herrfchern noch mehr beleuchtet gewünfcht, 
Bekanntlich buhlte man um [eine Freundfchaft, und 
felbt Ludwig XIV nannte ihn Bruder, — Ueber- 
haupt aber möchte von Cromwell doch fat zu [ehr 
die Schattenfeite, nicht auch feine Gröfse, hervorge- 
ho > feyn. Offenbar erhöhte doch derfelbe (was 
der Vf. nicht berührt) die Begeifterung der Engländer 
für den Seedienkt, waulste der Nation einen gewillen 
Schwung einzuhauchen, zeigte feine Kraft darin. Ge- 
rechtigkeit in den Gerichten und Zucht im bas, 
wieder einzuführen, fchaffte England Anfehen und 
Ruhm bey auswärtigen Völkern, und zeigte über- 
haupt die Ueberlegenheit und Kraft eines in Stürmen 
erliarkten, durch fich felbt empargeliiegenen, die 
unenti[chiedenen, [chwankenden, oder blofs fanati- 
[chen Zeitgenoflen weit überragenden Herr[chers.. — 
Wenn Rec. noch einige andere Begebenheiten und 
Verhältniffe zu kurz und unbefriedigend dargellellt 
fand, fo war es befonders die Pulververfchwörung, 
bey deren Darftellung er die näheren Details, über 
die Art der Ausführung und: über das Schickfal der 
geflohenen Katholiken vermifst hat (IV, 279), fo wie 
Berückfichtigung der Bemerkung, dafs Jacob fich Leit 
dieler Zeit der katholifchen Partey zugeneigt haben 
foll. Unter den an und für fich einförmigen und den 
Lefer leicht ermüdenden kirchlichen und parlamen- 
tarifchen Verhältnilfen bietet gerade ein fo interellan- 
tes Factum, etwas ausführlicher dargeltellt, ein an- 
ziehendes Intermezzo. Ebenfo würde noch mehr 
Berückfichtigung der perfönlichen Schicklale der han- 
delnden Hauptperfonen die Spannung des Leien 
unter den unendlichen Verhandlungen reger erhal- 
ten; obgleich font der Vf. gerade über Perfönlich- 
keiten die [chätzenswerthefien Notizen giebt, welche 
aus unzugänglicheren Werken entlehnt, nicht leicht 
anderswo zu finden feyn möchten. Bey der Flucht 
Carls II haben wir nur ungern die bekannte Eiche 
vermifst; und lollte es zur Charakterifirung der engli- 
fchen Revolution nicht auch welentlich leyn, dafs 
die Independenten Carls I jüngfie Kinder einfi ebenfo 
Handwerkern in die Lehre geben wollten, wie es 
in Frankreich gefehah, und dafs die Princeffin Elifa- 
beth nur durch den Tod dem ihr zugedachten Knopf- 
macher entging? 

Des fünften Buches ere: Hauptfiück umfalst die 
Gefchichte von Schweden und Dänemark feit dem 
Tode Gufiav Adolfs, biszu dem Tode Carl Gufiavs 
und zu der dänijchen Staatsveränderung. Sehran- 
ziehend ift gleich die Gefchichte Chrifiinens und ihrer 
Regierung gegeben. Vermifst als wefentlich der Er- 
wähnung werth hat Rec., dafs die Ermordung ihres 
Stallmeilters unter dem Vorwande der für fich ausbe- 
dungenen Gerichisbarkeit über ibre Hausbedienten ge- 
[chah, dafs fie beym Ausbleiben ihres Jahrgeldes oft 
in grolse Geldnoth gerieth, aus Frankreich verwielen 
ward, und vom Papfi Alexander VIII jährlich 12,000 
Scudi erhielt, dafs man ausSchweden bey ihrer Rück- 
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kehr ihre Pfaffen verjagie, dafs fie noch zweymal da- 
hin kam, und endlich in Rom in gänzlicher Vergellen- 
heit und Unzufriedenheit fiarb. — Bey den Kriegen 
Carl Gufiavs findet der Vf. nur wilde Eroberungsluft 
als Motive; aber follte wohl Schweden bey der Be- 
deutung, welche es einmal gewonnen hatte, gegen 
Natur und Weltverhältnils, nicht ein Kriegszuftand 
Bedürfnils geworden feyn zur Behauptung [einer fei- 
ne Kräfte überfieigenden Höhe? eine Meinung, wel- 
che wir vom Vf. wohl berückfichtigt gewünfcht hät- 
ten, und welche o, Lundblad in feinem Leben Carl 
Guftavs aufliell.e. — An Carl Gultav [chliefst fich die 
Gefchichte Dänemarks an; die Revolution von 1660 
it [ehr ausführlich, vielleicht wieder in unverhältnils- 
mälsigem Umfange, mit allen Verhandlungen der 
Stände, dargeliellt, fodann aber einer trefflichen und 
fcharffinnigen Kritik unterworfen. — Dann folgt 
die Gejchichte der Niederlande vom Wiederaus- 
bruche des lirieges mit Spanien bis auf die Zeiten 
Johann de His, Auch hier fellt der Vf. befonders 
die Verfaffung, felbfi der einzelnen Landfchaften, fo 
wie den Handel u. dgl. m. dar; aber diefs Stück nie- 
derländifcher Gelfchichte erfcheint hier fat zu abge- 
riffen und vereinzelt, denn gerade wo die Spannung 
über die Entwickelung der Verhältniffe und Parteyen 
beginnt, bricht der Vf. wieder ab, um auf die 
Gejchichte Spaniens uñd Portugals unter Philipp II] 
und IV überzugehen. Ergreifende Züge von dem 
ichrecklichen Zuliande Spaniens unter dielen Königen 
bringt bier Hr. v. H. aus dem reichen Schatze [eines li- 
terarilchen Willens und der von ihm benutzten felte- 
neren Werke. 

Indem Rec. hier feine Anzeige diefes fo [chätzens- 
werihen Werkes fchlielst, und durch diefelbe die 
Theilnahme und das Intere[le zu bekunden hofft, wel- 
ches er an den Forfchungen und Studien des Vfs. 
nimmt, wünfcht er demfelben rüftiiges Fortfchreiten, 
vor Allem aber [pricht er hier öffentlich an denfelben 
die Bitte aus, dals er doch ja bis in die neuelien Zeiten 
hin fein tüchtiges Werk fortfetzen möge, da er, wie 
Wenige, den Beruf hat, die Weltverhältnilfe der neu- 
eren Zeit mit feinem klaren, unbefangenen, ruhigen 
Blicke anzufchauen, und den ächt hiftorifchen Stand- 
Di BE: und da er fern fiehi jedem Pariey- 
KE SEN allen überfpannten und phantaflifchen Ul- 

ratendenzen oder hohlen, felbftgelchaffenen und et- 
was leicht wieder verfchwindenden abfiracten Fo 
meln und Begriffsaufblähungen. — Möge dann A 
nüchternes Urtheil, feine durch a Welt- und 
Lebens - Anlchauung gebildete hifiorifche Reflexion 
die Maflen der Materialien dem Lefer erleuchten und 
zurecht fiellen! — Denn wahrlich es bedarf inu 
ferer Zeit Hiftoriker, welche, als ächte Jünger N 
a le Zeiten erleuchtenden Clio, bey der Ele 
Verwirrung der Begriffe und Parteyen, der Mitwels 
wahre Lehrer und Führer, werden. 

Druck und Papier find gut. 

A. Schr. 


5.CGH 0 NEISSE v5 TE. 
Berun, in der Enslinfchen Buchhandlung: Mein 


Römerzug. Federzeichnungen von Franz Frey- 
herrn Gaudy. 1836. Lier Theil. 292 S. 2er 
Theil. 314 S. 3ter Theil. 276 S.S. (3 Thir. 
13 gr.) 


Verbände man nicht mit dem Begriffe der Mitte 
die Nebenvorfiellung des Schlaffen, Matten: diefe 
Beifebilder wären am Sicherften damit bezeichnet. 
Allein, wo in einer Selbfithümlichkeit fich ein ralches 
Handeln, ein fcharfes, kräftiges Urtheil fo entfchie- 
den auslpricht, darf nichts darüber gefagt werden, 
das zu einer irrigen Anficht verlocken könnte. So ge- 
nüge denn die Verficherung, dats diefe Skizze über 
Italien auch den erfreuen wird, der das Land, fey 
es durch eigene Anfchauung, fey es durch Befchrei- 
bung, genau kennt; der lebendige Vorirag macht 
auch das längfi Bekannte zum Neuen, und manche 
Anficht it den Gegenftänden abgenommen, die bisher 
den vielen Reifenden und Belfchreibern, nach und 
von Italien, fich nicht eröffneten. So erfährt man, 
dafs der luftige Gefell. Pulcinella, der bisher nur 
dann über die Regierungen fchalt, und fich um fie 
kümmerte, wenn der Preis der Maccaroni, des Par- 
mefankäfe aufgefchlagen, dafs auch er der Mode des 
Tages huldigt, beleidigte Menfchenrechte gegen über- 
müthige, tyrannifche Grolse verficht,, den Spals ab- 
gethan hat, und zum [ehr ernen pêre noble gewor- 
den it. — Ferner it die Fronleichnamsproceffion 
kaum irgendwo fo lebendig aufgefalst worden, wie 
hier, und den Peterstag glaubt man auch zum eren 
Male befchrieben zu hören. Die Aufführung von 
Schillers italiänifirter Maria Stuart in Verona il, 
trotz dafs die Schilderung auf den Effect bedacht if, 
pikant erzählt. 

Den klaren Verftand, die fichere Urtheilskraft, 
bringen freylich auch wenig Reifende mit, wie unler 
Vf., der von jedem merkwürdigen Orte Italiens, 
bis nach Rom, eine mehr oder minder ausgeführte 
Zeichnung entwirft, welche Zeichnungen zulammen 
zu einer allgemeinen Ueberficht verhelfen, wenn lie 
gleich nur das Einzelne darfiellen. Seine Perfönlichkeit 
dringt er weder auf, noch verbirgt er fie mit geluchter 
Befcheidenheit, er macht fie geltend, wo es zur Ver- 
vollfiändigung der Meinung, der Anfichi nothwendig 
it. Autoritäten befireitei er nicht im neueften Stile 
geflillentlich, aber noch weniger folgt er ihnen blind- 
Am Abweichendften ift [ein Urtheil von dem 
allgemeinen, auch Rec. kann nicht darin mit ihm 
übereinfiimmen, dafs er den kühlen Sa/loferrato fo 
hoch fiellt, und die venetiani[chen Meilter fo gering 
achtet. 

Zuweilen wechfelt die Rede mit metrifchen For- 
men, wovon theils in der lyrifchen Stimmung und 
Situation, öfterer in willkürlicher Laune, die Urfa- 
che zu liegen fcheint. Kinder des Augenblicks, ma- 
chen die angenehmen Reime keinen Anfpruch auf 
dichterifche Meilterfchaft, fie gefallen durch natürli- 


lings. 
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che Heiterkeit und Unbefangenheit. Auch in der 
Profa ift die Natürlichkeit vorherrfchend, der oft recht 
treffende Witz, die [chalkhaften Anlpielungen, die 
feine Ironie, find felten abfichtlich, und erreichen 
dann ihren Zweck um fo ficherer. Kurz das Endur- 
theil über das Buch geht in den Wunfch aus, möchte 
der Vf. doch bald wieder reifen, und Mufse und bei: 


gung zu ähnlichen Federzeichnungen AE = 
ir. 


Lage, b. Brockhaus: Die Waldenfer. Ein Ro- 
man von H. Jönig. 1836. After '[heil. 400 S. 


ter Theil 422 S. 8. (4 Thlr.) 
Der Name des Vfs. leiftet [chon fichere Bürgfchaft, 


dals hier von keinem Duizend-Roman, mit anfehnli- 
chen Greueln und leeren Gelchwätz, die Rede feyn 
könne; erili gehaltreich und beziehungsvoll, wenn 
Kei nicht ganz’ die Erwartungen befriedigt, die 
wohl Diefer und Jener von ihm hegen mag. Von der 
Entiehung der Waldenler erfährt man nur wenig, 
von der Welcrheit diefer Religionspartey kanm fo viel, 
als nöthig ilt, um in ihnen eine lireng filtliche Secte zu 
ehren, die ihren Wandel mit ihrer Lehre in Gleich- 
gewicht zu bringen fich bemüht, die von den Salzun- 
gen der herrfchenden Kirche in foweit abwich, als 
diele fch, ihrer Meinung nach, von der urfprüngli- 
chen, reinen, einfachen Chriftusreligion enifernien. 

Meilter Konrad von Marburg, der arge Quäler 
der fchwärmerifchen Landgräfin Elifabeth von Thü- 
ringen, hauft übel in Fulda und der Umgegend, ein 
blolser Verdacht if hinreichend, Scheiterhaufen anzu- 
zünden, über Perfonen, die nur zufällig mit den 
Waldenfern in Berührung kamen, das T'odesurtheil 
zu verhängen. Die Hand eines freymülhigen, lebens- 
troben rheinilchen Ritters befreyt die Welt von die- 
fem Typus der Inquiftoren. Dals die Liebe auch 
ein’Beweggrund zu des Ritters Handelsweile if, ver- 
Belt fch, doch ein untergeordneter, wie denn über- 
haupt Alles, was den Roman als [olchen bezeichnet, 
höheren politifchen Zwecken weichen mufs, die da- 
rauf abzielen, aus einer gefchichtlichen 'Thatfache 
das Ergebnils wichtiger Wahrheiten und Schlufsfolgen 
zu ziehen. Unterdrückung, Priefier- und Herricher- 
Despotismus, führt Empörung, blulige Rache der ver- 
letzten Menfchenrechte herbey; geillige Verdumpiung 
kann wohl verfchlechiern, aber fie wird nicht den 
böfen Willen der Bekncchteten gegen die Tyrannen 
hindern. Auf der anderen Seite ilt Freyheitsichwin- 
del nicht Freyheitsliebe; wenn diefe beglückende,, 
die-Menfchheit fördernde Thaten erzeugt, fo ill jener 
der Vater von Thorheiten und Greueln, in der Autlö- 
fung alles Befiehenden nicht minder verderblich, als 
die gewaltfamfie Sultansherrfchaft. 

Ohne- vieles Grübeln find diefe Sätze aus der Ge- 
fchichte herauszulefen, die öfterer das Heut als das 
Gefieın bedenkt, und den Männern, ja Jelbfi den 
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Frauen‘ des 13ten Jahrhunderts, Gefinnungen und 
Maximen zutraut, die erf das 19te ihnen geben konn, 
te. Auch [cheint es nicht unabfichtlich zu gelchehen, 
dafs der Autor fubjectiv verfährt, die Wortipiele deu- 
ten darauf hin, die auf Namen aus der neuelien Zeit, 
hinweifen: 

uch im Falle der Anrechnung des Anachronis- 
mus, wird der Denker reichen und bereits gebilde- 
ten Stoff, grofse und wichtige Ideen im den gedanken- 
Ichweren Buche finden, und der beflfere Romanenleler in 
der gelungenen Portraitirung weiblicher Anmuth, in 
lebendiger Naturlchilderung, in warmen ungeluch- 
ten Ergielsungen des Gefühls, Bëbee en. fich be- 
friedigei fühlen. 

n. 


> 


Hamzung, b. Hoffmann und Campe: 
Geld. Novelle von Dr. H. Schiff. 
8. (1 Thir.) 


` Drey junge Männer, ein Journalifi, ein Schan- 
fpieler und ein Mufiker, erzählen einander ihre Le- 
benserfahrungen, die Back mit Glücksf[pielen und 
deren Folgen tingirt find, und nebenbey das Sprüch- 
wort paraphrafiren: „wie gewonnen, [o zerronnen.“ 
Durch den Vortrag der klei Novellen, wird auch 
das Bekannte neu und anziehend. 

Der Häfsliche, eine Erzählung, paart einen häfs- 
lichen geiftreichen Mann mit einer [chönen, dum- 
men Frau. Das Paar ift glücklich, trotz den Gloffen 
der Gelellfchaft, von der einige Glieder, weil die 
ungleichen Eheleute Albert und Lotte heifsen, die 
bekannten Perfonen aus dem Werther heraus fpintifi- 
ren, fich felbit luftig myfiifiziren, wie denn über! - 
haupt die kurze Gelfchichte, an Witz und Humor gut 
begabt ifi, 


Glück und 
1536. 2168. 


t. 


Hamzunc, b. Hoffmann und Campe: Malcolm. 
Seegemülde aus der neueften Zeit von E. E. Chri- 
- Jien. 1336. 3208. 12. (1 Thlr. 12er.) 


Ein Kaperhaupimann, jung und licbenswerth, ein 
fchwermüthiger Alter, der Ipäter als der Vater von 
jenem erkannt wird,, ein boshafter Feigling, ein an 
Witz und Verband banquerofter Dichterling, die be- 
liebte Gefialt eines treuherzigen, praktilchen Boots- 
mannes, der mit feemännilchen Ausdrücken nicht 
knickert, zwey hübfche, angenehme Mädchen, eine 
heftige Alte, von Gewiflensbiffen belchwert, bilden 
mit noch etlichen Nebenperfonen einen Romans der 
durch Geftaltung fowohl, als durch die, mit Oelchick 
und Wahl herbeygeführten Zuftände und ’durch über- 
rafchende Ereignille anzieht, und die Aulmerkfam- 
keit auch dann noch fefihält, wenn die Neugier be- 
friedigt if. 

ir 
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b. Enslin: Theoretifch - praktifches 
a der Chirurgie, mit Einfchlu/s der 
Syphilitifehen - und Augen-Rrankheiten; in al- 
phabetifcher Ordnung. Unter Mitwirkung eines 
Vereins von Aerzten herausgegeben von Dr. Joh. 
Nep. Rufi, Ritter u. L w. Vierzehnter Band, 
von Puck bis Sev. 1834. 764 S. Fünfzehnter 
Band, von Sharp bis Syph. 1835. 862 S. 8. 
(8 Thir.) 


[Vgl. Jen, A. L. Z. 1835. No. 104.1 


ter Band. Pulvis ophthalmieus. Zu Bal- 
dinger’s Formular. fehlt der Zutatz von Tutia Prae- 
parata. Vergl. defen N. Magazin, Bd. 5. St. 3. S. 
935. — Pupilla artificialis, von Jiefsler, S. 7 — 
67, ein möglichh volltändiger Artikel. — Purpura. 
Ueber fie fast der anonyme Vf. zu viel und zu wenig; 
zu viel, weil er fie zu den Hautkrankheiten (— exan- 
thematilchen) rechnet, was in pathologifcher Bezie- 
hung gewils ein grofser Mifsgriff ift, obgleich auch 
Bateman deier Krankheitsform denfelben Platz ange- 
wielen hat; zu wenig, weil, wenn fie denn doch hier 
abgehandelt, und nicht blots angedeutet werden foll, 
eine möglich vollfländige Erörterung diefes Krank- 
heitsprocelles gefodert wird, welche wir leider ver- 
millen. Pathogenetilch betrachtet, it es klar, dafs 
anomale Blutbereitung zunächfi die Conditio fine qua 
non it. Diefe Anomalie kann nun eine quantitative 
feyn, in fofern das Kohlenpigment des Blutes weit hin 
über das Erythrogen praevaliırt, und eine gqualitati- 
ve, in [ofern eine chemifche Alienation durch den er- 
Ben Umftand zugleich mitgegeben it. Die wichti 
ge 
phyfiologifche Bedeutung der Pigmente, die wir [chon 
bey verfchiedenen Gelegenheiten berührt haben 
£Cpringt auch hier wieder in die Augen. Da nun T 
ausgemacht betrachtet werden kann, dafs in der Pur- 
Pura beide Anomalieen des Blutes gegeben find; da wir 
erner das Blut unter gewillen galvanifchen Einflülfen 
eben fo yerändert finden können, und da endlich der 
Einflufs des Ganglienlyftems auf die Blutbereitung im 
Allgemeinen von den Phyfiologen immer mehr zuse- 
Danden wird: fo haben wir nun die ficherfien Anhal- 
tepuncie über die Naturgelchichte diefer Krankheit 
gewonnen. Wohl zählt der Vf. die aufgeftellien Ar- 
Erganzungsbl, z. J, A. L. Z, Zweyter Band.. 


ten der Autoren auf; falen wir fie aber näher in’s Au- 
ge, fo können wir keine andere Anficht erlangen, 
als dafs allen Ein und derfelbe Zufiand der Ganglien- 
thätigkeit zu Grunde liegt, welcher nur in [ofern 
wechlelt, als ein Plus oder Minus vorhanden ift, 
was dann zugleich auch auf langlameren oder ralche- 
ren Verlauf Einfluls hat, oder als ein vorausgehender 
Krankheilsprocels diefen Umftand hervorgerufen hat 
oder nicht, mithin die Gene/is eine fecundäre oder 
primare it. Demnach haben wir die Purpura ana- 
log den Miliarien zu betrachten, und fie wird richti- 
ger als ein KrankheitspAaenomen gewürdiget werden, 
als wenn wir ihr die Bedeutung einer Krankheitsform 
unterfchieben, in welchem letzten Falle ihr Verhält- 
nifs zu Scorbut und Typhus, fo wie ihr antochtho- 
nes Erfcheinen in den Jugend- und Greilen-Jahren 
nur dunkel bleiben muls, was befonders noch in dem 
Falle gefchehen wird, wo, wie Rec. beobachtete, 
nach zu langen Säugen in der Periode vigoröfer Ge- 
[chlechtsthätigkeit fich das Uebel entwickelt und hart- 


näckig zeigt. Die bekannte gewöhnliche Abhandlung 
diefer Krankheit finden wir auch hier, und wie fie 


fich zu unferer angedeuteten Anficht verhält, ergiebt 
fich von felbt aus dem Gelagten, daher uns erlaffen 
feyn möge, in’s Detail einzugehen. Den angeführten 
Heilmitteln wollen wir noch den Alaun beyfetzen, 
für den unfere Erfahrung befonders [pricht. — Pus 
von Geisler; Radefyge von Blafius; JetroverJio 
uteri; Jeunio von Bruberger find Artikel, welche 
dem heutigen. Standpuncte unleres Willens ent[pre- 
chen. — Aevulfio von Kefsier. Dafs die Metho- 
dus revulfiva für den Heilkünftler von grölster Wich- 
tigkeit it, wer wird es leugnen wollen? Und da fie 
dem Arzte, wie dem Wundarzte falt gleich wichtig ift, 
fo wäre hier für fie die Stelle gewelen, fie nicht blots 
zu generalifiren, fondern ausführlich und detailirt ab- 
zuhandeln, was wir vermillen. Sind auch gleichwol 
die Aevulfiva an Ort und Stelle aufgeführt, [o hätten 
fie doch hier zufammengeliellt werden follen, indem 
bey der Verfchiedenheit der Indicationen zur revulfi- 
ven Heilmethode auch noch die Aevulfiva felbħt eine 
[ehr mannichfache Indication zulaffen, deren nähere 
Befiimmung aber hier hätte gegeben feyn follen. 
Auch würde fich hiedurch klarer einfehen lallen, wie 
manches Arzneymittel wohlthätig wirken konnte, 
wenn es [elbli keinen phyfiologilchen Nerus zu dem 
gegebenen Krankheitsfalle erkennen lälst. Soll z, B. 
G 
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die Behandlung der Pnepmonie mit Brechweinftein 
nach Pefchier keine revulfive feyn? Rec. meint, dafs 
der gute Erfolg öfters davon abhing, dafs man zum 
Glücke mit wahrer Pneumonie es nicht zu thun hatte, 
indem Affectionen des Nervus pneumo - gafiricus weit 
häufiger vorkommen, als man bisher abnte, Möchte 
doch dieler Tadel, falls Ergänzungen am Schlufle des 
Werkes nachfolgen lollten, berückfichligt werden! 
Chr. H. Hochjietter’s Inauguralabhandlung (Sf. 
obfervationes gquasdam, veritatem methodi revul/o- 
riae [pectantes. Tubing. 1802) wäre dabey nachzu- 
lefen. — Ahachites von Demjelben. Dals fie dem 
Scrophelprocefle angehört, möchte kaum zu bezwei- 
feln feyn; nur fällt ihr confiantes Erfcheinen in man- 
chen Familien auf, während in anderen die Scrophel- 
formen variabel find. Nur der Unifiand kann uns 
Licht geben, dals wir gerade [olche Familien geneigt 
zu der Arthritis beobachten, wodurch wir auf die 
Annahme eier befiimmten erblichen Anlage geführt 
werden, wie fie zwar auch bey- den übrigen Scrophel- 
formen nicht geleugnet werden kann, aber gewils 
nicht fo befiimnit und bedingtili. Rec. fand hinficht- 
lich der Prophylaxis oft, dafs in Fällen, welche die 
Vermuihung einer erblichen Anlage zu Scropheln fo- 
wohl von den Eltern aus, als von den vorhergehenden 
Kindern zuliefsen, das kohlenfaure Eilen (nicht das 
Oxyhydrat) mit dem been Erfolge gebraucht wurde, 
indem die Ipäteren Kinder verfchont blieben. Diele 
Beobachtung könnte allerdings zu dem Schlulle be- 
rechligen, dafs daffelbe Mittel auch in rhachitifchen 
Familien Einhalt thun dürfte. Wir laffen 2mal täglich 
eine Mefferfpilze voll geben, und ein ganzes Jahr hin- 
durch damit anhalten. — Sanguis von Jie/sler. Phyfhi- 
ologifch betrachtet, hätte des Kiechfioffes, von Barru- 
el und Julius Worms (Ueber das Haematosmazom 
oder den Riechlioff des Blutes, Inaug.- Abh. Würzburg 
1831) zuer aufgefunden, erwähnt werden follen, 
Was vom Blutroth gelagt it, möchte wohl zu einlei- 
feitig aufgefalst [eyn, wovon jedoch die heutige Phy- 
fiologie felbt die Schuld trägt, indem es mehr als 
wahrfcheinlich it, dafs, chemifch betrachtet, dem 
Arterien- und Venen-Bluie ganz verlchiedene Pig- 
mente zukommen, die demnach im Blutroih auch 
nicht coincidiren können. Ueberhaupt hätte das Ver- 
hältnifs beider Blutarien zu einander hier genau auf- 
gefalst werden follen, weil es für die phyfiologifche 
Chirurgie von grofser Wichtigkeit if. Auch wird des 
Verhälinilles des Blutes zum Mineralmagnetismus 
nicht gedacht, worüber C. Th. Im Hof feine Verlu- 
che mitgetheilt hat. (Vgl. Defen Dij]. inaug. che- 
mica de fanguine, gua cognitiones de partibus il- 
lum confiituentibus colliguntur, additis experimen- 
tis circa ferrum in illo contentum. Tubing. 1819.) 
Vielleicht könnte diefer Umfiand zum Theile zur Auf- 
findung einer richtigen Indication des Mineralmagne- 
tismus führen. Ebenfo bleibt der galvanifche Einflufs 

unberückfichtigt, und was über Elektricität gelagt 
` wird, ih nur Andeutung. Und doch find diefe Mo- 
mente von hoher Bedeutung für die Pathologie, fomit 
auch für die Chirurgie, welshalb noch hier das Ver- 


hälinifs der Nerven, befonders des Ganglien[yfiems, 
zum Blute hätte erwogen werden follen. Dürftiger 
noch als die Phyfiologie, ifi die allgemeine Pathologie 
des Blutes bearbeitet: was wir [ehr ungern bemer- 
ken mülfen. — Scabies von Blafius. Er beginnt 
feine Abhandlung mit dem grauen Alterthume der 
Krankheit: woraus man jedoch nichts weiter einfieht, 
als dafs man [chon damals die Krätze kannte und ver- 
Kane her wir uns. lieber an die Auflollune hal- 
ten, welche die neuere Zeit darüber gegeben hat. 
Vor Allem fällt hier auf, dafs die Gelehrten nicht ei 
nig find, wohin fie unfere Krankheit zu rechnen ha- 
ben, ` Der Vf. [ucht den GE: dem ver- 
[chiedenen Standpuncte der Beobachtung, welchen 
die. verfchiedenen Entwickelungsfiufen der Krätze 
bedingen follen, Damit ind wir nicht einverftanden, 
weil wir aus der Analogie willen, wie z. B. manche 
Lichen-Species variirt, und daraus fchliefsen, dafs, 
da nach dem Nalurgefeize der ewigen Wiederholung 
jedem Krankheitsproceffe ein niederer Lebensprocels 
enifpricht, diels auch der Fall bey der Krätze ilt, wo- 
mit die Erfahrung übereinfiimmt. Aufserdem wird 
unlere Anficht noch dadurch beflätigt, dafs im Allge» 


meinen jeder Hautfiörung innere Störungen parallel 
laufen, daher denn auch der Grad der Krätzentwicke- 


lung durch den Grad der inneren Störung bedingt 
feyn muls. Es liegt demnach der Grund des Schwan- 
kens der Befchreibungen und der Claffification darin, 
dafs diefe inneren Störungen noch viel zu wenig ge- 
würdigt und gekannt find: was wir oben bey der 
Purpura andeuteien, mag auch hier [eine Anwen- 
dung finden. Wir verweilen in diefer Hinficht auf 
J. Welti’s Diff. Exanihematum fons abdominalis, 
Gotting. 1784, fowie auch theilweile auf H. G. de 
Neufville Diff. de indole morborum- periodica 
ex labe qualicungue vifcerum hypochondriacorum 
derivanda. Gotting. 1784, wiewohl diefe Schriftitel- 
ler, bey näherer Bekanntlchaft mit der Phyfiologie 
des Ganglien[yfienss, auch der Wahrheit noch näher 
gekommen,wären. Und follte Letzter nicht einen 
bedeutungsvollen Wink zur Auffindung der inneren 
Ausgangspuncte der Krankheit gegeben haben, indem 
er S. 18 lagt: „Eranthemala reirogrefla, [cabies, 
purpura aliaque febres excitant. Scilicet lubentiffi- 
me ad fontem recurrunt“? Es befremdet daher, 
dafs der Vf. die Nachkrankheiten nur oberflächlich 
berührt, welche doch in einem Handbuche der Chie 
rurgie zum Debut der Behandlungsweilen eine aus- 
führliche Erörterung nothwendig machten. Auch A8 
undeutlich, was über die Complicationen der Krätze 
mit anderen Kranheiten gelagt wird. Verliehen wir 
unler Complication die innige Verbindung der Krätze 
mit irgend einem Krankheitsprocelle, fo wären hie- 
durch Mittelformen gegeben, die mit Symptomen 
von beiden einhergehen. Diefe. auszumitteln, if 
noch nicht gelungen. Denn die fogenannte arthriti- 
fche u. f. w. Krätze ift nichts weiter, als eine lym- 
ptomalifche Erfcheinung, die ohngefähr in demfel- 
ben Verhältniffe fieht, wie [ympjomatifcher Friefel, 
fympiomatifche Purpura. Wir berufen uns auch 
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hier wieder auf das oben bey Purpura Gelagte. Ja 
man ging, irrig genug, fo weit, dals man fich durch 
Jucken auf der Haut bey Syphilis, ‚Scorbut u.d. gl. 
verleiten liefs, die Complication mit Krätze zu be- 
haupten, und der arme Kranke wurde nun voll ge- 
ftopft mit Antifyphilitica und Antipforica u. f. f. 
Hieraus ergiebt fich, wie fehr das Wort „Complica- 
Zion“ auf der breiten Stralse des medicinifchen Pöbels 
irre führt. Daher der Vf., zur Vermeidung folchen 
Mifsverfiandes, fch zur Aufgabe hätte machen follen, 
Rait von Complication zu handeln, das Verhalten der 
Krätze zu anderen Krankheiisprocelflen auseinander- 
zuleizen und naturhiliorifch zu würdigen. Wir wür- 
den uns auf Schünlein’s Vorlefungen beziehen, wenn 
diefe in ihrer wahren Geftali, nicht verfiümmelt, 
veröflenilicht worden wären *).  Selbfi das Verhält- 
nifs der Krälze zu verfchiedenen Impetigoformen 
häite erwogen werden follen, und eine nähere Ver- 
gleichung zwifchen denen beym Menfchen und bey 
den Mammalien wäre hier am Orte gewelen, da fie 
zugleich von Einfluls auf die Paihogenefis ift. Ueber 
Erltes verdient nachgelefen zu werden Ponpart Traite 
des Dartres, Paris 1782. Die gewöhnliche Unter- 
fcheidung der verfchiedenen Krätizformen [cheint uns 
gleichfalls mehr zur Verwirrung zu führen, als fie 
diagnoftifcher Behelf it, was aus Obigem klar feyn 
wird. An ihre Stelle fetzen wir lieber Schünlein:s 
Claffificatiion, der zwey Gattungen unterf[cheidet, 
Scabies (miliaris und ferpiginofa) und Pfora (micro- 
carpa und macrocarpa). Des Vfs. Angaben über das 
Welen der Krankheit, welches auf einer eryfipelatoe- 
Jen Entzündung des zwilchen Oberhaut und Rete 
Malpighii gelegenen Gefälsnetzes beruhen foll, find 
durchaus nicht liatthaft, und verrathen die franzöf- 
fche Schule. Verfiehen wir unter Welen eines Dinges 
den eren und letzien Grund [eines Daleyns, fo if es, 
angewandt auf Krätze, doch gewils die eryfipelatöfe 
Entzündung nicht, indem wir dann wieder nach 
deren Welfen fragen mülsten, ohne eine Ani- 
wort geben zu können. Ueberhaupt it es zwecklos, 
in der Naturgefchichte nach dem Welen zu forfchen, 
da das Refullat immer dallfelbe ii — ein leerer Wort- 
fchwall. Und warum foll denn die Entzündung 
überall unfer Nothhelfer feyn, den wir anrufen? 
Bietet nicht jeder [pecififche Krankheitsprocefs (natur- 
hiftorifch unterfchieden) Erfcheinungen von Entzün- 
dung (im weitefien Sinne genommen) dar, je nach- 
dem er gerade ein Gewebe oder Organ afficirt, wel- 
ne CN H 
ches dazu fähig ii? Oder müllen wir, wenn der 
Krätzprocels, flatt auf der Haut, im Nervenfyfieme 
fpielt, und fich als reine Neuro/e darliellt (fogenannte 
Metajiafe), auch dann noch an Entzündung glauben 
Während uns doch die pathologifche Anatomie ber 
Solche Krankheitszuftände wenig oder gar nichts fa- 
gen kann, was auf Entzündung hinweii? Und wie 
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hätten wir dann die reine Phlogofe zu betrachten ` 
Sollen vielleicht die Krätzcharaktere mit denen des 
Eryfipelas verwandt feyn? Erwägen wir diels Alles, 
fo ind wir bald im Reinen, und enifremden uns der- 
arligen vagen Vermuihungen. Was das epidemilche 
Vorkommen der Krankheit betrifft, fo find Fälle be- 
kannt, die ein Alterniren zwifchen Kräize und Jnter- 
mittens zeigten, lo zwar, dafs ein Theil der Kran- 
ken an Intermittens, ein anderer an Krätze, und 
ein dritter an beiden nach einander litt. Es weiß 
diefs deutlich auf einen Nexus der kräize mit einem 
palhifchen Zufande des Oanglienfyfiems hin, wolür 
auch ein vor Kurzem erli von uns behandelter Fall 
fpricht. Der Kranke litt an Quotidiana , [prach fich 
nicht deutlich genug darüber aus, um dem zuerli ge- 
rufenen Chirurgen die Augen zu öflnen, und wurde 
fo von ihm gemifshandelt. Es folgte Afeites, und 
man [uchte nun ärztliche Hülfe. Die genauere Un- 
terfuchung ergab Physconia hepatis, wornach fich 
die Behandlung zu richten hatte. Auf die Auwen- 
dung des Chinin. [ulph. trat die Intermittens wieder 
deutlich hervor; ihr folgte die fogenannte Scabies 
Jicca unverkennbar, und der Kranke gelangte fo all- 
mälich zur Genefung. Wer wird hier den obigen 
Nexus verkennen wollen, und [olche Fälle nicht 
lehrreich für die Pathogenefis finden? Diefs die Be- 
merkungen, die wir diefem Artikel beyzufügen ha- 
ben. Wir verkennen nicht, dafs der Vf. mit feinem 
Gegenfiande vertraut ift; bey einer lo verheerenden 
Krankheit aber, wie die Krätze ił, können wir mit 
Recht fodern, dafs fie nach allen Seiten beleuchtet 
werde. AmAusführlichfien find zwar die verfchiede- 
nen Behandlungsweifen zufammengeltellt; doch geht 
ihnen zum Theil die fcharfe Kritik ab. Auch beru- 
hen fie am wenigfien auf rationeller Empirie, die 
uns übrigens fo lange noch fremd bleiben wird, ais 
wir mit der Naturgefchichte der Krankheit felbft nicht 
weiter gekommen find. Sollten wir, das Ganglien- 
fyfiem im Auge, keinen beleren Leitliern finden 
können? — Bey den biographifchen Notizen über 
Johann Adam Schmidt wird fein Geburtsort Aub im 
Würzburgifchen irrig nach Würtemberg verlegt. — 
Scorbutus von Jie/sler. Die Naturgelchichte deier 
Krankheit liegt noch [ehr im Dunkel. Der Vf. ent- 
wirft von ihr ein [chreckliches Bild, dem aber der 
charakterifiiflche Ausdruck ermangelt, fofern nämlich 
Charaktere darin aufgenommen find, welche ganz 
verfchiedenen pathilchen Zufiänden zukommen. Je- 
denfalls walten Differenzen ob, deren Unterfchei- 
dung vor der Hand nur geahnet werden kann. Wir 
nennen hier den See- und Land-Scorbut. Daraus, 
dafs Kalien den Landfcorbut fo gern erzeugen, wäh- 
rend fie den Seefcorbut heilen, wie z.B. das Kaik- 
waller, dals ferner beide Formen unter ganz verichie- 
denen Verhäliniflen fich entwickeln, der Seelcorbut 


* Im vorjäbrigen Septemberhefte diefer A. L. Z. it die von Reinhard herausgegebene [pecielle Nofologie und The- 
rapie irrig als eine aus Speculation entlprungene Metamorphofe der Schönlein’[chen Vorlelungen bezeichnet, da fie 
aus dem Auditorium des verkorbenen Auienrierh zu Tübingen Rammt, 
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in der mit Chlor gelchwängerten Seeluft, der Land- 
fcorbut unter der Einwirkung der dem Chlor ganz 
entgegengeletzien, irrelpirablen Gasarien, lafen fich 
wohl Gründe genug für die ausgelprochene Meinung 
ableiten. Weiter ergiebt fich das Schwankende unle- 
res Willens hierüber daraus, dafs wir wohl entge- 
gengeletzte Krankheitsprocefle, theils mit diefem T 
fammengeworfen, theils vermifcht lehen. So i 
man den fogenannien Cancer aquaticus fcorbutilch, 
worüber wir uns fchon früher ausgefprochen haben 
(vgl. Jen. A. L. Z. 1831. Nr. 9 u. a. a. O.); fo lälst 
man zum Scorbut die Phlogofe kommen, während 
fich doch die phyfiologifchen Charaktere beider fo 
(chroff gegenüber fiehen ; man lälst ihn mit Lues fich 
vergelellfchaften, während wahrfcheinlich der Mer- 
curialismus fo weit getrieben wurde, dafs er den 
Heilkünfiler durch Scorbutmafke täufchen oder beru- 
higen konnte; er muls in Gelellfchaft mit Arthritis, 
mit Variolen treten, während bey diefen der höchlie 
Grad von putridem Charakter ihn nachahmi, bey 
jener der palhifche Procefs nach Innen, zum Heerde 
der Sanguification fich gekehrt hat, und fo werden 
wir uns leicht überzeugen, in welchem Dunkel wir 
uns noch hierüber befinden. Schönlein Hellt den 
Scorbut unter den Cyano/en auf, handelt aber befon- 
ders den Landfcorbut nach feinen Beobachtungen und 
Erfahrungen ab, und mag fo wohl feine Anlicht 
fertigen können. Ob es fich jedoch mit dem Seelcor- 
but eben fo verhalte, ift eine andere Frage. Wahr- 
fcheinlich muls die Phyfiologie noch das Räthfel löfen, 
wenn fie mit dem Verbältnifle der Gangliennerven zur 
Blutbereitung im Reinen it, und fie in ihrem Wech- 
felverhältniffe zu den äulseren Imponderabilien mehr 
Licht geben. Die organilche Phylik, wie die organi- 
fche Chemie, müllen hiezu vorzugsweile behültlich 
feyn. Der Vf. hat übrigens das Bekannte zulammen- 
geftellt, und befonders die empirilche Behandlung ge- 
nau dargelegt. — Scrofulofis von Bruberger. Die 
Frequenz dieles Uebels kann nur Verwunderung da- 
rüber erregen, dafs wir in deffen Aufhellung noch 
nicht weiter gekommen find. Da diefer pathifche Pro- 
cels fich fo weit verzweigt, alle Gewebe und Te 
Gch unterwerfen kann, und faft in jeder Altersperiode 
fpukt, Io wäre es gewils von Interelle gewelen, fait 
ihn in Artikeln alphabelifch, von Verlchiedenen Ce 
arbeitet, zu liefern, Einheit in die zelammte Darftel- 
lung zu bringen, wodurch ein Ueberblick über feine 
Totalität, wie über feine Nüancen hätte gewonnen 
werden können. Der gefplitterten Abhandlung ha- 
ben wir es demnach zuzulchreiben, dafs fie ihre 
Lücken darbietet, namentlich, was den naturge- 
fchichtlichen Theil betrifft, daher denn auch die voll- 
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ftändigfie Aufzählung aller gepriefenen und ange- 
wandten Mittel nur den rohen Empiriker anfprechen 
kann, Dafs überhaupt fo viel auf Arzneymitielre- 
giter Mückficht genommen wird, ift bey verlfchiede- 
nen Gelegenheiten [chon berührt worden. Se- 
ctio cadaverum von Heyfelder. — Sectio nervo- 
rum und Sectio tendinum von Geisler. — Serra 
Weg find noch ausführliche Artikel in dielem 
ande. 


Fünfzehnter Band. Carl Cafpar von Siebold. 
Unter feinen Schriften wird genannt: Collectio ob- 
Jervationum medico- Chirurgicarum. Faferc. 7. Es 
it diefs der veränderte Titel feiner Inaugural- Difer- 
tation; D. i fifi. feiere, obf. med. chirs praef. J. P. 
Ehlen. Beygegeben ift dieler das Curriculum vitae 
auf 6 Seiten. — Von Hifioria morbi intefiini recti 
möchte Szebold kaum der Verfaller feyn, wie aus der 
Vorrede hervorgeht, obwohl fein Antheil daran zu- 
geltanden it. Der urfprüngliche Titel it: J. G. 
Scherer Wirceburgenjis praef. C. C. Siebold D 
i. anatom. chir. med. gua morbi inteflini recti per- 
traclanfur. — Auch aus der Diff. inaug. von F. 
Chr. Becher Herbipolenfis praef. C. C. Siebold do 
infolito maxillae fuperioris tumore aliisgue ejusdem 
morbis geht hervor, dafs der Praefes blols an einer 
Krankheitsgelfchichte Antheil hat, und von J. J. Ila re 
ten heil Moguntin. Dil]. inaug. de veficae urinario 
calculo (eodem praejide) möchten wir noch weniger 
glauben, dafs er nicht felbt der Verfaller fey. Da 
wir die beiden anderen Abhandlungen nicht vor uns 
liegen haben, fo wollen wir darüber nicht abfpre- 
chen, ihm aber noch zufchreiben J. Bamberger D, 
de ıintufJufceptione membranae urethrae internae 
ex prolapfu ejusdem obfervatio fingularis anato- 
mico-chirurgica. Wirceb. 1795. — Zu Georg Chr. 
Siebold haben wir zu bemerken, dals ihm zuge- 
fchrieben wird: Rud. Fried. Hartmann Differen- 
tiae Jexus ulriusgue pathologicae momenta. Gotting. 
1790, was wir aus dem uns vorliegenden Exemplare 
erleben, welches diefe Noto handlchriftlich enthält. 
— Unter den, Barth. Siebold zuzufchreibenden 
Differtationen nennen wir: Ad. Maas D. i. med. 
chir. fifi. glandulam thyreoideam tam Janam, quam 
morbofam, eandemque inprimis firumofam. Wirceb. 
1810. — J.H. Thaut D. i. med. chir. de virgae 
virilis fiatu fano et morbojo ejusdemque imprimis 
amputatione. W. 1808. LeinickerD. de finu 
mazillari, ejusdem morbis üsque medendi ratione. 


W. 1809. — G. Wirth D. de coxalgia. W. 1309. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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, Enslin: Theoretifch - prahtifches 

a der Chirurgie, mit Ein/chlu/s der 

/yphilitifehen und Augen-Rrankheiten He I, vu 

Flerausgegeben von Dr. Joh. Nep. Rufi, u. w. 
Liter und Läter Band. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


E von Leo, Hicher gehört wohl 7. Aramer’s 
Apparat zum Dunfibade. Vergl.: defen Erfahrungen 
über die Erkenntnifs und. Heilung der langwierigen 
Schwerhörigkeit. . Berlin 1833, fo wie auch diefe 
Schrift bey Speculum auris zu benutzen gewelen wä- 
ze. —- Spina ventofa von Seifert. Der Vf. bezeich- 
net, wie gewöhnlich, als Ausgangspunct der Krank- 
heit die innere Markhöhle, während Schönlein fie als 
Ste Gattung der 2ten Scrophelgruppe (Knochenfero- 
pfeln) betrachtet, und vom Perioft ausgehen läfst, 
und-Lobfiein (Lehrbuch der pathologifchen Anato- 
mie, Bd. 2) den fpongiöfen Theil anklagt. 
dals Letzter von dem Vf. nicht bennizt wurde, da 
wahrfcheinlich der ganze Artikel eine andere Geftalt 
erhalten hätte. — Siaphyloma corneae, corneae 
ellucidum, corporis ciliaris, iridis, feleroticae von 
Ke/sler. Der Vf. hat diefe Artikel gut compilirt; 
Rob. Frorieps Diff. med. de corneitide [erofulofa, 
Jen. 1830 hätte jedoch dabey Erwähnung verdient. — 
Stapkylorrhaphia von Grojshein enthält alles darauf 
bezügliche. — Stoniacace von Fiefslier. Wie über- 
haupt diefe bey den meifien Autoren eine zweifelhafte 
Stellung einnimmt, fo auch hier. Scorbut, der fo- 
genannie Walierkrebs, Aphihae gangraenofae, An- 


gina gangraenofa, Mercurialismus, alle werden 


vom Vf. durcheinandergewürfelt, wie aus dem 
Krankbeitsbilde deutlich erlichtlich it, Hätte derfelbe 
auf, Billards lirankheiten der Neugebornen und 
Säuglinge die verdiente Rückücht genommen (vgl. 
unfere Becenfion in diefer A. WW ER 1330. N. 125 së 
126), fo würde er ein erfreulicheres Product geliefert 
haben. Noch bemerken wir hier zur Behandlung 
ein. vielverfnrechendes Verfahren, das wir felbfi in 
den verzweifelten Fällen [chon erprobt gefunden 
nämlich das Einhjafen des Alauns. — Heyfelder 
macht auf die Seltenheiten bey der Stomatorrhagia 


aufmerklam. — Stottern von Gez/sler und Straßis. 


Erganzungsbl.2.J.4.L. Z. Zweyter Band. 


Schade, 


mus von Zeizier find beides belehrende Artikel. — 
Strictura von Bruberger, der auch den fpeciellen 
Theil meit bearbeitete. Wir verkennen die Schwie- 
rigkeiten nicht, die fich uns entgegen Dellen, wenn 
wir die Strieturen als pathologifches Phänomen unter 
einen allgemeinen Gelichtspunct bringen wollen, in- 
dem wir. fie meit als untergeordnete Krankheiten, 
Producte vorausgegangener anderweiliger Krankhei- 
ten zu betrachten haben, welche letzte in ihren Pro- 
ducten erlofchen find. Oder fie find mechanifchen 
Urfprungs (traumatifch meiftens) oder angeboren. 
Sofern Be Krankheitsproduete find, haben wir von 
Schünlein bisher noch das Gediegenfie hierüber in 
feiner Krankheitsfamilie „Sierrofen“, was aber dem 
Vf. unbekannt geblieben zu feyn fcheint. Seine Auf- 
gabe wäre demnach gewelen, feinen allgemeinen 
Ueberblick nach dielen drey Richtungen hin zu neh- 
men und zu ordnen, und fo confequent durchzufüh- 
ren, während er von S, 290— 324 Alles durcheinan- 
der wirft. Jeder allgemeine Ueberblick muls auf dem ` 
naturhiliorilchen Standpuncte die allgemeinen Cha- ` 
saktere, welche mehreren Gattungen zukommen, in 
möglichfier Kürze zufanımenfaflen, weil nur dadurch 
fein Zweck, einen ficheren Anbaltepunct für das Spe- 
cielle zu gewinnen, erreichbar ii. — Strieture 
et fiura ani von Montfalcon, entlehnt aus dem. 
Journal complémentaire, Es if diels Schoenlein’s. 
Proctofienofs [phincterica f. Jpelica, weiche bey 
Abfaflung diefes Artikels hätte benutzt werden follen. 
— Strictura oefophagt. Auch hier fehlt: Ordnung 
in der Darftellung, und wir verweifen Hn. Eruber- 
ger wiederholt auf Schönlein, wo er doch wenigftens 
[einen Anhaltepunct hätte entlehnen können, fo cor- 
rupt auch die Vorlefungen redigirt find. — Striefura ` 
tubi intefiinalis f. Enterojtegnofis, Datt flenofis von 
zeigt, obfirueTe. Ilier giebt uns Hr, Bruberger 
noch mehr Urfache, über feine Verwirrung Klage zu 
führen, -fo wie wir auch noch den Herausgeber, 
wenn anders das Ordnen der Artikel feine Sache if, 
tadeln mülfen, dafs er obige Form von Siriciura anf 
nicht am gehörigen Orte einzulchalten gefucht hat, da 
denn doch der anatomilche Eintheilungsgrund bier 
zu befolgen it. Fangen wir mit der Sirietur des, 
Oefophagus an; [o bietet fich uns als nächite die der 
Cardia, und dann die des Pyiorus dar. Beide were” 
den hier nicht berührt, obgleich der rechte Get dazu, 
wäre, da immer. derlelbe Krankheitsprocels obwal- 
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tet, nämlich Hämorrhoidal-, Menfirual-, Tripper-, 
ja vielleicht auch Krätz- Anomalieen, oder eine Ent- 
zündung in den Peritoneal-.und Schleimhaut- Gebil- 
den mit darauffolgender Exudation nach Aufsen, 
wodurch das Zellgewebe verhärtet. Für die erlien 
Fälle Spielen Tuberkel- oder Skirrhös- Bildung die 
Bolle» Ferneres Caufalmoment ił der Krampf und 
jene partielle Darmlähmung, welche SE 
fo gut befchreibt, durch welche erte öfter beding 
feyn kann. Vorzügliche Berückfichtigung hätte das 
Coecum als der Brennpunct krankhaiter Thätigkeit 
im Darmcanale verdient, welchem dann Colon und 
Rectum folgen. Dals je nach dem verlchiedenen Cau- 
felmoment auch die Charaktere des Ucbels verlchie- 
den find, if für âch klar, und es lafen fich darum 
auch nicht alle Arten einer Krankheit in Einem Bilde 
. zufammendrängen, ohne die Deutlichkeit in der Dia- 
gnole, fo weit als fie gegeben werden kann, zu be- 
einlrächtigen. Auch läfst fich bey deier Krankheit 
die Diagnofe durchaus nicht fo allgemein durchfüh- 
ren, als es der Vf. getihan, da bey jeder befonderen 
Art beynahe fpecielle Krankheitsfornıen aufgeführt 
werden können, welche Verwechfelungen zulalien. 
Uebhrigens ift nicht, zu leugnen, dafs der Vf. fleilsig 
zulammengetragen hat, ohne aber darum den Anfo- 
derungen, die man an einen Compilator machen kann, 
befonders Einheit und Klarheit in die Anordnung fci- 
nes Materials zu bringen, entfprochen zu haben. — 
Strictura urethrae von Seifert. Dem Vf. fcheint Ei- 
fenmann’s wichtige Schrift hierüber (Der Tripper in 
allen feinen Folgen) abgegangen zu leyn. Senf find 
die meiften Quellen benutzt. — Wir finden nun 
noch die Strictura uteri und vaginae. Die Laryngo 
und Tracheo-Stenofis (Vgl. Schönlein, dann J. 
Steetz D. i. de laryngofienofi. Wirceb. 1829), fer- 

er die Verengerung des Gallenblafenganges, wovon 
Rec. erf kürzlich einen Fall (ah, die Verengerung des 
Gehörganges, der Uretheren, der Harnblafe und des 
Blafenhalfes hier abzuhandeln, wäre am rechten Orte 
ewefen. — Struma von Seifert, und befonders 
EE von Bruberger find umfallende Artikel. 
Ebenfo find die Suturen ausführlich abgehandelt, — 
Den Belchlufs diefes Bandes macht die Syphilis, von 
Hacker und Bonorden bearbeitet. Die hiltorilchen 
Erörlerungen, denen wir hier begegnen, find frag: 
mentarifch, nicht fkizzirt, daher mangelhaft. Von 
einer Kritik der auf- und beygebrachten Meinungen 
und Mährchen it kaum die Rede. Die eigentliche Ge- 
nefis der Krankheit in ihrer weltbiftorilchen Bedeu- 
tung i gar nicht berührt, daher wir in diefem Be- 
treffe auf Rudolph Wagner’s Inaugural- Abhandlung 
(Die weltgefchichtliche Entwichelung der epidemi- 
fechen und contagiöfen Krankheiten und die Gefeize 
ihrer Verbreitung. Würzburg 1826) verweifen, wo 
fchöne Andeutungen zur weiteren Ausführung gege- 
ben find. Wie unftatthaft in der Naturgelchichte 
überhaupt wir es finden, von „Begriff und W elen“ 
zu reden, baben wir [chon nachgewielen , und es gilt 
das Gefagte auch hier. Wasin einen nalurphilofophi- 
[chen Roman palst, kann am allerweniglien der Heil- 


kunde behagen, worüber die Erfahrung gewils fchon 
vielfeitig entfchieden hat.‘ ‚Hier haben wir zu indivis» 
dualifiren, Anlangend die Eintheilung der veneri- 
[chen Krankheitsformen, fo müllen wir zuvörderf 
bemerken, dafs der Vf. den Tripperprocefs der Sy- 
philis unterordnet, worin wir ihm nicht beyfiimmen. 
Betrachten wir nämlich den Tripperprocefs auf feiner 
urlprünglichen Stelle, fo müllen wir zugleich auch 
das phyfiologifche Verhalten der Schleimhaut dabey 
würdigen. Wie die Schleimhäute im Allgemeinen 
von den Gangliennerven beherrfcht werden, it be- 
kannt, und da nach dem allgemeinen Gefetze der or- 
ganilchen Wechlelwirkung eben das Ganglienfy ftem 
bey Krankheiten der Schleimhäute in Mitleidenfchaft 
gezogen wird, dann bey mehrerer Fixation des pathi- 
Ichen Procefles denfelben gleichfam felbfi übernimmt, 
fo i auch klar, dafs der Tripper von dem Schanker 
divergiren mufs. Wir fehen bey Letztem nicht, dafs 
der Gelammtorganismus fobald mit in’s Spiel gezogen 
wird, wie beym Tripper, bey dem wir häufig eine 
pfychifche und eine lomatifche Symptomenreihe gar 
bald eintreten fehen, was deutlich auf den früheren 
Antheil des Ganglienfyfiems hinweili. Wir [chen auch 
beym Schanker die [chnellen Sprünge nicht, wie beym 
Tripper. Nehmen wir nur die gonorrhöifche Augen- 
enizundung, wenn fie nicht durch Contact entftanden 
it, fo müllen wir uns zugleich der intermiltirenden, 
der iyphöfen, der haemorroidalen u. f. w. erinnern, 
die uns doch gewils nicht anders deutlich werden, als 
durch eine krankhafte Affection des Ganglien[yliems 
und durch die phyfiologifche Beziehung des Auges zu 
dielem. Solche Analogie führt uns dann zur richtigen 
Würdigung unferer Krankheit. Betrachten wir noch 
den Tripperprocefs in feiner höheren Entwickelung, 
die Tripperlcrofeln, fo führt uns wieder die Analogie 
auf den gewöhnlichen Scrofelprocels und das dabey 
betheiligte Ganglienfyftem, und fo haben wir auch 
hier einen Anhaltepunct für unfere Anficht gewon- 
nen. Blicken wir auf das Pfychifche, fo werden 
wir eine eigenihümliche Tripperhypochondrie gewahr, 
die fich ölter fchon bey der einfachlien Form cine 
Dellt, und hier führt uns die Analogie abermals auf 
eine Participation des Ganglienfyfiems, während 
wir beym Schanker, felbli auf [einen höheren Eat, 
wickelungsfiufen, immer noch den alten Leichtfinn der 
Kranken beobachten. Solche Eigenthümlichkeiten 
berechtigen allerdings zur Ausfcheidung des Krank- 
heitsprocelles, wie der Botaniker die Mimo/a und 
Acacia ausgelchieden hat. Diele Momente fügen wit 
den Gründen Eifenmann’s bey, und hält der VF- fol. 
che zulammen, fo wird er wahrfcheinlich feiner Wi 
derlegung der letzten eine andere Wendung geben. 
Wollen wir auch die nahen Beziehungen des Irippers 
und Schankers auf mancher Stufe nicht 10 Abrede Del, 
len, fo folgt daraus noch nicht die Identität des pae 
Ihifchen Procefles. Eine Febris 8@/!Tıca kann in In» 
iermitiens übergehen, und diefe a Typhus, [chie- 
ben wir darum eine Identität der Krankheitsprocelle 
unter? If eiwa das Gefetz der Krankheitsmetamorpho- 
fe nicht das der Unfiätigkeit, wie wir auf den nieder- 
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Ben Thier- und Pflanzen- Siufen finden? Man hat da- 
rum bey richtiger Würdigung der Krankheiten nicht 
auf das zu [ehen , was wird, [ondern auf das, was ift. 
Wir betrachten die Lichenen, wie fie find, nicht wie 
fie fich fortpflanzen und melamorphofiren, wenn wir 
Genus und Species befiimmen wollen. Esif dem- 
nach Ichon in dieler Hinficht die Eintheilung unrich- 
' tige Dabey haben wir zu bemerken, dafs der Trip- 
perprocels nicht allfeitig erörtert it, wozn doch Ei- 
ferrmar:n fo [chön den Weg gebahnt hat. Betreffend 
den Syphilisprocels, fo erkennen wir als die befte 
Eintheilung feiner Formen die Schönlein’fche in pri- 
märe, Jecundäre und tertiane Formation, wobey 
die anatomilch - phyfiologifche Dignität der Organe 
und Gewerbe den ficherfien Allgemeinüberblick ge- 
währt, indem fo die gradweile Entwickelung des 
Krankheitsprocelles aufgehellt, und der plangemäfselte 
Anhaltepunct für die Behandlung gewonnen wird. 
Dals nur ein allgemeines Krankheitsbild aufgeftellt ift, 
und die einzelnen Formen nicht [peciell abgehandelt 
werden, was namentlich auch für die Diagnofe von 
Werth gewelen wäre, kann nicht beyfällig betrachtet 
werden. Je beffer wir einen Krankheitsprocels in 
allen feinen Nüancen individualiiren, deto mehr 
Tact gewinnt der Heilkünfiler. Auch it im allgemei- 
nen Krankheitsbilde die Lues congenita, adnata und 
haereditaria nicht genau zu zeichnen, und doch mül- 
fen wir auf diefe Formen einen befonderen Werth le- 
gen, da ihre Behandlung nicht mit der der Lues ac- 
quifıta identificirt werden kann, und überdiefs deren 
Diagnofe nicht fo leicht it, als dafs wir fie nicht fpeci- 
ell aufzuführen hätten. Diefs die Hauptmängel, die 
wir hier anmerken müllen. Uebrigens finden wir das 
Bekannte, befonders was die Therapie betrifft. Wir 
fügen nur noch Eins bey, nämlich das Verhälinifs des 
Eifens zur Syphilis. Wir haben es nämlich nicht fel- 
ten mit einer Art von Lues zuthun, die fich beym 
Queckfilbergebrauche nur verf[chlimmert, und uns fo 
in nicht geringe Verlegenheit bringt. Rec. hat folche 
Fälle mit ferrum hydrocyanıcum behandelt, und 
zwar mit beftem Erfolge. Allerdings war nun der Er- 
folg durch Annahme einer vorhandenen Mercurialca- 
chezie zu erklären, was wohl der Fall gewefen feyn 
mochte. In Einem Falle aber, den wir von der er- 
Den Zeit der Anfeckung an behandelten, war wegen 
des geringen Queckfilberverbrauchs nicht daran zu 
denken. Der Kranke, in ärmlichen Verhältniffen 
bekam nach 15 Jahren nächtliche ichim erzh 
und Gefchwüre, befonders grofs an den Gelenken der 
Extremitäten, die als żertiane Formation der Syphi- 
lis charakterifirt war; die Knochen [elbit WER eich 
an den Gelenkköpfen aufgetrieben. Ferrum hydro- 
Cyan. wurde in die Gefchwüre eingefireut, und in- 
nerlich täglich ein Quentchen verbraucht, und der 
Kranke genas binnen 4 Wochen, und hat jetzt ein 
belleres Ausfehen, als vordem. Ebenfo gelang die 
Heilung in einem anderen Falle mit dem fogenannten 
Exanihema maculojum. Dex Kranke war 4 Jahre 
zuvor fyphilitifch > und wurde freylich von feinem 
Arzte verqueckfiber, Das Exanthem kam aber erft 
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fo fpät zum Vorfcheine, ohne dats der Kranke in der 
Zwilchenzeit eine Spur feines früheren Uebels ver- 
merkt hätte, und war als [yphilitifches hinlänglich 
charakterifirt. Man hatte bey der Behandlung eine 
Syphilis larvata im Auge, und wollte durch den 
Gebrauch des Eilens gleichfam eine Probe über das 
Rechnungsexempel machen, und Bebe da! nach drey 
Wochen war das Exanthem ganz verichwunden; 
Schlaf und Appetit, die unferen Kranken unterde/fen 
verlaffen hatten, waren zurückgekehrt, und fo auch 
vollkommene Genefung, die bis jetzt noch dauert. 
Auf diefen Umftand glaubt Rec. hier aufmerklam 
machen zu müllen. Blfs. 


Rostock, b. Stiller: Lehrbuch der Hebammenkunft 
von Dr. Wilhelm Jofephi, grolsberzogl. mecklen- 
burg-[chwerin’fchem General- Chirurgus, ord. 
öff. Prof. der Medicin an der Univerfität zu Ro- 
Bock u. f. w. Dritte, gänzlich umgearbeitcte, 
vermehrte und verbellerte Auflage. Mit einer 
Steindrucktafel. 1833. -VIII und 396 S. (1 
Thlr. 12 gr.) 


Der feit 1830 veränderte Zuftand des Medicinalwe. 
fens in Mecklenburg und die neue Medicinal- Ordnung 
dafelb haben den Vf., bey dem Bedürfniffe einer Sten 
Auflage [eines Lehrbuches der Hebammenkunlt, zu ei- 
ner gänzlichen, der Zeit, den Umftänden und den Fort- 
fchritten der Willenfchaft angemellenen Umarbeitung 
deflfelben veranlafst, [o dafs Datt einer 3ien Auflage ei- 
gentlich ein ganz neues von beiden erken Auflagen fo- 
wohl in Anfehung derForm als der Materie fich merk- 
lich unterfcheidendes Buch daraus enthanden if. 

Dafelbe zerfällt in 13 Abfchnitte, mit einem Anhan- 
ge, der von einigen, für die Ausübung der Geburtshülfe 
und bey Kranken oft nothwendigen und nützlichen 
Verrichiungen der Hebammen handelt. Dem Ganzen 
it ein Regifter von 18 Seiten beygegeben, was fehr 
zweckmälsig ifi; eine andere Zugabe aber, nämlich ein 
Druckfehler-Verzeichnils von falt zwey Seiten hätte ver- 
mieden werden follen, was aber wegen Entfernung des 
Druckortes vom Vf. nicht leicht möglich war. — Der 
{te Abfchn. handelt von dem Wirkungskreile, den Ei- 
genfchaften und-den Pflichten einer Hebamme im All- 
gemeinen, der 2te von den weiblichen Gefchlechisthei- 
len, der 3te von der Unterluchung, der 4te von der 
Empfängnifs, der Frucht, und der Schwangerlfchaft, der 
5te von der Geburt im Allgemeinen, der Die von der 
Behandlung zeitiger, einfacher und natürlicher Gebur- 
ten, der 7te von der Behandlung der zeiligen, einfa- 
chen und widernatürlichen Geburten, der 8le von der 
Behandlung der zeiligen und mehrfachen Geburten, 
der 9te von der Behandlung der Frühgeburt und der 
Molenfchwangerfchaft, der 10te von der Behandlung 
der Neugeborenen und Säuglinge, der lte von derBe- 
handlung der Wöchnerinnen, und der 12te von den Am- 
men, ihrem Verhalten, und dem Stillen. Ke 

Die beygefügte Steindrucktafel enthält eine Abbil- 
dung der Jörg’[chen Bauchbinde und des Siebold’Ichen 
Geburtskiffen. Wenn auch deg dem befchränkten 
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Gebiete, wie das des Wirkungskreifes der Hebammen, 
die Zahl der Lehrbücher eine nicht geringe it, und je- 
der neue Zuwachs ein UÜeberflufs zu feyn chent: fo 
zeichnet fich doch das vorliegende Buch durch die Rein- 
heit und Einfachheit feiner Grundfätze, wie durch die 
Klarheit der darin herrfchenden Sprache, vor allen 
übrigen befonders aus, und verdient daher die befe 
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Käxtesnene, b. d. Gebr. Bornträger: Henrici Rathke, 
Dr. et Prof., Mijfeellanea anatomico-phy.fiologiea. 
Falciculus Í. Auch unter dem Titel: De libellu- 
larum partibus genitalibus. Scripft H, A. etc. 
1832. YI u, 33 S. gr. 4. mit 3 Kupfert. (1 Thlr. 
8 gr.) 

Bekanntermafsen haben Suammerdam, Reaumur, 
Röjel und andere Entomologen angegeben, und La- 
treille hat diefe Meinung abermals in dem 1829 in 
neuer Auflage er[chienenen Werke Cuvier's „le regne 
animal“ wiederholt, dafs bey den Libellen die Be- 
gattung in der Art Statt finde, dafs die Weibchen 
den Entheil des Leibes, in dem die Gefchlechistheile 
fich befänden, heraufbögen nach dem vorderen Hin- 
terleibstheile der Männchen, welcher die männli- 
chen Genitalien enthalte! Eine folche Anomalie 
in der Claffe der Infecten wünfchte der berühmte Vf. 
näher kennen zu lernen; die Gelegenheit zu diefer 
änatomifchen Unterfuchung ward ihm aber erfi 1831, 
wo er alle ihm vorkommende Libellenarten anato- 
milch unterfuchte, um fich — vom Gegentheile der 
einen jener Behauptungen, nämlich in Bezug der 
männlichen Gelchlechtsiheile, zu überzeugen. Wenn 
aber Cuvier jenes regne animal [chrieb, um darin 
einen Vorläufer zu feiner Anatomie zu geben, damit 
die Species, von der er in diefer fpräche, genau be- 
zeichnet fey: fo mufs man bedauern, dafs dem Vf. 
nicht vergönnt war, die von ihm unterfuchten Species 
genau anzugeben, wiewohl diefs im Ganzen einen 
grolsen Unterf[chied in [ofern nicht macht, als das 
analomilche Factum im Allgemeinen fefficht. 2 

Was den eigentlichen Gegenitand der Abhand- 
tung betrifft, To können wir das Relultat der Unter: 
fuchung wohl nicht vollfiändiger als mit den Worten 
des Vis. mittheilen: „Genitalia tum feminea, ium 
majeula, dividi poffunt in exierna et interna. Ilia 
maximam partem tela quae dicitur cornea (Horn- 
ġewebe) confiant, eorumgue fuperficies annulorum 
nbdominalium fuperficiei continua el, € 
ad eorum numerum et litum, in libellulis majcu- 
Is nonnulla cum inferiore pariete annuli fecundis 
alia cum eodem pariete annuli noni vel penultimi, 
alia cum extremo annuli ultimi cohaerent. In fe- 
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minis contra quaedam eorum cum pariete inferiori 
annuli octavi, reliqua autem cum annuli ultimi 
extremo conjuncti Junt. — „Partes genitales inter- 
nae in cavo dbdominis locum habent. ` In Libellis 
femineis inter nonum abdominalem annulum, quem 
paene attingunt, et thoracem porriguntur, in ma- 
Jeulis autem cum ipfo annulo nono cohaerent: mul- 
tum vero abefi, ut in his guogque tam alte guam in 
illis., thoracem verfus adfcendant. Partes Jemineas 
dividere pofumus in ovaria, oviductas, vaginam 
el organa auxillaria, majculas in tefies, ductus de- 
jerentes et organa auzilarıa. ` 
In der nach diefer Einleitung folgenden Sect. I 
wird von den weiblichen Gefchlechtstheilen folgender 
Arten gehandelt. 1) Libellula aenea, 2) L. flaveola, 
3). L. depreffa (abdomime livido), 4) Aefima ,... 
(grandis Panz. Roefel V. fig. 3. 4.) — 5) Aefima 
grandis, 6) Agrion virgo, 7) Agrion .... (Schaeffer 
Je. 1.12. f.9.), 8) der, — s.. (2b. t. 120. f. 4). Die 
unbefiimmten bisher zu anderen gezählten Arten, bil- 
den auf jeden Fall eigene, da fie anatomifch abweichen, 
Das Refultat der Unterfuchungen der Libellen 
läfst fich folgendermafsen zulammenfaffen. 1) Ova- 
rien und Oviduck der verfchiedenen Arten weichen 
nicht fehr von einander ab. 2) Diejenigen Organe da- 
gegen, welche nahe am Ovrduct mit der Scheide yer- 
bunden find, und welche Hr. JI. Hülfsorgane genannt 
hat, weichen bey den verfchiedenen Arten [ehr von 
einander ab; befonders aber beruht diefe Abweichung 
darin, dafs, wenn das eine derfelben [ehr erweitert if, 
das andere dagegen im Vorfchreiten feiner Entwicke- 
lung zurückgeblieben zu feyn fcheini: Seltener find 
alle diefc Organe von geringer Grölse, 3) Die grölsten 
Abweichungen zeigen die äufseren Organe (diejenigen, 
auf welche namentlich Charpentier die Art Unter[chei 
dung begründete, Diec.), nämlich die Schwanz-Anhäng- 
fel und ciejenigen, welche die Scheidenöffnung be- 
decken. | i 
Der zweyte Abfchnitt handelt in derfelben Reihen- 
folge der Arlen von dem männlichen Gelfchlechtstheil. 
Das End-Relultat der Unterfuchung geht dahin 
aus, dafs erfiens die hinteren Gefchlechtstheile bey den 
Männchen viel einfacher, die äufseren dagegen viel 
complicirter find, als bey den W eibchen, - zweytens, 
dals bey den Männchen die Abweichungen der Ge- 
[chlechtstheile nach den verfchiedenen Arten viel ge- 
ringer find, als die der äulseren. 
Der dritte Abfchnitt handelt von der Gelfchlechts- 
function diefer Thiere, Hinfichtlich diefes Abfchniites 
müllen wir auf das Werk felbfi verweilen, da er onne 
die Zeichnungen und ohne weitläuftige Äuseinander. 
felzung der Gefchlechistheile Fei undeutlich bleibt, _ 
Das [chöne Velinpapier, fo wie der deutliche 
Druck und die 3 gut ausgeführten Kupfer verdienen 
Lob. 
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1) Lonpon, b. Longman u. Comp.: Travels of an 
Irish Gentleman in Search of a Religion. With 


notes and illustrations; by the Editor of Cap- 
tain Rock’s Memoirs. In two Volumes. Vol. I. 


1833. XH u. 335 S. Vol. D VI u. 354 S. 8. 


2) Cöun, b. Du Mont-Schauberg: Wanderungen 
eines irländifchen Edelmannes (?) zur Ent- 
deckung einer Religion. Mit Noten und Erläu- 
terungen. Aus dem Englifchen des Thomas 
Moore, Verfalfers (?) der Memoiren des Capitän 
Rock. Th. 1 und 2. Erífte bis vierte Auflage. 
1834—36. gr. 8. (1 Thir.) 


3) ASCHAFFENBURG, b. Pergay: Reifen eines Ir- 
länders, um die wahre (Pf) Religion zu Juchen. 
Mit Noten und’ Erläuterungen von Thomas 
Moore, dem Herausgeber der Memoiren des Ca- 

itän Rock. Aus dem Englifchen überfetzt von 
oritz Lieber. Th. 1 und 2. 1834. 2te Aufl. 


1835. 8. (20 gr.) 


4) Dustin, b. Milliken u. Sohn: Second Travels 
of an Irish Gentleman in Search of Religion. 
With notes and illustrations. Not by the Editor 
of Captain Rock’s Memoirs. In two Volumes. 
1833. Vol. I. 325 S. Vol. 337 S. 8. 


5) Lonpon, b. Rirington: Reply to the Travels 
of an Irish Gentleman in Search of a Religion. 
n Six Lettres addressed to the Editor of the 
British Magazine, and reprinted from that work. 
By Philalethes Cantabrigiensis. 1884. 171 S. 8. 


6) Dusty, b. Curry u. Comp.: A Guide to an 
Irish Gentleman in -his Search for a Religion. 
By the Rev. Mortimer O’ Sullivan, A. M. Rector 
of Killyman. 1833. VIII u. 348 S. 8. 


T) CörN, b. Bachem: Die Religions- Wanderun- 
gen des Herrn Thomas Moore, eines irländi- 
chen Romantikers, beleuchtet von einigen fei- 
ner Landsleute. Aus dem Einglifchen überletzt 
und mit erläuternden Anmerkungen begleitet von 
D. Johann Chriflian Wilhelm Augufti, k. preu. 
Confiftorial - Director, Ober- Confiftorial- Rathe 
im k. pr. rheinifchen Confiftorio zu Coblenz, or- 
denti, Prof. der Theol. in der evans. theol. Fa- 
cultät zu Bonn u.l.w. 1835. XXVIII u. 4768. 
gr. 8. 


De in und aufser feinem Vaterlande berühmte Dich- 
J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. 


1836. 


ter Tkomas Moore, der britifche Anakreon genannt, 
der Verfaffer der beliebten risk Melodies (irländi- 
{cher National - Lieder), der Loves of the Angles 
(Liebe der Engel), des Lalla Rookh, des Thomas 
Little und anderer erotifcher und romantifcher Dich- 
tungen, fing [chon feit geraumer Zeit an, die poeti- 
[che Laufbahn mit der. politifchen zu vertaulchen, 
und aus einem Sänger der Liebe ein Prediger des 
Haffes zu werden. . Die von ihm unter dem Namen 
Thomas Brown the younger gelchriebenen Briefe 
und Satiren, vorzüglich aber die im J. 1824 heraus- 
gegebenen Memoirs of the life of Captain Rock 
find in einem Geifte der Bitterkeit abgefalst, wie wir 
ihn fat nur bey feinem menfchenfeindlichen Freunde 
Lord Byron finden, und tragen die Farbe des lei- 
denfchaftlichften Radicalismus an fich. Nicht zufrie- 
den mit den grofsen Vortheilen, welche das Welling- 
ton-Peel’fche Minifterium im J. 1829 durch die be- 
rühmte Emancipations-Bill den Katholiken in Eng- 
land und Irland verfchafft hatte, fchliefst fich der Vf. 
an O’Connell und Conforten an, um Foderungen an 
die Regierung zu ftellen, welche die hohe Kirche zu 
vernichten und die ganze Conftitution des König- 
reichs umzuftürzen drohen. Diefe Faction begnügt 
fich jetzt nicht mehr damit,, gegen die befonderen 
Einrichtungen, Vorrechte und Privilegien der Epi- 
fkopal-Kirche zu ftreiten, fondern auch die Grund- 
fätze und kirchliche Verfaffung der evangelifchen 
Gefammt-Kirche anzugreifen, und dagegen die Ein- 
heit und Unfehlbarkeit der römifch -katholifchen Kir- 
che als die einzige Quelle aller zeitlichen und ewi- 
gen Wohlfahrt anzupreifen! 

Auf den erften Blick fcheint nichts ungereimter, 
als diefes Verfahren der Radical-Reformers und ihr 
Beftreben, die proteftantifche Freyheit durch den rö- 
mifchen Abfolutismus zu vernichten. Und doch ver- 
räth fich dabey ein wohl berechneter Plan. Wer den 
Gang der Reformers in England während der letzten 
Jahre forgfältig beobachtet, und auf das Verfahren 
ihrer Geiftes- und Glaubens- Verwandten in anderen 
Ländern, befonders in Frankreich,-wo fie an dem 
berüchtigten La Mennais einen willkommenen Ver- 
bündeten befitzen, feine Aufmerkfamkeit gerichtet hat, 
kann über die endliche Tendenz derfelben nicht: in 
Zweifel bleiben. Ihr jefuitifches Princip ift: Divide 
et impera! ‘ie erfcheinen als politiiche Homöopa- 
then, welche nach der Regel verfahren: Similia fimi- 
libus curantur. Sie find abfolut und infallibel, wie 
der römifche Stuhl, welchen fie nur fo lange ftützen, 
bis es ihnen gelingt, fch [elbft darauf zu fetzen. 
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Sie würden, wenn es ihnen in der Politik gelänge, 
die Oberhand zu behalten, bald genug auch die 'Kir- 
che reformiren, und dann würde fich bald genug zei- 
gen, dafs ihre Glaubens-Geletze die Freyheit der 
Gewillfen weit mehr befchränken, als Papft Gregor’s 
VII und Hadrian’s IV und König Heinrich’s VIIE 
Dictate und Gebote. Sie erheucheln Anhänglichkeit 
an den römifch -katholifchen Glauben, den fie ent- 
weder nicht kennen, oder im Herzen verachten, und 
fie fuchen durch diefen Pharifäismus fehwache ‚See- 
len zu berücken, welche ihren Eifer für einen ‚ächt- 
chriftlichen halten, und nicht einfehen, dafs folche 
Glaubens-Predirer keinen anderen Glauben als den 
an fich (elbfi haben, und dafs ihr Glaubens- und 
Gewilfens- Zwang die unerträglichfie Tyranney und 
eine freche Verhöhnung alles Heiligen fey. 

Es ift eine traurige Erficheinung, wenn ein Mann 
von fo glänzenden fchriftftellerifehen Talenten mit of- 
fenbaren Revolutionären gemeinfchaftliche Sache macht, 
und feine gewandte Feder fo unlauteren Zwecken lei- 
het. Dafs man aber, wenn man einen folchen Ver- 
dacht hegt, dem Hn. Moore kein Unrecht thue, läfst 
fich aus den früheren Schriften deffelben, aus der 
ganzen Anlage und Beftimmung, fo wie aus vielen 
einzelnen Stellen diefer Reifen vollftändig beweifen. 
In feinen früheren Werken zeigt fich, wie bey fei- 
nem Bufen-Freunde Byron, eine offenbare Verach- 
tung aller pofitiven Religion und eine Herabfetzung 
des Chriftenthums gegen den Islamismus, Buddais- 
mus, Magismus Ai Paganismus. Er bekennt fich 
factifch zu dem Grundfatze Julian’s des Apoftaten, 
dafs man Aberglauben durch Aberglauben behaupten 
mülle. Ueberall verräth fich ein epikuräifcher Eudä- 
monismus und Senfualismus, welcher mit der reinen 
Sittlichkeit und Selbftverleugnung der Religion Jefu 
im offenbarlten und grellften tert, fteht. 

Nun wäre es allerdings denkbar, dafs, nach ei- 
ner an ausgemachten Wüftlingen häufig gemachten 
Erfahrung, der Vf. in der letzten Zeit zu befferer 
Selbfterkenntnifs gekommen, der Sünde abgeftorben 
und ein wahrhaft Bekehrter und Gebeflerter gewor- 
den wäre. Ja, die Frommen hätten fogar Urfache, 
fich einer folchen aufrichtigen, obgleich fpäten Be- 
kehrung und Erweckung durch die Gnade zu freuen. 
Und gewils theilen Viele feiner Bewunderer diefe 
Ueberzeugung, und erblicken ın dem ehemaligen 
Saulus einen in ein auserwähltes Rüftzeug umgewan- 
delten Paulus, oder einen zweyten Auguftinus, wel- 
cher, nachdem er fich lange Zeit in dem manichäi- 
fchen Sündenpfuhle herumgewälzt, plötzlich ein heili- 
ges Leben beginnt, und eine fete Säule der recht- 
gläubigen Kirche wird. Wir möchten diefe Ueber- 
zeugung bey frommen Seelen nicht gern Gären ` aber 
eine forgfältivere Prüfung des vorliegenden Werks, 
welches die Bekehrung zum ächt-katholifchen Glau- 
ben documentiren foll, macht diefs unmöglich. Ma- 
nier und Ton des ganzen Moore’fchen Romans zei- 
gen nur zu deutlich, dafs man hier nicht Worte eines 
Gläubigen im kirchlichen Sinne, fondern nach der 
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Art des berüchtigten La Mennais, 
Worte eines Ungläubigen findet. Es ift wenigftens 
charakteriftifch, dafs der Vf. fchon vor Erfcheinung 
der berüchtigten Paroles d’un croyant eine Sympa- 
thie mit dem Urheber derfelben fühlte. . Denn er fa 
Vol. I. p. 210: „I was fast relapsing into what the 
Abbe La Mennais calls Indifferentism, on 
the subject.“ Und diefer Indifferentismus verläfst 
en Vf. in keinem Momente, und alle Aeufserungen 
von Enthufiasmus für die Wahrheit der katholifchen 
Lehre, woran er es nicht fehlen läfst, find nur ein 
angenommener Ton und leere Phralen, wodurch er 
leichtgläubige Lefer zu täufchen fucht. Wer wird 
es ihm aufs Wort glauben, dafs er feibk in der Pe- 
riode, wo ihm der Katholicismus verächtlich war, 
dennoch „für die Transfubftantiation und den Papft 
bis in den Tod gefochten haben würde“ (Vol. I. 
p. 3)? Weit eher wird man ihm Glauben in dem 
beymelfen, was er Fol. I. p. 45 von feinen „weltli- 
chen und zärtlichen Motiven“ (some motives of a 
more mundane, and tender nature) für den Prote- 
ftantismus fagt. Diele Motive werden in einem weit- 
läuftigen Selbftbekenntniffe Fol. II. p. 1—38 näher 
entwickelt. Es ift die Ausficht auf eine reiche Pfründe 
durch die Hand einer etwas alten und häfslichen Mifs 
Dafs Alles mit pfychologifcher Wahrheit gefchildert 
fey, wird Niemand bezweifeln; aber das Vertrauen 
zu einer ächt-religiöfen Gefinnung kann dadurch 
nicht fehr befeftigt werden. Nirgends vernimmt man 
die Sprache eines von der Wahrheit innig. ergriffenen 
Gemüthes, fondern überall verrathen Zb fo viele 
Spuren des Leichtfinns und eines leichtfertigen Spot- 
tes, dafs jeder wahrhaft Fromme, er mag Katholik 
oder Proteftant feyn, fich dadurch in feinem Inneren 
verletzt fühlen mufs. Man braucht nur folche Stel 
len, wie Pol I. p. 38—39. 45. 199 /gq. Vol. II. 
p. 31 fqq. 94 fqq. und fo viele andere find, zu le- 
fen, um fich zu überzeugen, dafs hier Gegenftände, 
welche allen religiösgefinnten Chriften heilig find, mit 
der gröfsten Frivolität behandelt werden. 

Der gröfste Theil des zweyten Theils befchäftigt 
fich mit der deuffchen Theologie. Man hatte ihm 
den Rath gegeben, den ächten Proteftantismus, wel- 
chen er in England vergeblich gefucht hatte, in dem 
Vaterlande der Reformation goe: Der Dich- 
ter Shakefpeare läfst bekanntlich feinen Hamlet in 
‘Wittenberg ftudiren, und it defshalb von Steevens 
und anderen Commentatoren eines ftarken Anachro- 
nismus befchuldigt worden. Der Dichter Moore hat 
fich zwar, indem er feinen Helden, oder vielmehr 
fich felbft, in Göttingen von dem Profeffor prima- 
rius Scratchenbach, welcher, da er ihm Hoff- 
nung macht, Proteftant zu werden, fich zu ihm auf 
fein Zimmer begiebt, um ihm Vorlefungen über die 
deutfche Theologie zu halten, in die Grundfätze des 
Rationalismus einweihen läfst, keines Anachronismus, 
aber dennoch einer grofsen Unwabrfcheinlichkeit fchul- 
dig gemacht. ` Diefer Unterricht bewirkt aber eine 
gänzliche Abneigung gegen den Proteftantismus, und 
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No. 
befeftigt feinen Entfchlufs, der katholifchen Lehre 
und Kirche treu zu’ bleiben. „Da ich nun fah (heifst 
es Vol. II. p. 372), dafs das in der Schrift und in 
den Werken der Väter ausgefprochene Urtheil über 
die gänzliche Unfähigkeit der Vernunft zum Richter- 
amte in Glaubensfachen durch die Meinung der Män- 
ner, die in aller Weisheit der Welt fo vollkommen 
unterrichtet find, beftätigt werde; und da ich ferner 
fand, dafs diefe Wahrheit noch insbefondere durch 
den Verfall des Chriftenthums, welcher überall da 
entftand, wo man der Vernunft in Anfehung der My- 
fterien einen freyen Lauf geftattete (allowed to ca- 
reer), beltätigt wurde: fo konnte ich über den von 
mir zu falfenden Entfchlufs nicht länger in Zweifel 
feyn. „Entweder. Katholik, oder Deift (fagt Fene- 
lon), es giebt hier keine andere W. ahl““! Das Schau- 
fpiel, welches die chriftliche Welt in diefem Augen- 
blicke darbietet, rechtfertigt feine Behauptung voll- 
kommen.“ 

Was nun das theologilch-polemifche Element 
diefes politifchen Romans anbetrifft, fo fucht der Vf. 
darzuthun, dafs die eigenthümlichen Lehren und Ge- 
bräuche der römilch - katholifchen Kirche, welche von 
den Proteftanten als Mifsbräuche verworfen werden, 
nicht neue Erfindungen feyen, fondern fchon in den 
Schriften der älteften Kirchenlehrer gefunden wür- 
den. Er giebt fich die Miene, als ob er fämmtliche 
Kirchenväter durchfiudirt habe, während er doch 
nur einzelne Stellen derfelben aus den bekannteften 
neueren Büchern, ohne Zufammenhang und Kritik, 
zufammengerafft, um zu beweifen, dafs fchon die 
Väter des erften und zweyten Jahrhunderts den römi- 
fchen Papft und deffen allgemeine Gerichtsbarkeit 
anerkannt, an die Transfubftantiation und das Opfer 
der Melle, fo wie an die Gebete der Verftorbenen 
und die Verdienftlichkeit der guten Werke, des Fa- 
Deng u. f. w. geglaubt, die Jungfrau Maria angeru- 
fen u. [. w. Die Ketzer der alten Zeit, welche diefe 
Lehren und Gebräuche verwarfen, waren die erflen 
Proteftanten, an deren Spitze die Kapernaiten, Do- 
keten, Simon Magus, die Agnoeten, Novyatianer, 
Eunomianer, Donatiften, Arianer u. A. ftehen. Nach 
einer bekannten polemifchen Taktik wird dabey un- 
terftellt, dafs die Proteftanten ihre Lehren und Ge- 
bräuche nicht auf das Anfehen der h. Schrift, welche 
ihre einzige Regel und Richtfchnur ift, fondern auf 
das Anfehen der Kirche und ihrer Traditionen ftützen, 
und folglich den Vorwurf der Neuerer und Abtrünni- 
gen verdienen. Auch wird keine Rückficht darauf 
genommen, dafs Lutheraner und Reformirte in ihren 
Bekenntnils- Schriften nicht nur gegen alle Härefie 
feierlichft proteftiren, fondern fich auch insbefondere 
von den namentlich angeführten Irrlehrern der alten 
Kirche loslagen. 

Bey einem folchen Verfahren kann es nicht be- 
fremden, dafs aus dem Leben der Reformatoren Al- 
les begierig aufgerafft wird, was ihren fittlichen Cha- 
rakter verdächtir machen kann. Im zweyten Theile 
befchäftigen fich nicht weniger als fieben ganze Ka- 
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pitel (c. XI’— XVII. p. 127—228) mit diefem un- 
fauberen Geeenftande. Dafs Lutkern am Aereften mit- 
elpielt wird, läfst fich erwarten, und hier "hatte der 
f. einen reichen Vorrath von Materialien, welche 
der Fleils feiner Vorgänger in diefem Fache gelam- 
melt hatte, Aber auch Zwingli, Calvin, Oecolam- 
adius u. A. bekommen ihr Theil, und werden als 
rohe Klopffechter, Wollüftlinge, Heuchler u. f. w. 
dargelftellt. Selbft Melanthon, defen Liebenswür- 
digkeit anerkannt wird (Fol. II. p. 222), kann der 
Befchuldigung der Doppelzüngigkeit (duplieity) und 
der Theilnahme des gräfslichen Verbrechens (afro- 
tious crime) an Servede nicht entgehen. Einen be- 
fonderen Groll hegt der Vf. gegen Martin Bucer, 
den deutfchen Mit-Reformator Englands, der wegen 
feiner Gelehrfamkeit, Sanftmuth und Befcheidenheit 
allgemein gerühmt wurde. Er wird S. 222 „der 
rolste Heuchler unter der ganzen Bande“ genannt, 
und S. 211—13 wird fehr ausführlich und zur Er- 
götzlichkeit der Mifs **, „unter deren Rocke viel 
Theologie fteckte“ (S. 210), berichtet, wie diefer 
ehemalige Dominicaner drey Weiber nach einander 
heirathete, und wie ihm eine darunter, eine ehema- 
lige Nonne, fogar dreyzehn Kinder gebar! Billiger- 
weife hätte doch auch bemerkt werden follen, dafs 
(zur Strafe folcher Verbrechen) die Gebeine diefes 
Mannes ausgegraben und verbrannt wurden. Bekannt- 
lich war deis das Werk der gottfeligen Königin Ma- 
ria, welche in der kurzen Zeit ihrer Regierung (1553 
bis 58) fo viele Beweile ihres römifch- katholifchen 
Eifers an den Tag legte, und deren Scheiterhaufen, 
nach den Moore’ichen Grundlätzen, keinesweges un- 
ter die „atrocious crimes“, (ondern blofs unter die 
Zeugnifle der ächten Frömmigkeit zu rechnen find! 
Dafs ein folcher Roman aus der geübten Feder 
des Vfs. von Thomas Little, des Epicurean und an- 
derer obfeönen Producte unter den fogenannten ge- 
bildeten Clalfen nicht nur in England, fondern auch 
in anderen Ländern eine günftige Aufnahme finden 
werde, war zu erwarten. Dennoch hat die Erfah- 
rung diefe Erwartungen noch weit übertroffen. Die 
Moore’fchen Wanderungen find, gleich nach ihrer 
Erfcheinung, nicht nur im Originale wiederholt auf- 
elegt, fondern auch in die franzöfifche, italiänifche, 
panifche und deutfche Sprache überfetzt worden. Ja, 
in Deutfchland find fogar zu gleicher Zeit zwey 
Ueberfetzungen (No. 2 u. 3) erfchienen, wovon die 
letzte fchon zwey, und die erfte bereits vier Aufla- 
gen erlebt hat, was gewils eine ungewöhnliche Er- 
fcheinung und ein Zeichen ift, dafs die Zahl der Le- 
fer, welche an einem folchen, den Proteftantismus 
nicht widerlegenden, fondern nur verhöhnenden Buche 
Gefchmack finden, auch in Deutfchland fehr grofs 
feyo müle. Diefe Erfcheinung aber it es eigentlich 
nur, welche den Moore’fchen Wanderungen eine ge- 
wife Wichtigkeit verleihet. 
Die beiden vor uns liegenden Ueberfetzungen 
lafen fich im Ganzen gut lelen, und befonders die 
Cölner zeichnet fich durch eine gewilfe Leichtigkeit 
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und Lebhaftigkeit des Stils aus, obgleich fie an Rich- 
tigkeit und Treue der Afchaffenburger nachfteht. Hr. 
Lieber hat, fich fchon, fo viel wir wilfen, durch 
Ueberfetzung verfchiedener ultramontaniftifcher Schrif- 
ten, befonders des Grafen v. Maiftre (worauf er Th. I. 
S. 133 —34 felbf verweift), bekannt gemacht, und 
auch der gegenwärtigen einige Anmerkungen beyge- 
fügt, welche feinen katholifchen Eifer beweilen. Doch 
hat er fich gehütet, feinem Autor folche Lobfprüche 
beyzulegen, wie der ungenannte Cölner Ueberletzer 
ethan hat. Er rühmt ihn Th. I. S. V—X nicht 
lofs als geiftreichen Dichter und liebenswürdigen 
Privatmann, fondern auch als gro/sen Theologen! 
Er bewundert feine fchon im J. 1823 bewiefene ver- 
traute Bekanntfchaft mit den Werken der Kirchen- 
väter (S. VIL), und verfichert (S. IX), „dafs man 
genöthigt fey, feinem wiffenfchaftlichen Geifte und 
feiner grofsen theologifchen Belefenheit Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen.“ Sollte diefs im Ernfte ge- 
meint feyn, fo müfste man an der theologilchen Ge- 
lehrfamkeit des Ueberletzers felbft zweifeln, und ihm 
zutrauen, dafs er fich durch das ziemlich plumpe 
Blendwerk des Dichters habe bethören laffen. 

Das nächfte Bedürfnifs, diefen petulanten Angriff 
auf den Proteftantismus abzuwehren, mufste natür- 
lich in England gefühlt werden, wo zu dem religiös- 
theologifchen noch ein befonderes kirchlich-politilches 
Interelle hinzutritt. Unter mehreren Gegenfchriften 
(deren Rec. fünfe kennt) [cheinen die No. 4—6 an- 

ezeigten die wichtigften, und können, ungeachtet 
ihrer individuellen Verfchiedenheit, als ein Ganzes 
betrachtet werden. Als ein folches find fierauch in 
der Schrift No. 7 vom Hn. D. Augufli für deut(che 
Lefer zufammengeftellt worden. Die beiden erften 
(No. 4 u. 5) find vollftändig, treu und mit Beybe- 
haltung aller fchriftftellerifchen Eigenthümlichkeiten 
überletzt worden; von der dritten Schrift (No. 6, von 
Mort. O’Sullivan, einem irländifchen Geiftlichen der 
hohen Kirche, welcher in früheren Jahren katholi- 
fcher Priefter war — was Hn. 4. unbekannt geblie- 
ben zu feyn fcheint) ift blots ein Auszug gegeben, 
weil der Herausgeber glaubte, dafs fie mehr Inter- 
effe für England als für Keen habe, und weil 

j holungen vermeiden wollte. 

e Ko den Verfalfer von No. 4 (Second Travels 
etc.) lagt Hr. A. S. XXI: „Der Vf. ift mir, aus gu- 
ter Quelle, als ein wegen feiner Schickfale und Schrif- 
ten in und aufser England wohl bekannter Schrift- 
fteller genannt worden. Allein dennoch würde ich es 
für eine Indiscretion halten, wenn ich die gewils aus 
guten Gründen angenommene Anonymität nicht re- 
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fpectiren wollte.“ Diefe Discretion it gewifs lobens- 
werth, und Rec. würde fie theilen, wenn er nicht 
aus öffentlichen Blättern wüfste, dafs der Vf. den 
Mantel der Anonymität felbft abgelegt, und. fich als 
Joh. Blanco- White zu erkennen gegeben. Diefer 
geiftreiche und rüftige Polemiker und Apologet war 
vor feinem Uebertritte zur hohen Kirche katholifcher 
riefter und Hofprediger zu Sevilla in Spanien, und 
at, aulser anderen mit Beyfall aufgenommenen 
Schriften, fchon 1825 eine wiederholt aufgelegte und 
auch ins Deutfche überfetzte Beleuchtung des rö- 
mifch - katholifchen Glaubens, welche von Charles 
Buttler, M. Donnell u. A. heftig beftritten wurde, 
gefchrieben. Es kommen auch fowohl in diefer Streit- 
fchrift, als auch in der feines jetzigen Gegners, Be- 
ziehungen auf diefe frühere Controvers vor. Diefe 
zweyte Wanderung nun ift eine durchgängige Paro- 
die der Moore’fchen Wanderung, deren Charakteriftik 
S. XXI mit folgenden Worten gegeben wird: „Der- 
gleichen Parodieen find in der Gefchichte der Lite- 
ratur, befonders der englifchen, nicht ohne Beyfpiel; 
allein man wird einräumen müllen, dafs der Unge- 
nannte den Moore’fchen Roman fehr finnreich und 
mit pfychologifcher Wahrheit und Feinheit parodi» 
rend fortgeletzt, und zu einem entgegengefetzten Re- 
fultate geführt habe. Das Ganze ift ein kunftreicher 
Läuterungs- und Veredelungs-Procefs, wodurch, wie 
es im Sprüchworte heifst, der Mohr (Moor) weifs ge- 
wafchen wird“! Einen Auszug geltattet diefer mit 
viel Leichtigkeit und Lebendigkeit der Darftellung 
und des Dialogs gefchriebene Roman nicht. Doch 
können wir nicht unbemerkt laffen, dafs die eigent- 
liche Quinteffenz der Polemik in den Auffätzen, wel- 
che dem Herrn Fitzgerald (einem erdichteten Na- 
men, wodurch fich der Vf. felbft als einen ehemali- 
gen katholifchen Geiftlichen bezeichnet hat) zuge- 
fchrieben werden (S. 43—56. S. 74—108. S. 218 E, 
enthalten ift. Doch darf man weder hier, noch in 
den S. 145—166 und S. 296—315 hinzugefügten 
kirchenhiftorifchen Erläuterungen etwas Neues und Ei- 
enthümliches fuchen. Ueberhaupt überzeugt man fich 
ald, dafs der Vf. mit dem Theoretifchen des evan- 
gelifchen Glaubens wenig vertraut ift, und in der 
Geringfehätzung der politiven Lehrfätze offenbar zu 
weit geht. Von deutfchen Schriftftellern hat er blofs 
auf Herrn D. Neander Rückficht genommen, und 
S. 304—307 eine ausführliche Stelle aus defen Ge- 
fchichte der chriftlichen Religion und Kirche, 1 Bd. 
1 Abth., welche ein Urtheil über Cyprianus enthält, 
mitgetheilt. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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1) London, b. Longman u. Comp-: Travels of an 
Irish Gentleman in Search of a Religion. With 
notes and illustrations; by the Editor of Cap- 
tain Rocks Memoirs etc. 

sun, b. Du Mont-Schauberg: Wanderungen 

Us irländifchen Edelmannes (?) zur Ent- 
deckung einer Religion. Mit Noten und Erläu- 
terungen. Aus dem Englifchen des Thomas 
Moore u: [. w. 


3) AscHAFFENBURG, b. Pergay: Reifen eines Ir- 
länders, um die wahre (??) Religion zu fuchen. 
Mit Noten und Erläuterungen von Thomas 
Moore, dem Herausgeber der Memoiren des Ca- 
pitän Rock. Aus dem Englifchen überfetzt von 
Moritz Lieber u. f. w. 


4) Dustin, b. Milliken u. Sohn: Second Travels 
of an Irish Gentleman in Search of Religion 
etc. 


5) Lonpon, b. Rirington: Reply to the Travels 
of an Irish Gentleman in Search of a Religion. 
In Six Lettres addressed to the Editor of the 
British Magazine, and reprinted from that work. 
By Philalethes Cantabrigiensis etc. - 


6) Dusuın, b. Curry u. Comp.: A Guide to an 
Irish Gentleman in his Search for a Religion. 
By the Rev. Mortimer O’Sullivan etc. 


7) Cöun, b. Bachem: Die Religions - Wanderun- 
gen des Herrn Thomas Moore, eines irlandı- 
Sehen Romantikers, beleuchtet von einigen fei- 
ner Landsleute. Aus dem Englifchen überlfetzt 
und mit erläuternden Anmerkungen begleitet von 


D. Johann Chriftian Wilhelm Augufti u. [. vie 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/fion.) 


De Vf. von No. 5, defen Widerlegung S. 317 bis 
419 überfetzt wird, zeigt fich fchon auf den erften 
Blick als einen gewandten Dialektiker und mit foli- 
der Gelehrfamkeit ausgerüfteten (chulgerechten Theo- 
logen. Seine Abficht geht dahin, die Trugfchlüffe 
[eines fophiftifchen Gegners und die Armfeligkeit fei- 
ner aus den Kirchenvätern flüchtig aufgerafiten Be- 
weile darzuftellen ; und kein Unbefangener wird leug- 
nen, dafs ihm diefs nach Wunfch gelungen fey. Als 
befonders gelungen können wir die Bemerkungen 
über die Arcan - Difeiplin S. 359 ff. empfehlen. 
J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. 


Der im Auszuge mitgetheilte Wegweifer, No. 6, 
ift in einem fanfteren, verlöhnenderen Geifte gefchrie- 
ben, wie die Vorr. S. 423— 425 verfpricht, und wie 
der ganze Auffatz bezeugt. Der Vf. Det felbft: „Er 
hat nicht gefchrieben zu Gunften der Empfindlichkeit 


entrüfteter Proteftanten, fondern um dem Urtheile 
nachdenkender Katholiken zu genügen; und wenn er 


fich fchmeicheln darf, diefs mit fo vi 

zu haben, dafs fie dahin gebracht ae geien 
im Geifte der Aufrichtigkeit die Gründe zu prüfen 
worauf ihre Kirche ihre Anfprüche auf die geiftliche 
Autorität, welche fie ausübt, ftützt, fo it er wohl 
zufrieden, feinem gefchickten Gegner den unbenei- 
deten und ungeftörten Genuls der Ehre, welche fei- 
nem fcherzhaften Witze, der Lebendigkeit feiner 
Darftellung, der Schärfe feines Spottes (farcasm) 
und dem Glanze feiner Declamationen gebührt, zu 
überlaffen.“ Sein Hauptbeftreben geht dahin, den 

efchichtlichen Beweis zu führen, dafs die altkatho- 
ifche Kirche Irlands, welche vom VII—IX Jahrhun- 
dert für ganz Europa ein Mufter reiner Lehre, treff- 
licher Difciplin und wiffenfchaftlicher Cultur war, vor 
dem XII Jahrhundert in keiner Verbindung mit Rom 
Stand, und dafs erft von der Zeit an, wo Irland, 
durch Gewalt und Ueberliftung, dem geiftlichen Scep- 
ter Roms unterworfen ward, der Verfall der heiligen 
Infel (wie Irland ehemals hiels) begann. Diefe, felt 
durch Zeugniffe katholifcher Kirchenhiftoriker unter- 
ftützte, Deduction (S. 433—445), it fo gründlich 
und einleuchtend, dafs fchwerlich etwas von Erheb- 
lichkeit dagegen vorzubringen feyn dürfte. Mit Recht 
weift daher der Verf. die Moore’fche Behauptung: 
„dafs er den alten Glauben feiner Landsleute ver- 
theidigen wolle“, als eine völlig unhaltbare zurück, 
und thut dar, dafs es nur ein neuer, dem Irländer 
von Rom aufgedrungener Glaube fey. Auch die 
S. 447 ff. recht zweckmälsig zulammengeftellten Ge- 
genfätze zwilchen der Kirche Roms und Englands 
zeugen von Einficht und guter Ordnung. 

Die Lefer finden alfo in diefer Schrift die Moo- 

re’fchen Verunglimpfungen des Proteftantismus von 
ver[chiedenen Seiten und nach verfchiedenen Gefichts- 

uncten beleuchtet, und einer zwar ftrengen, aber 
gerechten Cenfur unterworfen. Druck und Papier 
zeichnen fich vortheilhaft aus. Auch verdient es als 
etwas Ungewöhnliches erwähnt zu werden, dafs der 
wackere Verleger, Hr. Hofbuchhändler Bachem ein 
guter Katholik ift, und dafs (wie dem Rec. glaubhaft 
verfichert worden) felbft mehrere kathol. Geifiliche den 
Anti-Moore mit Beyfall aufgenommen haben. mer. 
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Rorweiıu, b. Wilmann: Praktifche Anleitung zum 
apoflolifchen Predigtamte, mit Predigten bey 
befonderen Anläfjen, von Maximilian Jofepre 
Herz, geil. Rathe, erzbilch. Decane, Refidenz- 
Stadtpfarrer in Sigmaringen. 1832. Ifter Band. 
300 S. 2ter Band: Predigten bey befonderen 
Veranlaffungen. 1835. 212 S. gr. 8. (2 Thir. 
8 gr.) 


Der Vf., als aufgeklärter und denkender Katho- 
lik fchon durch mehrere recht brauchbare Schriften 
bekannt, legt in diefem Werke einen reichen Schatz 
des Wiffens und der Erfahrung. nieder. > Non fecho- 
lae, fed vitae! Det er in der Vorrede, ift das Prin- 
cip, von welchem gegenwärtige Anleitung ausgeht. 
So fehr er die Theorie [chätzt, fo ift er doch eben 
fo fehr von der Unhaltbarkeit derfelben überzeugt, 
wenn fie nicht durch Anwendung ihren Nutzen be- 
währt. 
die praktifche Seite der Volksbelehrung im Auge ha- 
ben; unter Vorausfetzung der theoretifchen Anlei- 
tung, als Sache der hohen Schule, foll diefelbe eine 
praktifche Anleitung zu Bearbeitung chriftlicher Lehr- 
vorträge [eyn. 


Zunächft fpricht Hr. H. über den Stoff der chrift- 
lichen Lehrvorträge. Für die Wahl des Lehrftoffes 
ftellt er folgende Grundfätze auf: 1) Lehre Gottes 
Wort, d. i. die Religion Jefu, nicht nach dem Geifte 
irgend einer fremden , befonderen, wenn gleich noch 
fo gelehrten Anficht und Meinung, fondern im Sinne 
und Geifte Jefu und feiner Apoltel. 2) Schöpfe aus 
dem Worte Gottes jedesmal das heraus, was jetzt 
vor Allem Noth ift. 3) Predige diefe Wahrheiten 
des Evangeliums auf eine folche Weife, wie diefelbe 
deine Zuhörer aulzufallen, zu verftehen und auszu- 
üben im Stande find. 4) Deute vnd benutze die 
Wahrheiten des Evangeliums jedesmal nach den Fo- 
derungen der heil. Kirche u. f. w. Den Arten Punct 
ausgenommen, welcher allerdings den Katholiken 
verräth, find diefs die Grundfätze, welche jeden Pre- 
diger. bey der Wahl des Lehrftofles leiten follten. 
Diefe Puncte führt der Vf. weiter aus. Wenn er je- 
doch fagt: „Als Zeuge der Wahrheit des Evange- 
liums foll der Prediger Nichts lehren, was nicht be- 
fiimmt in den Urkunden des Chriftenthums enthalten 
ift, und foll jede Wahrheit fo lehren, wie fie darin 
enthalten ift, und bey wirklicher Anführung der 
Schrift Dellen fich felbt der Worte der heil. Urkunde 
ohne Veränderung oder Zufatz fo bedienen, mit wel- 
chen der heilige Schriftfteller fie vorträgt und aus- 
drückt“: fo müllen wir hinzufügen, dafs der Katho- 
lik nicht nach deier Regel handelt, indem die ka- 
tholifche Kirche Manches lehrt und predigt, was 
nicht in den heil. Urkunden enthalten, fondern ledig- 
lich aus der Tradition oder den Lehrmeinungen an- 

efehener Kirchenlehrer gelchöpft ift. Auch fehen wir 
nicht ein, warum man bey Anführung biblifcher Stel- 
len fich keine Veränderung, keinen Zufatz erlauben 
darf; es wird oft durch ein anderes Wort, oder durch 
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Die vorliegende Schrift foll daher lediglich- 


172 


einen Zufatz eine Stelle deutlicher. Der Verf. hat 
felbft in praxi gegen diefe Regel gefehlt, indem er 
in einer, in dem Anhange befindlichen, Predigt die 
Stelle Matth. 10, 28 fo anführt: „Fürchtet jene nicht, 
die euch nur äufserlich quälen, aber dem befJeren 
Theile eueres Wefens, euerer Seele, nichts anhaben 
können.“ — Indem der Vf. will, dafs jede Predigt 
möglichft cafuell feyn foll, fpricht er einen fehr gu- 
ten Gedanken ganz originell aus, nämlich: „Univerlal- 
Predigten find als Predigten, was Univerfal-Arzneyen 
als Arzneyen find,, — beide verheifsen viel und beide 
leiten wenig — oder Nichts.“ Deshtüabet rail 
warnt derfelbe, die Kanzel zur fonntäglichen Klatfch- 
bude der wöchentlichen Gemeindsgerüchte zu ma- 
chen. Noch derber fügt er hinzu: „Wer es nicht 
über das Herz zu bringen vermag, das Wort einer 
zudringlichen Hauferin, oder gefchwätzigen Zuträge- 
rin, oder verleumdungsfüchtigen Betfchwelter abzu- 
weifen; oder wer fich gebunden hält, die Meinung 
und Ausfage des vertrauten Külters zu feinem Pre- 
digt- Thema zu machen, der trete von der geheilig- 
ten Stätte der Wahrheit und allgemeiner Menfchen- 
liebe zurück, und fchlage feine Krambude in der 
Spinnftube, oder in der Wafchküche auf!“ — Sehr 
eindringlich werden die Prediger ermahnt. ihre Vor- 
träge wörtlich zu memoriren, und zu difen Ende 
giebt der Vf. fehr gute Rathfchläge. Nur ift"der 
Grund, welchen er unter Anderem für das Memoriren 
anführt, dafs auch Jefus und feine Apoftel auswendig 
Be haben , WK unhalibar. Denn aus 
iefem Beyfpiele würde vielmehr die Pflicht, zu er- 
temporiren, folgen. — Alle übrigen Regeln dage- 
gen, welche über Form, Schreibart,' Vortrag der 
Predigt angegeben werden, find fehr (chön und al- 
ler Beachtung werth. — Sinnentftellend ift der Satz: 
„Einige allgemeine, aus fehlerhaften Beobachtungen 
abftrahirte Regeln follen hier befondere Beachtung 
verdienen.“ Jedenfalls wollte der Vf. fagen: Regeln, 
welche aus Beobachtung verfchiedener Fehler abitra- 
hirt worden find. — Die im Anhange und im zwey- 
ten Bande mitgetheilten, bey befonderen Veranlaffun- 

en gehaltenen Reden und Predigten, beurkunden 
(fämmtlich ein nicht gewöhnliches Talent des Vis. 
Sie find erbaulich und nicht felten oratorilch. Frey- 
lich fündigt Hr. H. gegen mehrere Puncte, welche 
er in der Theorie als geltend und als nothwendig 
auigeftellt hat. Nach feiner Theorie foll das Thema 
behaltbar, deutlich, kurz ausgedrückt feyn. Dage- 
gen finden wir in feinen Predigten folgendes Thema: 
„Des Chriften heiligfie Pflicht und wichtigfte Auge 
legenheit ift und bleibt es, in jedem Stande und Be- 
rufe das Hauptgebot der Religion, die Liebe zu 
Gott, durch die gewiffenhaftefte und treuefte Erfül- 
lung aller feiner Standes- und Berufs- F fiichten un- 
verrückt im Auge zu behalten, und N Jedem Ver- 
hältniffe des Lebens auf das Tue, auszuüben.“ — 
In der Theorie fiellt Hr. H. die fehr. r Ichtige Regel 
auf, dafs der Prediger in femen Vorträgen alle 
fremde Wörter vermeiden folle; dagegen ftofsen wir 
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in feinen Predigten auf folgende Wörter: Talente, 
Apoftolat, Klerus, Sphüre u. £ w. — Unangenelım 
fällt-es auf, dafs in der Trauerrede, bey der Leiche 
des Fürften, die fämmtlichen Titel des Eintfchlafenen, 
ja feine Orden angegeben werden. Sonderbar dünkte 
uns auch der Leichentext: Gerechtigkeit erhöhet ein 
Volk u. l. w. — Einer argen Uebertreibung macht 
fich der Vf. fehuldig, ‚wenn er bey der Leiche des 
Hofmetzgers fagt: „Seine Redlichkeit und Uneigen- 
nützigkeit fey weltbekannt Een — Eine recht 
gelungene, fich durch edle Popularität auszeichnende 
Predigt ift die, welche von den Pflichten. der Herr- 
fchaften und Dienfiboten handelt, ob wir gleich das 
Wort: Ehehalten, Dat Hausleute, hinweg gewünfcht 
hätten. — Jofeph, der Pflegevater Jefu, wird der 
heilige Nährvater genannt. . 

Der Stil des Vis, ift recht gut und fliefsend. 
Ausdrücke aber, wie Haushälter, wenigft att wenig- 
Gens, der Ausgekämpfte, anderft, allvorderft u. L w. 


hätten vermieden werden follen. 
R. K. A. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


HamsurG, b. Meifsner: Predigten, zum Theil bey 
befonderen Veranlallungen gehalten von Dr. Ernft 
Gottfried Adolf Böckel. Eríter Band. 1828. 
355 S. Zweyter Band. 1834. 270 S. 8. (3 Thir. 
18 gr.) 

Eine lange Zeit liegt zwifchen dem E i r 
beiden Bände diefer Predigten; fie bilden ARTT 
rem Aeufseren nach gar kein zufammenhängendes Gan- 
zes, und bey der Herausgabe des erften Theils dachte 
der Vi. vielleicht noch gar nicht daran, einft wieder eine 
gleiche oder ähnliche Sammlung von wirklich gehal- 
tenen Kanzelvorträügen durch den Druck zu veröfllent- 
lichen. Für die Belitzer des erften Bandes hat deis 
den Vortheil, dafs fie nicht gehalten find, um der 
blofsen Vollftändigkeit willen auch den zweyten Band 
fich anzufchaffen, wenn anders fie nicht der innere 
Gehalt, die — wir fagen es gleich voraus — /chöne 
Form und Farbe der Predigten felbft dazu einladet. 
Diefe find auch hier, in der 2ten Sammlung, diefel- 
ben geblieben, welche das innere Auge fchon an der 
eriten erblickte; das überall hervorleuchtende Princi 
nämlich, dafs die Lehre Jefu Nichts enthält, was mit 
den Geletzen des Denkens und den Ausfprüchen der 
im Nachdenken geübten Vernunft im Widerfpruche 
fände, und dafs, als Folge hievon, auf die innere 
Form der Reden, die Erbauung der Zuhörer und 
Lefer nur auf dem Wege der Belehrung bewirkt wer- 
den kann. Und fie find es denn auch, hauptfächlich 
in der Entfchiedenheit, womit fie ohne Ausnahme in 
allen vorliegenden Predigten fich zeigen, welche ei- 
nige i -üher i ; 
nige davon, die Hr. B. früher fchon auf befonderes 
Verlangen mehrerer feiner Zuhörer einzeln heraus- 
Gë em trauriges Schickfal erleben liefs vor dem 
‘orum emer andersdenkenden Kritik, die doch zum 
wenigften die feltene Confequenz hätte achten follen, 


AUGUST 


1836. 174 
mit welcher Hr, B. feinen Grundfätzen nach handelte, 
und nicht vergelfen, dafs ein Mann, der auch 1834 
noch, nach der ewig denkwürdigen Weg fcheider- 
Hahn’ichen Krife,: in der felbfi das „unice“ aus der 
Dogmatik des Erften verlchwand, wie 1826 und frü- 


ber laut und mit Kraft öffentlich von der Kanzel ver- 


kündete, dafs „die. Vernunft die einzige Bedingun 

aller religiöfen Erkenntnifs it“ d. Bd. LS 117), tie 
im Innerlten von der Wahrheit feiner Rede überzeugt 
feyn mulste. : Vor der Zeit foll Niemand richten; für 
Hn. B’s. Werk jedoch fprach auch fchon die Zeit. 
Kein magifcher Zauber war und ift die hohe Vereh- 
rung, mit welcher von Anfang feines Predigerberufs 
an viele Taufende fonntäglich um feine Kanzel fich 
verfammelten, und noch verfammeln; es war die 
Kraft, die Wahrheit feines lebendigen, ächt chriftli- 
chen Wortes, die mächtige SA der Ueberzeu- 
gung, die denn auch noch hier und überall, wo er 
an(pruchslos jenes der fpäteren Nachwelt aufbewahrt, 
fegensreich bey dem fich zeigen wird, der nur mit 
einiger Billigung fich den Anfichten und Grundfätzen 
des Vfs. hingeben will, ‚So weit diefelben die blofse 
Form der Predigten betreffen, hätten wir mit dem 
Vf. zwar Manches zu rechten. Mit ihm halten wir 
das Schwelchen in dunkelen Gefühlen über der Klar- 
heit der Begriffe, die Herrfchaft der Phantafie über 
den Verftand, wie auch die Vor- Sperer’iche Pole- 
mik, die in neuerer Zeit höchft unchriftlich und fehr 
hochmüthig wieder auf den Kanzeln ihr Weien zu 
treiben angefangen hat, für ein leeres, aber verfüh- 
rerifches Spielwerk, mit dem nie der Prediger fein 
hohes Ziel erreichen wird, können uns jedoch nicht 
überreden, dafs das Werk der Erbauung durch Be- 
lehrung allein bewerkftelligt werde. Es gehört dazu 
nothwendig auch, dafs die Predigt den Zuhörer rührt 
und unterhält. ` Allein diefs Beides weils Hr. B. auf 
eine höchft glückliche Weife durch das rein Aeufser- 
liche feiner Reden, die Declamation und Action, zu 
erreichen, und wer diefe Gabe nicht hat, wer die Kunft 
des vollendeten äufseren Vortrags einer Predigt nicht 
fo, wie er, verfteht, dem können wir daher unmög- 
lich — die Sprache und rhetorifche und logifche An- 
ordnung an.fich, die, bis auf unbedeutende Kleinig- 
keiten, auch in diefen Predigtfammlungen des Vis. 
eine mufterhafte genannt werden müllen, abgerech- 
net — zu einer firengen Nachahmung des Vorbildes, 
das derfelbe in folcher Beziehung hier aufftellt, ra- 
then, fondern müffen immer mehr ein inniges Ver- 
flechten des rührenden und unterhaltenden Theils der 
kirchlichen Rede auch in ihre innerfte Natur und 
Form wünfchen. Denn nicht blofs Unterricht foll die 
Predigt feyn, fondern ein Kunftwerk der geiftlichen 
Rhetorik, dafs alle Thätigkeiten des menfchlichen 
Geiftes in Anfpruch nimmi; und das einer jeden 
Doctrine natürlich anklebende Steife blofs durch ihre 
äufsere Einkleidung und ikren Vortrag, und zwar Io 
weit zu nehmen, dafs felbft das Trockenfte eine an- 
ziehende und feflelnde Kraft erhält, ift eine Aufgabe, 
bey deren Löfung die Kräfte nicht weniger Kanzel- 
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r ermatten werden. Der Vf. mag diefs auch 
N hnt oft gefühlt haben, da wir die Ausführung 
feines Grundfatzes in nicht wenigen, und gerade den 
beeren der vorliegenden Predigten, mit ihm felbft 
i ite finden. 

Ve Dee Band diefer Predigt-Sammlungen ent- 
bält in 4 befonderen Lieferungen 20, je 5 zu ver- 
fchiedenen Zeiten gehaltene Reden; der ze 
falls 20 dergleichen. Als die gelungenen daren Es 
gemäfs ihrer inneren und äufseren energife z g a > 
bezeichnen wir in Beziehung auf das ar efagte: 
im erften Bande No. VIII, Predigt am Nelormations- 
fefte (Matth. 22, 15—22): „Ueber die Wichtigkeit des 
Vernunftgebrauches in der Religion“, und No. XII, 
am Michaelisfefte (Matth. 18, 1-11): „Dafs wir nur 
dann Bürger des Himmelreichs werden können, wenn 
wir nach einem recht kindlichen Sinne ftreben“; im 
zweyten Bande No. III, am Fefte der Erfcheinung 
Chrifti (Matth. 2, 1—12): „Ueber die Erfahrung, dafs 
manche Menichen fchlechter find, als fie fcheinen“, — 
No. VIII, am Sonntage Oculi (Luc. 11, 14—28): 

afs die wahre Gemeinfchaft mit dem Erlöfer auf 
Yen Befolgung der göttlichen Gebote beruht“, — 
No. SU, am Bufstage 1831 (Ezech. 18, 31 u. 32): 

afs es am gerathenlten ift, die Leiden unferer Ne- 
ern als unverfchuldete Prüfungen, die Lei- 
den aber, welche uns treffen, als wohlverdiente Stra- 
fen zu betrachten“, und die letzte, a u ira 
Weihnachtsfefte 1833 (1 Joh. 4, 7—9) A e A 2 er Za 
der Weihnachtsfeier auf unfere Menfchenliebe“, Diefe 
alle find nicht blofs belehrend, fondern erbauend (nach 
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unferem Sinne) im höchften Grade, wenn auch der 
rein belehrende Theil immer etwas vorzuherrfchen 
firebt. Ein befonderes Intereffe haben, namentlich 
für jüngere Prediger, auch die untermifchten Cafual- 
reden, die vielleicht Manchen, der in den Fall kommt, 
bey gleichen oder ähnlichen Veranlaffungen zu reden, 
und fich nicht mit Gefchick zu helfen weils, glückli- 
cher und vollftändiger aus der Verlegenheit helfen, 
oder wenigftens doch mit einem fichereren Fingerzeig 
auf den richtisren Weg leiten werden, als die vielen 
bändereichen Magazine, Handbücher. Bibliotheken, 


und welchen Namen alle die vielen Schlüffel führen, 
zu denen der Unerfahrene meittens da feine Zuflucht 


nimmt. So enthalten in folcher Beziehu diefe zwey 
mälsigen Bände eine Predigt am Jubelfete der Kir- 
chenverbefferung, am Erntefefte, eine Or elweihpre- 
digt, und dann drey Abfchieds- (zu Danzig, Greifs- 
walde und Hamburg gehalten) und vier Antritts-Pre- 
digten (zu Danzig, Greifswalde, Hamburg und Bre- 
men gehalten), eine Predigt an dem denkwürdigen 
18 Oct. .(1827) gehalten, am Jubdlfefte der Augsbur- 
gifchen Confelfion (1830), an dem wegen Befreyung 
von der Cholera am 12 Febr. 1832 zu Hamburg an- 


eordneten Dankfefte » eine andere bey der Aufnahme 
in das Bremifche Minifterium , und endlich eine Pre- 


digt am 18 Auguft 1833 unmittelbar nach dem Jubel- 
felte eines Arztes, eines angefehenen Mitgliedes der 
Gemeinde, — meiltens Vorgänge, wie fie nur fehr 
wenigen Kanzelrednern in ihrem Berufsleben fo häu- 
fig begegnen können. 

D. G. S. 
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HRIFTEN. Hildburghaufen, b. Keffelring:: Ge- 

er Irene und chriftliche Bürger und Landleute von 
K IS Grobe, königl. baierifchem Oberpfarrer und Diftricts- 
Ilfpeetor in Tann. 2tes Bändchen. 1834. 156 8. 8. (8 er.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 122.] 


hat fich fchon durch mehrere Schriften, 
Wet N en HIRIA EAk bekannt find, als einen der vor- 
SÉ be en afketifchen Schrifttteller der proteltantifchen Kir- 
sec Auch diefe Gebete find in einer fafslichen und 
kräfti en Sprache abgefalst, und ee a en CA 
nföfsigen dogmatifchen Anfichten. ‚Es it rein prakti ches 
Chrittertkäin welches der Vf. in diefen Gebeten ‚mit Eifer 
und Wärme ausfpricht, deren Lectüre faher der enolen Paz 
i cken und die Erbauung betor „aufs. ie 
EE e Zeen lang abgefafst. a GE wi 
? ine Fortfetzung des Iften Bändchens If, en 
Maren hand Abend-Gebete auf es Ben une N 
i l Gebete, deren Inhalt auf die ichten 
Chriden en Gott fch bezieht, auf das Verhältnifs e 
Chriften- gegen fich felbt und gegen feinen Nebenmenfcher, 
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auf die Zufriedenheit, auf die Anerkennung des Werthes fei- 
ner Leiden, feines häuslichen Glückes; wie fromme Eltern 
für das Wohl ihrer Kinder, nach deren verfchiedenen Ver- 
hältniffen, beten, und fromme Kinder für ihre Eltern; wie 
der fromme Greis zu Gott betet. Auf diefe Gebete folgen 
folche, welche fich auf den Stand des ‚Betenden beziehen; 
auf den Wechfel der Jahreszeiten u: & w. Es folgen ferner 
Kraftfprüche der heiligen Schrift, Betrachtungen, Morgen- 
und Abend-Andachten, und befonders auch an den Haupt- 
Teen des Jahres. Die meiften diefer Gebete fchliefsen fich 
mit einem palfenden Liederverfe; auch ganze Gefänge, die 
fehön gedichtet und fehr verftändlich find, werden hier ge- 
funden, wodurch wahrfcheinlich ein Wechfel der religiöfen 
Unterhaltung beabfichtigt werden foll. — $, 4. 2.7 von ob. 
heifst es: „Nimm Dich Aller gnädiger an, und behüte fie wor 
allem Uebel“. In diefem Ausdrucke fcheint ein Druckfehler 
enthalten zu fern, ftatt defen es entweder heifsen foll" „Nimm 
Dich, Gnädiger, Aller an“, oder, „nimm Dich Aller gnädig 
au“, wovon das Letzte wohl gelten foll. — Mit vieler Herz- 
lichkeit it (S. 88) das Gebet eines frommen Taßelöhners ab- 
gefalst. C. a. N. 
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POTSDAM, b. Riegel: Ausübung. oberftr ichterlicher 
Gewalt des Staats und Ka inets- Jufliz in FA 
fentlicher Differenz. Dargeftellt von K. F. F". 
Sietze (gegemwärti: Profelfor der Rechte zu Kö- 
nigsber . 1835. 312 S. und 112 S. Delage in 8. 


@ Thir.) 


De Vf., welcher die auf dem Titel genannte Diffe- 
renz an dem in der Gefchichte der preulf. Rechts- 
pflege fo bekannten Müller Arnold’fchen Falle zu 
erweifen fich vorgenommen hat, läfst fich in der er- 
ften Abtheilung, welche den Zweck der Abhandlung 
nachweifen fol, zuförderft über die Theilung der 
Staatsgewalten und die verfchiedenen Theorien in 
Beziehung auf diefelbe ziemlich unklar aus, ohne fich 
auch felbft für einen oberften Gefichtspunet zu ent- 
(cheiden, aus welchem er feiner Seits die Sache an- 
efehen wilfen will. Denn dafs die Erklärun : „eine 
gefunde Politik und Staatswilfenfchaft wird as Prin- 
cip der Trennung von Staatsgewalten nicht ohne 
Weiteres allgemein (?) annehmen, fondern wohl erwä- 
en, in wielern folche Trennung mit den Geletzen 
fich verträgt, nach welchen das Individuum, gleich- 
viel ob ein einzelner Menfch, oder ein ganzes Volk 
(hiernach ift das Volk alfo ein Individuum, —) in 
(einem Denken, und eben defshalb in feinem Handeln 
fich bewegen mufs,“ nicht als Kriterium für die ftaats- 
rechtlichen Theorieen über diefe Theilung gelten 
könne, leuchtet wohl ein. Darauf will fich der Vf. 
aber auch nicht einlaffen; er hält es vielmehr für die 
Staatswillenfchaft für vorzüglich wünfchenswerth, die 
Bedeutung folcher %iftorifchen Momente darzulegen, 
wo die bereits feftgeftellte Trennung der Staatsge- 
walten unvermeidlich aufgegeben wurde. Hätte der 
Vf. diefen letzten Satz einfacher ausgedrückt, fo 
würde er vielleicht richtiger gedacht und angewen- 
det worden feyn, jedenfalls würde er aber die Er- 
wartungen etwas herabgeftimmt haben. Denn fatt 
dafs der Vf. zunächft eine eigene Theorie zu begrün- 
den, und nach dem Refultate derfeiben die thatlich- 
lichen Verhältniffe zu prüfen verfuchen foilte, erkennt 
er die unmittelbare, alfo thatfächliche Ent(cheidune 
Friedrichs des Gr. in der Streitfache des Müllers 
Arnold als die gefetzliche Norm felbft an, und dedu- 
cirt daraus die Nothwendigkeit einer jeweiligen Auf- 
gebung der fchon feftfiehenden (wo?) Trennung der 
Staatsgewalten. Dies würde doch wohl nichts weiter 
bedeuten können, als die Wiederherttellung der Hin- 
Jad L. Z. 1836. Dritter Band. 
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heit der Staatsgewalt, die der Theoretiker überhaupt 
niemals aufgeben will, felbfl wenn er eine Theilung 
der Staatsgewalten nach den Sphären ihrer Thätig- 
keit lehrt. Am Beften charakterifirt den Vf. die Be- 
merkung, welche, er S. 48 der Beylagen, zu der be- 
rühmten Kabinets-Ordre Friedrich Wilhelms I. vom 
27 Octbr. 1786 macht, und die folgendergeftalt lau- 
tet: „Friedrichs Nachfolger läfst es hier unentfchie- 
den, ob wirklich ein Machtípruch ergangen fey. Diefe 
Frage mufste jedoch nach den Gefetzen Friedrichs 
des Gr., nicht nach denen feines Nachfolgers ent- 
(chieden werden. Die Gefetze Friedrichs waren aber 
weit davon entfernt, einer folchen Entfcheidung, wie 
fie derfelbe gegeben hatte, den Namen eines Macht- 
fpruches beyzulegen, vielmehr war folches nur ein 
Act der ausdrücklich (?) vorbehaltenen oberftrichter- 
lichen Gewalt des Königs. Wenn Friedrichs Nach- 
folger folcher Stellun entweder entlagt haben, (2?) 
oder derfelben wirklich durch [pätere Gelfetze Fried- 
richs zum Theil verluftig geworden feyn follte, wie 
z. B. etwa durch die Stellung der 1780 verordneten 
Geletzcommiffion, fo mulste dies forgfältig berück- 
fichtigt werden, um Friedrichs des Gr. That zu wür- 
digen.“ — Dies ilt niemals gefchehen, aufser von dem 
Schreiber Diefes.!! ‘Wehe dem Rulhme Friedrichs 
des Grofsen, wenn feine Thaten nicht beffer gewür- 
digt werden, als es von dem Verfaffer geichieht, 
und nach feinem wiffenfchaftlichen Standpuncte über- 
haupt auch nur gefchehen kann. Schon bey feinem 
Leben und noch ein halbes Jahrhundert nach feinem 
Tode hat Friedrich unter den Sternen erfter Gröfse 
geglänzt, ehe der Vf. aufftand, und die Verhand- 
jungen in der Müller Arnold’fchen Streitfäche in ei- 
nem Lichte erfcheinen liefs, das den grolsen König 
tief herabfetzen würde, wenn es als wahr angenom- 
men werden müfste. Wie unendlich grofs erfcheint 
er in feinem Zorn über das Unrecht, das dem Müller 
feiner Meinung nach gefchehen war, und gerade, dafs 
er fich, um das, was er für das Recht hielt, hier 
walten zu lafen, über jede Form, die fonit der 
Rechtspflege in feinem Staate vorgefchrieben war, 
hinwegletzte, und aus eigener Machtvollkommenheit 
entfchied, um den Verletzten’ nicht nochmals die ver- 
wickelten Gänge eines gewöhnlichen Proceffes betre- 
ten zu lafen, macht ihn des Beyfalls Aller würdig, 
die das Recht um feiner felbft willen achten. 

feine Ent{cheidung die jurifüfch richtige war, tritt 
neben den Motiven feiner Handlungen und neben der 
wahren Gröfse, in welcher er als ftrenger Schirmer 
des Rechts in feinen Staaten dafteht, völlig in den 
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Hintergrund, und es kann kaum einen erbärmliche- 
ren Verfuch geben, als den des Vis., das Verfah- 
ren Friedrichs als auf juriftifehen Unterfuchungen 
beruhend und nach ftaatswilfenfchaftlichen Lehrfätzen 
berechnet, darzuftellen. Friedrich ift felbft als könig- 
licher Richter in dem Müller Arnoldfchen Rechtsftreite 
für den Vf. viel zu grofs, als dafs er einen Mafsftab 
an feine Handlungen anlegen dürfte, und was an fich 
nicht Recht ift, weil es dem Rechtsbegriffe, auf den 
concreten Fall angewendet, nicht entlpricht, kann 
darum nicht zu Recht werden, dafs ein König nach 
feiner Individualität Gründe hatte, es dafür zu hal- 
ten, fich dennoch aber irrte, weil er nur ein Menfch 
war. 

Was würde. der grolse König wohl gefagt haben, 
dachte Rec. nach Durchlefung der Sietzeichen Schrift 
bey fich, wenn ihm eine folche Würdigung feiner 
Handlungsweife in dem Müller Arnoldfchen Procelle 
zu Gelicht gekommen wäre? Sicher hätte er die 
Krücke gehoben, nur mit einem: Quos ego jeden 
etwaigen Verfuch diefer Art unmittelbar abgefchnit- 
ten; dass er foll, nach der eigenen Anzeige des Vfs., 
nur darthun: wie f[charf in -den Grenzen. der damals 

eltenden Gefetze des Monarchen. Entfcheidung ge- 
mh ift, und das heifst doch wohl mit anderen W or- 
ten, wie vertraut Friederich mit den Vorfehriiten der 
pofitiven Rechte war. Diels auf’s Strengfte nachzu- 
weilen, hält der Vf. aber darum für Pflicht, weil von 
Tage zu Tage das Bedürfnifs des Volkes wächlt, 
aus der Tiefe feines eigenen Wefens zu [chöpfen. 
Kann es wohl 'unklarere Ideenverbindungen ‚geben, 
als die, welche der Vf. hier vorbringt ? 

Es folgt hierauf die Darftellung des ganzen 
Rechtsganges in der Müller Arnoldichen Streitfache in 
nachftehender Ordnung: a) die Procefle zwilchen dem 
Müller und dem Grundherrn, wodurch Erfter die 
Mühle verlor, 5) die Befchwerden des Müllers über 
das Verfahren und deren Erfolg, c) der Procefls zur 
Reftitution des Müllers, d) eine Kritik des gericht- 
lichen Verfahrens ia diefem Procefle, e) die Crimi- 
nalunterfuchung gegen die Richter und f) endlich 
das Urtheil des Königs, nebft der Beziehung der ge- 
fetz!ichen Vorfchriften auf daffelbe. Wir glauben hier 
mit dem Vf. nicht Schritt für Schritt weiter. gehen 
zu dürfen, da wir der Meinung find, dafs auf der 
einen Seite der allgemein bekannte Streitfall kein be- 
fonderes Intereffe mehr erregt, und ‚dafs auch auf 
der anderen für die Erörterung ftaatswillenfchaftlicher 
Fragen, insbefondere für die Frage über die Noth- 
wendigkeit und den eigentlichen Begriff einer Thei- 
lung der 'Staatsgewalten, keine befondere Ausbeute 
davon zu erwarten ift. Es genügt alfo zu bemerken, 
dafs die verurtheilten Richter fich nach dem Tode 
Friedrichs mit einem Gefuche um Revifion des Pro- 
celles an Friedrich Wilhelm II wendeten, dafs der 
König auf den Bericht des Grofskanzlers von Car- 
mer das frühere Gutachten beftätigte, die. Beamten 
für unfchuldig anerkannte, und dafs felbft in der 
Hauptfache zwifchen dem Müller Arnold und dem 
Hn. v. Gersdorf die Sache nun erft zur Entfcheidung 
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in lezter Inftanz vorgelegt wurde, wo die Beftätiun 
der früheren Erkenntnille erfolgte. Hiernach fand 
nun rechtskräftig felt, dafs der Rechtsgang ganz den 
ziehen Vorfchriften gemäfs geleitet worden war, 
als der Müller Arnold keine gegründete Befchwerde 
gehabt hatte, und entweder die Mühle zu räumen, 
oder 800 Thir. herauszuzahlen, und aufserdem den 
yerurtheilten Räthen diejenigen 984 Thir. 12 gr. 
9 Pf., welche fie ihm auf königl. Befehl als angeb- 
liche Entfchädigung hatten zahlen müllen, zu erftat- 
ten (chuldig war. Sehr richtig erkannte Friedrich 
Wilhelm Il, wie er, um auf der einen Seite das 
Recht walten zu lalfen, und auf der anderen zugleich 
das Andenken feines grolsen Vorfahren, welchen auch 
die Nachwelt in diefer Sache noch immer als den 
Befchützer aller Unterdrückten anerkennen wird, zu 
ehren, in diefem Verhältniffe zu handeln habe; denn 
er liefs fowohl die 800 Thir., als die 984 Thir. den 
Berechtigten aus Staatskalfen anweifen, und ein Theil 
der Kolten, der noch rückftändig war, wurde nie- 
dergefchlagen. 

Der Vf., der diefs Alles ausführlich erzählt, ur- 
Kë Be: una. das Verfahren des Monar- 
chen, foweit es wirklich in Handlung. überein a 
ift ein Verfahren, das nicht in (ER ue 
läfst fich nichts erinnern. ` Denn die Btcllng -des 
Öberhauptes in Preulfen erfodert fchlechthin eine 
Thätigkeit, welche lediglich auf feiner Ueberzeugung 
beruht, und es mufs daher gebilligt werden, wenn 
der Monarch, der eigenen Einficht fich nicht bewulst, 
den Rath derer unbedingt annimmt, welche von Staats- 
wegen für diefes Feld date (een müllen.“ Schmach 
über den Vf., wenn er diefen Act der Gerechtigkeit 
Friedrich Wilhelms II in den Schatten zu Dellen 
verluchen, und durch erbärmliche Spitzfindigkeiten, 
die unmittelbare Entfcheidung der Streitfache als 
dem Rechtsprincipe felbft entfprechend darftellen will. 
Zu diefen Spitzfindigkeiten gehört die Behauptung, 
dafs der Hr. v. Gersdorf, der aus Furcht vor dem 
königlichen Zorn das letzte Rechtsmittel einzulegen 
fich nicht getraute, daffelbe verloren, dafs es gegen 
alle juriftifche Logik verftofse, wenn das Minifterıum 
in dem Referipte vom 17 Dec. 1786 erklärt habe, 
durch die Kabinetsordre vom 8 Aug. 1780 fey der 
Lauf des Rechts in diefer Sache filtirt worden, und 
dafs die von dem Tribunal "gegebene [peeies Zoch 
nicht richtig fey. Es giebt diels zugleich einen Be- 
weils von der juriftifichen Logik des Vfs., der die 
Kabinetsordre Friedrichs vom 8 Aug. 1780 wahr- 
fcheinlich mit zu dem Laufe des Rechts in der ge- 
fetzlich vorgefehriebenen Form rechnet, und von lei- 
ner Wahrheitsliebe und Befcheidenheit, indem, €r Jede 
Darftellung und Entfcheidung, die nicht, Mit [einer 
Anficht übereinftimmt, als unrichtig verwirtt. s kann 
hier nicht weiter darauf ankommen, 77 Unjuriftilche 
Anficht des Vfs. von dem Streitfalle Weitläuftiger eat- 
zulegen, da nicht darüber zu verhandeln ift, wie der 
Müller Arnoldíche Procefs den, Grundfätzen des pofi- 
tiven Rechts in Preuffen gemäls entfchieden werden 
mufste, fondern welchen Einflufs die Entfcheidung 
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auf die Staatswilfenfchaften, insbefondere auf das 
Staatsrecht gehabt hat, was doch der Vf. eigentlich 
nachweifen zu wollen, fich das Anfehen giebt. In 
einem fehr kurzen und mageren Abfchnitte unter C 
giebt uns der Vf. nun endlich eine Darftellung der 
Folgen und Refultate für Staat und Wiffenfchaft, und 
hier ift es, wo wir die Tiefe ‚des Vfs. und die Rich- 
tigkeit feiner Logik etwas näher prüfen zu mülfen 
glauben. t 

Rec. it der Meinung, dafs aus dem in Rede 
ftehenden Arnoldlchen Streitfalle und aus dem unge- 
wöhnlichen Verfahren, das Friedrich der Gr., aus ei- 
nem, an fich übrigens vollkommen gerechtem Eifer 
über die Mangelhaltigkeit der Rechtspflege zu jener 
Zeit, in Beziehung auf denfelben unmittelbar anzu- 
ordnen für nöthig fand, keine unbedeutenderen Fol- 
gen für den Staat, und keine unrichtigeren Reful- 
tate für die Wilfenfchaft. herzuleiten find, als die, 
welche der Vf. mit einem grolsen Aufwande von 
Peer Seen und in einer feltfamen Unklarheit 
an den Tag bringt. Es wird hier nöthig feyn, die 
eigene Gedankenfolge des Vfs. wieder zu geben; 
nur errinnert Rec. gleich im voraus, dafs der Vf. 
keine andere Bafıs für die Staatswilfenfchaften kennt, 
als die pofitive Gefetzgebung, oder den ganzen poli- 
tiven Rechtszuftand im Staate, und dafs er eben fo 
wenig den Theil der Staatswillenfchaften näher be- 
zeichnet, auf welchen fich feine Auseinanderletzung 
und das Refultat, das er finden will, und vielleicht 
auch zu finden glaubt, eigentlich bezieht. 

Die Grundfätze, welchen Friedrich der Gr. bey 
Beftrafung der Richter, welche den Müller Arnold- 
(chen Procefs bearbeitet hatten (— von denen übri- 
gens auch der Vf., wenn er gleich ihre Entfcheidung 
verwirft, und die des Königs an die Stelle gefetzt 
wilfen will, nicht einmal zu behaupten wagt, dafs fie 
in ihrer Entfcheidung etwas Anderes ausgelprochen 
hätten, als ihre eigene, wahre jurifiifche Ueberzeu- 
gung, welche mithin niemals einer Beftrafung Raum 
liefs, —) folgte, fagt der Vf., fchärften eine frühere 
Inftruction, dafs dem Könige, wenn von ihm den 
Juftiz-Collegien Gefuche zur Berichterftattung mit- 
getheilt würden, auch die Hauptgründe, warum fo 
entfchieden worden, dargelegt werden müfsten, und 
dafs diejenigen Beamten, die zu gegründetem Ver- 
dachte gegen ihre Rechtfchaffenheit Veranlaffung ge- 
ben, mit empfindlicher Strafe belegt werden follten, 
von Neuem ein, und, wie der Vf. meint, mit Recht 
an diefer Art, da man fie fo fchmählich (!) ignorirt 
habe. Er ift ferner der Meinung, dafs aus feiner 
Darftellung zur Genüge hervorgehe, dafs die verur- 
theilten Räthe Veranlalfunge zu er indeten y 
dacht gegeben, und Icheint es aufricht? sé 
dafs gegeben, un! nt es aufrichtig zu bedauern, 

ats Friedrich Wilhelm II ihnen fpäter Gnade, die 
wé allein gelten laffen kann, widerlahren liefs. Wenn 
WERE bientidrigen Handlungen von Richtern pur die 
an leibe, fie für Wirkungen eines Mangels an 
"Ae (?), oder für Folgen einer durch Leiden- 
Sen le un 
e- Auffichtsbehörde De für Erftes gel- 
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ten liefse, fo würde das Gefetz (was meint der Vf. 
hier unter Gefetz) als vernünftig anerkannt werden 
müffen, welches dem Staatsoberhaupte die Beftra- 
fung vorbehielt. Hiernach werde es klar feyn, be- 
hauptet der Vf., warum Friedrich der Gr., der über- 
all feinen Abfcheu vor Macht/prüchen zu erkennen 
gegeben, fo handeln mufste, wie gelchehen. Wenn 
feh andererfeits auch nicht verkennen laffe, dafs die 
ganze Weile, wie in jenem Proceffe und der damit 
verbundenen Unterfuchung Gerechtigkeit geübt wurde, 
auf Unvollkommenheit der Staatseinrichtungen -be- 
rubte, fo habe nun Friederich auch gleich Hand an 
die Verbefferung derfelben gelegt, und 1780 die Ge 
Setzcommifion eingerichtet.!! Dieler fey zugleich die 
Oberaufficht über die Thätigkeit der Richter aufge- 
tragen worden, neben welcher fie über undeutliche 
Vorfchriften und wirkliche Mängel der beftehenden 
Gefetzgebung zu enticheiden, und zur Abhülfe neue 
Gefetze jn Antrag zu bringen hatte. Von dem Vf. 
konnte man wohl erwarten, dafs diefe Einrichtung, 
die den Richter zu einer blofsen Mafchine, welche 
das Gefetzbuch auffchlug, und wo nichts verzeichnet 
fand, oder Dech nicht zurecht finden konnte, fo lange 
DU ftand, bis der Meifter dem Hinderniile abhalf, 
herabwürdigte, und die defshalb auch in neuerer 
Zeit gänzlich abgelchafft wurde, feinen vollen Bey- 
fall finden würde, und er ftelit Vergleichungen zwi- 
(chen der Wirkfamkeit diefer Gefetzcommillion und 
der weiland von Juflinian in einer anderen Beziehung 
niedergefetzten an, die natürlich (ämmtlich zum Yor- 
theile der erften ausfallen. Die Geiltesgegenwart, 
meint der Vf., welche dazu gehört, auch nur ganz 
unzweifelhafte Beftimmungen der Gefetze treffend 
anzuwenden, erh@be den Richter von felbft über je- 
den Verdacht oder Vorwurf mechanifcher Thitiskeit 
und er zeigt mehr als hinreichend, dafs er nicht zu 
mal einen Begriff von den Eigenfchaften eines Rich- 
ters und von deffen Verhältnifle im Staate fowohl, als 
zu der Rechtswiflenfchaft, als folcher, hat. Rec. wird 
darauf fogleich wieder zurückkommen, fobald er nur 
erft noch die Hauptfchlufsfolge des Vfs., mit welcher 
er feine Abhandlung beendigt, und die unftreitig das 
wichtige Refultat, mit welchem die Willenfchaft durch 
feine kunftreiche Darftellung bereichert wird, entbal- 
ten foll, mitgetheilt haben wird. 

Wenn nun aber das Staatsoberhaupt feibft, fagt 
der Vf., das Urtheil in folcher Sache (für welche 
nämlich nur dunkele ünd zweiielhafte, oder gar keine 
pofitiven gefetzlichen Beftimmungen DER e find), 
fällen follte, fo könnte diels von ihm fchlechterdings 
nur in der Eigenichait eines Richters, und alfo des 
oberften Richters gefchehen. Ihm für diefen Fall als 
Gefetzgeber, oder als Inhaber höchfter Machtvoll- 
kommenheit die Befugnifs der Entfcheidung vorzube- 
halten, (2?) würde nothwendig auf eine verderbliche 
Verwirrung der Begriffe deuten! Denn die Gewalt 
des Gefetzgebers und höchften Machtinhabers im 
Staate beruht als folche nur in dem Ferfrauen in 
deffen perfönlich vernünftigen Willen und in den Ge- 
halt feiner vernünftigen Abficht; bey dem Recht 
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aber gründet fich Feftftellung von Thatfachen aller- 
dings auch in dem Vertrauen (welches, wie der Vf. 
beyläufig erinnert, fich wefentlich auf das Religiofe 
ftützt), die Seite des rechtlichen Anerkenntniffes (was 
der Vf, hier für Erkennen oder Urtheilen braucht), 
dagegen auf Einficht.!! If nun für einen einzelnen 
Fall keine deutliche, oder angemelfene gefetzliche 
Entfcheidung vorhanden, fo mufs für diefen Fall nicht 
durch ein neues Gefetz, oder einen Befchlufs des ober- 
ften Willens, (ondern vielmehr durch eme definitive 
Entfcheidung des Staatsoberhauptes a werden. 
Hienach Dellt fich das Syftem oberftrichterlicher Ein- 
wirkung auf die preuff. Rechtspflege dahin feft, dafs 
in blofsen Civilfachen unmittelbar dasUrtheil zu fäl- 
len, dem Monarchen nach der Verfallung (nämlich un- 
feres Vfs.) nur geltattet bleiben konnte bey völlig un- 
deutlichen, ganz fehlenden, oder unbilligen und zweck- 
widrigen Gefetzen, und zwar nur in Bezug auf An- 
wendung eines Geletzes, da die ftreitigen Tihatfachen 
ar nicht vor diefe Stelle gebracht wurden — „Die 
Sefchichte mufs anerkennen, dafs Friedrich der Gr. 
nur im vollen Bewufstfein von feiner geletzlichen 
Stellung, als oberfter Richter, gehandelt hat,“ fo 
fchliefst der Vf. endlich das wichtige Werk, dem feine 
Feder das Dafeyn ee Ke „fie mufs anerkennen, 
dafs nur jener Handlung es zu verdanken ift, wenn 
Gerechtigkeit bey dem Volke Eriedrichs zeither kein 
leerer Name gewefen. Kann die wahre Gerechtig- 
tirkeit ihrem Inhalte nach mit der gelunden Vernunft 
nicht in Zwiefpalt feyn, fo war es eine Bürgfchaft 
derfelben, dafs der Monarch den Grundfatz eines er- 
dichteten Naturrechts verwarf, Ein Staat, der als 
ausgemachte Wahrheit anerkennte, dafs Nachbarn 
einander den Flufs willkürlich ableiten dürfen, könnte 
noch weniger beftehen, als“jener Staat, in welchem 
ein Fifch mehr galt, als ein Rind. Und wenn Ge- 
rechtigkeit der Form nach in jedem Urtheile zu fin- 
den, welches der in den Gefetzen benannte Richter 

efprochen hat: fo möge die WifJenfchaft aufhören, 
jenes Urtheil durch den Namen Machtfpruch und Ka- 
binets-Juftiz blofs defshalb zu fchmähen, weil ein 
unbefchränkter Machthaber ihn (doch wohl es, oder 
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Jurısprunenz. Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: 
Deutfche Staats- und Rechts-Gefchichte von Karl Friedrich 
Eichhorn. Vierte Ausgabe. 1835. 36. Erfter Theil XXIII u. 
833 S. Zweyter Theil XVIII u. 765 S.. Dritter Theil XVI u- 
551 S. 8. (9 Thir. 16 gr.) 

Bey der vorigen Auflage diefes ansgezeichneten Werks 
konnte üch der geehrte Vf., da diefelbe eher nöthig wurde, 
als er vermuthete, nur auf einzelne Zufätze, fowie auf Be- 
rückfichtiguag mancher Einwendungen, welche gegen einzelne 
Stellen der früheren Ausgabe gemacht worden waren, befchrän- 
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Rec. glaubt durch diefe Mittheilung des Schluf- 

fes den Lefer in den Stand zu fetzen, ein Urtheil 
über den Werth der ganzen Abhandlung zu fällen. 
aum kann irgendwo eine grölsere Verwirrung wif- 
fenfchaftlicher Begriffe und Lehrfätze, verbunden 
mit einer myftifchen Frömmeley, gefunden werden, 
als bey dem Vf. Es läfst fich daher auch mit ihm 
nicht ` Breng rechten, und wenig Worte in Bezie- 
hung auf den Hauptgefichtspunct werden genügen, 
den Vf. in feiner „ganzen ftaatswilfenfchaftlichen Blöfse 


zu zeigen. Zunächft enthält der Titel des Buches 
fchon die ent/chiedenfte Unrichtigkeit und Verwir- 


rung ftaatswilfenfchaftlicher Begriffe. Es it dem Vf. 
fo wenig klar gewefen, was er unter oberfirichterli- 
cher Gewalt des Staats eigentlich verfteht, als was 
unter Kabinets- Juftiz gedacht werden müle; denn 
fonft hätte er das Letzte nicht dem Erften gegen- 
über Dellen können, da es jedenfalls fchon in dë 
felben enthalten it. Was fieht der Vf. in Kabinets: 
Juftiz anders, als Ausübung des oberften Richteram- 
tes durch den Regenten? Gerade diefe vertheidigt 
er in dem vorliegenden Falle, und aus feiner ganzen 
Beweisführung würde nur die Meinung, dafs er Ka- 
binets-Juftiz, nach dem eben angedeuteten Begriffe, 
für vollkommen zuläffig und dem öffentlichen Wohl 
ent[prechend anerkenne, zu deduciren feyn. Hält er 
es für einen wefentlichen Unterfchied, dafs er von 
oberftrichterlicher Gewalt des Staates fpricht, und 
die fpecielle Entfcheidung einer Streitfache durch 
den er auf deiten Perfon bezieht, und will 
er das Letzte für Kabinets- Juftizz ausgeben? Allein 
deis wäre ja ebenfalls ganz im Sinne feiner hier vor- 
getragenen Lehren. Denn nicht als Gefetzgeber, und 
eben fowenig als Inhaber der höchften Machtvollkom- 
menheit foll der Regent, der Anficht des Vfs. zufolge, 
enticheiden, fondern als höchfte richterliche Perfon, 
und anders, denn als einzelne, auf dem wiflenfchaft- 
lichen Standpuncte eines Richters ftehende Privat- 
perfon würde der Regent nicht gedacht werden kön- 
nen, wenn man ihn, mit dem Vf., aller Machtvoll- 
kommenheit entkleiden, und dennoch als Richter gel- 
ten laffen wollte. 2 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


UFLAGEN. 


ken. Diefe neue Ausgabe ift jedoch , wie fchon die Seitenzab“ 
len der Bände beweilen , bedeutend verbeffert und vermeßTt; 
namentlich hat der erte Band eine ganz neue Bearbeitung 
erfahren, und hat durch die neueren Unterfuchung®n der al- 
teren Rechtsverhältniffe, welche der unermüdlich® VE anitellte, 
fowie durch die Benutzung nenerer Forfebung, Namentlich 
Grimms, bedeutend gewonnen. Wir fchliefsen ‚Mit dem Wun- 
der Vf. auch den vierten Band PA!l liefern möge, 
nach deffen Erfcheinen eine ausführliche Beurteilung des gan- 
zen Werks in unferer A. L. Z. erfolgen Fol. H. H. 


ponn RENE Menge 
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PoTsvam, b. Riegel: Ausübung oberflrichterlicher ) 
Gewalt des Staats und Kabinets- Jufliz in we 
fentlicher Differenz. Dargeftellt von K. F. F.| 
Sietze u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


| DË fragt fich nun aber vornehmlich, was denn 
überhaupt von einer oberftrichterlichen Gewalt im 
Staate zu halten ift, die der Vf. bona fide angenom- 
men hat, unbekümmert darum, dafs die bewährteften 
Staatsrechtslehrer fie in neuerer Zeit, fchon des un- 
auflöslichen Widerfpruches halber, der in der Be- 
zeichnung liegt, verworfen haben. In der Staats- 
ewalt find bekanntlich vielfache einzelne Rechte ent- 
alten, welche den Namen Hoheitsrechte führen, und 
Verpflichtungen entfprechen, die für die Staatsgewalt 
aus der Nothwendigkeit, auf Erftrebung des Staats- 
zweckes bedacht zu [eyn, hervorgehen. Nach ver- 
fchiedenen Gefichtspuncten giebt es mehrere Einthei- 
lungen derfelben, von welchen hier diejenige in Frage 
kommt, welche fich auf die Form bezieht, in welcher 
die Thätigkeit der Staatsgewalt fich äufsern kann. 
Seitdem Montesquieu die Staatsgewalt in die drey 
verfchiedenen Gewalten, die gefetzgebende, die voll- 
ziehende und die richterliche, eintheilte, hat man im 
Allgemeinen die Theilbarkeit bis in die neuefte Zeit 
angenommen, nur verfchiedene Principien dafür auf- 
geltellt, bis fich endlich Stimmen erhoben, die jede 
Theilung, als mit der Einheit der Staatsgewalt völ- 
lig unverträglich, gänzlich verwarfen. Diefe Anficht 
ID jedoch aus dem einfachen Grunde völlig unhalt- 
bar, weil es fich nicht um eine reelle Scheidung in 
verfchiedene, einzelne, für fich denkbare Gewalten 
handelt, vielmehr lediglich die Beftandtheile der Staats- 
gewalt nach den Formen, in welchen fie äufserlich 
erfcheint, nachgewiefen werden follen, fo dafs jede 
diefer Formen von der anderen unterfchieden werden 
kann. Daher ging Kant allerdings zu weit, wenn 
er den allgemein vereinigten Willen in dreyfach ver- 
fchiedener Perfönlichkeit unterfcheiden, und eine 
Herrfchergewalt in der Perfon des Gefetzgebers 
eine” pollzichende Gewalt in der des Regierers, und 
endlich eine recht/prechende in der des oberften Rich- 
ters annehmen wollte. Andere wollen in der Staats- 
en eine infpective, gefetzgebende und vollziehende 
xewalt erkennen, und Benjamin Conflant ftellt fo- 
gar vier Gewalten auf , die er als die königliche, die 
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vollziehende, ‘die reprafentative und die richterliche 
bezeichnet. Die königliche will er über den dre 
e E: fehwebend gedacht wien, und es fehlt die- 
fer Idee nicht alle Realität; nur hat Conflant vergef- 
fen, dafs jene königliche Gewalt eben die volle Staats- 
gewalt felbft it, wie fie fich in ihrem Organe, dem 
Regenten, ausfpricht. 

Gewifs ift es mindeftens, dafs der Besriff sich. 
terliche Gewalt einen inneren Widerfpruch enthält; 
denn Richten, oder Ausfprechen einer rechtlichen 
Ueberzeugung kann nie von einer Gewalt als folcher 
ausgehen. Nur als hiftorifches Ergebnifs mufs die 
Function des Rechtfprechens in der Perfon des Staats- 
oberhauptes gedacht werden, fo lange diefes eben 
nur als Perfon und noch nicht als Träger, oder Or- 
gan der Staatsgewalt betrachtet wurde, weil der Be- 
griff einer folchen überhaupt noch nicht erkennbar 
war. Daher wird diefe Gewalt, die irrthümlich für 
eine richterliche galt, die oderftrichterliche genannt, 
weil man die Perfon des Regenten in der dunkeln 
Ahnung einer Staatsgewalt über alle anderen Rich- 
ter Dellen mufste, in der Wirklichkeit kann indefs, 
wie neuere Unterfuchungen der bewährteften Staats- 
rechtslehrer längft dargethan haben, eine richterliche, 
oder oberftrichterliche Gewalt nicht feltgehalten wer- 
den. Denn der Begriff der Staatsgewalt, in Bezie- 
hung auf die äufsere Form ihrer Thätigkeit gedacht 
wird durch das Unterfcheiden einer gefetzgebenden 
und einer adminiflrativen Gewalt, welche Letzte 
man auch als die vollziehende bezeichnen kann, voll- 
ftändig erfchöpit, oder mit anderen Worten: Die 
Thätigkeit der Staatsgewalt äufsert fich entweder als 
Staatsgeletzgebung, oder als Staatsverwaltung. Da- 
gegen erfcheinen die in der Staatsgewalt liegenden 
Befugnilfe, welche den aus dem Sfäatszwecke für 
diefelbe hervorgehenden Verpflichtungen entiprechen, 
gleichfam als Zweige der Staatsgewalt, und führen 
bekanntlich den Naman Hoheits- oder Majeftäts- 
Rechte. Bey jedem diefer Zweige find wiederum 


die oben erwähnten beiden Hauptformen der Thätig- 


keit erkennbar, und einen folchen Zweig macht auch 
die Juflizhoheit, die bisweilen Juftizgewalt genannt 
wird, in lofern fie ein Ausflufs der Staatsgewalt felbft 
it, aus. Mit derfelben hat aber die richterliche 
Gewalt, wie fie unrichtig genannt wird, oder die 
Function des Richters nichts gemein, denn diefe ift 
kein Beftandtheil der Staatsgewalt. Der Richter, als 
folcher, erfcheint nur als Mann der Wiffenfchaft, er 
gebietet fo wenig, als er zwingt, fondern er fpricht 
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nur feine Ueberzeugung von Recht, als theoretifche 
Wahrheit aus. Die Staatsgewalt kann als folche nicht 
auch die Inhaberin aller Wiffenfchaften Teen. und 
unbefchadet ihrer Souverainität würde fie daher dem 
Urtheile auswärtiger Richterftühle die Entfcheidung 
einheimifcher Rechtsftreitigkeiten unterwerfen können, 
da Ge ` eben nicht ihren Willen auszufprechen beab- 
fichtigt, fondern eine auf Grundfätze dsr Wilfenfchaft 
geftützte Entfcheidung eintreten laffen will. 

Die ganze Ausführung des Vfs., von welcher er 
fich eine Berührung der Willenfchaft (die er aber 
wohlweislich nicht näher bezeichnet) und ein wichti- 
ges Refultat für den Staat verfpricht, zerfällt daher 
in fich felbfi, weil es ihr, wie an Gehalt, fo auch 
an einem ficheren Boden gänzlich gebricht, ein Man- 

el, dem der Vf. nur durch Begriffsverwirrung und 
nklarheit abzuhelfen fucht. 


STAATSKUNDE. 


Koniesgere, bey den Gebr. Bornträger: Hand- 
buch der allgemeinen Staatskunde von Europa, 
von Dr. F. W. Schubert, ordentl. Prof. der Ge- 
fchichte und Staatskunde an der Univ. zu Kö- 
nigsberg. Erften Bandes erfter Theil: Die allge- 
meine Einleitung und das Ruflifche Reich. 1835. 
8. XII und 380 S. (1 Thlr. 16 gl.) Erften Ban- 
des zweyter Theil: Frankreich und das briti- 
fche Reich. 1836. 8. XII und 634 S. (2 Thir. 
20 gr.). 

Die Fälle find nicht zu häufig in unferer Zeit, 
dafs man bey einer literarifchen Erfcheinung fagen 
kann, es werde damit im buchftäblichen Sinne des 
Worts eine Lücke in der Literatur ausgefüllt. In 
fubjectiver Hinficht könnte es oft gefchehen. Man 
muls wünfchen, dafs man recht oft fagen kann, es 
fey etwas oft Befprochenes beffer begründet, forgfäl- 
tiger durchgeführt; oder es fey wenigftens das Alte 
auf eine der Sprache und dem Ideenkreife der Zeit- 
genoflen angemellenere Weife vorgetragen worden. 
Aber felten dürfte es [eyn, dafs eine objective Lücke 
uns noch auszufüllen, dafs ein Gegenftand zu bear- 
beiten wäre, der noch fo gut wie feine völlige Vir- 
ginität hat. In gewilfer Hinficht ift das. vorliegende 
Werk die Ergänzung einer objectiven Lücke; in fo- 
fern wenigftens, als hier die öffentlichen „Einrichtun- 
gen der europäifchen Staaten fo ci wie zuerft in 
einem vollftändigen Gemälde dargeftellt werden. Al- 
lerdings haben die neueren Statiftiker und felbft die 
Geographen auch einiges Staatsrechtliche in ihren 
Bereich gezogen; indefs fat durchgängig auf die 
dürftigfte Art. Einen mageren Auszug der Verfallungs- 
urkunde, eine Angabe der Titel des Souverain, ein 
Paar Namen von Behörden, eine Darftellung, in der 
die Befchreibung des Staatswappens und der Orden 
den gröfsten Raum einnimmt, das Alles kann man 
keinen Eeytrag zur Staatskunde nennen. Viel mehr 
konnte aber in früherer Zeit nicht gegeben werden, 
weil über der Staatsverwaltung der meiften Länder 
ein undurchdringliches Danke fchwebte; und viel 
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mehr ward auch in, helleren Zeiten nicht gegeben, 
weil die meiften Statiftiker und Geographen keine 
publiciftifche Richtung hatten. Malchus treffliches 
Werk, dem natürlich diefs Alles nicht gilt, zeigte 
doch mehr, was zu thun fey, und wie es gethan wer- 
den mülfe, als dafs es felbít gethan hätte. Wir nen- 
nen feine Statiftik. In feinen Schriften über Behör- 
enorganismus ift die Darftellung des Beftehenden 
der Erörterung der Grundfätze untergeordnet; und 
zugleich ebendefshalb die Verfaffungsfeite gar nicht 


berührt. Politz dagegen hat in feinem Sylteme nur 
die Verfaffung und auch die nur von den fogenann- 


ten conftitutionellen Staaten behandelt. Im vorlie- 
genden Werke dagegen erhalten wir zum erften Male 
eine vollftändige und erfchöpfende Darftellung der 
Verfalfungs- und Verwaltungs-Einrichtungen aller eu- 
Und da fie auf eine äufserft 
gründliche, gediegene und zugleich lichtvolle Weife 
von einem Manne gefchieht, der aus wahrhafter 
politifcher Kenntnifs jene fo feltene Mäfsigung und 
Unbefangenheit des Urtheils gefchöpft hat, und fich 
vollkommen parteylos darftellt, fo kann man der 
Literatur und dem Leben zu diefem Werke nur Glück 
wünfchen. Wir fürchten daher gar nicht, dem Vf. 
zu nahe zu treten, wenn wir erklären, dafs wir faft 
gewünfcht hätten, er möchte nur diefe Darftellung 
der öffentlichen Einrichtungen gegeben, und das rein 
Statiftifche weggelaffen, oder nur foviel davon aufge- 
nommen haben, als zur richtigen Würdigung jener 
Inftitute nöthig ift. Nicht dafs wir feine Behandlung 
des rein Statiftifchen tadelnswerth fänden, oder auch 
nur nicht zugäben, dafs fie Neues enthalte, dafs fie 
die Wilfenfchaft fordere. Sie ift aus richtigem Ge- 
fichtspuncte aufgefaft, zweckmäfsig geordnet, aus 
möglichft ficheren Quellen gefchöpit, lichtvoll darge- 
Dellt, und in der Natur der Statiftik liegt es, dafs ein 
neueres Werk, bey gleicher Befähigung des Vis, 
auch brauchbarer feyn mois, als feine Vorgänger. 
Aber bey jener Ausfcheidung würde das Werk kür- 
zer und wohlieiler, folglich weiter verbreitet gewot: 
den; das Verdienftliche, das Eigenthümliche deffel- 
ben würde noch klarer hervorgefreten, und der Vf. 
würde im Stande gewefen feyn, manches Einzelne 
in dem ftaatsrechtlich -politifchen Felde noch genauer 
zu behandeln. Das, was wir in feinem Werke eigent- 
lich Statiftik nennen, behandelt er nicht fchlechter, 
aber auch nicht wefentlich belfer, als feine tüchtig- 
ften Vorgänger. Ja wir möchten bemerken, dafs feine 
Darftellung diefer Momente eine gewille Trockenheit 
zeigt, die bey diefen an fich trockenen Materien at: 
lerdings leicht hervortritt. Dagegen war zur Daritel- 
lung des Staatsrechtlich - Politifichen vor allen Stati- 
ftikern vielleicht keiner fo berufen wie Er- 

Der Plan des Werks wird in der Vorrede fo 
bezeichnet: der erfte Band foll die Staaten Europa's 
darftellen, welche nicht zum deutfehen Bunde gehö- 
ren, und zwar in der erften Abtheilung Rufsland, in 
der zweyten Frankreich und England, in der dritten 
die übrigen Staaten; der zweyte Bund wird in der 
erften Abtheilung Preuffen und Oefterreich, in der 


189 No. 144. 
zweyten die übrigen deutfchen Staaten behandeln. 
Diefe Eintheilung [cheint mehr zufällige äufsere Moti- 
ven gehabt zu haben. Sie ift weder in der völker- 
rechtlichen Stellung, noch in den ftaatsrechtlichen 
Formen, und am Weniglien in der eigentlichen Stati- 
Dk begründet. a 
Eine Einleitung eröffnet das Werk. Zuerft über 
den Begriff der Staatskunde. Sie ift dem Vf.: „die 
Wilfenfchaft, welche von der gegenwärtigen Geftal- 
tung der Staaten unter den politilch gebildeten Völ- 
kern des Erdbodens in ihrem gefammten inneren und 
äufseren Leben und in ihrem gegenleitigen Zufam- 
menwirken handelt.“ Wo ift hier das Kriterium, 
welche Völker als politifch gebildete zu betrachten 
feyen'? und warum nicht kurz fo definiren: fie ift die 
Lehre von dem gegenwärtigen Zuftande der Staaten. 
Diefe Staatskunde fchliefst übrigens nach unferer 
Anficht die Darftellung der öffentlichen Einrichtun- 
gen nur defshalb aus, weil diefe nicht der Zuftand 
felbt, fondern nur eine der Urfachen find, die ihn 
bewirken. Wir möchten daher keineswegs mit dem 
Vf. (S. 6) behaupten, die ältefte Definition fey faft 
die gelungenfte, wonach Statiftik eines Landes und 
Volkes der Inbegriff feiner Staatsmerkwürdigkeiten 
feyn foll. Vielmehr fcheint uns jin der eigentlichen 
Statiftik, womit auch die meiften und beften zeithe- 
rigen Bearbeitungen derfelben übereinfiimmen, das 
eigentlich Staatliche der geringfte Theil, während 
Land und Volk und die Wirkfamkeit beider im Land- 
bau, Gewerbe und Handel die Hauptfache find. Wie 
die Geographie, fo kann man auch die Statiftik be- 
handeln und den Staat kaum erwähnen. Uns ilt der 
flatus in dem Worte Statiftik nicht der Staat, fon- 
dern der Zuftand.. — Hierauf: das Verhältnifs der 
Staatskunde zu ihren Hülfswiffenfchaften. Nach unfe- 
rer Anficht ift nicht fowohl die allgemeine Politik, 
als vielmehr der Theil derfelben, den wir Staatswirth- 
fchaft, und die Aelteren Polizey nennen, die wahre 
Grundlage der eigentlichen Statiftiik. — Die Theile 
der Staatskunde. Hier überfehen wir alfo das allge- 
meine Syftem, das der Vf. nur feiner Darftellung 
jedes Staats zum Grunde legt. Die Einleitung wird 
Hr jeden Staat liefern: a) eine gefchichtliche Ueber- 
ficht über den allmälichen Anwachs des Länder- und 
Volks - Beftandes, DI eine gedrängte Aufzählung der 
wichtigften ftatiftifchen Quellen und Hülfsmittel. Das 
Material aber behandelt der Vf. in vier Abtheilungen: 
I. Grundmacht: A) von dem gegenwärtigen Länder- 
beftand in Bezug auf feine politifche Eintheilung und 
phyfifche Befchaffenheit; B) von der Bevölkerung; 
a) die Volkszahl, AN die Stammverfchiedenheit, c) die 
Ständeverf[chiedenheit, d) die Religionsverfchiedenheit. 
U. Cultur: A) Phyfifche; a) des Ackerbaues, b) der 
Aehzucht, c) des Seidenbaues und der Bienenzucht, 
t) des Forfibaues und der Jagd, e) der Fifcherey, 
J) des Bergbaues. B) Technifche: a) Linnen- Ma- 
nufactur, A7 Wolle-M., c) Baumwolle-M., d) Sei- 
den-M., ei Metallwaaren, f) Thon- und Glas-Waaren, 
) Mahlwerke, %) Brennen, Brauen und Sieden, 
%) Schiffbau. C) Handel. D) Geiftige Cultur. IM. Ver- 
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fallung. :A) Die Grundgefetze; B) das Verhältnifs 
der oberften Regierungsgewalt zu den Regierten; 
a) ihre Rechte und Mittel zur vollffändigen Ausfüh- 
rung ihrer Zwecke, Ai Rechte der Stände, c) Ver- 
hältnifs der Kirche zum Staat. IV. Verwaltung. 
A) Innere Verhältniffe; a) Centralbehörden, b) Pro- 
vincial- und Polizey- Verwaltung, c) Rechtspflege, 
d) Finanzverwaltung, e) Kriegsverwaltung für Land- 
heer und Seemacht. B) Auswärtige Verhältnilfe; 
a) Verwaltung derfelben, Staatsintereffe und politi- 
fches Gewicht; b) Verträge. Es läfst fich gegen 
diefe Abtheilung zunächft erinnern, dafs die Cultur 
nur eine Eigenfchaft einer Seite der Grundkräfte, 
nämlich der Volkskraft ift. Wie der Vf. jedoch. den 
Abfchnitt Cultur behandelt, fo enthält er theils diefs, 
theils die Refultate des Wirkens jener Kräfte. Dann 
führt die Stellung der Verfaffung und Verwaltung 
auf den Gedanken, als feyen fie ein Refultat der 
Grundmacht und der Cultur des Volks, was fie in 
gewilfer Hinficht auch mit feyn follen; während fie 
in anderer und in der Regel eine mitwirkende Urfache 
und Bedingung der Refultate jener Kräfte und der 
Cultur find. — Vom Nutzen, Zweck und Methode 
der Staatskunde. Der Vf. entfcheidet fich für die 
abfondernde Methode, ohne jedoch den Nutzen der 
vergleichenden zu verkennen. In der That können 
und müflfen Beide neben einander beftehen, und wir 
brauchen Werke von beiderley Art. — Aufzählung 
der Quellen. — Hülfsmittel. — Anfänge und Vorar- 
beiten für die Staatskunde im Alterthum und Mittel- 
alter. Ihre Gefchichte bis auf die neuelte Zeit. Al- 
les fehr gründlich und einfichtsvoll behandelt. — All- 
gemeine Bemerkungen über das Verhältnils Europa’s 
zu den übrigen Erdtheilen, namentlich über feine Be- 
völkerung. — Die Staaten Europa’s und das Alter ihrer 
fouverainen Selbftftändigkeit. Die in den Pyrenäen- 
thälern herrenlos beftehende fogenannte Republik, mit 
der einige neuere Geographen prunken, ift mit Recht 
nicht erwähnt, da fie nicht völkerrechtlich anerkannt ift. 
— Die Staaten Europas nach ihrem Range. — Nach 
ihrer Regierungsform. Den Unterfchied, den der Vf. 
zwilchen Autokratieen, oder folchen Monarchieen, in de- 
nen der Wille des Selbftherrfchers als alleinige Quelle 
aller ee und als einzige Controle für jeden 
t 


Zweig der Verwaltung gelte, und denjenigen Monar- 
chieen macht, in denen ie Centralverwaltunz und Ge- 


fetzgebung zwar allein dem Monarchen zuftehe, aber 
den einzelnen Provinzen und durch Vertreter der 
einzelnen Stände derlelben eine grölsere oder gerin- 
gere Mitwirkung an der Provincialgefetzgebung und 
Comunalverwaltung mit berathender Stimme über- 
wiefen fey, können wir nicht anerkennen. Jedentalis 
war es nicht conlequent, dafs er Rulsland zur erften 
und Oelfterreich zur zweyten Clalfe rechnete. Und 
da er hier einen fo feinen Unter(chied machte, warum 
überfah er den ungleich durchgreifenderen zwifchen 
Lehnsftänden und Volksvertretern, und warf alle Staa- 
ten, in denen eine Idee von Befchränkung der mo- 
narchifchen Gewalt ift, in die Claffe der confütutio- 
nell befchränkten Monarchieen? Alfo auch Mecklen- 
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burg, Anhalt, deffen Stände feit 100 Jahren feiern, 
Reuls, Oldenburg und.Heffen-Homburg, die gar 
keine Stände haben, Detmold, deffen Stände aufser 


Thätigkeit waren, bis fie erft RN wieder zufammen- 
berufen werden, um ihrer Exiftenz für immer ein 


Ende zu machen? — Die Staaten Europa’s in ihren 
finanziellen Verhältnilfen. — In Bezug auf ihre Land- 
und See- Macht. — Wir vermilfen eine Claffification 


in Bezug auf das politifche Gewicht. 1 

Die oben erwähnte Eintheilung bildet nun die 
Grundlage für die ftatiftifche Darftellung aller diefer 
Staaten, die der Vf. zu behandeln hat. Es liegt zur 
Zeit die Schilderung Rufslands, Frankreichs und 
Englands vor, alfo dreyer von einander unendlich 
verichiedener Staaten. Rufsland eine Autokratie der 
firengften Art, mit einem gewien politifchen Ratio- 
nalismus in den Verwaltungsfermen,, aber mit irratio- 
pelen Verhältniffen der Volksclaffen und in feinen 
induftriellen Beziehungen erft im Aufblühen begrif- 
fen. Die beiden anderen Staaten conftitutionelle Mo- 
narchieen und auf der Höhe des induftriellen Lebens; 
dabey aber Frankreich in feinem Staatswelen einen 
zum Mechanismus fich hinneigenden Rationalismus 
ausprägend, England auf dem Boden der Gefchichte 
von organifchen Einflüffen bewegt. Wir müffen es 
dem Vi. zum Ruhme nachfagen, dafs er die’e Staa- 
ten mit gleicher Unbefangenheit behandelt, und 
nirgends jenes, freylich höchft tadelnswerthe , aber in 
unlerer Zeit fo häufige Streben gezeigt hat, ein ir- 
gend einem politifchen Grundfatze entfprechendes 
Factum finden zu wollen. Bey der Darftellung Rufs- 
"lands tritt natürlich das Anfammeln und Zufammen- 
ftellen einzelner Materialien in den Vorgrund, wobey 
der Yf, mit miülhfamen Fleifse aus den beften Quellen 
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gefchöpft hat. Von Frankreich konnte das klarte 
Bild entworfen werden, da ‚hier die Quellen fo reich 
fliefsen, wie in England, die Einrichtungen felbft aber, 
ihrer inneren Natur nach, leicht verftändlich gemacht 
werden konnten. Frankreich und Preufsen find die 
Staaten, die fich vielleicht unter Allen am Meiften 
zur rein wiffenfchaftlichen  ftatiftifchen Darftellung 
eignen. Doch auch die englifche Verfaffung hat der 
e? Ee aufgefafst, wenn gleich der Unterfchied 
zwifchen Form und Wefen hier nicht immer recht 
anfchaulich gemacht werden kann, fobald man fich 
nicht in politifche Diseuffionen einlaffen will. Bey 
der englilchen Staatsverwaltung hätten wir zuweilen 
einige genauere Erklärungen gewünfcht. Hier be- 
gegnet uns Manches, was aus einem Compendium 
in das andere übergeht, und in allen gleich unver- 
\ftändlich bleibt. Den Judyc - Advocate, den Attorney- 
General und den Solicitor- General z. B. überfetzt 
der Vf. allerdings in einen Generalprocurator, einen 
Generalanwald und einen Generalfiscal ; aber fchwer- 
lich werden [eine Lefer darum beffer wien, worin 
fich diefe drey Beamten unterfcheiden. Eine voll- 
kommen lebensyolle Schilderung eines Staats, wie 
fie z. B. Forfell von Schweden geliefert hat, kann 
freylich nicht leicht von einem Ausländer bewirkt 
werden. "TM 

Der Vf. macht uns in der Vorrede zur zweyten 
Abtheilung Hoffnung, dafs er dereinft auch die ame- 
rikanifchen Staaten in gleicher Weile behandeln werde. 
Wir können nur der defshalb an ihn ergangenen Auf- 
foderung beytreten. Bey diefen Werken ift Gründ- 
lichkeit und Zuverläffigkeit die erfte Bedingung, und 
Hr, Schubert ift ganz der Mann u, Ss 
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JUGENDSCHRIFTEN. Hannover, in der Hahn’fchen Buch- 
handlung: Deutfches Lefebuch für Schulen. KEriter Curfus. 
Für Kinder von etwa 8—11 Jahren. Sammlung aus deutfchen 
Dichtern und Jugend- Schriftftellern, enthaltend Materizlien 
zur Belebung des Gefühls für das Gute und Schöne, zur Er- 
weckung des Intereffes für die wichtigften Zweige des Willens 
und zur Beförderung des richtigen Lefens und Verftehens, 
wie des richtigen, geläufigen Sprechens und Schreibens. Von 
Carl Oltrogge. Zweyte, verbellerte Aufl. 1835. VIII u. 432 S. 
Zweyter Curlus für das reifere Jugendalter. Mufterfammlung 
aus deutfehen Dichtern und Schriftftellern, enthaltend Mate- 
rialien zur Belebung des Gefühls für das Gute uud Schöne, 
zur Beförderung des ausdrucksvollen Lefens und guten Sti- 
les, der Kenntnifs der beften deutfchen Dichter und des Ver- 
ftehens ihrer Werke; nebit einem kurzen Abrilfe des Wichtig- 
ften der Poetik und biographifchen Notizen. 1834. XV u. 
5048. 8. (15 gr.) 

„Die Lectüre deutfcher Dichter und Schriftfteller ,“ Det 
der Vf. im Vorwort zum zweyten Curlus, S. Ill. fehr wahr 
und treffend, „follte nebft den übrigen Zweigen des Unter- 
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richts im Deutfchen, in deutfcher Grammatik und Anweifung 
zu Auffätzen, meiner Meinung nach, unter den Lehrgegen- 
ftänden, nächft dem Religionsunterrichte, für den wichtigften 
gehalten werden, nicht allein in Real-, Bürger- und Mäd- 
chen - Schulen, fondern auch in Gymnafien; denn wohl durch 
keinen anderen Unterrichtsgegenttand kann anf fo erfolgreiche 
Weife die harmonifche Bildung aller Geifteskräfte erreicht 
werden, verfteht fich, wenn er vernünftig vom Lehrer behan- 
delt wird, und der Unterricht £ch nicht blofs darauf befchränkt, 
dafs der Lehrer lefen und auswendig lernen läfst, und höch- 
ftens die fremden und dunklen Ausdrücke erklärt.“ Damit 
man nun ein Zweckdienliches Werk befäfse, diefe Lectüre zu 
einem Hauptbildungsmittel der Jugend zu machen, hat der 
Vf. die Sammlung beider Lehrbücher veranttaltet, be "er 
man weder Reichthum, noch Mannichtaltigkeit, noch Gefehmack 
in der Auswahl vermilfen wird, fo dafs man diefe Chreftoma- 
thie unbedenklich zu den beften ihrer Art zählen mufs, und 
fie unbedingt empfehlen kann nicht blofs zur öffentlichen, fon- 
dern auch zur Privat- Lectüre der Kinder beiderley ebtiegl, 
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Sturteart und Leirzıe, bh Rieger und Comp., 
Wien, b. Gerold: Handbuch der ‚Jpeeiellen 
Krankheits- und Heilungs- Lehre, mit befonde- 
rer Rückficht auf die Phyfiologie ausgearbeitet 
von Dr. K. H. Baumgartner, grofsherzoglich 
bad. Hofrathe, Profelfor der Medicin und Di- 
rector des medicinifchen Klinikums und der po- 
liklinifchen Anftalt an d. Univerfität zu Freiburg, 
Medicinalreferenten bey der grofsherzogl. bad. 
Regierung des Oberrheinkreiles und mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften Mitgliede. 1835. 2 Bde. 
VIII u. 1508 S. gr. 8. (6 Thir. 16 gr.) 


Lwe Gründe bewogen den Vf. zur Herausgabe die- 
fes Werkes, nämlich 1) der Wunfch, feine durch 
fortgefetztes Studium der Phyfiologie und durch 
Beobachtungen am Krankenbette gewonnenen neuen 
Anfichten über manche Krankheitsvorgänge, wodurch 
Letzte in ein helleres Licht geftellt würden, allge- 
mein bekannt zu machen und zu verbreiten, und 
2) behufs feiner akademifchen Vorträge über Patho- 
logie und Therapie fich ein eigenes Lehrbuch zu ver- 
(chaffen, da die am meiften ihm zufagenden Com- 
pendien, nämlich die von Conradi und Raimann, zu 
wenig Rückficht auf die neueren Fortfchritte genom- 
men hätten, in den übrigen aber eine zu [ehr von 
der feinigen abweichende Eintheilungsweife der Krank- 
heiten fich vorfände, als dafs er fie bey feinen Vor- 
trägen zu Grunde legen könnte. Ob nun gleich Rec. 
nicht der Meinung feyn kann, dafs einige neue An- 
fichten über manche ewer einen hin- 
länglichen Grund abgeben zur Herausgabe eines 
Lehrbuchs der fpeciellen Pathologie und Therapie, 
fondern, dafs vielmehr folche einzelne von der ge- 
wöhnlichen abweichende Anfichten fich zweckmäfsi- 
ger zu einer abgefonderten Abhandlung eignen; ob- 
leich ferner nicht zugegeben werden kann, dafs die 
neueren Entdeckungen und Erfahrungen in fpeciellen 
Pathologieen und 'T'herapieen, welche dem Vf. zufa- 
gen dürften, nicht benutzt worden wären, da in dem 
nach Raimann’s Anfichten herausgegebenen Werke 
von Franz Bene keine der neueren und neueften 
ereicherungen der Wilfenfchaft in theoretifcher und 
praktifcher Beziehung übergangen ift (vgl. Elementa 
Medicinae practicae edita per Franciscum Bene 
Tom. V. Peftini 1833 u. 1834. Vgl. J-A. L. Z. 1834. 
Decemb.), welches Werk dem Vf. indeffen ganz un- 
J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. 
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bekannt zu feyn fcheint, da Rec. nirgends eine Er- 
wähnung deffelben vorgefunden hat: fo ift doch das 
Erfcheinen anzuzeigender Schrift wenigftens in fofern 
gerechtfertigt, als die Claffification und die Darftel- 
lungsweife er einzelnen Krankheiten auf eine eigen- 
thümliche, von der in früheren Werken über diefen 
Zweig der Medicin abweichende Weife in demfelben 
efchieht. Wohl dürfte aber der Vf. zweckmäfsiger 
diefer fpeciellen Krankheits- und Heilungs-Lehre die 
allgemeine Krankheitslehre, welche er fpäter heraus- 
zugeben beabfichtigt, vorausgefchickt haben, da er 
in etater eine vollfiändige Darlegung feiner phyfio- 
logifchen Anfichten, und mithin den Schlülfel zur ge- 
naueren Einficht in die Erfte zu liefern gedenkt. 
Denn für einen grofsen Theil des ärztlichen Publi- 
cums, befonders für Studirende, werden manche ei- 
enthümliche Anfichten des Vfs., namentlich über die 
erhältniffe zwifchen Nerven, Blut und Similarthei- 
len, dunkel und unverftändlich bleiben mülfen, fo 
lange eine gründlichere Auseinanderfetzung und mit 
Beweifen verfehene Erörterung der phylologifchen 
und pathologifchen Anfichten des Vfs. mangelt. Auch 
erfcheint es uns nicht paffend, dafs derfelbe zur bef- 
feren Verftändigung der in feiner (peciellen Patholo- 
gie und Therapie ausgefprochenen Grundfätze den 
Lefer auf die von ihm 1830 erfchienene Abhandlung: 
Beobachtungen über die Nerven und das Blut in 
ihrem gefunden und kranken Zuflande (vgl. Jen. A. 
L. Z. 1832. No. 218. S. 303), verweift. Noch we- 
niger zu billigen aber ift in diefer Hinficht die Ver- 
troftung auf die noch zu erwartenden Abhandlungen 
in Müller’s Archive für die Phyfiologie 1) über die 
ver[chiedenen Verhältniffe des Nerventyftems zu den 
ihm entgegenftehenden Similartheilen u. f. Méi 2) über 
die fecundären Bildungskugeln; 3) über die in den 
Eyern der Batrachien unmittelbar nach der Befruch- 
tung vorgehenden Bewegungen, und 4) über die erfte 
Abgrenzung des Embryo im Ey. F d 
Nachdem der Vf. in einer 18 Seiten füllenden 
Einleitung die Bedeutung, den Inhalt und die Lite- 
ratur der fpeciellen Pathologie und Therapie kurz, 
aber genügend aus einander geletzt hat, geht er zur 
näheren Betrachtung der einzelnen Krankheitsarten 
über, und handelt diefelben in -2 Hauptclaffen ab, 
von denen die Le alle diejenigen krankhaften Pro- 
cefJe, welche zwifchen den Nerven und dem Blute 
und den übrigen Stoffen des Körpers vor fich ge- 
hen, die 2te de reinen Nervenkrankheiten enthält. 
Um eine Einficht von dem Eintheilungsprincipe, 
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das der Vf. feinem Syfteme zu Grunde gelegt hat, 
zu bekommen, ift es nöthig, die Anfichten, die ihn 
dabey leiteten, hier etwas näher zu erwähnen. Da 
er die Verichiedenheit der Krankheit in der Verfchie- 
denheit der Lebensprocelfe, welche den verfchiede- 
nen Krankheiten zum Boden dienen, findet, fo hielt 
er es für das Zweckmälsigfte, eine Eintheilung der 
Krankheiten nach der Verfchiedenheit der einfachen 
Lebensvorgänge aufzuftellen. Unter einfachen Le- 
bensvorgängen aber verfteht er nicht die gelammte 
Verrichtung eines Organs, fondern die einfachen, im 
belebten Körper vor fich gehenden Wechfelwirkun- 
gen einzelner Kräfte und Similartheile auf einander. 
Nun find es aber nach ihm vorzugsweile die Nerven 
(oder vielmehr das, wie er fich ausdrückt, in ihnen 
wirkende Etwas), welche in Wechfelwirkung mit 
dem Blute und anderen Similartheilen des Körpers 
treten. Diefe Wechfelwirkung befleht D in Anzie- 
hung und Abfiofsung, das ift Bewegung, und 2) in 
biochemifcher Wirkung. Durch die Einwirkung der 
Nerven auf die der Verdauung unterworfenen Stoffe 
werden diefe belebt, und ein Theil des Individuums; 
die Umwandlung diefer Stoffe zu Blut gefchieht nebft 
der Einwirkung der Atmofphäre durch die unmittel- 
bare Einwirkung der Nervenkraft auf diefelbe. Eben 
fo gefchieht die Erhaltung der Blutmifchung und die 
Wärmeentwickelung durch Zufammenwirken von Ner- 
ven und Blut. Bey den Abfonderungen wirken die 
Nerven auf die die Capillargefälse durchlaufende 
Flülfigkeit und auf die feften Theile ein, und bey 
den Proceffen der Ernährung liegt vorzüglich in den 
Nerven der Grund der verichiedenartigen Stoffanla- 
gerung. 


In der zweyten Reihe von Lebensäufserungen 
find es die Nerven allein, durch welche die Empfin- 
dungen und Seelenäulserungen zu Stande kommen. 
Das Blut wird hier nur als ein zur Erhaltung des 
Nervenlebens nothwendiges Agens betrachtet. 


Wenn es auch keinem Zweifel unterliegt, dafs 
durch die Lebensäufserungen oder Lebensvorgänge 
im Orgasnisınus die Krankheitsprocelfe derfelben oi. 
nes Tiheiles bedingt find, und durch fie modificirt 
werden können: fo it doch die nächfte Urfache oder 
das Ween der einzelnen Krankheiten felbft immer 
das wichtigere Moment für die mannichfache Geftal- 
tung der verlchiedenen Krankheitsarten. Defshalb 
kann aber auch eine Eintheilung der Krankheiten 
nach der Verfchiedenheit der normalen einfachen Le- 
bensvorgänge nicht als eine auf dem Wefen und der 
Natur der Krankheiten felbft beruhende, vollkom- 
mene, natürliche angelehen werden. Ueberdiefs dürfte 
das allzu grolse Streben des Vfs., überall dem Ner- 
ven!yiteme die Hauptrolle in pathifchen Procellen 
zuzulchreiben, wenig geeignet feyn, gründliche Auf- 
klärungen über das Wefen der einzelnen Krankhei- 
ten zu liefern, da ja das in ihnen wirkende Etwas 
eine terra incognita ift, nnd defshalb oft der Fall 
eintreten wird, dafs unbekannte Wirkungen ihre Br- 
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klärung durch noch unbekanntere Urfachen erhalten 
follen, was wir im Verlaufe der nun näher anzuge- 
benden Anordnung der Krankheitsfamilien der erfien 
und zweyten Clalle zu zeigen Gelegenheit nehmen 
werden. 


Die erfte Claffe, welehe alle diejenigen Krank- 
heiisproceffe umfalst, die zwifehen den Nerven und 
dem Blute und den übrigen Stoflen des Körpers vor 
fich gehen, zerfällt in folgende fieben Krankheitsfa- 
milien: Erfte Kraukkeitsfamilie. Fieber. (S. 19 bis 
324.) — N. 40 giebt der Vf. folgende Definition des 
Fiebers: „Fieber find die von einem gereizten Zu- 
ftande des vegetativen Nervenfyftems abhängenden 
und daher den Charakter der Reizung tragenden, 
über das ganze Gefälsfyliem verbreiteten und zum 
Pheil auch in den Geweben felbft Statt findenden 
krankhaften Wechlelwirkungen zwifchen Nerven und 
Blut und anderen den Nerven entgegenftehenden Si- 
milartheilen.“ Durch diefe Worte mag wohl ein Fie- 
beranfall (abgefehen davon, dafs auch ein hyfterifcher 
Krampfanfall eben fo gut dadurch definirt werden 
könnte), feine Erklärung finden; allein die. wefent- 
lichiten Merkmale des Fiebers, fein Verlauf, feine 
Dauer, fein Typus find dabey ganz unberückfichtigt 
geblieben. Freylich kann auch der Begriff: gereiz- 
ter Zultand des vegetativen Nervenfyftems und krank- 
hafte Wechfelwirkung zwifechen Nerven und Blut kei- 
nesweges zur Erklärung diefer zeitlichen Eigenthüm- 
lichkeiten der Fieber benutzt werden. Uebrigens ift 
aber nicht einmal bey jedem Fieber ein gereizter Zu- 
ftand des vegetativen Nervenfyftems die caufa mo- 
vens z. B.. nicht bey den conlenfuellen Fiebern, nicht 
bey manchen Arten der Nervenfieber, der febris 
nervofa JUDE: febris putrida, nicht beym Zehr- 
fieber, beym gelben Fieber und mehreren anderen. 


Die einzelnen Fieberarten handelt der Vf. in fol- 
genden 3 Ordnungen ab: Erfle Ordnung. Fieber 
von einfacher Gefafsreizung und mit einem der Rei- 
zung entfprechenden Grade des Wirkungsvermogens. 
Hieher gehören das einfache eintägige Reizfieber, 
das einfache confen/uelle Fieber und das Wechfel 
‚fieber. Auch hier wird der Fehler recht fichtbar, 
dafs der Vf. wenig oder keine Rückficht auf die Er- 
fcheinungen der Fieber in der Zeit, oder auf den 
Verlauf, die Dauer und den Typus der Fieber 
nimmt, da er das ausletzende mit dem anhaltenden 
und nachlaffenden Fieber in eine Ordnung wirft, ein 
Verftols, der theoretifeh und praktifch höchft unftatt- 


„haft ift. Die $. 134 verfuchte Erklärung der Patho- 


genie (belfer Pathogenefis) des Wechlelfiebers giebt 
den Beweis, wie wenig klare Begriffe der Vi. mit 
feinem in den Nerven wirkenden kitwas Zu verbin- 
den icheint, da er es entweder eine Nertenelektrici- 
tät oder ein Nervenfluidum Teen läfst, was fich bald 
an der Peripherie, bald im Centrum anhäuft, und 
fch dann, einer elektrifchen Flafche vergleichbar, wie- 
der entladet u. f. w. Am allerwenigften aber vermö- 
gen folche und ähnliche Hypothefen einen Krank- 
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heitsprocefs in ‘feinem Wefen zu erklären: und find 
delshalb unnütz. 

Die 2te Ordnung enthält Fieber mit Dep 
tem Wirkungsvermögen. Hieher gehört das Nerven- 
Jieber. Die Ate Ordnung begreift die Fieber mit 
qualitativ veränderten Lebensproceffen. 1 Abthei- 
lung. Nicht an Fieber mit Mifchungsver- 
änderungen. as Entzündungsfieber, Schleimfie- 
ber, Gallenfieber, gelbe Fieber, Faulfieber und 
Zehrfieber. — 2le Abtheilung. Die anfleckenden 
Fieber. Typhus, Scharlachfieber, Röthein, Mafern, 
Blattern,, falfchen Blattern,, Defi. 

Was die Darftellung der einzelnen Krankheits- 
formen betrifft, -fo find Dentlichkeit und Vollftändig- 
keit diejenigen Eigenfchaften, wodurch fich vorlie- 
gendes Werk vor manchem anderen auf eine vortreff- 
liche Weife auszeichnet. Die Ordnung, in welcher 
der Vf. die einzelnen Momente einer Krankheit ver- 
zeichnet, ift folgende: Zuerft wird der Name, die 
Literatur,.die Definition und Gefchichte der Krank- 
heit kurz angegeben, dann wird der Verlauf derfel- 
ben nach allen feinen Momenten befchrieben. Ueber- 
all find die Ergebnilfe der Leichenöffnungen erwähnt, 
und überhaupt viel Rückficht auf pathologifche Ana- 
tomie genommen. Nachdem die Reconvalefcenz oder 
die Nachkrankheiten angegeben find, folgt die Aetio- 
gie, als Anlage, Gelegenheitsurlachen und nächfte 
Urfache, hierauf die Prognole, und zuletzt die nach 
wohlgeordneten Indicationen verzeichnete Behandlung. 

Die zweyte Krankheitsfamilie bilden von S. 335 
bis 629 die Entzündungen (Phlogofes.) in zwey 
Ordnungen: Erfte Ordnung» Wahre Entzündung 
oder Erhärtungs-Entzündungen. 1 Hauptftück. Von 
den wahren Entzündungen im Allgemeinen. 2 Haupt- 
Stück. Von den Entzündungen einzelner Organe. 
Als: Hirnentzündung, Rückenmarkentzündung, Ent- 
zündung der Speicheldrüfen, der Schilddrüte, der 
Zunge, die Bräune, Entzündung. der Luftröhrenäfte, 
der Lungen, des Bruftfelles, des Herzens und Herz- 
beutels, des Zwerchielles, Magens, der Gedärme, 
der Leber, Milz, Bauchfpeicheldrüfe, Nieren, Blafe, 
Gebärmutter und Eyerftöcke, des Bauchfelles, das 
Kindbettfieber und die Phlegmafia alba. dolens. 
Zweyte Ordnung. Seröfe oder Ver üffigungs - Ent- 
zündungen. Erftes Hauptflück. Por den. feröfen 
Entzündungen im Allgemeinen. Zweytes Hanpt- 
Stück.. Fon den einzelnen Arten der feröfen Ent- 
zundungen. Der Rheumatismus und als Äbart die 
Gicht, der Rothlauf, der Katarrh. 

Den Unterfchied zwifchen phlegmonöfer und fe- 
röfer Entzündung gründet der Vf. weniger auf die 
Barenchymatöfe oder membranöfe Befchaltenheit des 
entzündeten Organs, als vielmehr auf den eigenthüm- 
hen Verlauf und Ausgang der Entzündung felbft 
und definirt beide mit folgenden Worten: „Entzün- 
dung (nämlich phlegmonöfe Entz.) ift die, durch eine 
krankhafte Einwirkung der Nerven auf das Blut be- 
RR Wéis, = Anziehung der Blutkügelchen nach 

en Vapillärgefälsen eines 'T'heils, verbunden mit ei- 
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genthümlichen, durch diè krankhafte Einwirkung der 
Nerven auf das Blut und zugleich auf das Organge- 
webe hervorgebrachten Veränderungen in den bio- 
chemiichen Proceffen, welche vorzüglich in Umwand- 
lung der Blutkügelchen in eine gleichförmige fefte 
rothe Subftanz und in zuletzt eintretender Verfchmel- 
zung des Blutes und fämmtlicher Similartheile des 
Organs zu einer ‚gleichförmigen Maffe beftehen.“ 


„Die feröfen Entzündungen find‘ krankhaft erhöhte 
Lebensprocelfe zwilchen Nerven und Blut in den 


Haargefälsrinnen eines Organs, wodurch eine ver- 
‚mehrte Anziehung und Verflütffigung des Blutes, und 
daher Ueberfüllung der Gefälse und zuletzt des Ge- 
webes des Organs mit feröfen Stollen, oder nach Be- 
fchaffenheit des leidenden Theiles, nebit der entzünd- 
lichen Ueberfüllung, eine vermehrte und veränderte 
Ablonderung bedingt wird.“ 


Die Urfache des verflüffzenden Charakters der 
feröfen Entzündungen fucht der Vf. 1) darin, dafs 
fie in der Regel in Organen ihren Sitz haben, in 
welchen die Verdünftungsprocelle vorgehen, und 2) 
darin, dafs fie gewöhnlich durch die Hemmung eines 
Verflüffgungsprocelfes entftehen, und als fiellvertre- 
tende Thätigkeiten denfelben Charakter annehmen. 


Die Pathogenefis und die einzelnen Vorgänge 
der Entzündung erörtert der Vf. nach eigenen, viel- 
fachen mikrofkopifchen Unterfuchungen von $. 474 
bis 486 auf eine lehr interellante, beachtenswerthe 
Weife. Die einzelnen Entzündungen find überall 
nach allen ihren Momenten vollftändig mit Benutzung 
der neuelften Entdecknngen in der pathologifchen 
Anatomie verzeichnet. Auch die $. 808 mitgetheilte 
Anficht über die Entftehung und das Wefen des 
Rheumatismus zeigt von dem unermüdeten Streben 
des Vfs., über die pathifchen Proceffe eine genü- 
gende Erklärung zu liefern. Uns erfchien die hier 
verzeichnete Erklärung defshalb. mit zu den gelun- 
genften zu gehören, weil der Vf. wenig oder gar 
keine Rückficht auf feine fonft fo beliebte präponde- 
rirende Nervenpathologie genommen hat. — Gevwifs 
aber. ift die Stellung des Rheumatismus und der Gicht 
unter die feröfen Entzündungen zweckmälsiger als 
andere Anordnungen der genannten Krankheiten. 

Von S. 630 bis 665 werden als dritte Krank- 
heitsfamilie die nicht entzündlichen Blutüberfüllun- 
gen ebenfalls in 2 Hauptftücken abgehandelt, von 
denen das erfte die Blutüberfüllungen im Allgemei- 
nen, das zweyte die in einzelnen Organen, als: die 

Intüberfüllungen des Gehirns, der Lunge und der 
Gefäfse des Unterleibes, insbefondere die Hämorrhoj- 
den, enthält. Sehr tadelnswerth ift die Nachläffig- 
keit, dafs diefe 3te Krankheitsfamilie im Texte durch 
eine Ueberfchrift eben fo wenig angedeutet ift, als 
die beiden Unterabtheilungen derlelben. Uebrigens 
findet fich in diefem Abfchnitte nur Bekanntes, und 
verdient derfelbe defshalb hier keiner befonderen Er- 
wähnung. Mit der 3ten Krankheitsfamilie wird der 
lfte Band des Werkes befchloffen. Ihm find als Zu- 
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abe noch 52 Receptformeln beygefügt, welche im 
‘exte an den betreffenden Stellen mit der jeder Re- 

ceptformel eigenthümlichen Numer citirt find. Eine 

kurze Inhaltsanzeige macht den Schlufs. 

Der 2te Band beginnt mit der vierten Krank- 
heitsfamilie, welche die Blutflüffe enthält, die von 
S. 1 bis 50 auf die gewöhnliche Weife ahgehapde 
find. Erwähnung verdient hier nur die S. 6. $- > 
vom Vf. geleugnete Exiftenz der Gefafssnnftbme e 
deren Annahme er nach feinen und Anderer mi - 4 
pifchen Unterfuchungen über die Capillargefälse urch- 
aus verwerfen zu mülfen glaubt. Um diefe, auf ein- 
feitiger mikrofkopifcher Unterfuchung beruhende, ir- 
rige Meinung des Vfs. zu widerlegen, verweift Rec. 
auf Doellinger’s Schrift vom Kreislaufe des Blutes 
S. 75, wo diefer gründliche Beobachter die Exiftenz 
der Anaftomofen und den Blutlauf in denfelben ge- 
nau angiebt. Ferner fragen wir den Vf., wie und 
auf welche Weife, nach Unterbindung eines Hauptar- 
terienftammes, z. B: der Arteria fubclavia, der Kreis- 
lauf in kurzer Zeit in den unterhalb der Ligatur be- 
findlichen Verzweigungen deffelben Arterienftammes 
wieder erfcheinen könne, wean eine anaftomotilche 
Verbindung der oberhalb und unterhalb der Ligatur 
vom Hauptftamme abgehenden Nebenäfte nicht Statt 
finde, fondern, wie der Vf. glaubt, alle Ca A8 
fälse fich in venöfe Gefäfschen umbögen. ei gl 
Endigungen der arteriellen Gefäfse im a mme) ylteme 
nicht allein mit den Venenanfängen , ondern auch 
unter fich felbft in Verbindung [tehen, beweifen äl- 
tere und neuere Injectionen zur Genüge. Unter den 
Letzten heben wir die von Dr. Weber, dem Jünge- 
ren, den Naturforfchern in Bonn vorgelegte vollftän- 
dige Haut eines ganzen Menfchen hervor, an wel- 
cher Arterien, Venen und Haargefäfse von ihm mit 
fefter Subftanz ununterbrochen gefüllt waren, vermit- 
telt einer durch die beiden Schenkelarterien gefche- 
henen Injection. Vgl. Frorieps Notizen XLVI Bd. 
Nr. 6. October 1835. S. 89 f. h 2 

Als Die Krankheitsfamilie find in Ey ücken 
von §. 51 bis 156 die krankhaften A Gef TE 
verzeichnet. Das lte Hauptitück handelt von = 
krankhaften Abfonderungen im Allgemeinen, SR k 
von den einzelnen Arten derfelben wieder in 2 p p- 
nungen, 1) vermehrte und der Art een ep e 
Abfonderungen; dahin gehören: die Epki rn = 
Speichelftufs, Milchflufs, die qualitativ veranderie 
Milchabfonderung, der faure agenlaft, eg 
Gallenabfonderung, Verfchleimung der eriten Wege, 
der wälferige Durchfall, der jauchige und eiterige 
Bauchflufs, die Milchruhr, Magenruhr, Ruhr, Harn- 
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ruhr, Samenflufs, Tripper und weifser Flufs. 2) Ver- 
minderte und unterdrückte Abfonderungen, als ver- 
minderte Hautausdünftung, Milchabfonderung, Gallen- 
abfonderung, Darmfaft - und Bauchfpeicheldrüfenfaft- 
Abfonderung und Harnabfonderung. Als Anhang zu 
den krankhaften Abfonderungen find die Hartleibig- 
keit, Harnverhaltung, der unwillkürliche Harnabgang 
und die Amenorrhöe beygefügt. — Gegen die Zu- 
fammenftellung der genannten Krankheitsarten in eine 
Arankheitsfamilie läfst fich ihrer pathifchen Verwandt- 
fchaft wegen gewifs nichts einwenden, nur fand Rec. 
abermals den fchon oben gerügten, durch Nachläf- 
figkeit entltandenen, Fehler, dats der Vf. das erfte 
Hauptftück durch eine Ueberfchrift im Texte wohl 
markirte, das 2te Hauptftück dagegen ohne Weiteres 
mit der Iften Ordnung beginnt, Dech damit begnü- 
gend, nur in der beygefügten Inhaltsüberfchrift durch 
eine Ueberfchrift das 2te Hauptftück angezeigt zu 
haben. Uebrigens hat derfelbe keine neuen phyfio- 
logifchen Aufklärungen über dunkele Krankheitsvor- 
gänge geliefert, wohl aber an manchen Orten die 
neueren Erfahrungen über die Wirkfamkeit einiger 
Mittel gegen, gewiffe Krankheitsprocelfe unbeachtet 
gelaffen. Diefs it namentlich beym Diabetes der 
Fall. Hier hat er weder des zuerft von Doebereiner, 
wegen feiner Analogie mit dem im Diabetes mellitus 
gänzlich fehlenden Harnftoffe, zur Heilung der ge- 
nannten Krankheit empfohlenen Coffein (f. Handbuch 
der pharmaceutifchen Chemie von J. W. Doebereiner. 
Leipzig und Bafel 1831. S. 524), dann aber auch 
des als Aufgufs gebrauchten rohen Kaffee's, am be- 
ften in Verbindung mit Magnefia zur Abftumpfung 
der in demfelben vorhandenen Säure, Erwähnu 
gethan; noch weniger findet man das von Bern 
und Anderen mit Nutzen gegen Diabetes mellitus in 
Anwendung gebrachte Kreofot ((. Hufelands Jour- 
nal d. prakt. Heilkunde Bd. 71. 2 St. Februar 1834) 
unter den vom Vf. angegebenen Mitteln. Was den 
rohen Kaffee betrifft, fo kann Rec. aus eigener Er- 
fahrung die treffliche Wirkung deffelben gegen den 
Diabetes mellitus verfichern, da er denfelben in eb- 
nigen Fällen mit dem beften Erfolge gegen die in 
Rede fiehende Krankheit anwendete. Die Meinung 
des Vfs., dafs vielleicht die Cubeben wegen ihrer 
auffallenden Wirkung auf die Gefchlechts- und Harr- 
Organe beym Tripper fich gegen Diabetes als heil- 
fames Mittel beweilen dürften, verdient allerdings Be- 
rückfichtigung, und es wäre defshalb wohl wünfchens- 
werth, dals Verfuche damit gemacht würden. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Sturtcart und Lrirzıe, b- Rieger und Comp., 
Wien, b. Gerold: Handbuch der fpecieller 
Heilungs- und Krankheits- Lehre, mit befonde- 
rer Rückficht auf die Phyfiologie ausgearbeitet 
von Dr. K. H. Baumgartner u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


A: Jechfte Krankheitsfamilie werden die Hautaus- 
fehläge in folgender Ordnung von S. 157 bis 280 
aufgeführt. 1 Hauptftück. Von den Hautausfchla- 
gen im Allgemeinen. 2 Haupt. Von den einzel- 
nen Ausfchlagsarten. 1 Ordnung. Die fpecififchen 
‚fieberhaften Ausfchlage. _Diefe find, da das Exan- 
them wefentlich mit dem Fieber zufammenhängt, in 
der 3ten Ordnung der 2ten Abtheilung der Iften 
Krankheitsfamilie unter den anfleckenden Fiebern, 
als: Typhus, Scharlachfieber, Röotheln, Mafern, Blat- 
tern, falfchen Blattern und Peft abgehandelt. Die 
2 Ordnung der Exantheme bilden die /ymptomati- 
fchen Ausfchläge, worunter der Vf. alle diejenigen 
verfteht, welche Symptome verlchiedenartiger Krank- 
heitszuftände find, und deren Erfcheinen nie noth- 
wendige Bedingung zur Heilung der beftehenden 
Krankheit it. Er rechnet dahin als erfle Gruppe: 
die flüchtigen [ymptomatifchen Hautausfchläge, als 
das Erythema, die Rofeola, die Urticaria, den Stro- 
phulus, den Lichen, die Petechiae, die Miliaria, 
Hydroa und Eczema, Ecthyma, Rhypia, Zona, 
Pemphigus, Furunculus und Carbunculus, und die 
Aphthae.. Die Formbefiimmung der Exantbeme ilt 
hier, wie man fieht, meiltens nach Willan verzeich- 
net. Als zweyte Gruppe Önd unter den feftliwurzeln- 
den, fixen [yımptomatifchen Hautausfchlage die Fari, 
der Prurigo, die Pityriafis, der Impetigo, der Her- 
pes, die Tinea oder Porrigo nach Willan angegeben. 
Der Vf. nimmt zwey Hauptmerkmale des Her- 
pes an, nämlich die durch kleine Bläschen, aber 
auch ohne diefelben, &vefchehende Bildung von einer 
fcharfen, feröfen Flüffigkeit, die leicht die Theile, 
wo fie hinkommt, in Entzündung verfetzt, und fich 
ZU Schuppen umwandelt, und die Neigung, ein feft- 
wurzelndes Hautübel zu bilden. Diefem zufolge 
trennt er die durch einfache Abfchuppung der Epi- 
dermis und die durch Eiterblafen entftandenen Schup- 
De und Grinde yon den Flechten. Er unterfcheidet 
Arten der Flechten, die mehlichte, die fchuppige 
und die freffende Rechte. 
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Die Ze Ordnung der Hautausfchläge bilden die 
JSpeeififchen, fieberlofen, als: die Scabies, die Lepra, 
die Plica polonica und die Thymiofis. Als 4te Ord- 
nung, mehr aber als 4nkang zu den Hautausfchlä- 
gen, führt er folgende zrverändert bleibende Haut- 
fehler auf: die Sommerf[proffen, das Leberfleck, die 
Warzen, Mollusken, die Kaloide, das Hauthorn, den 
Fifchfehuppenausfchlag, das Muttermal und das Aus- 
gehen der Haare. 3 

Aus der angegebenen Eintheilung erfieht man, 
dafs der Vf. auf eine gewils zweckmälsige und nach- 
ahmungswerthe Weife die Exantheme nach ihrem 
Weien und ihrer Entftehungsweife, nämlich nach den 
im Körper felbft befindlichen Urfachen des Hautaus- 
fchlages, ordnete, ohne jedoch alle Rückficht auf die 
Form des Exanthems aus dem Auge zu verlieren. 
Was die Darftellung der einzelnen Krankheitsformen 
diefer Familie betrifft, fo hat der Vf., ohne zu kurz 
zu feyn, eine ermüdende Weitfchweifigkeit überall 
zweckmäfsig, vermieden. ? 

Den Schlufs der iften Claffe der Krankheiten 
bilden von S. 281 bis 555 als fiebente Krankheitsfa- 
milie die Kachezieen und die örtlichen fehlerhaften 
BildungsprocefJfe. Das 1fte Hauptftück handelt vor 
den krankhaften Bildungsproce[Jen im Allgemeinen. 
Das 2te enthält in folgenden Ordnungen die befon- 
deren Bildungskrankheiten. Auch an diefem Orte ift 
im Texte die Ueberfchrift „2tes Hauptftück“ vergeffen. 
— Erfte Ordnung. Krankhaft vermehrte Bildungs- 
proce[fe, Hypertrophiae, als: Hypertr. cordis, 
h. hepatis f. Physconia hepatis, h. lienis. 2te Ord- 
nung. Krankkaft verminderte Bildungsproceffe, 
Atrophiae, als: Paedatrophia, Tabes ner- 
vofa, T. dorfalis, Marasmus fenilis. 3te Ordnung. 
Krankhafte Umwandlung der fiüffigen und feften 
Theile, Metamorphojes, Ifte Gruppe, Discra- 
fiae, als: Scrophulae, Rnrachitis, Icterus, Chloro- 
fis, Cyanofis, Scorbutus, Obefitas nimia, Hydrops, 
Pneumatofis, Syphilis, Syphiloides, zu ihnen rech- 
net der Yf. den Scherlievo, die Sibbens, die Rade- 
(uge, die Marfchkrankheit, das Mal de Chicot, die 
Yaws und Pians. 2te Gruppe. Kirweichungen einzel- 
ner Gewebe, als: Encephalomalacia und Gaftroma- 
lacia. 3te Gruppe. Erhartungen einzelner Gewebe. 
Obgleich der Vf. mit Recht der Meinung ilt, dafs 
die Erhärtungen einzelner Organe nicht immer aus 
Entzündungen entfpringen, oder, wenn fie auch durch 
folche entftanden waren, dann doch lange Zeit für 
fich beftehende, von der Entzündung verichiedene 
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Krankheitsproceffe darftellen, fo wie fie auch wefent- 
lich von anderen mit Verhärtung verbundenen After- 
ere verfchieden find: fo hat er doch, dem alten 

erkommen zufolge, diefelben theils bey den Ent- 
zündungen, theils im allgemeinen Theile der Bil- 
dungskrankheiten angeführt, und den hier ihnen an- 
gewielenen Ort leer gelaffen, was Rec. keinesweges 
billigen kann. — 4te Gruppe. Afterbildungen. Unter 
ihnen wird zuerft die Tuberkelbildung aufgeführt, 
und mit ihr zugleich die Phthifis pulmonalis abge- 
handelt. Es unterliegt keinem Zweifel, dafs die 
Phth. pulmonalis in der bey Weitem gröfseren Mehr- 
zahl der Fälle durch Tuberkeln in den Lungen ent- 
fteht; de(shalb erfcheint es uns auch nicht unpallend, 
dafs der Vf. die beiden anderen Arten der Lungen- 
fchwindfucht, die PAth. pulm. pituitofa und. puru- 
lenta, als die weniger häufig vorkommenden, an die- 
fem Orte mit aufgeführt hat. Eben fo kann es, we- 
gen der genauen Verbindung beider Krankheiten, 
nicht unftatthaft erfcheinen, dafs unmittelbar nach 
der Lungenichwindfucht die Luftröhrenfchwindfucht 
abgehandelt wird, nur ift das, was der Vf. von Letz- 
ter in 191 Zeilen angiebt, für fo eine wichtige Krank- 
heit mehr als dürftig zu nennen. 

Auf die Luftröhrenfchwindfucht folgt die Bildung 
des Melanofengewebes, der Scirrkus und Cancer, 
des Fungus medullaris. In der 5ten Gruppe werden 
die Wurmkrankheit und Läufefucht unter der Ueber- 
fchrift: Bildung parafitifcher Thiere, verzeichnet. 

Von den in diefer ten Krankheitsfamilie genann- 
ten Krankheitsarten find die Waflerfucht, die Syphi- 
lis und die Lungenfchwindfucht am Ausführlichften 
behandelt, und es wäre wohl wünfchenswerth, dafs 
fich bey mancher der übrigen Krankheiten der Vf. 
einer ähnlichen Vollftändigkeit rückfichtlich der Dia- 
gnoftik und Behandlung befleifsigt hätte. 

Befonders auffallend erfcheint es, dafs ein fo 
rühmlich bekannter Patholog, wie unfer Vf., bey der 
Eyerftockswalferfucht einer, in neuerer Zeit befon- 
ders durch Blafius näher beleuchteten, Varietät die- 
fer Krankheit, nämlich des Hydrops ovarii profluens, 
gar keine Erwähnung thut. (S. Commentatio de 
huydrope ovariorum profluente auct. Erneflus Bla- 
Gë Halae 1834. Jen. A. L. Z. 1835. No. 192.) 
Diefe Krankheitsform kommt gewifs häufiger vor, als 
man glaubt, und ift fchon vor Blafius von Percival, 
Hellmann, Eilliotfon und der Mad. Boivin beobach- 
tet worden. Auch Rec. hat noch in neuefter Zeit 
einen Fall von Hydrops ovarii profluens zu beob- 
achten Gelegenheit gehabt, wo nach fpontaner Aus- 
leerung der Feuchtigkeiten auf längere Zeit Wohl- 
befinden eintrat. 

Sehr beachtenswerth ift die S. 413 u. d. f. vom 
Vf. aufgeftelite Theorie der Pathogenefe der Waller- 
fucht, Io wie die Anficht deffelben über Tuberkel- 
bildung und Erweichung, welche er S. 517 und 18 
§. 1712 angiebt. Nach feinen Unterfuchungen ift 
diefelbe ungefähr derfelbe Procefs zwifchen den ver- 
fchiedenen Subftanzen des Organengewebes, nament- 
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lich zwifchen Nervenfubftanz und den ihr entgegen- 
ftehenden Subftianzen im Gewebe felbi, etwa mit 
Theilnahme von Lymphe, welche aus den Gefäfsen 
ausfchwitzt, den er in der Entzündung vorzüglich 
zwifchen Nerven und Blut beftehend erkannt hat. 

Die zweyte Claffe begreift die reinen Nerven- 
krankheiten von S. 556 bis 809 in folgender Ord- 
nung in fich. Achte Krankheitsfamilie. Die Ner- 
venkrankheiten im engeren Sinne des Wortes, von 
S. 556—713. 1 Hauptftück. Von den Nervenkrank- 
heiten im Allgemeinen. 2 Hauptfi. Von den einzel- 
nen Arten der Nervenkrankkeiten, (Hier ift zu rü- 
gen, dafs der Vf. im Texte und in der Inhaltsan- 
zeige die Ueberfchrift: II Clalfe, gänzlich weggelaf- 
fen hat, und ohne Weiteres die Nervenkrankheiten 
als Ste Krankheitsfamilie aufführt, da er doch in fei- 
ner Einleitung S. 17. $. 22 diefe Hauptabtheilungen 
angegeben hat.) -— 1 Ordn. Nervenkrankheiten mit 
Aeu/serung erhöhter Nerventhaätigkeit. 1 Gruppe. 
Krankhafte Empfindungen. Neuralgiae. Cephalal- 
gia, Odontalgia, Profopalgia, I/chias, Sternalgia, 
Cardialgia, Enteralgia, Satyriafis und Nymphoma- 
nia, Hypochondriafis und Hyfteriafis. 

2te Gruppe. Die Krampfe, als: Epilepfia, 
Eclampfia, Scelotyrbe, Afthma, Tute convulfiva, 
Palpitatio cordis nervofa, Singultus, Vomitus, Te- 
tanus. Ste Gruppe. Vom Nervenfyftem ausgehende 
krankhafte Erregung der geifligen Thatigkeit, 
Agrypnia, Somnambulismus, Incubus, Delirium tre- 
mens. 

2te Ordnung. Nervenkrankheiten mit vermin- 
derter Thätigkeit. - Apoplexia , Paralyfis, Catalep- 
fis, Syncope und Afphyzia. 

Als Anhang zu den Nervenkrankheiten werden 
von S. 714 bis 763 als zufammengefetzte Krankheits- 
formen mit vorwaltender Nervenaffection aufgeführt 
die Vergiftungen durch narkotifche, fcharfe, austrock- 
nende und feptifche Gifte, die Kriebelkrankheit, die 
Cholera morbus, der Milzbrand und die Hundswuth. 

Die neunte Krankheitsfamilie bilden von S. 764 
bis 809 die Seelenkrankheiten in 2 Gruppen, als: 
Geiftes- und Gemüths- Krankkeiten. 

Die eben angegebene Anordnung der Nerven- 
krankheiten er(cheint uns als eine der gelungenften, 
namentlich aber die in einem Anhange beygefügten 
Krankheitsformen auf fehr paifende Weife verzeich- 
net. Was dagegen die Darftellung der einzelnen 
Krankheitsformen diefer beiden letzten Familien be- 
trifft, fo ift fehr zu beklagen, dats die früher ge- 
rühmte Vollftändigkeit und Gründlichkeit des Vfs. an 
den meiften Orten auffallend vermifst werden mufste. 

Den Schlufs des 3ten Bandes machen abermals 
52 der Numer nach im Texte citirte Receptformeln, 
ein vollfiändiges Sachregifter und das Inhaltsverzeich- 
nifs dieles Bandes. 

Es ift nicht zu leugnen, dafs der Vf. mehrere 
neue interellante Anfichten über manche Krankheits- 
vorgänge im Verlaufe der angezeigten Schrift ent- 
wickelt hat; allein Rec. kann fich nicht überzeugen, 
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dafs durch .diefelben ein helleres Licht und eine kla- 
rere Einficht in das Weien derfelben verbreitet wor- 
den wäre, als wir vorher, fchon belelfen haben. Auch 
ift die Eintheilung-der Krankheiten doch nur ‚in Ein- 
zelheiten abweichend von derjenigen der meiften neue- 
ren Pathologen, namentlich von der fo allgemein ver- 
breiteten nach Raimann. Am Allerweniglien aber ift 
feine in der Einleitung ausgefprochene Abficht, eine 
Eintheilung der Krankheiten nach der Verfchieden- 
heit der einzelnen Lebensvorgänge, durchgeführt, fo 
wie überhaupt die Begriffisbeitiimmung für die Krank- 
heiten der Iften Clalle viel zu vag und unbeftimmt 
it, als dafs dadurch etwas Wefentliches und Erheb- 
liches angedeutet würde. Im Grunde hat der Vf. 
eben fo, wie Andere, nach den epuer d nach 
dem Krankheitsbilde, die einzelnen Krankheiten grup- 
pirt, und er dürfte etwa nur bey den Exanthemen 
eine Ausnahme hievon gemacht haben. Uebrigens 
eignet fich fein Werk gewils (ehr gut als Grundlage 
zu akademilchen Vorlefungen, und verdient über- 
haupt allgemeine Empfehlung. Die äufsere Ausltat- 
tung deilelben gereicht der Verlagshandlung zur Ehre. 
| D. X. S. 


Lrirzie, in Kleins Comptoir: Die Ausfchweifung 
in der Liebe und ihre Folgen für Geift und 
Körper. Hiftorilch, naturgelchichtlich und me- 
dicinifch dargelielli von D. J. J. Virey. Aus 
dem Franzöfiichen von Dr. L. Hermann. 1829. 
70 S. 8. (10 gr.) 


Wie Rouffeau die Jünglinge, um fie vor der Un- 
zucht zu bewahren, ‘in die Bordelle geführt, und vor 
der .fchändlichen Entweihung des fülseften Gefühls 
durch die Anfchauung der Scheufslichkeiten der Wol- 
luft bewahrt willen wollte: fo eröffnet der Vf. diefes 

t gefchriebenen und mit Fleifs und. Sachkenntnifs 
überletzten Büchleins dem Publicum das Innerfte des 
Tempels der Venus Aftarte, um den für gute Lehre 
Empfänglichen Abfcheu vor dem Dienfte diefer Göt- 
tin beyzubringen, und fie beffer als durch Kanzelre- 
den, wie er fagt, vor der Ausfchweifung und ihrer 
für Seele und Leib gleich verderblichen Folgen zu 
bewahren. Seine Belirebungen find um fo verdienft- 
licher, da geheimnifsvolle Verfchleierung und unvoll- 
kommene Kenntnils der Ausartungen der Gelchlechts- 
luft gerade das ift, was am Meiften zu denfelben hin- 
lenkt, und da zu diefer Zeit felbft in Deutichland, 
wo wenigfiens bey dem den Kern der Nation aus- 
machenden Mittelftande Reinheit der Sitte und ftrenge 
Zucht immer in Ehren war, und die Unzucht fich 
mindeftens nie öffentlich zur Schau zu ftellen wagte 
eine verworiene Rotte von Juden und Judengenoilen. 

© fch das junge Deufchland zu nennen erfrecht. 

mit unerhörter Schlechtigkeit und Frechheit eine Re. 

Dëion der Wollufi an die Stelle der chrifilichen zu 
fetzen, und die Unfchuld zu vergilten beftrebt ift. 

in der Kinleitung wird, ein treifendes Gemälde 

des Zuftandes der Entartung entworfen, in welcher 

auch gegenwärtig die Wolluft einen grofsen Theil 
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des Menfchengefchlechts ftürzt. Es wird gezeigt, wie 
fich frühe im Leben, ehe noch die Kräfte entwickelt 
find, die Genüife jagen, wie fie frühe Ueberfättigung 
erzeugen, wie diele darauf zu raffinirte, vielfach er- 
künftelte Ausfchweifungen treibt, und wie weiterhin 
die Menfchen in den Höhlen der Wolluft zu elenden 
Gerippen, zu Set dek und vergiftenden Scheufa- 
len geworden, verdummt, aller Freuden des Daleyns 
beraubt, dem bitteren Ueberdrufs eines zerrütteten 
Lebens hingegeben, ehrlos, zu feige, um zu fterben, 
Erzeuger fiecher, unglücklicher Wefen, kurz, in 
jammervollem Zuftiande in den beften Jahren enden, 
die Erde aber zu einem Jammerthale und zu einem 
Kerker von Sklaven machen. 

Im 1 Abfcknitte handelt der Vf. von der Lüftern- 
heit, der Geilheit und ihren Urfachen bey den Thie- 
ren im Vergleiche zum Menfchen. Eine intereffante 
Parallele, in der die Gefchlechtsluft in den höchft 
mannichfachen und zum Theil fehr feltfamen Formen 
und Aeulserungen, in welchen fie in den Reihen der 
Organisınen hervortritt, mit grolser Sachkenntnifs ge- 
fchildert ift. Die Liebesfreuden der Mollusken, der 
Filche, der Amphibien, der Vögel, der Säugthiere 
werden mit denen des Menfchen verglichen, und der 
Vf. zeigt, wie die Natur den Gefchlechtstrieb erhöht, 
und die Mittel der Genüffe vervielfältigt, je mehr ein 
Thier in der Kettenreihe der Gefchöpfe dem Men- 
fchen fich annähert, und wie der König der Schö- 
pfung für die lebhaftefien Freuden der Liebe gefchaf- 
fen ilt, oder die Natur fie ihm verichwenderifch ge- 
geben hat, „gleichwie die Gelellfchaft fie um den 
Hof des Fürlten zu häufen pflegt.“ 

Der 2 Ab/chnitt enthält hiftorifche Beyfpiele der 
Ausfchweifung und ihren Folgen bey den ehemaligen 
Völkern von Afien und Afrika. Sodom und Gomor- 
rha eröffnen die Reihen, in welchem dann der blut- 
fchänderifche Ruben, Potiphars Weib, Judas und 
Thamer, die Molochsdiener, die Verehrer des Beel- 
phegor, David, Salomon und. die übrigen Sünder 
und Sünderinnen aus dem erwählten Volke auftreten. 
Es kommen die Ausfchweilungen der alten Aegypter 
in Betracht, wobey die Pyramide des Cheops, leo- 
patra, die fich in derfelben Nacht 106 Männern hin- 
gab, der Phallusdienft, der heilige Bock zu Mendes 
u. dergl. erwähnt ift. Auch Syrien, Medien, Phöni- 
zien, Chaldäa, Tyrus und Sidon „werden berührt, 
und von Babylon ift Herodots Erzählung angeführt, 
dafs die dortigen Frauen durch die Geletze gezwun- 
gen gewefen, im Tempel der Venus den Freuden 
Dch Preis zu geben, `. 

Der 3 Abfchnitt erzählt von der Ausfchweifung 
und ihren verichiedenen Arten bey den alten Grie- 
chen und Römern. Hier ift des Greuels viel gehäuft. 
Die Knabenliebe, die Phallophanie, die bacchifchen 
Myfterien, der Cuitus der Aphrodite, das Hetären- 
wefen, die felbft von Sokrates nicht verfchmähten of- 
fentlichen Hiiufer und ähnliche Inftitute der Wolluft 
bey den Griechen, dann die über alle Vorftellung 
und Befchreibung fchändlichen Ausfchweilungen der 
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“Cäfaren und ihrer Frauen müffen Jedem, der nicht 
alle Humanität in fich erftickt hat, mit Schauer und 
FEintfetzen erfüllen, und uns zu der Ueberzeugung 
führen, daf "Im jener vielbewunderten Zeit helleni- 
fcher Cultur das Menfchengefchlecht doch fehr tief 
efunken war. Mit Recht ruft der Verfalfer am 
Schluffe diefes Abfchnittes aus: „Ungeachtet der fehr 
gerechten Klagen über die, jetzige moralifche Ver- 
derbnifs glauben wir doch nicht, dafs unfer Gefchlecht 
im Sinken begriffen ift; im Gegentheil behauptet 
Burnet mit Recht, dafs, je weiter man zum Anfange 
der Welt zurückgeht, um fo lafterhafter die Men- 
[chen gewefen feyen.“ Wirklich wird man, wenn 
man dem Vf. in feinen Darftellungen folgt, zu der 
Anficht hingetrieben, dafs auch in Bezug auf die ge- 
fchlechtlichen Verirrungen die Menfchen im Verlaufe 
der Jahrhunderte. beffer und vollkommener werden; 
eine erfreuliche Erfcheinung für diejenigen, welche 
in der fortfchreitenden Entwickelung der Menfchheit 
eine allmäliche Erlöfung des Menfchen zu Gott er- 
kennen. 

Der 4 Abdfchnitt handelt von der Sittenumwäl- 
zung, welche durch das Chriftenthum hervorgebracht 
worden, und von den Sitten der heidnifchen Völker 
im Vergleich zu denen der chriftlichen. Die Ver- 
dienfte der chriftlichen Religionslehrer um Keufch- 
heit und Sittenreinheit erfcheinen hier in glänzendem 
Lichte, um fo mehr, da die unreinen, Sitten derjeni- 
gen Nationen, zu welchem das Chriftenthum nicht 
sedrungen, Scharf hervorgehoben find. ‚ Aber es 
möchte fich fragen lafen, ob der Vf. die heilfame 
Einwirkung des chriftlichen Cultus in der fraglichen 
Rückficht nicht überfchätzt habe, 

5 Abfchnitt: Die Ausfchweifung und ihre Folgen 
unter den europäifchen Völkern. der neueren Zeit. 
Venedig -und Florenz, Rom in ihrer Blüthezeit, 
Avignon und Johann I, Papft Alexander VI, die 
Familie Medicis, die Geifsler, Philipp von Orleans, 
Ludwig XV und Aehnliches ift hier erwähnt, und 
Vieles hätte fich noch erwähnen laffen. 

Im 6 Abfchnitte find die Urfachen, die zur Aus- 
fchweifung führen, und die Folgen derfelben für Ge- 
{undheit und Leben mufterhaft dargeftellt. Der 
7 Abfehnitt handelt von der Beziehung der Aus- 
fchweifungen zur Luftfeuche, zu deren Entftehung, 
nach des Vfs. Meinung, die Unzucht wenigftens Viel 
beygetragen hat. } i 

Möge denn die treffliche Schrift, die befonders 
auch für den Pfychologen und Phyfiologen eine rei- 
che Fundgrube enthält, das Ihrige dazu beytragen, 
dafs die Ausfchweifung künftig die edlen Kräfte des 
Menfchen weniger vergeude! 2. 
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Bertin, b. Enslin: Grundrifs der Seelenheilkunde 
von Dr. K. W. Tdeler, Privatdocent und Lehrer 
der pfychiatrifchen Klinik an der Friedrich-Wil- 
helms-Univerfität u. f. w. I Band. 1835. X u. 
809 S. 8. (4 Thlr. 6 gr.) 


Der Vf. gehört bekanntlich zur myftifchen Secte, 
die, leider auch in der Arzneykunde fpukt; in der 
Leidenfchaftlichkeit findet er, ganz einfeitig, den 
einzigen Grund aller pfychifchen Krankheiten, wefs- 
halb er vorerft in diefem Bande, in welchem jedoch 
von Pathologie und Therapie der Seelenkrankheiten 
felbfi noch gar keine Rede ift, feine Anfichten über 
die Gefühls- Gemüthstriebe und Leidenfchaften vor- 
ausgefchickt hat. Wir wollen erft den folgenden 
Band abwarten, in welchem der Vf. feine Lehre:von 
den pfychifchen Krankheiten felbft darlegt, um rich- 
tig beurtheilen zu können, ob und wie fern er durch- 
gehends diefen. eine pfychifche Grundlage zu geben 
vermag. Doch möchten wir diefs [chon jetzt bezwei- 
feln, theils nach dem zu urtheilen, was der Vf. in 
vorliegendem Bande ausgefprochen hat, theils auch 
defshalb, weil jetzt die fomatifche Theorie, d. i. jene, 
welche jede pfychifche Krankheit von einer Abnor- 
mität der fomatifchen Organe, oder von einer kör- 
perlichen Krankheit ableitet, durch Theorie und Er- 
fahrung fo felt begrändet dafteht, dafs neben ihr 
wohl fchwerlich mehr die mylüfchen Speculationen 
unferer frommen Herren Collegen werden gedeihen 
können. Und diefs ift in der That für eine vernünf- 
tige und auf vorurtheilsfreye Naturforfchung begrün- 
dete Pfychiatrie recht herzlich zu wünfchen. 
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HiıLoBURGHAUSEN, in der Keflelring’fchen Hof- 
Buchhandlung: Das Heimweh und der Selbfl- 
mord von J. H. Œ. Schlegel, des G. W. Fal- 
kenordens Ritter, geh. Hofrath, Hofmedicus etc. 
1835. I Thi. 125 S. DU Thl. 302 S. gr. 8 
O Thlr. 12 gr.) 


Das Buch hat nur den Werth einer guten und 
ziemlich vollftändigen Compilation. Der Vf. hat mit 
vielem Fleifse aus in- und ausländifchen Schriften 
die verfchiedenen Anfichten über das Heimweh und 
den Selbftmord, ihre Behandlungsweife, die Reful- 
tate der Leichenöffnungen u. L w. zufammenge- 
tragen, und eine Menge Gefchichten von Heimweh- 
kranken und. Selbftmorden beygefügt, bey deren 
Auswahl er doch etwas umfichtiger hätte verfahren 
follen, da mehrere höchft unbedeutende erzählt fiad, 
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PHILOSOPHIE. 


Leipzig, b. Brockhaus: Die Probleme und Grund- 
lehren der allgemeinen Metaphyfik, dargeftellt 
von G. Hartenjlein, aufser ord. P rof. d. „Philof. 
an der Univerfität zu Leipzig. 1590. AXX 


u. 537 S. gr. 8 


räif Buch reiht fich in der neueften Lite- 
ratur der Metaphyfik den Schriften von Branifs, Fi- 
feher, Weifse, Reinhold und Schmid an, und ift 
alfo das fechfte innerhalb des kurzen Zeitraumes von 
zwey Jahren erfchienene Werk diefer Art. Man würde 
aus diefer bedeutenden Zahl auf eine reiche Blüthen- 
zeitder Philofophie [chliefsen mögen, wenn nicht ganz 
andere Kennzeichen das Gegentheil verkündigten. 
Nicht die oft beklagte Theilnahmlofigkeit des gröfse- 
ren gelehrten ekeuns an den Beftrebungen der 
Speculation wollen wir als folches geltend zu machen 
fuchen — denn nicht allemal fteht eine Wiflfenfchaft 
in ihrer Blüthe, wenn fie in der Mode ift, vielmehr 
it dies oft wenigftens der Anfang ihres Verfalls —; 
die nach allen Richtungen fich durchkreuzenden und 
einander widerftrebenden Tendenzen, der Mangel ei- 
nes mit entfchiedenem Uebergewichte : herrfchenden, 
mit den Fortfchritten aller ‘übrigen Wilfenfchaften 
im Einklange ftehenden Syftems find viel deutlichere 
Kennzeichen, dafs unfere Zeit, wie in vielen ande- 
ren Beziehungen, fo auch hinfichtlich der Philofo- 
hie, fich in einem Gährungsprocelle feindlicher 
Elemente, in einem Uebergangsmomente befindet, 
aus dem erft künftig, wenn das Glück gut ift, eine 
feftere und würdigere Geltaltung hervorgehen dürfte. 
Denn während die Einen, auf Spinoza zurückfehend, 
und die von Fichte, Schelling, Hegel gebahnten 
Wege veriolgend, das Heil der Philofophie gerade 
nur darin fuchen, in diefer Richtung raftlos fortzu- 
eilen, und in jähem Wettlauf innerhalb der Grenzen 
der nach dem Identitätsprincipe abgefteckten Renn- 
bahn einander zu überbieten, jede Bewegung der 
ipeculativen Forlehung nach anderen Richtungen aber 
ür retrogerade zu erklären, mahnen die Anderen; 
zur Vorficht, behaupten, dals jener Weg zur Ver- 
wirrung und zum Verderben führe, und fuchen, 
Kants Panier im Auge behaltend, bald unter Frries’s, | 
bald Unter Herbarts Fahne, bald das eigene Feld-' 
zeichen auffteckend, ruhig und behuilam fortfchrei- 
tend, für die Wahrheit Land zu gewinnen. Zwifchen 
beiden Hauptmaffen der Philofophirenden, die wegen 
vielfacher innerer Spaltung freylich nur von fern ais 
J. A. L. Z. 1836, Dritter Band. 
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Matten erfcheinen, bewegen fich allerley gefchäftige 
Vermittler, neutrale Skeptiker, farblote Eklektiker 
u. f. w., bald als Unterhändler, bald als Kundfchaf- 
ter, bald als müfsige Zufchauer, jedenfalls das Bild 
des Wirrwarrs vermehrend. 

Gleichwie nun ein Solonifches Gefetz es jedem 
guten Bürger zur Pflicht machte, in der Zeit des 
Aufruhrs entfchiedene Partey zu nehmen. To können 
wir in einer Zeit wie die unfrige, der es keineswegs 
an philofophifcher Spannung fehlt, die aber für ihre 
Kraft weder das rechte Mals, noch das gemeinfchaft- 
liche Ziel zu. finden weils, und die alfo von einer, 
die Zeichen der Entartung und Erfchlaffung an fich 
tragenden Auflöfungsperiode wohl unterfchieden 
werden mufs, es nur verdienftlich finden, wenn jün- 
gere Männer von Kraft und Talent, anftatt in unrei- 
fen Originalverfuchen dem Publicum die  herben 
Früchte unvollendeter Studien darzubieten, Selbftver- 
leugnung genug belfitzen, um fich vor Allem einer be- 
fiimmten Schule anzufchlieisen. Denn obgleich die 
Anhänglichkeit an ein befiimmtes philofophiiches Sy- 
ftem, befonders von Laien, als eine Einfeitigkeit und 
Befangenheit betrachtet und diefer Anhängerlchaft 
gegenüber die Unparteylichkeit und der von den Fef- 
feln eines Syftems unbeengte philofophifche Geif fo- 
genannter unabhängiger, felbfi aber nicht Schule 
machender Denker gepriefen zu werden pflegt, fo 
kann doch diefer echt philofophifche Geift zerade 
nur dadurch erworben werden, dals man fich vor 
Allem der Confequenz eines fireng geregelten Sy- 
ftems unterwirft. Alles Philofophiren aufserhalb des 
Standpunctes eines Syftems, wie geifireich es fich 
auch vernehmen lafen möge, ilt nur rhapfodifeh und 
wird leicht defultorifch; Methode ilt nur im Syfteme 
zu lernen; und wie in der kunft der rechte Meifter 
fich darin zeigt, dafs er fich die Formen aneignet, 
über fie gebietet, fich in der Befchränkung, die fie 
ihm auflegen, dennoch frey bewegt, nicht aber dar- 
in, dafs er fie verwirit: lo ift auch in der Wilfen- 
fchaft derjenige philofophifche Geit unftreitig der 
kraftvollie und gediegenfie, der fich in der Dehi: 
windung fyftematifcher Formen ausgebildet hat. 

Zum Verdienfte müllen wir es daher dem Y£ 
des vorliegenden Werkes anrechnen, dafs er fich 
frey, offen und ohne Vorbehalt zu einem beftimmten 
Syfteme bekennt, zum doppelten Verdienft aber, 
dafs diefs Herbarts Syliem ift, welches, wie man 
auch fonft über Werth und Wahrheit deffelben urthei- 
len möge,  unfireitig zu den bewundernswürdigften 
Erzeugniffen echt (peculativen Geiftes gehört. Aber 
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auch die Zerbart’fche Schule kann fich zu diefer 
neuen Erwerbung, die nicht aus unmittelbarer Jün- 
gerfchaft hervorgegangen ift, Glück wünfchen. Denn 
wenn gleich neuerdings eine Stimme von der ande- 
ren Seite (vermuthlich im Verdrufs darüber, dafs der 
Verfuch, Herbart’s Lehre für literarifch todt und 
verfchollen zu erklären, mifslungen war, man fich 
vielmehr genöthigt fah, nicht nur das Dafeyn des 
Syitems, fondern fogar einer Schule anzuerkennen) 
fich nicht entblödete, auszufprechen, dafs dieles Sy- 
Dem als ein Surrogat von Philofophie für übel orga- 
nifirte Köpfe zu betrachten feyn möge, die, auf ihre 
sciences exactes befchränkt, ohne Herbart vielleicht 
aller Philofophie quitt, einem dumpfen Hinbrüten ih- 
res einfeitigen Verftandes verfallen feyn würden: fo 
fcheint doch Hr. H. nach den hier gegebenen Pro- 
ben von klarer Auffaffung, willenfchaftlicher Be- 
fiimmtheit, verfiändiger Anordnung und gewandter 
Darftellung entweder eine rühmliche Ausnahme von 
der angeblichen Stupidität der Anhänger und Freun- 
de Herbart’s zu machen, oder der bornirte Verftand 
der Letzten ift von der Art, dafs, wer fich des 
Befitzes deffelben erfreut, den Mangel jener dünkel- 
haften Vernunft, die in der vorerwähnten etwas info- 
lenten Aeulserung auf hohem Pferde plump einher- 
trabt, wohl verichmerzen kann. Unfer Vf. fagt in 
der, die Hauptrichtungen der Zeit mit klarem, kri- 
tiichem Blicke durchmufternden Vorrede in diefer 
Beziehung unter Anderem Folgendes: „Wenigliens 
brauchte es, wenn man fortfährt, die Vernunft für 
ein Orakel zu halten, defen Ausfprüche der Verftand 
nicht zu dolmetfchen, deffen Anlprüche er nicht zu 
falfen vermöge, keine Verwunderung zu erregen, 
wenn die Philofophie fich zu Zeiten Io unverftändig 
wie möglich benommen hat, um nur einige Anfprü- 
che auf Vernunft zu documentiren. Jacobi tadelte 


nig vorhanden, dafs fich mit leichter Mühe nachwei- 
fen läfst, wie der Verftand in den meiften Fällen 
für Vernunft, und die Vernunft auch in der Regel 
für einigen Verftand wird forgen mülfen, wenn nicht 
Unvernunft und Unverftand der Willenfchaft bey je- 
dem Schritte in den Weg treten follen.“ 

Es entfieht nun aber zunächfi die Frage, wel- 
ches Verdienft das vorliegende Werk felbft innerhalb 
der Sphäre, der es angehört, für Dech in Anfpruch 
nehmen kann. Man hat behauptet, Herbart 
habe den Seinigen aufserordentlich wenig zu thun 
übrig gelaffen; das Syfiem fey keiner bedeutenden 
Entwickelung fähig, und jede Nachlefe müffe (par- 
lich ausfallen; es fehlte darin an grofsartigen, be- 
fruchtenden Ideen u. dgl. m. Wie viel Grund an 
diefen Bemerkungen ift, darüber wird am beften die 
Zukunft enticheiden: denn wenn jede neue philofo- 
phifche Schule anfangs nur mit der Verbreitung des 
Syftems, mit der Bekämpfung von Mifsverftändniflen, 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


212 


Einwürfen und Anfeindungen aller Art fich befchäf- 
tigt, und erft, nachdem fie den nöthigften Grundbe- 
fitz erworben, fich nun weiter nach oben zu entwi- 
ckeln pflegt, fo fcheint die Herdart’fiche Schule vor 
der Hand noch nicht mit jenem erften Gefchäite der 
Occupation genug gethan zu haben. Erwägt man 
man aber die Fülle neuer Anfichten und Theorieen, 
welche fich bey Herbart aus der Anwendung der 
allgemeinen Metaphyfik auf Naturphilofophie und 
Yiychologie entwickeln, die Vereinigung von Zart- 
heit und Kraft, durch die fich (eine praktifche Phi- 
lofophie fo herrlich auszeichnet: fo kann man nicht 
zweifeln, dafs dieles Sýftem noch einen reichen 
Schatz von Gedanken birgt, die ins Künftige aus 
ihrer Verborgenheit mögen hervorgezogen werden, 
wenn gleich wir von ihm weder über die Weltfchöp- 
fung aus Nichts, noch über das Geheimnis der 
Dreyeinigkeit, noch über die Auferftehung der Tod- 
ten und das jüngfte Gericht Aufklärungen zu er- 
warten haben düriten. Vielleicht aber mag gerade 
die allgemeine Metaphyfik, die als ein im Welentli- 
chen abgefchloffenes Ganze auftritt, zu wilfenfchaft- 
lichen Erweiterungen den wenigften Stoff darbieten, 
und Hr. H. darin einen Mifsgrilf gethan haben, dafs 
er gerade diefe zum Gegenftand einer neuen Bear- 
beitung machte. Diefs it jedoch wenigftens nicht 
unfere Meinung. Wir glauben vielmehr, dafs diefes 
Buch, wie treu es auch vom Anfang- bis zu Ende 
an die Lehre Herbarts fich anfchliefst, doch unter 
delfen gröfserer Metaphyfik einen ehrenwerthen Platz 
behaupten, und nicht biofs zu dem Studium deffelben 
vorbereiten, fondern daffelbe fogar für einen gewiflen 
Kreis von Lefern erfetzen ikönne; ja dafs es, hinficht- 
lich der Zweckmäfsigkeit der Selbfibelehrung Unbefan- 
gener, vor jenem ganz unverkennbare Vorzüge belitze. 
Nur die früheften Schriften Herbart’s nämlich, be- 
fonders die Pädagogik und die noch viel zu wenig 
gelefene treffliche praktifche Philofophie, tragen das 
Gepräge willfenfchaftlicher Kunftform, die, einzi 

nur der Fallung ihres Gegenftandes zugewendet, fich 
wenig darum kümmert, wie die Welt in ihrer Weis- 
heit oder 'Thorheit das ihr Dargebotene aufnehmen 
möge. In allen fpäteren Schriften herrfcht eine ge- 
reizte Stimmung, in welcher eine tiefe Unzufrieden- 
heit mit den herrfchenden philofophifchen Richtungen 
der Zeit fich ausfpricht, und ein Beftreben offenbar 
wird, durch zertrümmernde Polemik der beiferen 
Einficht Platz zu verfchaffen. Daran mag Herbart 
Recht gehabt und wohlgethan haben, denn wo neue 
Götter verehrt werden follen, da müffen erft de at. 
ten geftürzt werden; aber es hat doch hiedurch in 
feinen wichtigften theoretifchen Schriften der Vortra 

nicht felten eine gewille Negativität und eine Self 
fenheit der Darftellung angenommen, die ganz fälfch- 
lich von Unkundigen a oberflächlichen Lefern- für 
Negativität und Zerrilfenheit der Weltanficht des Sy- 
Ítems felbft, zum grofsen Nachtheil deffelben, gehal- 
ten worden ift. Diels durch die That zu widerlegen, 
it für Herbarts Schule eine fehr wichtige Aufgabe, 
welche durch vollfiändige fyftematifche Bearbeitungen 
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weit genügender gelöft wird, als durch Erläuterungs- 
und Vertheidigungs- Schriften. Für die allgemeine 
Metaphyfik hat diefs nun Hr. H. in dem vorliegen- 
den Werke auf eine Weife geleiftet, die ihres Dan- 
kes: gewifs feyn kann. Denn was von den erften 
fkeptilchen Anfängen des Philofophirens an bis zu 
den Eingängen in die Naturphilofophie, Pfychologie 
und philofophifche Religionslehre in das Gebiet der 
Metaphyfik gehört, das findet fich hier in ununterbro- 
chenem,  ftreng f'yftematifchem Zufammenhanze und 
in einer gewandten, von allem fcholaftifchen Schwülfte 
freyen Sprache vollftändig zur Darftellung gebracht, 
fo dafs man mit Wahrheit fagen kann, man finde 
hier den Kern des Lehrbuches zur Einleitung in die 
Philofophie, der allgemeinen Metaphyfik und des 
metaphyfifchen 'Theiles der Pfychologie in ein Gan- 
zes vereinigt. Der Vf. unterfcheidet nämlich einen 

ropädeutilchen und einen fyftematifchen Theil der 

etaphyfik, von denen dem erften, aufser den ein- 
leitenden Vorbemerkungen, der Entwickelung der 
fkeptilchen Motive der Metaphyfik und der daraus 
fich ergebenden metaphyfifchen Hauptprobleme, 
auch die Methodologie zufällt, fo dafs dem fyftema- 
tifchen Theile nur die Ontologie, Synechologie und 
Eidologie bleiben. Jetzt überlieht man nun deutlich 
den Zulammenhang der Einleitung in die Metaphyfik 
mit dem Syfteme felbft, alle Wiederholungen fallen 
weg, nichts wird von anderwärts her als bekannt 
vorausgeletzt, kein angefangener Gedankengang 
bleibt unvollendet und lälst das läftige Gefühl unbe. 
friedigter Spannung zurück, fondern, wenn nicht 
das Lefen eines fo ftreng zufammenhängenden, die 
fchärifte Aufmerkfamkeit fortwährend in Anfpruch 
nehmenden, aber diefe auch durch die Methodik in 
der Entwickelung feffelnden Buches allzu leicht er- 
müdete, fo wäre kein Hindernifs vorhanden, es in 
Einem Zuge zu durchlefen: denn es letzt nicht das 
Studium beftimmter anderer philofophifchen Schriften 
voraus, ift alfo in fofern ganz elementar (obgleich 
durchaus nicht populär), und wird fich daher allen 
denen fehr empfehlen, die von Herbart’s Speculation 
ohne allzu grofsen Zeitaufwand doch eine genauere 
Kenntnils zu nehmen wünfchen. Macht nun hienach 
das Werk keinen Anfpruch darauf, über Herbart 
wefentlich hinausgegangen zu feyn, fo fehlt es doch 
in ihm weder an Erörterungen, durch welche fchwie- 
rige Puncte in ein neues Licht treten, noch felbft 
an Einigem, was als wefentlich neu zu betrachten 
it. Wir können hieher rechnen: die fchon in der 
Propädeutik, und zwar (ehr früh vorgenommene Er- 
örterung des Begriffs von Seyn, wodurch die nach- 
folgende Entwickelung der bekannten Widerfprüche 
IN unferen Erfahrungs- Begriffen mehr Präcifion be- 
ommt, als wenn von dem „Realen“ immer nur auf 
engere Weife die Rede ift; die genaue Entwickelung 
er Lehre yon den Selbfterhaltungen, insbefondere 
die Erörterung der Frage nach dem ontologifchen 
Grunde ihrer Fortdauer; die ontologifche Grundle- 
gung zur Pfychologie, wo (laut Vorrede) unter Her- 
Boris Mitwirkung eine blols auf den Begriff innerer 
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Zuftände eines realen Wefens gegründete Deduction 
der Hemmungen und Strebungen der Vorftellungen 
gegeben wurde; die Aufklärungen über die Wider- 
(prüche im Begriffe der Gefchwindigkeit; der Ueber- 
ang von der Synechologie zur Eidologie, die Ver- 
vollftändigung der bey Herbart gröfstentheils blofs 
polemifch gehaltenen, anderentheils in der Pfycholo- 
gie vorweggenommenen Eidologie u.a. m. Wir dür- 
fen endlich nicht unerwähnt laffen, dafs die zwar nur 
fparfam eingeftreuten gegen mehrere der neuelten 
Erfcheinungen der philofophifchen Literatur gerichte- 
ten polemiichen Noten von einem fehr glücklichen 
Tacte zeugen, 

‚, Was wir jedoch ungern in dem Buche vermif- 
fen, und was gewifs feine grolse Brauchbarkeit noch 
erhöht haben würde, das ift eine Zufammenfaflung 
der gefammten Refultate der Unterfuchungen am 
Ende des Werkes, damit hier die meta hyfifche 
Weltanficht Herbart’s mit Einem Blicke überlehen 
werden könnte. Denn in der Metaphyfik im Sinne 
Herbart’s tritt die Arbeit des Erzeugens der Wilfen- 
fchaft fo cololfal hervor, dafs Mancher wohl meint, 
diefe Arbeit (ey, als Gymnaftik des Geiftes betrach- 
tet, die eigentliche Frucht der Wilfenfchaft. Wir 
würden in diefer Hinficht befonders auf en 
noch einmal aufmerklam gemacht haben, nämlic 
theils auf das Verhältnifs der Metaphyfik zur Erfah- 
rung, theils auf ihre Stellung zur praktifchen Philo- 
fophie und Religionslehre; welches Letzte fich denn. 
auch der Vf. anfangs vorgenommen hatte (Vorrede 
S. XXVI), fpäteraber aus äufserlichen Gründen unter- 
liefs. Von der Erfahrung geht bey Herbart die ganze 
Metaphyfik aus, doch (o, dafs ihr nicht, wie bey 
Kant, dualiftifch noch eine zweyte Erkenntnilsquelle, 
die der Vernunft, zur Seite geftellt, fondern viel- 
mehr fürs Erfte unentfchieden gelaffen wird, ob 
nicht die fogenannten Vernunfterkenntniffe wenig- 
ftens auf Veranlaffung der Erfahrung entftanden find 
(was die fpätere Theorie beftätigt). Zugleich befinnt 
fie fich, dafs nichts fie berechtigt, die vorliegende 
menfchliche Erfahrung für die gefammte mögliche 
Erfahrung zu halten, dafs diefe vielmehr auf ande- 
ren Weltkörpern und für anders organifirte (daher 
vielleicht anders wahrnehmende und empfindende) 
Wefen fich noch ganz anders eftalten möge. Scheint 
auch diefer Ausgangspunct auf eine ziemlich empiri- 
fiifche Metaphylik hinzudeuten, fo wird diefe Erwar- 
tung doch nicht erfüllt: denn die der Erfahrung in- 
wohnenden ENKE nöthigen, [peeulativ über fie 
hinauszugehen, un die Erfcheinungen aus dem nicht 
erfcheinenden Realen zu conftruiren. Diefe Conftruc- 
tionen der Erfahrungsformen entfiehen nun unter fol- 
chen Umftänden, dafs die Einficht gewonnen wird, 
fie feyen die nothwendigen Formen jeder möglichen 
Erfahrung für Intelligenzen , deren Örganifation von 
der unferen auch noch fo fehr verfchieden feyn mag. 
Steht nun hier die Metaphyfik auf der Höhe ihres 
Willens, indem fie das, was ihr die Erfahrung bie- 
tet, weit überragt, fo legt ihr diefe andererfeits in 
ihren Zweckveranltaltungen Räthfel vor, die fie daran 
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erinnern, dafs fie nur ein Theil der Philofophie ift, 
und dafs das [peculative Willen durch ein Willen 
anderer Art mufs ergänzt werden. Diefes ift das 
äfthetifch-ethifche. Esi kein [yftematifches Kunftftück, 
beide Arten des Willens aus einander zu halten, fon- 
dern vielmehr fie verfchmelzen wollen, heifst beide 
verwirren. Es ift diefs auch keine Entzweyung des 
Wiffens, denn es find nicht entgegengefetzte Arten, 
fondern disparate. Die Schönheit und Häfslichkeit 
eines äfthetifchen, die Löblichkeit oder Schändlich- 
keit eines fittlichen Verhältnilfes it ganz und gar 
davon unabhängig, ob die Glieder dieles Verhältnif- 
fes reale Dinge oder wirkliche Zuilände oder bloiser 
Schein find. Die Tugend wird im Romane, auf der 
Bühne, im Leben ganz auf gleiche Weile in ihrer 
T'refflichkeit erkannt. Die Wahrheit des Sittlichen 
ift ganz unabhängig von dem Wirklichen. Belehrte 
uns auch Jemand auf das Ueberzeugendfte, dafs es 
z. B. kein reines Wohlwollen gebe, fondern Alles, 
was diefes zu feyn vorgab, immer nur mehr oder 
weniger verfeinerter Egoismus war, fo wäre damit 
das Wefen der Sittlichkeit doch noch nicht im Min- 
deften gefährdet. Die Idee eines folchen völlig un- 
eigennützigen liebevollen Willens würde der unbe- 
dingteften Anerkennung, des unwillkürlichften und 
unparteyifchften Beyfalls noch immer gewils_ feyn, 
und nach wie vor als ein unentftellbares Mufterbild 
unierer Gefinnungen und Handlungen begleiten. 
Einzig und allein in dielem ewig gleichen W ohlge- 
fallen an den Ideen des Guten und Schonen belteht 
ihre Wahrheit; wer diefe nach dem Mafse des Vor- 
kommens abmifst, der hat noch gar nichts vom Gu- 
ten und Schönen verftanden. — Sowohl durch diefe 
Auffallung der Ethik als durch den monadologifchen 
Realismus ihrer Metaphylik, der, indem er die felbft- 
ftändige Exiltenz der einzelnen Dinge lehrt, fich dem 
Aufgehen derfelben im Ganzen widerfetzt, leiftet 
Herbart’s Philofophie der Religionslehre den wichti- 
en Dient, die epidemifche Krankheit unferer Zeit, 
Pe Pantheismus, der bereits die Naturforfchung, 
die Gefchichte, die fchöne Literatur, die Moral, ja 
felbft die chriftliche Dogmatik mit feinen Polypen- 
armen zu umfchlingen angefangen hat, von ihr fern 
zu halten, und auf eine moralilch würdige Vorltellungs- 
weife des göttlichen Wefens zu dringen. , Durch 
diefe Oppofition gegen den Strom der Meinungen 
greift Herbart’s Sytem am Bedeutendften in die Be- 
wegungen der Gegenwart ein, und es möchte daher 
jetzt am Wichtigften feyn, es auch von diefer Seite 
in ein helles Licht zu fetżen. Unfer Vf. hat deis 
(ehr wohl begriffen, wie thefls aus der Schlufsanmer- 
kung, theils aus der Vorrede hervorgeht. Er fagt 
in der Letzten unter Andern (8. XXIV): „Dafs die 
Sittenlehre feit Kant und Fichte ihre felbftftändige 
Geltung verloren, dafs theoretifche Unterfuchungen 
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weit über das Gebiet ihrer natürlichen Berechtigung 
hinaus greifend, den praktifchen wirklich den Platz 
verbaut haben, dafs dadurch die Religionsphilofo- 
phie, die, in fofern fie auf den Menfchen, als Glied 
einer filtlichen Weltordnung, Rückficht nehmen will 
wenigftens zur Hälfte in der Sittenlehre wurzelt, Geh 
von der Sittenlehre losgemacht und in eine Art Na- 
turgefchichte des göttlichen Wefens verwandelt hat, 
das find, um unter Vielem nur Weniges zu erwäh- 
nen, Thatfachen, die man aus Journalen und Tage- 


blättern aller Art lernen kë e 
die Wilfenfchaft felb@ NE aiadinigh 


fentlichen Fortichritte fuchte, dats fie das Sittliche 
unter fich gebracht hat. — — Es ift charakteriftifch, 
dafs, während man Herbarts Kampf gegen jenes 
ungereimte All-Eine des Spinoza in theoretifcher 
Beziehung zum Gegenftiand immer erneuerter An- 
griffe gemacht hat, man fich kaum die Mühe ge- 
nommen hat, die Sittenlehre des heilig gefprochenen 
Benedictus, die zuletzt auf denfelben Grundgedanken 
ruht, wie die der neueften: Schulen, gegen den un- 
umwundenen Vorwurf, dals fie Geen unfittlich 
fey E etliche zit ausdrücklichen Worten 
verhöhne, ı nur in Schutz F Oo 

daher Hr. H. die Hoffnung, ee ` Zeie e 
Verhältnils der Metaphyfik zur-Ethik und zur Reli- 
gionslehre fich noch ausführlicher vernehmen zu lal- 
fen, bald zur Erfüllung bringen. Er wird damit 
nicht nur dem Syltene, zu dem er fich bekennt 
einen welentlichen Dienft erweifen, fondern auch als 
Menfch Sn ir erfüllen, von der er, nachdem 
er einmal zu folchen Ueberzeugungen i 

fch nicht mehr entbinden kann, RE ee ii 

P.M. 


SCHONE KÜNSTE. 
CARLSRUHE, b. Creuzbauer, Lonpon, b. Schlofs u. 
Comp., Paris, b. J. Veith: John Flaxman’s Um- 
riffe zu Dante Alighieri’s göttlicher Komödie. 
Zweyte Lieferung: Fegefeuer. Deffelben dritte 
Lieferung: Paradies. Die zweyte Lieferung mit 
25, die dritte mit 27 Kupferblättern und einem 
Titelkupfer, zu jedem ein Textblatt mit italiäni- 
fcher, deutfcher, englifeher und franzöfifcher Er- 
Klärung. gr.'8 Tn Pappe brofchirt. x 


Wir haben uns bey Recenfion des erften Heftes 
(vgl. Jen. A. L. Z. 1834. No. 173) hinlänglich über 
dieles Unternehmen ausgefprochen, fo dals wir über 
diefe Fortfetzung, die dem Anfange ganz gleich ge- 
blieben ift, nichts weiter zu bemerken haben, als dis 
die Schattenlinien der Conturen hier belfer hervor- 
gehoben find, wodurch fich die Darftellungen felbit 
(chöner runden. 
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Leirzig, b. Fort: noa ann. Perlenfchnüre, 
aramaifche Gnomen und Lieder , oder aramai- 
Sche Chreflomatkie, mit Erklärungen und Glof- 
fen von Julius Fürft. Zu des Verfaflers ara- 
“näifchem Lehrgebäude als Uebungsbuch geho- 
rig. 1836. XX u. 154 S. 8. 


“ 


Wer, wie Rec., des Vfs. vortreffliches Lehrgebäude 
der aram. Idiome kennt, und mit den Erwartungen, wel- 
ches jenes erregt, diefe Perlenfchnüre zur Hand nimmt, 
wird mit uns die Ueberraflchung theilen, hier, nament- 
lich in den Scholien zu den rabb. Sprüchwörtern, des 
Irrigen, ‚Schiefaufgefafsten, Gefchraubten und Rein- 
veriehlten Io Viel zu finden. In wechfelfeitigem Be- 
zug auf einander fiehende Glieder Eines Satzes lie- 
en zerriflfen, und mehrere Kapitel weit von einan- 
er zerftreuet; wiederum find Stücke ganz verfchie- 
dener Sätze in ein Ganzes zufammengefügt; indivi- 
duelle, auf beftimmte Facta bezogene Aeulserungen, 
gutachtliche Ausfprüche, theils juridifchen, theils ri- 
tuellen Inhalts, zu allgemeinen Sentenzen ausgedehnt. 
Und die ehrlichen, fehlichten Hausmannsregeln, könn- 
ten De fich verwundern, fie würden hie und da grofse 
Augen machen über den transfcendenten Sinn, den 
ihnen der Vf. unterlegt. Er verzeihe uns, dafs wir 
bey diefen Ga unwillkürlich an das Sprüchwort 
Kap. 22, 8 erinnert wurden. Denn gereihet find 
diele Perlen vortrefflich, mit all dem literärgefchicht- 
lichen Tacte, mit all der gründlichen Kenntnifs des 
Formellen diefes Idioms, die der Vf. in feinem Lehr- 
gebäude fo glänzend bewährt hat. Aber dafs feine 
Scholien für das Verfländnifs wenig geeignet, da- 
von mögen ihn folgende, bey Weitem nicht erfchö- 
pfende , Ausftellungen und Bemerkungen überzeugen. 
Kap. 1,1 ift die zweyte Hälfte des Spruches 
19, 10, mit dem verbunden erft ein vollftändiger 
Sinn hervorgeht. S. weiter unt. a. a O.— K. 1,2 
ift kein talmudifcher Spruch, was fchon aus der 
witzigen Anipielung auf die, [ehr fpät eingeführte, 
Benennung der Accente erhellt. Hier folgt nämlich 
auf das x377 ($) d. i. die Stufe, die Leiter, das 
D) d. Laag der Bruck, Sturz. — In dem 
Buche” Da nin? nu vulgo: nhw von Ief. Hor- 
witz haben yir dielen Spruch in einem Diftichon ge- 

funden : i 
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Etwa: 
Nicht folzir ob der Güter Schwall; 
Denn nach dem Steigen kommt der Fall. 

K. 1, 16 ift in der Note der Satz: oibiayian py 
nigga nicht richtig aufgefafst, Er heifst dem Sinne 
nach: „Der Gefchlechtstrieb läfst Gch nicht bevor- 
munden, controlliren. Weder dem Weibe. noch dem 
Manne, auch nicht dem Frömmiten, it in diefem 
Puncte zu trauen.“ Vgl. im Zufammenhanre Ketu- 
both 13,b und B. Mezca 39, a. — K.1,24 if ein 
Polizeygefetz für Handel und Wandel: „Man darf 
(beym Wägen der Waaren) keinen Ausfchlag ge- 
ben, an folchen Orten, wo das genaue Wägen ge- 
bräuchlich ift“, um nämlich alle Uebervortheilung 
der Betheiligten zu verhüten. — Von dem hochtflie- 
genden Gedanken der Scholien willen die Worte — 
kein Wort. — K. 1,39 333) 8793 893209 ps 
fagt (a. a. O.) Abbai, um die überlegene Intelligenz 
der#Alten zu bezeichnen: „Wir dringen fo fchwer in 
den Sinn des Ueberlieferten ein, wie ein Nagel in 
die Wand“, oder noch einfacher: „Wir fallen fo 
fcehwer auf, wie u. f. wn Rabba fügt dann hinzu: 
N220) ORI anyays2 sr: „Bey uns gehts mit 
dem Denken, Argumentiren fo chwer, wie ein Fin- 
ger in das Wachs dringt.“ — Der Sinn der Scho- 
lien ift eps verfehlt. — K. 1, 49 mws "ei syn 
fcheint die mafslofe Ländergier und Eroberungsfuc t 
eines Defpoten zu bezeichnen. — K. 1, 61: „Die 
Flöte für Herrn, (piele fie dem Weber vor, fie neh- 
mens nicht an“, d. i. De fagt ihm nicht ‘zu. Sinn: 
„Man mufs die Perlen nicht vor die Säue werfen.“ 
Vgl. Spr. 22, 29. Die Erklärung der Scholien ver- 
fteht Rec. nicht. — Kap. 2, 1 ilt zu punctiren: 
sur na Efeltreiber (2 blofse Umichreibung des Be- 
grifis). Ueberl.: „Wenn beym Aufinachen der Thüre 
(heem Aufftehen des Morgens) Regen ift, dann Efel- 
treiber packe deine Säcke ab und fchlafe*! Eine 
blofse fpecielle Vorfichtsregel für Reifende, auf die 
Erfahrung gegründet, dafs die Morgenregen anhal- 
tend zu feyn pflegen. —. K. 2, 14 it kein Spruch, 
(‘sondern Erzählung einer Thatfäche. — K. 2,21. In 
Sanh. 14,b wird über das Meffen von dem Puncte, 
wo fich ein Erfchlagener findet, nach den nahelie- 
genden Ortfchalten verhandelt, und der Talmud ent- 
(cheidet auf die Autorität des abfoluten Ausdrucks 
37307 5 M. 21, De 

A232 pobyl dg "mun Aya nyg DNY, 
dafs auch dann, wenn (der Erichlagene) ganz am 
Eingange der Stadt gefunden wird (wo das blofse 
Augenmals fchon lehrt, dafs diefe die nächfte fey), 
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das vorgefchriebene Meffen vorgenommen werden 
müffe. An geometriiche Meffungen ift nicht zu 
denken. — K. 2, 26: „Der Befitzer des Balkens 
muls fich unter den diekfien Theil des Balkens ftem- 
men“, d. i. in feinen Angelegenheiten muls man das 
Schwerfie und Wichtigfie felbft befchicken, nicht 
fremder Obhut anvertrauen. — K. 3, 11 (Colin 59 a): 
„Unfere Lehrer haben vorgetragen: Folgendes find 
die Zeichen der Reinheit beym Vieh (hier wird Le- 
vit. 11, 3 citirt, und dann fortgefahren): Alles Vieh, 
das wiederkäuet, von dem ift’s ausgemacht, es habe 
keine Oberzähne, und ift alfo rem. — Einwurf: Ift 
das Regel? Da it das Kameel, das wiederkäuet, 
hat keine Oberzähne, und ift dennoch unrein?! Ant- 
wort: mh my p23 903 das Kameel hat Zahnfleifch- 
höcker (alfo ein Analogon von Zähnen, und eben da- 
durch von jener Kategorie ausgefchloffen). Fernerer 


Einwurf: Ak mh PAER. pi&i IO PE gi „da ift aber, 


das Kameelfüllen, das auch keine Zahnfleifchhöcker 
hat (und ift dennoch unrein; folglich ift jene Regel 
falfch).* — Antwort und wiederholter Einwurf find 
nun ungehörig zu einem Ganzen verbunden. — 
Kap. 4, 15 ift der referirte Urtheilsfpruch Eines der 
rabbuliftifchen Richter in Sodom: san myns Dën 
rb Tv mann Dän m mon maani d. i.: „Wenn 
Jemand dem Efel eines Mitbürgers ein Ohr abge- 
hauen, gaben fie (dem Befchädigten) den Befcheid: 
gieb ihm den Efel, bis das Ohr wieder wächft.‘“ — 
Ein Spruch ift das nicht, und der Sinn, den die 
Scholien hineinlegen, ift falfeh! — Kap. 4, 16: 
„Mahle mit den Zähnen, und du empfindeft’s in den 
Beinen.“ — Eine Diätsregel: tüchtiges Kauen fo- 
dert Verdauung und Gefundheit. — Kap. 5, 6. In 
Bezug auf 1 M. 21, 6 fragt der Madrafch: „Wenn 
R£uben fich freuet, was gehts den Simon an? Wenn 
Sarah bedacht wird, was frommts anderen Leuten Zu 
(Warum alfo fagt Sarah: wers hört, wird über mich 
Freude haben?) Antwort: „Als unfere Mutter Sarah 
bedacht wurde, wie viele Unfruchtbare wurden da 
mitbedacht! Wie viele Taube bekamen ihr Gehör! 
Wie viele Blinde wurden fehend! Wie viele Wahn- 
finnige wurden finnig!“ — Hier ift ein erzähltes 
Factum, kein Sprüchwort. — Kap. 8, 9: Beier 
ein einziges pikantes Pfefferkorn, als ein voller Korb 
Kürbiffe.* Sinn: Ein Gran Ingenium überwiegt die 
Fülle fchaler Gelehrfamkeit. — Ungehörig_ Dellen 


die Scholien diefen Spruch mit 8, 3. 4 in Parallele. — 


Kap. 9, 3. 4 gehört zu den Sympathieen: „Die Ge- 
wohnheit, die Hände an die Naflenlöcher zu legen, 
macht ängftlich (vor dem böfen Geifie, fagt die 
Gloffe); fie an die Sehläfen zu halten, macht fchläf- 
rig.“ Von einem Symbol der Innerlichkeit fieht 
Rec. hier keine Spur. — K. 9, 8. Ueberletzung: 
„Einen Tag aus Poftharma Becher getrunken, mag 
er auch Morgen gebrochen werden!“ D. h.: Ein 
Tag der Auszeichnung wiegt ein ganzes Leben auf; 
nicht die Dauer, der Gehalt macht das Leben. — 
Diefen Sinn fodert a. a. O. der Zufammenhang, und 
fo giebt ihn auch der Gleffator. — Kap. 10, 6. 
Erubin 34, 6 wird eine Thatfache angeführt, um zu 
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belegen, dafs man fich des Schilfes am Sabbat ohne 
Scrupel bedienen darf. Eine Kriegsfchaar kam einft 
nach Nehardea.. Da nun wegen der Einquartirung 
es an Raum fehlte, fagte R. Nachman zu feinen 
Schülern aa hn an Sr Anod ara waa wa2: 
„Gehet hinaus und drücket das Schilf auf der Wiele 
nieder, dafs wir Morgen (am Sabbat, wo er öffentli- 
chen Vortrag hielt) hingehen und uns darauf fetzen.“ 
Der Satz fteht alfo in rein individueller Bezie- 
hung. — K. 9,18: „Willt du dich erdroffeln, häng’ 
dich an einen hohen Baum“ heifst nach der Glolfe: 
„Wenn du eine wichtige, Entfcheidung abzugeben 
haft: fo berufe dich auf eine hohe Autorität“ (damit 
nämlich die Verantwortlichkeit nicht dir allein zur 
Laft falle). Von einem Ausfpruche, der fich auf ge- 
wichtvolle Gewährsmänner fiützt, heifst es daher: 
„3732 oa nyha: „Er hängt an ftarken Stricken 
(nach Ra/chi), oder an hohen Bäumen“ (Aruch s. ù. 
bunn), — Vom Märtyrthum der Scholien ift nicht 
die Rede. — Kap. 10, 25. Statt ayin j27R Gefetzes- 
Opfer it zu ‚lefen: Jin Gan Dank- Opfer. — 
Kap..11, 4. Diefen Satz führt Rabba zur Unter- 
ftützung der Anficht R. Jonathans an, der in den 
Träumen nur die Wiederholungen der Tages-Vorttel- 
lungen fichet. Der Beweis dafür it, fagter, dafs 
man nie von goldenen Dattelbäumen und von einem 
Elephanten, der durch ein Nadelör geht, träumt (na- 
türlich, weil uns folche Dinge im Wachen nie in den 
Sinn kommen). — K.11,7. Ein naturgefchichtlicher 
Satz, um ein Speife-Ritual zu begründen: „Ein 
Bakka (eine Art Ephemeride nach dem Zufammen- 
hange; vergl. Boch. Hieroz. Pars II. p. 566. l. 61) 
wird nie einen Tag, eine Fliege nie ein Jahr alt.“ 
Das Scholion verfteht Rec. nicht. — K.11l, 11. Der 
Schlufs des Satzes 30" ilt der Anfang des folgenden 
epexegetilchen Satzes a. a. O. ï rann Räapnm 7 MW“ 
sinds. — Kap. 12, 14 ift die erfte Hälfte diefes 
Spruches, delen andere fich nach 19, 5 verlaufen 
hat: zm maana bäim 3 Nbs Nano» „der Meifsel 
(paltet Marmor (diefer kennt und fcheuet ihn): eben 
o kennt und fcheuet ein Verleumder den anderen.“ — 
K. 12, 40. A. a. O. wird erzählt: „Ein Römer machte 
einem Weibe einen Heirathsantrag, wurde aber zu- 
rückgewielen. Um fich zu rächen, holte er Granat- 
äpfel, und afs fie in ihrer Gegenwart. Das Waffer 
lief ihr im Munde zufammen; aber fie verfchluckte 
es. Er fuhr nun fo lange fort zu effen, bis fie von 
dem verfchluckten Speichel auffchwoll. Wenn ich 
dich curire, heiratheft du mich? fragte er. Sie ver- 
fprachs.. Er brachte nun wieder eine Quantität dér- 
felben Früchte und fagte: ww an ai most ba 
ww nnd. i: „Alles Wafer, das dich quält, [peye 
immer aus!“ — Ift das eine Sentenz, Zu der es 
das Scholion macht? — Kap. 13, 8. A. a. O. wird 
erzählt: „Hillel, der Aeltere, fo oft er fich von fei- 
nen Schülern trennte, pflegte bey Abfchiede zu fa- 
gen: nun will ich gehen meinen Gaft bewirthen. 22 
Haft du denn alle Tage Gäfte? fragten fie. — Ei, 
erwiederte er: vn 028 IN) NDIY NWDI Pan 
8833 132: Und diefe verlaflene Seele ift fie nicht ein 
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Gaft im Körper? Heute ift fie darin, Morgen wan- 
dert fie er 7 Und danach erklärt der Midrafch Spr. 
11, 17. Die Auffaffung in den Scholien ift ver- 
fehlt. — K- 13, 18. Schwerlich können 5533 n133 
und 037, nach den Scholien Cardinal, Papft und Kai- 
fer, die geiftliche und weltliche Macht repralentiren, 
Denn auf jener hierarchifchen Leiter ftehen noch (a. 
a. O.) poin ýpnuóv und pap (comes) über dem 
057. — K. 13, 21 hätte wohl ein erläuterndes Wort 
verdient. Ausgezeichnete Fromme fterbken nach dem 
Talmud a. a. O. den Tod des Kulffes (die zartefte, 
fimigfte Bezeichnung der Vereinigung mit Gott nach 
dem Hinfcheiden). Ein Hingefchiedener berichtet nun 
feinem noch lebenden Freunde im Traume, jener 
Tod erfolge fo fanft und leicht, wie ein Haar aus 
der Milch gezogen wird. — Kap. 14, 1. Die rich- 
tige Besart ift wohl: pyas — pont DIANT NIN. 
Sinn: Falfche Zeugen find felbft denen verächtlich, 
die De gedungen. Man liebt zuweilen den Verrath, 
aber nie den Verräther. So erklärt Rafchi, und fo 
hat es auch Kimchi Maleachi 2, 9 verftanden. — K. 
15, 8. A. a. ©. liet man: So NDS aan RITNA TY 
DD "pp wm äng Rm Du Pap pn 
2 pa poosi 0927 d. i.: „Bis jetzt haben die Per- 
fer regiert, die es mit einem Todtfchlage nicht fo 
genau genommen ` aber’jetzt regieren die Ionier (die 
Griechen), die nehmens genau damit, und rufen: 
Mord! Mord! (fo erklärt Rafchi nach R. Hai Gaon 
Mezia 39, a. das Wort als ein perfifches; hier heifst 
nach Caflelli: yasasa occidere). Vielleicht foll das 
heifsen: Mord für Mord; Blut für Blut. Defswegen 
foll nun Rab Kahana nach Rab’s Rath flüchten. 
Die Scholien verfchieben den Sinn diefer Stelle 
durchweg. — Kap. 15, 17 ift nichts weiter als die 
Angabe der Kennzeichen des Efels- und des Pferde- 
Füllens. — Kap. 15, 19 wird unter den Vorfchriften 
aufgeführt, die Bar- Kappara um Geld verkaufte: 
„Is, wenn dich hungert; trink, wenn dich durftet; 
wenn dein Topf fiedet, giels ihn aus, d. i. folge ohne 
Zögern dem Drange nach Ausleerung.“ Nach. Ra- 
fchi’s gefunder Erklärung find das einfache Diätsre- 
Bn Der Gaon (beym Aruch s. v. 123), dem die 
Scholien folgen, fieht hier lauter Metaphyfik. — 
GH 15, 22. Der Schlufs ssaro» x>ox7 gehört nicht 
hieher, fondern ift in dem feltfamen Gebet vow sn 
S. 69. V. 69 dem Reime zu Liebe angefügt. — 
K. 16, 4. R. Eliefer wendet auf Efau den Spruch an: 

Pape M22 "rm "rn Sau NID mg un eg 
d. h.: „Jäger, wie hat man dich gejagt! Thorbre- 
eher, wie ift nun dein Thor eingebrochen und zer- 
‚trümmert!“ Sinn: Was die Anderen gethan, ge- 
fchieht dir. Das Scholion ift uns unbegreiflich. — 
Kap. 17, 4 giebt aufser dem Zufammenhange Keinen 
echten Sinn. A. a. O. wird ein gewiffer Schmerz 
beichriehen, und nach einander verglichen: N23 
SITT mws Sy yown zu warmer, Waller auf einer 
Glatze; dann: xn50197 N1209 >D vn dem Stiche ei- 
ner Lanze (beym Aderlafs); endlich: twips soas sa 
‘Dona wie hartes Brot im Gaumen (fo kratzend). — 
K. 19, 4 find Ehrentitel, womit die Kammerfrauen 
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des kaiferlichen Palaftes Rabbi Abuha zu begrüfsen 
pflegten: Lehrer feines Volkes, Führer feiner Nation, 
Kerze des Lichtes, dein Kommen fey in Frieden 
(fey willkommen‘). — K. 19, 10. Der vollfiändige 
Spruch ift: pho son aas punh mp Fan San 
swm Tom on d. i.: „Der Hirte hinkt und die 
Ziegen rennen; (aber) am Eingange der Hürde fte- 
hen fie Rede, und im Stalle wird Rechnung gehal- 
ten.“ Analog der Sentenz 13, 3 ift der Sinn: Das 
Böfe laufe nur immer hin, die Strafe holts doch ein, 
oder (nach der Anficht der Rabbinen): Kommt ‚der 
Menfch ins Unglück, fo wird fein Sündenregifter 
hervorgefucht. — K. 20,5. Der Talmud a. a. O. 
wendet das Sprüchw. auf Abigail an 1 Sam. 25, 31: 
„Wenn es der Ewige wohlgehen läfst meinem Herrn, 
fo gedenke an deine Magd.« Wortfinn: Gefenkten 
Kopfes wandelt die Ente, und ihre Augen lugen 
(nach dem fernen Frafs). Das Sprüchw. bezeichnet 
die weitausfehende Schlauheit bey. anfcheinender An- 
fpruchsloßgkeit. — K. 20,9 hätte ein erklärendes 
Wort verdient. Diefes gemeine, von den Rabbinen 
keinesweges adoptirte Sprüchwort ift noch jetzt ein 
Dogma der Muhamedaner: „Mag die Peft wüthen, 
es Dirt Keiner vor feiner Zeit.“ — Kap. 20, 10. 
mnym "ah NYONI NPI NDPI San IO) DW WIN MON 
Dann ADARI Tä "pap Data 8102 807 Kind Dä? 
ap onyma sb) mo Deum d hir „Die Leute fa- 

en: fieben Jahre fchmollte das Mückenweibchen mit 
dem Männchen, denn fie fagte: Du faheft einen Me- 
chufiten, der fich badete, heraufkam, fich in Tücher 
hüllte, und fetzteft dich auf ihn, fogh an ihm und 
haft michs nicht wiffen laffen.“ — Ein muthwilliger 
Schwank, um die üppigen Mechufiten zu verfpotten. 
— Warum legt das Scholion blofs den froftigen Ge- 
danken hinein: Die Frauen find geneigt, beym ge- 
ringften Anlals zu zürnen? — K.20, 11. Rabba führt, 
zum Beweife eines zähen Lebens auch bey den tödt- 
lichten Verwundungen, folgendes Erlebnifs an: 5 
Rm Shoah mm NODD bag Dä nm 3 ap 
mnn mınproas d.i.: „Ich fah einen arabifchen Kauf- 
mann, der nahm feinen Säbel, zerhieb fein Kameel, 
konnte aber deffen Gebrüll nicht hemmen.“ — Wo 
hat hier das Scholion (re hogpuege findi iest 

ap. 20, 18. Gehört zu den gereimten Spruchw.: 
Kom ston > ap OO mars K. 20, 19. Ge 
nau unfer: Wie die Alten brummen, fo die Jungen 
fummen. — K. 20, 21. Rabba erzählt: „Ich retote 
einft mit einem arabifchen Kaufmanne, und trug eine 
Bürde, da fagte er zu mir: Nimm deine Lat (am) 
und lege fie auf mein Kameel. — Dadurch wurde 
ihm der früher dunkle Ausdruck a7, Pf. 55, 23 
klar.“ — "N — ift, wie Hr. F. felbft 20, 18 be- 
merkt, 1 p. fing. und kein abbrevirter plur. Man 
beurtheile danach das Scholion z. d. St. ber; K. 21, 2. 
Drey Dinge darf man nicht in die Mitte nehmen, 
oder fich in die Mitte nehmen laffen: Hund, Dattel- 
baum (wegen fympathetifch bi fchädlicher Einflülfe ), 
und Weib (aus Gründen afketifcher Keufchheit). Es 
darf alfo z.B. ein Mann nicht zwifchen zwey Frauen, 
und eine Frau nicht zwifchen zwey Männern hin- 


223 J. ge le: 3 


durchgehen u. f. f. — Die Erklärung der Scholien 
it verlehlt, — K. 21, 11. Ss ift wahrfcheinlich 
verdruckt für mp, — K. 22, 12. Sinn: Sagt dir 
Einer: Dein Ohr ift eines Efels, achte nicht darauf; 
fagen dirs zwey, lege dir den Zaum zurecht (29772 
— pooßeia); denn dann it wahrfcheinlich- Etwas dar- 
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an. — Der Vf, fcheint Buztorf’s Ueberfetzung ge- 
folgt zu feyn; diefer hat aber den Satz falfch ver- 
ftanden. — K.22,30. Die beiden aus verfchiedenen 


Stellen zufammengetragenen Sätze gehören nicht zu- 
fammen. Der en Beie: Die Sonnenftäubchen 
heifsen xy (das Nichts, nach Rafchi’s Glofle), und 
gründet fich auf Daniel 4, 32. — Der zweyte: Die 
Sonnenftäubehen haben eine heilende Kraft; beruhet 

achi 3, 20. ` i 
zi ce mit der Vocalifation wird man fehwerlich 
durchweg einftimmen, z. B. 1, 17 aen (für nyh); 
1, 54 zap (für ap), Der Mifchdialekt des Talmud 
macht fich gerade durch das Zufammenwerfen der 
hebräifchen und aramäifehen Formen kenntlich. Und 
weilte man hier mit durchgreifender Confequenz ver- 
fahren: fo mülsten wir auch m37 nap3 gegen an} 
Vum und nmya% für "DS. "ën vertaufchen. — Ge- 
gen das Epithet „vollftändig“ beym Gloar dürfte 
mit Recht Einfpruch gethan werden. In dem klei- 
nen Kap. 18 allein vermilste Rec.: x33%, in’ 8218» 
x03172, pian. Aulserdem: an, WAR, om, "792 und 
eine Menge andere. Wo foll der Schüler — und für 
diefen zunächft ift doch. das Werkehen beftimmt — 
diefe Wörter aufiuchen? Im Aruch, Buztorf, Ca- 
fielli? Sind ihm diefe zur Hand und zugänglich, fo 
kann er das Gloar überall entbehren. 

Am Schluffe kann die Bemerkung nicht unter- 
drückt werden, dafs der Ton, in dem die Vorrede 
gegen Ewald ausfällt, einen höchft widrigen Ein- 
druck auf den Rec. gemacht, Dürfen Gegner auf 
der geiftigen Arena einander fo behandeln, dann 
möge die Humanität auf den Kampiltätten der Kan- 
nibalen fich nach einem Afyl umfehen. — Rec. be- 
kennt gern, an Ewald das zu fchätzen, was an ihm 
(chätzenswerth ift; bekennt es eben fo gern und freu- 
dig, dafs er aus Hn. Fürft’s Lehrgebäude viel ge- 
lernt hat; aber, von keinem Geifte der Coterie be- 
fangen, wird er ftets das Unwahre und Unwürdige 
bezeichnen, wo er es auch finde. ; 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzig, b. Weidmann: Adelbert von Chamiffo’s 
Werke. 1836. 1er Band. Reife um die Welt. 


Frfter Theil. 436 S. 2ter Band. Reife um die 
Welt. 2ter Theil. VIII u. 396 S. Šter Band. 
Gedichte. VIIE und 374 S. 12. (1—4 Band 
4 Thir. 12 gr.) 

Ernft, faft fchmermüthig, mit einem Anfluge von 
Trotz fchaut uns das Geficht des Autors auf dem 
wohl gerathenen Titelkupfer an, es erinnert an Ulrich 
von Hutten, und giebt uns die Verficherung, dafs der 
Mann mit folchem Gefchte durchaus redlich, treu 
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und wohlwollend gefinnt, ‘aber nicht gefchmeidig, und 
durchaus kein Glücklicher fey. Der Inhalt des Buchs 
beftätigt die vorgefalste Meinung, der kurze Lebens- 
abrifs, der vorangeht, deutet fchon darauf hin. Die 
Heimat früh’ verlaffend, ward ihm die Fremde das 
Mutterland (denn deutfch war die Sprache, die er 
bald zum ausfchliefslichen Gebrauche wählte), aber 
das Vaterland wurde fie ihm nicht, denn er konnte und 
durfte den Befreyungskampf nicht mitfechten. ` Sein 
edles, aber in feinen Aeufserungen vielleicht etwas 
rauhes Gemüth erfuhr auch manche andere Umbil- 
den, und felbft die Reife brachte weder für ihn, noch 
für die Wilffenfchaft den Gewinn, den er daraus mit 
Recht hoffen konnte. Es ift gewifs weder Furcht- 
famkeit, noch rückfichtliches Schonen, wenn er feine 
Empfindlichkeit mäfsigt, aus angeborener Güte mehr 
den Umftänden, als dem Eigenfinne, dem Neide, der 
felbftfüchtigen Eitelkeit, und anderen häfslichen Re- 
gungen die Schuld des Fehlfchlagens der Expedition 
beymilst, ob er gleich bey feinem ftrengen Wahrheits- 
gelühle Irrthümer und kleine Ränke nicht ganz ver- 
[chweigt. 

Der Unftern, welcher fo oft feinen Lebenslauf 
befchienen, waltete auch bey der Herausgabe feiner 
Reifeberichte, fie erfchienen unrichtig, aus dem Zu- 
fammenbhange geriffen. ` Was er hier giebt, find Bruch- 
ftücke aus feinem Tagebuche, die fich theils an jene 
Berichte lehnen, theils die Befchreibungen feiner Ge- 
fährten und früherer Reifenden in jenen Gegenden, 
bald bekräftigen, bald widerlegen, auch wohl weiter 
ausführen. So will er die Sittenlofigkeit, den Hang 
zum Stehlen vieler Polynefier, die fclavifche Behand- 
lung der Weiber, ‚nicht auf alle Infulaner der Südfee 
ausgedehnt willen, er nennt die Bewohner der Maria- 
nen und Philippinen reinlich, ehrlich und gefittet, die 
Frauen züchtig, und nicht zu Laftthieren entwürdigt. 
Vor Allen rühmt und liebt er die Leute auf den Infeln 
Ulna und Radak. Kadu, ein Bewohner der erften, be- 
gleitet die Weltumfegler auf einen grofsen Theil ihrer 
Fahrt, und wird ihnen, da er fchon früher mit dem Kö- 
nig Toua von Ulna die Infelkette bereift hatte, von 
grofsem Nutzen. Den liebenswürdigen ‘Charakter zu 
idealifiren, feine- fehönen Eigenfchaften des Herzens 
und Verftandes zu einer haten Gröfse zu ftei- 
gern, wäre leicht gewefen, aber die Wahrheitsliebe, ja 
die Zuneigung Chami[Jo’s zu dielem Kadu widerfpricht 
folch einer Lockung, er verfchweigt nicht, was ihm 
fehlte, und bey feiner Erziehung meiltens fehlen mufste. 

Die Gedichte tragen ebenfalls das Gepräge des 
Zirnftes, der Gedankentiefe, der warmen, zur Schwer- 
muth fich neigenden Empfindung. Fröhlichkeit fpielt 
nur als eine fremde, unheimlich fühlende Erfcheinung 
hinein, der Spott neckt und witzelt nicht, er ıft mehr 
feuriger Zorn, wehmüthiger Traum, fehelten zu müllen, 
wo eins gern mit Gefinnung und Handelsweile zufrie- 
den feyn möchte. Am beften glückt die Ballade, dem 
Sinne und auch dem Tone, der Form nach, und Alles, 
wo die Betrachtung vorherrfeht. Möchte dem edlen 
Dichter ein milder heiterer Lebensabend die Stürme, 
die Schwüle feines Mittags vergellen lallen. N. 
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FRANZÖSISCHE SPRACHLEHRE. 


1) Aarau, b. Sauerländer: Kleine rg Se 
Sprachlehre für Anfänger, namentlich olche, 
mit welchen der Lehrer fpäterhin die von dem 
Verfaffer mehrmals revidirte Hirzel’f7che Gram- 
matik zu durchgehen gedenkt. Von Conrad von 
Orell, Prof. in Zürich. Zweyte verbellerte und 
vermehrte Auflage. 1834. 260 8. 12. (7 gr.) 


2) Lezie, b. Barth: Cours complet d’Analyses, 
renfermant l’analyse grammaticale , l'analyse syn- 
taxique et l'analyse logique, suivi d'un diction- 
naire des principaies difficultés de la langue 
française résolues par nos plus célèbres gram- 
mairiens, par M. E. Haag, Prof. de lit. franç. 
A l'école de commerce de Leipzig. 1835. XVI 
u. 286 S. 8. (21 gr.) 

31 Drespen und Leipzie, b. Arnold: Anleitung 
zum Ueberfetzen aus dem Deut/chen‘in das 
Franzöfifche, mit fortlaufender Hinweifung auf 
die franzöfifche Grammatik von E. J. Haufchild. 
Nebft einem Anhange über die franzöfifche Vers- 
kunt: 1834. VIII u. 181 S. 8 (18 gr.) 


N.. 1. Hr. v. O., der bekannte Herausgeber und 
Verbefferer mehrerer von Hirzel begonnener franzö- 
` fifcher Schulfchriften, befitzt unftreitig einen ziemlich 
ficheren Tact in Rückficht auf Auswahl und Darftel- 
lung derjenigen Gegenftände, welche gerade für die 
Schüler, die er im „Auge hat, dringendes Bedürfnifs 
find. Er hat diefs von Neuem in der kleinen Sprach- 
lehre, deren zweyte Auflage uns hier vorliegt, be- 
thätigt, und das Buch wird auch von Solchen mit 
Nutzen gebraucht werden, die fich nachher nicht zu 
der grölseren Hirzel’(chen, (ondern zu einer ande- 
ren tüchtigen Grammatik hinwenden wollen. Man 
findet folgende Rubriken darin weiter ausgeführt: 
I Abtheilung: Ausfprache (S. 1—13), Artikel und 
Hauptwörter (S. 13—29), Beywörter (S. 30—37), 
Zahlwörter, (S. 38—39), Fürwörter (8. 40—55), 
Zeitwörter (S. 55—115), Nebenwörter (S. 115—119, 

orwörter (S. 119. 120), Bindewörter (S. 121), Em- 
Pfindungswörter (S. 122), Lefeftücke zur erften Ab- 
theilung (S. 123—135) nebft der dazu gehörigen 
Worterfammluın (S. 136— 152). II Abtheilung:' Die 
unregelmäfsigen Conjugationen mit Aufgaben zu ih- 
rer Einübung (S, 153—193), nebft Lefeffücken und 
Wörtern (S. 194—215). III Abtheilung: Die un- 
entbehrlichften Regeln der Wortfügung (S. 216—250) 

J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. 


and eine Sammlung der gebräuchlichften Hauptwör- 
ter zum Auswendiglernen (S. 251—260). Das aufser- 
En kee. wë Werkchen enthält über alle ge- 
nannten Rubriken die für den Anfänger genügenden 
Aufichlüffe. Hie ‚und da kann der Ke nen noch 
am Ausdrucke feilen, um, wo möglich, eine noch 
grölsere Klarheit und Bündigkeit zu erreichen, und 
von grofsem Nutzen würde es feyn, wenn er feinen 
Liefettücken auch einige ganz leichte 
fellte, deren Auswendiglernen den 
Freude zu machen pflegt. 
No. 2 ift ein fehr nützliches Werk, defen Ge- 
brauch den Lehrern der franzöfifchen Sprache drin: 
end empfohlen zu werden verdient, indem es zur 
Befördermf einer gründlichen Kenntnils derfelben 
welentlich beytragen dürfte. Was man darin zu (u- 
chen habe, darüber wollen wir den Vf. (auszugsweile) 
fich felbft ausfprechen lafen. Analyser, lagt er, c'est 
décomposer. Pour analyser une proposition il faut 
donc la: decomposer en ses différentes parties, c'est- 
à-dire reconnaitre de quelle espèce sont les mots 
qui la composent et quels sont les rapports que ces 
mots ont entr’eux: delè Llanalyse grammaticale et 
Vanalyse syntaxique. Outre les rapports des mots 
entreux il y a entre les diverses proportions qui 
composent une phrase, des rapports de dependance 
quil EN aussi de reconnaitre: delà analyse lo- 
gique. L'analyse grammaticale considère les mots 
en eux-mêmes. Il y a quatre choses à considérer 
dans la nature grammaticale des mots: le genre, 
l'espèce, le modifications et les accidens. L’analyse 
syntaxique considère les mots relaiivement à leur 
fonction. La fonction du substantif est d'être sujet, 
complément apposé, complément vocatif, complément 
attribut, régime du verbe ou régime d'une préposi- 
tion. L'analyse logique considère les propositions 
relativement aux rapports qu’elles ont entr’elles dans 
la phrase. Auf dielen Grundzügen baut Hr. H wei- 
ter fort; Rec. hält es aber für angemeflen, um die 
Sache noch mehr zu veranfchaulichen, einige Bey- 
[piele der Behandlungsweife folgen zu lafen: 1) Bey- 
(piel der grammatifchen Analylfe S. 77 (VIII. De 
Adverbe) findet fich der Satz: „On ne donne rien 
plus libéralement que ses conseils.“ Dieier Satz 
wird analyfırt, wie folgt: On subst. com. mase. 
sing- — Ne adverbe. — Donne 3 pers. Sing. în- 
dicatif présent du verbe actif donneri Tems princ. 
je donne, je donnai, je donnerai (donnant, donné). 
— Rien subst. com. masc. sing. fait au plur. riens. 
— Plus libéralement adverbe au comparatif. — 


poetifche zuge- 
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Ses adj. poss. masc. plur. fait au sing. son ef au 
sing. fém. sa. — Conseils subst. com. masc. plur. 
Jait au sing. conseil. — 2) Beyfpiel der (yntakti- 
fchen Analyfe. S. 98 ($.1. Verbes actifs) lefen wir: 
„N’entreprends riens dont tu n’aies bien examine 
toutes les conséquences.“ — Dazu gehört folgende 
Erklärung: Toi (sous-ent.) suj. du v. entreprends. 
— Ne adv., modif. entreprends. — Entreprends 
2 pers. sing. futur impér. du v. act. entreprendre 
modif. toi. — Rien subst. com. masc. sing. rég. 
du vò entreprends. — Dont (duquel rien) adj. 
conj. ellipt. masc. sing. reg. de de, marquant le rap- 
port entre conséquence et lequel rien. — Tu pron. 
de la 2 pers. masc. sing- Suj. du v. aies examiné. 
Bien adv. modif. aies examiné. — Ne adv. modif. 
aies examiné. — Ares examiné 2 pers. sing. fut. 
passé subj. du v. act. examiner modif. tu. — Tou- 
tes adj. qualif. fém. plur., qualif. conséquences. — 
Les art. simp. fém. plur: determ. conséquences. — 
Conséquences subst: com. fém. plur. reg. du v. 
aies examiné. 3) Beyfpiel der logifchen Analyfe. 
S. 132 ($. 2. Proposition elliptique) wird der Satz: 
„Les envieux et les méchans ne sont pas heureux“ 
fo erläutert: 2 prop. comp. et ellipt.: l’une princip. 
abs.: les hommes envieux ne sont pas heu- 
reux; lautre princip. rélat.: et les hammes 


méchants ne sont pas heureuxn.— Les 
hommes envieux s. comp. — ne sont pas v. 
comp. — heureux att. dus. — Les hommes 


méchants s. comp. — ne sont pas v. comp. — 
heureux att. du s. — Die aufgeführten Sätze 
find durchaus richtig erläutert, und aufserdem noch 
eine Menge von unerläuterten Beyfpielen beygefügt, 
damit der Schüler fich gehörig daran üben kann. 
Diefer erfte Haupttheil des Buches geht von S. 1 
bis 144; der zweyte (S. 145—286) enthält ein Diction- 
naire des principales difficultés de la langue fran- 
çaise, vortrefflich zum Nachfchlagen und Studium 
eeignet. Einzelne Artikel wünfchten wir etwas voll. 
tändiger behandelt, z. B. S. 148 die Stellung der 
Adjectifs vor oder nach dem Sudstantif, den Arti- 
kel Barbarisme S. 155 u. a. 
No. 3. Rec. hat fich fchon oft dagegen ausge- 
fprochen, dafs in einer franzöfifchen Grammatik, nach 
ei alten Manier, Alles vereinigt werde: Sprachlehre, 
Lefe-, Ueberfetzungs-Buch, Lexikon. Denkende 
Grammatiker timmen ihm darin bey, und haben nach 
und nach angefangen, befondere Anleitungen zum 
Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Franzöfifche ans 
Licht treten zu lafen. Den befferen der Art fchliefst 
fich das vorliegende Buch an, deffen Vf. mit löbli- 
cher Umficht denjenigen Abfehnitten befonderen Fleifs 
gewidmet hat, welche vor anderen von den Eigen- 
thümlichkeiten der deutfchen Sprache abweichen, 
oder fonft bedeutende Schwierigkeiten darbieten, wie 
die unregelmäfßsigen Zeitwörter. Das Buch zerfällt 
in drey Theile. Der erfte Abfchnitt enthält nämlich 
89 $$., in welchen Uebungsaufgaben über beftiimmte 
Regeln der Grammatik, welche an der Spitze des $. 
kurz und bündig aufgeführt find, gegeben werden; 
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der zweyte bringt 60 SS. vermifchte Aufgaben, in 
welchen nicht auf befondere Regeln hingewiefen ift, 
und der dritte Ap ein Abrege de la versification 
française. Die Auswahl der Sätze, die Phrafeologie 
und Darftellung ift im Ganzen gut zu nennen, und 
das Buch defshalb empfehlenswerth. 

In Rückficht auf die äufsere Ausftattung verdient 
No. 2 den Vorzug. 

D.H ES. 


DEUTSCHE SPRACHLEHRE. 


1) Darmstapr, in der Heyer’fchen Hofbuchhandl.: 
Methodifche deut/che Sprachlehre für Volks- 
Schulen, zunächft als Leitfaden für den Lehrer, 
von J. P. Thielmann. 1835. XII u. 144 S. 8. 
(12 gr.) 

2) CARLSRUHE, b. Groos: Deutfche- Formen- und 
Satz- Lehre für die oberen Claffen gehobener 
Volksfchulen, für höhere Bürgerfchulen, für die un- 
teren Claffen der Gelehrtenfchulen und für Schul- 
feminare. Herausgegeben von W. Stern, Prof. 
und Lehrer am evangel. Schulfeminar zu Carls- 
ruhe.. 1834. XIV u. 250 S. 8. (16 gr.) 


. 3) Brestau, b. Pelz: Leitfaden zum Unterrichte 
in. der Rechtfchreibung; entworfen von ©, @. 
Röhricht. 1832. IV u. 80 S. 8. (6 gr.) 


Der anfpruchslofe Vf. von No. 1 ift, diefem Werk- 
chen nach zu urtheilen, ein tüchtiger und denkender 
Schulmann, welchem es nicht blots darum galt, aus 
zwey oder mehreren: vorhandenen Grammatiken der 
deutfchen Sprache eine dritte zufammenzuletzef, fon- 
dern der, mit treuer Benutzung der bisherigen Lei- 
Dongen der beleren Sprachforfcher und zugleich mit 
forgfältiger Berückfichtigung feiner eigenen. Erfah- 
rungen, wackeren Lehrern einen Leitfaden für frucht- 
baren Elementarunterricht in der Mutterfprache lie- 
fern wollte. Der Vf. verfichert, Vorr. 8. VI, nur 
denkende Lehrer, die, bey ihrem guten Willen und 
bey ihrer Kraft, doch an Erfahrung arm find, bey 
dem Entwurfe diefes Buches im Auge gehabt zu be: 
ben; und er hat wohl gethan, denjenigen keine Auf- 
merkfamkeit zu widmen, welchen der Sinn abgeht, 
die Andeutungen des Lehrbuches felbfi weiter zu ver- 
folgen, denn wer für folche fchreiben will, darf den 
Weg des Schlendrians nicht verlaffen, wenn es ihm 
darum zu thun ift, Beyfall zu ernten. Hr. Th. war 
aber keinesweges gefonnen, die Zahl derjenigen Hülfs- 
büchlein zu vermehren, welche für deg Bedürfnifs 
diefer, glücklicher Weile jetzt von Tage zu Tage 
abnehmenden Claffe von Eiementarlehrern berechnet 
find, (ondern er hat in den vorliegenden Bogen ein 
recht verdienftliches Schriftchen geliefert, weiches den 
tüchtigen Schullehrer nicht unbefriedigt laffen, und 
zur Beförderung einer ferensreichen Behandlung der 
Mutter/prache in den Voissfchulen gewifs beytragen 
wird. Nach einer kurzen Einleitung über die Wich- 
tigkeit und Nothwendiskeit des Sprachunterrichts in 
Volksfchulen, und über Anfang und Ziel deffelben, 
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folgt der eigentliche Leitfaden, welcher in vier Theile 
zerlällt: 1) Elementarlehre; 2) Wortlehre; 3) Satz- 
lehre; 4) Auffatzlehre. Der erfte Theil (S. 3— 20) 
handelt in 3 Abichnitten vom Lautiren, von Denk- 
und Sprech- Uebungen und von den Lauten und Syl- 
ben; der zweyte Theil (8. 21-78) in 2 Abfchnitten 
von der Wortbildung und von den Wortarten; der 
dritte Theil (S. 79- 99) vom einfachen Satze und 
vom Satzgefüge in 2 Abfchnitten, und in einem An- 
hange von dem wefeunterrichte; der vierte Theil 
(S. 100— 143) von den Auflätzen im Allgemeinen 
und im Befonderen. In einem Anhange werden noch 
fammtliche Titulaturen mitgetheilt. Mit Vergnügen 
ertheilt Rec. dem angezeigten Buche das Zeugnils, 
dafs es 1) alle, nach billigen Anfoderungen in den 
Kreis des Elementarunterrichtes in der Mutterfprache 
gehörigen Gegenftände, und zwar 2) in logifcher, 
bey ähnlichen Schriften nur zu oft fehlender Anord- 
nung, und 3) in einem faislichen Vortrage enthält, 
welchen fich die Lehrer bey ihrem Unterrichte zum 
Mufter nehmen mögen. Wir wünfchen dem nützli- 
‚chen Schriftchen die Verbreitung, welche es in der 
That verdient. 

Der Vf. von No. 2 hat fich fchon durch einige 
Schriften zur Beförderung eines zweckmälsigen Un- 
terrichtes in der deutfchen Sprache vortheilhaft be- 
kannt gemacht, und er liefert hier aufs Neue ein 
recht brauchbares, fich an jene früheren Schriften 
anfchliefsendes Lehrbuch der deutfchen Formen- und 
Satz-Lehre. So leicht dem Unerfahrenen eine folche 
Arbeit fcheinen mag: fo fchwierig ift fie, wenn et- 
was Tüchtiges geleiftet werden foll. Vier Methoden 
waren bisher an der Tagesordnung. Während näm- 
lich der Eine die Betrachtung der deutichen Form- 
verhältnilfe an die Grammatik einer fremden Sprache, 
namentlich der in diefer Hinficht befonders ausgebil- 
deten lateinifchen, anfchlofs, wollte der Andere nicht 
auf fremdem Boden fiehen bleiben, fondern feine 
Schüler vor Erlernung einer anderen Sprache zuerft 
in dem Gebiete feiner Mutterfprache heimifch werden 
lafen, fo dafs fich die Formverhältniffe der fremden 
Sprache nur vergleichungsweife an die Kenntnils der 
Formen in der Mutter(prache anfchlöffen. Dem Drit- 
ten chien das blofse Einüben der Abfonderungsior- 
men mit Recht zu trocken, aber ftatt es durch da- 
mit verbundene Sprech- und Denk - Uebungen frucht- 
und geniefsbarer zu machen, warf er es ganz bey 
Seite, und nahm lediglich praktifche Uebungen vor, 
bey deren Verbefferung er hinlängliche Gelegenheit 
zu erhalten hoffte, die Schüler mit dem richtigen Ge- 
brauche der Wortformen bekannt zu machen. Auch 
diefe Methode war durchaus nicht ohne Schwächen 
Wodurch fich denn wieder andere, und zwar bedeu. 
tende, Sprachforfcher veranlafst fahen, den Wer des 
Zergliederns einzufchlagen, mithin vom Satze auszu- 
gehen, und den Schüler in der Unterfcheidune der 
einzeinen Theile des Satzes und in der Kenntnils der 
vorkommenden yeränderlichen Wortiormen zu unter- 
Ben. $ m S. it aber auch mit dieler, allerdings 

uberall anwendbaren, in den geeigneten Füllen 
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aber, nach des Rec. Ermeffen, vortrefflichen Methode 
nicht ganz einverftanden, und. er bemerkt (Vorr. 
S. VD, mit Rückficht auf Elementarfchulen, nicht 
mit Unrecht, dafs fechwache und mittelmäfsige Schü- 
ler, deren Zahl doch immer die gröfsere fey, leicht 
dadurch verwirrt würden, und fich in ihnen kein fe- 
Des und ficheres Erkennen und Unterfcheiden bilden 
könne. Er fchlägt daher im vorliegenden Buche 
den Weg ein, dafs er anfänglich nur einen Beftand- 
theil der Wortformen um den anderen zum Erken- 
nen vorführt, und dabey die nothwendigen Uebun- 
gen fo lange betreibt, bis der Schüler Gewandtheit 
in der Auffaffun der einzelnen Formverhältnifle er- 
hält. Den Schüler focht Hr. S. bey diefen Uebun- 
gen immer in die gröfstmögliche Selbftthätigkeit zu 
verfetzen. Neu ift diefe  eë an und für fich 
nicht, -(ondern bisher fchon vons vielen denkenden 
Lehrern befolgt worden, aber Dank verdient der Vf., 
dafs er fein Buch, welches eine wahre Fundgrube 
der paflendften Beyfpiele und Uebungen ift, dem 
Publicum übergeben, und auch folchen Lehrern, 
welche eigenes Nachdenken noch nicht auf die hier 
betretene Strafse führte, Gelegenheit gegeben hat, 
diefelbe kennen zu lernen. Die Entwickelung und 
Uebung der Satzverhältniffe ift ebenfalls auf eine el- 
genthümliche Weife von Hn. St verfucht worden. 
Er läfst den Schüler immer fo viele Formen der ein- 
zelnen Satzarten erklären, als zuiammen gehören, und 
läfst fie hierauf anhalten, auf befchränkte Weife fich 
in dem Nachbilden diefer verfchiedenen Formen zu 
üben, wobey ihnen die Wahl des Inhaites fo weit 
frey gegeben wird, als fich die Nachbildungen auf ei- 
nen und denfelben Gegenftand beziehen. Das Buch 
zerfällt, wie (chon der Titel erwarten läfst, in SCH 
Theile: 1) Formenlehre; 2) Satzlehre. Jene (8. 
bis 144) behandelt die Declination des Nomens und 
die Conjugation des Verbums; diefe (S. 147—250) 
den einfachen Satz und die Satzverbindung. Druck 
und Papier find gut. j 
No. 3 kann-in der Hand eines verftändigen Leh- 
rers gute Dienfte thun; für den minder erfahrenen 
it es nicht immer deutlich genug abgefafst. Die 
hauptfächlichften, aus jedem ähnlichen Leitfaden be- 
kannten Regeln finden fich auch hier ziemlich voll- 
ftändig, und mit einer hinreichenden Menge von Bey- 
fpielen verfehen, wieder abgedruckt. x Die Anordnung 
ürfte hie und da logifcher, und nicht felten könn- 
ten mehrere Regeln zum Vortheile des Unterrichtes 
in eine einzige zulammengezogen feyn, wie Z. B. die 
Regeln von der Rechtfchreibung abgeleiteter Wörter 
L 
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NEUGRIECHISCHE EITERATUR. 


Augssurg, in der Kollmann’fchen Buchhandlung‘: 
Neugriechifche Gefpräche (,) mil einem An- 
hange von neugrieckifchen Volksliedern und der 
ISTOPI4 TOY IOXZHO®, aus dem alten T efla- 
mente, in Profa. Ein Hüliskuch für alle Dieje- 
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nigen, welche ohne Lehrer die neugriechifche 
Sprache Iprechen lernen, befonders aber für 
Soiche, die nach Griechenland gehen wollen. Von 
Dr. Max Fuchs, königl. Oberlehrer bey St. 
Stephan (in Augsburg). Mit 1 Steintafel, das 
alt- und neugriechiftche doppelte Alphabet in 
Schreibfchrift enthaltend. 1835. IV u. 152 S. 8. 


Nach der Vorrede des Vfs. foll zunächft diefes 
Buch allen Denen Nutzen gewähren, die einmal nach 
Griechenland zu gehen gedenken. Aber auch unter- 
halten foll es, daher die Zugaben, nämlich die Volks- 
lieder und die Torooia toù Juge, Wir geftehen, 
dafs das Buch im Ganzen recht nützlich ift; warum 
aber der Vf. gerade die Torooia roð "Joao wählte, 
fehen wir nicht ein, denn beffer wäre es gewils ge- 
welen, wenn derfelbe ein Original gegeben hätte; die 
Neugriechen find ja an folchen nicht arm. Der Vf. 
fagt auch, dafs er Schima’s und Poffart’s Gramma- 
tik benutzt habe. Aus der letzten ift ein grofser 
"Theil der Gefpräche und das Lied: „Auf den Tod 
des Markos. Botfaris“, entnommen. - S. 2 fagt der Vf., 
3 wird wie v gefprochen, und doch fchreibt er S. 1 
ewbulos. Die Ausfprache des ô ift zu unbeftimmt an- 
gegeben, eben fo die des 9; Letztes verfteht der Ken- 
ner des Englifchen, aber nicht der Anfänger; = nach 
u giebt b, d. h. aber namentlich in fremden Wör- 
tern. Die unter den Gefprächen befindlichen Anmer- 
kungen find recht zweckmäfsig, wir erlauben uns je- 
doch, Einiges hinzuzufügen. 8. 5 konnte bemerkt 
werden, dafs man in einigen Gegenden, z. B. Kreta, 
ftatt ab9&orns auch ägpevrns lagt. Der Vf. drückt 
fich hier zu unbeftimmt aus. S. 7 fteht ftatt xoeßd- 
e, xoeßa tu S. 9 fagt Hr. F. Anmerk. 3 bey 
3&elcoo, die Griechen fprechen aber nur Zoe, Diefs 
ilt blofs in einigen Gegenden und beym Pöbel der 
Fall. ’S. 10 fatt dp&vo kommt auch in der Vulgär- 
(prache pd vor. 8. 10 konnte bemerkt werden, 
dafs hurio Datt eunogd vulgär it. Diefes ift auch 
in Pollart's Grammatik zu verbeffern. S. 11 xaha- 
vdot kommt wohl nicht von xdAauos (obwohl man es 
davon ableiten könnte), fondern vom Slavifchen kala- 
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mar. ‚Diefes it nicht aus dem Griechifchen ins Sla- 
vifche gekommen, denn der Kenner des Slarifchen 
weils, dafs das Slavifche fehr rein if. Darum hat 
auch Fallmerayer fo viel Widerfpruch gefunden; ġoò- 
xov ift flaw. böhm. rucho. Warum hat Hr. F. bey 
manchen Wörtern nicht das Griechifche hinzugefügt, 
2. B. S;80? Bey ro&xo S. 85 konnte bemerkt wer- 
den, dafs auch alte Formen diefes Verdi noch vor- 
ommen, z. B. öoadusre, vgl. Mavrudi öveıpov S. 72, 
naoàs Ñ. 88 wird pafchas ausgelprochen, weil es vom 
türkifchen Lil; herkommt. 8. 89 konnte noch be- 
merkt werden, dafs Ogľu im Türkifchen ( hël Sohn 
bedeutet; oxa9i, ital. spada; Tovpexo, richtiger 
$ 


nicht tup&xıov, denn im Türkifchen heifst es Kij, 


tufenk; ävoı$ıs S. 94 erinnert an den Aprilis der Rö- 
mer; Ass fl. Aëpste kommt namentlich auf Infeln vor. 
of, A wechfelt oft mit oe: S. 95 nrave ift Vulgär- 
form. Man Get nicht Gillet, fondern Gilet. "Ayddaıs 
S. 98 kommt ebenfalls vom türkifchen Lët IxAddos, 
Sklave, kommt nicht von Slave, f. Schaffarik über 
die Abkunft der Slaven; Ge? kommt vom türkifchen 
ö 5 (S. 99); abyóv, Ey, zu vergleichen das englifche 


egg. S. 101 flieht: äere der Difrict. d 

Markt (?). Woher es zu leiten, ende wien 
Dietz hätte Hr. F. aus Poffart’s Grammatik S. 309 
lernen können; es kommt vom türkilchen NY 


wilajeti, und bedeutet: Diftrict, Bezirk. Die Sylbe 
ıroos in Kvgiroos ift flawifch (S. 104). "Ounoos = 
Eungos, nicht Zungoognv (Yev), welches wohl ein 
Druckfehler ift; @ox&oı, Heer, S. 109, ift türk. Re ; 


ngoßoöß it das Tlawilche provoditi. — Bey xaiucvy 
konnte das franzöf. pauvre und das ital. povero (vgl. 
Silvio Pellico le mie prigioni cap. I) verglichen wer- 
den. Xovuekiroa ift auch [lawifche Endung; ’Agdans. 
für das gewöhnliche ’Agddns, S.112.. Kausava kommt 
wohl aus dem Italiänifchen. 

Der Druck des Buches könnte beer und cor- 
recter. (eyn. P. P 


NEE 


KURZE 


ERDRESCHREIRUNG. Hamburg, b.. Hoffmann und Campe: 
Janus, oder Erinnerungen einer Reife durch Deutfchland, 
Frankreich und Italien von E. order, 1ifter 'Theil. 1836. 
XX u. 316 S. 8. g - 

Diefe Reilebefchreibung gehört nicht zu den ganz flachen. 
Der Verfailer zeigt eine, den gebildeten Lefer anfprechende, 
fchätzenswerthe, allgemeine und befonders äfthetifche Bildung. 
Daher denn auch hauptlächlich die Kunft, Architektur und 
Malerey berückfichtigt wird. — Ueber diefe Künite giebt der 
Vf. mitunter recht geifreiche Urtheile ab. — Leider verweilt 
er nicht lange genug in den wichtigeren deutlichen Städten, 
um tiefere und gründlichere Beobachtungen über Menfchen, 
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Sitten, Verfaffung u. f. w. anzuftellen. Er fieht Alles zu [ehr 
im Fluge. Indeifen theilt er oft fehätzenswerthe Notizen über 
die Gefchichte, die architektonifchen Verhältniffe und Malse 
berühmter Gebäude mit, und fein Buch kann daher allenfalls 
auf einer Reife mit Nutzen als Führer gebraucht werden. Le- 
bendige Naturfchilderungen oder Scenen aus dem Volksleben 
hat Rec. nicht gefunden. Vielleicht dürfte der Vf. darauf 
noch mehr fein Augenmerk künftig bey etwanigen Fortfetzun- 
gen zu richten haben, um das nur zu leicht ermüdende Ei- 
nerley der Befchreibungen von Kunfgegenftänden angenehm 
zu unterbrechen. 
A. Schr. 
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e nn ee Sé LESE TE 


ALLGEMEINE 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


GÖTTINGEN, b. Dieterich: Die Politik, auf den 
Grund und das Mafs der gegebenen Zuftande 
zurückgeführt. Von F C. Dahlmann, Hofrath 
und Profelfor an der Univerfität Göttingen. Er- 
fier. Band. StaatsverfafJung. Volksbildung. 
1835. VI u. 328 S. 8. (L Thir. 16 gr.) 


D: Grundlagen der focialen Verhältniffe giebt das 
Leben; nur aus ihm entwickelt fich naturgemäfs al- 
les Hauptlächliche. Wo in diefen Dingen etwas durch 
den alleinigen, von der Natur des Lebens abfehen- 
den, oder diefs nur oberflächlich, oder aus einem 
erträumten Gefichtspuncte auffaffenden Willen des 
Menfchen eingerichtet wird, da ift nirgends Halt und 
Beftand, -und das Werk des ‚Menfchen geht, nach- 
dem es fo viel Leiden als möglich verurfacht, (chmach- 
voll zu Grunde. Nur das, was, von wie wichtigem 
Einfluffe es zufällig auf vorübergehende Zuftände Teen 
mag, gleichwohl aufserwefentlich ift, mag von dem 
Menfchen eingerichtet werden, und es wird wohl ein- 
erichtet feyn, wenn es zu den durch das Leben ge- 
ildeten Grundlagen pafst, aus ihnen entwickelt ift. 
Diefe Grundlagen erkennen, ihr Gefetz vor das Be- 
wufstfeyn rufen, fie von den Zufätzen und Entftel- 
lungen, die menfchliche Thorheit hinzugebracht hat, 
reinigen, eine ihnen entfprechende Vo lendung des 
Aufbaues fördern, und fie dahin übertragen, wo die 
Verhältniffe fie fodern, und früher oder fpäter auf 
weniger mildem Wege herbeyführen würden: das ift 
die Aufgabe des Gefetzgebers und der Gefetzge- 
bungskunft, und nur das vermögen fie. Nicht oft 
genug kann in dem Zeitalter politifcher Theorieen 
die für den menfchlichen Gett befehämende Wahr- 
heit ausgelprochen werden: dafs die gröfsten und 
beften Ideen, welche das Fundament unferes Lebens 
bilden, nicht von Menfchen erfunden, fondern gewor- 
den, der Natur abgelaufcht, durch den Zug der 
Verhältniffe allmälig herbeygeführt, in die Inftitute 
hineingetragen worden find. Von der Politikern ift 
wenig zu lernen, die eben dadurch, dafs fie aus ei- 
ner Urgefetzgebung der Vernunft ewige Richtfchnu- 
ren für die menfchlichen Zuftände ableiten wollen, 
den beften Beweis geben, dafs fie das Wefen des fo- 
cialen Lebens nicht ergrüudet haben. Dagegen er- 
weckt es eine „ünftige Präfumtion für den Schrift. 
Geller, wenn die Richtung, aus der er das Staatsle- 
ben behandelt, eine wefentlich analytilche it, und 
J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. 
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fein Beftreben zunächft auf Erkennung und Dartftel- 
lung der Natur der Verhältniffe und der Beziehung, 
in welcher die Einrichtungen zu ihr (elen. geht. 
Nicht gerade eine Anatomie, aber eine Phyfiologie 
des Staates ift die Grundlare aller wahren Staats- 
weisheit. Es ift erfreulich, "dats wenieftens in den 
gediegeneren Werken diefe Richtung mehr und mehr 
fich durchdrängt, und die Staatswiffenfchaften die 
Binde abwerfen, die ihnen eine kurzfichtige und he- 
fchränkte-Philofophie um die Augen gelegt hatte. 

Der Vf. des vorliegenden Werkes war f[chon als 
gründlicher Gefchichtsforfcher veranlafst, fein Angen- 
merk auf die Inftitute und ihren Zufammenhang mit 
der Zeit zu wenden. Dem viel erprobten, den- 
kenden, des Lebens kundigen Manne entying das 
wahre Verhältnifs zwifechen Form und Leben nicht. 
Dem Kenner und Freunde englifcher Verfallung 
fchwebte der glänzende Beleg jener Wahrheiten in 
einem Staatsgebäude vor, das eben fo ficher auf 
dein unerfchütterlichen Boden der Gefchichte ruht, 
wie es der höchften rationalen Vervollkommnung fä- 
hig it. Er trägt nur wenig welfentlich Neues vor, 
aber es gebührt ihm das Verdienft, fich von vielen 
Blendwerken Josgemacht zu haben, die immer noch 
in den Vorderlätzen von Syftemen ihre Rolle fpiel- 
ten, deren Urheber in den Folgerungen fchon einer 
weit gelünderen Anficht huldigten; die wahre Rich- 
tung durch das ganze Syftem hindurch feftgehalten 
und in einem Sylteme vereinigt zu haben, was feit- 
her nur gelegentlich von Einzelnen in fragmentari- 
fchen Sätzen geäufsert wurde. Dann, dafs er keines- 
wegs zum Extreme übergeht, und von der Stabili- 
tätspartey, welche alle Perfectibilität des Staates 
leugnet, eben fo weit entfernt ift, wie die englifche 
Verfallung von der :chinefifchen. 

Die Einleitung behandelt zuerft die Frage: wie 
der Staat zu der Menichheit ftehe. Dem Staate geht 
kein Naturftand voran; er ift eine urfprüngliche Ord- 
nung; er ift uranfänglich; der factilche Naturftand 
ungebildeter Völker ift nur ein Minus der Staatsthätig- 
keit; die Einrichtung des rechtlichen Zuftandes ift Sa- 
che des Staates, aber nicht letzter Zweck des Staates; 
alle Behandlung von Staatsfachen im Leben und in der 
Lehre drängt zur Hiftorie hin, und durch fie auf eine 
Gegenwart, unfere Gegenwart, unferen Welttheil, 
unfer Volk. Von wie viel Irrthümern reifsen fich 
diefe kühnen Sätze nicht los! 

Die Politik zerfällt in die des Stıates und in; 
die der Staatenwelt. Erfte in die der Staatsverfaf- ` 
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fung und die der Staatsverwaltung. In diefem Theile 
haben wir zunächft Verfaffungspolitik, die im erften 
Abfchnitte behandelt wird. Hier befpricht der Vf. 
zuvörderft die Eintheilung der Verfaffungen nach der 
Zahl der regierenden Perlonen. Er zeigt die Gren: 
zen, welche die Natur der Demokratie gefetzt hat. Die 
Monarchie hat.(S. 15) vielen alten Glauben für fich, 
viele Urtheile der Menfchen gegen fich, bis zur Un- 
umfchränktheit durchgeführt, erfcheint fie unnatur- 
lich. Die Arifiokratie, als deren mildefte Form der 
Vf. die Theokratie erkennt, ift voll Täufchung und 
ıMifstrauen. Eine Vermifchung fcheint das Zuträg- 
` Deche, Dabey fieht feft, dafs, fobald die monarchi- 
fche Gewalt mit aufgenommen ift, diefe auch in der 
erften Linie der Macht zu fiehen kommt, da fie fich 
nach keiner Seite hin dienend verhalten kann. Ue- 
ber die Mifchung mufs die Gefchichte die Lehrerin 
der Politik feyn. Der Vf. erörtert nun die Staats- 
verfafungen der Alten unferes Welttheiles, die von 
Sparta, Athen und Rom. Ueberall klare Erkennt- 
nils und richtige Würdigung. Sehr begründet fcheint 
die S. 29 gemachte Bemerkung, dafs die Verfaffung 
Athens fich Dauer verfprechen mochte, wenn fie an 
die Stelle der Archonten wieder ein Erbkönigthum 
hätte fetzen können. Das war auch die Meinung 
des Wieland’ichen Arifipp. Wo der Vf. ferner den 
Gegenfatz der neueren - Staatsverfallungen unferes 
Welttheiles hervorhebt (S. 57 if.), da hat er wohl 
auch manches wichtige Moment berührt; doch fcheint 
er uns den Hauptpunct zu fehr zu vernachläffigen, 
der in den germanifchen Begriffen der periönlichen 
Freyheit beruht. Den grolsen Einflufs des Chriften- 
thums dagegen ftellt er allerdings hervor. Mit einer 
‚dankenswerthen, aber bey dem Umfange des Wer- 
kes etwas unverhältnifsmälsigen Ausführlichkeit wird 
die englifche Verfaffung gefchildert. Für die Regie- 
rungsform findet er den Erfahrungsfatz: fie müffe 
bey grofsen Staaten, um Dauer zu haben, nicht 
aus gleichartigen, fondern aus verfchiedenartigen , fo 
“wenig als möglich aus künftlich gebildeten, fo viel 
als möglich aus real vorhandenen Beftandtheilen ge- 
j leyn. g WESE 
a VÝ Dellt nun (S. 82 ff.) das Königthum dar. 
Die Vorzüge der Erblichkeit werden ins rechte Licht 
gefellt, Doch Deise fich hier noch Einiges hinzufü- 
gen. Die Frage über die Verantwortlichkeit der Mi- 
nifter hat auch unfer Vf. nicht aufser allem Zweilel 
gefellt, Doch bemerkt er fehr richtig (S. 107): die 
wirkfamfte Verantwortlichkeit werde geräufchlos tiig- 
lich gehandhabt von einem auf fein Gemeinwefen anf- 
merklamen Volke. Eben fo verdient die Erinnerung 


alle Beherzigung (S. 108), dafs man nicht überfchen ` 


dürfe, wie die Erbmonarchie gerade im Verhältniffe 
diefes Fürftenhaufes zu diefem Volke ihre natürliche 
Wurzel habe, keineswegs aber fich willkürlich fofort 
auf eingetaufchte Seelen und geraubte Kronen über- 

age. 
y " Darauf behandelt der Vf. die Reichsftände, und 
untericheidet im Principe die landliändifche uud de 
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repräfentative Verfalfung. Er meint damit den Un- 

terfchied zwifchen der neueren Volksvertretung und 
zwifchen dem älteren Stündewefen. Sobald das Letzte 
aufgegeben, fo findet er in der Frage: fändiich oder 
repräfentativ? wenig praktifchen Werth mehr. Nun 
Rimmen wir darin allerdings mit ihm überein, dafs 
wir den Unterfchied im Principe der Volksvertretung 
nicht aus ihrer Zufammenfetzung ableiten mögen. 
Wo das öffentliche Leben feine rechte Kraft hat, da 
hat jedes Wahlgefetz, diefelbe Folge. Aber wir wun- 


dern uns, dafs der Vf. den grolsen, charakteriftifchen 
Unterfchied nicht erkannt zu haben fcheint, der zwi- 


fchen der parlamentarifchen Herrfchaft und dem Kö- 
nigthume mit Landftänden befteht, und feinen Grund 
in der verichiedenen Berechtigung der Volksvertre- 
tung hat. Sind nicht die Verfallungen fehr verfchie- 
den, wo bey der Einen die letzte pofitive Entfchei- 
dung dem Weien nach von der Volksvertretung ab- 
hängt, bey der Anderen dagegen die Letzte nur eine 
negative, vertheidigende, tribunitilche Gewalt hat, 
nur verhindern, aber nicht zwingen kann? Diefer 
Unterfchied war bemerklich zu machen, und zugleich 
nachzuweilen, auf welchen Verhältniffen des Lebens 
beide beruhen, warum in England Jene, in Deutfch- 
land Diefe vorherrfcht, und in wiefern Frankreich 
zwifchen beiden zu fchwanken-tcheint. = Der Vf. 
vertheidigt gelchickt das Zweykammerfyftem, und 
prüft die verfichiedenen Modificationen, unter denen 
es fich darltellt. Für das Wahlgeletz will er mäfsige 
Befchränkung des activen Wahlrechts, directe Wah- 
len und gänzliche Freyheit der Wahlfühigkeit. Dann 
fey kein Grund mehr, eine befondere Reprälentation 
der Intelligenz zu verlangen. Dein kann Rec. nur 
beyltiimmen. Auch die fo wichtige Gefchäftsord- 
nung wird befprochen, und mit Recht enttcheidet fch 
der Vf. für die franzöfilch -badnitche Einrichtung der 
Ausfchüffe. Bey Bezeichnung der ftändilchen Rechte 
fcheint der Vf. einigermafsen zwilchen den zwey 
ILauptlyftemen zu fchwanken. Darum lielse fich dem 
harten Urtheile (S. 150): nur eine völlige Unkunde 
habe die Minifter aus den ftändifchen Verlammlungen 
ausfchliefsen, oder fie nur als Coimmilfarien Zulalfen 
können, wohl entgegenfetzen, dafs die Minifter nur 
in folchen Staaten nothwendige Mitglieder des Par- 
laments find, wo der wahre Sitz der Regierung in 
dem Letzten ift. Ein englificher Premierminifter ift 
zuerfi Parlaientsführer, und ert dann Minier. Ein 
deutfcher Minifter würde zuerft Miniter, und erft 
dann Volksvertreter feyn, und die erfte Eigenfchaft 
dürfte der letzten nicht immer Raum lallen. ` Dos 
entgegengefeizte Syliem freylich, wo man den ftän- 
difchen Sitzungsfaal den Miniftern, ` felt als Com- 
miffarien, verichlielst, verdient allen Tadel des Vfs, 
Auch darin ftimmen wir demfelben bey» date jährliche 
Ständeverlammlungen wünfchenswerth feyen. Pro- 
vincialffände empfiehlt er, ohne uns ihren Wirkungs- 
kreis recht deutlich machen zu können. Wir halten 
fie in nicht zu grolsen Staaten für überflülfg, fie 
müfsten denn auf den Fuis der niederländilchen 
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geletzt feyu. — Ere ymi verbreitet ch der Vr. 
über das Recht des Widerftandes, und wohl mufs 
. man ihm beypflichten, wenn er (S. 175) fagt: politi- 
fche Erfahrung rathe, gewilfe Wege des erlaubten 
Widerftandes Kb zu eröffnen, damit die zerftö- 
renden durch Warnung bey Zeiten um fo ficherer 
verfchloffen bleiben. _Verlaffungsmälsig aufgeftellt 
werden dürfe das Recht des gewafineten Widerltan- 
des nie. In der That, hier ift das Reich des Fa- 
ctums. Sehr Ichön, was der Vf. (S. 180) über den 
revolutionären Sinn fagt, der auf Revolutionen wie 
auf öffentliche Luftbarkeiten Rechnung mache. — 
Den Schlufs des Abfchnittes von der Verlalfung 
macht ein Kapitel über die Syftematik der Staats- 
wilfenfchaft. Diefe Stelle dürfte nun freylich nicht 
recht fyftematifch feyn. In dem Kapitel felbft wird 
manches geiftvolle Wort über Pythagoras, Plato, 
Ariftoteles, Machiavell, Bodin, Hobbes, Locke, Mon- 
tesquieu, Hume, Roulfeau u. A. gefprochen. 

Der zweyte Abfchnitt behandelt die Staatsver- 
verwaltung. Seine erfte Abtheilung giebt eine Ein- 
leitung in den Organismus der Staatsverwaltung. 
Hier wird von den Gemeinden und von den Staats- 
beamten gehandelt. In erfter Hinficht giebt der Vf. 
wenig mehr, als den Inhalt der neuefien Gemeinde- 
ordnungen. Dieter Gegenftand bedarf wohl einer tie- 
feren Begründung. Gegen die Staatsdiener verfährt 
der Vf. ziemlich hart. Wir können es weder Recht 
noch weile finden, eine Entlalfung der Staatsdiener 
ohne Enifchädigung auf anderem Wege zu verftat- 
ten, als nach Urtheil und Recht. Wenn auch dann 
und wann ein Unwürdiger eine Penfion erhält, fo 
fchadet das weniger, als wenn der ganze Stand feine 
Sicherheit und Unabhängigkeit verliert. Wir gefte- 
hen, wir hätten diefe franzöfifch - minifterielle Anficht 
von dem Vf. gerade am Wenigften erwartet. — Die 
zweyte Abtheiliing betrifft nun die einzelnen Gebiete 
der Staatsverwaltung, an deren Spitze der Vf. die 
Volksbildung fetzt. Hier ift derfelbe auf feinem Fel- 
de, das er mit philofophifcher Tiefe behandelt. 
Könnten wir auch fagen, dafs den Univerfitätsfragen 
ein verhältnifsmäfsig zu grolser Raum gewidmet fey, 
fo find fie doch fo einfichtig und kräftig behandelt, 
dafs wir die Ausdehnung nicht bedauern. Die Fort. 
bildung der Staatsbürger fucht der Vf. freylich nur 
in der Prefsfreyheit, während hier wohl noch ganz 
andere Einflülfe und Anftalten wichtig waren. Auch 
die mildefte Cenfur efcheint ihm ein Uebel. Gleich- 
wohl räth er den deutfchen Staaten, auf dem breit 
getrefenen Wege der Cenfur fortzugehen. Ein Prefs- 
geletz, welches den Anfprüchen der Theorie ent/prä- 
che, würde europäifchen Widerfpruch finden. Ein 
Preisgefetz, wie man es haben könne, fchmeichele 
mit einer Freyheit, die es doch nicht gewähre. Lei- 
der mag das Alles [ehr wahr feyn. Und doch ift es 
eben fo wahr, ‘was der Vf. S. 308 Det: „Vor Allem 
aber bedeutet der freye Gedankenverkehr der Deut- 
[chen Viel. So abgezogen finnt, und fo beruhigt fich 
‚Keiner, wenn er fich das Herz leicht gefprochen 
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hat, wie der Deutfche. Er ift langfam zur That; 
ein volles Jahrhundert liegt zwifchen Hufs und Lu- 
ther; aber wie beharrlich ift er auch, den Grundge- 
danken auszuarbeiten, der, lange getragen, endlich ` 
ihm aus der Seele in die Aulsenwelt getreten ift! 
Nicht der Deutfche ift zum Staate, der Staat ift zu 
dem Deutfchen gekommen, hat durch eine fehwere 
Leidenszeit Genugthuung von ihm genommen ‚für 
lange Vernachlälfigung. Diefe Richtung geht nicht 
wieder unter. Sie kann und mufs beichränkt wer- 
den, damit fie Bildung gewinne, nicht naturaliftifch 
wuchere; fie unterdrücken wollen, heifst De verdich- 
ten, dals fie gewaltiam dereinft ausbreche. Je ftär- 
ker die öffentliche Meinung für gewöhnlich zurück- 
gedrängt wird, um fo gewaltfamer macht fie fich in 
den Kammern Luft. Politifche Leidenfchaft wird 
rufen: „.,So hebe man die Kammern auf!** Wer aber 
die Weltlage würdigt, und die Lage feines Vater- 
landes in ihr, örtlich und geiftig, wird fich nicht 
fcheuen, es auszufprechen: Die Sicherheit und. Wohl- 
fahrt der deutfchen Staaten mittleren und unteren 
Ranges beruht darauf, dafs fie ihren Unterthanen 
in der freyen Entwickelung der Kräfte, welche den 
Einzelnen vergonnt wird, einen Erfatz für die felbft- 
ftändige Bedeutung und feine Bewegung nach Aufsen 
geben, welche: dieien Staaten verfügt ift!“ Sie foll- 
ten es! Aber ob fie es können? Allerdings mufs 
der grofsartige Charakter des inneren Staatslebens 
auch die Bedeutung gegen Aulsen erhöhen. Aber das 
Erfte fcheint ohne das Letzte nicht vollltändig zu er- 
langen. Auch hier iit Wechlelwirkung. Das Gefühl 
der völligen politifchen Unabhängigkeit von „Aufsen 
it für Get olk ein erhebendes: früher konnten es 
auch kleine Staaten erwecken, ‚weil früher die Grofs- 
ftaaten nicht felten verhindert waren, ihre vollen 
Kräfte zu gebrauchen. — Betrachtungen über Re- 
ligion und Kirche im Staate (S. 310 ff.) machen den 
Befchlufs diefes Bandes. Ob es wahr it, dafs So- 
krates (S. 311) die Jugend wirklich den vaterländi- 
fchen Göttern ab- und der einen Gottheit zügewen- 
det habe, mag die Gelchichte der Philofophie zu 
entfcheiden fuchen. So weit wir den Sokrates ken- 
nen, bediente er fich nicht blofs „des Materials der 
vaterländifchen Götterverehrung für feine Darftellun- 
gen“, fondern glaubte auch daran. Ueber die Fra- 

e: Kann und foll der Staat allgemeine Toleranz in 
Pefcionsfacken üben? fagt der Vf. (S. 315): „Wer 
vom Studium der Philofophie ausgegangen ift, und 
an die F'rage kommt, wird fie mit Ja beantworten, 
und wird vielleicht, um die Ausführbarkeit zu zeigen, 
Nordamerika für fich anführen; wer die Gefchichte 
beachtet hat und das Leben, wird, mit dem Wun- 
fche für Ja, fich für Nein entfcheiden, indefs fich 
um fo ernftlicher bemühen, der  Staatseinwirkung 
Grenzen zu Recken Er führt nun an, wie in fol- 
cher Art bey diefer Streitfrage Juflus Möfer und 
Rehberg zulammengekommen. — Das Territorial- 
fyitem und die Conäßorialverfaffung, meint der Vf. 
S. 324, reiche für den gewöhnlichen Gang der Dip- 
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e aus; nicht aber, wenn in der Kirche etwas zu 
Waffe fey. In diefem Falle böten fich zwey Wege 
dar: Entweder die Regierung verzichte auf das un- 
mittelbare Schaffen, felle ihre kirchlichen Arbeiten 
leich Rechtsbüchern auf, unterftütze fie mit aller 
ihr zu Gebote fiehenden Kraft der Einficht, übrigens 
ihr Schickfal der öifentlichen Meinung vertrauend, 
die fie zu allmälicher Annahme, durch freye Verftän- 
digung der Prediger mit ihren Gemeinden, führen 
oder auch nicht führen möge. Oder, der Landes- 
herr entäufsere fich der allgemeinen Kirchengewalt, 
fodere die einzelnen Gemeinden auf, einen gemifch- 
ten Kirchenvorftand aus frey gewählten (nicht lebens- 
länelichen) Aelteften und Ortsgeiftlichen fich zu bilden, 
der das Vermögen verwalte, nicht minder durch das 
Presbyterium die Wahl von Geiftlichen und Aelteften 
vorzunehmen, die auf Synoden ihren Rath abgeben, 
und wider deren Rath nicht entfchieden werden foll. 
Der erfte Weg dürfte der vorzüglichere feyn. Ueber 
die neue preulfifche Agende fagt der Vf. (S. 317): fie 
habe nicht allein den Stand des Kirchenwefens nicht 
verbelfert, fondern felbft nachtheilig durch Mifsftim- 
mung und Kälte auf das erfreuliche Werk der Union 
zurückgewirkt. Sé" 
Rec. gefteht, dafs ihn der letzte Theil diefes 
Werkes, der die Verwaltung betreffende Abfchnitt, 
nicht vollkommen befriedigt. Die Fragen, die der 
Vf. dabey erörtert, find gröfstentheils oft befprochen 
und durchgefprochen; es ift nicht, viel dabey zu 
thun, als für.oder wider feine Meinung auszufpre- 
chen. Gerade auf diefem Gebiete aber giebt es eine 
reiche Mannichfaltigkeit von Fragen, die eine er- 
fchöpfende Behandlung fodern. Doch it es immer 
dankenswerth, wenn eine fo gewichtige Autorität, 
wie der Vf., auch über jene Fragen leine Stimme 
abgiebt, und jedenfalls fehen wir der Fortfetzung 
dieles in geiftiger Frifche und Gefundheit gelchrie- 
benen Werkes mit Verlangen Rue SE Zë 
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RAUNSCHWEIG, b. Meyer: Erinnernngen aus dem 
r Leben Ën th Von Graf Alfred de 
Visnu. Frey nach dem Franzöfifchen von F. 
Steger. 1836. VII u. 287 Ss. 8 (1 Thir. 

8 gr.) 

Endlich einmal ein Erzeugnifs des jungen Frank- 
reichs, das nicht mit der Sünde, dem Unglauben, 
der Verzweiflung buhlt, defen tragilche Elemente 
nicht gräfslich find, deffen Sentimentalität rein und 
würdig ift, deffen Vf. fich nicht einbildet, den 
Schwung des Genius zu hemmen, wenn er den Gra- 
zien opfert. 
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Welcher Fluch der Menfchheit der Krieg, auch 
der gerechtefte, ift, zu- welchen Greueln er lchöne, ge- 
müthvolle Naturen hindrängt, ` erfahren wir in Zwey 
Erzählungen. In der erften wird ein wackerer See- 
officier genöthigt, auf Befehl des blutgie:igen Dire- 
ctoriums, einen Jüngling erfchielsen zu lalfen, der ci- 
nige fpöttilche Verte auf die Fünfmänner auf die 
Bühne brachte; der redliche Mann forgt natürlich 
für des Jünglings jugendliche Gattin, die über ihr 
Unglück den Verand verlor. — Leben und Tod 
des Capitan Renaud, if.das Schickfal eines ehrenfeften 
Kriegers, der, unbegünftigt vom Glücke, feft an dem 
Geletze, der Pflicht, der Ehre hüngt, fich’s nicht 
verzeiht, bey einem Ueberfalle einen Knaben getöd- 
tet zu haben, und es für ein gerechtes Walten der 
Nemefis hält, feinen Tod auch durch Knaben - Hand 
zu finden. Nebenbey wird uns Napoleon vorgeführt, 
ohne Vorliebe, aber auch ohne blinden Parteyhafs, 
vielmehr als eine dämonifche Natur, die zu fchwach 
ift, fich von dem Ehrgeize, der fie unumfchränkt 
beherricht, loszureilsen. — Der engliiche Admiral 
Collingwood tritt ebenfalls auf, eine andere Nacht- 
feite des Militärdienftes deutlich machend; feine Ta- 
lente gereichen ihm zum Verderben, fie felleln ihn 
an das Meer, das ihm zum Gefänenifs wird, und 
felbft den Todten nicht von Bech (së, 


Alle diefe find recht(chaffene, biedere, 
felbft weichherzige Leute, trotz der rauhen Aufsen- 
feite, die an ihrer Pflicht nicht deuteln, denen das 
Vernünfteln und Verzweifeln der jüngeren Kamera- 
den leichtlich als weibilche, alberne Schwäche. vor- 
kommen dürfte. Sie thun das Rechte aus Antrieb 
ihrer tüchtigen Gefinnung, ohne Ueberlegen; zählt 
Frankreich viel folcher a fo ift leine Macht 
feft begründet. 


Jenen Veteranen fchliefst fich der alte Adjutant 
in der Abendunterhaltung ins Vincennes an, der bey 
der Explofion in diefer Vefte fein Leben verlor. 
Sein letzter Lebensabend erheitert fich durch Jugend- 
erinnerungen, wo feine Braut, in dem Singfpiele. Rofe 
und Colas, von feinem Freunde, dem ehemals To be- 
liebten Operettendichter Sedaine, die Titelrolle we- 
niger fpielte, als das Landmädchen auf den Bretern, 
wie täglich im Leben, zeigte. — Eine Anekdote aus 
den heiteren Tagen der.unglücklichen Maria Antoi- 
nette mag der artigen Epifode zu Grunde liegen. 


Möchten doch an diefem Beyfpiele die anderen 
fogenannten Romantiker einfehen lernen, dafs der 
Ernft, der Schmerz, die Rührung ergreifen können, 
wenn fie ohne Häfslichkeit find, wenn fie läutern 
und erheben, ftatt, wie Jene wollen, zu vernichten! 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Essen, b. Bädeker: Die Lebensfrage der Crvili- 


ation. Von Dr. F. 4. W- Diefterweg. Erfter 
aa zur Löfung der Aufgabe diefer Zeit. 
Oder: Ueber die Erziehung der unteren Claf- 


fen der Gefeli fchaft. 1836. XII u. 62 S. 8. 
Zweyter Beytrag. Oder: Werden wir vom 
- dritien Auguft diefes Jahres nichts lernen? 
1836. 46 S. 8. Dritter Beytrag. Oder: Ue- 
` ber das Verderben auf den deutfchen Univerfi- 
taten. 1836. XII u.76 S. 8. (20 gr.) 


(Von dem dritten Theile diefer Schrift: Ueber 
das Verderben auf den deut/chen Univerfiläten, ift 
zwar eine Recenfion von einem anderen Herrn Mit- 
arbeiter bereits in No. 39 u. 40 abgedruckt worden; 
allein da der Gegenftand fo wichtig it, und jetzt fo 
vielfach befprochen wird, fo haben wir kein Beden- 
ken getragen, auch eine zweyte, fpäter eingegan- 

ene Recenfion zum Abdruck zu befördern, zumal 
a diefelbe zugleich die beiden erften Theile der 
Schrift umfafst.) 


Ir, Fluth der Flugfchriften, die vor einigen Jah- 
ren Deutichland überichwemmte, hat ziemlich nach- 
elaffen. Doch ift die üble Folge davon geblieben, 
afs das Publicum mifstrauifch gegen dergleichen 
Erzeugilfe geworden ilt, und auch das Beachtens- 
werthe überfieht, weil die grofse Mehrzahl nicht be- 
achtenswerth war. Auch fonft ift es dem Publicum 
nicht zu verargen, dafs es fein Geld nicht für Schrif- 
ten hingeben will, bey denen es genügt, wenn man 
fie einmal gelefen hat; oder für den Beecis einer 
einzelnen Meinung, von. der es überzeugt feyn kann, 
dafs die Willenfchaft fie in ihr Syftem aufnehmen 
werde, fobald der Beweis als gelungen erkannt wird. 
Es foll uns unlieb feyn, wenn auch die Schriften, 
denen diefe Anzeige gewidmet ift, dem gewöhnlichen 
Loofe der Flugfchriften unterliegen follten. Denn 
ewils haben fie das Verdienft, Erzeugniffe eines 
fehr tüchtigen Sinnes zu feyn, einige grolse und kei- 
nesweges {chon zum Gemeingut gewordene, oder 
gar fchon abgenutzte Wahrheiten auszufprechen, an 
ie gefährlichften Grundübel mit feltener Kraft und 
Freymuthe zu erinnern, und dadurch jene Blicke 
darauf zu richten, die fchwächlicher Leichtfinn fo 
gern davon abzuwenden liebt. Wer auch mit den 
meiften Mitteln und Wegen, die der Vf. vorfchlägt, 
nicht einverftanden feyn möchte, der wird es doch 
— wenn er anders Willen und Kraft zum Erkennen 
J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. 
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und Urtheilen hat — mit ihm in dem Zwecke und 
in der allgeineinen Richtung feyn. Wer auch in ein- 
zelnen, ja in vielen Meinungen von ihm abweichen 
follte, wird doch anerkennen, dafs jene Meinungen 
auf eine fo tüchtige Weife ausgefprochen werden, 
dafs fie zur ernten Prüfung auffodern; und dals fie 
Gegenftände betreffen, bey denen Prüfung und Un- 
terluchung nie ohne Nutzen feyn können. Rec., der 
zuerft auf den dritten Beytrag aufmerkfam gemacht, 
und durch diefen zur Lectüre der beiden erfien be- 
wogen ward, will wenigftens das Seine dazu -beytra- 
gen, Unterfuchungen eine allgemeine Beachtung zu 
verfchaffen, die jedenfalls alle Anfprüche darauf 
haben. 

Der erfle Dia eg ift, nach dem Vorworte, be- 
reits im Sommer 1832 gelchrieben, und damals, aus 
Furcht vor Mifsdeutung,, nicht veröffentlicht worden. 
Man fieht, dafs der Vf. feine Anfichten nach einer 
dreyjährigen Prüfung noch bewährt hielt, auch dafs 
er die Gründe des Factums nicht erft nach deffen 
Auftreten auffuchte. Denn ein Factum ift es zunächft, 
welches die Bekanntmachung diefes Auflatzes veranlafs- 
te: die tumultuarifche Bewegung, die fich im Auguft 
1835 ereignete. Sie erfchien dem Vf., fo gewils er 
fie für keine politifche erklärt, doch als ein Zeichen 
wie leicht der fchlafende Tiger durch Ereignilfe, 
die gar nicht in unferer Macht liegen, geweckt und 
gereizt werden, und ein in Madrid, Paris, London 
oder Wien zündender Blitz den ficheren Beftand al- 
ler Dinge unter uns in Frage ftellen könne. Die 
Exiftenz eines zahlreichen, von Leidenfchaften re- 
gierten Pöbels, den in gewöhnlichen Zeiten Ermü- 
dung von körperlich anfirengender Arbeit und Furcht 
im Zaume halten, das ift ihm die grofse Gefahr, auf 
die er hinzeigt. Diefer, Zuftand fey nicht blofs ge- 
fährlich, er ley+befehämend und befchimpfend. Ki- 
nige meinten, man mülle ohne Weiteres mit Kugeln 
und Kartätfchen verfahren. Denen giebt der Vf. zu 
bedenken, ob fie es ihrer Tüchtigkeit, oder einem 
gnädigen Gefchicke verdankten, dafs fie nicht die- 
fem Pöbel angehören. . Diefe Frage dürfte folche 
Gegner nicht viel anfechten; denn fie halten fich ans 
Factum. Aber wir fügen hinzu, dafs jene Gewalt- 
mittel nur in einzelnen Momenten und gegen Ein- 
zelne, fowie nur gegen offene Gewalt helfen, und 
bey diefer allerdings eg find, dafs fie aber das 
Uebel felbft nicht heben; dafs diefes trotz ihrer von 
Jahr zu Jahr anwächft, dafs es taufend nachtheilige 
Wirkungen in feinem Gefolge hat, gegen die keine 
Kartätfchen helfen; dafs die Gewalt nicht: angewen- 
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det wird, fobald die höheren Stände unter fich felbft 
nicht einig find; dafs die Zeit kommen kann, wo 
die Gewalt nicht durchdringt, weil die Gegner zur 
Mehrzahl geworden find, und diefs erkennen. An- 
dere, fährt der Vf. fort, halten alle Mittel für 
unzulänglich. Er bezweifelt das; er meint auch, 
man dürfe fich bey einem fo gefährlichen und 
culturwidrigen- Zuftande nicht eher beruhigen, ` als 
bis alle Mittel vergebens erfchöpft feyen. Jetzt könne 
man noch immer die Frage aulwerfen: welche Mittel 
man denn im Grofsen und Ganzen in wahrer Ener- 
gie und im höchften Umfange angewendet habe? 
Möglich müffe die Hülfe feyn; denn das Chriftenthum 
fey uns gegeben, .dals Alle zur Erkenntnils der 
Wahrheit gelangen. Noch Andere dichten, der Pö- 
bel fey nothwendig, weil kein gebildeter Menfch fich 
zu den roheften und doch nothwendigen Arbeiten 
gern verfiehen würde. Der Vf. entgegnet, dafs die 
Gefinnung das Gefchäft, nicht diefs die Perfon adele; 
Vieles vornehm ausfehe, und, beym Lichte belehen, 
ein fehr gemeines Gefchäft fey; es jederzeit genug 
Menfchen zu ‘jenen Arbeiten geben werde. Rec. 
fügt hinzu, dafs bey der Bildung der unteren 
Volkselaffen doch nur von Belebung der Denkkraft 
und Befeftigung des fittlichen und religiöfen Gefühls, 
nicht von Gelehrfamkeit die Rede feyn kann. End- 
lich fpricht der Vf. uns aus der Seele, wenn er zum 
Schlulfe des Vorwortes vor dem Wahne warnt, dafs 
die Radicalcur aus{chliefslich auf dem Wege der Er- 
ziehung durch unfere jetzigen Bildungsanftalten mög- 
lich fey. Die Umänderung der äufseren Lage müffe 
hinzukommen. In der That, hier, wie überall, ift 
Wechielwirkung. Die Beflerung der äufseren Lage 
wird zum groisen Theil und auf die Dauer durch 
Bildung bedingt; aber die Erwerbung der Letzten 
fcheitert an dem Elende ganzer Claflen, an der da- 
mit verbundenen Rohheit, an der Hoffnungslofig- 
keit der Einzelnen und an dem, durch alle diefe Um- 
fiände genährten Widerwillen,, der die Höherftehen- 
den bey jeder Berührung mit diefen Claffen be- 
gleitet. P 
Der Vf. hält die unter den jetzt lebenden Men- 
[chen beftehende Ungleichheit des Befitzthumes für 
ein Unglück der Menfchheit. Er ift aber zunächft 
weit entfernt, völlige Gleichheit zu verlangen, fon- 
dern begnügt fich mit der Verhältnifsmälsigkeit. Es 
foll nur jene Armuth möglichft wegefchaflt werden, 
wo das Minimum des zum menfchlichen Leben Nö- 
thigen mangelt, als welches der Vf. die erfien, noth- 
wendigften Bedürfnilfe jedes Sterblichen,, einen Noth- 
fennig für Unglücksfälle, und die Möglichkeit, den 
Kinaken eine naturgemälse körperliche und die no- 
thigfte geiftige Entwickelung zu verfchaffen, betrach- 
tet. Die Menichen haben, nach dem Vf., die Pflicht 
dazu; denn nicht Gott, fondern die Menfchen haben 
den Zuftand gefchaffen, defen Folge jene äufserfte 
Armuth ift. Das Leben im Staate mülle ein Leben 
der thätigften Gemeinfchaft, der pofitiven Theilnah- 
me und der gegenfeitigen Hülfleiftung fern, Nun 
geht er zu feinen Vorfchlägen über, die er auf den 
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Standpunct einer kleinen Stadt berechnet. Der Stadt- 
rath, ein Ausfchufs der gebildeten, edelften Bürger, 
fteht an deren Spitze. Alle Bewohner der Stadt, 
die ein öffentliches Amt bekleiden, feyen feine Mit- 
glieder, und aufserdem noch die :bewährteften Bür- 
ger aus allen Claffen.” Er wache nicht blofs über 
das Allgemeine, fondern über das rechtliche Befte- 
hen jedes einzelnen Haufes, jedes einzelnen Einwoh- 
nerse Eine Hauptaufgabe feiner Wirkfamkeit fey 
die, dafür zu forgen, dafs keine Familie in Armuth 
gerathe. Es gefchehetdiers befonders durch ftrenre 
häusliche Zucht, forgfältigen "Unterricht. zweckmä- 
fsige Vertheilung der Arbeit unter die Genoffen der 
Handwerke, thätige Unterftützung Noth Jeidender 
Familienväter, Verbreitung richtiger Anfichten, thä- 
tigen Gemeingeift. Die Behörde macht fich verbind- 
lich, jeder Noth vorzubeugen, und den Hültlofen 
mit dem Nöthigften, um der Gerechtigkeit und der 
Liebe willen, zu- verfehen. Dagegen Drenze Sitten- 
polizey und keine Nachficht gegen Faullenzer. Die 
bisherigen Mittel reichen nicht aus, meint er. Die 
Erziehung der Armenkinder z. B. fruchte nichts, fo- 
bald die Eltern nicht umgebildet feyen. Der bishe- 
rige Schulunterricht helfe wenig, weil es an Fortbil- 
dung mangele; es müffe der Unterricht jedes jun- 
gen Menfchen über die Confirmationszeit hinaus. bis 
etwa zum 24ften Lebensjahre fortgefetzt werden, na- 
türlich in wenigen, von Jahr zu Jahr abnehmenden 
Stunden (im l6ten Jahre wöchentlich fechs). 

Dem letzten Vorfchlage ftimmt Rec., ungeach- 
tet aller Hinderniffe, die fich feiner Ausführung ent- 
en düriten, unbedingt bey. So lange nicht 
ür Fortbildung — worunter wir nicht Mehrlernen, 
fondern nur Uebung des Erlernten verfiehen — geforgt 
it, find die grofsen Mühen und Kafen unferes 
Schulwefens für eine bedeutende Anzahl der Schü- 
ler fo gut wie weggeworfen. Auch die übrigen Mit- 
tel, die zur Vertilgung der Armuth vorgelchlagen 
werden, finden fich recht gut; dafs etwas zu viel ge- 
fodert wird, foll nichts ausmachen. Es leuchtet auch 
durch fie alle der einzig richtige Grundiatz, dafs die 
Armenpflege bey Erfüllung ihrer Aufgabe nicht claf- 
fenweile, fondern mit Berückfichtigung jeder Indivi- 
dualität der Perfonen und Laren veica muffs, 
Aber der Vf. mufs feine Zeit fchlecht kennen, wenn 
er im Ernfte glaubt, dals die Wiener zur Anwen- 
dung jener Mittel fich finden würden; er muls.die 
Menichen fchlecht kennen, wenn er eine fo grofse 
und künftliche Einrichtung auf uneigennütziges, aus 
chrifilicher Liebe und Gemeinfinn ftammendes Wir- 
ken, überhaupt auf den blofsen guten Willen der 
Menfchen ftützen will. Es wäre möglich, dafs fich 
hie und da ein Privatverein bildete, der feine Sta- 
tuten nach den Grundfätzen des Vis, regelte. Aber 
würde man fie richtig auffaffen? würde man na- 
mentlich die zu ihrer Ausführung Nöthige Geduld 
befitzen? und würde der Eifer, wenn er ja von 
Worten und Vorfätzen zur That käme, auch nur 
einige Zeit lang Beftand haben? würde er nament- 
lich die gefährliche und hier unausbleibliche Probe 
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des Undankes und der Verkennung überdauern ? 
Zeigt fich denn im Gemeindeleben fo viel Gemeinfinn, 
wo doch das Intere{fe ungleich näher liegt, und das 
Wirken ungleich leichter und angenehmer ift, als die 
Aufgabe des Armenpflegens 2° Und wie follen die, 
zum Anfang wenigftens hohen, Koften beftritten wer- 
den? Wenn die höheren Bürger, auf die man bey 
Vertheilung der Arbeiten rechnen könnte, aufser ih- 
rer Mühe auch noch alles Geld herfchiefsen wollen, 
fo ginge es. Aber der Vf. follte bedenken, dafs 
keine grölsere Summe ohne Zuziehung der zablrei- 
chen, zwilchen den gebildeten Ständen und den Pro- 
letariern mitten inne fiehenden Claffe aufgebracht 
werden kann, und mag fich dann erkundigen, wel- 
che Gefinnungen diefe Claffe gegen die Armen hegt, 
welche Mittel fie vorfchlägt, und was fie fchon jetzt 
zu den Lafen fagt, die lie für Armenzwecke tragen 
mufs. Die Claffen find immer am Härteften gegen 
die Proletarier, die ihnen am Nächlten ftehen. Vor 
der Hand ift nur zu wünfchen, dafs von den vorhan- 
denen Mitteln ein befferer, auf Radicaleur des Ue- 
bels bey dem Einzelnen .berechneter Gebrauch ge- 
macht werde, und dafs die Armenpflege fich nament- 
lich hüte, durch ihre eigenen Mafsregeln das Uebel 
fchlimmer zu machen, den Armen moralifch tiefer 
hinabzudrücken, und ihm Luft oder Kraft zur Selbft- 
hülfe zu rauben. Das Ziel, das der Vf. im Sinne 
hat, wäre nur dann zu erreichen, wenn.im Velksle- 
ben Inftitute beftänden, durch welche der einzelne 
Arme und Ungebildete mit dem einzelnen Wohlha- 
benden und Gebildeten in enger Berührung erhalten 
würde, die, urfprünglich auf Intereffe gegründet, 
bey längerer Dauer durch Gefühle geadelt, den Hö- 
heren geneigt zum bildenden und fchützenden Éin- 
wirken auf den Niederen, und den Letzten empfüng- 
lich dafür macht. (Darüber vergl.: Bülau Staats- 
wirthfchaftslehre. Leipzig, 1835. Buch 1, Abfechnitt 4.) 
Der zweyfe Beytrag geht von den Ereignilfen des 
dritten Auguft in Berlin aus. Der Vf. fragt, was 
darauf gefchehen fey? Schärfung eines Gelfetzes 
und Ermalınungen. Beides fey löblich, aber die 
Sache damit nicht abgethan. Verfchärfte Gefetze 
änderten die Menichen nicht um; eine Ermahnung 
könne einem einzelnen Exceffe vorbeugen, könne aber 
die Gefinnung einer Malfe Volkes nicht umgelftalten. 
Letztes aber fey doch die Hauptlache. Der dritte 
Auguft habe eine ernfte Lection gegeben. Wir fe- 
hen daraus, dafs eine rohe, von Leidenfchaften re- 
ierte Volksmalfe unter uns wohne ` dafs diefer Zu- 
tand gefährlich ‘für die Ruhe und Sicherheit der 
Stadt ley, dafs er nicht mit der geprielenen Cultur 
der Zeit übereinftimme; dafs er für Diejenigen, die 
Bildung, Macht und Gelegenheit haben, dielen Mifs- 
ftand zu heben, einen gerechten Vorwurf begründe, 
da er der Humanität und der Religion wideripreche. 
Der Staat an und für fich habe das Uebel nicht he- 
ben können; er habe fich der Schule und der Kir- 
che dazu bedient, Die Schule habe auch nichts ver- 
mocht. Taufende yon Kindern gingen in gar keine 
Schule; andere Taufende fo gut wie n ¿ar keine; 
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und wenn Alle regelmäfsig vom 6 bis zum 14 Jahre 
die Schule befuchten, es ginge doch nicht, denn die 
Schule habe es hauptfächlich mit dem Unterrichte, 
nur theilweile und nebenbey mit Erziehung durch 
Gewöhnung und Zucht zu thun, und der Lehrftand 
ftehe zu tief: in Weien und Stellung. Dem Einfluffe 
der Kirche entzögen fich die meiften Erwachfenen; 
an den Kindern wirke De nur kurze Zeit und nur 
durch’s Wort; fie befchränke fich grölstentheils auf 
Predigten; die Predigten aber feyen Kunftwerke, 
und das Volk habe für Kunftwerke keinen Sinn. 
Die Zuftände des Pöbels entftinden aus Armuth, 
Arbeitsficheu und Mangel an fittlicher Kraft. Die 
Heilmittel müfsten aus der Nächftenliebe aufgehen. 
Das erfie Mittel, das der Vf. vorichlägt, liegt in 
dem Zurufe: Organifirtt die Malle! Jeder Bürger, 
bis zum Tagelöhner incl. hinab, müffe einem kleinen 
gefchloffenen Ganzen angehören. Das führt der Vf. nun 
näher aus, und in der That liegt in diefem Gedan- 
ken der wahre Schlüffel des Räthfels der Zukunft. 
Aber fchon an dem Zurufe felbft mülfen wir tadein, 
dafs er ein von dem Gefetzgeber ausgehendes Orga- 
nifiren vorausletzt, während (ociale Verhäitnilfe nie- 
mals von dort aus naturgemäls geordnet werden, fon- 
dern fich felbft bilden mëtten. Der zweyte Fehler 
liegt darin, dafs der Vf. die Standesgenoifen verei- 
nigen will. Wie ift da der Zunftgeift auszufchliefsen ? 
und wie follen fch die Theilnehmer gleicher Fehler 
und Leiden gegenfeitig helfen und beffern? Nicht 
Gleichgeartete, fondern Höhere, Mittlere und Nie- 
dere mülfen in eine Verbindung treten, deren For- 
men fchon in dem Clientelarverhältniffe der Römer, 
in den Gefammtbürgfchaften der Deutfchen, in der 
Grundherrlichkeit und den Corporationen des Mittel- 
alters waren, und welche die Zukunft in einer ande- 
ren, edleren, der bewufstvoll ergriffenen Idee ent- 
fprechenden Weife wieder herauflühren dürfte (f. Bü- 
lau a. a. O.). Das zweyte Heilmittel liegt, nach 
dem Vf., in vollkommener Schulbildung durch Un- 
terricht und Erziehung. Defshalb vor allen Dingen 
tüchtige Lehrer, die gehörig belohnt werden müflen. 
Alle Kinder, vom 6 bis zum vollendeten 14 oder 15 
Jahre, müffen unausgefetzt die öffentliche Schule be- 
fuchen; bey hellem, lichtem Tage; nicht bey Nacht 
und Nebel, nicht in einzelnen Stunden. Wer kein 
Schulgeld bezahlen kann, bezahlt. keins; wer die 
Lehrmittel nicht anfchaffen kann, ‘dem werden fie 
gegeben; wer feine Kinder zum Broderwerb be- 
nutzen mufs, dem wird der traurige Lohn, den Kin- 
derhände -verdienen können, erfetzt. Mit dem voil- 
endeten 14 oder 15 Jahre darf der Schulunterricht 
nicht aufhören, fondern mufs, wenn auch in vermin- 
derter Stundenzahl, fortgehen. Mit der Mündigkeit 
tritt dann der Menfch in jene organifirten Lebens- 
kreife ein, diefe freyen, lebenslänglich fortwirkenden 
Bildungsinftitute. Ferner: Mitwirkung der Kirche. 
Der bisherige Katechumenunterricht Ier Kinderwer- 
bung; die Geiftlichen müfsten an der fortgeletzten 
Bildung der Jugend thätigen Antheil nehmen. Die 
Predigten mülsten praktifcher werden. Endlich 
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Hier kommt nun der Vf. 
etwas ins Unbeftimmte. Er will Aufnahme des all- 
gemeinen Grundgefetzes der Menfchenliebe und 
Durchführung dellelben durch das Beyfpiel aller Au- 
toritäten; Organifirung der Maffe, Entwickelung, des 
Princips der Bürgerehre und des Gemeingeiftes. 
Das läfst fich Alles leichter fagen, als machen. 
Zwey Puncte ftehen einer Verwirklichung im Sinne 
des Vis, entgegen: einmal, dafs das Staatsleben nur 
unter der Bedingung einer grofsen politifchen Frey- 
heit einen hohen, begeifternden Charakter erhalten 
kann, die Regierungen aber ihre Gründe zu haben 
lauben, warum fie dergleichen nicht verftatten wol- 
en; dann dafs die ganze Richtung des Denkens 
und Fühlens und der äufseren Verhältniffe der neue- 
ren Völker die bleibende Beziehung auf das All- 
emeine nicht unterftützt. In den Momenten der 
Krifis wird Theilnahme und Enthufiasmus rege; nach- 
her wendet fich das Intereffe wieder auf die näheren 
Kreife, und das Allgemeine wird nur beachtet, fo 
weit es diefe berührt. Der Vf. giebt Viel auf Volks- 
fefte. Das find gleich Dinge, die fich auf dem Pa- 
piere viel beffer machen, als im Leben. Die Fran- 
zofen, die unter allen neueren Völkern noch am 
Meiften Anlage dazu haben, weil fe fich im Ganzen 
gefallen und von Natur fröhlich find, haben doch 
in grofsen Volksfeften nichts Erquickliches ausführen 
können. Die Natürlichften unter den civilifirten Völ- 
kern haben ihre gemüthlichen Fefte, aber nur im 
Inneren der Familien und kleiner Gemeinden. Das 
hat auch fein Gutes, und der Menfch kommt weiter, 
wenn er ‘fich ans Nächfte, aber an Alles mit Ernft 
hält, als wenn er die ganze Menfchheit mit einem 
Gefühle umfallen will, das um fo unreeller werden 
mufs, je weiter es fich ausdehnt. Der Vf. befchreibt 
ein Jugend- und Frühlings-Feft. Das ift für Grie- 
chen. , Bey uns allenfalls für kleine Dörfer; aber im 
Grofsen ausgeführt, würde es nicht drey Jahre lang 
efeiert, ohne matt zu werden. Schon die Vogel- 
(chiefsen wollen in kleinen Städten nicht viel bedeu- 
ten, aber in grolsen noch ungleich weniger. An die 
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Stelle der olympifchen Spiele find bey uns Revüen. 


"eldmanöver getreten. : t 
ai RA äer enthält eine heftige Anklage 
gegen die deutichen Univerfitäten. ` Er hat Auffehen 
gemacht und fchon eine Gegenfchrift veranlafst, weil 
er fich an das Befondere hält. Als wenn das wich- 
tiger wäre, als das Allgemeine! Aber es ift den 
Einzelnen, die dabey interefüirt find, wichtiger, 
als irgend Jemandem das Ganze. Wir finden die 
Klagen des Vis. grölstentheils gerecht, feine Vorwürfe 
aber theils übertrieben, theils unbegründet und feine 
Vorfchläge nicht geeignet. Dennoch haben die vielen 
richtigen Anfichten, die hier entwickelt find, die Ge- 
finnung, die in dem Ganzen fich ausfpricht, und 
die ebenfo freymüthige, als würdige Sprache dem Vf. 
unfere Achtung erworben, ehe wir ihn noch aus den 
erten beiden Beyträgen beffer fchätzen konnten. 
Der Vf..geht richtig zu Werke, indem er zuerft 
den Mafsftab angiebt, der, nach feiner Anficht, 
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an die Univerfitäten zu legen ift. Er verlangt Zweyer- 
ley: ächte Wiffenfchaftlichkeit und Erziehung. In 
erfter Hinlicht fagt er fehr richtig: der willfenichaft- 
liche Geift (ey nicht zu fuchen in der Maffe des 
Wiens, nicht in fogenannter Gelehrfamkeit. Er 
fagt auch, die Univerfitäten hätten nicht vorzugs- 
weife den Zweck, Gelehrte zu bilden. Rec. hat 
Nichts dagegen, wünfchte aber, dafs der Vf. gleich 
hinzugefetzt hätte, dafs die Univerfitäten auch nicht 
vorzugsweile den Zweck hätten, Staatsdiener zu bil- 
den, fondern eine Bildung gewähren , aus der fowohl 
ausgezeichnete Gelehrte, als auch tüchtige Staats- 
diener hervorgehen können. Die ächte Willenfchaft- 
lichkeit fetzt der Vf. mit Recht in die errungene 
Selbfithätigkeit des Denkens. Defshalb brauche der 
akademifche Lehrer kein Forfcher, müle aber ein 
Lehrer feyn. Zu Viel aber Get er, wenn er behaup- 
tet, die tüchtigften akademilchen Lehrer feyen fel- 
ten, oder nie in demfelben Matse als fie Lehrer 
find, zugleich willenfchaftliche Forfcher. Auch irrt 
der Vf. iehr, wenn er glaubt, es könne Einer ein 
wahrhaft guter akademifcher Lehrer feyn, der nicht 
zugleich Gelehrter, und zwar tiefer Gelehrter, fei- 
nes Faches ift. Auf Schulen mag das angehen, wo 
es weniger darauf ankommt, was den jungen Leuten 
gelagt wird, als dafs man ihren Geilt auf eine 
zweckmälsige Weile befchäftige. Aber den Mafsftab 
der Schule darf man nicht auf die Univerfität an- 
wenden, die einen fchon zu prüfender Aufnahme und 
felbftthätiger Verarbeitung gereiften Geilt vorausfetzt. 
Der Vf. billigt den Mardach’(chen Vorfchlag: die Aka- 
demieen von den Univerfitäten zu fcheiden, jenen die 
eigentlichen gelehrten Forfcher, diefen die eigentlichen 
Lehrer der Wiffenfchaft zuzuweifen. Der Vf. meint, 
dann würden nicht Männer zum akademifchen: Rehr- 
amte, berufen werden, die weder inneren Beruf, noch 
äufseres Talent zum Lehren befitzen. Wenn man 
diefen Mangel ganz gewifs vorher weils, fo beruft 
man auch jetzt dergleichen Männer nicht, und ftellt 
fie lieber als Bibliothekare an. Weifs man es nicht, 
fo kann es auch künftig vorkommen. Uebrigens 
kommt hier Alles auf den Grad an, und wir könnten 
Beyfpiele von akademifchen Lehrern nennen, die 
fehr nützlich gewirkt haben, obwohl fie nur wenig 
Lehrtalent hatten. Der ‚Studirende muls fchon fo 
weit feyn, dafs er auch von Dem lernen kann, der 
ihm das Lernen nicht leicht macht. Wer würde es, 
meint der Vf. ferner, denn nicht erleben, dafs aka- 
demifche Lehrer ungeprüfte Neuerungen ihren Schü 
lern als ewige Wahrheiten vorlegten. Das foll alfo 
vorzugsweife der willenfchaftliche Forfcher thun? 
Im Gegentheil, der Halbgelehrte wird am erlten da- 
zu geneigt und am offenften dazu verfucht feyn? 
Mit wahrer Gelehrfamkeit geht eine gewiffe Skepfis 
Hand in Hand. Was der Vf. gegen die Lehrfrey- 
heit — im Gegenfatz zu der von ihm vertheidigten 
Lernfreyheit — fagt, bedarf keiner Widerlegung. 
Er darf fich nur die Confequenzen vorftellen. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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> verlangt ferner von der Univerfität Er- 
De wir tier Er fodert defshalb zunächlt 
die Wegräumung aller, die Sittlichkeit junger Män- 
ner gefährdenden Dinge, Perionen, Einrichtungen, 
Sitten u. Le, und fpricht in diefer Gelegenheit 
manches beherzigenswerthe‘ Wort. Aber enthalten 
die Univerfitäten folche Dinge? Nein, fondern das 
Leben enthält fie, die Stadt zunächfi, wo die Uni- 
verfität ihren Sitz hat. Können fie aus dem Leben 
verbannt werden, fo müllen fie es überall und nicht 
blofs an Univerfitätsorten. Können fie es nicht, fo 
mülfen die Univerfitäten freylich ihrerfeits ihnen mög- 
lichft aus dem Wege gehen, und defshalb mögen die 
wohl Recht haben, die kleine Orte für die palfend- 
Den Sitze der Univerfitäten halten. Mit Recht fieht 
der Verf. dagegen die Entwickelung der Selbft- 
thätigkeit des Denkens als ein Erziehungsmittel für 
den Charakter an. Weniger verftehen wir ihn, 
wenn er als höchften Inhalt der Vorträge belebende 
Ideen, Hochgedanken, Ideale fodert; am wenig- 
ften, wenn wir damit die Stelle S. 57 ff. vergleichen, 
wo er den Profefforen die demagogifchen Umtriebe 
zur Laft legt. Jedenfalls dürfte er bey einiger 
Ueberlegung finden, dafs, wenn diefer Wunfch nicht 
erfüllt wird, die Schuld nicht an den Univerfitäten 
liegt. Dankenswerth aber ift es, dafs der Vf. Gym- 
naftik und Turnkunft als Hauptfoderung aufftellt. 
‚Doch abermals fragen wir, ob die Univerfitäten die 
Turnkunft felbft ausgeftofsen haben? Er fodert fer- 
ner Anftalten zur gefellfchaftlichen Entwickelung und 
Bildung, und erinnert an das Heidelberger Mufeum. 
Nur haben wir wenigftens gröfstentheils gefunden, 
dafs folche Anftalten meiftens nur von folchen be- 
nutzt wurden, die ihrer am wenigfien bedurften. 
Wer anftändige Gefellfchaft fucht, der findet fie 
leicht, und am beften im fillen Kreife edler Fami- 
lien. Ferner Genoffenfchaften, Corporationen. Auch 
hier ftofsen wir auf.ein Hindernifs, das über den 
Univerfitäten fteht. Solche Dinge find nicht ausführ- 
bar ohne die Möglichkeit des Mifsbrauches, und wer- 
den um diefer Möglichkeit willen nicht geduldet. 
Ferner: Bewegung und Erregung durch den Geift 
des öffentlichen Lebens und lebendige Theilnahme 
daran. ber erft mufs doch ein öffentliches Leben 
J. A. L, Z. 1836. Dritter Band. 
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da feyn und Geift haben. Wenn diefs nicht der Fall 
ilt, fo find die Univerfitäten eben fo wenig Schuld 
daran, wie an dem Mangel an Theilnahme. . Und 
frage fich doch der Vf., was bey Gelegenheit der 
von ihm S. 57 @. erwähnten Unterfuchungen Alles 
firafbar gefunden worden-ift. Endlich verlangt der 
Vf. Tüchtigkeit der akademifchen Lehrer in geifti- 
ger, fittlicher und patriotifcher Hinficht. Dagegen 
lafst fich Nichts erinnern; es lälst fich aber auch 
nicht auf geletzliche Claffen zurückführen. — Nach 
unferer Anficht befteht der Hauptwerth der Univer- 
fitäten darin, dats gut vorbereitete Jünglinge einige 
Jahre, frey von fpecieller Zucht und praktiichen Ge- 
[chäften, auf in Freyheit und Unabhängigkeit wal- 
tende Befchäftigung mit den Willenfchaften verwie- 
fen find. Eine Befchältigung, die dabey nicht ledig- 
lich dem Selbftftudium überlaffen ift, fondern durch 
den Befuch der Vorlefung®n von Männern, welche 
die Erften in ihren Fächern find, angeregt, befiimmt 
und in einer gewillen Ordnung erhalten wird. Es 
kommt hier nicht auf ein mechanifches Einprägen, 
fondern auf organifche Einflülle an. Rec. ift Dech in 
feiner Univerfitätszeit, wo er Männer gehört hat, die 
nicht blofs F'orfcher, fondern auch Lehrer waren, 
doch bey keiner Vorlefung fo klar bewulst geworden, 
etwas gelernt zu haben, wie etwa bey feinen Lectio- 
nen der Syntax, oder der franzöfilchen und engli- 
fchen Sprache. Aber er zog daraus nicht, wie der 
Vf. S. VII, den Schlufs, dals er in den Vorlefungen 
nicht Viel gelernt habe.‘ Er glaubte wenigfiens, 
nach einigen Jahren gefcheidter geworden zu leyn, 
und bildete fich ein, durch manches Collegium, das 
zu feiner Berufswillenfchaft nicht in der fernfien Be- 
ziehung ftand, doch für diefe gelernt zu haben; näm- 
lich nicht materielles. Wien, aber Fähigkeit zum 
Erkennen. Auf diefen Univerfitäten werden Gelehr- 
te, die Gelehrte zu werden berufen find; es werden 
tüchtige Staatsdiener, es werden geiftvolle Menichen 
gebildet. Sie find es geworden, und das jetzige Ge- 
Ichlecht wird hoffentlich nicht ungefchickter feyn, 
als die Väter. Wer keinen Verftand mitbringt, den 
wird kein Univerfitätslehrer klüger machen. Dem 
Hauptvorfchlage des Vis, fieht auch der äufsere 
Grund entgegen, dafs mit feiner Annahme die Regie- 
rungen nur den einen Theil deffelben annehmen, die 
Gelehrfamkeit ausfchliefsen, die Univerfitäten in Ab- 
richtungsanftalten für Staatsdiener verwandeln, und die 
Errichtung der Akademieen ad Graecas calendas 
ver[chieben dürften. Würde auch hie und da ein 
folches Inftitut errichtet, was namentlich die deut- 
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fchen Landftände in vielen Staaten als einen fehr 
nutzlofen Prunk anfehen würden, fo könnte diels 
nur den ÜUniverfitäten manchen trefflichen Lehrer 
entziehen. Wie die Sache jetzt fieht, fo leiften die 
Univerfitäten beiderley Dienfi, und wenn nun auch 
hie und da an einer Univerfität ein Profelfor ange- 
ftellt wird, der ihr nur durch feinen Namen nützt, 
fo koftet er doch nicht fo Viel, wie eine ganze Aka- 
demie; er vermehrt die Frequenz der Uhniverfität, 
wirkt vielleicht doch durch den Eindruck feiner Per- 
fönlichkeit, durch aufmunternden Umgang, durch 
Eröffnung feiner Bibliothek u. Le: und fein Lehr- 
fach bleibt, bey der jetzigen bedeutenden Concur- 
renz, nicht unverfehen. 

Der Vf. unterwirft nun die Univerfitäten einer 
Würdigung nach dem vorgelegten Mafsítabe. Zu- 
erft die Univerfitätslehrer, und diefe 1) nach ihrer 
wilfenfchaftlichen Richtung. Sie gehe auf die Allheit 
des Willens, auf Gelehrlamkeit. Hier werden nun 
eine Menge Behauptungen aufgeftellt, die nur in fo- 
weit nicht richtig find, als es unwahr ift, dafs fie 
die Univerfitätslehrer treffen. ` Die Mehrzahl der 
Letzten denkt und handelt, wie der Vf. will. Dafs 
aber der Univerfitätslehrer fein Streben auf fiete 
Vervollkommnung der Wiffenfchaft richten müle, 
liegt am Tage; damit ift der Sinn für Ausfcheidung 
des zum Vortrage Geeigneten recht gut zu vereini- 
gen. 2) Die Lehrmethode. Der Vf. ftimmt mit 
Theremin in Verwerfung der akroamatifchen Me- 
thode überein, und verbreitet fich weitläuftig dar- 
über. Er fetzt dabey einen niedrigeren Standpunct 
voraus, als der ift, den man bey Studenten prälumi- 
ren mufs. Sollten die jetzigen Studirenden wirklich 
nicht fo geiftig kräftig feyn, wie ihre Väter waren, 
fo mütste die Schuld an den Schulen liegen. Was 
der Vf. will, wird fchon jetzt durch die Examinato- 
rien geleiftet, und fo verbinden die Univerfitäten 
beide Methoden. Wir haben es aber fchon als ein 
Uebel betrachtet, dafs diefes Examinatorunwefen im- 
mer mehr um fich greift, während zur Zeit unferer 
Väter gröfstentheils nur folche davon Gebrauch 
machten, die in den Vorlefungen, aus Mangel an 
Kenntnils, Talent oder Fleifs, nichts gelernt hatten, 
und nun fich in einem halben Jahre einpfropfen laf- 
fen wollten, was fie in drey Jahren verläumt hatten. 
3) Die Gefinnung. Der Vf. wirft den Profefforen 
zunächft vor, fie hätten keine Heimath, fie gingen 
der Ehre nach und dem Gelde; heutzutage mehr 
dem Gelde, als der Ehre. Das ift theils zu allge- 
mein geingt, theils liegt die Ericheinung, von wel- 
cher der Vf. fpricht, nicht an den Profelloren, fon- 
dern an ihren Verhältniffen. Sie find in der glück- 
lichen Lage, dafs fie in jedem Lande der deutichen 
Zunge nutzen können. Der Praktiker würde fich 
auch nicht bedenken, in einem anderen Lande ein 
belferes Glück zu luchen, wenn er nur ankommen 
könnte. Gelehrtenfchullehrer find in gleichem Falle. 
Der Ausbildung der Profelforen ift es nur förder- 
lich, wenn fie fich auf mehreren Univerfitäten verlu- 
chen. Der Vf. tadelt das Beziehen der Honorare. 
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Er mag nachlefen, was Adam Smith über die ent- 
gegengeletzte Einrichtung fagt. Die Profelforen fol- 
len ferner keine Subordination haben, weil fie die 
Termine des Anfangens der Lectionen nicht einhiel- 
ten. Wir wollen dem Vf. mit Freuden zugeben, 
dafs die glückliche Unabhängigkeit des akademi- 
[chen Lehrers ihm das unbedingte Gehorchen etwas 
ungewohnt macht. Wir fchätzen aber den Unabhän- 
gigkeitsfinn fo (ehr, dafs wir aus diefem Verhältniffe 
nur den Schlufs ziehen: man foli den Profefforen 
möglichft wenig befehlen. Sie intereffirten fich nicht 
für das Individuum. Das ift theils zu allgemein be- 
hauptet, theils hängt es von äutseren Umftinden ab 
und ilt in kleinen Univerfitäten anders, als in gro- 
fsen; theils ift es ein allgemeiner Zeitfehler, Uebri- 
gens ift es ein Erfahrungsfatz, dafs es nicht gerade im- 
mer die tüchtigften Köpfe und Herzen find, die fich 
zu den Profefloren drängen. Es ift kein fchlechtes 
Zeichen, wenn der Student fich feiner völligen Un- 
abhängigkeit freut, und auf eigenen Fülsen zu fte- 
hen. liebt. Sie ftänden feindfelig gegen einander. 
Nicht fehlimmer, als in anderen Ständen. Sie leb- 
ten nicht in Ideen. Und doch ift ihnen immer ge- 
rade das Gegentheil vorgeworfen worden. Den äi. 
lig ungerechten Vorwurf, den der Vf. den Profeffo- 
ren macht, dafs fie durch Unterlaffung die demago- 
gilchen Umtriebe verfchuldet hätten, wollen wir ganz 
übergehen. Nur das geben wir Hn. D. zu beden- 
ken, dafs es nicht Schuld des Verhältnilfes zwilchen 
Profelforen und Studirenden ift, wenn der Einflufs der 
Erften zu gering ift, um allen entgegen ftehenden Ein- 
flülfen zu begegnen; [ondern lediglich daraus fliefst, 
dafs die Studenten keine Kinder mehr find. Bey 
ihnen, wie bey dem Volke kann man die Ideen nur 
berichtigen, indem man in fie eingeht. Hätten diefs 
die Profelforen in politifcher Hinficht thun dürfen? Als 
fie es thaten, was warf man ihnen da vor! — Der 
Vf. befpricht ferner die übrigen Verhältniffe auf den 
Univerfitäten, und fagt dabey manches beherzigens- 
werthe Wort. Er will aber Inftitutionen, die einen 
befleren Sinn beleben follen. Liegt es an den Uni- 
verfitäten, wenn folche Inftitutionen nicht aufkom- 
men? Die politifchen Rückfichten überwiegen Alles, 
und um ihretwillen find fo viele Univerfitäten geflil- 
fentlich von kleinen Orten in grolse Städte verlegt 
worden. Endlich der religiöfe Sinn, delfen der Vf. 
am Schluffe gedenkt, läfst fich durch keine Einrich- 
tung, am wenigften durch befondere Vorträge erwe- 
cken, wenn er nicht in der Zeit liegt. — Die von 
dem Vf. gegen die Univerfitäten erhobenen Beichwer- 
den betreffen Uebelftände, die theils gegen (onft — 
wo man fie doch freudig überfah — bedeutend ge- 
mildert, theils in der Zeit und den Staaten, nicht 
in den Univerfitäten, begründet find. Er lagt felbtt, 
dafs man negirend und einreilsend gegen die Univer- 
fitäten verfahren fey, aber das politive Schaffen un- 
terlalfen habe. Warum macht alfo der Vf. den Pro- 
fefforen Vorwürfe, die an jenem Einreilsen, wie an 
diefer Unterlalfung, fo unfchuldig find 3 
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des für Beurtheilung folcher Schriften verftatteten 
Raumes. Möge deis unferen Lelern ein Beweis feyn, 
dafs in dem vorliegenden Werkchen auf wenig Sei- 
ten ein reicher Stoff zum Nachdenken und Erörtern 
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Haute, im Verlage des Waifenhaufes: Neuere 
Gefchichte dery evangelifchen M:[fionsanflalten 
zu Bekehrung der Heiden in Oflindien, aus 
den eigenhändigen Auffätzen und Briefen der 
Miffionarien herausgegeben von Dr. Herrmann 
Agathon Niemeyer, Director des kön. Pädago- 
giums und fümmtlicher Franke’fchen Stiftungen, 
Prof. der Theologie auf der Univerf. Halle - Wit- 
tenberg: 81s Stück oder des 7 Bandes 9 Stück. 
1835. VI u. 665—729 S. 4. (10 gr.) 
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So erfreulich es einerfeits ift, dafs wir abermals 
von dem Herausgeber für die Erfcheinung der fol- 
genden Stücke die Verficherung erhalten, feinen Le- 
fern interelfante Mittheilungen geben zu können, und 
das früher in diefer Hinficht gegebene Verfprechen 
durch den Inhalt des gegenwärtigen erfüllt fehn: fo 
drängt fich uns doch andererfeits nach Durchlefung 
diefes Stücks auch hier wieder die Bemerkung aul, 
dafs der Erfolg der im Uebrigen höchft lobenswer- 
then Bemühungen für die Ausbreitung des Chriften- 
thums in jenen Gegenden doch im Allgemeinen noch 
immer nur wenig dem Eifer entfpricht, womit diefes 
Werk betrieben wird und betrieben werden foll. Ge- 
wifs liegt der Grund hievon weder an der Direction 
irzend einer Milfionsanftalt, noch an dem Eifer der 
Miffionarien: er liegt in Urfachen, die bekannt ge- 
nug find, aber von EK blinden Eiferern für das il- 
fionswefen, trotz der immer wiederkehrenden Erfah- 
rungen, doch nicht anerkannt werden. Um fo mehr 
hat es Rec. leid gethan, in der Vorrede die Klage 
des geachteten Herausgebers über harte und unbil- 
lige Urtheile von Seiten auswärtiger Freunde des 
Miffionswefens vernehmen zu müllen, als ob fich 
nämlich derfelbe zu wenig für dallelbe interefüire; ja 
der Herausgeber Delt Dch fogar genöthiget, fich ge- 
gen die oflenbare Verleumdung eines ihın näher fte- 
henden Mannes zu vertheidigen. Was Rec. betrifft, 
fo bedurfte es nicht einmal einer folchen Vertheidi- 
gung, Kg die Sache verhielte fich wirklich fo 
(wir find jedoch feft vom Gegentheile überzeugt), als 
man uns glauben machen möchte. Man braucht defs- 
halb nicht lau zu feyn für das Chriftenthum und 
deffen Verbreitung unter den Heiden, wenn man der 
Veberzeugung ift, dafs ert dann unter jenen Völ- 
kern für die Ausbreitung des Evangeliums etwas Er- 
[priefsliches erwartet werden könne, nachdem diefel- 
ben politifceh und intellectuell dafür empfänglicher 
werden geworden feyn. Auf diefen letzten Gegen- 
ftand follte man mehr fein Augenmerk richten, was 
aber weniger Sache der Milfion, als des Gouverne- 
ments it, und dann werden die Miffionarien weniger in 
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Gefahr kommen, die Perlen vor die Säue geworfen 
zu haben. Von diefer traurigen Erfahrung giebt 
auch der Inhalt diefes Stückes, zu dem wir nun 
übergehen, neue Beweile. ` 
Dietes Stück enthält nämlich eier Hauptabfchnitte. 
Der erfte betrifft die Abfendung eines neuen Miffio- 
narius in der Perfon des Hn. Candid. Berger, und 
die dadurch zum Theil veranlafsten Verhandlungen 
mit anderen Milfionsgefellfchaften. Hr. Berger , def- 
fen Lebenslauf in der erften Beylage diefes Stückes 
mitgetheilt wird, wurde, da die Unterhandlungen 
mit anderen Miffionsanftalten wegen [einer Verwen- 
dung in Gemeinfchaft mit denfelben noch kein gün- 
füges Refultat ergaben, als Milfionarius für die Sun- 
da -Infeln beftimmt; und wir billigen vollkommen 
die Vorficht der Hallifehen Miffionsanftalt, wonach 
er inftruirt ift, feinen Weg über das Cap nach Tran- 
quebar zu nehmen, um mit den dafigen Miffionarien 
zu verkehren, den Zuftand diefer Milon genau ken- 
nen zu lernen, und dann auf eine beftimmte Anzahl 
ihm fchriftlich zugeftellter Fragen Antwort zu er- 
theilen. Wer kann es dem Directorium verdenken, 
wenn es auf diefe Weife bemüht ift, fich über die 
Verhältniffe der dortigen Milfionen, über die wirk- 
Dome Art, das Chriftenthum in Oftindien zu ver- 
breiten, und über die zuverlälfigfte Vorbereitung 
der dorthin zu fendenden Milfionarien (S. 670) nä- 
here Aufklärung zu ver[chaffen, um nicht das Geld 
unnütz zu vergeuden? — Wie nothwendig diefe 
Mafsregel fey, lehrt der zweyte Bericht über den 
derzeitigen Zuftand der Miffion in Tranquebar. 
Diefe Milfion, geftiftet vom Könige von Dänemark, 
Friedrich IV, und vorzüglich von Halle aus durch 
Francke unterftützt und geleitet, fand gleich anfangs 
(worauf hier S. 673 mit Recht hinzewiefen wird) 
rofse Schwierigkeiten und Hinderniffe zu überwin- 
en, und zwar nicht allein an „den Eigenthümlich- 
keiten des Landes und Volkes, zumal den religiöfen 
Verhältniffen deffelben, fondern auch an den dorti- 
gen logenannten Chriften und fogar an der dortigen 
(verftelt fich chriftlich feyn wollenden) Regierung“. 
Nachdem diefe Milfion längere Zeit, befonders auf 
SE CH Boden, fegensreich gewirkt, ift fie nun- 
mehr ihrem Untergange nahe, wie die hier mitge-. 
theilten theils amtlichen, theils Privat- Berichte be- 
weilen. Wenn nun die dem Directorium zu Gebote 
ftehenden Mitfionsgelder und Legate namentlich der 
Stiftung gemäls für Tranquebar verwendet werden 
follen, wer kann demfelben einen Vorwurf machen, 
wenn es mit möglichfter Vorficht auf Verwendung 
jener Gelder bedacht ift? — Die Wahrheit der an- 
gegebenen Nachrichten über Tranquebar verbürgt 
ein dritter Auflatz, überfchrieben: Der Miffionarius 
Daniel Schreyvogel, die mit ihm während feiner 
Anwelenheit in Halle gehaltenen Conferenzen, und 
die dadurch veranlafsten Unterhandlunzen mit der 
Londoner Gefellichaft für die Verbreitung des Chri- 
ftenthums in fremden Ländern. Hr. Schreyvogel, 
aus Lindau am Bodenfee gebürtig, feit d. J. 1802 
zu Tranquebar anfangs als Gehälfe, feit 1813 aber 
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als ordinirter Miffionarius thätig, trat bey dem Ver- 
falle der Milfion zu Tranquebar im April 1827 in 
die Dienfte der englifchen Milfionsgelellfchaft, und 
der bald darauf verltorbene Bilchof Dr. Heber über- 
trug ihm die Miifion zu Trichinopoly, wo und von 
wo aus er leitdem mit vielem Segen gewirkt hat. 
Gefchwächte Gefundheit nöthigte ihn, im J. 1832 
fich nach England zu begeben, und auf Einladung 
und unterftützt- von der Hallifchen Mitfionsanftalt, 
auch Deutfchland zu befuchen. Im April 1835 kam 
er zu Halle an, und es begannen die mit ihm von 
Seiten des Directoriums gehaltenen Conferenzen , de- 
ren Protokolle hier mitgetheilt werden. Wir können 
die gemachten Vorfchlage und gelfalsten Befchlülle 
nur als im höchften Grade zweckmälsig bezeichnen. 

Die nun folgenden Beylagen enthalten 1) der Le- 
benslauf des Hn. Miffionarius Berger, von ihm felbft 
verlalst. Der bereits oben erwähnte Mif. Berger 
läfst nach dem, was er von feinem Leben, insbelon- 
dere von der Beharriichkeit erzählt, womit er feinen 
Vorfatz, Milfionar zu werden, verfolgt hat, recht 
viel Gutes erwarten. Im J. 1800 zu Lifa bey Gör- 
litz als Sohn des dafigen Predigers geboren, ftudirte 
er zu Breslau feit 1821; nach mehreren inneren und 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Göttingen, b. Vandenhök und 
Ruprecht: Selbftbiographie eines Landpredigers, aus defen 
Tagebuche und Erinnerungen. Eltern, Erziehern, Lehrern 
und der heranwachfenden Jugend insbefondere gewidmet. 
Zweyter Theil. Der akademifche Curfus. Auch unter dem 
Titel: S 

Der Student oder der akademifche Curfus eines Land- 
predigers, aus defen Tagebuche u. f. w. 1834. 1748. 8. 
16 gr. 
d E, Theil. Der Candidat. Auch unter dem Titel: 
Der Candidat oder (das) Candidatenleben eines Landpredi- 
gers, aus dellen Tagebuche u. f. w. 1835. 120 S. 8. (12 gr.) 


Der Vf. diefer lehrreichen Selbftbiographie fah fich durch 
die in mehreren kritifchen ‚Blättern (Vgl. auch Erg.Bl. zur 
Zen. A. L. Z. 1832. No. 54.) enthaltene freundliche Beurthei- 
lung feines Werkes aufgefodert, dem erften Theile einen 
zweyten und dritten folgen zu laffen. Auch diefe beiden 
Theile find mit eben der Bedachtfamkeit und Offenheit wie 
der erfte. abgefalst. Der Vf. hat die dankenswertlhe Abficht, 
die ftudirende Jugend durch diefe Selbitbiographie vor Abwe- 
gen zu warnen, auf welchen er fich verirrt hatte; und ihr 
Winke und Rathfchläge zu ertheilen, durch deren Beachtung 
es ihr möglich werde, das hohe Ziel des Lebens zu erreichen. 
Alles, was der Vf. vorträgt, zeugt von einem gebildeten 
Geifte und von einem edlen Herzen, auch feine Sprache ift 
edel; nur it das S. 3 gebrauchte Gleichnifs „wohlfchme- 
ckender Braunfchweiger Schlackwürfte oder des Etwas,“ zu 
gemein. Dagegen bemerkt er S. 28 ganz richtig: „Da 
(nämlich auf der Schule) follte kein Lehrer einen Schüler 
zur Akademie entlaffen, ohne ihm Winke, Anleitung zu er- 
theilen, was und wie er ftudiren müffe, welches man gewöhn- 
lich erft auf der Akademie lernt; ohne ihm einen Studienplan 
mitzutheilen;_ ohne den Theologie Audirenden Jüngling auf 
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äufseren Erfahrungen fafste er im J. 1831. den Ent- 
fchluis, Miffionar zu werden, lernte deishalb fogar 
in Barmen das Schuhmacherhandwerk, und ward im 
Dec. 1333 von dem Herausgeber als Zögling der 
1 ihm ftehenden Milfionsanftalt aufgenommen. 
Von feiner Abfendung auf die Sunda-Inieln ift be- 
reits oben die Rede gewefen. — Dann werden def- 
fen Briefe, aus Holland und England vor feiner Ab- 
reile an den Ort feiner Beftimmung gelchrieben, mitge- 
Delt, und den ‚Beichlu(s dieles Stückes macht, neben 
der Berechnung der eingegangenen milden Beyträge, 
der Bericht des fin. Mim: Schreyvogel über die Miffion 
von Trichinopoly, befonders” über die Abfchaifung 
des Kaftenunterlchiedes unter den Heidenchriften, 
am 31 Dec. 1833. Frühere Miffionarien hatten den 
bekehrten Hindus die Beybehaltung des Kaftenunter- ` 
fchiedes, auch bey dem Empfange des Abendmahls 
geftattet; jetzt foll derfelbe abgeflchafft werden, al~ 
lein dieis findet, wie berichtet wird, den beharrlich- 
Den Wideripruch. Vom Gebrauche. von Zwangsmit- 
tein follte man jedoch abftehen. Auch diefe Erfchei- 
nung zeigt, wie wenig durchgreifend dergleichen 
Heidenbekehrungen feyn mögen. 
L. L. 
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diefes Studium vorzubereiten, ohne ihn mit dem grofsen 
Kampfe der Meinungen bekannt zu machen, ohne ihm blin- 
des jurare in verba magistri als unwürdig vorzuftellen und 
ihn anzuleiten, die verfchiedenen Anfichten zu würdigen, 
die Gründe und Gegengründe der verfchiedenen Syiteme 
abzuwägen — mit Befcheidenheit, die der Jüngling fo leicht 
vergifst, in feinem Urtheile zu beachten — ohne ihm Re- 
geln zu ertheilen, wie er fich bey Zweifeln zu verhalten, 
und wie er die Widerfprüche gegen den chrifllichen Glauben 
zu befeitigen habe; ohne ihm die Wahrheit, Kraft, Hoheit 
und Schönheit des göttlichen Wortes zu zeigen, und ihn 
wahrhaft begeiltert fromm — durch Wort und Beyfpiel zu 
erwecken, die Wahrheit und befeligende Kraft der heili- 
gen Schrift an fich zn erfahren, ohne ihn vor Abwegen zu 
warnen, ohne ihn über die Gefahren zu belehren, die [einer 
Reinheit und feinen guten Sitten drohen“ u. l w. Eben fe Tich- 
tig it S. 29 die Behauptung, dafs in Hinficht des zu ertheilen- 
den Religionsunterrichts auf vielen Schulen in opferen Tagen 
zu Wenig gefchieht, wobey es auch eine Rüge verdient hätte, 
dafs die Gymnntiaften nicht mehr, wie in der früheren Zeit, 


izum lleilsigen Befuche der Kirche angehalten werden, denn die- 
fer Befuch it befonders für den "Künttigen Theologen vom 
| gröfsten Nutzen, weil er da Manches hört und fieht, was er 


bey der künftigen Führung feines Predigtamts auf eine fehr 
vortheilhafte Weife in Anwendung bringen kann. Wie follen, 
erklärt fich unfer Vf. (S. 30.) weiter, Juriften und Mediciner 
die heilige Schrift, die chriftliche Religion lieben, werth ge- 
winnen, die fie nicht kennen, nicht koften (fühlen) lernen! 
In den Elementarfchulen ift ihnen meittens nur der Buchftabe, 
die Schale geboten, aber nicht der Kern; auf der hohen 
Schule wird von vielen vergellen, was ihnen früher, vielleicht 
beym Confirmandenunterrichte gegeben (worden it), — lo 
gehen fie zur Univerätät“ u. f. w. _ e N 

e 8. » 
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STUTTGART, b. Scheible: Befreyungskampf der 
nordamerikanifchen Staaten. Mit den Lebens- 
befchreibungen der 4 berühmteften Männer defl- 
felben: Wafhington, Franklin, Lafayette ‚und 
Kosciuszko. Nach den beften Quellen hiftorifch- 
biographifch bearbeitet von Heinr. Elsner. 1835. 
Mit 9 Stahlfiichen. 6 Hefte à 8 Bog. 8. (2 Thlr. 


6 gr.) 


Neu it er zwar nicht mehr der Egoismus, denn 
wir hatten (chon einmal Gelegenheit, Ihn wahrzuneh- 
men, aber wunderbar genug, womit der Vf. diefes 
Buchs fich in die vorderfte Reihe unferer hiftorifchen 
Schriftfieller drängt, und über Männer, wie Jokan- 
nes Müller, Rottek, Niebuhr und Andere abfpricht, 
die der Stolz, die Zierde des Jahrhunderts heifsen, 
und vor welchen ein Jeder, der nicht angelfteckt ift 
von der Frechheit unferer jetzigen fogenannten mo- 
dernen Jugend, oder aufgebläht von jenem narren- 
haften Dünkel, der die Unwilfenheit als ebenbürtige 
Schwefter grüfst, ehrfurchtsvoll fein Haupt neigt. 
Es ift Ton der Zeit, dafs Themen, wie Feudalwe- 
fen, Leibeigenfchaft, Monarchie, Ariftokratie, Legi- 
timität, Freyheit und Gleichheit, und wie die Dinge 
alle heifsen, mehr von unferem blonden, als dem rei- 
fen und in der Schule des Lebens grofs und ftark 
gewordenen Deutfchland abgehandelt werden. Mit 
einer fo wilden Emphafis aber, wie hier von Hn. Els- 
ner gleich in der Vorrede und Einleitung zu feinem 
Befreyungskampfe, mit einer fo kecken Befümmtheit, 
die übrigens noch bey Weitem nicht fchlau genug ift, 
den Schwall von auswendig gelernten Worten zu ver- 
bergen, die das lebendigfte Zeugnifs geben für die 
- bejammernswerthe Ohnmacht des Selbfidenkens, möchte 
es doch wohl erft fehr felten gefchehen feyn. Es 
wollte uns bittere Ironie des Zufalls fcheinen, dafs 
das dem Buche beygegebene Bildnifs des Vis. gerade 
dem von Robespierre gegenüber geftellt ift; doch 
nachdem wir das Buch gelefen, fragten wir uns ernft- 
lich, wie es gekommen (ey, dafs wir hier, in einer 
Gefchichte des Befreyungskampfes der nordameri- 
kanifchen Staaten neben Jenem nuu auch noch ein 
Langes und Breites über die franzöfifchen Revolu- 
tionen, den Polenkrieg, den der Griechen gegen die 
Barbarey der Türken, der Spanier gegen das Pfaf- 
fenthum u. f. w. lefen, die in ihren Urfachen und Wir- 
kungen doch alle fo wefentlich verfchieden von ein- 
ander find, dafs fie fich auf keine Weife parallelifi- 
J. A. L. Z. 1836. Dritter Band, 
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ren laffen. Es war das [chon eine zum Mindelten 
unglückliche Idee des Vfs., dals er fie aber noch 
unglücklicher ausführte, mufs, auch von den vielen 
Unrichtigkeiten in der Sache abgefehen, jede Spur 
irgend eines Berufs zum hiftorifchen Schriftiteller ver- 
wifchen. u 

Zu wenigen hiftorifchen Darftell lieven fi 
viele und vortreffliche Materialien u "e CR 
nordamerikanifchen Befreyungskrieges, theils in den 
Memoiren verfchiedener Augenzeugen, theils in den 
Werken von Ramfey, J. Marswall, Botta, Philippi, 
Barbarouz u. A. Es muls auffallen, dafs unfer Vf, 
diefe Werke nicht kannte oder nicht benutzte; von 
einer ganz anderen Seite würde ihm dann jener ewig 
denkwürdige Kampf erfchienen, und fein Werk dar- 
über von wenigftens den meiften Fehlern und Unbe- 
ftimmtheiten ficher frey geblieben feyn, von denen es 
jetzt wimmelt. Er läfst den Krieg aus der grofsar- 
tigen Idee von Freyheit, Unabhängigkeit und Volks- 
fouveränetät hervorgehen, und ftellt nur diefe Idee 
als das Hauptmotiv aller Handlungen dar, die wir 
furchtbar und grofs im Verlaufe des Kampfes auf 
einander folgensfehen. Allein wer da weils oder noch 


nicht vergellen hat, dafs England feine Kolonieen auf 
das glänzendfte zu heben und zu unterftützen ftrebte, 


ihnen Freybriefe gab mit dem Rechte der Selbfibe- 
fteuerung, auch eine Stimme bey der Verwaltung, 


ja fogar eine eigene Za bewilligte, fie mit 


Geld, Waffen, Soldaten und Lebensmitteln unter- 
ftützte, um gegen die Einfälle der Eingeborenen fie 
zu [chützen, die, empört durch die Graufamkeit der 
Europäer, nicht einmal herbey kamen, diefe auszu- 
rotten, — der erinnert fich auch, dafs erft, als die 
Kolonieen immer reicher und blühender wurden, Eng- 
land einen Beytrag zu den Koften der Vertheidigung 
(nicht Erfatz derlelben) von ihnen foderte, welcher 
jedoch von dem undankbaren Tochterlande verwei- 
gert ward, und dafs in diefem Verhältniffe allein nur, 
ünd nicht, wie Hr. Elsner will, in jener hochklingen- 
den Idee von Freyheit u.f. w., die erft fpäter, als 
der Kampf fchon begonnen hatte, durch allerhand 
Imaginationen und Künfte von Aufsenher bey den 
Koloniften erzeugt und mit pfychologifchem Scharf- 
blicke rege erhalten ward, die erfte Veranlaffung 
zu jenem fürchterlichen Blutbade zu fuchen ift. Die 
gefoderten Abgaben waren durchaus nicht drückend ; 
nur ihre Erhebungsart verletzte den Hochmuth der 
Koloniften, wiewohl Einführung von Zoll und Stem- 
pelpapier vielleicht die leichtefte aller Befteuerungen 
war, da fie nur den wohlhabenden, nicht aber den 
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fern von den Städten in Urwäldern wohnenden armen 
Anfiedler traf. England, diefes, und gewils auch 
von unferem Vf. fchon, hochgepriefene Mufter einer 
freyfinnigen Verfaffung, England, „der Freyheit letz- 
ter Felfendamm“, wie Schiller es in poetifcher Be- 
geifterung nennt, fchritt nicht, wie Pitt gerathen, 
zu verföhnenden Mafsregeln, fondern wiels die fchrilt- 
lichen, an König und Parlament gerichteten Bitten 
ab, hob die Verfalfung der Kolonieen auf, und begann 
den Krieg durch ein Landungsheer und durch Zer- 
fiörung der Waffenvorräthe zu Concord, — und nun 
ert erhob fich dann natürlich auch das fich beleidigt 
fühlende Volk, das. doch. zuerft beleidigt hatte; nun 
ert erfchien Franklin mit der Bekanntmachung des 
Briefwechfels zwifchen dem Statthalter Hutchinfon 
und dem Öbriften Olivier, der die Abficht des Par- 
laments, die Verfaffung von Maffachufets - umzufto- 
fsen, entfchleierte, und nun loderte das fleifsig ge- 
fchürte Feuer in hellen Flammen auf. Doch war 
auch jetzt noch das Ganze fo wenig Sache des Volks, 
waren die. F'reyheitsideen, welche. Franklin und 
Washington, Adams und Jefferfon befeelten, fo we- 
nig allgemein, dafs die Milizen, die das Land und 
die Sache vertheidigen follten, (chaarenweife defertir- 
ten, die einzelnen Provinzen unter einander fich ent- 
zweyeten,. zur Führung ihres eigenen Kriegs keine 
Beyträge geben wollten, und ein einziges Heer, wie 
England deren 8 oder 9 nach Amerika fchickte, hin- 
reichend gewefen wäre, die Ruhe wieder herzuftel- 
len, hätten nur die Soldaten felbft fich weniger Grau- 
famkeiten und Schändlichkeiten gegen die Eingebore- 
nen erlaubt. Diefe, und nur diefe waren es, welche 
die Engländer nach und nach immer mehr verhafst 
machten. Sie verbrannten und verwüfteten ohne Noth 
ganze Städte und Gegenden, wie Charlestown, New- 
york, Carolina, Virginien u. a., und dennoch blieben 
die Amerikaner ên Maffe unthätig; Holländer und 
Franzofen, Indier, mulsten kommen, und ihnen die 
Freyheit auf alle mögliche Weife erkämpfen, die fie 
wahrlich felbft würden haben erzwingen können, wenn, 
wie Hr. E. meint, jene allgemeine. Glut für Frey- 
heit und Gleichheit fie befeelt hätte. Oder begreift 
wirklich der Vf. die Vortheile nicht, die auf Seiten 
eines eingeborenen Kriegsvolkes gegen das fremde 
find? Es fcheint fo, oder er hat fie nicht begreifen 
wollen, um mehr Raum zu behalten ‚für die pomp- 
haften Declamationen der Doctrine feiner modernen 
Hambacher Politik. Ein Gefchichtsichreiber aber 
mufs erhaben feyn über alle kleinlichen Parteyun- 
gen; aus gewillenhafter Benutzung aller vorhandenen 
Materialien mufs fich fein Werk geftalten, und nicht 
aus Philofophemen, wie wir: fie hier, gleich in der 
Einleitung, über Gegenftände der Politik, für die 
tolle Jugend verführerifch, für den Erftarkten aber 
ergötzlich, lefen. Und dann mülfen nicht blofs die 
Sachen mit einigen Expectorationen darin erzählt 
feyn, fondern auch ihre Urfachen und Wirkungen 
gehörig und mit’ umfichtigfier Kenntnifs der Dinge, 
die da waren und wurden, erklärt werden. Davon 
aber, und was das Wichtigfie an einem Gefchichts- 
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werke ift, findet fich in dem ganzen Buche keine 
Spur. Ja noch mehr: es fehlt nicht nur das geiftige 
Band, fondern auch die äufsere folgerechte Einthei- 
Jung, fo dafs es in der That nichts Anderes ift als 
ein „Webermeifterfiück“, das der Vf. mit fo durch- 
dringender Ironie belächelt. Wollten wir auch ent- 
fehuldigen , dafs die Haupthelden der Gefchichte, wie 
Washington, Franklin u. f. w., nicht genug hervor- 
treten, da diefelben in befonders beygegebenen Bio- 
graphieen dargefiellt werden, fo find doch wieder 
durch fie herbeygeführte grofse Gelammterfcheinun- 
gen, bedeutungsvolle Begebenheiten, ganz übergan- 
gen, wie z.B. Lafayetie’s Rückzug mitten durch feind- 
liche Heere in das Lager von Valley Forge, Kos- 
ciuszkos Ankunft in Amerika, die der ganzen Sache 
einen neuen Schwung gab, und Anderes. Dafs diefe 
und dergleichen Begebenheiten in den Biographieen 
erzählt find, entfchuldigt den Mangel in der eigent- 
lichen Gelchichte des Kriegs nicht. Ueberhaupt ift die 
befondere Zugabe jener Biographieen in folcher Art 
durchaus nicht zu billigen. Denn it z. B. W ashingtons 
Leben im Grunde etwas Anderes als die Gefchichte 
des nordamerikanifchen Freyheitskampfes? — Ge- 
trennt gien beide Gefchichien fo. höchft unvollkom- 
men und mangelhaft werden, wie. eben Hn. Eisners 
Werk; nieht zu gedenken der vielen offenbaren Feh- 
ler, felbft in Namen; z. B. Czartoryski (chreibt er 
Czartorinski, Czenflochowo — Czenflochow, Char- 
lestown — Charleston. g- 
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QUEDLINBURG und Lenze b. Baffe: Das Jubildum 
der Buchdruckerkunft im Jahre 1840. Nebfi ge- 
fchichtlichen Nachrichten über die Jubelfeiern in 
den Jahren 1540, 1640 und 1740. Von J. C. St. 
Schmalz. 1836. IV u. 35 S. 8. (8 gr.) 


Diefe Schrift war ihrem wefentlichen Inhalte nach 
fchon im. Börfenblatte für den deutfchen Buchhandel, 
Jahrg. 1835, mitgetheilt, verdient aber. des interellan- 
ten und jetzt fo viel befprochenen Gegenftandes we- 
gen eine allgemeinere Verbreitung. Daher ift deren 
nochmaliger Abdruck nur dankbar zu erkennen. — 
Wie.fchon aus dem Titel hervorgeht, -tritt der Vi. 
gegen die fehr irrig, aber allgemein verbreitete Mei. 
nung, dafs (chon in das laufende Jahr (1836) die Ate 
Säcularfeier der Erfindung der Buchdruckerkuntt falle, 
auf, und weifet etwas weitlchweifig, aber. gründlich 
nach, dafs die früheren Jubiläen fehr richtig im Jahre 
40, nämlich 1540, 1640 und 1740 gefeiert. wurden, 
fowie, dafs man bey dem'bevorftehenden wenigftens 
keinen triftigen Grund zur Umänderuug erlelben 
habe. So unbeftiimmt auch. bis jetzt noch alle For- 
fchungen über die Erfindung der Buehdruckerkunft 
ausfielen, und fo fehr man fich feit eMiger Zeit: na- 
mentlich um die Frage, ob diefelbe in das Jahr 1436, 
wie Schaab mit Schopflin behauptet, oder 1440 nach 
der Ausfage der meiften und bewährteften Zeitgenof- 


-fen, oder endlich in das Jahr 1450, nach dem Zeug- 


nilfe des Sohnes von P. Schöffer und des Heinrich 
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Fufs von Afchaffenburg, falle, herumftreitet, und fo 
fchwierig es immer ilt, das Datum einer Erfindung 
genau anzugeben: fo kann man doch wohl die erfte 
diefer Angaben als ganz grundlos erwiefen annehmen. 
Denn Schaab hat feine ganzen Behauptungen nur auf 
das eine Wort ‚‚trucken“, welches in den Dritzehn’- 
fchen Procefsacten vorkommt, worunter aber höchft 
wahrfcheinlich nieht der Bücherdruck, fondern das 
Abaridenk ia non, mit dem fich Gutten- 
berg damals befchältigte, zu verftehen  ift, gegrün- 
det. Schaab fiellt m feinem blinden Eifer, die 
Ehre der Erfindung der Buchdruckerkunft nur feiner 
Vaterftadt Mainz zuzuwenden (welche wir derfelben 
keineswegs ftreitig machen wollen), nicht felten in 
(einem fonft .(chätzbaren Werke der Gefchichte der 
Buchdruckerkunft fehr. grundlofe Behauptungen auf, 
und widerfpricht fich fogar oft felbft, wie deis auch 
fchon von mehreren Seiten fcharf gerügt worden ift. 
Auch Hr. Schmalz firaft ihn in vorliegender Schrift 
nachdrücklich wegen diefer Leichtlertigkeit, und hebt 
namentlich jene. Stelle. hervor, wo derfelbe be- 
hauptet: Was Guttenberg 1436 in Strafsburg that, 
feyen nur Verfuche gewelen, die noch weit von der 
Ausführung entfernt waren (indels fagt er felbft — 
„Verfuchen und Erfinden find fo wenig einerley, 
als Suchen und Finden“). Wie kann aber dann 
Schaab (chon 1836 die Ate Säcularfeier der Erfindun« 
der Buchdruckerkunft begehen wollen, und wo bleibt 
dann Mainz mit feinem Antheile, da jene Verfuche 
1456 in Strafsburg gemacht wurden? ` Hr. Schmalz 
fagt daher mit Recht, dafs 1836 kein Erinnerungs- 
feft. des Erfindens, fondern nur ein Verfuchs- oder 
Guttenbergs- Feft gefeiert werden könne. 

Schwerlich möchte eine beftimmte Angabe des 
Datums der Erfindung der unfchätzbaren Kunft, bey 
dem günzlichen Mangel an ficheren Nachrichten hier- 
über, bey den Wideriprüchen der vorhandenen, und 
dem Uebelftand, dafs die erften Drucke in jeder Art 
undatirt find, möglich feyn. Rec. ftimmt daher 
Hn. Schmalz vollkommen bey, dafs man das Herkom- 
men, das Jubiläum im Jahre 40 zu feiern, in (einem 
Rechte laffen folle.. Sehr richtig fagt er 8.18: „Hät- 
ten die Mainzer, nur beablichtigt, 1836 in Mainz 
ein :blofses, Guttenbergsieft zu feiern; wollen fie da- 
mit in Mainz (und für die Stadt Mainz) gleich das 
Jubelfeft verbinden: fo wird kein Fremder etwas 
dagegen haben. Soll aber ganz Deutfchland nach 
diefer Pieife tanzen, foll ganz Deutfchland vergellen, 
dafs feine Vorfahren erft im Jahre 40 das Jubelfeft 
feierten, foll ganz Deutfchland fich dadurch lächer- 


lich machen, dafs es nach 96 Jahren fchon ein 100jäh- 


riges Jubiläum feiert, blofs weil ein Mainzer Gerichts- 
err in einem Actenhefte ein Stückchen Papier von 
1439 (nicht 1839, wie hier fälfchlich fteht), findet, 
und daraus (chliefst, dafs fchon 1436 die Buchdrucker. 
kunlt erfunden worden fey: fo wird man es ganz in 
der Ordnung finden , dafs Männer, die fich Anfangs 
mit ruhiger Widerlegung der Grundlofigkeit des 
Schaab’fchen Beweifes begnügten, und darthaten, dafs 
die Jubiläumsfeier im Jahre 1836 noch nicht Datt fin- 
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den könne, jetzt mit Warnungen gegen diefe Neue- 
rung hervortreten. Haben die Harlemer zu früh 
celebrirt, und einem Phantome Weihrauch geftreut, 
fo mufs diefs den Deutfchen defto mehr Veranlaffung 
zur verftändigen Feier eines Nationalfeftes feyn.“ „Bey 
einem Nationalfefte — fährt ein [ehr geachteter Re- 
cenfent des Schaab’fchen Werkes in der Jenailchen 
Allgem. Literatur-Zeitung 1833. No. 133 fort — 
„kommt es vorzüglich auf die allgemeine und leben- 
dige Theilnahme und auf den Sinn an, womit es be- 
gangen ‚wird. Wie kann aber ein Feft allgemeine 
T'heilnahme erregen, wenn der Ort, welchem es. zwar 
zunächft angeht, aber doch nicht einzig, darin nur 
Gelegenheit zu einer localen und einfeitigen Verherr- 
lichung fiehet Zär 
Moge daher diefe Schrift bewirken, dafs man die 
gänzliche Grundlofigkeit jenes voreiligen Schrittes 
einfehe, und überall in diefem Jahre von der Feier 
des Jubiläums, wozu an mehreren Orten fchon An- 
ftalten getroffen werden follen, ja das in Strafsburg 
felbft im Anfange diefes Jahres Ichon feftlich began- 
gen wurde, abftehe. Gern wird man den Vf. wegen 
einiger Freyheiten, die er fich beym Ausfpruche und 
im Stil erlaubte, entfchuldigen, und einzelne Druck- 
fehler überfehen; das Aeufsere der Schrift it übri- 
gens empfehlend und gefällig. ` es; 
Als Anhang zu derfelben dient eine Ankündigung 
eines Lexikons fümmtlicher Buchhändler und Buch- 
drucker von Erfindung der Buchdruckerkunft an, 
welches Hr. Schmalz ebenfalls herauszugeben gedenkt. 
Rec. erkennt die Wichtigkeit und das Schwierige ei- 
nes folchen Unternehmens vollkommen an, und fodert 
alle Buchhändler, Buchdrucker und ‚Gelehrten zur 
thätigen Uhnterftützung jund zur Lieferung von Bey- 
trägen auf. Denn nie werden wohl zur Bearbeitung 
eines folchen Werks, wenn etwas Tüchtiges geliefert 
werden foll, wie man hier zu erwarten berechtigt ift, 
die Kräfte eines Einzelnen hinreichen. Nach dem 
Plane wird das Lexikon fämmtliche Buchdrucker und 
Buchhändler, felbt der aufsereuropäifchen Länder, 
vor Allem aber die des Vaterlandes in alphabetifcher 
Folge, aber nicht trockene Namenverzeichnilfe , fon- 
dern eine möglichft vollffändige Gefchichte der ver- 
fchiedenen Handlungen und Officinen von ihrer Grün- 
dung an bis auf die jetzige Zeit, oder-bis zu ihrem 
Erlöfchen, in Verbindung mit möglichft vollffändiger 
Biographie ihrer Gründer und fpäteren Belitzer (in 
ihrer Beziehung zum Gefchäft), fowie mit vollliändi- 
gem, oder nach Umftänden auszugsweifem Verzeich- 
niffe ihrer Unternehmungen geben. Es foll in ein- 
zelnen Lieferungen erfcheinen und aufserdem noch 
eine kurze Gefchichte der Erfindung der Buchdru- 
ckerkunft, defsgleichen mit einer der Tpätern Liefe- 
rungen die Beichreibung der Feier des Jubiläums im 
J. 1840 im In- und Auslande beygefügt, (owie auch 
die Namen der Subferibenten dem Werke vorgeletzt 
werden, Möchte der Wunfch des Vfs.,, dafs keiner 
feiner Kunftverwandten darunter fehle, in Erfüllung 
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Lee, Gebr. Reichenbach: König Arthur und 
feine Tafelrunde. Drama von Auguft Buck, 
1834. 150 S. 8, (20 gr.) 


Die mythifch - hiftorifchen Charaktere der „Tafel- 
runde“ haben der Poefie grofse;Dienfte geleiftet, und 
find in der That, in ihrer bedeutungsvollen, fcharfen 
und feften Zeichnung geeignet, für uns diefelbe Stel- 
lung einzunehmen, welche -für die Griechen durch 
die Helden des trojänifchen Krieges und die mythi- 
fchen Perfonen der Heroenzeit erfüllt wurde. Gewifs 
ift von ihnen für poetifche Zwecke noch bey Weitem 
nicht der Gebrauch gemacht worden, zu dem fie fich 
darbieten. Immermanns tieffinniger Merlin kann uns 
hiebey zum Beweife dienen, deffen allfeitiger Aner- 
kennung nichts fo (ehr im Wege fteht, als die geringe 
Bekanntfchaft der Deutfchen mit den allegorifchen 
Charakteren diefes geheimnifsvollen Gedichte, — In- 
zwifchen ift diefer hochpoetifche Sagenkreis nur in 
der Hand eines wahren Dichters ein wirkungsvolles 
Werkzeug; für den geringeren Geift wird er zu ei- 
nem gefahrvollen, und diels ift der Fall bey dem Vf. 
des vorliegenden Drama. Ein ungefchickter Gebrauch 
deffelben verwirrt leicht Alles, und fo find wir denn 
bey aller Bemühung nicht vermögend gewelen, aus 
diefen myftifchen Formen und Liedern einen eigent- 
lichen dichterifehen Gedanken herauszufinden; ja es 
fcheint fat, als wenn der Vf., feines Stoffes nicht 
Meifter, nur die äufsern Züge der Sage dramatifirt, 
auf Bedeutung und Inhalt aber völlig Verzicht gelei- 
Get habe. Bey Allem dem mag ihm jedoch ein Ge- 
danke zum Grunde gelegen haben; nur ift er fo un- 
erfafsbar, fo fchattenartiger Geitalt, dafs wir gern 
bekennen, ihn zu keiner Anfchauung gebracht zu ha- 
ben. Ift feine Meinung die gewefen, dafs der Zau- 
ber der Poefie wohl befchwichtigen, und die Stürme 
der Leidenfchaft wohlthuend beruhigen, aber nicht, 
wie der Glaube, befeeligen könne: fo haben wir 
dagegen nichts zu erinnern, als dafs der Ausdruck 
eben allzu dunkel ift. Leitet den Vf. ein anderer Ge- 
danke, fo hätte er diefen auf erkennbare Art andeu- 
ten follen. In jedem Fall ift dies Gedicht, in dem 
fich Grofsartiges mit Gefchmacklofem, und viel Spie- 
lerey mit wahrhaft Poetifch - Angefchautem auf felt- 
fame Art vermifcht, keine gewöhnliche Arbeit. Die 
Fehler, wie die ausgezeichneten Züge derfelben ge- 
hören vielmehr zu den felteneren Erf[cheinungen, und 
verkünden, die einen wie die anderen, Kraft und 
innere, dichterifche Erregung, die nur die rechte 
Form noch nicht gefunden haben mag. 

Von den Rittern der Tafelrunde treten verhält- 
nifsmäfsig nur wenige auf, aber ihre Charakteriftik 
it gut. Nur Key, der Senefchalt, ftreift an Carri- 
katur, und die ironifche Richtung gegen das Hofwe- 
fen verleitet den Vf. in diefer Geltalt zu argen Ge- 
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fehmackwidrigkeiten, die in der Iften Scene des 2ten 
Acts bis zum Unerträglichen anfteigen.; z. B.: 

Da haben wir den fchönen Brey, 

Dort kommt die Königin felbft herbey, 

Und mit kommt Herr Lanzelot, 

Der lange täpp’fche Schlagetod, 

Und manches andere Gefindel, 

Das befer fäfse bey der Spindell 

Key: Ordnung ihr täppfchen Bengel, 


~- Na! Schwinget rifch und ralch den Schwengel 
He, wirds2 oa te 


Ihr Bengel da, fa . 

Warum hr nicht Zë En Den ër 
Frau Königin wird ja ganz nafs 
Maj'itätsverbrechen nenn ich dast =, 

Am Schluffe des dritten Acts giebt Merlins Rede 
über den Gedanken des Gedichts einiges Licht. Er 
mufs dem Graal weichen — er, der bisherige Hort 
und Schutz der Tafelrunde, wird nicht mehr an ih- 
rer Seite ftreiten, und verweift die trauernden Ritter 
auf Perceval und den von ihm eroberten Graal. Der 
Zauberer kann hier für das Alterthum, für die Ta- 
pferkeit, für die frohe Lebensluft, oder, was uns das 
Wahrfcheinlichfte ift, für den Zauber der Poefie über- 
haupt ftehen. Er fühlt ihrer Entbehrungeu ‘drücken- 
des Gewicht, und erft, als der Graal verfchwindet, 

bebt wieder ird’fche Luft 
In lauten Schlägen durch die Bruf. 

Doch ahnet er die Seeligkeiten der berufenen 
Diener des Graals, und verzweifelt, an ihnen Theil 
zu nehmen, während Titurel, nach Merlins Unter- 
gang im Arme der Fee Morgane, das Gedicht mit 
den Worten endet: 

„Auch Merlin wird einft feelig werden. 
Er glaubt! In Huld wird ihn empfangen 
Der Gott, von dem er ausgegangen. — 
Auch ihr müfst euch den Graal erftreiten, 
Durch ihn euch Seeligkeit bereiten. 
Erhebe dich, o Parzifal — 

Geh in den Streit dem heil’gen Graal. — 

Zweyerley bedauern wir in der That an diefer 
Arbeit eines offenbar noch in den dichterifchen We- 
hen begriffenen Geiftes, über delfen endliche Geftal- 
tung wir noch im Zweifel find. Erftens, dafs er die 
Myftik des Gedichtes nicht bis zur poetifchen Ver- 
fiändlichkeit ausgebildet, ‚und zweytens, dafs er fich 
von den Gefchmackwidrigkeiten des 2 und 4 Acts, 
von den Uebertreibungen in den Geftalten Keys und 
des „Narren“ nicht irey erhalten hat. Wir hegen 
Hoffnungen von dem Vf., der uns hier zum erer 
Male begegnet, und find diefe irgend wie begründet, 
fo wird er den Widerftreit in fich bewältigen, ohne 
doch die Lebensflamme zu erdrücken, welche ihn 
hier zu den fo poetilchen Geftalten Arthurs, der Fee 
Morgana, Nina’s, der Geliebten Merlins> \inovars 
und Yfoldens erwärmte. Sein Vers hat Kern; er ift 
mannichfach und gewandt. 

W. v. L. 


N u m. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


Parıs, b. Dupleffis u. Comp.: Dictionnaire grec 
moderne frangais, contenant les diverses ac- 
ceptions des mots, leur étymologie ancienne ou 
moderne et tous les temps irreguliers des verbes; 
suivi d'un double vocabulaire de noms propres 
dhommes et de femmes, de pays et de villes. 
Par F. D. Deheque. 1825. XII u. 682 S. 12. 
’Ovöuara rúgta &vôgÖv K. T. A, xy N. 


Bey der Mangelhaftigkeit der neugriechifchen Wör- 
terbücher, und bey dem immer mehr zunehmenden 
Intereffe für Griechenland, mufs uns Hn. Deheque's 
Arbeit fehr willkommen Teen, Zwar find T'aufende 
von Wörtern und Redensarten auch in vorliegendem 
Werke nachzutragen; allein, wie ift diefs anders mög- 
lich, da faft keine Sprache Europas fo [ehr hinficht- 
lich der Lexikographie vernachläffigt ift, wie die neu- 
riechifche? Während faft alle Fl eine Menge 
ranzöfifcher Schulbücher erfcheinen, während man 
die Literatur des Auslandes auf die möglichfte Weile 
bekannt zu machen fucht, blickt man nur mit Ge- 
ringfchätzung auf die Sprache und Literatur der heu- 
tigen Griechen, ohne zu bedenken, dafs ein grolses 
Feld von Forfchungen fich im Neugriechifchen dem 
unbefangenen Forfcher darbietet. Möchte man doch 
endlich einmal von der verkehrten Anficht abkom- 
men, dafs das Heil der Völker nur von den Franzo- 
fen ausgehen könne! Möchte man endlich einmal 
auch dem Studium des Neugriechifchen mehr Auf- 
merkfamkeit fchenken, als es bisher gefchehen ift! 
war wird Mancher erwiedern, dals man zu wenig 
Hülfsmittel zum Studium der neugriechifchen Sprache 
hat; allein eben darum foll man durch Fleifs und An- 
Drengung diefe Hülfsmittel zu vermehren fuchen. 
Fallen wir nun Hn. Deköque’s Arbeit ins Auge, fo 
läfst fie allerdings noch Vieles zu wünfchen übrig; 
delshalb aber wollen wir nicht mit dem Vf. rechten, 
indem wir fehr wohl die Schwierigkeiten kennen, die 
mit der Herausgabe eines neugriechilchen Wörter- 
buches verbunden find. -Die Wörter, welche altgrie- 
chifch find, und in ihrer alten Bedeutung noch vor- 
kommen, alle anzuführen, fetzt eine aufserordent- 
liche Belefenheit voraus; fie können auch leicht in 
einem altgriechifichen Wörterbuche nachgefchlagen 
werden; dagegen ift es etwas ganz Anderes mit den 
altgriechifchen Wörtern, die im Laufe der Zeit eine 
andere Bedeutung erhalten haben, und mit den neu- 
gebildeten Wörtern; diefe follten nothwendigerweife 
J. 4. L. Z. 1836. Dritter Band. 
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in einem neugriechifchen Woörterbuche fich alle fin- 
den, doch wie ift das jetzt möglich? Wir begnügen 
uns daher, nur einige “Nachträge zu liefern. 
Aaoicı, tort, injure, hängt vielleicht mit dem 
[lawifchen adarat zulammen. u dyavdarnaıs ge- 
hört die Redensart: NIEAev ` Zo ëdret and thv Aya- 
varınoı, er würde vor Verdrußs fierben; zu dykvoa 
die Redensart diarto Cut dyxvoav, ancrer; nach 
äyood fehlt dyogada, N, der Kauf; -yoox oder 
yooıxö kommt befonders in Kreta vor; zu dyopago 
gehören noch: aypogdsw xot, surpayer, acheter 
Zrop cher, ayogaSo u: ueronta, acheter & deniers 
découverts, en argent comptant; üösıa, permission, 
eigentlich: Ungebundenheit, von ö&o, ich binde, engl. 
to tie. S. 21 fehlt aöodxvo, prendre, saisir, ferner 
adgayrıov, fuseau, fig. la vergue, fo bey Kalwos. 
Bey ASdoı, de, jeu de hazard, fehlt die Etymolo- 
gie, es kommt vom türkifchen d zar; eitnoıs, Fo- 


derung, auch im ähnlichen Sinne: Requifition; bey 
alpvridıa und alyvndios ift zu vergleichen Malalas 
ed. Dindorf p. 245, 9. 405, 11. 471, 6. 490, 1. Zu 
åykvoð gehört die Redensart: Arvugg Tv ovyyoa- 
pn», den Vertrag aufheben; &xvoos bedeutet auch: 
De S. 37 fehlt aAapouooxı, faon; S. 43: &ļi- 
Bót, das Pfropfreis (bey Kumas); uzdot, grenier, 
grange, zu vergleichen mit dem flawifchen andar 
(amicar); S. 35 ut die Form dxgosakaccia, rivage, 
angeführt, man findet aber auch axoo$aAdocıov, auch 
findet fich die Form «A&xrogas, Hahn; S. 59 ff. feh- 
len: dvaxovgplouos; davdunaorıorös, der Junker; åv- 
tiorogarıypos, Generalmajor; ávĝvzołloyayòs, Unter- 
lieutenant; avriorgaros, Erlatzmann; dvayvadıo, Are 
im paff.: Bezug haben; S. 54 fehlt avauopyurns, 
Reformator; S. 64: dë iron, Sonnenfchein; aveyeo- 
oıs, Aufführung (von Gebäuden); S. 68 fteht ävrign- 
Aos, daher auch avrı$nAta, Eiferfucht, angeführt wer- 
den konnte; Datt dvrodAa, vertige, fagt man auch 
drcodiie (z. B. Sakellarios); X. 75 fehlt dzal, wel- 
ches in Volksliedern häufig gebraucht wird. Zu só- 
dzı&ıs gehört ansöcıfıs nagakadris, Gegenfchein; S. 84 
fehlt aroSnuiwoıs, Erlatzleiftung, Erfatz; äroYeuarı- 
xol orol, Refervebalken; aroonaoua dxoorpareov 
tod avooßoAıxoö, Detachement Artillerie - Veterane. 
S. 87 anöesgos, entlegen; bey åxóuaroa die Redens- 
art: w rat änonarga, dieu nous en preserve! — 
’Anooroln, bedeutet auch Lieferung; zu dxoouvn 
gehört: dnooaveı ö,rı dxodon, il rapport tout ce 
qwon dit; mit And, imprecation, malédiction, ift d: s 
Uaeitche aram, Fluch, und das flowenilche sasramva, 
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Schmähung, zu vergleichen; &odö« nicht blofs mit 
ordo, fondern auch mit dem böhmifchen zod zu ver- 
gleichen; dgauräs, voiture, vgl. das türkifche á) -c 


araba; S. 97 fehlt: &yvooxevrö, ich fücke mit Sil- 
ber; äoua kommt vielleicht von Zovua, Schirm; 
S. 101 fehlt doronoıds toù oroaroö, Feldbäcker, &g- 
rozoria,Brodbäckerey; 8.102: apynyös toč poagelov, 
Vorftand der Kanzeley; doysıopüiaf, Actuar; 5. 103: 
doxınndakıodxos, Oberfteuermann; „doxırexpirns, 
Werkmeilter; doxırvuzavıorns, Bataillonstambour ; 
S. 107 gehört zu aonagouaı, saluer, complimenter : 
donasouaı mv xeiga rs boalas, ich külle die Hand 
der Schönen (vgl. Chriftopulos); &orpoxovgyı, zu- 
fammengeletzt aus doxgov und dem walachifchen 
aykra (pugna), Beutel. Nicht gut ift es, dafs Hr. 
Deheque nicht die fremden, in das Neugriechifche 
übergegangenen Wörter auch in ihrer urfprünglichen 
Schreibart angegeben hat, indem deis gewils fehr 
nützlich für den Sprachforfcher gewefen wäre. _ So 
konnte z. B. bey aox£gı leicht das türkifche c 


iski’er angegeben werden. Damit der Lefer eine 
Idee von der Schreibart bekommt, wollen wir hie 
und da bey den neugriechifchen Wörtern ihre Stamm- 
wörter anführen. — S. 116 gehört zu. adpaAigo die 
Redensart aùyahigw rò čoyov, avancer le besogne; 
S. 127 fehlt nach Ba9uss die Form BaYuida, Stufe. 
Ueber die Form ßBalov ift die Stelle bey Malalas 
p. 446 zu vergleichen; Parovgt, don, kommt von 
23. waekf, pl. Sad» waekuf, Vermächtnifs; 8. 128 
fehlt bathos, Diener; zu BdAlo oder Ada gehören: 
PdAAn orolxnua, ich wette; Palo dva ráro, faire 
le diable à quatre; Ball Ta úo rou nodagıa eis 
Eva nanoltoı, serrer les pouces à quelqu’un; PdhAo 
nv uúyia cis tò aùti trov, mettre la puce à l’oreille 
à quelgu’un; Zélie nagausgräs, écarter; Gdiio eis 
tò otevá, réduire aux- exir@mites; Odilia yvöcın, je 
deviens sage; Báhàw TÒ £vavrıov, je suppose le con- 
traire; Báo zé sis čvvorav, je suscite des sou- 
cis à quelqwun, Báhhw neloua, je m’entete, je mob- 
stine; bey BaArös, Sumpf, fehlt das flawifche Stamm- 
wort bláto. S.129 fehlt Bagavasrevasw, tief feufzen. 
S. 129 fehlt Gogsi/iëc, Falsbinder, Böttger; Zdoð ift 
zu vergleichen mit ferio; S. 131 bemerkt Rec. die 
Redensart: rå aAoia Aën Baoroŭv CNN Yakaocav, die 
Schiffe halten nicht die See; ôèv uè Paot N xagdia 
uov (N nx uov) va size, vå vU, Je wose pas 
dire, faire; Bevis, ô, die Goldwage, vom türki- 
fchen Äis wezne; BeriAns, facteur, agent, türkifch 
Kn wekil; Behévoa und Geiërrée, couverture de 
laine, türkifch aia ; Beoßegitga, écureuil, hängt 
mit dem flowenifchen véveriza zulammen; BsgE08s, ó, 
crédit, türkifch ERTE weresi; zu ßBhiov S. 134 


ehören: Bı3klov ToV xooowaırod, Buch über Per- 
Geste së Bıßklov Zei roð ÜAıroö, Materialbuch; 
Zıßkiov xaraymolocos, Regiftraturbuch; AıßAlov ta- 
uelov,, Calfabuch; S. 134 fehlt AıßArnöerıxn, Buch- 
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binderhandwerk; ßosßodas, vom flawifchen boebdza, 
Heerführer, Woiwode; S. 136 fehlt BoußoAıorhs, Bom- 
bardier; defsgl. bey ßoņĝòs das Wort Bon9òs rot 
gaouakoroLod,. Apothekergehülfe. Das S. 139 ange- 
führte BovrSi, tonneau, hängt mit dem albanefifchen 
Böse zufammen. 8.139 fehlt Bovrrüöia, Flalche, Bou- 
teille, welches bey Pikkolos vorkommt; Boöprga ift 
mit dem englifchen brusk zu vergleichen. Zu Bodo 
gehört die Redensart aùròç 6 moheuos LBoage sed 
aolhod, cette guerre couvait depuis long - temps ; 
S. 139 fehlen bey Boami folgende Ausdrücke: fpa- 
xiov sapatáğews, Gallahofe; Boaxia $kortoarelas, 
Campagnehofen; Boaria Ev raro, Arbeitshofen; fer- 
ner BoaroAugia, Hofenträger; Bo«xos, rocher, hängt 
auch mit roaxös zufammen; oë kommt wohl vom 


türkifchen y pP bireh, nicht von ßo&pos. 8. 140 fehlt 


bey ßoovrn das poet. Boovrn Tod noA&uov, larme à 
feu (bey Kalwos). Tadaoos und youagı, Efel, ift 
wohl nicht orientalifchen Urfprungs, (ondern kommt 
vielleicht vom aldanefifchen xoudo oder walachifchen 
Tamapy, gamaru. Ñ. 143 fehlt yaAnvıaios, ruhig; 
yaunäs, gaban, manteau, kommt vom flawifchen 
gaban. Nach yagópałov fehlt yagoparkdxı, Nelk- 
chen. Zu yeuiso bemerkt Rec. die Redensart: yE- 
pigo THV oaoxoŭhav ano droe: den Beutel mit Geld 
füllen; S. 146 fehlt yevvaroxagdia, Edelmuth; yıapıa, 
grand’ mère, ähnliche Bildung, wie im türkifchen %45 
néné oder nine. Tiao oder yıaoovua, oder yia- 
ceuli kommt vom türkifchen sl jasemin; yeıı, 


bride, kommt von „S` gjem. . 8. 152 fehlt yrouoôd- 


enge, Vernehmung; S. 153 pyrooronoıö, ich bringe 
zur Kenntnifs; povAäs kommt von dem türkifchen 


als kulle. S. 155 fehlt yoaunarsia tùs Zaunodteiag, 
Staatsfecretariat, — ini tv nkAmouaorırdv kel tis 
önuoolov Exnaudevoens, das Secretariat des Kirchen- 
und Schul- Wefens; — tøv vavrızöv, Marineminifte- 
rium; ferner ygaunuareos rie Emıngareias, Staatsfe- 
cretär, auch — zët oinovouıröv; yoaysıs Tod Ön- 
hooclov øvvyyógov, Auditoriatsactuars Pe=petör, Bu- 
reau. 8.158: pvvarxouovaorńotov, Frauenklofter (l. 
Kumas iorog. VI. p. 275). Zu Yipros konnte be- 
merkt werden, dal. dies ein grofses Schimpfwort bey 
den Griechen ift. Im Buchft. T fehlen auch yrtoviyu- 
aeure, Rofenbaumwolle, von Aris pemde und 


gül, Rofe; réit, vergoldet, von a „Als jaldezle; 
yreuıtSiöes, Schiffer, von sera)” gücmidscht. 
Diefe Worte nebft mehreren anderen türkifchen Wör- 
tern kommen jedoch nur in einigen Gegenden vor, 
und find Barbarismen. S. 156 road: le coup de 
poing. Ñ. 157 fehlt yooöros, Gruppe: Z. B. yooö- 
sot Eis Xovoov, Goldgruppen, — ei? @oyüoıov, Sil- 
bergruppen. S. 159 fehlt ö«ga, von Lu dava, Pro- 


cefs, Foderung;; bey öagi, millet, graine; fehlt die 
Etymologie, es kommt von sh dari; Ödona)os 
für ö1ödoraros kommt befonders in Thellalien vor. 


Wm No. 154. 
Zu Ööcixvo gehören dsixvo kakov zagadeıyua und 
deiyvo kardv napddeıyua, je donne un don exemple 
et je donne un mauvais exemple. S. 163 fehlt Ae- 
kavsds, Corporal; S. 164: ösvögoorıyıa, Allee (bey 
Pikkolos); 8. 165: ö£oun, Packet; deouopükas, Pro- 
fos; S. 166: önusvors, Confiscation, cl own tis 
"Önuedoens, bey Strate der Confiscation; önAonoinoıs, 
Dienftesnachricht; önuocLos ovvnyogos Zon Tayuaros, 
Bataillonsauditor; öt@Avoıs hat auch die Bedeutung: 
Abfehaffung. S. 169 f. fehlt ötaueraxouigo, tranli- 
tiren; Öwapoövrıoıs, Unterhalt; dtariunsıs, Tarit. 
Zu Öldaokuakia gehört: dıdaoraurla acoil ron doypud- 
tov, Glaubenslehre, — Yomarevrırı) ` toù Acoö, der 
religiöfe Unterricht; dtev9Vövo hat auch die Bedeu- 
tung: abordnen,; es fehlen ÖLevdvvrnoLov, Neeprä- 
fectur; öuev9vvris, Seeprälect; S. 174 fehlt: Öıraıo- 
doola, Ausübung der Gerichtsbarkeit; S. 175: ôro- 
yavıouds, Organifation; 8.177: öoßagla, Mauer, vom 
türkilfchen pi» duware; dwßdavxavddss, Rathsfaal, 
von là laso diwan chane; dovarso, [chmücken, 
la: 
von ai Me? donatmak. Bey ovlázı S. 180 ift 
die Etymologie nicht angegeben, es kommt vom tür- 
Kitchen Cl, L- dolab. 8.186 fehlt čyyoapov TAKTL- 
xòv àposos, EntlaMungsfchein, — tvawuévov, Druck- 
fchrift. S. 187 Eyreroiso, das italiänifche innastare. 
’Eyrürkıos heilst auch: Rundfchreiben; &yxeigioıs be- 
deutet überhaupt: Ueberlieferung von Sachen. 8.189 
fehlt der Ausdruck ia uda, ein Matrolengefchrey, 
f. Kalvos und Kind roapoöd. S. 189 fehlt 29vıroi- 
ötoxtnrös, privatftaatslich; ¿9vóoņupov, Nationalco- 
carde; ¿9voovvékevors, Volksverfammlung; viros 
oroarös, Nationalheer. 8. 190 fehlen eine Menge 
Redensarten bey civar, z. B. civar de ý Poepuevn 
dovıda, cest une poule mouillée; civar advta ’oav 
rò paot sls Cé vepóv, Ü.est toujours comme le pois- 
son dans leau; civari nueoos Òs Tò agó3arov, il est 
tout en nage; civari dAwnod, cest un vieux renard; 
civar öhos™ yaod, d nage dans la joie; civar põs 
gavepóv, Cest clair comme le jour; civar kahòv xe- 
gëlt, cest une bonne tête; civar tò defıov tov yéot, 
c'est son bras droit und viele andere; S. 190 fehlt 
&iuegov, Eimer (f. Kumas ioroo. FI, 434); S. 191 
Evëdem oder Cxidiia zé Jvuóv uov, assouvir sa 
fureur ; S. 192 gehört zu 2xAertos die Bedeutung: 
der Gefreyte; ZxxAnola roö aakariov, Schlofskirche 
(f. Kuwas iorog. VI, 528. 8.193 &Aawdoyxelov, Oel- 
flafche; Eheudegorvala, Preisfreyheit; èheyrrhs, Con- 
trolleur; eAaöwoSıdıoakarogavoxapbrevua, Salat (Ahifo 
Nemolos), wörtlich: Oel, rte. Salz, Kohl und Mi- 
fchen; S. 195 EAıyaokıa, la salvia ; &AvrSns kommt 
von GFA A eltschü. 8.196 Zußdrns, Seewind; èu- 


Bohtáčw, oculiren, einimpfen; Zunvocıs, la marcia ; 
SE impfen; S. 199 Evdvua Kovrov ÈV KULOG 
eeyaoias, Arbeitslpenlfer; ra Evöuuara Zoe ðèv ovu- 
negihaußdvonra, eis TÒ TEGL inarıouod ovornua, die 
nicht im Ratenfyfieme ftehenden Aerarial- Montu 
ftücke; S. 202 2aprwviso, lier les mains derrière 
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te dos; Zë, amorce de fusil, ift türkifch, und 
kommt von ad! cl aghez oti; N. 209 fehlt: Za 


Henonrns, Infpector; Exırvnuls xovrů, kurze Kama- 
fche; S. 210 £xıloylas roi neSınoö, Feldwebel (?); 
inintegov, Klappe, — rüv Yvkariov (Tosav), Ta- 
fchenklappe; S. 211 Zzıworouaso, ich ftopfe jemanden 
den Mund; Zaioravkov, etablage, Stallgeld; S. 212 
dnırooan Ts olkovonias, Oekonomiecommillion; èri- 
zoonos TNS avralkayris, Einlöfungscommillär, — fa- 
oıAırös, Staatsprocurator; èniyeroiôLor , Aermelauf- 
fchlag; &xıgoonyrua, Gebühr; S. 213 Enoulöss K000- 
cotal, Epaulette mit Bruillon; &eydrns Tod papua- 
xorxoLod, Laborant; Z0oyooTaoLov, Werkftatt; £oyo- 
otáorov oXoworkoxias, Seilerey, — Tv nufidon, 
Compafswerkftätte; S. 215 Zoxıyröns, kleiner Schuh; 
S. 216 ZogrSoögasa, Unterziehftrumpf,, von Zog und 
al) tschurabi; 8. 224 Epogos roð Aıudvos, Ha- 


fencapitän, — rof aguodnov Kal tv Enıdenpnosnr, 
Infpector des Perfonellen und der Mufterungen, — 
roð venglov, Director der Schiffswerfte.  Zuusov- 
eo, maigrir, kommt von Wej zabun; Cora 


kommt von di Sdot, cube, kommt ebenfalls von 
di Sapigns kommt von ER) zarif; Sdoyı von 
Gi ch zarf; Seyrı von RESP] uzengui; Sıualkı, 
türkifch Aaw oder (jyaw sepet; Gust, kyacinthe, 
wahrfcheinlich von A Ai sümbül; S. 230 fehlt çove- 
väs, Trompete, SC Sovgvadıa, von \}, ; zurna; 
Soon bedeutet auch: Schärpe. S. 233 fehlt: mio: 


xavusvos, von der Sonne verbrannt; NAıowEvondt, 
ich Tonne mich; S. 234: nuegoAoyia, Datum; NuEgo- 
Aoyö, datiren; nNuegouevlos, heutig; NusooulodıLor, 
Tagelohn (f. Miaulis); Nusgorauaräs, Tagelöhner; 
nusgouiodos, Tagelöhner; ńuravýs, halbtodt; ńu- 
kodveıa, Migraine; Nuırdaıvuna otavgweiöts, Kreuz- 
band; ‚nvioxos, Kutfcher, Poftillion. 8. 256 fehlt: 
YaAacoonogia, Beereile; HaAa00orxogd, fchiffen, eine 
Seereile machen; zu $dvaros gehört die Redensart: 
Idvarös uov dro và tùr Olio ral va dkova, c'est 
un supplice de le voir et de l'entendre; zu Jaĝýð: 
2Ha0dov», rı rov dvdpmnos Po6vınos oder ron 
&Iabbovv gYodvınov dvdgwnov, je le croyais sage; 
S. 337 fehlt: Yearoozalyvıov, Schaufpiel; S. 238: 
HeoBAadrela, Gottlofigkeit; S. 240: Hegumkavorızn, 
hitziges Fieber. S. 245 fehlt bey iargös noch orode 
TÜS aDAÑS a Hofmedicus; — toð ovvrayuaros, Regi- 
mentsarzt; ferner iöıöyxeıgos, eigenhändig; lôrotréhera, 
Eigennutz; S 245 fehlt: ieoeös roù orgaroü, Feld- 
eiltlicher (xaYoAınod N usreoovsnusvov Ödyuaros; 
katholifcher oder proftantifcher); iuaro9nxn, Montur- 
verlchlag; S. 247: iuarıov ano 6oöyov, Rock von 
Tuch; — xovröv pè odoäs, Kutka; iuaoeri, hôpital, 
türkifch Cs Le imaret; iungikı, aiguière, coquemar, 
cafetiere, im Türkifchen eigentlich N da S 


kahwe ebreghe; ivarı, fantaisie, obstination, vom 
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türkifchen slin inad; ivars, homme fantasque, 
obstiné, türkifch ES inaddschi; S. 247 fehlt: 
ivoapı, accord, von  ävahl inzaf, Billigkeit, und 
innoßacla, Reiten; S. 249 innooxevn, Fourage; 
innoxöuos, Stallknecht; bey (Cord Ae, icoglan, page, 
fehlt die Etymologie, es kommt vom türkifchen 
REN TR] a isch oghlani, eben fo bey xaßdaxı, 
peuplier, vom türkifchen 5 ei kawak; S. 251 fehlt 
xaßaAkoudorı, Reitpeitfche; kaßovxı, türkifch SL 
kawuh; xaßovoas kommt entweder vom albanefifchen 
yrapog oder walachifchen vopurg, kawuru. Bey 
xaßoürgı, panais, carotte, fehlt die Etymologie, es 
kommt vom türkifchen _ BASS hawudschj; xasdavı, 


chaudière, türkifch gi 9, 


fehlt die Etymologie, es kommt vom türkifchen 
Sijs kazanmak, eben fo bey xusavrıov, gain, 


Bey xasaviga, gagner, 


profit, vom türkifchen ee ci kazandsch; naSvaöd- 
ons, tresorier, kommt vom türkifchen LA zixhë, 


khadsineder; xaSväs, trésor, von SHOA khadsine; 
es fehlt xagıunoı, Kafemir; S. 252 fehlt xa9agoıov, 
Abführungsmittel; S. 553 xa9ixia, Stuhl; bey xat 
S. 254 fehlt die Bedeutung: zwar; auch fehlt #«190- 
yvAdrrw, ich nehme die rechte Zeit wahr; xaikı, 
bateau, barque, türkifch _&sls kayek ; KalnTSiis, 
batelier, von ën BA kajekdschi; kaiuarduns, 
caimacan, lieutenant d'un visir, von „IR eil? 


kajim makam; bey kaiudxı, crême, fehlt die Ety- 
mologie, es kommt von _#,13 kajmak. S. 261 fehlt 
xaxogpavıouös, Kränkung; xaAdi, étain, kommt von 
sM kalaj; mit xahaudęt, calmar, Ceritoire, find 
A roleichen das albanefifche xałaudo, das wala- 
poiray ET und das flawifche kalamar.. S. 265 
fehlt xahoġõ, ich lebe gut; ferner  xaAoraugevuos, 
fommermälsig; bey xaindkı, bonnet, fourré, fehlt 
die Etymologie, es kommt von Glads kalpak; xal- 


tuns aussaire, faux monnayeur, türkifch 
WK RP e S. 273 fehlt bey Kaumovga. die 


Etymologie, eben fo bey xauovxäs, erftes kommt 


von „að kambur, letztes von A3 kumaschi, eì- 


gentlich ell Nez scham kumaschi; bey dem 


vorhergehenden xduvo liefsen fich auch noch eine 
Maile "erg anführen, z. B. xauvo EvagSın 
ris orgaroAoylas, ich eröffne eine Werbung; Oé ro 
rau, Hardgı va oxdon, je VEUT le faire, dussé-je 
mourir ; Kauveı ròv copóv, il fait Pentendu ; xduvo 
robnav eis Tä obgavov, faire un iron ü la lune; 
xauveı én ueydkov, il joue homme d'importance ; 
xauvo tòv kogdn:, je fais la sourde oreille etc.; 
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ferner die Sprüchwörter: xdus kalöv eis roð ôta3d- 
D D D D H H $ 
Aov TÒ xugTiov, dite ue gëogdicnn, và oè KUO 
£ t r ` z H 3 £ 
zÀoúsiov, Kae tò Kahbv, Aide TO Eis tòv oitrtoidn, 
Kausıs ndeis, wapdla un oè nov&on. Kayveı tòv 
Kaunov géint, vol tò lowua napodkav. — S. 274 
fehlt die Etymologie zu xaurfixı, fouet, houssine, 
es kommt vom türkifchen `. 1,3 kamtschi; Kavarı, 
"e 
pot, bocal, türkifch cilia Zschanak. S. 275 feh- 
# w 
len: xávva, Rohr; kavovıouös ovooıTiav, Menage- 
Norm; kavvovoatıxia, Batterie; xavvovoßoiALorns, 
Kanonier; xavovia, Kanonenfchufs; KavovooTdgLov, 


Batterie. Kaüvrsa, croc ou perche armée d'un cro- 
chet de fer, kommt von andl kandsche. — Bey 
xankavı, Tiger, fehlt die Etymologie, es kommt 
vom türkifchen jas kaplan; xaunkariso, fourrer, 
kommt aus dem Türkifchen von dem Worte _Ke)lus 


kaplamak; es fehlt xaavıorfigiov, Pfeife; S. 277 
fehlt die Etymologie bey xanzaxı, couvercle, von 
las kapak; eben Io bey kanzurıdSo, couvrir avec 


un couvercle, von olas kapamak. S. 278 fehlt 
xagavrarıös, Kreutzer; xapixevua, Brühe, Sauce; 
bey #agnoisı, melon d’eau, die Etymologie, es 
kommt vom türkiichen ei ci karpuz; Ñ. 279 fehlt 
xugtsäs, vom italiänifchen calza gebildet; xapvo- 
pöhkı und xapvópvíłžov, von \4R5 5 karamfıl, 
KE H aF ei kuru karamfil. N. 280 fehlt xaoa- 
ateıöv, Schlachthaus; xaoravosıöhs, braun; xara- 
Po&xo rd uera dargbov, das italiänifche bagnare 
une di (con) lagrime; xaraßgöxıov, Regenfchirm; 
S. 283 xarapvou£vos, heftig erbittert; S. 284 fehlt 
karalvuarias, Quartierträger; — Too ovvrdpuarog, 
Regimentsquartiermeifter; S. 287: xaraoyõ, aufhe- 
ben, abfchaffen (Korais); xardoynoıs, Aufhebung, 
Abfchaffung; xaracanigo, ich verwele (Elaeon); 
karaokevaornoıov, Fabrik; S. 289 karaorarızöv, Etat; 
yevırdv xaraorarınov, General- Etat; bey marara- 
Janarö, fouler kors de mesure, fehle‘ die Etymolo- 


gie, es ift aus xarà und dem türkifchen x,\& gha- 
laba, foule, zulammengefetzt; S. 290 fehlt Karaoke, 
vvdSo, dissiper; S. 291 xatSagd, le tour de cheveur; 
xarnp&o, velours, kommt von Ai? katife; xav- 
yüs, tracasserie, von lese kawga; xauxakor, tête, 
cräme, hängt mit Les kafu, zufammen; xavi et 
xavklov, vase de bois, kommt von da u": 
go, tà, jalousie, türkifch ; zuR3 kafes ; Kayeiingikı, 
marabout, cafetiere, türkifch äi A oe? kahwe 
ebreghe; kagevis, cafe, türkifch zu.,? kahwe; xa- 
yersäis, cafetier, türkifch Laf Ber kalwedschj. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


S. 294 fehlt xex&s, Stammler; S. 295 fehlt voa: 
tüs àuah9elaçs, Füllhorn; S. 295 fehlt KEepoıShikt, 
indisposition , von SU pka kéifsizlik ; S. 296 xe- 
paúlns, Hornift, — Tod ovvrapuaros, Stabshornift; 
xépt, humeur, türkifch CS kéif; xepiins, cau- 
tion, garant, von KS kefil; vëdg, vom (lawifchen 
— tzar; zu xAsıdi, Schlüffel, gehört xAsıdöi ep: av- 
Ans of vavordduov , Arfenalthorfchlüffel; S. 305 
fehlt zowonolnoıs, Bekanntmachung; xowovonuoodvn, 
öffentliche Wohlfahrtsforge; xót, ronde militaire, 


türkifch 1.3 kol; S. 314 fehlt xoggoßovvıov, Berg- 
gipfel; xoouopvolgo, die Welt umreifen, viel herum- 
reifen; xovßäs, seau, kommt von (&,5 kogha (kowa); 
xovßoürksıov, dôme, coupole, ift aus dem türkifchen 


x kubbe gebildet; xovkovAı, bonnet, capuchon, 
türkifch lie? kukula. S. 324 fehlt xeoarooakdra, 
Fleifchfala‘ ; xgsoöoyos Tod orgarod, Regie-Metzger; 
S. 326 xgıooAopia, Procels; bey xvgäs, vollurage, 
fehlt die Etymologie, es kommt von Loi kira ; 


S. 33L fehlt xvoraoyia, Souveränität; kadnvooracıov, 
Glockenthurm (bey Pikkolos). Aayońúuı, Mine, kommt 
vom flawifchen Aarym, lagum ; X. 334 fehlt Aadoeu- 
zoola, Contrebande; Aaßts, tulipe, heifst türkifch 
Al ala! leale; N. 336 fehlt Aaunadoparıoros, mit 
Fackeln erleuchtet, und Aaoyaantos, vom Volke ge- 
liebt (Kumas); Aexıds ift das türkifche x leke; 
S. 340 fehlt A&ußos, das Bot. Bey Aer, cadavre, 
fehlt die Etymologie, es kommt vom türkifchen 

lesch; auch fehlt Asöypn, Meile; S. 343 fehlt Anyo- 
oola, Verkehr; Aıßadı kommt vom ferbifchen liwadi, 
albanef. Jobat. N. 345 Aıdoorgwola, pavement; 
S. 346 },,0oordorov, Kelter; Aoyyos, bois, forêt, 
kommt vom flawifchen AyT, lug oder lóg (im Slowe- 
nifchen); Aopıorns bedeutet auch: Bildung ; S. 347 
fehlen Aopıorys, Rechnungsbeamter, Actual; Aopıorı- 
xòv, Buchhaltung, ó dieugvrens roð —, der Chef 
der Buchhatlung; S. 348 fehlt Lord: &mixapnias, 
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Nutzniefsung; S. 349 Aovrgagös , Badeauffeher, Aov- 
TeLRoD, Badegeld; Aovgpss, gages, solde, türkifch 
Ic ulufe. N. 350 fehlen: Aoxlas rof seat, 
Sergeant, — Tod iaaıxoö, zweyter Wachmeifter, 
— rof avooßoAıLrod, Feuerwerker; Aoxayös aoorns 
rüSens, Hauptmann erfter Clafe, — rop inauxoö, 
Rittmeilter; S. 351 Jeton, von Abouos, Epitheton 
des Bacchus; Avoıov góñłov, le pampre (bey Kal- 
wos). Mayagss, cave, von („erw mahsen (magla- 
za); yayasi, boutique, („As madsen (maghaza),. 
S. 352 fehlt nayagınıdons, Kellermeifter; S. 353 uay- 
yavela, machine, comme calandre, presse, hängt mit 
AA ei mengüene, zulammen. Ñ. 353 uayyıovodvva, 
Majoran; 8. 354 udn = ndxn, Kampf (vgl. Fauriel 
II, 450). Bey uaiuagns, architecte, ift die Etymolo- 
gie nicht angegeben, es kommt vom türkifchen ig 
mimar; uaiuod, Affe, türkifch 944% majmun, alba- 
nefifch aiuovv, walachifch maimunu ; S. 354 fehlt 
das ‚in einigen Gegenden häufig vorkommende uaiv- 
ravösı, Peterfilie, vom türkifchen Leit: made- 
nos, und uaiovAıov, Lattich; navgıledo, uavgiins 


und uavSıkia kommen von ar mazul; uavooünı, 


emploi, charge, von EE mansub; Gonréut, mi- 
niere, kommt ebenfalls aus dem Türkifchen, wo das 
Wort („Ars maden heifst; udvralos, loquet, pêne, 
kommt vielleicht vom walachifchen mantalu. S. 360 
fehlt uaoypaoırogopos, Perlmutter; für uagsodAAos 
kommt auch die Form uagıodkıos vor.  Maorganäs, 
pot, vase, türkifch Ad Ra maschrapa, albanefilch 
naotoanu, walachifch mastrapa. Mayuovsı, éperon, 
kommt von e mahmuz; Ñ. 366 fehlt bey ueye- 
$os die Bedeutung Kaliber ; uetyxı, pierre de touche, 
von EL Te mehekk taschi; S. 366 fehlt DËS 
Can, tombeau, von d wo mezar; pelhe oder uevgihe, 


estafette, poste, von R> A Hëiädnt oder 
peivravı, marché, place du marché, von fa 
meidan; Däi, Honig, bedeutet auch fig. douceur 
(£. Kalwos); uevräoı, matelas, von „Aio minder ; 
uevrsiti, mosquee, von Le mesdschid ; ueoe- 
uitt, raccommodage, restauration, von Ae me- 


menzil ; 


remet; 8. 369 fehlt ueoganı, corail, von ala d 
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merdschan; bey usoıxa die Bedeutung: privatim; 
ferner bey ueoos die Ausdrücke: yevızov uegos, 
Hauptftation; u&gos As orwAnjs, Uniformfiück; uż- 
gos Ts ovyrevroßoens, Sammelplatz; S. 376 uergro- 
pg00Övn, Mälsigkeit; S. 377 unvoAoyla, Datum; 
unvoAoyo, datiren; S. 378 unxavoßdagpia, intrigue; 
uiwagés, türkifch »,lis minare; S. 380 fehlt uıöcgd- 
Aan, Kartätfche; bey uo9ös der Ausdruck nos 
&Bdouadıalos, Weizenfeld; ferner das Wort Groo: 
Anvbia, Bezug der Gagen und des Soldes; S. 381 
piorgoyiorikà, ägyptilch von misr; S. 386 


N00xoortapvAov, Mufcattraube; bey hovxaßäs, car- 
ton, fehlt die Etymologie, es kommt von Sa? mu- 
kawwi; wovAäs kommt vielleicht von Ar muallim ; 
novodageio, salir, barbouiller, von lo mur- 


darlamak gebildet, eben fo die abgeleiteten uovgöa- 
ens u. l. w.; uovoaßeg&s, conseil, it vom türkifchen 
sl muschawere gebildet, defsgleichen uovorsons, 
2 


muschteri; N. 389 fehlt uovr- 
mutbakh; yuovgpAoögns, 


chaland, von į $ Ké 
zdrı, Küche, von 
banqueroutier , von ulto muflis; wovghovsia 
oder uovpAovgAovxı, banqueroute, türkifch Ins 
muflislik; povørýs, mufti,-türkifch ; Re; urasdgı, 
bazar, von BER bazar; unailigo und unailvrigo, 
s'évanouir, von Ku sy bajelmak; unalkıoua, éva- 
nouissement, von X4\sly dajelma; uaaiparı, bairac 
ou etendard, drapeau, von Al +3 bajraghe; una- 
xaläs, bacaliaw, kommt von esrls baleghi; ura- 
xigı und urakoi, cuivre, von Sa bakor; una- 
xgdrgı, seau, von zer barkadschj ; unaxtses, 
jardin; apb baghtsche;s umahräs, kache, von 
AW balta; unalravrstis von Sasily baltadschek. 
Bey uragoúrı, poudre à tirer, fehlt die Etymologie, 
es kommt von Ca „Us barut; unaoäs, bacha ou 
pacha, türkifch Lol: pascha ; unaxrsioı, don, pré- 
sent, ift das türkifche Léi bakschisch; uren- 


Adgusens, von N AS; begler begi. Bey une- 
xıdons, célibataire, fehlt die Etymologie, das Wort 
kommt von ‚UL, dekiar, defsgleichen uxeronAlkı, 
ivrognerie, von (As K beirilik; unehäs oder 
pnekLäs, soin, peine, embarras, malheur, von Au 
bela; uneoöfs, rideau, von sy 3 perde; uaegexétt, 
abondance, von 3S fai bereket ; uacyheßávns, bate- 
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leur, lutteur, von ofala pehluwan; urißa, Bier, 


kommt vom flawifchen pivo, piwa; unAdßos, bleu, 
vom flawifchen plavi; uaoyası, detroi de mer, 
kommt von nor boghaz; uaöyı und unöi, taille, 
stature, von „Sas boj; unoypla, couleur, von Lei 
boja ; unoyıas und usxoypiavrgfis, teinturier, von 
als bojadschj; uaooravrsriunaons, Zufammen- 
gefetzt aus dem perfifchen lines bostan, und tür- 
kifch BE baschi; Prooravı, von Les bostan ; 
unxoviovgöl (vgl. Fauriel II,12), Befehl, von so, AJ 
bujurildi, Befehl, oder 8% Iy säi bujurmak, befehlen ; 
S. 392 fehlt uxoriAAıa, Becher, Flafche; urovvra- 
Aäs, lourdaud, kommt vom flawifchen budalo; urov- 
gët, tartelette, von Li, E börek ; ungikı, aiguière, 
von (5 cl ebrek. - Im Buchftaben u fehlen noch eine 
Maffe aus dem Türkifchen herkommende Wörter, 
z. B. unoöstı, Eis, von ; A buz; unagarıd, Diplom, 
von CA erat u. f. w. S. 397 fehlt vavordYuon, 
Arfenal; veursos, allemand, kommt vom flawifchen 
nemshk; vıoavı, but, von LA neschan; S. 403 
fehlt das kretafche vonarigo für vouiso; 8.404 voon- 
Asia, Genefung; vraßdvı, plafond, kommt von ol 
towau; vraßäs, poêle à frire, von SI tawa; vraßi, 
cause, procès, von laco dawa; vrapıdvrı, soutien, 
von SA Zajak; vrapıavriso und vrayiavtõ, sou- 
tenir, von u tajamak; vraruadvns und vrał- 
aavns, maréchal - ferant, von Ai Lei nalband; 
vreuneins, paresseux, von iy tembel; vraot, 
praine, von In tschajir; vrSaul, mosquee, von 
LE dschami ; vrSavıodons, janissaire, "von 


Do 0 Jenitscheri; vröegufs, amende; komint 


von AA Ir dscherime; vrıßavı, divan, von las 


diwan; N. 405 fehlt vr$ıpegı, Leber, von Fa 


dschiger; vrgovusorns, liberal, von 3 > dschu- 
merd. : 

Es würde zu weit führen, wenn Rec. alle feh- 
lenden Wörter anführen wollte, die er gefammelt, 
und von denen er hier nur einen fehr kleinen Theil 
angegeben hat. Daher hier nur noch Einiges, be- 
fonders in Bezug auf die Abftammung der Wörter, 
wo Hr. Deheque fie übergangen hat. S. 437 fehlt 
&uAox&paAn, Strohkopf, Dummkopf, womit zu ver- 

leichen das englilche blockhead. Im Buchftaben o 
fehlen 6ßovgıov, Haubitze; $Poiorns, Hautboift; 
Öönkooraoıos, Zeugwart; deyava avvdäuare, Signal 
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intrument. Im Buchfaben x fehlen wieder eine 
Menge Wörter, wir führen nur folgende an, nebft 
denen, wo der Vf. die Etymologie verfehlt oder 
übergangen hat, oder wo im Türkifchen eine andere 
Schreibart ift: aalaudeı, cable, kommt von Ws 
palamar, eben fo wakauapäs, welches mit Unrecht 
von salade abgeleitet wird; savõiðantýotov, uni- 
versité; navrčťxot, dezoard, kommt von EE 


padsehir; aavrakövı, Pantalon; zoëundët, Zwieback, 
vielleicht vom albanefifchen neud’, walachilch pori- 
mada; safınadonorla, Zwiebackbäckerey; nannov- 
Aas, Girolsväterchen; sagardraprov, Maftenftück ; 
sagwuis, Wings (beym Militär) ; TagerkhmoLov Tod 
OTQATONÉÖOV , Feldcapelle; zcıJaoxia êkrinoraotinh, 
Kirchendifciplin; fra, Kuchen, von Xkąs pitek; 
noheuopoôlov, Munition; agdrcog, Agent; oÍ eis tà 
Zfmëen aodrrtooes, die auswärtigen Agenten; sootro- 
dornoıs, Dotation; avgoßoAuorns, Kanonier; — dev- 
reg. rdfeos, Unterkanonier; avooß0Aov, Gelchütz ; 
avoovpyös, Feuerarbeiter; mowrouovoıxös, Mufik- 
meifter; xgoygagpn, Profeription; wgoÖroAoyLionös, 
Koftenvoranfchlag u. Low. ‘Peß£vrı, rhubarbe, kommt 
von Ais) rawend; Gëtt it richtig vom türkifchen 
es, rengu abgeleitet; esés, gond, fiche, kommt 
von pi, reze; deunikı, alambic, von vi 3 embik; 
döxa oder 6öxka, quenouille, von XS? y reüke; ġoðo- 
uahayns , foulsapatte (hibiscus rofa finenfis) ; 6ov- 
uavı, bois, forêt, kommt vielleicht von le; al or- 
man, und ift durch Verfetzung der Buchftaben ent- 
Randen; dovxoöoxelov, Kleiderichrank; Za3oüga, Aft, 
und feine Ableitungen hängen mit >, 4310 sabura 
zuflammen; odpnvov, serge, von aslo suja; oayudot, 
bât, ift nicht blofs mit ody, fondern auch mit 4w 
semer zu vergleichen; oaSavı, carpe, von ah sa- 
zan; oalvns, faucon, von „mals schahin; oaküs, 
badinage, von IX schaka; oayauräs, bruit, von 
asli schamata; ovauovgı, zibdine, von - aa sem- 
mür, samur; oduagı, patience, von e sabr; 
it chandelier, von olary schamdan; oar- 
roası, échecs, von es mem satrandschj pl.; oarsud- 
des, cendrée, von AL salschma; oaxvıoivı, bal- 
con, von AAA schahnischin; oen&ns, palefre- 


nier, Von RR sejis; getëiet, galon, ruban, von 
as Š scherid ; gevToúKt, caisse, von SA san- 
dek; oegyıavı, promenade, von ss paw sejr jeri; 
gepyraviso, von VW 2 Se dem sejre guitmek; 0EQ- 
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yoövı, exil, von a Lë, gl sürgüünlük; oxevrgeua 
und genge, tourment, von Ani ischkend- 


scheh; oovvEtı, circoncision, von _xÄn sünnel, dov- 

povrgüs, postillion, von GTH en surudschju ; 

copoäs, table A manger, von d sofra; raßavı, 
{ 

von wib tawan; takhlãs, culbute, von SL takla; 


mit tatás, père, ift das fchweizerifche tafsch und das 
rhätifche fa zu vergleichen. T$elarns, bourreau, 


oia dschjellad; TSıunovxı, pipe, von Zei. tschi- 
buk; rSoßasgı und r$oßaigı, joyau, vielleicht von 
Zah dschewahirli; dat, canon, von sb top, 
Tovy&kı, von Gi tufenk; e tabac ù 
fumer, von OLES E tutun; gAayodoı, tilleuil, von 
2 Ca filamur; provo&, durer, mit durare zu ver- 
gleichen; zéit. état, von Ja hâl; yali, tapis, 
von o khali, xaußigt, nouvelle, avis, von 5 
khaber; xovSovgeio, se reposer, und xovSovgı, re- 
pos, loisir, von ‚yan huzur; yxovoudöı, dattier, 
von Ae A khurma, yovouètt, service, von (SJA 


khedsmet; xo6vos rüjs čvoixıdoews , Schaltjahr. Von 
fehlenden Wörtern bemerkt Rec. noch: orasaveüs, 
Pionier; ovvInKn reot dnooroAfs Enınovpıkod dwya- 
tos, Truppenentiendungsvertrag; oLöngeiov KaTà Tas 
orgaredceıs, :Feldichmiede; orgaß6gvAov, Bordafe, 
oıdegoxagöos, Hilenherz; ToıyoxoAAmoıs, Anfchlag; 
roıyokoAimuevos, angefchlagen; rTaxvögonuıxn der, 
Poftamt; rayvöpouımn ar&isıa, Protofreyheit; raxv- 
doouıros » niva, Poftcharte; raxvdpouırov TEkos, 
Porto; roavrae, Felleifen; roopoösrns, Proviantver- 
walter; ruxoöiwrrns, Abenteurer; rayua tS dorv- 
xs Gpıorsias, Civilverdienftorden; rapuaraexns, Ma- 
jor; rovperxonorös, Büchfenmacher; ör0Aöxayos, Ober- 
lieutenant; drafıouarırös, Unterofficier; Üntargös, 
Unterarzt; örxoxrnviargös, Veterinär-Unterarzt; Öno- 
gyapuaronorös, Unterapotheker; Gaoäeoetogtiiof, Pro- 
fofengehülfe ; örogoerorns, Subrekarg; xaprovouıoua, 
Papiergeld; xaArovönıoua, Kupfermünze; xaogogpv- 
kaxn, Gend’armerie. 


Man fieht aus dem Wenigen, was wir bemerkt 
haben, wie Viel noch in der neugriechifchen Lexiko- 
graphie zu thun ift, und wie wenig man dabey das 
Türkifche, Walachifche, Slawifche und Albanefifche 
entbehren kann. Möchte man doch endlich von ver- 
jährten Vorurtheilen abkommen, und die herrliche 
neugriechifche Sprache recht viele Freunde und Ver- 
ehrer finden! 

7. 7. BD: 


279 I. Aha H 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leipzig, b. Wuttich: Mufterpredigten der jetzt le- 
benden ausgezeichneteren Kanzelredner Deut/fch- 
lands und anderer proteftantifchen Länder. 
Herausgegeben von Dr. Heinrich Auguft Schott, 
Geh. Kirchenrath und Prof. zu Jena. Erften 
Bandes dritte, vierte und fünfte Lieferung. 1836. 
Von S. 195 bis 487. gr. 8. (Die Lieferung 8 gr.) 


Diefe Sammlung von Mufterpredigten. bewährt auch 
in ihrer Fortfetzung a Eigenfchaften, welche 
wir fchon bey Anzeige der beiden erfien Lieferungen 
in unferer A. L. Z. 1836. Nr. 78 zu rühmen fanden, 
und wie wir vernehmen, erfreut fich das Werk auch 
einer grofsen Verbreitung im homiletifchen Publicum. 

Die e de drey Lieferungen enthalten 18 
Predigten von Huffell, Kaifer (Oberconf. in Mün- 
chen), Schlager, v. Schmidt (k. b. Minifterialr. und 
Cabinetsprediger in München), Schott, Schultz (Supr. 
in Berlin), Bockel, Dräafecke, Fafi (in Zürich), Kott- 
meier (Domprediger in Bremen), Löfch, Schwarz 
(Supr. und Prof. in Jena), Couard, Hagenbach (Prof. 
in Bafel), Hefekiel, John (Diak. in Hamburg), Krehl 
(Prof. der Theol. und Univerfitätspred. in Leipzig) 
und Schottin. — Da es unmöglich ift, über Predig- 
ten von [o verfchiedenen Vffn. Ein gemeinfames Ur- 
theil auszufprechen, diefelben aber alle einzeln auf- 
zuführen und mit kritifehen Bemerkungen zu beglei- 
ten, der uns hier ‘vergönnte Raum nicht ‚geltattet, 
diefes vielmehr den homiletifchen Fachzeitfchriften 
überlaffen bleiben mufs: fo befchränken wir uns auch 
hier, der neulich gewählten Methode getreu, bloís 
darauf, das Bedeutendfie und Ausgezeichnetfte her- 
vorzuheben, obfchon auch in diefen Heften einige 
Producte fich nicht verkennen lafen, welche ihrem 
nächften Zwecke wohl vollkommen ent(prechen haben 
mögen, doch aber zur Aufnahme in diefe Sammlung 
` nicht ganz geeignet waren, da De fich nur wenig 
über das Mittelmäfsige hinaus bewegen. In die erfte 
Kategorie gehört dagegen nach unferer Anficht die von 
Kaifer am Reformations- und Bibel-Fefte 1834 über 
Matth. 13, 45 f. gehaltene Predigt: „Die ganze heil. 
Schrift, verdeutfcht durch Dr. M. Luther, die koft- 
bare Perle unferer proteftantifchen Kirche“ (deren 
Verf. eine grofse Gewandtheit, über kirchenhiftori- 
fche Gegenftände erbaulich zu reden, beurkundet; 
nur hätte S. 215 f. der Erfolg der Lutherifchen Bi- 
belüberfetzung ausführlicher, anfchaulicher, ergrei- 
fender gefchildert werden follen); die Predigt von 
Schott: „Die Selbftverleugnung des wahren Chriften“, 
über Gal. 5, 24; von Böckel: „Von dem innigen Zu- 
(fammenhange, der zwifchen Gegenwart und Zukunft 
Statt findet“, gehalten am Neujahrstage 1836 über 
Gal. 6, 7; von Fäfi: „Der Tod, das unbeftechlichfte 
Gericht über Menfchenwerth“, am Charfreytage über 
Marc. 15, 33—41; von Couard: „Das Weihnachts- 
feft it ein Felt grofser Freude allem Volk“, über 
Luc. 2, 1—14; von Schwarz: „Der Erlöfer fieht 
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fein Leiden vorher, und geht ihm dennoch entgegen“, 
über Luc. 18, 31—43. Diele letzte Predigt kann 
befonders Denjenigen zum Mufter dienen, Betz vor 
fo gemifchten Gemeinden, wie in Univerfitätsftädten, 
zu predigen haben. Während nämlich die wilfen- 
fchaftlich Gebildeten, namentlich die Theologen, in 
diefer Rede dogmatifche und biblifch - hiftorifche Ge- 
genftände, welche auf Veranlaflung des „Lebens Jefu“ 
von Straufs das Intereffe von Neuem in Anfpruch 
genommen haben, auf eine klare, überzeugende, ja, 
wir möchten fagen, den Zweifler erfchütternde Weife 
behandelt felien: müffen auf der anderen Seite auch 
die Laien, bey nur einiger Aufmerkfamkeit und chrift- 
licher Erkenntnifs, durch die lebens- und gefühlvolle 
Erörterung des Vfs. über Fragen fich beruhigt füh- 
len, welche, nun einmal auf eine bedauerliche Weife 
zu ihrer Kenntnifs gelangt, fo leicht den Glauben 
ftöoren. Nicht mit Unrecht macht Hr. Schwarz S. 384 
darauf aufmerkfam, dafs der Unglaube „ftets feine 
grölste Freude darin findet, das Höchte und Hei- 
ligfte in den Staub zu ziehen, weil ihm fein Anblick 
ein ewiger Vorwurf bleibt“!! — Die auf einer Som- 
merreife bey feinem Aufenthalt im Fürftenthum Zi: pe 
1824 in der Schlofskirche zu Detmold über Pf. 3, 2 
gehaltene Predigt des Hn. Bifchöof Dräfecke: „Grols 
find die Werke des Herrn, wer ihrer achtet, bar e- 
tel Luft daran“, ift zwar durch und durch original, 
enthält aber auch, wie die meiften Vorträge diefes 
Mannes, nicht wenig Barockes, Spielendes und ge- 
gen den Sinn für naturgemälse Einfachheit zu fehr 
Verftofsendes. Rec. hebt blols Eine Stelle aus: „Am 
vorigen Sonntage fang ich hier mit Euch: „„Komm 
betend oft und mit Vergnügen.““ Da hiefs es im 
vierten Verfe des Gefanges: „„Bet oft und heiter im ` 
Gemüthe; fchau dich an feinen Wunden fatt.““ Waun- 
den ftand in der Ausgabe des Gefangbuches, die ich 
in der Hand hatte. Es foll wohl Wundern heifsen, 
dachte ich. Aber ich verbefferte mich fogleich und Iprach - 
zu mir felber: Sind doch feine Wunden um unfert- 
willen die gröfsten Wunder feiner Liebe !“ — Durch 
wahrhafte und natürliche Originalität, [o wie über- 
haupt durch alle Vorzüge, welche die chriftliche Pre- 
digt fehmücken, ift Schoftins Vortrag ausgezeich- 
net: „Ueber den Werth unterer T'hränen“, nach Luc. 
19, 41—48. Der Vf. hat fo disponirt: „Verdamm- 
lich find die Thränen des Zornes und der Verftel- 
lung, natürlich die Thränen des Schmerzes und der 
Freude, edel die Thränen des Mitgefühls, heilig die 
Thränen der Reue und Bufse, himmlilch die Thrä- 
nen des Glaubens und der Hoffnung.“ Wäre’ es 
nicht ungerecht, an Predigten verlchiedener NU, die 
über verfchiedene Texte, bey verfchiedenen Veran- 
lafungen gehalten find, denielben Mafsfab anzule- 
en, wir würden diefen tief ergreifenden Vortrag für 
eh gelungenften in den drey angezeigten Heften er- 
klären. Da er aber der letste unter denlelben ilt, 
fo gilt von ihm mit vollem‘ Rechte das bekannte: 
Finis coronat opus. dn 


GemenG "T'geet: TT "TT "P 
— SECH = 


281 N um. 156. 


d EN. A TL an ei 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


AUGUST 


1836. 


PREDIGERWISSENSCHAFTEN. ` 


BerLIN, in d. Enslinfchen Buehhandl.: Das chrift- 
liche Kirchenjahr.. Ein homiletifches Hülisbuch 
beym Gebrauche vornämlich der epiftoliichen Pe- 
rikopen, von Friedrich Guftav Lisco, Pred. an 
d. St. Gertraud-Kirche zu Berlin. Er/ter Bd. 
1834. VII u. 484 S. Zweyter Bd. 1835. IV u. 
410 S. gr. 8. (3 Thir.) 


Wi fehen uns leider genöthigt, gleich zu Anfang 
der Beurtheilung diefes Werkes olien zu geftehen, 
dafs wir dalfelbe nur für einen Verfuch des viellchrei- 
benden Hn. Z. anfehen können, einen Jahrgang Pre- 
digten in die Welt zu fchicken, zu welchem er kei- 
nen Verleger gefunden haben würde, wenn er dieler 
feiner Arbeit nicht” eine anlockende Auffchrift und 
Einkleidung zu geben gefucht hätte. \Wenigftens fül- 
len die ausführlichen Predigten des Vfs. über die 
Sonn- und Fefttags-Epifteln den gröfsten Theil, un- 
gefähr 3 des Ganzen, und find an fich fo trocken 
und mager, als nur immer möglich. Die Themata 
klingen wie aus dem Jahr 1736, z. B. Bd. I. S. 166: 
„Die Menfchwerdung und Geburt des Sohnes Got- 
tes“ (am 1 Weihn.). S. 184: „Wodurch erlangen 
wir Antheil an der Menfchwerdung und Geburt des 
Sohnes Gottes?“ (am 2 Weihnachtst.) S. 340: „Die 
Herrlichkeit des Ss Gnadenbundes“ (Lä- 
tar.) 8.370: „Von dem Leiden Chrifli“ (Charfreyt.) 
S. 398: „Von der allgemeinen Gnade Gottes in 
Chrifto Jefu“ (2 Oftert.) S. 445: „Von der unver- 
änderlichen Barmherzigkeit Gottes gegen uns Sün- 
der“ (Cantate). Bd. II. S. 38: „Die überfchweng- 
liche Offenbarung Gottes im Erlöfungswerke“ (Trin.- 
Fef). S. 93: „Von der gnadenvollen Predigt des 
N. T.“ (am Johann, Tage). S. 196: „Die Rechtfer- 
tigung des Sünders vor Gott allein durch den Glau- 
ben an Jefum Chriftum“ (am 13. u. Trinit.). Diefe 
aus der T'ypik des Morgenlandes und der Wiegenzeit 
des Chriftenthums und bezüglich der Reformation ent- 
lehnten Hauptfätze möchten immerhin feyn, wenn 
fie ein Harms oder ein Couard über ihre darauf fol- 
genden geift- und gemüthvollen Ergiefsungen uns 
wieder vergelen lielse. Aber die Vorträge felbft, wie 
wir fie hier finden, bieten keine Entfchädigung für 
die dem chriftlichen Geit und Gefchmack unferer 
Zeit nicht angemeffen fcheinenden Hauptfätze (wir mei- 
nen begreiflicher Weife nicht die Sache, fondern die 
Form, in welche fie gekleidet ift). Man fchliefse die- 
fes aus einigen Dispofitionen, oder Vorlegungen der 
4 pr, Z 1836, Dritter Band. 


Theile obiger Themata: Bd. I. S. 166: 1) Wie ha- 
ben wir die Menfchwerdung anzufehen ? und 2) wel- 
che Zwecke follen durch diefelbe erreicht werden ? 
S. 184. Antheil an der Menfchwerdung u. f. w. erhal- 
ten wir 1) durch Gottes freye Gnade und Barmher- 
zigkeit; 2) durch die Taufe und den heiligen Geift; 
3) durch Glauben und Hoffen. S. 340: Die Herr- 
lichkeit des evangelifchen Gnadenbundes wird aus A 
Stücken erkannt, daraus, 1) dafs der Glaube allein 
zum Eintritt befähigt; 2) dals die Genoffen deffelben 
herrliche Vorzüge befitzen; 3) dafs er eine fo grofse 
Ausbreitung gewinnt; 4) dafs damit eine gewille (?) 
Hoffnung auf unverlierbare Güter verbunden ift. 
S. 445. Die Barmherzigkeit u. f. w. wird 1) erwiefen, 
2) gezeigt, wozu fie uns verpflichtet. Doch genug! 
Wir geben, ftatt mehrer Dispofitionen, lieber eine 
Probe der Ausführung derfelben, und entheben diefe 
aus der Predigt am Gedächtnifstage der Reforma- 
tion S. 321: „Die Rechtfertigung des Sünders vor 
Gott betreffend, fo ift der Chrift völlig frey vom Ge- 
fetz und von des Geletzes Fluch. Ueberall lehrt die 
heilige Schrift, dafs Glaube, Hingabe an den Erlö- 
fer, Uebergabe des Herzens an den Heiland, des 
Sünders Gerechtigkeit vor Gott fey (fiehe Röm. 3, 
13. u. f. w. Gal.2, 15 u. f. w. Ephef. 2, 8. u.a. m.). 
Vom Fluch des Gefetzes, von dem Verdammungs- 
urtheil, welches das Gefetz über den Uebertreter 
ausfpricht, ift der Chrift durch das Verdienft feines 
Erlöfers frey, der diefen Fluch auf fich genommen 
hat, als er ein Flüch für uns ward, Gal. 3, 13. Röm. 
8, 1. Vom Gefetz felbft ift der Chrift in fofern frey, 
als er durch des Gefetzes Werke die Seligkeit fich 
nicht verdienen foll, welches auch unmöglich wäre, 
da Niemand das Gefetz vollkömmlich hält, und durch 
das Gefetz aur Erkenntnifs der Sünde kommt, Röm. 
3, 20.“ Gewifs, man glaubt nicht eine Predigt zu 
lefen, fondern ein Compendium der Dogmatik aus 
dem 17 Jahrhundert. 

Wir können uns daher nicht weiter mit diefem 
Theile des Buches aufhalten, wollen aber doch, um 
gerecht zu feyn, noch bemerken, dafs uns die Pre- 
digt am Sonnt. Jubilate Bd. I. S. 442 über Chriften- 


finn und Chriflenwandel in den irdifchen Verhält- 


niffen wohl gefallen hat, und wir fie für die befte in 
der ganzen Sammlung erkennen. Es herrfcht in ihr 
doch einige Wärme und einige Gedankenfülle. 

An eine jede Predigt fchliefsen Gch Predigtent- 
würfe über denfelben Text von Reinhard, Couard, 
Schultz, ferner aus den Schönheit’fchen Gaben des 


chrifllichen Gemeinfinnes und der Afchaffenburger 
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Predigtfammlung. Das müffen wir fehr loben, und 
haben dabey nur zu wünfchen, dafs diefe Entwürfe 
mit etwas gröfserer Ausführlichkeit gegeben worden 
wären. Oft weifs man gar nicht, was mit ihnen anzu- 
fangen fey, und Dellt Deh nicht vor, wie meifterhaft 
fie an ihrem Orte, befonders in dem Schönheit’ichen 
Predigtbuche, behandelt worden find. Warum aber 
ift Schmaltz ganz übergangen ? 

Auch aus Luthers Schriften werden jedem Texte 
Stellen beygefügt, welche freylich ungleich kräftiger 
und anfprechender find, als die Chrieen des Hn. Zs. 

Wir wenden uns nunmehr zu den andern Thei- 
len diefes Buches, welche in einleitenden Bemerkun- 
gen S. 1; gelfchichtlichen Nachrichten von den Sonn- 
und Feft- Tagen des chriftlichen Kirchenjahres S. 6, 
fat durchaus nach Augufti in (. Werke: Die Fefte 
der alten Chriften (man lehe auch.deifen Handbuch 
der chrifllichen Archäologie Bd. I. S. 457 — 595); in 
einer Ueberficht der fämmtlichen Sonn- und Felt- 
Tage S. 47; dem Verfuch einer Entwickelung der 
dem chriftlichen Kirchenjahre zum Grunde liegenden 
Idee aus den gebräuchlichen Perikopen S. 49; in ei- 
ner Abhandlung von den Perikopen S. 105 befiehen: 
diefs Alles findet fich im 1 Bande. Der 2 liefert noch 
Auszüge aus der fogenannten Poftille Melanthons 
S. 378; den Entwurf zweyer Jahrgänge Perikopen 
S. 387; eine Ueberficht der fämmtlichen Abfehnitte 
der heiligen Schrift A. u. N. T., die zu Perikopen ın 
dem alten und den beiden neuen Jahrgängen benutzt 
find S. 404, und fchliefst mit einem Sachregifter über 
die vornehmften in dem Werke enthaltenen Materien 
S. 409. 

Für das Wichtigfte in diefen Nebenpartieen fei- 
ner Schrift erklärt Hr. L. felber den Verfuch einer 
Entwickelung u. f. w. S. 49—104, mt den Worten 
in der Vorrede S. V. „Ein Hauptzweck bey der gan- 
zen Arbeit war mir das, einen Verfuch zu machen, 
ob fich aus den gebräuchlichen Perikopen nicht eine 
dem chriftlichen keete zum Grunde liegende 
Idee entwickeln Deise, unter deren Leitung die Wahl 
und Anordnung jener Perikopen geftanden haben mag, 
fomit ihre Sache zu führen, und gegen fo viele mit 
Unrecht ihnen gemachte Vorwürfe zu rechtfertigen.“ 
Hiebey mülfen wir ein Wenig verweilen. Hr. L. lucht 
diefe Idee in dem, was den Inhalt der ganzen heili- 
gen Schrift und die Summe der chrifllichen Wahr- 
heit ausmacht, in der Lehre von dem Reiche Gottes, 
und folglich in der Darlegung der Anfänge, der Fort- 
bildung, der. Schicklale, der Regierungsgrundfätze 
des Reiches Gottes. Dieler Gegenftand foll der Ein- 
heitspunct des Kirchenjahres feyn, und Alles in dem- 
felben in Beziehung auf diefe höchfte biblifche und 
chriftliche Idee aufgefalst werden. In der erfien 
Hälfte, die der Vf. auch die feftliche nennt, weil fie 
die drey grofsen Fefikreife, den Weihnachts-, Ofter- 
und Pfingft-Kreis umfchliefst, foll der König des 
Himmelreichs, Jefus Chriftus, in der zweyten oder 
fefilofen (?) follen die Reichsgenolfen der Gegenftand 
der Predigt feyn. Die Fefthälfte erinnert an die 
Grundlehre des Chriftenthums, die Dreyeinigkeit Got- 
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tes. Der Weihnachtskreis hat zum Mittelpuncte die 
Idee, dafs wir durch Chriftum Gottes liebe Kinder 
werden follen; der Ofterkreis die durch Jefum Chri- 
ftum zu Stande gebrachte Erlöfung; der Pfingfikreis 
den Glauben an den heiligen Geift. Die zweyjie Hälfte 
legt der Entwickelung der ihr zum Grunde liegenden 
Idee weit mehr Schwierigkeiten in den Weg, als die 
erfie; und Hr. L. findet in den 27 Trinitatis(onnta- 
gen vier Hauptabfchnitte; nämlich a) v. 1—9 Sonnt. 
n. Trin., welcher von der Wiedergeburt der Reichs- 


genolfen handelt, 3 e 10—13, der die Reichsge- 
nolfen als eine Gemeinde betrachtet, c) v. 14—22, 


der den Wandel derfelben vorZeichnet, und d) v: 23 
—27, der ihre Hoffnungen enthüllt. or Ale ein Bey- 
fpiel der in das Einzelne gehenden Auseinanderfetzung 
diefer Abtheilungen geben wir die Hauptfätze der er- 
Den, 1—2 Sonnt. n. Trin.: Liebe, das Kennzei- 
chen der Wiedergeborenen; 3—5: Leiden, die er- 
ziehende Gnade derfelben, und ihre Bewährung; 6— 
H: Wachsthum in der Heiligung und Vollendung die- 
fer Wiedergeborenen. 

Sinnig und oft überrafchend treffend mag immer- 
hin der Verfuch manchem Lefer erfcheinen, die alten 
Perikopen auf einen Einheitspunct zurückzuführen. 
Aber bey genauerer Betrachtunz der Sache findet 
fich leicht, dafs fich Vielessund eme Grund dagegen 
erinnern 'läfst. -Wir gedenken hier nur dreyerley 
Einwendungen, die fich uns fogleich bey dem erften 
Lefen des Buches aufgedrungen haben. 

1) Die Idee von dem Reiche Gottes, als Ein- 
heitspunct von mehr als hundert Perikopen, 20 doch 
eine zu allgemeine, als dafs Etwas damit gewonnen 
wäre, welches uns über den inneren feften Zufammen- 
hang der Perikopen Licht zu geben vermöchte. Denn 
was will der biblifche Ausdruck: „Das Reich @ot- 
tes“ anders fagen oder andeuten als: Die chröftliche 
Religion oder Kirche. Diefe durchdringt aber die 
ganze heilige Schrift, und folglich auch die in den 
Perikopen nicht mit aufgenommene Stellen, ja diefe, 
wie leicht nachzuweilen wäre, meift noch klarer und 
reiner. _Auch würden, hätte Hr. L. Recht, diete Pe- 
rikopen Ipäterhin längft Ober ffe und wirklich bey 
Seiten geletzt worden feyn, fobald man Lehrbücher 
über den chriftlichen Glauben, Dogmatiken oder Ka- 
techismen genannt, ‚unter das Volk, oder die kirch- 
liche Gemeinde gebracht hätte. Denn in diefen wird 
die chrifiliche Lehre unfireitig. weit einfacher und 
concifer dem Kirchenmitgliede entwickelt, als in den 
Perikopen, über deren innerfien Zufammenhang Hr. 
L. felber noch mit‘ Schwierigkeiten zu kämpfen bat, 
Derfelbe hätte Dech höchftens die Aufgabe Dellen follen, 
nachzuweilen, dafs die Wahl und Anordnung der Pe- 
rikopen irgend eine Hauptfeite der Idee, von dem 
Reiche Gottes darzuftellen fuche, indem ihre Urhe- 
ber aus dem unermeislichen Umfange dieler Idee z.B. 
nur das populärfte oder gemüthlichlte, oder das prak- 
tilche Moment derfelben nach einer Inneren Regel 
vorzulegen ftrebten. Wird — fragen wir, um uns 
noch deutlicher zu erklären — wird Jemand den 
Geift, das Eigenthümliche, oder die zum ‘Grunde 
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liegende Idee diefer unferer Zeitfchrift erkennen, wenn 
man ihm fagt: fie handele von Büchern, lo wahr die- 
fes übrigens it? Hr. L. hat zu Viel gegeben (oder 
gefagt), und damit nichts gegeben. Better, er hätte 
den Verfuch gemacht, etwas Specielles, einen eigen- 
thümlichen, felbfiftändigen Charakter der alten Peri- 
kopen aufzufinden, wenn fie irgend einen folchen ha- 
ben, was aber, wie wir (ogleich darthun- wollen, ge- 
rade fo Viel heifst, als aus einem Haufen Steine der 
mannichfaftigften Geltaltung die Beftimmung des Ge- 
E oe zu errathen, welches fie einft gebildet haben 
follen. 

2) Ja, — wie fchon diefes von uns gebrauchte 
Bild andeutet — wir glauben nicht einmäl an eine 
Ordnung und an einen eigenthümlichen Gedanken, 
der bey der Zufammenftellung der fämmtlichen Sonn- 
und Felfttags- Evangelien und Epifteln, vorgewaltet 
habe. Wir halten fie vielmehr für ein Werk menfch- 
licher Kurzfichtigkeit und des Zufalls; denn fie trägt 
nur allzufehr die Spuren ihrer Zeit, von welcher wir 
nachher reden wollen, an fich. Die‘ moien evange- 
lifchen Perikopen enthalten Wundergefchichten auf 
das fonderbarfte an einandergereilt, z. B. auf das 
Zeichen zu Cana folgt die Begebenheit mit dem 
Hauptmann zu Capernaum, dann die Stillung des 
Seefturmes; die meiften Epifteln handeln von dem 
Lafter der Wolluft. Man fieht hieraus deutlich, dafs 
die Perikopen aus einer Zeit fich herfchreiben, in 
welcher der Glaube an Chriftum als göttliches, wahr- 
haft übermenfchliches Wefen noch (chwach war und 
grofser Unterftützung bedurfte, und in welcher die 
unreinen Sitten des Heidenthums der noch zarten 
Pflanze des Chriftenthums Gefahr zu bringen fchien. 
Diefe und ähnliche Bück bechten, mögen allenialis die 
Anordner der Perikopen ohne deutliches Bewulst- 
feyn in ihrer Wahl beftimmt haben. Aber damit ift 
doch für das Ganze noch nichts gewonnen, es erklärt 
uns nur die Aufnahme diefer und jener Stellen aus 
der Bibel, follten fie auch die Mehrzahl ausmachen. 
Das Mehr ift noch nicht die Summe. Uebrigens er- 
fcheinen dem Unbefangenen und Sehenden die Evv. 
und Epp., d. h. die Perikopen, um fo mehr als ein 
Planlofes Werk, als gerade die herrlichften Abfchnitte 
der heil. Schriften dabey völlig vernachläfligt, und 
viele der ausgewählten beynahe ganz unfruchtbar find. 
Man kann fagen, datz zu den Epifteln faft durchge- 
hends die dunkelfien und unpaffendiien Stellen ge- 
nommen zu, leyn fcheinen. Will man fich mit der 
wenigften Mühe überzeugen, wie ohne alle Rück- 
ficht fogar auf die kirchliche Zeit die Perikopen aut- 
gegriffen worden find: fo durchlaufe man nur die fo- 
genannten Evv. und Epp. in der Palfionszeit. Letz- 
te handeln faft insgefammt von den Verirrungen des 
Gefchlechtstriebes. 

3) Wir find endlich auch überzeugt, es fey ein 
wahres Glück für die Kirche und das Volk gewelen, 
dals keine ausfchlielsliche Idee, oder auch nur eine 
befondere Ordnun bey der Wahl der Perikopen zum 
Grunde gelegen habe, Der grolse Haufe, der nichts 
nach Syliemen fragt, das gemeine Volk, das nur 
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Mannichfaltigkeit, Abwechfelung,: immer nur Zwang- 
lofes und Neues will, würde fich fehr übel dabey be- 
funden haben. ` Die Mehrzahl der Menfchen ‚bleibt an 
Geift und Neigung immer nur Kinder. Wären all- 
jährlich die Hauptlehren des Chriftenthums in einer 
ewilfen Stufenfolge, wie fie die Schulbücher aufftel- 
Lo vorgetragen worden, die Kirchen hätten fich 
entweder frühzeitig fchon entleert, oder es wäre eine 
völlige geiftige Apathie bey den chriftlichen Gemein- 
den entftanden. Gerade das ift das Verdienftliche der 
Perikopen-Stifter, dafs fie fich von dem Principe 
der Freyheit im volleften Sinne haben leiten lafen. 
Diefe Zwanglofigkeit hat ihrer Arbeit die taufendjäh- 
rige Dauer verfchafft, ihr eine Univerlalität felbft in 
der proteftantifehen Kirche geben helfen, und wird 
fie noch in dem allgemeinen Anfehen, das fie erlangt 
hat, felbft dann erhalten, wenn die übrigens recht 
löblichen Verfuche unferer Zeit, andere biblilche Stel- 
len "on Texten zu erheben, lange fchon aufser Ge- 
brauch gekommen feyn werden. — Aber auch für 
die Prediger ift es nicht gut, wenn fie vielmals nach 
einander über ähnliche Gegenftände zu reden haben. 
Sie werden fich bald ausgepredigt haben; fie werden 
nicht mit der nöthigen Wärme reden; fie werden fich 
oft vorgreifen; fie werden ihre Geiftesarmuth weniger 
verbergen. können. Wir wollen daher den jüngeren 
Predigern gar nicht rathen, der Leitung des Hn. L. 
bey feiner vermeinten Entwickelung eines Einheitprin- 
eips zu folgen. P sg 
Wir haben nur noch Weniges von gw der 
übrigen Theile unferes Buches zu fagen. Am Schluffe 
der an fich unbedeutenden einleitenden Bemerkungen 
äulsert der Vf. die Vermuthung, „dafs eine Beach- 
tung und Bearbeitung ` delen, was die katholifche 
Kirche auf diefem Felde darbietet, zu anderen Re- 
fultaten und zu einer etwas anderen Auflallung und 
Entwickelung der Idee des Kirchenjahres hinführte.“ 
Darnach hätte freylich Hr. L. zuerft fragen follen, 
als er auf den Gedanken kam, über das chriftliche 
Kirchenjahr etwas drucken zu laffen. „Jedenfalls wird 
es“ — meint er rner — „Jedem belohnend und lehr- 
reich feyn, felbfifiändig ähnliche Verfuche über das 
Kirchenjahr anzuftellen, indem es unfehlbar zu einer 
reicheren und mannichialtigeren Behandlung der Pe- 
rikopen hinführt.“ Rec. glaubt, dafs jeder Prediger, 
der nur einige Jahre amtirt hat, fich fchon nothge- 
drungen gefühlt hat, delen Verfuch zu machen, ohne 
jedoch mehr zu entdecken, als Hn. L. gelungen ift. 
Indefs ift es wahr. dafs alles Forfchen, felbft über 
die Quadratur des Cirkels, gut fey, weil es die dazu 
gehörige Kraft ftärkt. — Die obenerwähnte Abhand- 
lung von den Perikopen verbreitet fich über ihren 
Grund und ihre 'äufsere Varanlaffung; jener heifst 
Nothwendigkeit, und diefe findet fich ın der @e- 
wohnheit der erften Chriftenlehrer, manche Gebräuche 
aus der Synagoge in die Kirche aufzunehmen, fo auch 
die Vorleiung der Schrift (Apoftg. 15, 21.); und wie 
die I87 Kapitel der 5 Bücher Mofe in 54 Abfchnitte 
— Parafchen — für die Sabbate getheilt waren, und 
die prophetifchen Schriften in eben fo viele Abfchnitte 
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— Haphtharen; — fo lafen auch die Chrifien in ih- 
ren Verfammlungen früher die ganze heil. Schrift, 
bis (päter die Lefung auf einzelne ausgewählte Ab- 
fchnitte, die Perikopen, befchränkt wurde. Hr. L. 
fiimmt für die Annahme, die immer gewöhnlicher 
wird, und fich immer mehr gefchichtlich beftätigt, 
dafs die alte Perikopenwahl vornehmlich in das 4 Jahrh. 
zu fetzen fey, wolür befonders die Lectionarien der 
griechifeh-orientalifchen, wie auch der lateinifchen 
Kirche zeugen. Weiterhin kommt der Vf. auf die 
Zweckmälsigkeit"oder Unzweckmälsigkeit der Peri- 
kopen zu fprechen; und handelt en lich ganz kurz 
auf 51 Seiten von der homiletifchen Behandlung der- 
Milben. — Die Auszüge aus der fogenannten Poftille 
Melanthons 1594 in 4 Octavbänden, erfcheinen uns 
wenig belehrend. Das Befte noch ift folgende Be- 
merkung über die Faftenzeit S. 383: „Epiphanius 
feribit, nominafle veteres jejunia ifta in Aegypto 
Eņngopaylas, i.e. edere ficca, non cocta. Talem n- 
goyaylav fervarunt circa tempus paffionis Chrifti, 
in der Karwochen; ac nomen ipfum Karwochen eft 
vel a carendo, vel ab heer, quod eft icoóv, vel certe 
a küren, i e., a deligendo.“ Rec. erlaubt fich da- 
bey, auf ein fpäteres, aber wohl inhaltreicheres, jetzt 
vanz vergeffenes Werk hinzuweifen, das vor diefer 
Pofille den Vorzug verdient: Se Jen 
Chriflianorum fefta ex poëtis qua veteribus, qua Te- 
NR SE atque oft Logices et ` AN 
analyfin, notis philologicis ` ae a . Andr. 
Wilckio, Gymnaf. Gothan. Rectore. ipf. 1676. 8. 
— Der Entwurf zweyer Jahrgänge Periko en über 
evangel. und epiftol. Texte fcheint nach Rõkr’s Mu- 
flern, und, wie uns däucht, nicht ohne Glück ver- 
fertigt. Sehr gut [cheinen die Vor- und Nachmit- 
tags-Teextreihen einander zu entfprechen, z. B. 1 nach 
Trinit. Luc. 6, 1—11. (Von der Sabbatfeier). Col. 
2, 16—23. (Von der chriftlichen Freyheit.) 8 n. 
Trin. Luc. 10, 1—12. (Ausfendung der Jünger.) 
Hebr. 13, 7—9. (Gehorfam gegen Lehrer.) 19 n. 
Trin. Matth. 19, 16—26. (Vom reichen Jüngling.) 
Jac. 5, 1—11. (Gefahren des Reichthums.) o 


NNHEIM, b. Löffler: Die evangelifchen Periko- 
Se: in extemporirbaren Entwürfen. Ein Hand- 
buch für alle Prediger. Durchaus neu und prak- 
tifch bearbeitet von Dr. Joh. Jac. Kromm, grofsh. 
heff. Pfarrer des Kirchfpiels Schwickertshaufen 
(Kreifes Nidda). Erfter Bd. 1836. 623 S. gr. 8. 

Zweyter Bd. 637 S. (2 Thir.) 

Der Vf. hat fchon mancherley in Druck gegeben: 
die Parabelin Jefu, die epiftolifchen Perikopen, den 
Beichtvater, den Prediger am Grabe u. f. w., nur 
hat er nicht überall belobende Urtheile über feine 
Arbeiten vernommen. Auch über gegenwärtiges Werk 
können wir uns nur zum Theile beyfällig ausfpre- 
chen. Seinem Fleifse lafen wir alle Gerechtigkeit 
wiederfahren und geben gern zu, dafs das, was er 
giebt, recht praktifch, aus dem Leben gegriffen und 
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auf das Leben bezogen ift, was fich von einem Manne 
welcher zwanzig Jahre einem Predigtamte vorgeftan- 
den hat, auch nicht anders erwarten läfst; allein die 
Hauptfätze, welche er giebt, find faft fämmtlich re- 
wöhnlich und nur äufserft wenige feiner Themata kon- 
nen wir originell nennen. Die Dispofition ift bey fehr 
vielen Entwürfen verfehlt und kann, nach den Gefe- 
tzen der Logik und der Homiletik, nicht beftehen. 
H. K. fehlt befonders darin, dafs er fehr oft ein The- 
ma auiltellt, auf welches er ert im 2ten, ten oder 


letzten Theile kommt; In diefem Falle mufste dem 
Thema eine andere Stellung gegeben werden. Ueb- 
rigens giebt er allerdings Stoff genug, und liefert über 
jede evangelifche Perikope 5, 6, auch wohl 7 etwas 
erweiterte Predigtentwürfe, fo dafs ein Prediger, 
welcher folcher Hülfe bedarf, hier wohl irgend etwas, 
ihm Zufagendes, finden wird. 

Wir geben nur einige. verfehlte Dispofitionen an. Am Tft. 
Advendfonnt. behandelt Hr. K. das Thema: „Was hat der 
Chrit zu thun, bey der Ankunft Jefu in diefe Erdenwelt? 
1) Jefus kam im Namen des Herrn, denn a) er war von Gott 
gelandt, b) führte zu ihm hin, c) ging wieder zu Gott. 2) Was 
hat der Chrift bey der Ankunft Jefu zu thun? a) wir follen 
uns freuen; b) komme dem Heiland entgegen miteinem willigen, 
frommen, dankbaren, reinen Herzen; c) tretet in die Fuls- 
tapfen Jefu.“ Zu gelchweigen, dafs die beiden letzten Unter- 
abtheilungen in einander fallen, tadeln wir, dafs das Thema 
erit im zweyten Theile zur Sprache kommt. Unangenehm 
fallt es auf, dafs, bey jeder Unterabtheilung des zweyten 
Theiles, eine andere Perfon des Zeitwortes gebraucht ift; zu- 
nächft die erfte Perfon der Mehrzahl (wir follen uns freuen); 
fodann die zweyte der Einzahl (komme entgegen) und zuletzt 
die zweyte Perfon der Mehrzahl (tretet u. f. w.). — Das Thema 
felbft ift nicht richtig ausgedrückt, denn nach ihm ift Chriftus 
noch gar nicht auf Erden erfchienen, fondern kommt erf auf 
die Erde. — Bey dem Thema: „Womit tröftet fich der Red- 
liche, wenn er Geht, dafs ihm mit Undank’ gelohnt wird“, Get 
der Vf. in dem erften Theile, wer die Redlichen find, bewert 
im zweyten Theile, dafs ihnen gewöhnlich mit Undank gelohnt 
wird, und erft im dritten Theile kommt er auf das eigentliche 
Themas = 

Aus dem zweyten Bande diefes Werkes heben wir nur 
noch eine Dispofition hervor. ‚Was ‚geziemt dem Chriften 
bey dem Anblicke der Zeichen und Wunder Gottes? 1) Was 
find Zeichen und Wunder? 2) Soiche Zeichen und Wunder 
könnet ihr jedes Jahr (ehen. a) Blicket nur auf die Menfchen 
felbt, b) betrachtet den fternenvollen Himmel, c) die panze 
Natur ringsum. 3) Soll ich ert die Zeichen und Wunder deg 
Herrn in diefem Jahre erzählen ? (Hinweifung auf die Erndte). 
4) Der Chrift follte dabey kalt und gefühllos vorübergehen ? 
a) Danket Gott und verkündiget feine Wunder; b) geht mit 
Vertranen der Zukunft entgegen.“ Wie kurz wird hier nur 
am Schluife das abgehandelt, wovon, dem Thema nach, die 
ganze Predigt handeln follte. — Kurz, den meilten Dispoftio- 
nen merkt man die Eile an, mit welcher Be gearbeitet find. 

Nach einer Anmerkung wird das Felt der Erfcheinung im 
Vaterlande des Vfs. nicht gefeiert, indem er fagt: ‚Sollte im 
Leben des Predigers vielleicht auch jemals das Evang. am Felle 
der Erfcheinung felbft vorkommen, fo zeige er die Seltenheit 
des Feftes.“ H.K. fcheint nicht zu wiffen, dafs diefes Feft in 
den meiften evangelifehen und katholifchen -Ländern gefeiert 
wird. s 

Der Stil it anfprechend. Nicht ganz edel dünkt uns der 
Ausdruck: „bey der Auferftehung Jefu war die Hand des Herrn 
mit im Spiele.“ Ferner mifsbilligen wir folgende Ausdrücke: 
„das Tiefinnerfte. — ‚Im Winter lächelt uns die Freude felt- 
Jam entgegen.“ — „Was folgt daraus Zu deiner eigenen Be- 
mefung?“ — „Nicht populär genug İt das Wort Selbftzweck. 

Ganz ausgezeichnet ilt Druck und Papier. R. K. A, 
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1) Best. b. Enslin: Zum Schutze der Gefund- 

/ heit in den Schulen, yon Dr. C. J. Lorinfer, 

d konel, Regierungs- und Medicinal-Rath in Op- 
peln. 1836. 14 S. 8. (2 gr.) 


2) BerLIN, b. Hold: Hygea und die Gymnafien. 
Beleuchtung der Abhandlung des Medicinalraths 
Dr. Lorinfer: „Zum Schutze der Gefundheit in 
den Schulen“, von Tkeodor Heinfius. 18836. 
28 S. 8 (6 gr.) 


3) Brent: Zur öffentlichen Prüfung der Zög- 
linge des Berlinifichen Gymnafiums zum grauen 
Klofter u. f. w. ladet ein der Director Georg Gu- 
fiav Samuel Köpke, Dr. d. Theol. und Philof. 
Ritter des rothen Adlerordens 3ter Claflfe mit 
der Schleife. Voran fteht eine Abhandlung des 
Prof. Bonnell: De mutata sub primis Caefari- 
bus eloquentiae Romanae conditione inprimis de 
Rhetorum fcholis, commentatio hiftorica. 1836. 
56 S. gr. 4., 

4) Berrin, b. Enslin: Bemerkungen über den 
Einflufs der Schulen auf die Gefundkeit, von 
Dr. Rob. Froriep, Prof. d. Medicin zu Berlin. 
Mit einem Stahlitich. 1836. 46 S. 8. (6 gr.) 

5) Best, b. Heymann: Die Streitfragen über 
den Schulunterricht neu angeregt von Dr. Lo- 
rinfer und betrachtet vom Standpuncte der See- 
lenlehre und der Weltgefchichte von einem alten 


Schulmanne. 1836. Il u. 298. Ha (4 gr.) 


6) KönıgsBerg, b. Unzer: Dr. C. J. Lorinfers 
Befchuldigung der Schulen zur Steuer der 
Wahrheit und zur Beruhigung beforgter Eltern 
widerlegt von Dr. Fr. Aug. Gotthold, Director 
des königl. Friedrichs- Collegiums zu Königsberg 
in Preuflen, Mitglied einiger gelehrten Gefell- 
fchaften und Ritter des rothen Adlerordens Ster 
Cl. 1836. IV u. 52 S. 8. (6 gr.) 


Dap, in der Buchhandl. des Waifenhaufes: 
Gedanken über die jetzige Gent GES, 
fung im Königreiche Preuffen: Von Dr. Her- 
mann Agethon Niemeyer, Director der Franke- 
fchen Stiftungen. Dem Hn. Prof. D. Wilhelm 
am Tage feines Jubelfeftes gewidmet. 1836. 
45 S. e (6 gr.) 

8) BRANDENBURG, b. Wiefecke: Ueber einige ver- 
meintliche und wirkliche Mängel der jetzigen 
Schuleinrichtungen. Eine gutachtliche Aeulse- 
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‚rung über Dr. Lorinfers Schrift „Zum Schutze 

der Gefundheit auf den Schulen“ von F. W. 
Braut, Prof. u. Director des Gymnafiums zu 
Brandenburg. 1836. 27 S. 8. (3 gr.) 


W enn in Zeitaltern und Bildungsperioden Ideen 
fehon in das allgemeine Gefühl A 
Menfchheit eingetreten und hier im Begriffe find, 
aus dem Schlummer eines fich allmälich vorbereiten- 
den Bildungsproceffes zur Klarheit eines allgemeinen 
Bewulstleyns fich zu entfalten: fo bedarf es nur eines 
geringen Anftolses, um mit Einem Male die ganze Macht 
der Ideen aus der fie noch 'einfchliefsenden Hülle 
hervorzurufen. Einen folchen Anftofs hat Hr. Medi 
zinalrath Dr. Lorinfer gegeben. Was einfichtsvolle 
Paedagogen, unbefangene, nicht in der Eitelkeit des 
Wilfens untergegangene Lehrer längft gefühlt und 
im Stillen gefagt, aber nicht öffentlich, laut und mit 
fefter Zuverficht auszufprechen gewagt hatten, das 
fpricht hier ein Arzt mit .aller Kraft der aus Erfah- 
rung gewonnenen Ueberzeugung, mit aller Energie 
einer ethifchen, auf das Jugendwohl gerichteten, auf 
ruhige Beobachtung gegründeten Zuverfcht aus. Zu- 
nächlt leitete Hn. Dr. Lorinfer wohl die Bemerkung 
der jetzt häufiger als (onft bey Jünglingen vorkom- 
menden und von ihm zum Gegenftand der Forfchung 
eat Lungenfucht auf die Beobachtung des 
ebens der wiflenfchaftlich fich ausbildenden Jugend 
überhaupt hin. Mit einem edlen Eifer für das Wohl 
der Menfchheit, mit einer allfeitigen, geiftreichen 
Auffaflung, mit einem eindrinrenden Schariblicke und 
einer lebendigen und anregenden Darftellung legte er 
feine Anfichten in der medicinilchen en gerade 
in dem erften Stücke des neuen Jahres nieder, und 
diefe erfte bedeutende Numer kam felbft vor die 
Augen des für fein Volk fo treu wachenden Königs 
von Preulfen, und fand in feinem väterlichen Herzen 
Anklang. Mit gewohnter milder, doch allumfalfender 
Umficht befahl der treue Landesvater feinen Behör- 
den darüber Beobachtungen anzufielle. und zu be- 
richten, und das königl. preuff. Minifterium des Un- 
terrichts foderte eben fo ruhig als weile von (ämmt- 
lichen Directoren der Gelehrtenfchulen ein Gutach- 
ten ein. — Seitdem ift Lorinfers Stimme durch ganz 
Deutfchland erfchollen, und hat in allen Kreifen des 
öffentlichen und des Privatlebens einen fiärkeren oder 
fchwächeren Wiederhall gefunden; fie hat natürlich 
einen Kampf erregt, welcher hoffentlich noch lange 
zum Beften der Jugendwelt fortdauern, und zur end- 
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lichen Löfung der fo kräftig angeregten wichtigen 
Fragen führen wird. 

Rec. darf die von D. Zorinfer angeregten Fra- 
gen bey den Lefern unferer A. L. Z. als bekannt 
vorausletzen; zur vollftändigen Darlegung jedoch des 
Status caufae führt er an, dafs der Vf. eine allge- 
meiner gewordene Schwächung des jetzigen Menfchen- 
gefchlechtes (natürlich des civiliirten, was hier nur 
in Betracht kommen kann) durch Ueberreizung mit 
den feit der Entdeckung Amerika’s allgemein verbrei- 
teten Reizmitteln, ‘und eine fchwächlichere und zar- 
tere Organilation der Jugend hauptfächlich in den hö- 
heren Ständen annimmt. Die mit krankhaften Affectio- 
nen, Scropheln u. f. w- behäftete Jugend wird nun, 
wie der Vf. meint, durch Ueberreizung in den Schu- 
len, durch Beförderung der krankhaften, befonders 
zu nervöfen Leiden fich neigenden Anlagen vermittelft 
der einfeitigen Hervorhebung des blofs geiftigen Le- 
bens, durch den jetzigen Gymnafialunterricht und die 
gefteigerten Anfoderungen deflelben noch mehr ge- 
fehwächt, und die gelunde naturgemäfse Entwicke- 
lung durch Ueberladung der Jugend mit einer Menge 
von Unterrichtsgegenftänden und Lehrftunden ge- 
hemmt. — Aus den Programmen von 50 bis 60 Gym- 
nafien erfah Hr. Zorinfer, dafs die Schüler im Durch- 
fchnitt wöchentlich 32— 40 Stunden auf den Bänken 
fitzen mülfen ` diefs erfchien ihm zu Viel im Vergleich 
zu der fonft in Sachfen üblichen wöchentlichen Stun- 
denzahl von 25, und der im füdlichen Deutfchland üb- 
lichen von 20 — 22 Lehrftunden. Diefen letzten Punct 
griffen nun befonders einige Schulmänner auf (zuerft 
Hr. Dr. Mützel in der literarifehen Zeitung, dann 


Hr. Prof. Heinfius in No. 2), und bewiefen, dafs- 


Hr. Lorinfer einen hiftorifchen Irrthum begangen 
habe, und dafs vor 30— 50 Jahren eben fo viel Lehr- 
ftunden und Objecte in manchen Gymnafien gegeben 
worden feyen. Ja, Hr. Prof. Heinfius führt aus ei- 
nem Progamme des Rector Barth in Brandenburg 
vom J. 1797 folgende Lehrgegenftände in Prima auf: 
chriftliche Dogmatik und Erklärung der dicta pro- 
bantia, ältere und neuere Statiftik ; architektonilche 
Zeichenkunft; Gelchichte der älteren Philofophie nebft 
Bibliographie und Biographie der Philofophie; prak- 
tiche Anwendung der vornehmfien hermeneutilchen 
und kritiichen Regeln; juriftifche Encyklopädie. Der 
Rector Falbe in Stargard führt fogar im J. 1799 
unter der Rubrik PAilofophie das Naturrecht auf und 
eine Encyklopädie aller Wilfenfchaften nebft einer der 
mechanifchen und (chönen Künfte, dann der neueren 
Philofophie, und endlich der übrigen Wiilenfchaiten. 
Allein durch Anführung von dergleichen einzelnen 
abnormen Monftrofitäten von Schulplänen und Pro- 
grammen ift die Behauptung Lorinfers keinesweges 
widerlegt; denn einerfeits war der Renomifterey pe- 
danti(cher Schulrectoren in jener Zeit vielleicht mehr 
Raum gegeben als jetzt, weil die Staaisgefetze noch 
nicht (o das individuelle , Schulleben durchdrungen 
und zur Einheit zufammengefchloffen hatten, und daher 
dergleichen einzelne Curiofa leichter vorkommen konn- 
ten (bey Lichte befehen möchten aber manche oben 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


292 


aus jenen Programmen angeführten Lehrgegenftände 
fich auch nur als hochtrabende Namen für gewöhn- 
liche noch jetzt übliche Objecte erweilen); anderer- 
feits wurden die wilfenfchaitlichen und fprachlichen 
Lectionen, wie Hr. Heinfius lelbft eingefteht, in viel 
geringerem Umfange, weit mehr eneyklopädifch und 
weit weniger die Schüler mit der Malle des Stoffes 
überdeckend, ertheilt, auch war zwilchen den Le- 
ctionen die Erholungszeit wohl grölser als jetzt, [o 
dats ‚eine Lehrfiunde von felbft (chon weniger Inhalt 
darbieten kannte: => es find aber bis jetzt blofse 
Einzelnheiten, welche Hn, Lorinfer entgegenge- 
Dellt find; die einzelnen complieirten. und mit einer 
Maffe von Lehrftunden und Lehrobjeeten anrefüllten 
Lectionspläne aus den grofsen Städten und Refiden- 
zen, wo an und für fich die Einfachheit der Erzie- 
hung und des Unterrichtes nicht zu Haufe ift, oder 
Auliehen erregen wollender Rectoren der Provincial- 
gymnafien von ehemals beweifen nicht, dafs die Ju- 
gend damals fo angeftrengt worden ift, als jetzt, die 
Acten find über diefen Punct keineswegs als gefchlof- 
fen zu betrachten; es wären genaue ftatiftifche Anga- 
ben aus Staatsarchiven über das Schulwefen des vo- 
rigen Jahrhunderts fehr wünfchenswerth. — Im Gro- 
fsen und Ganzen aber hat Hr. Lorinfer gewils Recht, 
dafs ehemals eine viel grölsere Einfachheit des Un- 
terrichtes, geringere Zahl der. Lehrftunden. und 
Lehrgegenftände. in den Schulen im Allgemeinen 
herr[chend war. Man denke nur, welchen Raum 
und Umfang jetzt Mathematik, Naturwilfenfchaften, 
Gefchichte und Geographie, Deutfch, Griechilch 
und befonders auch das grammatifche Element der 
alten Sprachen gewonnen haben gegen ehemals, wor- 
aus von felbft folgt, dais die Zeit des Unterrichtes 
jetzt mufs extenliv und intenfiv gröfser feyn! Hr. 
Heinfius gefteht dann ferner ein, dafs eine Verglei- 
chung der kauslichen Aufgaben und Arbeiten der 
jetzigen und früheren Zeit die Sache ganz anders 
fielle, dafs die Aufgaben zu deutfchen Auffitzen für 
die Primaner von ehemals jetzt etwa in Untertertia 
gegeben würden, dafs aber jetzt eine Menge anderer 
Auigaben hinzugekommen feyen, wie z. B. griechi- 
fche Exercitien , privates Lefen der Clafüiker, Rede- 
übungen über frey gewählte Gegenliände, hie und 
da lafeinifche Ausarbeitung der Gelchichte, metri- 
[che Ueberletzungen des Horaz u. f. w. Er rechnet 
für die Ausarbeitung aller häuslichen Aufgaben im 
Durchfchnitte 4 Stunden den Tag, oder wöchentlich 
56 Unterrichts- und Arbeits-Stunden. Darin find 
nun aber alle aufserordentlichen und Privat- Lectio- 
nen in neueren Sprachen, Künften (Mufik u. dergl.) 
und technifche Fertigkeiten noch nicht mit inbegrif. 
fen, und langfame Arbeiter — wie Hr. Heinfius ein- 


gelteht — gebrauchen auch zur Anfertigung ihrer 
Aufgaben noch mehr Zeit; — die Mittelmäfsigen 
Köpfe find aber langfame Arbeiter, und ihrer ift die 
Mehrzahl —, fo dals auf eine grolse Zahl Schüler 


täglich 12 und noch mehr Arbeitsftunden fallen dürf- 
ten. Dem Rec. find mehrfach Fälle bekannt, wo die 
Schüler der oberen Claifen Berlinifcher Gymuafien, 
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um gründlich und gewiffenhaft den Anfoderungen 
der Lehrer zu genügen, Nächte hindurch arbeiten; 
— die Ausfüllung der Mulse der Schüler mit Privat- 
Mußik u. f. w.- Unterricht ift. aber nicht blofs Schuld 
der Eltern, denn das Leben hat auch feine Rechte, 
und fodert nun einmal auch eine gewiffe Kunfibil- 


dung neben dem pofitiven Willen, — die Schule 
müfste doch darauf auch eine billige Rückficht neh- 
men; — oft ift z. B. erweiterter Unterricht in den 


neueren Sprachen für gewille Berufsarten unerläfs- 
lich; überhaupt follte neben der Schule, der Privat- 
richtung und Neigung des Individuums gehöriger 
Raum bleiben. Nimmt man aber die gewöhnlichen 32 
ordentlichen, durch das Schuleollegium der Provinz 
Brandenburg z.B. beftimmten , Lehrftunden , — wo- 
zu auch bey den erften Gymnafien noch einige Ex- 
trafiunden durch Singen, Zeichnen, Englifch, He- 
bräifch u. f, w. kommen, — und rechnet dazu noch 
diefe Extragymnafial- und aufserdem noch im Durch- 
fchnitte für jeden ‘Schüler 4 Privat- Stunden, fo 
wird die Zahl der Lectionen, in denen die Jugend 
auf den Bänken fitzen muls, fo ziemlich an 40 ber- 
ankommen, und Hr. Lorinfer dürfte wohl Recht be- 
halten, wenn er eine folche Üeberladung tadelt, an 
der die Schule doch Schuld hat, weil fie zu fehr die 
Mufse der Schüler fodert, zu ausfchliefslich den gan- 
zen Menfchen in Anfpruch nimmt, und keiner ande- 
ren Richtung neben fich Raum läfst. Daher findet 
Rec. bey Hn. Heinfius die Anfchuldigung der Eltern 
und die Rechtfertigung der Schule fehr einfeitig. — 
Freylich ftürmt die Eitelkeit der Eltern, und der 
Zeitgeilt, der zum Genulle oft die Nächte hindurch 
in aulreibenden Gefellfchaften treibt, die Erregung 
der Phantafie durch zu frühe Theilnahme an den 
Kunftireuden, mit Romanlectüre und der ganzen 
Schwelgerey der Gefühle verbunden, oft noch viel 
zerftörender auf die Gefundheit des Jünglings und 
Knaben ein, als die Schule; da aber der Zuftand 
der Gelellfchaft, die Ueberfchüttung mit Reizmitteln 
aller Art einmal fo ift, und durch alles Predigen der 
Pädagogen nicht geändert werden wird, fo follte die 
Schule auf diefe gegebenen Bedingungen der Ent- 
wickelung des Jugendlebens eine billige Rückficht 
nehmen, und nicht ihrerfeits das ganze Mats der Ju- 
gendkraft fodern, fondern dem Familienleben — gut 
oder übel, fie kann es doch nicht hemmen — der 
eigenthümlichen Entwiekelung und Ausbildung einige 
F'reyheit neben fich geftatten. ` Datz freylich die 
Schule ihre Foderungen nicht geringer ltellen, dafs 
fie eine firenge Treiberin und Mahnerin bleiben muffs, 
fo lange die Anfoderungen des Staates und die Staats- 
prüfungen nicht herabgeftimmt werden, und dafs daher 
eigentlich die Uebertreibung der Jugend nicht fowohl 
ihre Schuld, als Schuld des Staates ift, wird wohl jeder 
Verftändige zugeben; allein hier ift nicht die Rede 
von Entfchuldigung, Schuld oder Nichtfchuld, fon- 
dern von dem factifchen Zuftande derfelben, und 
jene Frage gehört einer ganz anderen Unterlu- 
chung an. 

Um von Hn. Heinfius Vorfchlägen zu Abände- 
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rung des denn doch von ihm erkannten Uebelftandes 
hier zu fchweigen, zumal fie fich wohl grofsentheils 
als unpraktifch und unausführbar oder wenig fruch- 
tend beweifen dürften, — gehen wir über auf die 
gehaltvollen Worte eines höchverdiehten und berühm- 
ten Pädagogen und Gelehrten, des Directors des 
Berlinifichen Gymnafiums zum grauen Klofter, Hn. 
Dr. Köpke, welche derfelbe dem diefsjährigen Ofter- 
prograınme feines Gymnafiums hinzugefügt hat. Es 
macht in der That einen fchmerzlichen Eindruck, 
wenn diefer wahrheitsliebende Mann, welcher wohl 
fchon vier Decennien, bald vielleicht ein halbes :Jahr- 
hundert hindurch Gelegenheit gehabt hat, wie felten 
ein ‚anderer Schulmann, im Grofsen den Gang der 
Erziehung und Jugendbildung in allen ihren Phafen, 
feit Ausgang des vorigen Jahrhunderts, zu beobach- 
ten, und auf Taufende von Jünglingen thatkräftig 
einzuwirken, ofen und gerade heraus, ohne Verheh- 
lung und Bemäntelung der Wahrheit oder Befchöni- 
gung der Schule, eingefteht, dafs er den medicini- 
fchen Anfichten und Betrachtungen Hn. Lorinfer’s 
geneigt ift, volle Wahrheit beyzumeffen, und den 
p!ychologifehen Bemerkungen deffelben, follte der 
eiftige Einfluls unferes Unterrichtes auch etwas ins 
Grelle gezeichnet feyn, in der Hauptiache beyzutre- 
ten, ja einzugefiehen, dafs Hr. Lorinfer noch 
Manches mehr gegen die Schuleinrichtungen unferer 
Zeit hätte fagen können. Namentlich aber bemerkt 
Hr. Director Köpke, dafs das poetitche und produ- 
ctive Geiliesvermögen bey unferer Jugend, je mehr 
den Verftandeswilfenfchaiten auf den Schulen der 
Thron erbaut werde, immer geringer zu werden be- 
ginne, und dafs eine viel gröfsere Gleichgültigkeit 
gegen wahrhaft poetilche Eindrücke, als vor 30 oder 
40 Jahren bey der Jugend herrfchend werde. Wir 
werden diefen Punct, in welchem Hr. Dr. Köpke uns 
einen charakterifüfchen Mangel der Jugendbildung 
getroffen zu haben fcheint, weiter unten betrachten, 
und führen nur noch an, dafs der ehrwürdige Veteran 
des pädagogifchen Berlinifehen Lebens die Schuld 
von den Gelehrtenfchulen und ihren Behörden ab- 
wälzt, indem er zeigt, dafs unfere Gymnafien nicht 
etwas von obenher Gemachtes, Iondern etwas durch 
die Zeit und deren Bedürfniffe Gewordenes feyen, 
dafs aber auch die hohen und faft bis zum ÜUner- 
fchwinglichen gefteigerten Anfoderungen des Staates 
bey den Staatsprüfungen faft nothwendig aus dem 
jetzigen Zuftande der Gefellichaft, aus jener Ueber- 
ladung des Vaterlandes mit jungen Leuten aus dem 
gebildeten Mittelfiande hervorgehen, für welche es, 
fo viel neue Berufsquellen fich auch aufgethan, doch 
an einem Unterkommen fehle, und für die überall, 
um fie mit Anftand und einem Scheine des Rechts 
abweilen zu dürfen, jene Schärfung der Staatsprü- 
fungen von Seitens der hohen Behörden eingetreten fey. 
Mit einer herzlichen Auffoderung zur Wiederbele- 
bung der 'Turnplätze, zur Fernhaltung aller über- 
flüifigen fchriftlichen Arbeiten, und des Hofdienftes, 
nur das von den Lehrern Gegebene fchriftlich wie- 
derzugeben, ichlielst fodann der wackere Mann, det. 
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fen Worte eine wohlthuende Wärme des Gefühls und 
eine milde und allfeitige Aufafung des Gegenftan- 
des beurkunden. ` 

Nach diefer in Berlin befonders aufgeregten Be- 
wegung in der pädagogifchen Welt nahm ein Arzt 
das Wort. (Des Programmes des Hn. Director 4u- 
guft als ganz local und als Apologie des Real-@ym- 

-naliums gefchieht hier keiner Erwähnung.) Hr. Prof. 
Dr. Froriep. bewies aus den zu Berlin in den Be 
1750—1755 und 1817 — 1829 geführten Mortalitäts- 
tabellen, dafs ein Steigen der mittleren Lebensdauer 
eingetreten, dafs alfo mit Hn. Zorinfer die Behaup- 
tung einer. allgemeinen Verkürzung des Lebens 
— alfo auch nieht durch die neue Schuleinrichtung 
bewirkt —) unftatthaft fey; da die mittlere Lebens- 
dauer vom ten bis Zäiten Lebensjahre beym männ- 
lichen Gefchlechte in Berlin mindeftens 5 Jahre grö- 
Ger fey, als vor 60 Jahren; es fey demnach auch 
die beym männlichen Gefchlechte im 20 bis Zäiten 
Jahre im Allgemeinen vorhandene gröfsere Mortalität 
nicht durch den Einflufs der Gymnafien bedingt, ja 
bey einem nicht unter dem Einfluffe gelehrter Stu- 
dien ftehenden Theile der männlichen 20 — 24jähri- 

en Jugend fey die Mortalität noch gröfser , als die 
der männlichen 20 — 24jährigen Jugend im Allgemei- 
nen; die @ymnafialfludien hatten daher keinet Ai 
bensverkürzenden Einflufs. Zugegeben in A S, 
dafs die aus Zahlen gefchloffenen E EH des Hn. 
Froriep richtig, ond die Behauptung en orinfer’s 
zu allgemein ley, wird daraus nicht vie mehr nur 
ein grölserer Fortfchritt. des Medicinalwefens und 
ganz befonders der Sanitätspolizey folgen. — Wenn 
die jetzige Generation fich allgemeiner der Quack- 
falbereyen enthält, und auch die Armen zu Aerzten 
ihre Zuflucht nehmen (— welshalb gewils ein ver- 
hältnifsmäfsig fo ungeheuerer Zuwachs an Aerzten 

egen ehemals —), wenn die Kuntt vielleicht grö- 
(ser geworden ift, die Krankheiten hinzuziehen, das 
Lebensziel weiter hinauszufchieben, und den todbrin- 
genden Stoff durch lange Bekämpfung abzuhalten; 
2 ift jetzt nicht das Sieckthum allgemeiner, befon- 
ders in dem Stande der Gelehrten und Gefchafts- 
männer? Ilt nicht Verweichlichung, Verzärtelung, 
allgemeine Kränklichkeit, Ermattung und Hinwel- 
ken An den kräftigfien Lebensjahren, eine Ben 
font gewifs viel häufigere und allgemeinere Erichei- 
nung? Wurden fonit die Bäder in fo ‚ungeheuer 
jährlich zunehmender Anzahl Hülfsbedürftiger — oft 
erit 20jähriger Gelehrter — befucht? — Hr. Fro- 
riep leugnet indefs noch nicht, dafs es fchon Vor- 
wurf genug fey, wenn er fagen könne, dafs die An- 
ftirengung der Schulzeit die Frifche der Jugend zer- 
Gäre und ermatte, zwar fortlebende,, aber ihrer Le- 
bensenergie, alfo auch der Lebensthätigkeit eben fo- 
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wohl, als der natürlichen Genufsfähigkeit beraubte 


x Naturen zurücklalfe, was Statt finden kann vom me- 


dicinifchen Standpuncte aus. — Anftrengungen könn- 
ten quantitativ und qualitativ zu grofs (eyn; quanti- 
tativ fey diefs nicht der Fall, wohl aber qualitativ, 
da man für ganze Altersclalfen Stunden für (chwie- 
rigere, [chon ein grolses Abftractionsvermögen vor- 
ausfetzende philofophifche und mathematifche Vor- 
trage beftimmt fehe, für welche die nur zu dem 
Formellen und zu unmittelbarer Anfchauung befähig- 
ten Lebensalter noch nicht die gehörige Kraft- be- 
fitzen könnten. Subjectiv aber (ey die Anfirengung 
zu grols, erfchlafiend und unfähig machend , wenn 
die Schüler durch die innere Einrichtung. der Schule 
in einer fortdauernden Unruhe und innerer Abfpan- 
nung erhalten würden, fo dats Anigehen, welche fie 
bey unbefangener, durch Nebengedanken nicht fort- 
während beunruhigtem Zuftande des Geiftes mit Leich- 
tigkeit löfen würden, nun eine übermälsige Anftren- 
gung erfoderten. Diefs werde durch den befonders 
in Preuflen bemerkten Uebelftand, dafs die Schüler 
von den Eltern und noch mehr von den Lehrern 
unausgeletzt getrieben und gefpornt würden, um 
fich in den Schulprüfungen „auszuzeichnen“, be- 
wirkt. Bey jeder, auch der leichteften, 'Thätigkeit 
trete aber Anftrengung ein, wennnbeyrdertelben.die . 
Aufmerklamkeit fortwährend auf das endliche Ziel 
derfelben mit ängftlicher Unficherheit gerichtet fey. — 
Dafs im Allgemeinen und Grolsen eine Ueberrei- 
zung zu bemerken fey, bejaht der Vf. durchaus; 
— wenn auch nicht in dem Mafse, wie Hr. Lorin- 
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f7chwer zu führen, aus numerifchen Nachweifungen 
unmöglich, die Anfehauungen 70jähriger Augen von 
dem Zuftande der Jugend vor 50 Jahren aber täu- 
fchend. - Daher will der Vf. eine eigene Anfchauung 
des pliyfiognomifchen Unterfchiedes ganzer Univer- 
fitaten, Tod - und norddeutfcher, welche er binnen 
wenigen Tagen anftellen könnte, benutzen. Wäh- 
rend man auf einer füddeutfchen Univerfität: nur 
kräftige, mit Beharrlichkeit fich bewegende Geftal: 
ten und blühende Gefichter mit dem Ausdrucke lé- 
bensfroher Gutmüthigkeit gefehen, fey man auf der 
norddeutfchen Univerftät dadurch betroffen worden, 
dafs man der Mehrzahl nach zwar grofse, aber entwe- 
der fchlaffe, oder im Gegenfatze unruhig bewegliche 
Geftalten und blaffe Gefichter, fat durchgängig mit 
dem Ausdrucke eines gewillen Ueberdrulfes, oder 
aber einer unftäten, Ze Aufmerkfamkeit auf alle 
Umgebungen bemerkt. Der Vf. habe Erftes in PÜ- 
bingen, Letztes in Bonn und in noch höherem 
Grade in Berlin gefunden. Im Militär fey die um- 
gekehrte Erfcheinung. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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mann Agathon Niemeyer u. (. w. 


8) BrANDENBURG, b. Wiefecke: Ueber einige ver- 
meintliche und wirkliche Mängel der jetzigen 
Schuleinrichtungen. Eine gutachtliche” Aeulse- 
rung über Dr. Lorinfer’s Schrift: „Zum Schutze 
der Gefundheit auf den Schulen“ von F. Y., 
Braut u. f. w. 


(Fortfetzun g der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


n Wien. fey die allgemeine Phyfiognomie der 
ftüdirenden Juoend der nord-, nicht der füddeut- 
fchen ähnlich gewefen. In Norddeutfchland und 
Wien fey Ueberreizung, nicht aber in Süddeutfch- 
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land ‘vorhanden. Diefs fey nicht in der längeren 
Unterrichtszeit oder gröfseren Zahl der Unter- 
richtsgegenflände. zu luchen; die Verfchiedenheit 
der drey Länder (Preulfen, Oefterreich und Wür- 
temberg) we vielmehr in der Wichtigkeit, wel- 
che dafelbft en Schulprüfungen beygelegt werde. 
In Würtemberg fey diefe am geringften, in Oelter- 
reich [ehr gros, am gröfsten in Preuffen: und zwar 
eine Controlle für die Lehrer (ja wahrlich. und oft 
auch in den grofsen Gymnafien für diefe antieiinend 
und aufreibend; — wird doch hier endlich auch ein- 
mal der Gefundheit der Lehrer gedacht; wie viele 
blühende edle Männer hat Rec. fich aufreiben und 
bey den grofsen Anftrengungen an langfamem, her- 
anfchleichendem, frühem Tode dahin welken fehen; 
vielleicht ift gerade der Zuftand der Üeberreizung 
bey der jüngeren Generation der Lehrer, zumal 
wenn fie, als Familienväter von Nahrungsforgen nie- 
dergedrückt, fich durch Privatftunden noch abarbei- 
ten müffen, noch häufiger, als bey den Schülern‘). 
Bey dem Wetteifer der Lehrer vor der controlliren- 
den Behörde würden die Schüler faft nur das Mate- 
rial, damit die Lehrer an ihnen Fertigkeit und Ei- 
fer zur Erfcheinung bringen könnten; die Examina 
feyen mehr und mehr gelteigert, um den Andrang 
zu den Gelehrtenfchulen zu befchränken. (Nach dem 
letzten  preulfifchen Abiturienten - Prüfungsregle- 
ment kann man aber wohl eher das Gegentheil fa- 
gen.) Die Söhne feyen dadurch von den Eltern nur 
noch um fo mehr gefpornt; blofs um durch das Exa- 
men zu kommen, feyen Anftrengung und Aufregung 
vermehrt. Zur Verminderung des Andranges [chlägt 
der Vf. vor, es folle kein Knabe vor Anfang des 
liten Jahres an der Gelehrtenfchule aufgenommen 
werden (wie in Oefterreich), und vor zurückgelestem 
20ften Jahre die Univerfität befuchen dürfen. Den 
eren Vorfchlag mufs Rec. ganz billigen, es ift im- 
mer fchon etwas dadurch gewonnen, fchon etwas 
der Ueberfrühung , Uebertreibung und Ueberreizung, 
welche man bey zarten 10jährigen Gymnafialfchülern 
— oft fehon Quartanern — fo häufig wahrnimmt, 
gefteuert. Der letzte Vorfchlag möchte wohl nicht 
ganz ausführbar feyn, weil fich die guten Köpfe 
einmal nicht durch äufseren Zwang zurückhalten laf- 
fen, diefer vielmehr nur fchädlich werden könnte, 
und überdiefs auch durch ein königl. preuff. Minifte- 
rialrefeript die für den ganzen Gymnafialünterricht 
als erfoderlich anzunehmende Zeit nur auf 9 Jahre 
beftimmt ift — ein auch im Durchfehnitte ganz an- 
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gemellener Zeitraum. — Wenn nur die zu frühe 
Aufnahme durch Gefetze abgewehrt wird, fo macht 
fich das fpätere Beziehen der Univerfität bey den 
mittelmäfsigen Köpfen von felbft, und bey den guten 
ift wenigftens das gewonnnen, dafs fie nicht in dem 
zarten Knabenalter unverhältnifsmäfsig in die Höhe 
getrieben werden. — Als Mittel gegen die Ueber- 
reizung ftellt nun Hr. Froriep auf: 1) Verhinderung 
des zu frühen Eintrittes in die Schule, oder in dem 
Jugendalter noch unangemeffene Claffen. + 2) Ange- 
mellene Beftimmung des täglichen Schulunterrichtes 
für jede Altersftufe. 3) Bewahrung davor, dafs die 
Gegenltände weder zu hoch, noch zu mannichfaltig 
für das refp. Lebensalter der Claffe feyen. 4) Dals 
die Beftimmungen der einzeinen Claffen durch die 
Lehrer fich nicht über die heftimmte Stufe erheben. 
5) Dafs die Schulprüfungen nicht zu einer Prüfung 
für die Lehrer werden, und nicht 6) als etwas zu 
Befürchtendes fortwährend vor den Augen der Schü- 
ler ftehen. 7) Das Abiturientenexamen- foll blofs die 
Befähigung zu den Studien darthun. Die fo gewon- 
nene Zeit muls körperlicher Ausbildung gewidmet 
werden. 

Gegen diefe Vorfchläge läfst fich wohl nichts 
einwenden, und dem Vf. bleibt das Verdienft, dafs 
er die ungeduldige Haft und Eile der Eitern und 
Schulen, und das Treiben und Drängen der Lehrer 
für die Examina einmal als medicinilch verderblich 
nachgewielen hat. Er fchliefst feine (ehr verftändige 
und ruhige Schrift mit einer Empfehlung des Twr- 
nens, räth ‘aber, daffelbe in die ordentliche Schul- 
zeit von 11 — 12 täglich zu legen; nur in den freyen 
Abendftunden, in denen fich der Knabe ungebunden 
allen weiteren Abenteuerlichkeiten überlaffen kön- 
ne, feyen Auswüchfe möglich. — Gegen Auftebung 
der Nachmittagsftunden erklärt er fich aus pädago- 
gilchen Gründen. 

Eine andere in Berlin erfchienene Schrift Nr. 5 
kündigt fich als von einem alten Schulmanne und als 
vom Standpuncte der Seelenlekre und Weltgefchichte 
an. Rec. griff begierig nach derfelben, wurde aber 
völlig getäufcht, indem er in dem vagen, weit aus- 

eholten Gerede nichts Erhebliches und die Sache 
Förderndes fand. Schon die Theile diefer Abhand- 
lung werden die Unbeltimmtheit und Zerfloffenheit 
derlelben darlegen. Der Vf. handelt nämlich im er- 
ften Theile vom, Unterrichte in Beziehung auf die 
Gefundheit, im zweyten Theile davon: 1) was der 
Zweck des Unterrichtes überhaupt fey. 2) wirft er 
einen Blick in das Wefen der Seele. 3) will er 
nachweifen, wie jener Zweck am beften erreicht, 
und wodurch er verfehlt werden mag, und fügt nun 
noch einen dritten Theil als „Ergebniffe vom Stand- 
puncte der Weltgefchichte“ hinzu, in welchem von 
Adam und vom Naturzuftande u. f. w. angefangen 
wird. Es find einzelne Anklänge aus einer tieferen 
philofophifchen Betrachtung; — der Vf. hat die an 
und für fich gute und tiefere Idee, dafs die Lehrge- 
genllände des Schulunterrichtes durch die Anfode- 
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rungen der allfeitigen Ausbildung der Seele über- 
haupt, wie auch der Gegenwart gebieterilch ver- 
zeichnet feyen; ein Uebelklang werde entftehen, wenn 
man einen Ton aus der Harmonie des jetzt befte- 
henden Unterrichts nehmen wolle; nur die grammati- 
fchen Uebertreibungen feyen zu verbannen; beym 
Lateinfchreiben fey nur grammatifche Richtigkeit 
und Vermeidung grober Germanismen zu erftreben; 
von einem Stile, von antiker Form müffe nicht die 
Re e feyn, es bleibe dem philologifchen Seminar 
überlaffen. Rec. meint aber,. Eins fey nicht ohne 
das Andere, und grammatifche Richtigkeit und Ver- 
meidung grober Germanismen gebe aber fchon den 
Anfang einer antiken Farbe, und «in Stil mache 
fich durch das Lefen der Claffiker (— wenn iber- 
haupt zu demfelben Talent da ift — wo aber gar keine 
ftiliftifche Anlage, da wird De auch kein philologi- 
fches Seminar erzeugen —) von [elbfi. Wenn der 
Vf. aber fich gegen das Lateinfprechen äufsert, fo 
hat er nicht bedacht, wie fehr der Schüler dadurch 
an Uebung, Gewandtheit, Sicherheit, unmittelbarer 
Feftigkeit der Handhabung der Sprache gewinnt. 
Der CS ke Sen Lectionsplan von 26 Stunden 
vor. ie Art, wie die preuffifchen Gvmualien jetzt 
das Gebiet des WE an habal er- 
fcheint ihm als ein wahrhaftnothwendiges Product, 
als eine bedeutfame T'hatfache der Weltgefchichte. — 
Ueberall fehlt es aber bey dem Vf. an beftimmten 
und feften Refultaten, gehöriger Begründung und 
Entwickelung, der Lefer bleibt unbeiriedigt dureh 
die zu weite Ausholung. 
Noch begieriger griff Rec. nach Nr. 6, einer 
Schrift, welche durch lange und häufige Ankündi- 
ung in den Zeitungen vor ihrer Erfcheinung auf 
ich als befonders wichtig und bedeutend fchon die 
Aufmerkf[amkeit gelenkt hatte. Aber Rec. (ah fich 
noch mehr getäuicht, als bey Nr. 5. — Der Anfang 
wird auch hier mit allgemeinen Redensarten und 
Schwulfte gemacht; es wird von der franzöfifchen 
Revolution als von einem Ungethüme gefprochen, 
defen Kern (!) kein Fauftus geahnet, wie es auch 
aufrefchwollen fey und fich gebährdet habe; unfere Zeit 
wird fodann das anbrechende taufendjährige Zeitalter 
enannt, und ihre Parteyung und Meinungsverfchie- 
denheit fehr einleitig gelcholten; der Vf. fcheint zu 
den laudatores temporis acti zu gehören, welche 
das Grolsartige, Ideenreiche und die Gährung aller 
neuen treibenden Gewalten des Gedankens nicht ver- 
ftehen können, daher nur bey Einzelnheiten ftehen 
bleiben und mäkeln. -In feinem Eifer wider den Zeit- 
ef echauffirt er aber fich ordentlich in Görres- 
chen Schwul und Nonfens hinein, indem er von 
eben diefem Zeitgeilte (Det: „Das ift nicht mehr der 
Mikrokosmus eines Atomes (!) von Menfchenfeele im 
Haupte eines Weiten oder Dichters. _ Das ift der 
grofse, wenn nicht Welt, doch Zeit- Geilt, der De- 
miurg des wunderbaren Gewebes, deffen Aufzug die 
Engel des Himmels, und deffen E'nfchlag die Teu- 
fel der Hölle bereiten.“ Alfo Hr. Gotthold, Dire- 


No. 158. 
ctor eines bedeutenden Gymnafiums, fpricht von Ato- 
men der Menfchenleele! — Rec. will zur Ehre def- 
felben glauben, dafs er fich hier nur ‚unbedachter- 
weife in dem Beftreben, geiftreich, poetilch, tlosculös 
feyn zu wollen, im Ausdrucke vergriffen habe, und 
defshalb noch nicht zu den Materialifien gehöre. — 
Die allcemeinen Redensarten über die traurige Lage 
der Fürften und Miniter, über die grobfinnliche 
Richtung des Zeitalters, die Schwachheit und das 
Aiste lei der Eltern u. f. w. fetzen Dech indellen 
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fort, verbunden mit einigen Apoftrophen an die Eltern, 


wie iz. B.: „Ihr wollt Euch den Himmel durch den 
Mammon erfchachern, jene (nämlich ihre Kinder, wenn 


fie edie Menfch den) erringen den Himmel 
ul en, bis His Eed re Gelegenheit findet, fich 


Weihrauch zu fireuen, indem er erzählt, ein Schul- 
rath habe ihm einmal angezeigt, es {fey Verdacht 
vorhanden, dafs das Friedrichs- Collegium in feinen 
Toderungen an die Schüler zu weit gehe, dann 
habe er ihm die Ehre erzeigt, zweyen feiner Le- 
ctionen über Plato und Horaz beyzuwohnen. Hier 
babe diefer humane Mann ihm den welfentlichen 
Dienft erwiefen, den jungen Leuten Glück zu wün- 
fchen, dafs fie eines folchen Unterrichts theilhaft 
würden, und fich auch gegen ihn auf fehr ehren- 
volle Weile erklärt. Hiemit fey Hn. Gotthold aber 
ein Dienft erwiefen (wer wollte das nicht glauben? 
wenn er nur nicht einige Redensarten und gewöhn- 
liche Complimente des humanen Schulrathes gleich 
zu [ehr für baare Münze genommen hat?!), in fofern 
feine Behandlung der alten Autoren durch das aus- 
führliche Eingehen in die Sachen und den Gedan- 
kengang von der gewöhnlichen Behandlung etwas 
abweiche, und daher feinen Schülern, zumal den 
neuverletzten, nicht felten etwas auffalle (foll doch 
wohl mit anderen Worten nur fo viel heifsen, als, 
fein Unterricht überwiege durch Geift und Gründ- 
lichkeit bey Weitem den feiner Collegen oder ande- 
rer Directoren; — die Lorbeeren, welche fich Hr. 
Gotthold um die Stirn windet, duften doch fat zu 
Dark! —) Nun meint Hr. Gotthold dann ferner, 
dafs alle Angriffe gegen die Gymnafien öffentlich 
und privatim immer gegen das Griechifche gerichtet 
feyen, wobey der Metriker Gotthold auch folgenden 
fchönen Vers anbringt: 


„Denn mit den Nützlichkeitsmächten 
„It kein ew’ger Bund zu flechten.“ 


Auch Hno. Lorinfer traut er den Willen zu, das 
Griechifche abzufchaffen, und fpricht darauf fogleich 
von Leuten, die der griechifchen Sprache und Lite- 
ratur unkundig feyen, was in diefem Zufammen- 
hange nur auf Hn. Lorinfer gehen kann. Woher 
weils denn aber Hr. Goifhold, dafs Hr. Lorinfer 
kein Griechifch verftehe, oder die Abfchaffung defel- 
ben für etwas Gutes halte? — Hr. u: hat 
als gelehrter Schriftfteller und wilfenfchaftlich gebil- 
deter Mann feinen Beruf als Gelehrter öffentlich we- 
nigftens ebenfo gut beurkundet, als Hr. Gotthold; 
und wenn der tiefe Kenner des Griechifchen, Hr, 
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Gotthold, z. B. fich felbft als Mufter der aus den 
Griechen zu gewinnenden Stilbildung aufftellen woll- 
te, unparteyilche aber zwifchen feinem und Hn. Lo- 
rinfers Stile entfcheiden liefse, fo fürchtet Rec., 
dals diefe Ent(cheidung für den vielleicht weniger 
Griechifch verftehenden Hn. Lorinfer vortheilhaft aus- 
fallen dürfte. Sodann bringt Hr. Gotikold die gewöhn- 
lichen, fchon zu trivialen Anpreiflungen der Claffi- 
ker an; — ja er fafst fich Muth mit einem „Her- 
aus mit dem, was ich feit Jahren auf dem Her- 
zen habe!!“ — und einer Anrede an das Vater- 
land und an die Real- und Bürger-, auch die poly- 
technifchen Schulen für Maler u. f. w., in der er ih- 
nen fagt, dafs in der ganzen weiten Welt es kein 
anderes Heil für fie gebe, als in den Griechen 
(freylich nur in überfetzten, fügt Hr. Gotthold hinzu, 
damit ibn Keiner für wahnfinnig halte —). Indem 
nun Hr. @. endlich zur Sache und zu feinem Gut- 
achten kommt (ob er diefs mag fo dem Schulcolle- 
gium eingereicht haben, feiner Vorrede gemäfs? —), 
fchreibt er Hn. Larinfer Hohn, Spott und böfen 
Willen zu, wenn er die Gymnafien die wirkfamften 
Mittel in Anwendung bringen laffe, die J ugend theils 
krank zu machen, theils ihre Kränklichkeit zu ver- 
mehren. Wie kann man ein edles wackeres Streben, 
ein wahrhaftes Intereffe für Menfehenwohl und wahre 
Jugendbildung fo verkennen? Sind denn die Schul- 
Directoren und Räthe untrüglich? und alle ihre Ein- 
richtungen für alle Zeiten unumftöfslich, die allervor- 
trefflichiten? — — Indefen gefteht Hr. @. doch 
ein, dafs Hr. Lorinfer in Hinficht der jetzigen 
Kränklichkeit der Jugend Recht habe; fie fey gro- 
(sentheils kärperlich (chwach und ohne Frifche, oft 
Ieren die Schüler geiftig unfähig, in der Claffe und 
bey den häuslichen Arbeiten den erfoderlichen Grad 
der Aufmerkfamkeit und des Nachdenkens anzuwen- 
den, ohne wilfenfchaftliches Interefe und Gedächt- 
nils; — eine Verfchlechterung des Gefundheitszuftan- 
des habe der Vf. aber in feinem 27jährigen Directo- 
rate nicht bemerkt. — Dafs aber die Schule nicht 
davon Schuld fey, glaubt Hr. Gotthold aus einer 
Vergleichung der Gymnafialjugend mit den Hand- 
werker-, Tagelöhner- u. a. Kindern folgern zu kön- 
nen, wobey Eirfte im Vortheil fände; — deis dürfte 
jedoch wohl nur von der furchtbaren, durch die Auf- 
Fan der Zünfte begründeten, Armuth der durch 
die Gewerbsfreyheit vermehrten Volksmaffe grofser 
Städte und vom frühzeitigen Genuffe des Brannt- 
weins herrühren. — Alle Schuld übrigens in Hin- 
ficht der zu vielen häuslichen Aufgaben weift Hr. @. 
von [einem Gymnafium ab, und beruft fich dabey 
auf eine allgemeine Minifterialverordnung, welche die 
höchfte Zahl der Arbeitsftunden fefifetze. Das Befte 
übrigens des ganzen, font fehr trivialen Auffatzes 
möchte eine Nachweifung aus den Lectionsverzeich- 
niffen des Friedrichscollegium zu Königsberg aus 
den Jaùren 1731 — 1741 feyn, aus der fich allerdings 
17 Lehrobjecte, 7 tägliche Stunden und keine Fi x 
rien ergeben! Hr. @. berechnet, dafs die jetzigen 
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Schüler des Fridricianum 737 Stunden jährlich weniger 
hätten, als vor 100 Jahren, die jetzigen Foderungen 
des Lernens aber im Ganzen nicht höher feyen. — 
Ferner meint der Vf., die trägen und fittenlofen Schü- 
ler feyen auch in der Regel die kränklichen, die flei- 
fsigen die gefunden: eine Beobachtung, welche wohl 
noch erft allgemeiner Beftätigung bedürfte, und fich 
fchwerlich durchführen lafen möchte. — Hr. @. will 
fodann allenfalls das Hebräifche, Franzöfifche und 
Zeichnen als Lehrgegenftand aus den Gymnafien auf- 
opfern! — Nachdem noch einmal alle Schuld der 
verkehrten häuslichen Erziehung und anderen äufse- 
ren Umftänden gegeben wird, theilt der Vf. feine 
Vorfchläge mit, unter ihnen ebenfalls die Wiederein- 
führung der Leibesübungen. — Rec. hat fich indefs 
fat zu lange ai deier pädagogifchen Curiofität, 
der alle Wilfenfchaftlichkeit, alles tiefere Eingehen 
in die Sache fehlt, in der fich jedoch hie und da 
einige praktifche Bemerkungen und Winke zerftreut 
finden, wie es bey GA ap äufserlichen Betrach- 
tung möglich ift, — aufgehalten. 

Rh der Director der Franke’fchen Stiftungen, 
Hr. Dr. Hermann Agathon Niemeyer, giebt aus fei- 
nem bedeutenden Wirkungskreife hier in Nr. 7 feine 
Stimme vor dem Publicum ab, gehört aber nicht, 
wie Hr. Gotthold, zu den Schulmännern, welche 
jeden Gedanken an eine Reform der Lehrverfallung 
unferer Gymnafien als ein bösliches Attentat ‚be- 
trachten gewohnt find, wenn gleich er auc nicht 
die trüben Ausfichten in die Zukunft mit Hn. Lorin- 
‚fer theilt, fondern hofft, dafs die Krifis, welche in 
dem höheren Unterrichtswefen fchpn feit geraumer 
Zeit eingetreten ift, bald vorüber feyn, und in Folge 
derfelben ein gefunder Zuftand eintreten werde (eine 
Anfıcht und Hoffnung, welche mit dem würdigen 
Vf. wohl jeder unbefangene, ruhig beobachtende 
Schulmann theilt). Obgleich er nun nachweift, dafs 
folche trübe Klagen über die Generation von Ne- 
fior bis auf Lorinfer herab herrfchend gewefen, hält 
er doch Letzten keinesweges für einen Hypochondri- 
Ren, fondern tritt wefentlich der Meinung Hn. Köp- 
kes bey. Die hiftorifchen Nachweifungen von Hein- 
fius und Mützel, dafs im vorigen Jahrhunderte fchon 
eben folche, wo nicht gröfsere, Ueberladung der 
Schulen mit Lehr-Objeeten und Stunden Statt ge- 
funden habe, beftätigt Hr. Dr. Niemeyer mit dan- 
kenswerthen Nachweifungen. — 1ndellen widerlegt 
er Hn. Mützel’s Behauptung, „dafs in den Verhalt, 
niffen unferer Gymnafien feit 50 Jahren nur geringe 
Veränderungen eingetreten wären“, und lälst fich 
auf eine (ehr wohl begründete Kritik des neuen k. 
preuffifichen Abiturienten-Prüfungsreglements ein, 
wonach „der Schüler, welcher mit Ehren abgehen 
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will, das ganze Material, von der letzten bis zur er- 
Den Claffe mit fich fortfchleppen und davon im Exa- 
mine vollffändige Rechenfchalt geben muls“. ` Den 
Zuftand der Abiturienten mit „allen ihren unglückli- 
chen, nur auf das Examen berechneten, Repetitio- 
nen“ fchildert Hr. Niemeyer (ehr wahr. Dann meint 
er, dafs die Unterfuchung über die möglichfte Ver- 
einfachung der Lehrpläne, vermöge der früher fort. 
während geführten Discuffionen der Theoretiker, voll- 
kommen berechtigt fey, fich zunächft nur auf die pAilo- 
Jophifche Propädensik und Naturgefchichte zu be- 
ziehen. Er erklärt fich gegen beide, befonders aber 
mit Hn. Dr. Grofsmann Gegen die Naturwilfenfchaf- 
ten, theils wegen der zu grofsen Beweiterunz der 
Lehrgegenftände, theils wegen der leicht möglichen 
Zerfireuung der Schüler und der demgemälsen Ver- 
nachläffigung der ideellen Objecte; da dielelben ein- 
mal vom Geifte der Zeit gefördert würden, feyen 
noch mehr Zleal-Gymnafien und Schulen zu errich- 
ten; wäre das aber nicht ausführbar, fo dürfte wenig- 
ftens die Naturgefchichte nicht mit beym Abiturienten- 
examen gefodert werden. Letztes muls Rec. ganz bil- 
ligen; nicht aber das völlige Verbannen der Natur- 
wilfenfchaften (Zoologie, Mineralogie und Botanik). 
Ift die Weckung des Sinnes für die Natur, für eine 
gedankenvolle Betrachtung derfelben, if nicht ‚eine 
Ahnung des wunderbaren inneren Baues und der Re- 
gelmälsigkeit und Gefetzmäfsigkeit ihrer Bildungen 
nothwendig für die harmonifche menfchliche Ausbil- 
dung der Jugend? — Wird nicht das Anfchauungs- 
vermögen und die Phantafie dadurch aufserordent- 
lich belebt? — Wenn der naturgefchichtliche Un- 
terricht lebendig, anfchaulich , Gett? ertheilt 
wird, fo mufs er Gemüth und Gett gleich fehr bil- 
den; jenes durch das in ihm enthaltene religiöfe Ele- 
ment, diefen durch die in demfelben vorgenommenen 
Operationen des Unterfcheidens, Abftrahirens, Er- 
klärens, Schliefsens, Beobachtens.. — Aber eben 
nur eine, Ahnung der tiefen geiftigen Elemente der 
Natur follte der Schüler erhalten; nur eine An- 
fchauung von dem Baue einer Pflanze z. B. über- 
haupt, von der im Gefteine wiederkehrenden Re- 
gelmälsigkeit mathematifcher Formen, und von dem 
wunderbar weifen Organismus des Thieres; alle De- 
tailkenntniffe find für ihn noch zu früh, werden doch 
bald vergelfen, und es ift hart, fie durch alle Claf- 
fen hindurch „fchleppen“ zu follen. Das Hindurch- 
gehen durch den wilfenfchaftlichen Unterricht, viel- 
leicht in einer Unterrichtsftunde, das Durchmachen 
des Alierallgemeinften, an Einzelnheiten bewiefen, 
würde vollkommen genügen, um den Sinn und die 
Ahnung für die Grolse der Natur zu wecken. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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handlung des Prof. Bonnell: De mutata sub 
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4) BERLIN, b. Enslin: Bemerkungen über den 
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Dr. Rob. Froriep u. [. w. 


5) Berkin, b. Heymann: Die Streitfragen über 
den Schulunterricht neu angeregt von Dr. Lo- 
rinfer und betrachtet vom Standpuncte der See- 
lenlehre und der Weltgefchichte von einem alten 
Schulmanne u. f. w. 

6) Könısssere, b. Unzer: Dr. C.J. Lorinfers 
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Wahrheit und zur Beruhigung beforgter Eltern 
widerlegt von Dr. Fr. Aug. Gotthold u. f. w. 


Harte, in der Buchhandl. des Be 
Gedanken über die jetzige Gymnafialverfaf- 
ung im Königreiche Preuffen. Von Dr. Her- 
mann Agathon Niemeyer u. |. w. 


8) Brannensurg, b. Wieficke: Ueber einige ver- 
meintliche und wirkliche Mangel der jetzigen 
Schuleinrichtungen. Eine SE Aeulse- 
rung über Dr. Lorinfers Schrift „Zum Schutze 
der Gefundheit auf den Schulen“ von F. W, 
Braut u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Re. wendet fich von der fehr verftändigen, ru- 

higen, klaren und auf praktifche Beobachtungen ge- 

fützten Schrift des Hn. Dr. Niemeyer zu Nr. 8. In 

diefer, mit philofophifchem Sinne gefchriebenen Ab- 

handlung giebt Hr. Dr, Braut nach fubjectiver Er- 
J. A. L. Z. 1836.: Dritter Band. 


1836. 


fahrung zuerft die Begründung der Zorin/er’ichen 
Klage über die Schwächlichkeit der Jugend, fo wie 
die unferer Zeit eigenthümliche Richtung einer vor- 
zugsweile geifligen einfeitigen Bildung auf Koften 
des Körpers zu; wirft aber. die Frage auf, ob denn 
die civilifirte Welt, welche die Lebensberufe immer 
mehr und fpecieller theile, jene einfeitiren Lebens- 
richtungen aufgeben, oder in ihren Bildungsanftalten 
die vorzugsweile geiltigen Organe ihres Gefammitle- 
bens auch vorzugsweife vor den nothwendigen Fol- 
gen der Einfeitigkeit fchützen könne. (Allerdings 
wohl nicht ganz, aber fiählen kann die Schule den 
Leib! Rec.) Die Gelehrtenichulen leyen für (wenig- 
ftens relativ) gefunde und zu willenfchaftlichen Le- 
bensberufen befähigte Knaben berechnet, für welche 
weder zu viele Stunden, noch zu viele Fächer des 
Schulunterrichtes feyen. Doch nimmt Hr. Dr. Braut 
feine Behauptung in fofern zurück, als doch unfere 
Gymnafien nicht blofs für gefunde und talentvolle, 
fondern für verfchiedene Naturen beftimmt feyen, 
und felbft für die gefunden Normalnaturen die Aus- 
e Körpers von Seiten der Anftalt Pflicht 
fey. ie Anzahl der wöchentlichen Lehrftunden 
werde fich von felbft vermindern, wenn 4—6 Stun- 
den der Gymnaftik gewidmet würden; diefe müffe 
als etwas dem Menichen Nothwendiges und dem 
Staatsbürger Ehrenhaftes öffentlich behandelt, und für 
die einfeitige Denkweife der Privaten objectivirt wer- 
den; jedoch fey eine weitere Verminderung der 
Lehrftunden, als auf wöchentlich 26— 28, unftatthaft. 
Die Anzahl der Lehrficher hält Hr. Braut nach 
dem Normallehrplane der preulfifchen Gymnafien für 
nicht zu grols, fondern für nothwendig; wohl aber 
die Behandlung in vielen Difciplinen für zu weit- 
fchichtig, die Mafe der gegebenen und verlangten 
Detailkenntnilfe zu fehr vermehrt, die Methode der 
Lehrer zu (ehr auf pofitives Wilfen gerichtet, was ` 
der Vf. bey den einzelnen Fächern leider nur zu 
kurz andeutet, Er meint jedoch, es fey zur Abhülfe 
diefes Uebelftandes Manches möglich und auch fchon 
gelchehen, und zwar a) durch Beadta der /chon 
vorhandenen Schulverordnungen, und durch Anwen- 
dung der dem umfichtigen Lehrer gegebenen Frey- 
heit in Vertheilung der Lehrfacher nach natürlichen 
Alters- und Bildungs- Stufen der Schüler (wo hat 
aber der durch Verordnungen, Lehrbücher, Con- 
trolle befchränkte Lehrer diele F'reyheit?); b) durch 
Fefiftellung der käuslicken Arbeiten in Lehrerconfe- 
renzen u. L w.; es müle aber noch durchgreifender 
das Material der Schulfächer nach dem Zwecke 
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der Schule geprüft und auf den allgemeinen und 
propädeutifchen Bedarf vereinfacht, .nöthigenfalls 
durch öffentliche Verordnungen der Zeitraum der 
Gymnafialbildung erweitert, allenfalls bis zum 2iften 
Jahre (f. Froriep Nr. 4), und die Abiturientenprüfung 
modificirt werden. Der Vf. thut nun noch die Vor- 
fchläge, das Lateinifche in VI und V, das Fran- 
zöfifche in IV, das Griechifche in III, das el- 

entlich Wiffenfchaftliche erft in II anzufangen (alfo 
Gefchichte, Geographie, Naturgelchichte, dh AE 
Mathematik erft in U3n. Die wöchentlichen Leh- 
rerconferenzen follen fpeciell die wöchentlich abfol- 
virten Penla fchriftlich aufnehmen, wozu befonders 
die Directoren anzuhalten, und defshalb auf eine ge- 
ringere Lehrftundenzahl eigenen Unterrichts zu be- 
fchränken find. Würde aber nicht diefe Einrichtung 
zu einem zu ftarren Mechanismus führen, zu lehr 
die geiftige Freyheit und Freudigkeit der Lehrer 
befchränken, zu fehr einen gewillen Directoraldespo- 
tismus befördern, wenn z. B. der Director — wie er 
es denn doch wohl könnte — jedem Lehrer in jeder 
Wilfenfchaft das, was er abfolviren follte, wöchentlich 
vorfchreiben, oder Vorwürfe machen wollte, wenn er 
einmal etwas weniger abfolvirt hätte? — Hat nicht 
auch die Stunde, der Moment fein Recht, und kann 
der Lehrer in jeder Stunde wilfen, ob ihn nicht fein 
Geift einmal zu einer Excurfion fortreifst, die, wenn 
fie aus innerem Drange kommt, defshalb gewifs nicht 
unnütz it? — Würde dem Lehrer nicht zu fehr 
das Gefühl der Unmündigkeit aufgedrängt? Und 
welche Directoren fetzt diefer Vorlchlag voraus 
(— wie wir fie wenigftens zur Zeit noch nicht ha- 
ben —), die alle Zweige des Unterrichts vollkom- 
men lelbft beherrfchten und belfer, als die Lehrer 
felbft überfähen, was kaum möglich ift bey der jetzi- 
gen Einrichtung von Fachlehrern und dem hohen 
Standpuncte der Wiffenfchaft. — Um nun feftzu- 
ftellen, was, wie viel und in welcher Weife aus je- 
dem Lehrobjecte zu dem Schulzwecke zu nehmen 
fey, fchlägt Hr. Braut vor, a) eine Schulzeitung 
für Methodik amtlich, als öffentliches Organ freyer 
Disculfion der Gebildeten ‘und Stimmberechtigten 


einzeln, als auch der Lehrercollegien als Corpora- 
tionen, und als Amtsblatt der Verordnungen der 
Behörden, einzurichten (ein guter Vorfchlag!); 


b) Lehrbücher für Schulen (nicht blofs dem Namen 
nach) vom Staate zur Verdeutlichung des Zieles 
und als allgemeine Norm zu veranlallen. (Würde 
diefs aber nicht zu einer Erftarrung der Willen- 
fchaft, zu einer Vernichtung der Lehrerindividualität 
führen; gewifs lehrt der Lehrer beffer, wenn er fich 
ein feiner Individualität und feiner Anficht von der 
Wilfenfchaft zufagendes Lehrbuch mit Zuftimmung 
des Directors und Schuleollegiums wählen kann, als 
wenn er fich unter den Zwang eines ihm vielleicht 
durchaus nicht zufagenden Lehrbuches beugen foll.) 
Hr. Dr. Braut befchränkt indefs feinen Vorfchlag, 
indem er die Wahl unter mehreren allgemein aner- 
kannten Lehrbüchern zwar den Schulen überlaffen 
will, jedoch nach beftimmter Angabe der individuel- 
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len Methode. — Die allgemeine Abiturientenprüfung 
fey indels zwar beyzubehulten, aber auf die Lehrob- 
jecte der oberften Bildungsftufe in fpecie auf den 
zweyjährigen Curlus der Prima zu befichränken. 

Wenn nun ein allgemeines Refultat aus den 
Stimmen der Aerzte und Schulmänner, fo weit fie 
uns bis jetzt hier vorliegen, gezogen werden Tall: fo 
ftiimmen ‚zwey bewährte Aerzte darin überein, dafs 
die heutige Gymnafialjugend überreizt und übertrie- 
ben werde, und die wackerften und erfahrenften Di- 
rectoren (mit Ausnahme des Hn. Gotthold) erken- 
nen dreien Uebelltand an. Allgemein ift die Ueber- 
einfiimmung in der Empfehlung der Wiedereinfüh- 
rung von Leibesübungen, grolsentheils allgemein die 
Anerkennung, dafs die Jugend mit einer zu grofsen 
Maffe des Lehrftoffes überladen werde. Wenn daher 
Rec. feine Meinung abgeben foll, fo glaubt er, dafs 
noch auf einige Puncte die Aulmerkfamkeit der pä- 
dagogifch Stimmberechtigten gelenkt, und einige In- 
terellen des gegenwärtigen Jugend- und Schul-Le- 
bens noch mehr zur Sprache gebracht werden kön- 
ne, und zwar: 


D Sollte der auch geifig und i Tile 
Einflufs der Gymnajtik ira Auge ee rd 
In den Gymnalien wird die Jugend zu blofs reflecti- 
render, contemplativer, raifonnirender Thätigkeit; 
oder zu einem palliven Aufnehmen und Stillitzen 
hingeführt. Es follte aber auch die Bildung des 
Charakters der Jugend mehr berückfichtigt werden. 
Wodurch kann mehr die Lebendigkeit, Rafchheit, 
Energie des Handelns, des Entfchluiles, der That- 
kraft bey der Jugend befördert werden, als durch 
Gyınnaftik und durch gymnaftifche Spiele? Unfere 
Jugend lebt nur im Alterthume, oder in fernen Län- 
dern, oder in Feldern des abfiracten Willens; leicht 
kann De das Gefühl einer unmittelbaren, frifchen, 
finnlichen Gegenwart verlieren, zu einer kränkeln- 
den Empfindfamkeit, einer ins Abenteuerliche fchwär- 
menden [chwächliche Phantafie, zu einer abgefchloffe- 
nen, hypochondrifchen Iolirung (— Erfcheinungen, 
welche dem Beobachter des heutigen Jugendlebens 
nicht unbekannt find —) gebracht werden. Wodurch 
wird mehr der Ueberreifung, der zu frühen Verfän- 
digkeit und Ueberfchätzung ihrer felbft gewehrt, als 
durch die kindlichen Spiele der Jugend, durch die 
emeinfamen Leibesübungen, wodurch mehr das Ge- 
fühl der Genoffenfchaftlichkeit, des Zufammenlebens, 
des Anfchliefsens der Gemüther an einander, die 
Kindlichkeit der Gefinnung befördert, wodurch mehr 
die Natürlichkeit, die frifche, jugendliche Anlchauung 
der Aufsenwelt erhalten, als durch die Ausbildun 
der Sinne, durch das gefunde und volle Gefühl der 
unmittelbaren finnlichen Gegenwart und des frifch 
entgegentretenden Lebens?? (Manches Anregende 
findet man über diefen Gegenftand in dem Zomeo 
von Hoffmeifter.) — Heilige Pflicht der Behörden 
der Schulen ift die Wiedereinführung der Gymna- 
ftik. Wir bewundern die Griechen fo fehr, wir fu- 
chen uns durch fie Bildung anzueignen, warum nicht‘ 
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auch die Gymnaftik, welche ein Theil ihres Staats- 
und Jugend- Lebens war? i 

2) Scheint noch nicht der Einfluls erwogen zu 
feyn, welcher das paffive Lernen auf Gemüth und 
Charakter hat. Das receptive Aufnehmen des mund- 
recht Dargebotenen, das ftete, fotwährende Anler- 
nen, das unaufhörliche, gehorfame Abarbeiten der auf- 

egebenen Penfa untergräbt leicht die Energie und 

Selbfiftindigkeit des Charakters, und fchafit duld- 
fame, fchwache, leicht hin und her fchwankende, 
nur fremden Anfichten und fremdem Willen huldi- 
gende Arbeitsknechte; im Leben aber kommt es 
noch mehr auf Handeln, Muth, Kraft des Entfchlul- 
fes und felbftftändige Fefligkeit an, als auf Wif- 
fen. Die Schule müfste mehr das ethifche Element 
der Jugendbildung hervorheben und berückfichtigen. 
Eigene, freye, Jelbflfländige Arbeit der Jugend, 
d. h. natürlich nur der dazu fchon befähigten Ju- 
end, in den oberen Claffen, je nach Neigung und 
ndividualität, und hierin befonders das efifche Mo- 
ment der Ausdauer, Energie, der Ueberwindung 
von Schwierigkeiten mülste mehr befördert und be- 
rückfichtigt werden, als das haftige Lernen und 
Wilfen für die einzelnen Schulpenfa.. — Weniger 
Stunden, aber mehr freye, felbftftändige Arbeit (wie 
in England), mitunter Ausfallen eines ganzen Schul- 
tages und eigenes Arbeiten über einen felbft gewähl- 
ten EE von den Schülern) 

3) Mülste noch. beftimmter und allfeitiger pfy- 
chologifch und phyfiologifch unterfucht werden, in 
welchem Verhältniffe bey der Jugend Arbeit und 
Erholung ftehen, da ein Naturtrieb eigentlich den 
Knaben zum Spiele und zur Ausarbeitung feines 
Körpers, als zu feiner nächften eigentlichen Befiim- 
mung, hinführt. — Gewils ift der Satz aus einer 
tief begründeten Eigenthümlichkeit der menfchlichen 
Natur hergeleitet, welchen Hr. Lorinfer aus Joh. 
Heumius anlührt, „dafs der Erfolg der Studien von 
der Zwifchenzeit abhängig fey, die der Erholung 
gewidmet werde“. Nur durch eine gewilfe Ruhe 
kann der Geift die durch das Gedächtnifs oder die 
Phantafie empfangenen Eindrücke und dargebotenen 
Gegenftände bey fich gehörig verarbeiten, und fie 
als ein pabulum animi et vitae verdauen, Das un- 
aufhörliche Einpfropfen und und Hineinftopfen tödtet 
nur, und führt zu geiftiger Abftumpfung; ja es mag 
wohl pfychologifche Wahrheit haben, was Hr. Lorin- 
‚Ser ebenfalls aus G. Horft anführt: „dafs man, 
um mit Liebe und Nutzen zu lernen, nur Weniges 
hören und lefen aler, Wie wirkt doch oft ein 
Wort, in bedeutender Stunde gelprochen, für das 
ganze Leben mehr und tiefer, als jJahrelanges Doci- 
ren! _ Warum lernt der geiftiig Reilere durch viel 
weniger Lefen und Hören in kurzer Zeit noch ein- 
mal fo Viel, als der, welcher nichts Anderes thut, 
als Tag für ae hören und lefen? — Es fcheint 
daher wahre Barbarey und Verkennunx der jugend- 
lichen Natur zu feyn, wenn einzelne Directoren der 
Gymnafien glauben, alles Heil beruhe darauf, die 
Lehrer immer fort zu treiben, zu infpiciren, zu con- 
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trolliren, dafs ja keine Minute an der vollen Stunde 
verläumt, oder dafs die Stunde felbfi, ohne die im 
Preuffifchen gefetzliche Zwifchenzeit von 10 Minu- 
ten, in einem Athem feft gehalten werde, eine für 
Schüler und Lehrer aufreibende, abftumpfende, ver- 
driefslich machende Treiberey! — Es follte nach 
jeder Lehrfiunde die Jugend auf den Spielplatz Aën- 
ausgetrieben werden (denn fchon ift unlere altkluge, 
fich ifolirende, frühreife Jugend zum Theil zu träge, 
um fpielen zu mögen, oder zu vornehm dazu), eine 
Viertelftunde fich in der freyen Luft herumtummeln, 
und dann geftärkt und angefrifcht wieder zu ihrer 
Arbeit übergehen. Was extenfiv vielleicht an Zeit 
verloren ginge, würde intenfiv durch gröfsere Fri- 
fche ‚und Lebendigkeit gewifs reichlich eingebracht. 
Gewille Gegenftände, wie Mathematik , philofophi- 
fcher, Dreng grammatifcher, felbft Relirions- Unter- 
richt greifen wirklich für eine ganze volle Stunde 
Lehrer und Schüler zu fehr an. 

4) In allen Difeiplinen mülste das eigene Verar- 
beiten des Stoffes, nicht das Anlernen die Haupt- 
fache feyn; nicht eher weiter gegangen werden, als 
bis das Material eigenes freyes Befitzthum der 
Schüler geworden; es kommt wahrlich nicht auf die 
Matten an, und nicht darauf, dafs jede Difciplin 
vollftändig abfolvirt, der Curfus immer zu Ende 

ebracht werde u. f. w. Eigenes Denken, Schaffen, 
Produciren, eigenes Schalten mit dem Gegebenen, 
eigenes Verarbeiten mülste weit mehr bey der Ju- 
gend befördert werden. Im Grofsen und Ganzen 
mufs jeder Lehrer, welcher offen die Wahrheit fa- 
gen will, eingeftehen, dafs bey der jüngeren Gene- 
ration der ftudirenden Jugend eine gewille Mattig- 
keit, ein Mangel an Begeifterung und poetifcher 
Erregbarkeit, eine gewille philifterhafte, engherzige 
Weltanfchauung, eine dürre aburtheilende Verftan- 
desbildung, eine Düritigkeit des Geiftesauffchwunges, 
der eigenen Productivität und Erfindung, eine ein- 
EEN Phantafie, und Mangel an der rechten, 
rifchen,, eigenthümlichen Jugendlichkeit fichtbar fey; 
— wohl natürlich, weil die Verftandesbildung vor- 
zugsweilfe auf Koften des Gemüthes befördert wird 
Daher ift denn auch - 

5) eine gewille Deberfättigung der Jugend mit 
der ihr eingeftopften Gelehrlamkeit unverkennbar. 
Rec. weis mehrere Fälle, wo die ausgezeichnetften 
Köpfe, die beften ehemaligen Nr. I, welche die vor- 
trefflichfien Specimina lieferten, und in allen Difei- 
plinen gleich tüchtig waren, von der Mathematik 
z. B. bey ihrem Abgange von der Schule erklärten, 
nie wieder eine Formel anfehen zu wollen! — Die . 
Univerfitätslehrer klagen darüber, dafs die Jünglinge, 
welche als jugendliche Gelehrte von 17—18 Jahren 
von den Schulen zu ihnen kommen, erft Jahre lang 
ausruhen mülsten. Wie oft hört man ehemals ganz 
tüchtige Gymnafiaften mit Ekel von ihrem Cicero 
de officiis etc. Iprechen. Rec. fand feine eigene Er- 
fahrung ganz beftätigt in einer kürzlich erfchienenen, 
aus dem „Schulfreund“ befonders abgedruckten, 
kleinen Schrift eines ungenannten, anfcheinend fehr 
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fahrenen Schulmannes beftätigt. Sie heifst: „ Erin- 
Kë bn an Friedr. Aug. W air, und bezieht fich 
befonders auf die von Hn. Körte herausgegebenen 
Confilia fcholaftica des grolsen genialen Philologen. 
RE d Deg S. 18: „Den Meiften (der Schü- 
ler Wolf’s) ging in, Wolf’s Vorlelungen eine neue 
Welt auf, und fie erinnern fich ihrer eren Bekannt- 
fehaft mit der Welt, welche Wolf ihnen auf- 
fchlofs, wie einer erften Liebe, die, wenn auch un- 
erwiedert und äufserlich vergeffen, dennoch fortlebt 


in der Seele und wieder aufwacht bey leifer Erinne- 
Das ift anders geworden feit den letzten 20 


een; was damals die Studenten mit füller Ver- 
wunderung hörten, darüber find jetzt auch mittelma- 


i Indaner fehon weit hinaus. Es ilt Keiner 
ee ten Schriftftellern des Alterthumes, 
den der abgehende Primaner nicht angelefen hätte, 
und zu beurtheilen wüfste. Xenophon fteht ihnen 
ungefähr fo hoch, wie der Hauptmann von Archen- 
holz (Vf. d. Gefch. des 7jähr. Krieges), und feine 
Darftellung it die eines Majors. vom Generalftabe; 
Euripides ift ein lederner Gefelle, dem nur fein 
Recht widerfährt, wenn ihm in Ariftophanes Frö- 
[chen das Oelkrüglein fortwährend zerbrochen wird; 
Horaz ift ein Nachahmer griechifcher Originale, denn 
feine Fpifteln und Sermonen, voll gefunder und Wë: 
niger Gedanken, und ein lebendiges Gemälde der 
Zufände feiner Zeit, werden von den ` nm ge- 
lefen; Cicero ift ein breitfpuriger en er von 

riechifcher Philofophie fat gar nichts, und vom rö- 
mifchen Rechte fo viel verftand, pals unfere gelehr- 
ten Juriften ihn ausgelacht hätten‘; das Stückchen, 
das fie von Jeglichem diefer Heroen gelelen haben, 
ift ihnen das Ganze; das Alterthum hat feinen Reiz 
für fie verloren, noch ehe fie einen Theil deffelben 

ründlich und im Zufammenhange kennen gelernt 
Wa, fehr gewöhnliche Erfcheinung kann den 
nicht befremden, welcher bedenkt, dals die weile 
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Berlin, b. Reimer: Bilder aus Frank- 


j a. Beytrāge zur Beurtheilung unferer 
gie, SU SA e Allen "Deutichen gewidmet. 1835. 
. 8. (L Thir. 8 gr.) 
= m: ee. der Vf. feine Bilder aus Frankreich 
Beyträge zur Beurtheilung unferer Zeit , womit er zu Belle 
hen giebt, dafs er wohl wife, was die Zeit fodere, e ds 
ihr Noth thue, und daher von der Höhe feines Stan leg, 2 
herab alle Deutfchen aufklären wolle.» Aber Rec. "ah i je 
Lefer warnen, dafs er fich durch den vornehmen Tite! nie 
täufchen lafe; denn er wird keinesweges tiefe Blicke in den 
Zuftand Frankreichs, ergreifende Gemälde und Charakterifti- 
ken der politifchen , religiöfen , focialen Verhältniffe der Fran- 
zofen finden, eben fo wenig als anfprechende Naturfchilderun- 
en: der Vf. bietet blofs eine gewöhnliche fekt NA 
e es deren Legionen giebt, fpricht viel zu viel mit Selb ge 
fälligkeit über alle unbedeutenden Ereignifle feiner Reife, er - 
dert alle uninterelfanten Perfonen auf der Poft und in den 
Kaffeehäufern, — deren unaufhörliche Wiederkehr ermüdet — 
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Erfindung der fogenannten Privatfludien der armen 
Jugend nun auch noch den letzten Reft der küm- 
merlich ihnen zugemeilenen Zeit raubt, jeden Au- 
genblick ihrer Mufse durch Anftachelung des Ehr- 
Sech, recht Viel gelefen zu haben, von recht vie- 
en Büchern, des Livius, Homer, Plutarch etc. Ex- 
cerpte aufweilen zu können, in Anfpruch nimmt, ihrer 
eigenen individuellen Neigung, ihrer älthetitchen Le- 
ctüre gar keinen Raum lälst. Bey allem Lernen der 
Jugend muis noch immer eine Lücke bleiben, Manches 
müllen fie vom Alterthune gar nicht kennen lernen, 
um doch noch in der Zukunft,eiwas Schönes für fich 
übrig zu behalten, z. B. die griechifchen Tragiker 
nicht; wer für fie Neigung hat, findet ant der Uni- 
verfität Gelegenheit zu ihrer Lectüre, oder noch 
belfer liet er fie für fich privatim. — Ein junger 
Menich, der nach feiner felbfigefälligen Meinun 
vollgeftopft von Gelehrfamkeit von der Schule ab- 
get, wird fich erhaben dünken über die Uni- 
veriitätsweisheit, er hat [chon von Allem reden hō- 
ren, und glaubt fchon, mit Vielem fertig zu Teen: 
— der Hunger nach der geiftigen Speiie des Alter- 
thumes, der Philofophie, Geichichte u. L w. ilt ihm 
vergangen, er hat Alles angekoftet, und ilt lecker 
und kiefätig geworden. Nur wer mit dem Bewulst- 
feyn der lückenhaften Kenntnilffe und mit innerer Liebe 
zur Wilfenichaft, die ihm keine Zwangslache gewor- 
den, auf die Univerfität kommt, wird willenfchattli- 
chen Sinn und Geilt gewinnen. Es läuft bey der 
neuen Erfindung der fogenannten Privat/tudien recht 
eigentlich Alles auf Oberflächlichkeit, Ueberladung 
und Ueberfättigung hinaus. — Auch in der geilti- 
gen Erziehung und Bildung darf nie alle Kraft oc- 
cupirt und in Anfpruch genommen werden, wenn 
nicht Abfpannung und Ueberdrufs eintreten foll, es 
mufs der Individualität noch immer einiger Raum 
gelafen, noch immer etwas von Zeit, Kraft und 
Luft übrig bleiben. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


: 
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(denn die Kaffeehäufer fpielen in diefem Buche eine fat zu 
grofse Rolle), theilt mit zu grofsem Wohlgefallen feine ga- 
lanten Abenteuer mit, kurz, er hält fich immer an der Grenze 
der Oberflächlichkeit. Und wenn auch hie und da einmal 
eine nicht zu verwerfende Notiz, z. B. über die Provengalen 
(da er befonders in Südfrankreich reifte) mitunter läuft, fo ent- 
fchädigt fie doch nicht genug für die Langeweile, welche 
des Vfs. felbftgefällige Perfönlichkeit macht. Die Raifonne- 
ments deffelben über Politik erheben fch nicht über das Al~ 
lergewöhnlichfte und Trivialfte; demnach möchte wohl Nie- 
mand durch des Vfs. Beyträge unfere Zeit fonderlich beur- 
theilen lernen. — Nur gegen das Ende hin wird feine Schil- 
derung der Provence nach Natur und Menfchen etwas gedie- 
gener, doch immer noch eben nichts Neues darbietend. — 
Zu tadeln aber ift der oft ans Frivole freifende Ton, befon- 
ders wo der Vf. feiner Liebesintriguen Oder anderer dahin 
gehöriger Materien gedenkt. 


A. Schr. 
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1) Bertin, b. Enslin: 
Sundheit in den Schulen, 
rinfer u. Le e 

RLIN, b. Hold: Hygea und die Gymna- 

DENE Beleuchtung der ling des Medici- 
nalraths Dr. Lerinfer: „Zum Schutze der Ge- 
fundheit in den Schulen“, von Theodor Hein- 


fius u. L w. 

3) Berrin: Zur öffentlichen Prüfung der Zög- 
linge des Berlinifchen Gymnafiums zum grauen 
Klofter u. f. w. ladet ein der Director Georg 
Guftav Samuel Kopke. Voran fteht eine Ab- 
handlung des Prof. Bonnel: De mutata sub 
primis_Caefaribus eloquentiae Romanae condi- 
tione imprimis de Rhketorum [cholis, commen- 
tatio hiftorica etc. 


4) Berrin, b. Enslin: Bemerkungen über den 
Einflufs der Schulen auf die Gejundheit, von 
Dr. Rob. Froriep u. f. w. 


5) Bes, b. Heymann: Die Streitfragen über 
den Schulunterricht, neu angeregt von Dr. Lo- 
rinfer, und betrachtet vom Standpuncte der 
Seelenlehre und der Weltgefchichte von einem 
alten Schulmanne u. f. w. 

6) Köntessere, b. Unzer: Dr. C. J. Lorinfer’s 
Befchuldigung der Schulen zur Steuer der Wahr- 
heit und zur Beruhigung beforgter Eltern wider- 
legt von Dr. Fr. Aug. Gotthold u. f. w. 


7) Harte, in der Buchhandl. des Waifenhaufes: 
Gedanken über die jetzige Gymnafialverfaf- 
Jung im Königreiche Preuffen. Von Dr. Her- 
mann Agathon Niemeyer u. f. w. 


Zum Schutze der Ge- 
von Dr. C. J. Lo- 


8) BranoengurG, b. Wieficke: Ueber einige ver- 
meintliche und wirkliche Mängel der jetzigen 
Schuleinrichtungen. Eine gutachtliche Aeuise- 
rung über Dr. Lorinfer’s Schrilt: „Zum Schutze 
der Gefundheit auf den Schulen“ von F. W. 
‚Braut u. l. w. 


(Befehtufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


6) in Uebelftand unferer Jugendbildung möchte 

aber das Hinauffchrauben der Unterrichtsgegen- 

Stände und ein Weberheben über den fonfligen ge- 

wöhnlichen Standpunct der Jugend feyn. Wenn man 

z. B. die Themata ins Auge falst, welche Hr. Hein- 
J. A. L. Z. 1836. Driter Band. 


1836. 


Sius zu freyen mündlichen Vorträgen in Prima be- 
ftimmt (wie erhaben mögen nun erft die Aufgaben 
des Hn. T%. Heinfius zu f[chriftlichen Arbeiten Ten) 
e H Ne 18), z. B. eine Parallele zwifchen 
Philipp von Macedonien und Napoleon, Lobrede 
auf den Epiker Virgil, der Tod des Seneca und 
Tacitus, G@ötke’s Hermann und Dorothea. Schiller’s 
Braut von Meffina, Rede Luther’s, wie er fie auf dem 
Reichstage zu Worms gehalten haben konnte ut Wi 
fo fetzen diefe Aufgaben, foll das Reden darüber 
nicht blofses oberflächliches Gewälch werden, eine 
Reife der äfthetifchen und hiftorifchen Ausbildung 
voraus, wie man fie wahrlich von einem Primaner, 
einem Jünglinge von 17 —18 Jahren, nicht erwarten 
kann. Rec. wäre begierig zu hören, welche freyen 
mündlichen Vorträge Hr. E (felbft wohl fans 
ede in uno über diefe Aufgaben halten würde. — 
Er felbft führt Aufgaben an, welche fonft Meirotto 
für Prima gegeben hatte, und meint, dergl. würden 
heut zu Mage etwa in Uhntertertia vorkommen. 
Schlimm genug! — Die Themata Meirotto’s find 
für den Jüngling paffend, darüber kann er [prechen; 
über Hm. Heinfius kann er nur falbadern lernen. 
Aber für dergl. kindliche und jugendliche Aufgaben 
find unfere ordentlichen Profefforen der Gymnafien 
und unfere Primaner zu vornehm geworden. Alles 
muls hübfch hochtrabend, äfthetifch, philofophifch 
und wilfenfchaftlich gelehrt feyn! — Von jeder 
Dilciplin faft, wie fie jetzt getrieben wird, läfst fich 
Aehnliches behaupten. Die Primaner find aufgeblä- 
het von (pitzfindigen Annotationen über où un und dv, 
oder über den Unterfchied der verfchiedenen rhyth- 
mifchen Reihen und metrifchen Syfteme, oder über 
den feinften Sprachgebrauch der neueren Latiniften 
und die Unterfchiede der Synonyma (welches oft blofse 
Nugae grammaticae find —), der Partikeln u. f. w., 
erfahren wohl gar beyläufig, dafs diefs und das aus 
dem Sanfkrit komme, werden gelehrt, mit fcheinbar 
philofophifchem Tieffinn und Bombaft über Alexan- 
der und Napoleon Reden ex tempore zu halten, wif- 
fen fich über philofophifche Syfteme zu unterhalten 
kennen fchon hie und da einzelne Werke der neue- 
ften bedeutenften Philofophen, wenigftens die ihnen 
unverftändlichen Namen derfelben aus den von ih- 
nen gelefenen Literatur- Zeitungen, und fiudiren die 
kritilchen Schriften Schlegels u. A. m. Dafs fie die 
fphärifche Trigonometrie u. dgl. m. hinter fich ha- 
ben, verfteht fich von felbft. 
Diefs führt 7) auf einen andern Uebelftand der 
heutigen Jugendbildung: die Theilung des Lehrge- 
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fehäftes durch zu viel einzelne Fachlehrer. Ehedem 
war der Unterricht in jeder Claffe faft nur einem 
Lehrer und allenfalls noch einem Zweyten faft in al- 
len Gegenfiäaden anvertraut; dadurch kam Einheit 
und Einfachheit in den ganzen Organismus des Un- 
terrichts; jetzt hat faft jedes Fach feinen eigenen 
Lehrer, der felbfifüchtig gewöhnlich nur die Schüler 
für fein Fach in Anfpruch nehmen will, und nun auf 
fie hineinpredigt und redet, als wenn von feiner Wif- 
fenfchaft allein ihr Heil abhänge. So reden täglich 
auf die Schüler 5 bis 6 verfchiedene Lehrer von ganz 
verfchiedenen Standpuncten, Bildungselementen, An- 
fichten, Beftrebungen auf die Schüler ein. Diefe 
mülfen verwirrt werden und abftumpfen. In Erzie- 
hungsanftalten kommen nun noch die infpieirenden 
Lehrer dazu, welche auch in den :Arbeitsftunden 
unaufhörlich treiben, zum Fleifs anfpornen, control- 
liren, revidiren, fo dafs ein Knabe und Jüngling täg- 
lich 10— 11 Stunden getrieben und — man verzeihe 
den Ausdruck — turbirt wird. Mufs dabey nicht 
die Eigenthümlichkeit untergehen, nicht Abftum- 
pfung des Geiftes eintreten? — Alle Autorität der 
monarchifchen und gebietenden Directoren kann den 
Mangel an Einheit — und hielten fie auch alle Tage 
Conferenzen — nicht erfetzen. Dazu kommt 

8) der Uebelftand, dafs eine grofse Zahl der 
Gymnafiallehrer junge Philologen find, welche das 
Lernen und Wiffen für die höchfte Aufgabe des 
Menfchen halten, die Schüler felbft aber gebrauchen, 
um fich docendo felbft in ihren grammatilchen Spitz- 
findigkeiten zu befeftigen, und diefelben an ihnen ein- 
zuüben. Sie fchütten daher reichlich, ohne Unter- 
fchied, die Regeln des Viger und Matthiä — leyen 
diefelben auch noch fo vereinzelt und feltenere Er- 
fcheinungen der Sprache betreffend — über die 
Schüler aus. Von dem Geifte der grofsen Alten 
wiffen diefe jungen Philologen gewöhnlich felbft 
nicht allzu Viel; dem Schüler aber verleiden fie 
durch die Fluth ihrer grammatifchen Regeln und 
Bemerkungen für feine Lebenszeit die Clalliker. 

9) Ein anderer grofser, vielleicht einer der 
gröfsten Mängel der Jugendbildung_ ift die blofse 
Richtung auf das Examen, das blofse Abrichten zu 
diefem Zwecke. Die Hnn. Froriep und Niemeyer ha- 
ben darüber fehr (chön gefprochen. Rec. will nur noch 
bemerken, dafs einer grofsen Zahl Schüler die Wif- 
fenfchaft etwas rein Aeufserliches und Todtes, ein 
notliwendiges Uebel wird; — und dafs die, Wilfen- 
fchaft durch diefe rein äufserliche Richtung ihren ei- 
gentlich heilfamen und [onft ernährenden Lebensäther, 
die Befruchtung und Erfrifchung des Geiftes und 
des Leibes verliert. Denn waßrhaft rose Ideen 
ernähren auch das phyfifche Leben, und die Quelle 
der Begeifterung hat eine ewig verjüngende Kraft. 
Wie könnten fonft fchwächliche, gebrechliche Men- 
fchen durch die Kraft ihres Geiftes und ihrer begei- 
fterten Liebe zur Wilfen/chaft lange leiblich und gei- 
Die gefund und jugendlich erhalten werden? Man 
denke an Schleiermacher! Wäre es nicht Geilt und 
Herz viel bildender und veredelnder, wenn die Wif- 
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fenfchaft um ihrer felbfl willen von der jugendli- 
chen Liebe und Begeifterung erfalst. würde? — Das 
ganze [pätere Leben mufs äufserliche Zwecke ver- 
folgen; follte nicht die Jugend wenigftens, doch ein- 
mal im Leben dem Menfchen ein poetifcher Zeitraum 
feyn, wo er frey bleibe von dem praktifchen, eng- 
erzigen, beftimmten Staats- und Berufs- Gefichts- 
puncte? — Hr. Dr. Niemeyer erklärt fich für die 
alte Form der Maturitätsprülung, welche in der 
Provinz Sachfen beftanden habe, wonach den Abitu- 


rienten in den letzten Monaten ihres Aufenthaltes auf 
der Schule ein Thema aus dem Bereiche der Alter- 


thumswilfenfchaft, und zur Bearbeitung deffelben alle 
ihren Kräften angemelfenen Hülfsmittel gegeben 
wurden, wobey man mit ihnen, fo oft es Gelegenheit 
gab, über den Fortgang ihrer Arbeit (prach; — kä- 
men zu einer philologifchen Arbeit auch eine mathe- 
matifche und hiftorifche, fo würde der Zweck einer 


- Nachweifung der erlangten Reife gewifs viel vollftän- 


diger erreicht werden, als bey den jetzigen hingefu- 
delten Claufurarbeiten. > 

10) Es follte bey den Schuldifeiplinen genau 
unterfucht werden, ob nicht die formale Bildung 
durch die fogenannten niederen Theile einer W. ifen- 
fehaft eben Jò gut fehon erreicht würde, als durch 
die höheren. Diefs gilt befonders von der in den 
preuffifehen Gymnafien in folchem Umfange getrie- 
benen Mathematik. Welche Kräfte der Seele wer- 
den nicht eben fo gut durch die niedere als durch 
die höhere Mathematik befördert? Das Durchbilden 
der geiftigen Operationen ift doch beym mathemati- 
fchen Unterrichte die. Hauptfache. Gefchieht das 
nicht (chon in der Arithmetik und Geometrie genug? 
Wozu noch fphärifche Trigonometrie, Stereometrie, 
Gleichungen des 3 und 4 Grades, Combinationslehre 
u. f. w.? — Dem Leben mufs auch etwas übrig 
bleiben für den, welcher Neigung und Talent hat. — 
Wer nur gezwungen lernt, bey dem kommt es auch 
auf das Mehr oder Minder nicht an. Auch die Ma- 
thematik kann mit allen ihren Formeln todtes Ge- 
dächtnilswerk, das viele Rechnen zuletzt rein me- 
chanifch werden. Dafs der: mathematilche Un- 
terricht nothwendig den Verftand fo aufserordentlich 
fchärfe, wird jeder beobachtende Schulmannn leug- 
nen, der oft gute mathematilche Schüler in ihrem 
Denkvermögen fehr dürftig, fteril, mittelmäfsig, 
ftumpf findet. — Man vergleiehe den tiefen Aus- 
fpruch Hegel’s (in der Logik Werke Bd. III S. 251, 
welchen Dr. Niemeyer eitirt), über den pädagogi- 
fchen Werth der Mathematik. 

11) Ferner möchte ein hie und da allerdings 
fühlbarer Uebelftand der Wetteifer der Gymnafien 
unter einander (eyn, welcher [ehr- leicht ZU au/ser- 
lichem Prunk, zur Renomilterey, zu höchtrabenden 
Phrafen und Myfüfizirung des Publieums führt, die 
Gymnafiaften mit dem Dünkel der Directoren und 
philologifchen Profelforen anfteckt, auch fie fchon 
früh dahin führt, felbft ihren Eltern und nächften 
Angehörigen mit hochtönenden Redensarten Sand in 
die Augen zu fireuen, ‚und lo in.eiteler Selbftübew 
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fehätzung fich ganz in den dünkelvollen hohlen Ton 
mancher pedantifcher Gymnafialairesteren hineinzu- 
finden. Die heutige Gymnafialjugend hat wirklich 
fchon etwas Pedantilches. — Wie felten findet man 
noch die kindliche und jugendliche wahrhaft fittliche 
Scheu und Schaam; die Primaner fühlen fchon in 
fich den Beruf zu künftigen Reformatoren des Staa- 
tes; ihr Urtheil it fehon fo fichèr, unumftöfslich, er- 
Dreckt fich über Alles mit fo ruhiger Zuverficht und 
fo fefiem Selbfivertrauen, dafs ältere Perfonen kaum 
wagen, mit ihnen fich in Gefpräche einzulaffen. Den 
Rec. hat immer ein tiefer Schmerz ergriffen, wenn er 
fo das Bild des Jünglings verzerrt fieht! Ehedem war 
der Schulmann ein füll fleifsiger, treuer, freylich oft 
auch von Noth gedrückter Lehrer, jetzt will er ein 
vornehmer Mann feyn. Wie der Lehrer, fo der 
Schüler ! 

12) Aus diefen hochtönenden Redensarten der 
Gymnalialdirectoren, weiche zur öffentlichen Schau- 
ftellung in Programmen, Zeitichriften, Zeitungen 
u. f. w. hinaustreten, und wodurch das ganze Schul- 
leben von feiner Innerlichkeit verliert, und zu fehr 
ins äufsere Leben hinübergreift, dadurch aber natür- 
lich von diefem viele Mängel annimmt, geht dann 
von felbft das Beftreben hervor, dafs ein Gymnafium 
das andere noch überbieten, eins noch in höherem 
Grade, die Foderungen des Staates erfüllen will, 
als das andere. Der eine Director will fich durch 
diefe, der andere durch jene eue Erfindung und 
durch ganz unbekannte Vorfchläge und pädagogifche 
Kunftgriffe beym Publicum und bey den Behörden 
Ruhm erwerben, neue Experimente werden gemacht; 
und die Koften trägt die arme Jugend! — Das in- 
nige Verhältnifs des filllen gemeinfamen Pflegens der 
Willenfchaft , welches fonft zwifchen Lehrer und 
Schüler Statt fand, um den fich Staat und Publicum 
nicht allzu viel bekümmerten, hat meift aufgehört, ein 
kaltes Pflichtverhältnifs ift eingetreten, die Stille des 
Jugendlebens verbannt; Alles mufs nur Geräufch, 
Auifehen machen! '— Die Gymnafien, welche am 
meiften treiben, find die beften — Treibhäufer! In 
dem ganzen complieirten, vielfach unnatürlich gewor- 
denem Jugendleben ift wahrlich vor Allem Noth, 
Einfachheit, Anfpruchslofigkeit, Natürlichkeit, Ge- 
fundheit, Kindlichkeit, Stille, Herzlichkeit zwifchen 
Lehrer und Schüler, eine mehr innerliche Richtung 
auf die Wilfenfchaft, Verbannung der Ueberreizung 
und Abftumpfung ! 

Rec. hätte noch Manches auf den Herzen: doch 
er mufs hier abbrechen, da er fo fchon hinlänglich 
den Zorn unferer heutigen ganz vollkommenen Gym- 
nafialdirectoren wird auf fich geladen haben. Hat 
Bee, fich geirrt und mit Hn. L. zu fchwarz und 
düfter gelehen, Gott gebe, dafs Alles, was er gefagt, 
völlig unwahr und ein blofses Schreckbild feiner Phan- 
‘tafe ift. Er hatte Gelegenheit, feit mehr als 16 Jah- 
ren das Jugendlechen an fechs verfchiedenen Gymna- 
fien (an dreyen in Berlin) als Lehrer zu beobachten. 
— Nicht aus Hafs egen die Gelehrtenfchulen oder 
gekränkter und verfehlter Berufsbefümmung (er ift 
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felbft ein glücklicher Lehrer mit inniger Begeilte- 
rung —), fondern aus wahrer Liebe für die Jugend 
fpricht er offen feine Ueberzeugung aus, wie er fich 
bewufst ilt, ger ira et fludio, aber mit: dem Wun- 
fche, dafs die Wahrheit immer freyer und unbefan- 
gener wage, ihr Haupt zu erheben, und ihre Stimme 
über die heutige Jugendbildung abzugeben, wobey 
die Sache nur gewinnen kann! 
Brandenburg. 
A. Schroeder. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Königsgerg, b. Unzer: Der Kirchengefang unfe- 
rer Zeit, beleuchtet von Carl Heinrich Sae- 
mann, Mufikdirector und Lehrer der Tonkunft 
an der Univerfität, ordentlichem Lehrer am kö- 
niglichen Friedrichscollegium und Organiften an 
der altftädtifchen Parochialkirche zu Königsberg 
in Preuffen. 1854. XI u. 261 S. 8. 


Des Vfs. Beruf, über diefen Gegenftand zu fchrei- 
ben, läfst fich nicht verkennen, Nicht allein, feine 
Stellung, die an fich fchon fowohl das Studium der 
Choral- und Kirchen- Mufik, als auch die Befchäfti- 
gung mit dem praktifchen Theile derfelben ihm zur 
Pflicht machte, fondern auch die wirklich dadurch 
erlangten gründlichen Kenntniffe in diefem "Theile 
der mufikalifehen Kunft, welche überall in dem Bu- 
che fich kund geben, und noch mehr die Erfahrüng, 
welche er in der langen Reihe von Jahren feiner 
Amtsverwaltung zu fammeln Gelegenheit hatte, be- 
rechtigten ihn dazu. Indefs können wir auch mit 
dem vielen Guten und Wahren, was er hier fagt, 
die Sache noch nicht bis auf ihren erften Grund er- 
forfcht glauben, und zweifeln fogar, dafs er nur den 
befcheidenen Zweck des Stoffes und Wegbahnens 
zur weiteren Verarbeitung und Anwendung damit 
vollkommen erreicht hat. Es ift wahr, der Choral, 
von welchem der Vf. hier. zunächft von S. 1— 102 
handelt, ift in vielfacher Hinficht gegenwärtig ein 
ganz anderer, als in feiner früheren urlprünglichen 
Geftalt; felblt dafs der Kirchengefang, deier ‚höchft 
wichtige und um feines mächtigen Einflulfes auf die 
Erhebung und andächtige Stimmung unferes G@emü- 
thes willen unbefireitbar wefentliche Theil des chrift- 
lich religiöfen Cultus; hie und da tief gefunken ift, 
wollen wir nicht in Abrede ftellen; allein geht man, 
wie der Vf. (S. 4), von dem Grundfatze aus, dafs 
niemals die Copie eines anerkannten Meilterwerkes 
fo hoch als das Original gefchätzt werden könne, 
und behauptet (S. 9), dafs demnach alle jene Ver- 
fehleehterungen des Kirchengefanges nothwendig und 
überali ihren Grund nur in den Veränderuncen und 
Zufätzen haben, welche nach und nach mit dem 
Choral vorgenommen worden feyen: fo mufs doch 
auch wohl zuvor erft bewiefen werden, dafs alle ver- 
änderten Choräle in ihrer Urgeftalt wirklich vollkom- 
mene, keiner Verbefferung mehr fähige, Meilter- 
werke waren. Und das möchte (ehwer feyn. Ueber- 
geht der Vf. diefen Punct, in der Vorausfetzung 
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(S. 9), dafs die Varianten der Choräle, eben fo wie 
die der claffifehen Autoren nur durch „Unwilfenheit, 
Nachläffigkeit oder Verbefferungsfucht“ entfianden 
feyen, fo bleibt es ihm überlaffen, eine fo: kühne 
Behauptung zu verantworten; Rec. kann aus Ach- 
tung vor den grofsen Meiftern, aus deren Händen, 
namentlich nach Erfindung der Harmonie, fo man- 
eher ältere Choral verbellert und fchöner geftaltet 
hervorging, nicht damit übereinftimmen, und mifst 
daher auch unter den äufseren Momenten, welche 
von Jenem (S. 10—19) als die einflufsreichften auf 
die Umgeftaltungen des Choralgefanges bezeichnet 
werden, wenn nicht einzig und allein, fo hauptfäch- 
lich doch nur dem Letzten, der grofsen Zahl und 
Verfchiedenheit der Choralbücher, der zum Theil 
eringen Sorgfalt und dem wilikürlichen Verfahren 
PR, Niederfchreiben der Melodieen, und endlich 
(was der Vf. nicht genug hervorhebt) dem unverant- 
wortlichen Nachgeben 12 Organiften und Cantoren 
gegen die nach eigenem Gutdünken fingende Ge- 
meinde, die Schuid bey, wenn und wo Veränderun- 
en vorgingen, die fowohl dem hohen Zwecke des 
horals, als dem eigentlichen Wefen der mufikali- 
fchen Kunft zuwider laufen. Alles, was der Vf. in 
Bezug hierauf, und nicht felten mit entfcheidender 
Kraft fagt, verdient die forgfältigfie Beachtung. 
Eben fo feine Vorlchläge zur Hebung und Verbefle- 
rung des Kirchengefanges. In einem Normalmelo- 
dieenbuche, in der Schule, und in einem zweckmä- 
fsigeren, wenigeren Singen in der Kirche findet er 
die einzigen, aber auch ficherften Mittel dazu (8. 
20—101). Höchft intereffant find hier feine Andeŭ- 
tungen über die Gefangs- Unterrichtsmethode des 
Mufikdirectors Löwe in Stettin, und feine Oppofition 
gegen Nageli’s bekannte Geringfchätzung fowohl des 
einfachen Chorals an fich, als deffen Anwendung 
beym Schulgefange, die er mit ergreifender Liebe 
zur Sache, und mit einem eifernen, unüberwindba- 
ren Widerwillen gegen alle Charlatanerie fiegreich 
durchführt. 

Von S. 103— 132 fpricht er von der Liturgie, 
und von 8. 133—178 von der Kirchenmufik. — 
Wer fich wahrhaft für die Kirche und namentlich 
den mufikalifchen Theil ihres Cultus intereffirt, wird 
hier weniger als dort, bey Betracht des Chorales, 
eine Angabe und Anklage für übertrieben oder unbe- 
gründet halten. Rec. felbft könnte hier aus feiner 
eigenen Erfahrung eine Menge Beyfpiele des nicht 
felten dabey obwaltenden cralleften Unfinns beybrin- 
gen, wenn es der Raum erlaubte. Gleichwohl wird 
auch Hr. S., wie fchon viele wackere Männer, wie 
2. B. Forkel u. A., vor ihm, hier und dort alle fei- 
ne trefflichen Vor - und Rathfchläge, herzlichen und 
wohlgemeinten Ermahnungen ohne allen Vortheil für 
das Leben gemacht und tauben Ohren gepredigt ha- 
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ben, fo lange nicht Organiften und Cäantoren ange- 
fellt werden, die ihre wichtige Stelle mit ganzer 
Kraft auszufüllen vermögen und wollen; fo lange 
den Gemeinden Gefang- und Choral- Bücher in die 
Hände gegeben find, wie z. B. das Leipziger, Han- 
növer’fche (v. Böltner) u. a., und fo lange Luther’s 
trenges Wort: „Ein Prediger muls fingen können, 
fonft fehe ich ihn nicht an“, noch ohne allen wirks 
fameren Einflufs bleibt auf den geletzmälsigen Erzie- 
hungsplan unferer Geiftliichen. Ehe nicht alle diefe 
und folche Uebelftände gehoben find, wird er, Hr. 
S., lo wenig als irgend ein. Anderer eine Reorgani- 
fation des Kirchengefanges bewirken, fo fehr feine 
Schrift darauf berechnet zu l[eyn fcheine _ Viel- 
leicht macht es ihm Freude, von uns hier zu ver- 
nehmen, dafs ein folches Gelangbuch,, wie er es un- 
ter Anderem S. 73 ff. fodert, mit den in Noten vor- 
gelchriebenen Melodieen nämlich, längft fchon in 
ganz Würtemberg, auch in einem groisen Theile 
von Hannover und Heffen eingeführt worden ift; 
und dafs eben hier auch, bis auf die langen, ftro- 
ER Gefänge, viele feiner vorgelchlagenen 
iturgifchen Formen und Einrichtungen feit Jahren 
fchon zum ltehenden Ritus gehören. wie fich denn 
überhaupt Hn. S's. Erfahrungen und Blicke in man- 
chen der befprochenen Angelegenheiten nicht gar 
weit über die Grenzen (einer Provinz hinaus zu er- 
firecken [cheinen. 

Von S. 179 an theilt er in 2 Anhängen fpeciell 
feine „Anfichten über den Choral in Bezug auf all- 
gemeine, von dem Choralcomponiften oder von dem 
Herausgeber eines Choralbuches zu beobachtende 
Regeln“, als Belege dazu 2 Choräle nach älterer 
und neuerer Bearbeitung, und „die antiphonifchen 
Gefänge bey und nach der Communion“ mit, wel- 
chen Letzten er denn auch in einer befonderen kur- 
zen ‚Abhandlung einige gelchichtliche Notizen über 
das Alter, die Ausbildung u. f. w. und eine Be- 
fchreibung der jetzt gewöhnlichen Befchaffenheit der 
Antiphonen vorausfchickt, die indeffen, wie der gan- 
ze hiftorifche Theil des Buches, bey folcher Allge- 
gemeinheit (owohl für den Laien oder Freund der 
Mufik, nicht aber für den eigentlichen Mufiker und 
Mann vom Fache von grolsem Intereffe Geen kön- 
nen. ie enthalten zwar, nicht geradezu Unrichtig- 
keiten, drücken fich aber auch nirgends beftimmt 
aus. 

Papier und Druck find gut; Letzter etwas zu 

raumverichwendend, und nicht immer ganz correct. 
Redensarten, wie gleich S. 6: „Der Gedanke: es 
verlohne Dech einmal nicht“, ftatt: es verlohne fich 
nicht einmal der Mühe, kommen oft vor, find-aber 
kein gutes Deutich. 
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ductio in notitiam fcriptorum qui antiquita- 
tes hebraicas, graecas, romanas et chrifiianas 
fcriptis illufiraverunt. Hamb. 1716. 1 Thir. 

Fergufon Gefchichte des Fortgangs der rö- 
mifchen Republik. A. d. Englifchen v. C. 
D. B. 3 Bde. in 4 Abthl. Leipz. 1784 — 86. 
2 Thlr. 

Sickler Handbuch der alten Geographie 
für Gymnafien und zum Selbftunterrichte. 
2 Bde.. 2te Aufl. Mit Charten. Caflel 1832. 
3 Thir. 8 gr. 

Grund die Malerey der Griechen, oder 
Entftehuñg, Fortbildung, Vollendung und 
Verfall der Malerey. 2 Bde. Dresden 1810. 
4 Thir. 8 gr. g 

Reichard Sammlung kleiner Schriften aus 
dem Gebiete der mathematifchen und alten 
Geographie. Mit 3 lithogr. Taf. Güns 1836. 
1 Thlr. 6 gr. at 

Jacobi Handwörterbuch der griechifchen 
und römifchen Mythologie. 2 Bde. Koburg 
1835. 1 Thlr. 16 gr. 

Bloch Revifion der von den neueren deut- 
fchen Philologen aufgefiellien oder verthei- 
digten Lehre von der Ausfprache des Alt- 
griechifchen. Ein Beytrag zur ficheren Be- 
{iimmung derfelben. Altona 1326..20 gr. 


Zare „Ir t 
— 
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127. Kephalides Hiftoria marie caspii. Praefatus 
A. H. L. Heeren. Gott. 1814. 19 gr. 

128. Kreufer der Priefierliaat der Hellenen mit 
vorzüglicher Rückficht auf die Hierodulen. 
Mainz 1822. 12 gr. 

129. Weichert über das Leben und Gedicht des 
Apollonius von Rhodus. Meiflen 1821. 1 Thlr. 

130. Schaaf Encyklopädie der claflifchen Al- 

Patek uode. Ein Lehrb. f. d. obern Claf- 

en gelehrter Schulen. t e d 

Magdeb. 1826. 1 Thir. = ae eg: 

Levezow über die Familie des Lykomedes 
in der königl. preufl. Antikenfammlune. Eine 
archäolog. Unterfuchung. Mit 10 Kupk. Berl. 

1804. 1 Thlr. 12 gr. 

‚Sämmtliche Werke find fehr gut gehalten, 
theils in Halbfranz. gebunden, theils brotchirt, 
Jena, den Lien Auguft 1836. 
C. Hochhaufen, Buchhändler. 


131. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ueberfetzungs - Anzeige. 
Nächfiens erfcheint von dems dem Anachar- 


. fis an die Seite gefetzien Werke: 


Rome au Siècle d’ Auguste par M. L. Charles 
Dezobry. 


eine deutfche Bearbeitung von Theod. Hell, wel- 
ches zur Vermeidung von Collifionen. hiedurch 
anzeigt 
J. C.-Hinrichs’fche Buchhdl. 
in Leipzig. 


II. Bücher - Auction. 


Auctions- Katalog. 


Bey L. Pabft in Darmftadt ift erfchienen, 
und durch alle Buchhändler und Antiquare gra-- 
tis zu beziehen: 

Verzeichnifs 
einer [ehr ausgewählten Sammlung 
werthvollfter 
Bücher und Kunftwerke, 
aus allen Fächern, welche vom bien September 
1836 an durch die Buchhandlung von L. Pabfi 
in Darmfiadt öffentlich verfieigert werden 
follen. 

Man erlaubt fich alle Literaturfreunde auf 
diefe wahrhaft gehaltvolle Bücherfammlung auf- 
merkfam zu machen.  Diefelbe enthält neben 
fämmtlichen deutfchen Claffikern die ausgezeich- 
netfien -Werke in; allen Fächern, eine grofse 
Anzahl Journale und politifche‘ Schriften aus 
dem Jahre 1813—1834, viele Kupferwerke und 
dergl. m. 
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DVITERARISCHE NACHRICHTEN 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D.: durch feine mikrofkopifchen Beobachtungen 
bekannte Hr. Dr. Valentin ın Breslau ifi zum or- 
dentlichen Profeflor der Phyfiologie af die Uni- 
verfität Bern berufen worden. 

Hr. Prof. Warnkönig in Gent ih zum Pro- 
feflor der Jurifienfaculiät an der Univerhität Frey- 
burg berufen worden. 

Der Grofsherzog von Sachfen - Weimar hat 
Hn..Profeflor und Bibliothekar Dr. Carl Wilh. 
Böttiger zu Erlangen den Charakter als Hofraih 
ertheilt. 

Der bisherige aufserordentl. Prof. Dr. Ber- 
lage ift zum ordentlichen Profeflor in Münfier 
ernannt worden. 

Die ordentlichen Profefloren der Rechte zu 
Kiel, Hr. Dr. Falck und Hr. Dr, Burchardi, 
find zu aufserordentlichen Beyfitzern des fchles- 
wig - holfiein - lauenburgilchen Oberappellations- 
gerichtes ernannt worden. 

Der bisherige aufserordentliche Profeflor der 
Theologie an der Univerfität zu Erlangen, Hr. 
Dr. G. C. A. Harlefs, it zum fünften ordentli- 
chen Profeflor in der theologifchen Facultät und 
zum Univerfitätsprediger an Höflings Stelle er- 
nannt worden. 2 

Der bisherige Oberlandesgerichtsrath , Hr. 
Vofswinkel zu Hamm, if zum geh. Jufiiz- und 
vortragenden Rathe im kön. preufl. Jufiizmini- 
Deum für die Gefeizrevifion und die Rhein- 
provinzen ernannt worden. Delsgleichen hat der 
leitherige geh. Jufüiz- und vortragende Rath im 
kön. Jufiizminifierium zu Berlin, Hr. Starke, die 
Würde eines geh. Oberjufiizraihes erhalten. 

Der berühmte Componifi, Hr. Roffini, hat 
das Ritterkreuz des königl. belgifchen Leopold- 
Ordens erhalten. 

, Hr. -Privatdocent Dr. jur. Emil Hermann in 
Leipzig geht als aufserordentl. Prof. der Rechte 
nach Kiel, A 

Hr. Prof. Hirfcher in Tübingen hat den Or- 
den der würtembergifchen Krone erhalten. 


Hr. Oberhüttenamts- Affeflor C. Moritz Ker- 
Zen, Hr. Mathematicus Weifsbach und Hr. Berg- 
amis- Alleflor Gaetzfchmann, fämmtlich Lehrer 
an der Bergakademie zu Freyberg, haben das 
Prädicat Profe/Joren erhalten. 

Der feitherige aufserordentl, Profellor der 
kathol. Theologie zu Tübingen, Hr. Dr. Martin 
Mack, it zum ordentlichen Profefllor ernannt 
worden. 

Der bisherige Rector der Propaganda zu Rom, 
Hr. Dr. jur. Carl Graf von Reifach ift zum Bi- 
{chof der Diöcefe Eichftädt ernannt worden. 

Der Confervator an der Univerlitätsfiernwarte 
zu Breslau und Hauptmann a. D., Hr. Dr. Bogus- 
lawski, hat eine aulserordentl. Profeflur in der 
philofophifchen Facultät der dafigen Univerfität 
erhalten. 


’ II. Nekrolog. 


Am 28 April fiarb zu Bamberg der Capitu- 
lar des dafigen erzbifchöfl. Metropolitancapitels 
Gottfr. Gengler, bis 1821 Rector und Profeflor 
des Gymnafıums, geb. 1776. 

Am 27 Mai zu Schweinfurt L. M. Eifenfchmidt, 
Gymnalialrector dafelbfi, befonders durch feinen 
Uebertritt zur protefianlifchen Kirche im J. 1823, 
{o wie durch. zahlreiche kirchenhifiorifche, apo- 
logetifche, polemifche und pädagogilche Schrif- 
ten bekannt. Auch an unferer A. L. Z. hat er 
als Recenfent einigen Antheil genommen. 

Am 30 Mai zu Cöln Dr. theol. Chr. Gotil. 
Bruch, kön. preufl. Confifiorialrath und evangel. 
Pfarrer dafelbfi, durch langjährige und viellei- 
tige Wirkfamkeit fehr verdient. 

Am 5 Juni zu Berlin Joh. Georg Naumann, 
königl. preufl. Oberfiabsrofsarzt der Gardecorps, 
Brofeflor u. Le, als veterinärifcher Schrififieller 
bekannt. 

Am 10 Juni zu Marlfeille Andr. Mar, Am- 
père, Prof. der Mathematik an der école poly- 
technique und dem College de France zu Paris, 
vieler Akademieen und gelehrten Gefellfchaften 
Mitglied, als Lehrer und als Schriftfieller in den 
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Fächern der Mathematik und Phyfik fehr ausge- 
zeichnet, geb. zu Lyon, den 20 Jan. 1775. 

Mitte Juni zu Paris F. J. Gofaux, ehemal. 
Mitglied des gefetzgebenden Corps, Prof. emer. 
am Collége Louis-le-Grand, Ritter der Ehren- 
legion u. f. w., durch mehrere hifior. und päda- 
gogifche Schriften bekannt. 

Am 16 Juni zu Celle der königl. hannover, 
Medicinalrath Dr. Friedr. Ludw. Andr. Köler, 
Vf. der Preisfchrift: Ueber die Mafsregeln, um 
das Sträuben der Leute gegen die Impfung der 
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Schutzblattern zu überwinden, Utrecht u. Leipz. 
1828, und anderer medic. Schriften. 

Ende Juni zu München Dr. Hein, der erfie 
und thätigfie Begründer des Brockhaus’ [chen Con- 
verfationslexikon. 

Am 9 Juli zu München der dafıge Bürger- 
meililer von Mittermaier. 

Am 12 Juli zu Berka an der Ilm im Grofs- 
herzosihum Weimar der berühmte Schriftgiefse- 
reybefitzer Theodor Walbaum in Weimar, an 
einer Lungenkrankheit, geb. 1798. 


Ween 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


So eben ifi erfchienen und an die Conti- 
nuanten verfendet: 

Journal für Prediger u. f. w. Halle. 88 Bd. 
3s Stück. Inhalt: I. Abhandlungen: a) Ueber 
die Gabe des yAbooaıs Aakelv in der erfien 
chrifilichen Zeit. b) Verwahrung des Glau- 
bens vor Unglauben und Aberglauben durch 
geficherte Schrifterklärung u. {. w. Il. Mis- 
celle: Bemerkungen über das jetzige Ver- 
hältnifs der chrifilichen Kirche zur Poelie 
und zur äfihetifchen Bildung unferes Volkes, 
III. Recenfionen über neue Werke von C. 
G. E. Weber, G. E. J. Hundeiker, L. Stei- 
nert u. À. 

J. C. A. Kümmel. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


In meinem Verlage ifi erfchienen und in al- 
len Buchhandlungen zu haben: 

M. Minucii Felicis Octavius. sive Dialogus 
Christiani et Ethnici Disputantium. — 
Octavius oder Schutzfchrift für das Chri- 
Stenthum, ein Dialog des Minucius Felix. 


Neu herausgegeben, erklärt und überfetzt‘ 


von Dr. J. H. B. Lübkert. 
Preis 1 Thlr. A gr. 


1836. gr. 8. 


Julius Klinkhardt 
in Leipzig. 


Ankündigung. 

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
und an die Herren Subferibenten, fo wie an 
fämmtliche Buchhandlungen verfandt: 

Gehler’s, J. S. T., phyfikalifches Wörterbuch, 
neu bearbeitet von Brandes, Gmelin, Hor- 
ner, Muncke, Pfaff. Gr Band. 2te Abtheil. 
Ma. Mit 15 Kupferiafelna und 4 Charten. 
gr. 8. 53 Bogen. 

Subfcriptionspreis auf Druckpapier 4 Thlr. 

== = ez — auf Schreibpapier 5 Tlilr. 


Complete Exemplare gebe ich noch im Sub~ 
feriptionspreife, und diefer ift für die bis jetzt 
erfchienenen Theile, LU HI. IV. 1. 2., V.1.2., 
VI. 1. 2., VIL 4.2. und VIII. mit 180 fehr fchö- 
nen Kupfertafeln in gr. 4. und 4 Charten geziert, 

auf Druckpapier 41 Thlr. 14 gr. 
auf Schreibpapier 52 Thlr. 22 gr. 

Von Letzteren find aber nur noch einige 
Exemplare vorräthig. 

Die 3te Abtheilung des 6ten Bandes wird al- 
les Uebrige von M enthalten, der Druck derfel- 
ben hat fo eben begonnen, und wird, nach Ver- 
ficherung der Herren Herausgeber, ohne Unter- 
brechung fortgehen, und fobald wie möglich be- 
endigt werden. 

Leipzig, im Juli 1836. 
E. B. Schwickert. 


Encyklopädie 
der 
gefammten medicinifchen und chirurgifchen Pra- 
xis, mit Einfchlufs der Geburtshülfe, der Au- 
genheilkunde und der Operativchirurgie. 
Nach den befien Quellen und nach eigener Er- 
fahrung im Vereine mit mehreren raktifchen 
Aerzten und Wundärzten Deutichlands 
herausgegeben von 
Georg ‚Friedrich Moft. 

Zweyte fiark vermehrte und verbejferte Auflage. 
Zwey Bände, die in Heften von 12 Bogen er- 
fcheinen. gr. 8. Jeder Band gegen 00 Bogen. 
Preis jedes Hefts auf weilsem Druckpapier 
20 gr. 

> Ein Profpect diefes Werks, von dem 
das erlie bis dritte Heft bereits erfchienen ifi, 


ifi in allen Buchhandlungen zu haben. 


Leipzi im Juni 1836. 
FB» F. A. Brockhaus. 


In meinem Verlage ift erfchienen und in al- 
len Buchhandlungen zu haben: > 
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Wohlfarth, Dr. J. F. Th., Ueber den Ein- 
flufs der fehönen Künfie. auf die Religion 
und den Cultus überhaupt und auf das Chri- 
ftenthum und den chriftlichen Cultus insbe- 
fondere, in Rückficht auf die unferem Cul- 
tus bevorftehenden Reformen. 

Eine hifiorifch-kritifche Unterfuchung. 1836. 

gr. 8. broch, Preis 18 gr. 
à Julius Klinkhardt in Leipzig. 


Ankündigung: 
Gaben des chriftlichen Gemeinfinns. 
Ein Jahrgang neuer Predigten 

über 

die fonn- und fefitäglichen Epifteln 
eines ganzen Jahres, 
von 
vorzüglichen Kanzelrednern unferer Zeit, 
zur Beförderung des Baues der durch Brand ver- 
wüfieten Kirche zu Lehefien im Herzogthume 
S. Meiningen. 
Zweyte Auflage. 


Predigtwerke über die Epifieln eines ganzen 
Jahres find bis jetzt nur wenige vorhanden; aber 
unter denfelben nimmt die unter obigem Titel 
erichienene Sammlung den erfien Rang mit ein, 
worüber fich alle vorhandenen Recenfionen ein- 
fiimmig ausgefprochen haben. Die befien Kan- 
zelredner neuerer Zeit haben aus ihren Manu- 
fcripten nur das Befie, zu dem angegebenen mil- 
den Zwecke, hergegeben, und es ifi diefs Werk 
fowohl als Mufterfammlung allen Geifilichen und 
Candidaten zu empfehlen, als auch felbiges zur 
häuslichen Erbauung, fo wie zum Vorlefen in 
Landkirchen gleichfalls geeignet ift. ` 

Diefe neue Ausgabe ift an alle Buchhand- 
lungen verfendet, und kofiei in einem Bande 
fauber cartonnirt: 1 Thlr. 16 gr. oder 3 fl. rhein. 
und die Ausgabe auf Velinpapier fchön gebunden 
2 Thlr. 18 gr. oder 4 fl. 57 kr. 

Saalfeld, im Juli 1836. 

Go, Niefe. 


N —— 


Bey mir ift erfchienen und durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: 
Unterfuchungen 
über 
Bevölkerung, Arbeitslohn und Pauperism 
in ihrem gegenfeitigen Zufammenhange. 
Von 
Dr. Friedrich Schmidt. 
sr. 8. Preis: IE Thlr. — 3-fl. 45 kr. C. M. 
. oder 4 fl. 30 kr. rhein. 
À Der Titel des vorliegenden Werkes zeigt def- 
e Inhalt genügend an. Mit Gründlichkeit und 
larheit hat der Verfafler die fich gefiellte Auf- 
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gabe durchgeführt, und kein Lefer wird das Buch 
unbefriedigt aus der Hand legen. ? 
i Georg Joachim Göfchen 

in Leipzig. 


Durch alle Buchhandlungen iĝ zu beziehen: 

Kapp, F., Georg Wilhelm Friedrich Dlegel 
als Gymnafial- Rector, oder die Höhe der 
Gymnajialbildung unlerer Zeit. geh. 2 Thlr. 

Kapp, E., Leitfaden beym erfien Schulunter- 
richt in der Gejfchichte und Geographie. 
Zweyte durchgängig verbejJerte Auflage. 
12 Bogen. = Thir. 


t 


In meinem Verlage ift erfchienen und an alle 
Buchhandlungen verfendet: 

Kopp, Dr. J. H, Denkwürdigkeiten in der 
ärztlichen Praxis. 3r Band. 26 Bogen. 
Preis 2 Thlr. 6 gr. oder 4 fl. 3 kr. rhein. 
Frankfurt a. M., im Juli 1836. 

G. F. Kettembeil. 


Bey W. Heinrichshofen in Magdeburg ift fo 
eben erfchienen: 

Sickel, Dr. G. A. F., Director der höheren 
Töchterfchule in Magdeburg, 
Erziehungslehre für gebildete ehriftliche 
Mütter. 
gr. 8> LE The, 

Wohlgerathene, glückliche Kinder zu haben, 
welchen Eltern läge wohl diefs nicht am Her- 
zen? — Wohlan denn: eine Anweifung, fie, die 
theueren, eben fo mit Einficht, wie mit Liebe zu 
erziehen, dafs fie ihr Leben hindurch zu frohen, 
an Körper und Geift gefunden Menfchen werden, 
ifi hier gegeben, gegeben von einem Manne, der 
hier zu reden Beruf hat; — möge fie in die 
Hände recht Vieler gelangen! Das Sickel’fche 
Buch ut das nützlichfte Gefcherk, das jungen 
Gattinnen und Müttern von ihren Gatten und 
Eltern dargereicht werden kann. 


In dem Verlage des Unterzeichneten ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Jacob Böhme’s 


Leben und Lehre, 


dargeliellt 
von 
Dr. Wilhelm Ludwig Wullen. 
8. 10} Bogen. Auf Velin 1 fl. oder 14 gr. 
Stuttgart, im Juli 18336. 
S. G. Liefching. 
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So eben ift in meinem Verlage erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Herr Dr. Diefterweg 
und die 
deutfehen Univerfitäten. 


Eine Streitfchrift 
von 


Dr. Heinrich Leo. 
gr. H Geheft, 16 gr- 
Leipzig, im Juli 1836. 
F. A. Brockhaus. 


in dem Verlage des Unterzeichneten ift er- 
fchiemen und in allen Buchhandlungen zu ha- 
ben: . 


Geift 
des Judenthums. 
Aus dem Englifchen 
(des D’Israeli, Vater.) 
8. 15 Bogen. Auf Velin 1 fl. 24 kr. 
oder 20 gr. 


Stuttgart, im Juli 1836. ER 
ir e G. Liefching. 


ll. Herabgefetzte Bücherpreife. 


Preisherabfetzung bis Ende diefes Jahres. 
Dr. G. F. Chr. Greiner 


Der Arzt im Menfchen oder die Heilkraft 
der Natur. 


Ein Verfuch zur wiflenfchaftlichen Darftel- 
lung und zu einer Anleitung zur praktifchen Be- 
nutzung derfelben. 2 Bde. 1829. (62 Bogen) 
gr. 8. früher 4 Thlr. jetzt 2 Thlr. 

Altenburg, 1836. 

o Schnuphafe’fche Buchhandlung. 


IV. Bücher - Auctionen. 


Am 29 Augufi d. J. beginnt in ‚Hildesheim 
eine öffeniliche Verfteigerung theologificher, phi- 
lologifcher, hifiorifcher, juriftifcher, feltener und 
anderer Bücher, welche zu dem Nachlaffe des 
Herrn Kirchenraths, Dr. Cludius gehören. 
deier bedeutenden Bi- 


weil. 
Der reichhaltige Katalog 


- ~ -~ 
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bliothek ift in den meifien Buchhandlungen und 
bey den Antiquaren zu haben oder einzufehen; 
auch find Exemplare deflelben von den Buch- 
händlern Herren Hermann und Langbein in Leip- 
zig und von der Gerfienberg’Ichen Buchhandlung 
in Hildesheim zu beziehen. 


Bütherauction in Leipzig. 


Das Verzeichnifs der aus 14,165 Numern 
befiehenden und über alle Fächer der Wiflen- 
fchaften fich verbreitenden Bücherfammlung des 


verfiorbenen Hrn. Dr. J. A Bergk, die den 
1 September in preufl. Cour. gerichtlich -verfiei- 
gert werden wird, ifi durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten. 

J. A. G. Weigel. 


Handfchriftenauction in Eisleben. 


Am 10 October d. J. und folgende Tage 
wird zu Eisleben im preufl. Herzogihume Sach- 
fen der dritte Theil der von Bülow’fchen Bi- 
bliothek, gegen 1900 Numern grofsentheils fehr 
feltener Handfchriften aus verfchiedenen Fächern 
der Willenfchaften enthaltend, verfieigert wer- 
den. Der gedruckte, nach den Wiflenfchaften 
geordnete Katalog, unter dem Titel: „Bihlio- 
theca Büloviana etc. verfafst und mit. biblio- 
graphifch -literarifchen Anmerkungen verfehen 
von G. H. Schaefer, 3r Theil,“ ift durch die 
Herren Antiquare zu beziehen, und in allen 
Buchhandlungen vorräthig. Aufträge wird au- 
{ser den im Katalog angeführten Handlungen der 
Buchhändler G. Reichardt in Eisleben überneh- 
men und beforgen. 


V. Vermifchte Anzeigen. 


Auf Koften der grofsherzogl. Landes- Di- 
rection in Weimar erfchien unlängft : 


Jun 850 nean 


Israelitijches Gebetbuch für alle Tage im 
Jahre. Bearbeitet nach der im Grofsher- 
zogthume Sachlen-Weimar-Eifenach einge- 
führten Liturgie. 


Jena, gedruckt bey Schreiber. 8. 19 Bogen, 
in deutfcher und rabbinifch-deutfcher Ausgabe, 
für die jüdifchen Gemeinden -diefes Landes 
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Literarischer Anzeiger, 


Theologie 


G an Einleitung in das neue Teftament. ir 
Thl. (lie Abth. Halle, Buchhandl. des Waifenh. 
14 Thir. — Engel die Religion nach Vernunft 
und Schrift. Als Lernbuch ın der Schule und 


Mitgabe in das Haus. Ate Aufl. Plauen, Schmidt ` 


# Thir. — Lücke Commentar über die Schriften 
des Evangelifien Johannes. 3r Thl. 2te verb. 
Aufl. Bonn, Weber 12 Thir. — Anmerkungen 
zu A. H. Niemeyers Lehrbuch für die obern Re- 


ligionsclaflen in Gelehrtenfchulen. Ste verb. Aufl. 


Herausgeg. von Dr. H. A. Niemeyer. Ar Thl. 
Halle, Buchh. d. Waifenh. 22 Thlr. — Polcke 
Veröffentlichung des Meflias und feines Reiches, 
oder Beweis a. d. heil. Schrift des A. Teftiam. 
1) wer der Meflias ift, 2) dafs derfelbe gekom- 
men ifi, 3) dafs ein Solcher nur allein ein.Freund 
Gottes ifi, wer Gott und dem Meflias gehorchet. 
Cöln, Renard u. D. 1 Thlr. — Schinke biblifche 
Alterthumskunde in alphabetifcher Folge. 1s Hft. 
Neufiadt, Wagner; ohne Karte 4 Thlr., mit K. 

Thlr. — Schmidt die Confiruction des theo- 
logifchen Beweifes. Mit befonderer Rückficht auf 
die fpeculative Entwickelung der Theologie in 
der Gegenwart, Bamb. Lachmüller 5 Thlr. — 
Antony Symbolik der katholilchen Kirchengebräu- 
che und Geremonicen mit gefchichtlichen Anmer- 
kungen. Münfier, Afchendorff „5 Thlr. — Baa- 
der Vorlefungen über fpeculative Dogmatik. 4s Eft. 
Münfter, 'Theifling $ Thlr. — Hering Gefchichte 
der kirchlichen Uniönsverfuche feit der Refor- 
mation bis auf unfere Zeit. je Bd. Leipz. Fr. 
Fleiflcher 22 Thlr. — Hirfcher die chrifiliche 
Moral als Lehre von der Verwirklichung des gött- 
lichen Reichs in der Menfchheit. 3r Bd. Tübin- 
gen, Laupp 1% Thlr. — Hofmann die hiebenzig 
Jahre des Jeremias*und die fiebenzig Jahrwochen 
des Daniel. Zwey exegetifch -hifierifche Unter- 
Tuchungen, Nürnb. Stein $ Thir. — Janj die 
wahre evangelifche Kirche in Grundzügen des 
evangelifchen Kirchenrechts dargeftellt. Adorf, 
Verlagsbureau 4 hir, — Berg über die Erfo- 
deräichkeit der priefierlichen Eheeinfegnung zum 


Sacrament d. Ehe. Eine dogmat. kirchenrechtl. 
Abhandlung. Breslau, Aderholz 4 Thir. 


Predigten und Erbauungsfchriften. 


Ilmenfee vierzig kurze Grabreden für junge 
Geifiliche. 6s Bdchen. Rotweil, Herder 3 Thir. 
— Bilder für Get und Herz aus der biblifchen 
Gefchichte. Zeichnungen und Text von Opitz, 
Lithographieen und Verlag von Löfcher. 1s u. 
9s Hft. mit 8 Abbild. Leipz. Friele 2 Thlr. — 
Deut/chmann vollfiändiges Gefang- und Gebet- 
Buch zur öffentlichen und häuslichen Gottesver- 
ehrung. Breslau, Leukert 2 Thlr. — Kirchner 
Stunden der Weihe und des Trofte.. Ein Er- 
bauungs- und Communion-Buch. Frankf. Sauer- 
länder 3 Thlr. — Köppen die Bibel, ein Werk 
der göttlichen Weisheit. 3te verb. Aufl. heraus- 
gegeben von Scheibel. 2 Bde. Afie Lief. Bogen 
1—12. Leipz. F. Fleifcher 4 Thlr. — Scriver 
Gottholds vierhundert zufällige Andachten. Neu 
herausgegeben von G. A. Wimmer. 1s Bdchen. 
Güns, Reichard 3 Thlr. — Genfsler geifiliche 
Reden bey verfchiedenen Amtsverrichtungen. Lpz. 
Barth 2 Thlr. 


Jurisprudenz. 


Blume iter Italicum. 4r und letzter Band, 
das Königreich Neapel, nebfi Nachträgen und Re- 
gifiern zu allen 4 Bänden Halle, Anton 2 Thir. 
— Kobbe die reichsgräflich Bentinkfche Succel- 
fionsfrage,- oder Votum in der Erbfolgefache 
der Herren Söhne des verfiorb. Reichsgrafen W. 
G. F. Bentink.* Bremen, Kaifer 3 Thlr. — Runde 
patriotifche Phantafieen eines Jurifien. Öldenb. 
Schulze 13 Thlr. — Sintenis Handbuch des ge- 
meinen Pfandrechts. Halle, Schwetfchke 33 Thlr. 
— Weigand Erörterungen der wichtigfien Leh- 
ren des Criminalrechts. In Zufätzen zu Feuer- 
bachs Lehrbuch des peinlichen Rechts. Stuttg. 
Köhler 13 Thlr. — Büchel über die Verpfändung 
für nicht vollgültige Obligationen. Marb. Garthe 
Z1 Thlr. — Entwurf eines Strafgefeizbuchs für 
das Königreich Würtemberg ;. mit Motiven. Stutig. 
Cotta & Thlr, — Höpfner Leitfaden zu Vorle- 
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fungen über Referir- und Decretir-Kunft. Leipz. 
Güntz 3 Thlr. — Derf. zwölf Relationen nach 
der Separationsmethode. 2te Aufl. Ebendafelbft 
$ Thlr. — Das badifche Landrecht, nebfi Han- 
delsgefeizen. Mit den Einführungsedicten, Rechts- 
belehrungen, Verordnungen, Parallelfiellen und 
Allegaten aus der Procefsordnung. Karlsruhe, 


Müller 32 Thir. — Osenbrueggen de jure belli, 


ac pacis Romanorum liber. Lips. Barth 4 Thlr. 
— Beyträge zur Philofophie des Rechts. Heidelb. 
Ofswald 1% Thir. 


Staats- und Cameral- Wijfen/chaften. 


Meyer der Staat aus zwey Elementen, dem 
politifchen und religiöfen beftehend, dargefielit 
u. f. w. Oldenb. Schulze Z Thlr. — Schmidt über 
Eifenbahnen und Banken, ihre Vortheile und 
Nachtheile. 2te Aufl. Zittau, Nauwerk = Thlr. 
— Derf. Unterfuchungen über Bevölkerung, Ar- 
beitslohn und Pauperism in ihrem gegenfeitigen 
Zufammenhange. Leipzig, Göfchen 23 Thlr. — 
Mittheilungen des Indufirievereins für das Kö- 
nigreich Sachfen. 1836. Leipz. Barth 2 Thir. — 
Bentheim die Geldarifiokratie der Zeit. Etwas 
in die Wage des gefellfchaftilichen Wohls. Darmft. 
Heyer 577 Thlr. 

A e, d 2" ctt m. 

Analekten über Kinderkrankheiten. 8s Hft. 
Stuttg. Brodhag $ Thlr. — Baumgarten - Crufius 
Periodologie, oder die Lehre von den periodi- 
fchen Veränderungen im Leben des gefunden und 
kranken Menfchen. Halle, Schwetfchke 2 Thir. 
Fifcher die Erfihülfe bey allen fich ereignenden 
äufseren und inneren Krankheiten, wie Dech fel- 
bige in jedem Alter und Lebensverhältnille dar- 
Dellen. Ein Rath- und Hülfs-Buch für Fami- 
lienväter in 3 Bänden. ir Bd. Melen, Klin- 
kicbt 4 Thlr. — Martin Darfiellung des herr- 
{chenden Krankheitscharakters in München. Mün- 
chen, Franz 2 Thlr. — Richthofen die Medici- 
naleinrichtungen des königlich preufl. Heeres. 
Ar Thi. Breslau, W. G. Korn 15 Thlr..- — 
Schwab Lehrbuch der Phyhiologie der Hausthiere. 
dte Aufl. München, Finfterlin 1 Thlr. — Beer 
les bains sulfureux de Trenchin. Guns, Rei- 
chardt # Thir. — Franke ärztliche Winke für 
Brunnen- und Bade-Gäfie. Berlin, Schlefinger 
£ Thlr. — Phöbus Handbuch der Arznefverord- 
nungslehre. 2r Bd. 2te Aufl. Berl. Hirfchwald 
— Scheve über die Zukunft der Heilkunde. 
Heidelb. Ofswald SZ Thlr. — Becker der Magen 
in feinem gefunden und kranken Zufiande be- 
trachtet. ir Bd. Stendal, Franzen u. G. 2 Thlr. 


Naturwi/fenfchaften. 


Arfakyi Epirotae, Apofioli, Commentatio de 
piscium cerebro et medulla fpinali denuo edit. 
a G. G. Minter. Cum tab. Ill. Lipfiae, Friede 
34 Thłr. — Du Menil Handbuch der Reagentien- 
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und Zerlegungs-Lehre. ir Thl. 2s Hft. Lemgo, 
Meyer $ Thlr. — Freyer neuere Beyträge zur 


Schmetterlingskunde. 32s Hft. Mit 6 (log Ku- 
pfert. Augsb. Kollmann #4 Thlr. — Gräfe Hand- 
buch der Naturgefchichte der drey Reiche für 
Schule und Haus. In Verbindung mit Naumann 
bearbeitet. ír Bd. Thierreich. Eisleben, Rei- 
chardt 43 Thlr. — Römers Handbuch der Bota- 
nik, 2te-Abth. 2s bis 5s Heft. München, Fleifch- 
mann, Subfer. Prs. S Thlr. — Hübener Einlei- 
tung In das Studium der Pflanzenkunde. Für 


Gymnafien und zum Selbfiunterrichte. te Aufl. 
Mannh. Schwan u. G. 5 The, Kefiner zur Po- 


Iytechnologie unferer Zeit. Nürnb. Stein 7 Thlr. 
Philofophie. 

Denzinger die Logik als Wiffenfchaft der 
Denkkunfi dargefiell. Bamb. Lachmüller $ Thir. 
— Leffing die Lehre vom Menfchen. 3r Bd. 
Leipz. Friede 15 Thir. — Lehrbuch der Meta- 
phylik nebft einem Grundrifle der Gefchichte der 
Philofophie; nach der Grundlage von Dr. Fr. A. 


Nüfsleins Vorlefeheften beach, von J. B. Aymolad. 
1fie Abth. Metaphyfik. Augsb. Kollmann 3 Thlr. 


Gefchichtre. 


Beitelrock Lehrbuch der allgemeinen Ge- 
fchichte für Gymnafien. 3r Bd. Augsb. Koll- 
mann $ Thlr. — Böttiger kurzgefalste Gefchichte 
des Kurfiaats und Königreichs Sachfen für Schule 
und Haus. Meiflfen, Klinkicht £ Thlr. — Sforza 
Pallavicino Gefchichte des tridentinifchen Con- 
ciliums. 8r Bd. Schlufs. Augsb. Kollmann 3 Thir- 
— Meyer die evangelifche Gemeinde in Locarno, 
ihre Auswanderung nach Zürich und ihre weite- 
ren Schickfale. Ein Beytrag zur Gefchichte der 
Schweiz im 16ten Jahrhundert. 1r Bd. Zürich, 
Höhr 22 Thlr. — Rofen die Kaiferlichen zu 
Schweinfurt im Jahr 1549. 2 Bde. Strafsb. Treut- 
tel und W. 2% Thlr. — Werner die Gefchichte 
unferes Vaterlandes unter dem Haufe Hohenzol- 
lern. 2te Aufl. Cöslin, Hendefs 4 Thir. — Wet- 
ter kritifche Gefchichte der Erfindung der Buch- 
druckerkunft durch Joh. Gutenberg zu Mainz. 
Mainz, Wirth 7 Thlr. 


Literaturgefchichte und Biographie. 


Gutzkow Beyträge zur Gefchichte der neue- 
Den Literatur. ir Bd. Stuttg. Balz 13 Thlr. — 
Nagler allgemeines Künfilerlexicon. 3r Bd. in 
6 Lief. München, Fleifchmann, à Lief. 2 'Thir- 
— Hirfch ‘Gallerie lebender Tondichter. Güns 
Reichardt 3 Thlr. — Allgemeine deutfche Bio- 
graphie, oder Lebensbefchreibung der berühm- 
tefien und verdientefien Deutfchen aller Zeiten. 
Herausgeg. v. Dr. H. Döring. fr Bd. {fie Lief. 
Heidelb. Engelmann 43 gr. 


Paedagogik. 
-Etwas über die Erziehung in der Kinder- 


$ 
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fiube in Briefen. Meiflen, Klinkicht 5 Thlr. — 
Groke Lorinfer und Heinfius, oder Einiges über 
Leben und Lehren an den preuflifchen Gymna- 
fien. Berl. Heymann zZ Thlr. — Scholz deutfcher 
Sprachfchüler. 4r u. 2r Lehrgang. Ate verb. Aufl. 
Halle, Anton z Thlr. — Dejjen Stilfchule oder 
Stoff und Aufgaben zu Uebungen im fchrifili- 
chen Gedankendarfiellen. 2r Curf. Ebend. 5 gr. 
— Dejjen fafsliche Anweilung zum gründlichen 
Kopf- und Ziffer-Rechnen 2r Thl. Ate Aufl. 
Ebend. 4 Thlr. — Gotthold Herrn J. G- Hof- 
manns Bemerkungen zum Schutze der Gefundheit 
auf Schulen beleuchtet. Königsb. Unzer 4 Thlr. 
— Jacoby der Streit der Pädagogen und Aerzte, 
Erwiederung aug die Schrift Gottholds. Königsb. 
Bon 2 Thi. — Rebau kleine Geographie für 
Schulen. 9te Aufl. Mannh. Schwan u. G. 4 Thir. 
— Dellen kleine Naturgefchichte. Ze Aufl. Ebend. 
% Thir. — Schmidt über die Nothwendigkeit ei- 
ner Reform im Gymnafialunterricht. Halle, Buch- 
handl. d. Waifenh. „5 Thlr. — Die Schulfrage 
der gegenwärtigen Zeit. Ein Dialog. Berl. Logier 
2 Thlr. — Seidenflücker Eutonia oder declama- 
torifches Lefebuch für höhere Bürgerfchulen und 
Gymnafien. Ate Aufl. Hamm, Schulz 4 Thlr. — 
Zimmermann die Volksfchule Ein Lehrbuch ge- 
meinnütziger Kenntnifle für Bürger- und Land- 
Schulen. fr 'Fhl. 2te verb. Aufl. Celle, Schulze 
ZS Ihlr. — Alfchewski über das angebliche Ver~ 
derben auf den deutfchen Univerfitäten. Berlin, 
Plahn „5 'Thlr. — Bagge Gedichte zum Gebrauch 
in und aufser der Schule. Afie u. 2te Abtheil. 
Frankf. Brönner 15 Thlr. 


Kinderfchriften. 


Ekkenfiein Richard Whittington und feine 
Katze oder die belohnte Tugend. Mit 16 illum. 
Kupf. Gera, Schumann „5 Thlr. — Fouinet Ro- 
binfon im Eismeere. A. d. Franz. v. Freisleben. 


Mit 6 col. Kupf. Leipz. Fifcher u. F. 13 Thir. 
Claffifche Literatur. 


„ Homer’s Ilias im Versmafse des Originals 
überf. von H. Mani, Erfier Gelang als Probe. 
Welel, Klönne 34 Thlr. — Willmanns de Dionis 
Caflii fontibus et auctoritate. Berol. Eichler 
& Thir. — Berger Hülfsbuch der griechifchen 
Sprache für Anfänger. Gelle, Schulze 3 Thir. — 
Platonis Opera omnia recenf. et commentariis 
infiruxit G. Stallbaum. Vol. IV. fect. 1. Gothae, 
Hennings g Ihlr. — Bernhardi Grundrifs der 
riechiichen Literatur; mit einem vergleichenden 
Ueberblick der römifchen. 1r Thl. Halle, An- 
ton 95 Thlr. — Blume Lehrcurfas der lateini- 
Tchen Sprache für die unteren Claffen der Gym- 
nafien und höhere Bürgerfchulen. _3 Thle. Pots- 
dan, Riegel 45 Thir. 


Deutfche Sprache. 
Hofmann die deutfche Philologie im Grund- 
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rifle. Bresl. Aderholz 15 Thlr. — Sonntag neuer 
deutfcher Brieffieller nebfi Sprachlehre und Or- 
thographie. Leipz. G. Wigand 3 Thlr. — Neues 
Jahrbuch der Berliner Gefellfchaft für deutfche 
Sprache und Alterthumskunde.‘ Herausgeg. von 
v. d. Hagen. 2r Bd. 4 Hefte. Berl. Plahn 2 Thlr. 
— Graf Theorie der fchwachen Declination. 
A. d. Jahrb. der Berl. Gefellfchaft f. .deutfche 
Sprache abgedruckt. Berl. Plahn 3 Thlr. — Ni- 
belungen, Noth und Klage nach ältefier Gefialt 
in ungebundener Rede überfetzt von A. Zeune. 
2te Aufl. Berl. Nicolai 44 Thir. — Lehmann 
kurzgefafste deutfche Grammatik nach den neue- 
fien hifior. vergleichenden Forfchungen. Bunz- 
lau, Appun 33 Thlr. — Altdeutfche Blätter von 
Moritz Haupt und Heinrich Hofmann. 3s Heft. 
Leipz. Brockhaus 4 'Thir. 


Ausländifche Sprachen. 


Hundeiker englifches Lefebuch. Eine Samm- 
lung zweckmäfsig geordneter und lehrreicher Le- 
fefiücke zum Unterricht in der engl. Sprache. 
3te Aufl. Herausgeg. v. Kellner. Bremen, Kai- 
fer 13 Thir. — Stiefelius la meilleure ècole de 
conversation française: Berl. Plahn Ze Thlr. — 
Teillez franzöfifehe Stil-Uebungen; befiehend in 
einer Sammlung von Auszügen mannichfaltigen 
Inhalts u. f. w. München, Finfierlin 3 This, — 
Gravifi Kunft, italiänifch binnen 3 Monaten ohne 
Lehrer mit Enibehrung jedes anderen Lehrbuchs 
fehreiben und fprechen zu lernen. Güns, Rei- 
chardt 2 Thlr. — Handbuch der englifehen Spra- 
che und Literatur von Ideler und Nolte. 1r Pro- 
faifcher Theil. 5te Aufl. Berl. Nauk 14 Thlr. — 
Kreizner Grammatik der franzöfifehen Sprache. 
Mainz, Kupferberg 3 Thlr. — Dejfen Uebungs- 
buch zum Ueberfetzen a. d. Deut{chen ins Fran- 
zöfifche. Ebend. 3 Thlr. — Leloup neues fran- 
zöfıfches Lefebuch für Gymnafien und höhere 
Bürgerfchulen. 3te Aufl. durchgef. von Weckers. 
Mainz, Kupferberg 2 Thlr. — The complete 
Works of. C. Marryat. Vol. II. The Pacha of 
many tales. Vol. IN Newton Forfier. Leipz. Fr. 
Fleifcher. Subfer. Pr. f. jeden Band 1 Thir. — 
Thiemann Vorübungen zur Erlernung der fran- 
zöfıfchen Sprache. 3te Aufl. Bresl. Grafs, Barth 
END 

Geographie, Statifiik, Reifen. 

Cannabich Hülfsbuch beym Unterricht in der 
Geographie. 17s Hft. Eisleben, Reichardt 5 Thlr. 
— 6Gothenburg Portfolio (Reifefeizzen). Hamb. 
Erie 1% Thlr. — Schaden geographifch - fiatifüifch- 
comparatives Originaltableau der gelammten eu- 
ropäifchen Staaten. München ‚ Lindauer 3 Thlr: 
Derfelbe Tafchenbuch für Reifende durch Baierns 
und Tyrols Hochlande, dann durch Salzburgs und 
Berchtesgadens Gefilde u. Í. w. 2te Aufl. Mit 2 
Charten, 2 Stahlfi. und 27 malerifchen Anfichten. 
München, Lindauer 13 Thlr. — Schmidt Brünn 
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und feine Umgebungen. Ein Gemälde diefer Pro- 
vinzialhauptfiadt. Brünn, Seidel $ 'Thlr. — Vul- 


pius Führer durch Cöln — Guide dans la ville 
de Cologne. Mit 15 lithog. Abbild. - Cöln, Rê- 
nard 3 Thlr. — Söltl der Bodenfee mit feinen 
Umgebungen: 2ie Aufl. Nürnb. Stein 3 Thlr. 


Mathematik. 


Müller Elemente der analytifchen Geometrie. 
Frankf: Sauerländer 25 This, — Hammer die 
Verhältnifsrechnung nach der Methode des Pfar- 
rers Knappich für den Gebrauch ın Volksfchulen 
gemeinfalslich dargefellt, Rotweil, Wilmann 
SZ Thir. 


Haus- und Land-Wirthfchaft. 


Baumann kurzer Unterricht zur Erziehung 
der Obfibäume, Küchen-, Handels- und Arzney- 
Gewächfe. Ate verb. Aufl, Bamberg, Lachmüller 
ZS Thlr. — Bispinsk Beyträge zur. Förderung des 
Wohlfiandes des. deutfchen Landwirths durch 
gröfsere Sicherfiellung der Früchte und Steige- 
zung des Wirthfchaftsertrags. ‘Coesfeld, Riefe 
2 Thlr. — Hinkert {yfiemat. geordnetes Hand- 
buch der. Pomologie. I Bd. Aepfel. 1fie Lief. 
München, Weber Subfc.Prs. # Thlr. — Monat- 
liche Mittheilungen aus dem Gebiete der Tech- 
nologie, Haus- und Land-Wirthfchaft. Jahrg. 1836. 
12 Hefte. Aarau, Chrifien 1 Thle.“— Die Biene 
und die Bienenzucht, dargefiellt von Klopfleifch 
und Kürfchner nebfi einer Abhandlung üb. die 
Honigbiene v. Hr. Prof. Zenker und 3 Kupfern. 
Jena, Schmid 2 Thir. — Hout Handbuch der 
Gemüs- und Obfi- Gärtnerey. Ze Aufl. Mannh. 
Schwan u. G. 3 Thlr. — Nelbish“wie i der 
gröfste und reinftie Zuckergehalt.in der Runkel- 
rübe- landwirthfchaftlich -zu erzeugen? Leipzig, 
O. Wigand 3 Thir. — Nemeth vollfiändiges und 
geprüftes Kochbuch. Ate Aufl. Ebend. 4 Thlr. 
— Rothe die rechte Mitte in Bezug auf Land- 


— 
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wirthfchaft und deren Leitung. 3r Abfchn. Lifla, 
Günther 4 "hie, — Sachfe der Bienenzüchter. 
2ie Aufl. Leipz. Friefe „5 Thlr. — Wendland 
Anweilung zum Anbau des rothen Klees. Lia, 
Günther 17 gr. 


Schöne Wiffenfchaften. 


Arnaud der Renegat oder Abenteuer, Rei- 
fen und Irrfahrten politifcher Flüchtlinge in Spa- 
nien urd Afrika. 2 Thle. Fieber u. F. 2% Thir. 
—  Benedix Johanna Sebus. Drama in 1 Akt. 
Cleve, Char 4 Thir. — Bibliothek des Frohfinns 
III Sect. 2s Bändchen. A. wiid. T.: Anekdoten 
Icherzhaften Inhalts. 2s Bdchen. Stuttg. Köhler 
2 Thłr. — Dümas fämmtliche Werke. 2r BA. 
Reifeeindrücke. Leipz. Engelmann 3 Thlr. — 
Ewald Ernli Frank. Eine Scene aus dem Süd- 
amerikantichen Freyheitskampfe. Leipz.” Friefe 
4 Thir. — Muxel Gemäldefammlung feiner königl. 
Hoheit des Herzogs von Leuchtenberg in Mün- 
chen. In Umriffen auf Kupfer mit deutfchen u. 
franz. Text. {fie Lief. München, Finfierlin 1 u. 
z Thlr. — See-Anemonen. Novellen eines Un- 
bekannten. Eisleben, Reichardt £ Thlr. — Thom- 


fon’s Jahreszeiten. A. d. Engl. überf. von Bruck- 


bräu. A Bdchen. München, Lindauer ss Thir. 
— Belani der Geächtete, gefchichtlicher Roman. 
3 Thle. Frankf. Sauerländer 4 Thlr. — Krebs 
Novellen und Erzählungen. 3r Ar Bd. Leipzig, 
Focke. Preis f. d. 3—Ö5ten Band AS Thir. — 
Schoppe die Koloniften, ein Roman. 2 Bde. Leipz. 
Focke 3 Thir. — Sternberg der Malthefer, Trauer- 
fpiel in 5 Aufzügen. Braunfchw. Mayer 2 Thir. 
— Derf. das Zauberfchwerd. Ein Gewebe von 
Harzfagen. Ebend. $ Thlr. — Wachsmann Er- 
zählungen und Novellen. 7r Bd. Leipz. Focke 
13 Thlr. — Baggefen poetifche Werke in deut- 
fcher Sprache. Herausgeg v. d. Söhnen des Ver- 
faflers.. 5 Thle. Leipz. Brockhaus 55’ Thlr. 


€ ` u 


Kunf - Anzeige. 
Es ifi erfchienen und bey S. Schropp u. Comp. 


in Berlin zu haben: 


Charte, von Afen, zum Gebrauch in höheren 
Lehranfialien und zum Selbfiunterricht. Von 
H. Mahlmann. — 15 Ger, ` 


Nachdem die competentelfien Richter diefer 
Charte ihren Beyfall gezollt haben, und nachdem 
deren Einführung auf mehreren Lehranfialten auch 
von dem beften Erfolge begleitet worden ifi, wol- 
len und dürfen wir nicht unterlaffen, ein geehr- 


tes Publicum, in feinem „eignen Interefle, auf 
diefelbe aufmerkfam zu machen. Sie enthält, ne- 
ben einem anfchaulichen Bilde der Bodengefial- 
tung, die Angabe fämmtlicher merkwürdiger Hö- 
hen, feyen diefe durch Meflung oder durch Schä- 
tzung befiimmt worden; zugleich aber hat der 
Vf. auch dem politifchen Theile feine vollefie 
Würdigung gelchenkt, und namentlich die Be- 
fitzungen der refp. europäifchen Staaten mit be- 
fonderer Aufmerkfamkeit behandelt, wodurch diefe 
Charte einen unverkennbaren, wefentlichen Vor- 
zug erhält. 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


AUGUST 


1.8 36. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN 


Nekrolog. 
Dr. Chrifiian Ludwig Stieglitz. 


Ari 17 Juli d. J. fiarb zu Leipzig der Probft 
des Collegiatliifts zu Wurzen, Dr. Chrifiian Lud- 
wig Stieglitz. Er war am 12 Dec. 1756 zu Leip- 
zig aus einer fehr angefehenen und um diefe 
Stadt vielfach verdienten Familie geboren. Sein 
Urgrofsvater, Melchior Stieglitz; nach der Zeit 
des dreyfsigjährigen Krieges in feinem Vaterlan- 
de Böhmen um des Proieftantismus willen ver- 
folgt, fuchte und fand eine Zufluchtsfiätte in 
Leipzig, wo er zu grofsem Anfehn gelangte, und 
im J. 1692 als Bechtsprakticant fiarb. Zu noch 
gröfseren Ehrenftellen gelangte deffen am 17 Aug. 
1677 geborener Sohn, Chriffian Ludwig Stieg- 
litz, zuletzt Senior der Jurilienfaculiät, Oberhof- 
gerichtsrath, Bürgermeifier und geheimer Kriegs- 
rath. Seine Sorgfalt für feine -Vaterliadt war 
unermüdlich, war aber auch die Urfache, dafs 
ihn König Friedrich der Grofse von Preufsen zu 
Anfang des fiebenjährigen Krieges eine Zeit lang 
in Magdeburg gefangen fetzen liefs, um gewifle 
Foderungen von der Stadt zu erreichen. Er 
fiarb in hohem Alter den 28 Juli 1758. Er 
hinterliefs einen Sohn, ebenfalls Chriffian Lud- 
wig genannt, geb. den 16° Febr. 1724, der aber, 
nachdem er ebenfalls die Würde eines Procon- 
fuls im RaihsCollegium und eine Beyfitzerfielle 
im Oberhofgerichte und in der Jurifienfacultät 
erlangt hatte, frühzeitig fiarb. 


Unter deffen drey hinterlaflenen Söhnen war 
unfer Chriftian Ludwig, in feiner Familie der 
Dritte dieles Namens, der ältefie. Er wurde fchon 
frühzeitig durch Hauslehrer unterrichtet, und er- 
hielt nach feines Vaters frühem Tode eine kräf- 
tige Stütze für feine Bildung in der Vormund- 
Ichaft des grofsen Johann Auguft Ernefti, der 
des. Vaters Lehrer gewefen war, und dem Grofs- 
vater leine Ausgabe des Cicero gewiċmct hatte. 
Nachdem unfer Stieglitz noch einige Jahre die 
Tbomasichule befucht. hatte, begann er 1773 


feine akademifchen Studien auf der Univerfität 
feiner Vaterfiadt. Der vortreffliche Charakter, 
welcher den Grofsvater und Vater auszeichneien, 
war auf-den Sohn übergegangen, der, durch fei- 
nen fchwächlichen Körperbau auf ein zurückge- 
zogenes ruhiges Leben hingewiefen, am liebfien 
bey feinen Büchern weilte. Seine Neigung zog 
ihn befonders zu den fchönen Wiflenfchaften hin, 
denen er fich, wenn er unabhängig gewelen wäre, 
ganz gewidmet haben würde. Auch zeigte er 
viele Anlage zum Zeichnen, worin ihm, vorzüglich 
der Profellor Stein unterrichtete. Er \hörte bey 
Platner, Zwanziger, Funk und Ludwig\Philofo- 
phie, Mathematik Phyfik; bey Wenk Gefchichte; 
die philologifchen Vorlefungen von Morus, A. W. 
Ernefti und Clodius; auch wohnte er den natur- 
geichichtlichen und mineralogifchen Vorlefungen 
Liske's und den afironomifchen des jüngeren 
Gehler bey. In der Jurisprudenz waren Wink- 


ler, Hommel, Franke, Zoller, Tob. Richter, 
Seger, Schott, Rau, Kind und Wolle feine 
Lebrer. Bereits im J. 1776 erwarb er fich das 


jurifiifche Baccalaureat und die Magifierwürde, 
und den 22 Juli 1784 die Würde eines Doctors 
beider Rechte. 

Von diefer Zeit an war fortwährend die 
Zeichnen- und Bau-Kunft feine Lieblingsbefchäf- 
tigung. Durch zahlreiche fchriftfiellerifche Lei- 
fiungen erwarb er lich als ein gründlicher und 
gelchmackvoller Kenner der bürgerlichen und 
äfihetifchen, der älteren und neueren Baukunfi 
den ausgebreitetfien Ruf. Insbefondere verdankt 
ihm die Geichichte der Baukunfi die genaue 
Fefifiellung des Unterfchiedes zwifchen neugrie- 
chifcher und arabifcher und zwifchen rein go- 
thifcher Bauart, welche Letzte ihm als die voll- 
kommenfie erfchien, und von ihm in ihrer gan- 
zen Tiefe erforfcht wurde.. Mag auch fein Sy- 
fiem der Baukunfi, die er in die Uebereinfiim- 
mung mit der Naturbildung feizte, nicht den 
Anklang gefunden haben, auf welchen es bey 
dem Fleifse, mit dem es durchgeführt war, An- 
fpruch zu haben fchien, lo gab es doch in je- 
dem Falle ein rühmliches Zeugnifs feiner Ge- 
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nialität und feines beharrlichen Strebens, etwas 
Ausgezeichnetes zu leiften. 

Stieglitz wurde 1792 in das Rathscollegium 
gewählt, in welchem er 180% zum Stadtrichter, 
1804 zum Baumeifter und 1823 zum Proconful 
auffiieg. In delen Aemtern, zu einer Zeit, in 
der die Angelegenheiten Leipzigs durch den 
Krieg auf's Aeufserfie verwickelt waren, enifal- 
tete er feine Thätigkeit für die Wohlfahrt des 
Gemeinwefens auf eine Weife, welche unendlich 
viel dazu beytrug, die Uebel zu mildern. Auch 
um die Schulen feiner Vaterftadt, befonders um 
die Thomasfchule, hat er fich bleibende Ver- 
dienfie erworben. Auch im Collegialfiifie Wur- 


zen, in welches er frühzeitig als Kanonikus ein- 


getreten war, erweiterte fich fein Wirkungskreis, 
ünd endlich ward er zur Würde eines Probfies 
erhoben. Ungeachtet diefer ausgebreiteien prak- 
tifehen Wirkfamkeit liefs er dennoch feine, oft 
nur geringe, Mufse für die Wiflenfchiften und 
für feine fchriftfiellerifche Wirkfamkert nicht 
unbenutzt. Befonders ifi feine der deutfchen 
Gefellfchaft gewidmete Thätigkeit zu rühmen, 
deren Mitglied er feit: 1801 war. Er fuchte das 
wankende Gebäude mehrfach zu fiützen und vor 
gänzlichem Untergange zu bewahren, bis er end- 
lich im J. 1824 deren zweyter Gründer dadurch 
wurde, dafs er, verbunden mit dem einzigen noch 
übrigen Mitgliede derfelben, dem Oberhofgerichts- 
rathe Dr. Blümmer, die Vereinigung der Gefell- 
fchaft mit dem 1824 gegründeten fächfifchen Ver- 
eine zur Erforfchung und Bewahrung vaterländi- 
{cher Alterthümer bewirkte, der fich nun die 
„deutfche Gefellfchaft zur Erforfchung vaterlän- 
difcher Sprache und Alterthümer“ nannte. Seit 
dem Tode des Domherrn Dr. Tittmarn leitete 
er die Gefellfchaft als Vorfieher. Glücklich 
wirkte in den letzien Jahren auf feine literarifche 
Thätigkeit die ihm im J. 1831 durch den Austritt 
aus dem Rathscollegium zu Theil gewordene Mu- 
fse, und der Greis gab fich diefer Thätigkeit 
faft bis zu feinem letzten Hauche mit der Kraft 
des Jünglings hin. 

Nur durch die gröfste Regelmäfsigkeit und 
Einfachheit des Lebeps war es ihm, bey feinem 
von Natur fchwächlichem Körper, möglich ge- 
worden, ein fo hohes Lebensalter zu erreichen. 
Schon fchwach,; nahm er mit Freuden an den 
ihm am 22 Juli 1832 zu feinem funfzigjährigen 
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Doctorjubiläum von der deutfchen Gefellfchaft 
bereiteten Feftlichkeiten Antheil. Seit dem Ende 
des Juni diefes J. nahm jedoch feine körperliche” 
Schwäche immer mehr zu, bis er endlich an dem 
oben genannten Tage, gegen 9 Uhr Vormittags, 
ruhig und fanft, wie er gelebt hatte, entfchlief. 
Die Trauer Leipzigs war eben fo innig als all- 
gemein, und fprach fich befonders in der zahl- 
reichen Verfammlung aus, welche ihn zu feiner 
Ruheftätte begleitete, an welcher Gro/smann und 


a T dankbarer Erinnerung fpra- 
chen. à 


Seine Schriften find folgende: 

1) de damnata memoria. Lipf. 1776. 

2) de caufis, cur jus feudale Germanicum in 
Germania neglectum et jus feudale Longo- 
bardicum receptum fit. Lipf. 1784. 

3) Verfuche über die Baukuafi. Jena 1786. 

4) Ueber den Gebrauch der Grotesken und 
Arabesken. Leipz. 1792. 

Bier ice der Baukunfi der Alten. Leipz. 
792, \ 

6) Encyklopädie der Baukunft d. Alten. 5 Bde. 
Mit 113 Kupfertafeln. Leipz. 1792 — 98. 

7) Gemälde von Gärten im neuereu Gelchmack 
dargeftellt. Leipz. 1795. | 

8) Die Baukunft der Alten, ein Handbuch für 
Freunde diefer Kunfi. Leipz. 1796. 

9) Archäologie der Baukunfti der Griechen u. 
Römer. 2 Bde. Weimar 1801. 

10) Wartburg, Gedicht in acht Gefängen. 
Leipz. 1801. 

11) Zeichnungen aus der fchönen Baukunft. 
Leipz. 1801. 2te Aufl. 1805. fol. 

12) Verfuch einer Einrichtung antiker Münz- 
fammlungen zur Erläuterung der Gefchichte 
der Kunft des Alterthums. Leipz. 1809. 

13) Archäologifche Unterhaltungen. Leipzig, 
1820. 

14) Ueber altdeutfche Baukunft. Leipz. 1820. 

15) Gefchichte der Baukunfi vom frühefien 
Alterihume bis in die neuefien Zeiten. 
Nüurnb. 1827. 

16) arbeitete der Verewigie an der ullgemei- 
nen Encyklopädie von Erfch und Gruber, 
und mehreren Journalen. Namentlich ver- 
dankt ihm unfere A. L. Z. fchätzbare Bey- 
träge im Fache der Kunfi und Kunfige- 
fchichte. 


TEEN E T SE TOT TDWLEET DE a SR WET 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


1. Neue periodifche Schriften. 
Erichienen und verfandt ift: 


Journal für praktifche Chemie. Herausgege- 
ben von O. L Erdmann u. F. W. Schweig- 
ger-Seidel. 7r Band: Geo 7s Heft. 1836. 


No. 6 u. 7. (Doppel-Heft.) Mit 1 Kupfert. 
gr. 8. geh. 
Preis des Tahrganges von 3 Bänden oder 24 
Heften 8 Thlr. — 


Inhalt. Ifomsrismus u. Amorphismus. 1. Be- 
merkungen über den lfomerismus und Amor- 


` 
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phismus, von Fuchs. — T. Ueber den Graphit 
und verwandte Gegenfiände, von Demfelben. — 
Jod, Brom und Chlor. 1. Neue Anweilung zur 
Prüfung der Chlorpräparate, von Gay-Lujjac. — 
II. Ueber das Jod, von Inglis. — III. Ueber das 
Leitungsvermögen des Jods, Broms und Chlors 
für Elektricität, von Solly. — Glasfabrication. 
Ueber die Darfiellung von Rubinglas durch Gold- 
auflöfung und Zianoxyd, von Fufs. — Mitthei- 
lungen vermifchten Inhalts. 
Leipzig, den 21 Jal. 1836. 
IB Barth. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben ift erfchienen ‘und an alle Buch- 
bandlungen verfandt worden: 


Amrilkaifi carmen- (quartum) e codd. MSS. 
primus interpretatione latina infiruxit com- 
mentarios adjecit Dr. Friedr. Aug. Arnold. 
A maj.. 20 Ger, 

Fritzfche, De GE A., Pauli ad Romanos 
epifiola, Recenf. et cum commentariis per- 
petuis ed. Tom. I. 8 maj. 2 Thir. 

Guerike, H. E. F., Handbuch der allgem. 
Kirchengefchichte. Neue Ausgabe in 12 
Heften. gr. 8. à Heft. 8 Ger, 

[Das 1 —5 Heft ifi bereits erfchienen und 
wird das Ganze noch in diefem Jahre 
beendigt.] 

Kümt:, L. F., Lehrbuch der Meteorologie. 
3r Bd. Mit 2 lithogr. Tafeln. gr. 8. 3 Thlr. 


Wir bemerken hierbey, dafs mit diefem drit- 
ten Bande das Werk wvollfiündig beendigt ih. 
Halle, im Juni 1336. 
Gebauerfche Buchhandlung. 


In der Nauck/fchen Buchhandlung zu Berlin, 
Hausvoigteyplatz Nr. 1, ifi fo eben erfchienen: 


Ergänzungen und Abänderungen der preufl. Ge- 
fetzbücher. j 
Mit Genehmigung eines hohen Juftizminifterii 
herausgegeben von 
| A. J. Mannkopf, 
preufl. Kreis-Jufiizrath und Land- und 
Stadtgerichts- Director. 
Sechfter Band, 
j EN enthaltend 
die Criminal-, Hypotheken- und Depofital-Ord- 
nung, das Stampelgefetz, die Gebührentaxen und 
das chronologifche Repertorium der Gefetze 
bh und Minifterial - Refcripte. 
Das ganze Werk complett kofiet 7 Thlr. 


s ei der Prefle befindet fich: der erfie 

upp ementbang zu diefem Werke, welcher nicht 
nur die feit Anfang des Jahres 1835 erfchiene- 
uen Gefetze und Cabinetsordern, fondern, nach 


königl. 
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dem mehrfach ausgefpröchenen Wunfche, "mit 
Rückficht darauf, dafs die Gräfliche Referipten- 
fammlung nur bis Ende 1833 reicht, zugleich 
auch die Juftiz-Minifterial-Referipte der Jahre 
1834 und 1835 in extenfo enthalten wird. 


In derfelben Verlagshandlung find fo eben 
fertig geworden: 
Die Verordnungen vom 4 März 1834, über die 
Execution in Civilfachen und über den Subha- 
flations- und Kaufgelder - Liquidationsproce/s, 
geb Jämmtlichen gefetzlichen und minifie- 
riellen Abünderungen, Ergänzungen und 
Erläuterungen, 
unter Benutzung der Acten des hohen 
Juftiz - Minifteriums, 
herausgegeben von 
Dr. Loewenberg, 
königl. Kammergerichts - Afleflor. 
Preis 2 Thlr. 
Die Verordnung vom 14 Decbr. 1833 über 
das Rechtsmittel der Revifion und Nichtigkeits- 
befchwerde von demfelben Verfafler ift, unter der 
Preile. > 


Bey Orell, Füfsli und Comp. in Zürich if 
erfchienen: 
d Mittheilungen | 
aus dem Gebiete der theoretifchen Erdkunde. 

Von J. Fröbel und O. Heer. 
ir Bd. mit 3 lithogr. Tafeln u. 3 Tabellen. gr. 8. 
carton. 3 Thlr. 16 gr. — 5 fl. 30 kr. 


Diefe wichtigen Mittheilungen find für jeden 
Naturforfcher, io wie für alle wiflenfchaftlichen 
Bibliotheken beynahe unentbehrlich. Wir laffen 
daher noch den Inhalt folgen : 

Entwurf eines Syfienies der geographifchen 
W iffenfchaften, von Dr. Fröbel. — Ueber den 
orographifchen Begriff des Gebirges, mit Andeu- 
tungen zu einer reinen Hypfographie; von dem: 
Selber. — _ Barometriiche Höhenbeflimmungen, 
welche zum Theil das Elfafs, Rheinbaiern, Ba= 
den und Würtemberg, vorzüglich aber die 
Schweiz betreffen; von E. H. Michaelis. — Bey- 
träge zur Gebirgskunde der Schweiz; von J. C. 
Efcher von der Linth. — Anzeige eines der 
wichtigfien Ergebnifle der Unterfuchungen des 
Herrn Venetz über den gegenwärtigen und frü= 
heren Zufiand der Wallifer Gleifcher; gellen zu 
Luzern in der Verfammlung der allgemeinen 
fchweizerifchen Naturforfchergefellfehaft am 29 
Juli 1834 von Johann von Charpentier. Mit 
fpäteren Zufätzen des Verfaflers. — Das Verhält- 
nifs der Monocotyledonen zu den.Dicotyledonen 
in den Alpen der öfilichen Schweiz, verglichen 
mit demjenigen in anderen Zonen und Regionen; 
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von Prof. Osw. Heer. — Die Vegetationsverhält- 


nifle des füdöfllichen Theils des Cantons Glarus; 


ein Verfuch, die pflanzengeographifchen Erichei- 
nungen der Alpen aus klimaiifchen und Boden- 
Verhältnillen "abzuleiten; von demjelben. — Geo- 
graphifche Verbreitung der Käfer in den Schwei- 
zeralpen, befonders nach ihren Höhenverhältnif- 

fen; von demfelben. Erfier Theil: Canton Gla- 
` yus; zweyier Theil: Rhätifche Alpen. — Einflufs 
des Alpenklima’s auf die Farbe’ der Infecien;_von 
demfelben. — Entomologifche Nachrichten aus 
Südweft- Sibirien von Hn- Staatsrath Dr. Gebler 
in Barnaul. —  Beyträge zu einer Faunula des 
Urferenthales in Hinficht der Wirbelthiere; ven 
Prof. Schinz. — Gedanken über die vortheilhaf- 
tefie Methode, Gebirgsgegenden, insbelondere 
das Hochgebirge, fchleunig aufzunehmen, von M. 


III. Preisfragen. 


~ Phyfiologifcher Preis, 
| gefiiftet 
von einem Freunde der W ’iffenfchaft. 


Ungeachtet der wichtigen Fortichritte, wel- 
che, befonders in neuerer Zeit, die Hämatologie 
gemacht hat, it die eigentliche phyfiologifche 
Bedeutung der „einzelnen nächlien Blutbefland- 
tbeile nur wenig aufgeklärt worden. Demnach 
wird gefragt: 

Welches phyfiologifche Wechfelver- 
hältnifs findet zwifchen den einzelnen 
Beftandtheilen des Blutes überhaupt, be- 
fonders aber zwi/chen den fo genannten 
nächften Beftandtheilen dejjelben Statt, 
und welchen Antheil hat jeder einzelne 
diefer Letzten on ` dem Sanguifications-, 
Ernährungs-, und Abfonderungs - PrecejJe 3 
Ber der, auch mit Rückficht auf die Em- 

bryonen und die niederen Thiere anzufiellenden, 
Löfung diefer Frage wird nicht allein eine bün- 
dige Prüfung der über den Gegenfiand befiehen- 
den hauptfächlichfien Anfichten gewünicht, fon- 
dern vorzüglich, und zwar dorch die erfoderli- 
chen eigenen Verfuche unterftützt, zu erörtern 
verlanet: Welche Veränderungen der in die 
Blutmafle ergoflene Chylus durch den Vorgang 
der Sanguification erleidet, und welche Bedeu- 
tung bey dielem ‚Vorgange die einzelnen Blutbe- 
ftandtheile, befonders aber auch die Kerne der 
Blutkörperchen haben; — ob der Chylus in das 
Blut überhaupt, d. h. in die nächften Beftand- 
theile zugleich, oder vielmehr zunächft nur in 
einen derfelben umgewandelt wird, aus welchem 
dann nach und nach die anderen fich bilden, — 
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welche Reihenfolge der Umbildung in letztem 
Falle Stait findet; — ob an der Ernährung des 
Körpers und feiner verfchiedenen Gebilde, fo. 
wie an den Abfonderungen die fämmtlichen näch- 
fien Befiandtheile des Blutes Antheil haben, fo 
dafs jene Vorgänge aus der gelammten Blutmalle 
gelchehen, und wie viel Bedeutung alsdann jeder 
einzelne dieler Beliandtheile ber den Vorgängen 
hai, — oder ob der Ernährung gewiffer Gebilde 
der Eyweifsfiofl, anderer der Cruor, noch an- 
derer der Faferfiofl vorfieht, — oder ob die 


Ernährung atler Körpergebilde aus einem der 
genannten nächlien Beflandtheile zu erklären ifi; 


— welcher von den Beliandtheiten alsdann als 
der eigentliche Nährfioff ericheint, und worin 
der Fefiwerdungsprocels, d. h. der Uebergang“ 
des Nährfiofles oder Bildungsfaftes in die fefe 
Körpermafle befieht. 


Der Preis für die genügende Beantwortung 
der obigen Frage beträgt 


Einhundert Ducaten, 


welche bey einer hiefigen öffentlichen Caffe de- 
ponirt find. 


Die Preiszuerkennung gefchieht am 28 Mai 
4833; die Concursfchriften, deren Beurtheilung 
Profefloren der heigen königl. Univerfität -zu- 
fieht, müllen entweder in deuticher, oder in la- 
teinifcher, oder in franzößlcher Sprache und le- 
ferlich gefchrieben, und mit einem Motto und 
einem verfiegelten Zettel, welcher äufserlich daf- 
felbe Motto, inwendig aber den Namen, Stand 
und Wohnort des Verfailers enthält, vor dem 
1 Januar 1838 an einen der Unterzeichneten por- 
tofrey eingefandt werden: 


Der Name des Stifters diefes Preifes wird 
dem Verfaller der des Preifes für, würdig er- 
kannten Schrift genannt. Diefe Schrift wird 
durch den Druck der Oeffentlichkeit übergeben, 
und dem Verfafler eine Anzahl von 15 Fre, 


` exemplaren zur Difpofition gefiellt ; Sollte’ jedoch 


der Vf. die Herausgabe felbfi beforgen wollen, 
was aber jedenfalls vor Ablauf des J. 1838 ge- 
Ichehen feyn mais, fo wird ihm Solches unter 
der Bedingung der Ablieferung einer gleichen 
Anzahl von Exemplaren zugefiänden. — Die Ge- 
lehrten aller Länder werden, mit Ausfchlufs..der- 
jenigen, welche mit der Beurtheilung der einlau- 
fenden Beantwortungen beauftragt find, eingela- 
den, fich um diefen Preis zu bewerben. 


Die mit der Bekanntmachung des Vorfiehen- 
den Beauftragten : 


F.G. Bartling. A. A.Berthold. Fr. Wöhler. 
' Profefloren zu Göttingen, 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


1. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D. bisherige aufserordentliche Profeflor der 
Theologie an der Univerfität zu Jena, Hr. Dr. 
Carl Meier, hat einen Ruf als ordentlicher Pro- 
feflor der Theologie nach Giefsen erhalten: und 
angenommen. Defsgleichen ifi der feitherige 
aulserordentliche Profellor der Jurisprudenz zu 
Jena, Hr. Dr. Reinhold Schmid, vom Erzie- 
hungsrathe des Canton Bern zum ordentlichen 
Profeflor des Rechis an der Univerfität zu Bern 
ernannt worden. 

Hr. Mau, feitheriger Privatdocent der Theo- 
logie an der Univerfität zu Kiel, ifi zum aufser- 
ordentlichen Profeflor derfelben Wiffenfchaft, 
mit Gehalt, ernannt worden. 

Der bisherige kathol. Pfarrer Jofeph Anne- 
garn zu Selm im Regierungsbezirke Münfter ift 
zum Profeflor_ der katholilchen Theologie bey 
dem Lyceum Hofianum zu Braunsberg ernannt 
worden. 

Der kön. preuff. Kammerherr und Director 
der kön. Mufeen in Berlin, Hr. Graf von Brühl, 
hat den St. Annenorden 1 CL erhalten. 

Hr. Prof. Dr. Demme am Lyceum Hofianum 
in Braunsberg ifi zum ordentlichen Profeflor der 
bibl. Exegefe in der kaihol.-theol. Facultät der 
Univerfität Breslau ernannt worden. 

Der bekannte englifche Reifende, Hr. Capit. 
Bafil. Hall, hat vom Könige der Franzofen we- 
gen feiner Verdienfie um die Wiflenfchaften, 
vorzüglich um die Schifffahrt und die Stiernkun- 
de, das Commandeurkreuz der 'Ehrenlegion er- 
halten. | 

Die Profeflur der zweyten Humanitätsclafle 
oder der Poetik an dem griechifchen nicht unir- 
ten G mnafium zu Neufaiz it dem Collegiatmit- 
gliede‘ der philofophifchen Facultät an der Uni- 
verfität Pefih, Hn. Dr. Petr. Joannovies, einem 
geborenen Serben, übertragen worden. 

Der k. k, Rath, ehemal. Redacteur des ber- 
liner polit. Wochenblattes, Hr. Dr. Jarke, und 


der k. k. Hoflecretär ‚ Hr. Pilat, Redacteur des ` 


öfierreich. Beobachters, haben den ka; - 
Stanisiausorden 3 Claffe erhalten. St 

Hr. Profeflor Dr. Laymann zu Münfier ifi 
zum- Domherrn am dortigen Hochfiifte ernannt 
worden. 

Der herzogl. nafl. Kirchenrath, Hr. G. A. P. 
Lorberg, welcher feit 1832 in Göttingen privati- 
firte, ifi zum zweyten Prediger in Bückeburg er- 
nannt worden. 

Hr. Gymnafialdirector Rigler zu Cleve ift 
als Director an das Gymnafium zu Potsdam, und 
der feitherige Hr. Director Blume in Potsdam 
als Director an die Ritterakademie nach Bran- 
denburg verfeizt worden. 


Der derzeitige Rector der Univerfität Utrecht, 
Hr. Prof. Schröder van der Kolk, hat das Rit- 


terkreuz des Ordens vom niederländilchen Löwen 
erhalten. 


II. Nekrolog. 


Am 9 Jan. fi. zu Brixen Franz Xaver Ant. 
Sinnacher, feit 1824 Prof. der Kirchengefchichte 
und des Kirchenrechtes an der fürfibifchöflichen 
theol. Lehranfialt -dafelbfi, als Schriftfieller be- 
fonders um die Kirchengefchichte Tyrols ver- 
dient, und als Lehrer geachtet, geb. 1772.. 

Am 25 März zu Greifswald Dr. Ge. Dan. 
Illies, aufserordenil. Prof. in der philof. Facultät 
dafiger Univerfität und erfier Lehrer am Land- 
fchullehrerfeminar, auch als pädagogifcher Schrift- 
fieller bekannt, geb. dafelbfi 1769. 

Am 45 April Judith Tacacz von Patthy, 
als magyarifche Dichterin unter dem Namen Mal- 
wina bekannt. 

Am 23 Jun. James Mill, Beamter der ofi- 
indifchen Compagnie, einer der gelchätztefien 
Schrififieller Englands. 

Am 25 Jun. zu Breslau Dr. Köhler, Kano- 
nikus, Senior der kathol. Geifilichkeit Schlefiens 
und letztes Mitglied der Gefellfchaft Jefa in 
Schlefien. j 

An demfelben Tage zu Choify-le-Roi Jo- 
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feph Rouget de l’ Isle, Vf. der berühmten „Mar- 
Teillaife“, geb. 1760. 


Am 27 Jun. zu Paris der bekannte Hifiori- 
ker und Bibliograph Louis - Charles - Frangois 
Petit- Radel, Bibliothekar der Mazarinifchen Bi> 
bliothek, geb. zu Paris 1756. 


Am 28 Jun. zu Bayersdorf im Rözatkreile 
Baierns Carl Fr. Goes, evangel. Stadipfarrer da- 
felbfi, vorher Prediger zu Windsheim, durch 
mehrere pädagogifche, homiletifche und hifiori- 
fche Schriften rühmlichfi bekannt, geb. 1762. 


Am 2 Jul. zu Paris Jean Baptifö Lecheva- 

lier, erfier Aufleher der Bibliothek Sainte- Ge- 

nevieve, Mitglied vieler Akademieen und früher 

i bey mehreren diplomatifchen Miffionen thätig, 
auch als Schriftfeller berühmt, geb. 1752. 
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Am 5 Jul. zu Berlin Franz Auguft Lottner, 
königl. preufl. Jufiizrath und Bitter des rothen 
Adlerordens vierter Cl., durch Herausgabe der 
„Sammlung der für die kön. preufl. Rheinprovinz 
1813 ergangenen Geletze, 3 Bde.“ und anderer 
Schriften bekannt, 40 J. alt. 

Am 6 Jul. zu Göttingen Dr. Chrift. Fr. Ru- 
perti, erfier Univerfitätsprediger, Pafior zu St. 


‚ Jacobi, Superintendent u. f. w., als homiletifcher 


Schriftfteller bekannt. 

An demfelben Tage zu Berlin Joh. Friedr. 
Seidel, emerit. Prorector am berlinifchen Gym- 
nafium zum grauen Klofter, als Schriftfieller, be- 
fonders als geifilicher Liederdichterfehr geach- 
tet, geb. zu Treuenbritzen, am 5 Jul. 1749. 

Am 9 Jul. zu Dresden der Alterthumsfor- 
fcher und Numismat Erbflein. 


‚LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Es ift erfchienen und durch die Buchhand- 
lungen zu beziehen: 


Pernice, L., Commentatio qua de jure quae- 
ritur quo principes Hohenloeufes tanquam 
comites Gleichenfes duci Saxoniae Cobur- 
genfi et Gothano fubjecti fint. 4 maj. 1835. 
9-Gr. 

: Ejusd. Quaeftionum de jure publico Germanico 
particula tertia. 4 maj. 1835. 6 Gr. 

Stäger, Fr., Sophokles König Oedipus, über- 
feizt und in Abhandl. und Anmerk. erklärt. 
Mit Berichten und Proben von einigen engl. 
und einer franz., einer ital. und einer fpan. 
Ueberfetz. diefer Tragödie. 8. 1836. 18 Gr. 

Früher erfchien: ` "` 
Schirlitz, K., Unterhaltungen aus dem griech. 
e Alterthume. Zweyte verm. und verb. Aufl. 
8. 14 Gr. 

— S., Leitfaden für- den Unterricht in der 
alien Geographie. Zweyte verm. und verb., 
auch mit einem Regilier verfehene Auflage. 

3 gr. 8. 12 Gr. 

Graf, G., Schul- Atlas der alten Geographie, 
zunächfi zum Gebrauch der geographifchen 
Lehrbücher von Dr. S. Chr. Schirlitz; in 15 
Charten 1 Thlr. 20 Gr. wei 

Lindau, W., die Partikeln dafs, ut, quod, und 
die Confiruction des Accufativs mit dem In- 
finitiv für fich und in ihrem Zufammenhan- 
ge mit der Aftraction, aus dem Gefichts- 
puncte der philofoph. Grammatik betrachtet. 
8. 9 Gr, N 

4 Karl Grunert in Halle. 


Bey F. H. Köhler in Stuttgart ifi fo eben 


ANZEIGEN. 


erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Erörterungen. einzelner Lehren 
dee — 
Römifchen Rechts. 
Ein Commentar zu der achten Auflage ‚des Pan- 
dektenrechts von L. A. J. Thibaut. 
“ Herausgegeben von 
Dr. H. Froben. 
ir Theil. 2r Theil 1fie u. 2te Abtheilung. 
Diefes Werk ifi zu dem Preife von 3 Thir. 
12 gr. = 5 fl. 24 kr. rhein. in allen Buchhand- 


lungen zu finden. 


Bey Orell, Füfsli und Comp. in. Zürich- ift 
erlchienen : 
Heer, O., 
“OBSERVATIONES. ENTOMOLOGICAE 


e contin. 

Metamorphofes coleopterorum. nonnullor. adhuc 

incognitas. 
Cum. tab. aeneis VI. med. 8. 4 Thlr. — 1. 

30 kr. 

Für die Entomologen haben diefe neuen, 

interellanten Beobachtungen des Hn. Prof. Heer 
einen bedeutenden Werth. 


Bey F. H. Köhler in Stuttgart ifi fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu ha- 
ben: 

Erörterungen 
der wichtigsten Lehren 
des | 
Criminal- Rechts. 
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In Zufätzen zu Feuerbachs Lehrbuch des peihnli- 
chen Rechts. 
Herausgegeben von 


Dr. E. L. Weigand. 
Gr. 8. roh. Preis 3 fl. — 1 Thlr. 18 gr. 


In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig 
ift fo eben erfchienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 


d. M. D CANII 
NOVUM LEXICON GRÆCUM 


ex Cur. Tos- Dammi Lexico Homerico-Pindarico 
vocibus" fecundum ordinem literarum dispofitis 
retractatum emendavit et auxit V. C. F. Rofi, 
Ph. Dr. Prof. etc. 
(Vilis et immutata editio.) 
Erfie Lieferung. 
Preis für jedes Mal 14 Bogen nur 7 Gr. 
(wonach alfo der enggedruckte grofse Quartboßen 
nur 6 Pfennige kofiet.) 


Das ganze Werk erfcheint zur Erleichterung des 
Ankaufs in 19 Lieferungen, welche in Zeiträu- 
men von 4 zu 4 Wochen ausgegeben werden. 

Diefes inhaltreiche, if Deutfchland aufs Vor- 
theilhaftefie bekannte und deutfcher Gelehrfam- 
keit wahre Ehre machende Werk erfcheint hier 
in einer äufserft wohlfeilen Ausgabe, welche ver- 
möge der grofsen Nützlichkeit, ja Unentbehr- 
lichkeit des Lexicons zum gründlichen Verfiänd- 
nils der beiden Meifierfiücke griechifcher Dicht- 
kunt, und als erwünfchtes Hülfsmittel zum. Stu- 
dium der Grammatik und Etymologie der Auf- 
merkfamkeit eines Jeden würdig ift, der die 
griechifche Sprache entweder als fertiger Phi- 
lolog treibt, oder fie erft als Schüler gründlich 
zu erlernen wünjcht. 

Diefe Ausgabe übertrifft die früheren an Ge- 
halt bey Weitem, indem die neuen Zufätze des 
Herausgebers nicht weniger als die Ausdehnung 
von 300 Quartjeiten einnehmen, die an taufend 
verfchiedenen Orten in das Werk verarbeitet 
worden find, und demfelben einen unbezweifelten 
und überwiegenden Werth verleihen. 

Profefjoren ‚« Schaber Geer und Lehrern 
empfehlen wir diefes Buch noch insbefondere, 
Letzten, indem fich  daffelbe zu Schul- Prämien 
erfier Claffen eignet; und laden fie ein, für def- 
fen Verbreitung im Kreife ihrer Zuhörer und 
Schüler gefällig befiens zu «wirken; indem wir 

F: äuswärtigen Herren Buchhändler in den Stand 
ge etzt haben, bey Abnahme und baarer Bezah- 
Fa Erfcheinen der einzelnen Hefte, einer 

on 6 Exemplaren auf ein Mal, eine be- 
Jondere Vergünfiigung zu gewähren. 
Directe Subferiptions - Anmeldungen aus der 


F $ Ao p E A 
erne an uns teibfi nehmen wir nicht an, und 


nn 


263 
bitten wir, fich dsmit an die zunächfi gelegenen 
Buchhandlungen zu wenden. | 

Nachdem das Werk auf diefe Weife etwa 
in Jahresfrifi publicirt feyn wird, tritt ein er- 
höhter Ladenpreis wiederum für daflelbe ein, To 
dafs die jetzigen Ankäufer eines namhaften Bene-. 
fizes tNeilhaftig werden. - 


Bey F. H Köhler in Stuttgart ift erfchie- 
nen und in allen Buchandlungen zu haben: 


Die gemeinrechtliche Lehre 
s . ~ vom 
Majeftätsverbrechen 
und 
Hochverrath 
mit befiändiger Rückficht auf die Verfchiedenheit 
der Doctrin, Praxis, neuer und alter Gefetzge- 
bung aus den Quellen entwickelt 
von 
d FuZirkler;”,' É 
Oberjufiizrath bey dem königl. würtembergifchen 
Gerichtshofe zu Tübingen. 


8. Preis 3 fl. oder 4 Thlr. 18 gr. 


me 


Ber J. C. Krieger in Kaflel ift erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Bickell, Dr. J, W., Beyträge zum Civilpro- 
cels. Enihaltend einen Commentar über das 
kurheffifche Gefetz vom 16 September 1834, ` 
zur Abliellung mehrerer im. proceflaalilchen 
Verfahren wahrgenommener Mängel. 1 Abth. - 

(Befonderer Abdruck -aus der Zeitfchrift 
für Recht und Gefetzgebung in Kurheflen. 
Heft 1.) 

er. 8. (13 Bogen) in Umfchl. geh. 4 Thlr. 

Franklin’s Tagebuch. Wohlfeilere Ausgabe. 8 
(83 Bogen) Geheftet: Druckp. 6 gr- netto. 
Schreibp. 12 gr. netto. 

Schmitthenner, Dr. Fr , Lehrbuch der deutr 
Ichen Gefchichte. Zweyte verm. Ausg. gr. 8. 
(383 Bogen). 1 Thlr. 12 er. 

Urkunden aus der Reformationszeit. 
gegeben von Dr. + ` Eege 

r. 8 I Bogen Thir. gr. s 

PARAGE AN Goei Vernunft und Chri- 
feita Würdigung der beiden Schrift- 
chen des Candidaten Joh. Carl: Verfiand 
gegen Verfiänd, oder Beurtheilung einer 
Predigt des Hn. Confifiorialrath Erné über 

die unzerirennliche Verbindung der Ver- 
nunft und des Chrifienthums — und: Chrifi 
und Chrifienthum in ihrem gegenfeitigen 
Verbältnifs in Beziehung auf die Streitfrage 
des Tages. gr. 8. (7 Bogen) in Umichl. geh. 
10 Gr. - 

Zeitfchrift für Recht und Gefetzgebung ın 


Heraus- 


gr. 8. 
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Kurheffen. Herausgegeben unter der. Auf- 
ficht des Jufiigminifteriums.  Erfies Heft. 


gr. 8. (175 Bogen) in Umfchlag geh. netto 


1 Thlr. 8 gr. 


Bey uns SÉ. erfchienen „und fe allen Buch- 
handlungen zu erhalten: 


Handii, Ferd., Turfellinus feu de particulis 
latinis commentarii. Volumen Ill. 8 maj. 
3 The 12 gr. 

Lexicon Platonicum five vocum Platonicarum 
index. Condidit Fridericus Aftius. Volu- 
minis. Il. fafcic. 1. 8 maj. bsochirt 1 Thlr. 


W eidmannfche Buchhandlung 
in Leipzig. 


Bey H. L. Brünner. in Frankfurt a. M. find 
neu erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
Gedichte, 


zum Gebrauch in und aufser der Schule, 
ausgewählt von E. W. G. Bagge, 
Director der Mufierfchule. 


In 2 Abtheilungen. 2te Ausgabe. „gr. 8. 
Erfie Abtheilung. Für das Alter der erfien 
Schuljahre. 16 Bog. geh. Preis 54 kr. od: 12 gr. 
Zweyte Abtheilung. d 
20 Bogen. geh. Preis 1 fl. — oder 15 ggr. 


Das junge Gemüth zur Ahnung des Göttli- 
chen im Menfchen zu erheben, feinen Sinn für 
das wahrhaft Schöne und Höchfie in Zeiten an- 
zubauen, Ihn, der nicht fern -if einem Jeglichen 
unter uns, an der Hand der Dichtung in Natur 
und Welt und im eignen Innern fuchen zu ler- 
nen, das find, laut der Vorrede, die Zwecke, die 
Herr Bagge bey der Auswahl diefer Gedichte im 
Auce hatte. Geleitet von langjähriger Erfahrung 
hat derfelbe, durch umfichtige und forgfame Wahl, 
feiner Sammlung einen eigenthümliehen Werth 
za geben gefirebt, den Diejenigen zu würdigen 
wiffen werden, die mit echt kindlichem Sinne des 
Kindes Weife und Leben beobachtet und begrif- 
fen, die da wiflen, dafs die Welt des Kindes und 
feine Poefie eine andere ifi, als die der Alten, 
oft aller Kindlichkeit Entfremdeten. 

Die erfie Ausgabe diefer Gedichiefammlung 
hatte fich eines erwünfchten Beyfalls und befon- 
derer Theilnahme zu erfreuen; wir dürfen daher 
nicht zweifeln, dafs die zweyte,'bey fchöner Aus- 
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fiatlung und äufserfi billig gefiellten Preifen, fich 
in einem noch ausgedehntereu Kreife eine gün- 
ftige Aufnahme ‚erwerben wird. Für Schulanfial- 
ten ifi die Verlagshandlung erbötig, aufserdem 
noch ermäfsigte Partiepreife eintreten zu lallen. 


‚Im Verlage des Unterzeichneten ift fo eben 
erfchienen: e 


b Die 
Fritngofs Sage 
von 


Efaias Tegnér 
Aus dem Schwedifchen 


von 


Gottlieb Mohnike. 


Dritte verbeflerte Auflage. 
gr. 8. brofch. Preis 4 Thlr. 


Der Ueberfetzer hat feine zuerfi im Jahr 
1826 herausgegebene Bearbeitung der Frithjofs 
Sage des berühmten fchwedifchen Dichters Efaias 
Tegnér wiederholt einer genauen Revifion unter- 
worfen , und fie der Vollkommenheit näher zu 
bringen geflucht. Einzelne Stücke der fchönen 
Dichtung haben welentliche Veränderungen er” 
fahren. 35 


Leipzig, im Augufi 1836. 
Carl Cnobloch. 


II. Herabgefetzte Bücherpreife. 


Unterzeichneter hat fich entfchloflen, folgen- 
des Werk auf ein Jahr im Preife bedeutend her- 
abzufetzen : 


Diodori bibliotheca hiftorica. Ex recenfione 
Ludovici Dindorfi. V Vol. 8 maj. 1829. 


Druckpapier, Ladenpreis 25 Thlr. herabgef. Preis 
P t10 THIT. 
Schreibpapier, Ladenpreis 40 Thlr. herabgef. Preis. 
16 Thlr. 
Der Name des rühmlichft bekannten Herrn 
Herausgebers macht jede weitere Anpreifung die- 
fer fchön ausgeftatteien Ausgabe unnöthig, und 
die Verlagshandlung hofft, dafs die Preisernie- 
drigung dem gelehrten Publicum fehr willkom- 
men feyn wird. 
Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen 
darauf an. 


Leipzig, im Juli 1836. 
A. F. Böhme. 
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ERGÄNZUNGSBLATTER 


ZUR 


ALLGEMEINE 


STAATSWISSENSCHATTEN. 


„Aue: Kritik des Armenwe/ens von Jür- 
Ce, Pafior zu Notinark auf Allen. 
334. IV u. 184S. 3. (18 gr.) 


Mi: trübem Blick fieht der aufmerkfame Beobachter 
die Armuth und ihr Gefolge, körperliches und geiĝi- 
ges Elend immer weiter über das Volk fich verbrei- 
ten, und begrülst daher jeden Vorfchlag zur Abhülfe 
diefer Leiden als willkommen, 


Wir befitzen in diefem Theile der Literatur [chon 
einen Reichthum gründlich und vielleitig aufgefalster, 
theils das gelammte Armenwelen, theils einzelne 
Branchen deffelben berückfichtigende Darftellungen. 
Zu der letzten Gatiung derlelben gehört die vorlie- 
gende. Die darin ausgelprochenen Grundfätze und 
Vorfchläge gründen fich zum Theil auf praktifche 
Erfahrungen, welche der Vf., als Prediger und vor- 
zugsweile als Theilnehmer an dem Armenwelen im 
Kirch[piele Ballum, einer dänifchen Enklave unweit 
Tondern, und zu Nottmark auf Alfen, fich erwor- 
ben hat. 


In dem erfien Theile diefer Schrift (S. 1—55), 
anterwirft er das Armenwelen in feinen verfchiede- 
nen Formen einer näheren Kritik, und kommt da- 
durch hauptfächlich zu folgenden Schlüffen. Das ge- 
zwungene Armenwelen, als allgemeine Mafsregel, 
fey nicht nothwendig, denn feine Nothwendigkeit 
fey durch nichts erwiefen. Der eigentliche Zweck 
dem Beiteln und Vagabondiren ein Ende zu Kierche 
werde nicht erreicht, weil die Erfahrung lehrt, dafs 
die wirkliche Noth und die der Armencalle zur Laft 
fallende Armuth (ehr verfchieden feyen; denn man 
fehe, dafs falt-immer Andere in eben [o dürftigen 
oder noch drückenderen Verhältniffen fubfiftiren; das 
vertheilte Korn oder Geld werde grölstentheils fchlecht 
verwendet; die Mehrzahl lebe einen Theil der Zeit 
ohne Armenhülfe, und endlich, manche CGommunen 
eontrikuirten drey bis viermal fo grolse Armenlteuer 
als andere, in welchen die Armuth an und für fich 
grölser 18. Ferner hält der Vf. das gezwungene Ar- 
menwelen, als allgemeine Mafsregel, für fehädlich, 
1) weil es ein künftliches, und daher auch immer ge- 
fährliches Mittel ley, die Bevölkerung zu vermehren; 

Erganzungsbl. z. J. 4, L. Ze Zweyter Band, 
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2) weil es die Armuth [elbit erzeuge, indem es immer 
Mehrere locke,» fich an die Armencalle zu wenden, 
namentlich in gröfseren Communen, in welchen die 
Armenfteuer wie ein Krebs die Kraft der Gefellfchaft 
allmälig verzehre, und fie einer gefährlichen Krifis 
entgegenführe; endlich 3) weil es durch lauter Liebe 
die chrifiliche Liebe felbfi aus der Welt vertreibe, und 
den wahren Nolhleidenden die Almofen gleichlam 
vor dem Munde wegnehme, was es*gerade verhin- 
dern [ollte. Der Vf. hält darum die Aufhebung des 
gezwungenen Armenverpliegungswelens im Allgemei- 
nen nicht für gefährlich, out verlangt er, dafs ge- 
wiffe Puncte in den übrigen Gefetzen geändert wer- 
den, weil es doch an [ehr vielen Orten nur eine Spie- 
gelfechterey ley, die man für Ernit halte, weil man 
fich daran gewöhnt habe, die aber nur geeignet fey, 
das Bedürfnifs nach einer Armencalle zu erzeugen; 
weil, wie [chon gelagt, Andere in denfelben und 
noch drückenderen Verhältnilfen ohne Armenhülfe 
(ubfhifiren. Doch räumt er ein: dafs eine blos frey- 
willige Armenverforgung mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden, und vielleicht nicht überall anwendbar 
Leen würde. Allein die befiehenden Gefetze mülsten 
einer localen Reform unterworfen werden. Diefer 
aufgeltellten Grundlätze ungeachtet, gelieht der Vf. 
ein, dafs die Idee, welche die Armengefetze 
wohl zum Theil veranlafst hat, in der That [chön 
fey, denn man wollte den Nothleidenden helfen, die 
Unglücklichen tröften, und die Pflicht allgemein ma- 
chen, fo dafs fich Niemand entziehen könnte. 


Gegen diefe in dem Obigen ausgelprochenen 
Grundlätze, lielse fich noch Manches einwenden, be- 
fonders wenn man auf die Gründe des darin enthal- 
tenen Raifonnemenis geht. Z. B. wo der Ma von 
den Vorzügen der Armenverforgung durch freywillige 
Beyträge handelt, - heifst es (S. 5) unter Anderem: 
‚Die Mutler weils, dafs fie ihr unebeliches Kind [elbft 
verlorgen mufs, und fie wird es nicht verlaflen ; Ver- 
wandte willen, dafs be fich ihrer verwandten Wailen 
annehmen müllen“ u. L. w., allo überla ffe man die 
Pilege derfelben der Discretion Jener ` Verträgt fich 
diefs mit dem richtigen Begriffe von einer wahlgeord- 
neten Armenpolizey ? Auch prophėzeiht der ` mg 
Herzogthümern Schleswig und Holftein eine ba ige 
engliSche Armentaxe. Allein er überficht die SC se 
Verichiedenheit der dentfehen und der englilchen Ver: 
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hältniffe. Hier führt das Lafer, der Leichtfnn des 
grofsen Haufens in den verhältnifsmälsig zahlreichen 
grolsen Städten, und ganz befonders der Wechlel der 
Indufirie, die Verarmung herbey. - Der Abfatz der 
Waaren der Manufaciuren und Fabriken unterliegt Io 
vielen Wechfelfällen, ift der Nacheiferung des Aus- 
Landes, den Mafsregeln fremder Regierungen, den 
Lannen der Mode Io [ehr unterworfen, dafs das An- 
wachlen der Bevölkerung zugleich mit der Furcht vor 
Uebervölkerung verknüpft feyn mufs. — S= 39 
heilst es: Die Gefetze machen es den nächlien An- 
verwandten zur Pflicht, der Wailen Vormund zu 
feyn, und für alles damit verbundene Rifico zu fiehen. 
Warum könnten fie es ihnen nicht eben fo gut zur 
Pflicht machen, fie zu erziehen, wenn ihr eigenes 
Vermögen nicht hinlänglich wäre?“ (! Auf 
folche Vorausletzungen, Vorfchläge und Schlülle, 
von denen wir nur einige herausgehoben haben, baut 
alfo der Vf. die Annahme, dafs es erfoderlich fey, die 
gezwungene Armenverpflegung aufzuheben. 

Der zweyte Theil des Buchs handelt von den all- 
gemeinen IJrfachen der Mängel des Armenwe/ens 
(S: 59 — 92). — D Die befondere Natur des Armen- 
Wefens. Die Schwierigkeit, die Frage zu entfcheiden, 
wann ein Individium nothleidend fey, und auf wel- 
che Weile ihm geholfen werden müffe. Der Vf. 
meint, dafs die hier erfoderlichen Entlcheidungen, 
welche nur nach dem Gewillen, ohne befiimmte Princi- 
pien, gelchähen, zu Willkürlichkeiten führen müllen, 
welche dadurch noch verfchlimmert werden, dals man 
eben eine Sache, die ihrer Natur nach nur Gewillens- 
fache fey, der Entfcheidung einer Behörde überlaffen, 
und fie dadurch allen Schwankungen, die mit blofsen 
Gewiflensentfcheidungen, ohne beliimmte Principien, 
in civilen Sachen verbunden [eyen, preisgegeben habe. 
Beruhen denn aber nicht fo viele Entfcheidungen, in 
gewils noch wichligeren Regierungsangelegenheiten, 
auf dem Gewilfens[pruche des Staats und der Gemein- 
debeamien? Warum foll diefem hier gar kein Spiel- 
raum geltattet werden? Geht man bey der Jury mit 
Recht nicht noch weiter? Die Möglichkeit eines 
Fehlgriffs rechifertigt des Vfs. Annahme nicht. 

Als einen ferneren Mangel des Armenwelens er- 
kennt der Vf. II) den allgemeinen Volhkscharakter, 
d. h. ein fich allenthalben findendes Streben, dem Ue- 
bel abzuhelfen, ohne auf feinen Grund zurückzuge- 
hen; ferner eine zum Theil aus Mitleid entfiehende 
Widerletzlichkeit gegen die Strenge der Behörde, und 
endlich einen allgemeinen Glauben an die Heiligkeit 
des Beitelns und Almofengebens, fowie überhaupt 
des reichlichen Vertheilens. Diefer Umfiand ift ficher 
das grölste Hindernils einer Ordnung im Armenwelen. 
Hart will Niemand Leen, und fo bleibt es beym Almo- 
fengeben und der Betteley. Nach des Vfs. Anficht hat 
der Katholicismus den Grund zu dieler noch jetzt 
felb unter dem proteftantifchen Volke foribeftiehenden 
Denkungsart gelegt. 

Den dritien Mangel des Armenwelens, findet der 
Vf. in der Mangelhaftigkeit der befiehenden Gefetze. 
1) fey darin kein: Princip ausgelprochen. Als man 
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nämlich die Verderblichkeit der Betieley in morali- 
fcher und polizeylicher Rückficht einlehen lernte, 
wollte man, um De abzufchaffen,, die früher freywil- 
ligen Gaben durch befohlene erfetzen, beachtete aber 
nicht, dafs chriftliche Liebe nicht in bürgerlichen Ge 
fetzen Princip feyn, und am wenigfien einem Polizey- 
inftitute zur Balis dienen könne. Aus diefem Mangel 
des Armenvwrefens erklärt dann der Vf., warum faf 
Niemand einen richtigen Begriff von dem Zwecke def- 
felben habe. Die Armen betrachten fich nämlich als 
einen ordentlichen Stand im Staate, privilegirt, auf 
Kolten ihrer Mitbürger zu leben, ohne Hand und Fufs 
zu bewegen. Die Verwaltung felbft betrachte aber 
bisweilen die Armencalle als einen Fonds zum öffent- 
lichen Beten, aus welchem man an allerley Men- 
fchen vertheilen könne, ohne fich [elbft eine unüber- 
fchreitbare Grenze zu fetzen. Endlich fpricht der Vf. 
das Princip aus, dafs es anerkannt werden müffe, dafs 
cin Armer nur gegen Aufopferung freyer Dispofition 
über Vermögen, Kräfte und Fähigkeiten, auf Subfi- 
Benz und auf die erfien Bedürfniffe des Lebens An- 
fpruch machen könne. 2) Fehle es den Commu- 
nen an Macht über die Armen. Denn die befiehenden 
Gefetze haben die Liebe zn einer bürgerlichen Pflicht 
gemacht, nicht aber die Dankbarkeit. Den Armen 
habe man nur Rechte gegeben, ohne ihnen die damit 
verbundenen Pflichten aufzulegen; den Communen 
habe man das Kind gegeben, aber den Gebrauch der 
Ruthe unterfagt. Hr. H. fpricht dann feine Meinung 
aus, dafs die Aulorität des Brodherrn über feine Kin- 
der und fein Gefinde auch den Gemeinden über ihre 
Armen eingeräumt werden mülle, indem das Verhält- 
nifs analog fey, und mit gehörigen, die befondere 
Natur desArmenwelens berückfichligenden Modificati- 
onen theoretifch anerkannt, und praktilch in Anwen- 
dung gebracht werden könne, am leichiefien da, wo 
Armenhäulfer fich befinden. 3) Das Communalwefen 
leide an zu grolsen Mängeln. Die natürlichen Com- 
munen, nämlich die Dörfer, Kirch(piele, Aemlter, 
Landfchaften und Provinzen entbehren, nach des Vfs. 
Anficht, der Communalverbindung, und Communal: 
verwaltung. Das (aber glücklicherweife niehrüber- 
all fo im deutfchen Vaterlande. In diefem Theile der 
Schrift, fo wie auch an anderen Orten, finden wir 
Abfchweifungen in das Gebiet der Staatswirthfchaft 
und befonders der Communalverwaltung. Die in Be- 
ziehung auf Letzte gemachten Bemerkungen, find 
vorzugsweile für des Vis, Landsleute von Interelle, 
da die in dem Vaterlande vorhandenen Gebrechen ge- 
rügt,und abhelfende Mafsregeln in Vorfchlag gebracht 
werden. Es finden fich dort befonders [chwierige 
Verhältniffe, wegen der dafelbft vorhandenen ganz 
abfenderlichen Communalinfitutionen (S. 78). 4) 
fey das Armenwefen in den übrigen Geletzen zu we- 
nig berückfichtigt. Hier folgt ein [chreckliches Bild 
des Zufiandes der Tagelöhner, Heueriefien, in den 
Herzogihümern. „Sie find die Pariahs; ihr .erftes Ei- 
genthum ift der Sarg!“ — Der Vf. meint nun, dafs 
die Tagelöhnerclafle zu [ehr belaftet ley, was unfirei- 
tig. auf die Vermehrung der Armuth Einfluls haben 
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müle. „Wir dürfen nur ’z. B. die Militärpflicht be- 
trachten, die falt allein auf dieler Clafle ruht. : An 
ünd’für fich ift es fchwerlich recht, dafs die Pflicht, 
das Land zu vertheidigen, nur dem Bauerfiande al- 
lein obliegt.“ Gewils nicht. Es folgt dann eine 
Schilderung der argen Mifsbräuche, welche angewandt 
werden, um fich der Militärpflicht zu entziehen, und 
die nur dahin führen, den armen Tagelöhnern die 
ganze Lat des Kriegsdienfies aufzubürden, denn 
„ihnen fehlt es an Zeit, um krank zu feyn — an 
Geld, um Geficht und Gehör (als Militärbefreyungs- 
gründe) entbehren zu können. Eine andere Laft 
rügt der Vf. als drückendğfür diefe arbeitende Claffe, 
nämlich die Kopffiewer. Eine dE EE er 
mit 5 bis 6 Kindern, [ey [chon gedrückt genug, für 
fie Lesen 2 Thaler Cour. jährlicher Kopffieuer ein klei- 
nes Gapital. Noch eine Lalt, welche hauptfächlich 
der arbeitenden Claffe läftig wird, fey das Sportelwe- 
fen, „Es if fo leicht, für eine Vollmacht, Altefi u. 
Le, einen Thaler und mehr Gebühren zu befiimmen, 
es it fo leicht, dem Prediger eine einträgliche Lei- 
chengebühr, oder dem Civilbeamten eine einträgliche 
Uebertragungsgebühr bey den kleinen Stellen zu ge- 
ben, allein man fcheint nicht hinlänglich zu bedenken, 
dafs für 19—20 Schilling die Frau eine ganze Woche 
hindurch [ehr fleilsig fpinnen muls, für einen Thaler 
der Mann ganze vierzehn Tage fleilsig drefchen, dafs 
mancher arme Mann, dem der Befitz einer Hütte das 
Ziel feiner Wünfche wäre, ein ganzes Jahr hindurch 
für die Vebertragungs - Gebühr arbeiten mufs“ u. f. w. 
Dann folgen Rügen über Mängel in der Gefindeord- 
nung, den Ehegeletzen, das Befiehen des Lotto, wel- 
che wohl zu berückfichtigen find. 

Der dritte Theil (S. 92—127) handelt über die 
Mittel, den Druck des Armenwejens zu erleichtern. 
— Obenan letzt der Vf. die Anwendung aller Mittel, 
die Moralität zu verbe[fern. Denn Immoralität er- 
zeugt Armuih, Armuth wieder Immoralität. Doch 
warnt er vor dem Glauben, dafs durch Moralität und 
Religiofität alle Armuth aus der Welt verichwinde, 
denn beide „können nicht verhindern, dafs ich Ge- 
ficht, Gehör, Gefundheit verliere u. L w. Hagel, Fluth 
und Feuer nehmen keine Rückficht auf die Gerechtig- 
keit“ — u.f.f. Eben fo wahre als allbekannte Sätze! 
— Es wird dann der Satz ausgeführt, dafs das wich- 
tigfte Mittel, fch den Druck des Armenwelens allmä- 
lich zu erleichtern, zweckmälsige Thätigkeit für die 
Moralität der armen Clalfe fey; es wird gezeigt, wie 
unzulänglich die dahin firebenden Vereine, befonders 
aus dem Grunde [eyen, weil es ihnen an der nöthi- 
gen äulseren Gewalt über die zu beffernden Indivi- 
duen fehle; wie man dagegen bey der Jugend den 
Anfang zur moralifchen Befferung machen, und je- 
der yem oralifchen Zuftande vorbeugen mülle; wobey 

x Wé 3 Ganzen viel praktifchen Sinn zeigt. Nur mül- 
SÉ dee E Vorfchlag, welchen derlelbe wenigliens 
filba alte e. "e anei —— anräth, „die Armen, 
Bahnen junge, o viel wie möglich, unter die 
ausführb es Difiricis zu vertheilen,“ als völlig un- 

uhrbar rugen. Denn der Vf. hat die verfchiede- 


nen Grade und Abfiufungen der Armuth nicht 'genan' 
erwogen, welche auch verfchiedene Mittel, ihr abzu- 
helfen, erheifchen. Wie Viele giebt es nicht, die: 
noch durch Arbeit ein redliches Fortkommen fuchen, 

aber bey allem Fleils und aller Kraftanfirengung' 
nicht dasjenige zu erfchwingen vermögen, was Be 

für fch vnd die Ihrigen bedürfen. Sie befitzen anch” 
wohl noch in ihrer Wohnung und ihrem Hausgeräthe 
ein Eigenthum; und diefe Abfiufungen gehen noei" 
viel weiter herab. — Mehr, als durch älle Vereine, 

meint der Vf., wird durch zweckmäfsigen Schulan- 

terricht ausgerichtet. Hiezu die Individuen anzuhal- 

ten, dünkt ihm erfoderlich: 1) die Anwendung äufse- 

rer Gewalt und 2) firenge Foderung des Schulunter-- 
sichts zur Confirmation. — J1) Reform der Armen- 

gefetze. Wir heben nur Folgendes aus: „Bas Princip- 
muls ausgelprochen werden, dafs ein Armer nur ge- 

gen Aufopferung feiner Dispofilion über Vermögen, 

Kräfte und Fähigkeiten auf die Erhaltung feiner Sub- 

fifenz und auf die noihwendigfien Bedürfniffe des Le- 

bens Anfpruch machen kann. Hätte ich ein bedeuten- 

des Armenwelen zu verwalten, fo würde ich zur Be- 

dingung der öffentlichen Unterfützung aus der Armen- 

calle die Unterfchreibung eines Reverfes machen, wo- 

durch der Verarmte der freyen Dispofition über Ver- 

mögen, Kräfte und Fähigkeiten enifagt, und fich’ 
verpflichtet, bis zur völligen Abtragung feiner Schuld, 

jede ihm angewiefene Arbeit zu übernehmen, ohne 

Einwilligung. der Communalverwaltung fie (wen?) 

nicht zu verlallen, nicht zu heiratben u. f. w. W ollte 

Jemand diefen Revers nicht unter[chreiben, fo wäre 

es ja ein Zeichen, dafs er Hülfe aus der Armencafe' 
nicht nöthig hätte, und ohne fie leben könnte. ` Dafs 
eine lolche Foderung ableiten der Commune ungelfetz- 
mälsig fey, fehe ich nicht ein — Gegen Solche 
Befimmungen muls fich Rec. geradezu erklären. 
Denn abgefchen davon, dafs diels völlig unausführbar 
it, und dadurch offenbar die Verwickelungen in 
der Armenverwaltung bey dem Vorhandenfeyn einer 
nur nicht ganz unbedeutenden Commune ins Unend- 
liche gehen würden, fo würde durch das Princip des 
Hn. Hanfen die Leibeigenlchaft fo ziemlich wieder 
eingeführt. Vefligia terrent! — 

Der vierte und Haupt- Theil handelt fodann von 
den Arbeitshäufern A 182). Es if dies offen- 
bar die befte Seite diefes Werkes. Der Vf. bat an der 
Verwaltung des Armenwelens in zwey verfchiedenen 
Comniunen und nach ziemlich verfchiedenen Gele- 
tzen, undin einer Commun an der Verwaltung einer 
Arbeitsanfialt Theil genommen; er hat felb einen 
Plan mit Rückficht auf die Veränderungen, welche 
Arbeitsanftalten in der Verwaltung des Armenwelens 
machen, ausgearbeitet, und der dänifchen,Canzley zur 
Approbation vorgelegt; er meint defswegen auf Alles 
aufmerklam gewefen zu feyn, was dazu dienen kann, 
in dieler Verwaltungsbranche Nutzen zu Schaffen. Es 
ilt hier nur von folchen Arbeitsanftalten die Rede, in 
welchen die Armenihre Kräfte und Fähigkeiten zum 
Befien der Communen anwenden, um dafür verpfleg£ 
und unterhalten zu werden. Denn Hr. H. if der An- 
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ficht, dafs die Anftalten für freywillige Arbeiter wahr- 
fcheinlich überall ihren Zweck verfehlen würden. 
Aufser den allgemein anerkannten Grundlätzen ,: wel- 
che bey der Errichtung eines Armenarbeitshaules zu 
beobachten find, giebt der Vf. viele praktilche Winke 
und Erfahrungen. , Die beygefügten Speilereglements 
und: Verpflegungsberechnungen können nur von loca- 
lem Interelle [cyn, denn jedes Land, fchon‘jeder Be- 
zirk, hat feine verfchiedenen Producte, welche zur Ar- 
menerhaltung anzuwenden, dort nothwendigift- Wenn 
aber der Vf. Rauch- und Schnupf- Taback (er gab 16 
alten Frauen, jeder wöchentlich 2 Loth von dielem, 
und den Männern von jenem nach unbeliimmtem, Ma- 
fse) ausiheilte, fo ilt dies eine wohl nicht zu rechlferti- 
gende Verfchwendung. Gut ausgeführt. A der 
Salz, es mülle als Princip angenommen werden, dafs 
die Verwaltung das Recht habe, welches mit ihrer Ei- 
genfchaft als Herr im Haufe und namentlich in einem 
Arbeitshaufe verbunden fey und feyn mülle, -alfo 
auch ein Correctionsrecht, welches dem Corrections- 
rechte des Hausherrn über (ein Gefinde und feine Kin- 
der analog fey. Gleichfalls fehr gute Rathfchläge 
find in den Bemerkungen über den Entwurf zum Ar- 
menarbeitsregleinent enthalten. Unter Anderem 
warnt der Vf. mit Recht vor den Anfüllen dellelben 
mit moralifchen Ermahnungen und unnölhigen Ver- 
waltungsformalitätien. Sind die von dem Vf. 
gefoderten Bedingungen beobachtet, fo hofft er, dafs 
auch der moralifche Nutzen einer Arbeitsanfalt nicht 
ausbleibe, fondern vielmehr eine beflere Erziehung 
der Kinder,- das Abfiellen der Beiteley und die Beie 
rung der Erwachlenen zu erreichen feyn werde. 

Wäre nun gleich eine mit neuen Nachweilungen, 
Beobachtungen und lüathlchlägen ausgeftaltete Bear- 
beitung dieles Gegenliandes immer dankenswerlh, fo 
müllen wir doch bekennen, dafs Hr. H. in feiner 
Arbeit noch Viel zu wünfchen übrig gelallen hat. 
So wäre es uns befonders lieb gewefen, wenn er bey 
der Entwickelung der ihn leitenden Haupigrundlätze 

' die Frage erörtert hätte, woraus die Verbindlichkeit 
des Staats oder der Gemeinde zur Verlorgung der vor- 
handenen Armen entfpringi? — eine Frage, die be- 
greiflicherweile auf das Weien der Armenverlorgung 


ed 
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von dem gröfsten Einfluls if. . Denn dies Welen mo- 
dificirt ich danach, je nachdem man die Armenver- 
pflegung aus der öffentlichen Sicherheitspolizey refor- 
tiren lälst (weil nämlich die Erfahrung lehrt, dafs Ar- 
muih und Unthätigkeit zur, Siltenverderbnifs, : fomit 
zu Verbrechen führen), oder fie aus der Verpflichtung 
des Staats ableitet, als rein vernünftige Intelligenz kei- 
nen feiner hülfsbedürfligen. Bürger ohne Unterltüt- 
zung zu lafien (von welcher Seile unter Andern Lotz, 
und auch wohlydie in Frankreich während der erfien 
Revolution niedergetetzie comite. de Mendicite die $a- 
che anlah); oder endlich nach der gewöhnlicheren An- 
ficht, als das Werk der chriliehen Liebe, oderals 
der Ausflufls eines freyen, nur vonWeianer Einficht, 
von eigenem Pflichtgefühle geleiteten Bürgervereins . 
fich vorttellt. Wären dem Vf. namentlich diefe 
Principien klarer gewelen, fo würden wir auf weni- 
ger fchwankende Ideen fiolsen. Hätte er den Kreis 
feiner Beobachtungen etwas weiter, und nicht allein 
auf feine eigenen Erfahrungen ausgedehnt, fo würde 
er weniger einfeilig geblieben feyn, und den eigentli- 
chen Zweck und das Wahre der Armenpflege deutli- 
cher erkannt haben. Er würde, die Urfachen und 
Quellen der Armülh beffer unterfcheidend, eingelehen 


haben, dafs zum Behuf einer guten Einrichiung des 
Armenwelfens in einem Staate die erfoderlichen, den 


einzelnen Arten und Graden der Armulh angemelfenen 
Anftalten vollländig vorhanden feyn müllen, und zur 
Erreichung diefes Zwecks wiederum die höchlte Eine 
heit in Anwendung der Mittel nothwendig ii. Zu 
jenen Anllalten gehören freywillige Arbeitshäufer, 
Zwangsarbeitshäufer, Armenhäufer für obdachlofe 
Arme, die fich aber noch ernähren können, Armen- 
krankenhäufer, Freyfchulen, Waifenhäufer und auch 
wohl Findelhäufer, welche Inftitute, nicht, wie der 
Vf. that, ganz zu übergehen, oder von vorn herein 
zu verwerfen find. In manchen Staaten Deutichlands 
it diefer Zweig der inneren Verwaltung noch fehr 
vernachläffigt; welshalb beobachtete der Vf. aber 
nicht die Anftalten des ihm fo naheliegenden Hamburg 
und Oldenburg’ 
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VERMISCHTE Scurirten,  Hirfchberg, De Zimmer: 
Neue leichte und angenehme Methode zum Elementarzeich- 
nen- Unterricht, mit vielen lithographirten Zeichnungen. 
1855. 10 S. 24 lithogr. Blätter Queroctav. (6 gr.) 

Der ungenannte Vf. diefer Methode fagt von derfelben: 
„Sie ift Lehr leicht ausführbar — fehr wohlfeil — [ehr em- 
fsch — ficher leitend — angenehm unterhaltend — fie hat 
den Vortheil, dals ein Lehrer mit ungemeiner Leichtigkeit 
eine ganze Claffe zugleich unterrichten kann“ — welches 
Alles man ihr zwar leicht einräumen kann, ohne aber da- 
mit Viel zu ihrem Lobe zu fagen. Sie hat etwas Aehnli- 
ches mit der Peftalozzifchen Methode, ohne die Vorzüge 
derfelhen zu theilen, nämlich dafs Ge das Nachdenken übt. 
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Der Lehrer macht nämlich an die grolse Tafel ert einfache 
Striche, und, indem er deren mehrere nach und nach zu- 
fammen [etzt, bildet er leichte Figuren, die Schüler aber 
zeichnen Alles auf ihren Schiefertafeln nach. Dabey wird 
gewils der Verband nicht [ehr in Anfpruch genommen! 
Wir find aber der Meinung, dals fo mechanifch eingelern- 
tes Zeichnen Ichwerlich zu etwas Tüchtigem führt, und 
wenn die Uebung nicht immer fortdauert, gar bald wieder 
vergeflen wird. Für die eriten Anfänger und das kindliche 
Alter möchte fich allenfalls das Schriftchen eignen, wenn 
man eben nur eine Befchäftigung in diefer F eife beabfich- 
tigt, — Die Ausftattung ik gut. = 
e, 
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' NATURMASSENSCHAFTEN. 


Leipzro'und Sturtcart, b. Scheible: Die Gefammt- 
naturlehre für das Volk und feine Lehrer, von 
D. W. Pfaff, Profellor der Phyfik zu Erlangen. 
1834. Mit Abbildungen. 6 Lieferungen, zu 6 
Bogen jede. (1 Thlr. 12 gr.) 


(RAP Werk foll. eine Ge/ammtnaturlehre feyn, 
d. h. eine Naturlehre, für Jederman im Volke ver- 
ftändlich. Eine folche ift allerdings, bey dem jetzigen 
Stande der allgemeinen Volksbildung, ein [chon 
längt und nur zu oft drückend gefühltes Bedürfnils. 
Die Schwierigkeit eines folchen Unternehmens ilt frey- 
lich fo grols, dafs felbt das Hochverdienfiliche des 
Gelingens nur als matter Antrieb dazu 'erfcheinen, 
aber auch ein Halbgelingen [chon als grolses Ver- 
dienfi angelehen werden nıufs. Es gehört ein Abfira- 
ctionsvermögen dazu, eine Gewandtheit und Leben- 
digkeit in leichtfaislicher Darltellung, dabey wieder 
eine Malle von gründlichen Kenntnillen, eine Feliig- 
keit und Sicherheit in dem umfaffendftien Wien, wie 
wir folches höchii felten nur bey Gelehrten vereint 
finden, die ihre Bücher gewöhnlich fo abfaflen, wie 
fie lelbli fie gern gelefen haben würden, und fern 
den: Standpuncte des völlig Ungelehriten, diefem 
Hauptaugenmerke eines Volhsbuchsfehreibers, die 
nöthige Erklärung des Einzelnen entweder dem vor- 
ausgeletzien Willen, oder dem mündlichen Vortrage 
des Untersichienden überlallen. Eine Gelamminatur- 
lehre für das Volk mufs, wie jedes andere wahre 
Volksbuch, mit den einfachfien Begriffen anfangen 
und aus dielfen folgerecht entwickeln, was den gan- 
zen Gegenĥand feiner Lehre ausmacht; es darf nir- 
gends anticipiren oder Sprünge machen, noch weni- 
ger aber angefüllt feyn von einem Wulte von Phralen, 
der das Lebenskräftige des Inhalis erdrückt und das 
y eriländnils der Sache erfchwerl: gefuchte, gezierle 
Ausdrücke verzeiht man kaum mehr dem orienlalifi- 
renden Poeten, der wohl „mit dem Steine [eines 
lerzens an die Pauke feiner Brufi Schlagen“ darf, 
um auszudrücken, dats er Herzklopfen hat, — wie 
ze weniger dem Prolaiker, zumal wenn er fürs 
Folk {chreibt, Ein folches Hafchen nach fchönen 
Phrafen ilt nur leider aber auch das Erfe, was uns 
Segen vorliegendes Werk einnehmen, und was, neben 
manchem Anderen , Leiner allgemeineren Einführung 

Ergänzungsöl. Z. J. A. L. Z.  Zweyier Band. 


nothwendig enifchieden in den Weg treten mufs. So 
z. B. fagt der Vf. gleich S- 8 in der Einleitung: „Die 
Natur hält unfere Thätigkeit wach, die Schreckniffe, 
die bisweilen uns umgeben, und mit Zerfiörung dro- 
hen, find nicht Zorn, der uns zum- Verzweifeln 
brächte, anmulhig und unermelslich find die Schätze, 
die fie uns bietet; reich it der Tifch für uns gedeckt, 
als für Brüder, bey Sonnenfchein und Siernenlicht — 
auf der Erde — bedenkend, dafs auf ihr unfere Grä-, 
ber find“ (!). S. 9: Im unfreundlichen Herbfi [cheint 
die Erde zu erftarren in ihrer Kraft, aber mit Farben 
[pielend, anmuthig find die Blälter von den Bäumen, 
und die bemalte Frucht fchützelt (foll heilsen [chützez) 
fich wohlithälig für uns aus, bis die Sonne ihr wieder 
höhere Belabung (!) giebt; für uns ein Bild der gei- 
Bis belabenden Sonne.“ Und Dergleichen mehr, was 
unter Zehnen im Volke nicht Einem verftändlich ift, 
und ficherlich auch diefem Einen nicht gefällt, könn- 
ien wir noch in Menge ciliren, wenn es nur der 
Raum hier erlauble. Aber nicht blofs an dem Aus- 
drucke, an der iede, fondern auch an der Sache und 
der Art ihrer Darfiellung bleibt uns manches Unlyfte- 
matifche und Unvolksihümliche zu erinnern übrig. 
Der gelehrte Vf. beginnt fein Buch fogleich mit Erör- 
terungen über die Bewegung der Erde, und erit 
nachdem er diefe abgehandelt, kommt er auf die all- 
gemeinen Eigenfchaften der Körper zurück. Schick- 
licher und unftreitig folgerechter, meinen wir, hätte 
er die Sache umkehren, und mit dem Begriffe der 
Jiörper überhaupt anfangen follen, als dem Urbe- 
griffe, aus welchem fich höchli einfach und natürlich 
alles Andere von [elbfi entwickelt, und an welchen, 
wie an einen unerfchütterlichen Grundfelfen, Alles 
keltenweis fich anfchliefst, was von den Eigen/chaf- 
ten der Körper, ihrer Bewegung u. [. w., zu fagen 
it. Von diefen zuvor, und zwar einer einzigen Ei- 
genlchaft, der Bewegung insbefondere, handeln, heifst 
die Kenninifs der Sache felbft vorausletzen, was eine 
Lehre für Jederman im Volke nie darf. Und halten 
wir uns auch nur an das, was der Ví., und nicht arn 
den Ort, wo er von den Eigenfchaften der Körper 
überhaupt [pricht, zu denen er auf einmal, ganz un- 
erwarlct, wieder zurückkehrt: fo heifst es unter An- 
derem D. 4 von der „Beweglichkeit der Körper und 
der Gröfse der Bewegung (?) S. 24, wo er auf den 
Sto/s überletzt, d. h. einen Salto mortale macht: 
„Es i aber ferner der Unterfchied, der bey der Be- 
K. 
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rührung eines Körpers durch den anderen Statt findet, 
zu erwägen, der auch nur in [einer Gehalt verborgen 
liegt. Die Geftalt der Kugel ift die einfachlie, und 
zur Beurtheilung der Erfcheinung am Pallendiien. 
Daher der denkende Phyfiker als Beobachter und im 
Verfuchen die Natur fragend, fie auch auserlehen 
hat. Zwey ganz gleiche Kugeln, z.B. von Holz, 
werden auserlefen, die eine bewegt fich mit einer ge- 
willen Gefchwindigkeit [lo gegen die andere, dafs fie 
diefelbe berührt, nicht an der Seite, fondern fo, dals 
wenn fie durch diefelbe durchdringen könnte, fie 
durch den Mittelpunct gehen würde. Wir wollen 
uns die Fragen vorlegen, wie etwa unter mancherley 
Fällen die Natur die Einrichtung treffen möchte, und 
wie es vergönnt wäre, unleren Verhand mit der 
Weisheit derfelben [zu] vergleichen oder eigentlich 
unfrer Unwillenheit (Jıc!). Denn bis hieher haben 
wir Nichts gehört, als die Schwere, die Dichtigkeit 
der Materie, die Bewegung. Was wird bey der Be- 
rührung der beiden Kugeln ergehen, da fie beide 
gleich find an Geftalt und Maffe? Wir wollen noch 
dieles fefiletzen: Alle Gefetze, alle Anordnungen; 
welche von (!) der Erde und für fie gemacht und fcf- 
geleizi ind, find allgemein, ohne Ausnahme für ein- 
zelne; in ihrer Reihe gilt es wahrhaftig: vor dem 
Geletz ilt Gleichheit Aller (wohl belfer: zm Gefetze 
oder durch das Geletz). Jetzt wollen wir fo [chlielsen 
(ein Schlufs kommt aber noch lange nicht): die glei- 
chen Kugeln gehen einander entgegen gleich ge- 
Schwind, fo heben Beide ihre beiderleitige Gefchwin- 
digkeit auf; wenn alfo die eine kleiner ilt, Fond 
fie bewegt werden (kann das nicht auch im umge- 
kehrten Falle gefchehen?), noch kleiner noch mehr, 
u. [. w. Wäre aber auch die Gefchwindigkeit der 
einen grölser, fo wird fie in den Fällen auch bey der 
anderen zunehmen. Von dem Einflulfe der Gefalt 
hier auch beyfpielsweife zu reden — man denke fich 
fiait der zweyien Kugel ein Bret, ein Blatt Papier, 
ein Segeltuch, und fchiefse mit bedeutender Ge- 
fchwindigkeit eine Kugel darnach, oder fatt des Bre- 
Les ein Glas, fo wird man diefe Körper alle ruhig 
und unverrückt bleiben fehen, und nur cin Loch un- 
gefähr von dem Durchnieller der Kugel wird durch 
den Körper fortbewegt (ein Loch wird foribewegt!), 
durchgeriffen worden ya So wörtlich Herr 
Prof. Pfaff, und Rec. glaubt, dreift fein Urtheil über 
das Buch der zweyten Prüfung des Leiers unterwer- 
fen zu dürfen. In vorfiehendem Paragraphen handelt 
der Vf. vom Stofs; er erklärt aber nicht nur nicht, 
warum, wie und auf welche Weile der Stols wirkt, 
nach welchem Geletze er gelchieht, und welche Ab- 
weichungen dabey Statt finden können, wie der Stols 
durch Härte, Elafticität, Reibung, Widerfiand der 
Luft, der Mafle, der Fläche, auf der die Körper fich 
bewegen, modifieirt wird, welch einen Unterfchied 
dabey das Rollen hervorbringt u. f. w., Sondern er 
hat auch, neben der Unvolllländigkeit und Unvollen- 
dung des Satzes, ganz andere Gegenliände mit einge- 
flochten, wie z.B. die Zeit, welche die Mittheilung 
der Bewegung braucht, ohne jedoch auch deren Ge- 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


76 


feiz deutlich auszufprechen, und dadurch eine Unver- 
fiändlichkeit ins Ganze gebracht, dafs der Lefer fchon 
über die Mühe, auch nur einigermafsen den Sinn der 
Bede zu errrathen, die Lufi zum Lelen- verlieren 
muls. Wer auch nicht die geringfien phyfikalifchen 
Vorkenntnille hat, wird dennoch Grüfons Buch vom 
Kegelfchnitte leichter verehen, als hier Hn. Pfaffs 

ehre vom Stofs. Und dazu kommen nun auch noch 
mancherley offenbare Unrichtigkeiten, wie z. B.: 
„Wenn eme Kugel auf dem Billard zur Seile eine 
andere Lett, fo dreht fie fich um oder gar rück- 
wärts" Das weils jeder Anfänger im Billard[piele 
beller, und wir haben nicht hölhig, uns hier 
bey der Widerlegung aufzuhalten. Auch Tau- 
lologieen und Pleonasmen kommen nicht felten im 
Buche vor, wie z. B. „Bildfamkeit und Gefaltbar- 
keit“, Zulammenhalt und Fefiigkeit“ u.a., und unter 
den vielen Beyfpielen find nicht wenige ganz unpal- 
fend. Führt erz. B. für die obengenannten Eigen- 
Ichaften der Körper die Metalle an, [o [cheint er ganz 
zu vergellen, dafs viele Steine bey Weitem feher, 
viele Ihon- und Erd. Arten bey Weitem bildfamer 
find als Metalle; eben[o, dals — wo er von der Dich- 


tigkeit der Körper redet — einige Metalle [ogar leich- 
ter find als W aller und Holz und viel leichter is die 


meien Steine. Ferner vernachläffigt er fanmüberall 
die Fefifiellung der Begriffe, und überfieht viele Haupt 
eigenichaften der Körper, die.Möglichkeit, ihren Ag- 
gregalzultand zu verändern, die uns auf allen Schrif- 
ten umgeben, und fich unferer Betrachtung gleichlam 
aufdrängen: Eigenfchaften, welche fo wichtig find, 
dals Alles, was fich an Geletzen für die unorganilcher 
Körper auffiellen läfst, nur in fofern wahr ił, als fie 
unverrückt ihren Aggregatzufland behalten, da die 
geringlie Annäherung zur Veränderung deflelben, alle 
aufzufiellenden Behauptungen umfafst, — wie z. Be 
Oel dem hydraftalifchen Geletze nnbedingt gleich dem 
Waller folgt, aber mit eintretender Temperaturernie 
drigung zu einer [chwereren beweglichen Flülfgkeits 
und zuletzt zu einer buiterartigen Maffe wird, welche 
nun weder clafifch, noch flülig, noch bart, sac 
tropfbar genannt werden kann, und keine von deu 
Eigenfchaften bietet, welche die Phyfik an den Kör- 
pern aufzuzählen gewohnt it. Eine Kugel von ge- 
branntem Thone kann. wohl dem Gefetze des Stofses 
folgen, das wir nach einer elfenbeinernen aufftellen, 
aber auch die von weichem Thone? — So könnten 
wir die Beyfpiele bis ins Hundertfache vermehren; 
um zu zeigen, dafs die Betrachtung und Befchreibung 
der Verfchiedenheit des Aggregatzuliandes als Deier 
Rückficktspunct nothwendig allem Vebrigen, was von 
Körpern gelagt werden will, voraus gehen müllen; 
der Vf. aber [pricht immer erf nach der Sache und 
auch dann nur höchfi beyläufig davon. S- 49 heifst 
es: „Wenn aber davon die Rede it, die Körper in ge- 
wiffe Geftalten zu formen und zu bilden, fo ift nicht 
fowohl davon zu reden, den Gehalt eines Körpers un 

feinen Zufammenhang kennen zu lernen, den er [0 
in der Huhe ausübt, fondern die Gewalt, die er auf 
übt, um Widerfiand zu leihen den Angriffen der Men” 
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Echen. Daher in diefem Gefchäft, das ins Kleine 
auch geht und Geräthe, hat er die belonderen Körper 
gelernt zu behandeln, und er kennt fie und nennt fie 
[pröde, harte, weiche, verreibliche, fireckbare, zähe, 
brüchige, biegfam, fpaltbar, widerlpenfig.“ Die 
Verwirrung, die hier lediglich aus der Wahl falfcher 
Ausdrücke enifieht, it kaum zu lölen, und wird totaler 
Unfinn. Kann ein ruhender Körper Gewalt ausüben? 
er kann Nichts ausüben, denn der Begriff von Aust, 
bung geht mit dem der Bewegung Hand in Hand: 
Und können unorganilche Körper ı.derfpenfiig fern? 
Wir brauchen dem Vf. hoffentlich doch nicht erfi zu 


lagen, was Widerfpen Tighett ilt, und worauf fie fich ° 


gründe, — $.7 fährt die Ueberfchrift: ‚‚die dr ey 
Dierf Hörper, der fiare, der Juffie 
tronfbare, luftige“. Weils [chon hier der Leier 
nieht, woran er ift, fo ift das nun Folgende noch we- 
niger geeignet, ihn von dem dreyfachen Aggregatzu- 
Bande der Körper zu unterrichten: ‚Wir unternehmen 
es jeizi — bet Hr. Pf. — auf eine andere Weile die 
Körper in 5 Hauptclallen zu ordnen: in das Starre, 
das Flülfige und das Lufiige (luftig it jedenfalls als 
ein zweydeuliger Ausdruck hier fallch). Man kann 
fagen: die Erde felbf hat fie Io getheili, nach ihren 
belonderen Zwecken, mit-belonderen Eigenfchaften 
noch ausgerüliet. „Esifind Grenzlieine gefetzt in dem 
Beichthume des Körperlichen, nicht für die fchaflen- 
den Kräfte (o ja, auch für diefe), aber für fich fchrei- 
Let kein Körper aus diefer Cafe hinüber (Fec. findet 
hier keinen Zufammenhang); das Starre, Felle; das 
Flüge, Lofe (if alles Lofe Rüffig?); das Luftige 
Ungreifliche (if Luft nicht greiflich? wie geht es AC 
zu, dals man fie [perren, mellen, wägen, zulanımen- 
drücken u. Lo, kann?).“ Wenn der Vf. hierauf mit 
Begeifierung weiter forlfährt: ‚Ganz deuilich find 
jene drey fichtbar an unferer Erde; das Starre, Felie 
das die Berge zeigen, find die Säulen und das Funda- 
ment, worauf ihr Palafi rubt, mit Erzen und Edel- 
Heinen ausgelchmückt“ u. L w.: fo wird fich gewils 
kein Lefer mit uns des Lächelns enthalten können ob 
des fafi komifchen Stils. Bisher glaubte Rec. immer 
auch, die Erde (ey das Fundament der Berge; Hr. 
Pf. if anderer Anlicht, und wir lallen ihn denn auch 
gern dabey, indem wir fogleich zu dem übergehen 
was er wirklich über die einzelnen Aggregationsfor- 
men jagt. Dort heifst es unter Anderem bey Befchrei- 
bung der fiarren Körper, dafs fe Elafticität haben 
we ley aber der iropfbaren, Nülfigen gänzlich er 
tagt, und fie erhalten fie nur wieder, wenn fie in 
kej: höhere Stufe von Zuĥand erhoben würden“. 
` ge" "ez höheren, Siufe von Zufiand hat 
KI Ee ich die Dampfform verftanden, und fo 
die Sache ihre völlige Richtigkeit; aber der Vor- 
3 ger? ifi dennoch ganz falfch, denn die Iropfbaren 
an Seiten find eben fo wohl elafiifch als die felen 
hon a pikie Oerjiel durch fein treflliches Compref- 
s- inftrumeni zur Genüge bewiefen hat. 8,7 

wo Hr. Pf d Tro A Flott "ausfüh, = 
handai, fa, En oe Pi ar- Flülfigen ausführlich 
er 8; „Wie das angegebene Naturgeletz 
öhe des Wajjerfadens — nicht der Total- 


maffe — fich alfo erweile, if hier zu zeigen in dem 
Beyfpiele. Die Bergleute, welche weit unten in der 
Tiefe, unter der Oberfläche der Erde, ja unter dem 
Tageslicht (eine Steigerung!) arbeiten und hanthie- 
ren, haben das Waller, das oben in der Höhe fliefst, 

ebraucht, gelehrt und unterrichtet (!!). von einer 
Vorrichtung, um die Waflerfäule, die von oben nach 
unten reicht, zur Benutzung zu bringen. Eine dünne 
Röhre führt Be (diefelbe) von oben nach unten in die 
Tiefe u. L. w. — „Iiralfo das. Gebäude nicht in 
gediegener Solidität gebaut, fo kann auch nur durch 
eine Aleine Rilze (warum nicht eben fo gut auch und 
noch viel belfer durch eine gro/se Ritze) das Waller 
des Flufles eindringen, und indem es mit der oberen 
Fläche des Flufles in Zufammenhang kommt, nach 
dem Gefetze von oben herab nach unten hinauf (ein 
Gefetz von oben herab nach unten hinauf!?) mit gro- 
{ser Gewalt drücken und die Maen des Banes zerltö- 
ren, Man Debt hier deutlich: „jeder Punct leidet 
Druck nach oben, alfo 'Totaldruck wie Höhe und 
obere Fläche“ (mit dem „man“ kann Hr. Pf. nur fich 
meinen, denn von feinen Lelern ficht fchwerlich Ei- 
ner Etwas hier deutlich). S. 104 fpricht er von den 
Salzen, den Reduclionen der Metalle aus den Metall- 
falzen u. f. w. und fast: „Hier mufs das Metall, das 
verhüllt und verfchleiert in einer anderen Flülfigkeit 
ifi, durch eines anderen Hülfe zur Reinheit und Re- 
gelmälsigkeit des Starrwerdens gelangen (Reinheit des 
Starrwerdens!?). Darum müllen aber noch höhere, 
nicht blos irdifche (!) Kräfte angewandt werden, die 
wir erf im Folgenden erkennen werden.“ In delen 
Folgenden aber erkennt Rec. weiter nichts, als eine 
Befchreibung des Bleybaums aus Bleyzucker, darge- 
Dellt, lo verworren vie ales Uebrige, und welche 
„man findet bey lorgfäliigen Phyfikern und Freunden 
diefer Erfcheinung, wohl in einer Gefiali von einem 
Fufs Höhe und mit glänzender Ergötzlichkeit (!!!).“ 
Von diefer glänzenden. Ergöizlichkeit wendet nun 
der Vf. ich zu denjenigen Körpern, die er Urkörper 
nennt, nämlich den Sauren und Salzen, welche be- 
kanntlich aber keine U/rAörper find. Wenn er dabey 
fast: Das Meer liefert uns noch einige davon ver- 
fchiedener Art, verweilen wir aber bey einem einzi- 
gen, dem wichtigften, welcher in unlerer Zeit Chlor 
genannt wird“, fo muls es auffallen, warum er dem- 
ungeachtet nicht einen Augenblick bey diefem wich- 
tigften Chlor verweilt, Sondern unmittelbar zum Va- 
iron übergeht, das er zudem eine „Erde“ nennt, — 
In der fogenannten be/onderen Phyfık nimmt bey 
ihm die Lehre von der Wärme die erte ‚Stelle ein; 
dann kommt die Lehre von der Elekiricitüt, wobey 
namentlich „der Schlag des Domherrn“, S. 177, eine 
höchli poffirliche Rolle Spielt (bekanntlich der Jleifi- 
fche Verfuch); hierauf [pricht er weilläuftig und im 
Gründe doch eigentlich gar nicht von der Polarilat, 
dem Öalvanismus ù. Í. w. Einige auffallende Un- 
richtigkeiten, die bey dem leizgenannten Kapitel Eog 
kommen, können wir unmöglich übergehen. 5. 194, 
wo eine Claffification der Metalle hinfichtlich ihrer 
Elekiricitälserregung bey gegenleiliger Berührung auf- 
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gefellt wird, heifst es: „An der Spitze derfelben fteht 
Zink; Platin, Gold und Silber folgen [päter.“ Zink 
und Platin bilden hier ja gerade die entgegengeleizien 
Pole, warum nun diefes auf jenes unmittelbar folgen 
laffen? Ferner: ‚Das Regierende in der Reihe ilt, 
dafs je weiter in der Reihe aus einander, delo 
fchwächer ihre elektrifche Erregung.“ Dieles ilt 
offenbar fallch, und muls heilsen: defio fiärker 
ift ihre elektrifche Erregung. Nach der „nieht 
minder bunten Lebre von Licht und Magnetis- 
mus kommt der Vf. endlich zur Erde, deren 
reiches, herrliches Tableau er aber graulamer Weile 
zu nichts Schlechterem als zu einer wahren Muter- 
charte von Unordnungen, Verworrenheiten und Un- 
richtigkeiten umgeftaltet. Das ganze Kapitel kommt 
uns vor wie ein Sammelplatz aller möglichen Irrthü- 
mer und Sonderbarkeilen. S. 312: „Der Regenbogen 
aber beruht darauf, dafs eine Wand oder ein V orbang 
von fallenden Regentropfen fich gebildet hat, in deren 
kugelichem (!?) Hindergrunde die Sonne fich fpiegelt 
und farbig zurückkehrt ins Auge des Beobachters zwi- 
[chen Sonne und Vorhang. Hais ein Bogen entliehl, 
kommt von der [ymmetrilchen Lage. Ein hollnungs- 
volles Licht, das die Sonne hier entzündet, ift wohl 
eine Erinnerung'an die Wallersiluth.“ Eine ganze 
Legion von Ausrufungs- und Frage- Zeichen würde 

ewifs Niemandem bier zu Viel dünken. — Den 
Ret des Buches nimmt die p/yfıfche Geagagpies tin. 
Die gewöhnlichen Bauernregeln und Prognoltika, 
welche wir darin lefen, ‚klingen oft mehr als blofs 
poffirlich. So S. 435: „Zur anfteckenden Seuche geeig- 
nete (!) Weiterung bieten dar ein Moskener und kal- 
ter Winter (?!!) von Südwind Begleiteis(el! Li euer 
fich nach mehr Beyfpielen lehn!, den verweili Rec. 
aufs Buch Ielbit, 
leg unleres oben kurz, aber befiimmi ausgelprochenen 
Urtheils über das Ganze angeführt zu haben, und 
auch zur Ueberzeugung des Vfs., dafs wir mit nicht 
geringer T'heilnahme uns einer Beurtheilung feines, 
übrigens auch manches Gute enthalienden, Werkes 


n. å k 
Br pas Kopie if (ehr gut; der Druck aber wimmelt 


von Fehlern. G 
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Scenuueiz, Richelfche Hofbuchhandlung : Befchrei- 
bung eines Dampfapparats zum MWafechen Jo 
wohl fur einzelne Haushaltungen als jur gröjse- 
re Wajchanjlalten, mit Berüchjiehtigung ps 
ger neuen Verbej[Jerungen. Bearbeitet von Ch. 
Dorfeh, fürft. reufs. pl. Baumeilier zu Schleiz. 
1535. Mit einer Abbildung. 16 S. 3.: (Ger 


Der Vf. i [ehr für feinen Apparat eingenommen, 
der aber weder einfach ił, noch auch mit geringen 


Wir glauben deren genug zum De- ' 
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Koften hergeftellt werden dürfte, Mən bedarf dazu ei- 
ner Art Helms auf die Wallerblafe, defen Rohr er in 
die durchbrochene Achle eines Drehfaffes leitet. Diels 
Letzte will der Vf. delswegen angewendet willen, da- 
mit alle Wälche gleichmäfsig von den Dämpfen durch- 
drungen werde, was nach feiner Meinung die Appa- 
rale, welche aufrecht fiehen, und in welche die Däm- 
He von unten einlirömen, nicht leiten können. Wir 
haben uns des einfachen Apparaies, der in dem klei- 
nen Schriftehen., Ueber Wajchen und .Bleichen mit- 
telji Wafjerdämpfenss beichrieben it, längere Zeit be- 
dieni, und nicht gefunden, dafs ein ungleichmälsiges 
Durchdringen Stati gefunden hätte im Gegentheil ik 
ein folches Wachwalchen, wie der Ws verlangt, gar 
nicht noihwendig gewelen, ob wir gleich Reine Lau- 
ge nehmen liefsen, l[ondern nur die Vorlcht brauch- 
ten, einzelne Flecken vorher mit Seife einreiben zu 
laflen, und die grobe und I[chwere Wäfche unten, die 
feine und leichte oben hin zu [chichten. Auch bedarf 
die Herftellung des vom Vf. vorgefchlagenen Appara- 
tes eines gefchickien Arbeilers, während das einfache 
Fals des Leipziger Apparates von jedem Böttiger mit 
leichter Mühe verfertigt wird, À 
Die Ausltatiung ifi gut, 


Te chn. 


Macnzsuns, Creutzfche Buchhandlung: Sichere 
und erprobte Mittel, den Hauch aus Zimmern 
und Küchen bey jeder Witterung und unter den 
nachtheiligfien Umftänden zu vertreiben, von 
Siegfried, Baurathe, Privat- Architekten und Inge- 
nieur-Premier-Licutenant a. D. Neue vermehrte 
Ausgabe. 1835. 44.5. 8. 2Steindr. in Fol. (12 gr.) 


Wenn der Vf. im Stande gewelen wäre, die Auf- 
gabe, das Rauchen unter allen Umfiänden zu verhüten, 
vollkommen zu löfen, fo würde diels Schriftchen teins 
der wichtigħen feyn, Diels it ihm aber, nach feinem 
eigenen Gefiändnils, nicht gelungen, und er ficht iu 
gar manchen Fällen fich aufser Stande, dem fraglichen 
Uebel abzuhelfen. Die Hauptvorrichtung, die er an- 
wendet, und welche befonders darauf berechnet ift, 
dals der Wind nicht den Rauch in den Schornliein zu- 
rücktreiben kann, belieht in eifernen Klappen, welche 
feitlich angebracht find, und dem Drucke des Windes 
nachgebend, ich [chlielsen, aufserdem aber leicht und 
von lelhft wieder öffnen. Es verfieht fich, dafs dabey 
der Schornfiein von oben zugedeckt ii. Nach verän- 
derten Umfiänden bringt er auch Veränderungen an 
feinem Apparat felbfi an. Wer in feiner Wohnung 
mit Hauch geplagt A, mag immerhin die klei»® 
Schrift fich anfchaffen, die angegebenen Mittel werden, 
wenn auch nicht immer, doch in manchen Fällen lich 
als zweckmälsig erweilen., — Die Abbildungen ind 
gut und deutlich, das Papier aber grau SÉ e 

echn. 
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1 Saw, 


P HIL OTTE: 


Manpung und CASSEL, b. Krieger: Die Grundzüge 

‚der Religionsphilofophie, dargefellt von David 
Theodor Augufi Suabediffen, Prof. d. Philofo- 
hie zu Marburg. - 1831. XVIu. 204 S.. 8. 
ET hir. Gert 


D.r Verfaller beabfichligte, dem Lefer ein Buch zu 
eben, welches über das Welentliche der Religions- 
philofophie nicht an den mündlichen Vortrag eines 
Lehbrers oder an andere Bücher verweilen, Sondern 
felbt Ichon gleichlam die Subftanz der dahin gehöri- 
gen Lehren enthalten [ollte; und es leitete ihn dabey 
der Gedanke, dafs das Bedürfnifls Schier Wiflenfchaft 
auch hier immer dringender werde; weil zur Siche- 
rung der Zueerbcht es nothwendig ley, dafs die Re- 
ligion fich im Denken bewähre. Zieligionsphulofophie 
hat den Begriff der Peligron uberhaupt, nicht den 
einer be/onderen Religion, zu geben; fie hat den 
Gedanken der Religion milzutheilen, und zwar in der 
Hinficht, dafs fe in und mit dem Menichen lebt, fein 
Leben durchdringt und in fich trägt. Die Vernunft 
it allo der innere Grund und Quell der Religions- 
philofopbie. Letzte will alfo der Ausdruck des Be- 
grifles der Religion feyn, die urfprünglich in dem 
Menfchen it. (?) Den Gegnern der philofophifchen 
Erörterung über die Religien, welche eiwa zu fagen 
pilegen: „was wäre die Keligionsphilofophie, wenn 
keine gelchichtliche Religion gewelen wäre?“ -— er- 
wiedert unfer Vf. kurz damit, dats diefe Frage ebenlo 
ungereimi fey, wie die: was wäre der Menfchengeili, 
wenn er nicht in zeitliche Lebendigkeit getreten 
wäre? l 
in dem erfien Theile wird der Begriff der Reli- 
-gion an fich, oder das Wefen der Religion entwickelt; 
und zwar in der erlien Abtheilung „die Religion als 
das Willen von Gott und Seinem ‚Verhälinillfe zur 
Welt, an fich betrachtet“; in der zweyten Abtheilung 
„als Frömmigkeit, an fich oder ihrem Wefen nach 
betrachtet.“ 
Das Fifen von Gott fellt 
das Willen von dem Urwef/en, 
dem Urleken, und von dem Urgeifie in dem Urle- 
ben. Er beginnt hier mit den Sätzen: der Menfch 
weijs unmittelbar von feinem Leben; er weifs aber 
von fich nicht als yon einem durchaus Unbedingten: 
Ergänzungsel. z. J, A L. Z. Zweyter Band. 


der Vf. dar als 


von dem Urwelen als 


er it fich vielmehr (elbit bewufst als eines nicht blots 
äulserlich, fondern auch innerlich in feinem Seyn 
Bedingten, alfo in einem Grunde Stehenden und in 
ihm Seyenden. Es ift das ein unmiitelbares Bewu/st- 
Jeyn, das fich durch inneres Zlarmerden nicht auf- 
hebt, fondern bewährt und verltärkt. Es wird nun 
weiler gezeigt, dafs das Bedingte ein Bedingendes 
und zwar ein Unbedingies vorausfetzt; und darauf, 
dals das wahre Seyn zugleich das Welen fey, die 
Annahme gegründet, dafs das Unbedingte das Ur- 
wefen fey; es wird ferner entwickelt, dafs aber in 
dem Begriife von einem folchen noch nicht der volle 
Begriff von Gott liege, fondern dafs diefer Begriff 
ert dann geleizt fey, wenn Gott gefalst werde als 
das Ur- Leber, aus und in welchem des Menfchen 
Leben it. Zu diefem Willen gelange der Menich 
aber nicht eigeullich (?) durch einen Schlufs in dem 
Sinne, als mülste er zu feinem Leben, das für fich, 
abgefchloffen da wäre, nun noch ein anderes als def- 
fen Grund Zinzudenken; Sondern er wille in und 
mit feinem Leben von unbedingtem Leben als dem 
fich auch in deinem Leben erweilenden. Auch liege 
der Satz: Die Wirkung if in ihrer Urfache vollfiän- 
dig enthalten, oder, es if nichts in der Wirkung, was 
nicht in der Urlache ift, — dielem Willen nicht zum 
Grunde, fondern habe [elbli ert in dem Wirklich- 
keils- Bewufßstleyn als dem „Lebendigkeits- Bewuflst- 
feyn“ feine Begründung. Worauf wird denn 
nun die Annahme gegründet? — auf Gefühl? auf 
itelleetuelle Anlchauung? — Ebenfo behauptet der 
Vf- nun auch, — indem er den Satz aufltellt: An 
dem Willen von Geifligem als Wirklichem if das Wif- 
fen von unbedingt Oeiltigem enthalten, — dafs das 
Willen von dem Urgeilligen nicht eigentlich (?) er- 
Jehloffen werde, wie durch ein Uebergehen des Den- 
kens von einem Oegebenen auf ein Nicht- Gegebenes; 
fondern dats es uriprünglich in und mit dem Willen 
des Menfchen von der urlprünglichen Geiftigkeit fei- 
nes Lebens gewulst werde. Nun heifst es aber wie- 
der (in $. 20), dafs der Menfch fich feines geilligen 
Lebens als eines folchen bewulsi fey, welches fich 
urjprünglich als Denken und Wollen erweife, und 
wefentlich die Einheit von beidem fey, ` Aber! zu 
dem Denken gehören ja auch die Acte desSchlielsens. 
Asp us 

Den Grund der Religion tindet der Vf: dem ge- 
mäfs theils in dem Verhältniffe des Urlebens zum Le 
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ben des Menfchen, theils in dem ewigen Verhältniffe 
Gottes als des Ur- Geifies zu dem Geilte des Menfcben. 

Das Willen von dem Verhältnilie Gottes zu der 
Welt hat darin feine Grundlage, dals der Menfch in 
feinem vollen Lebensbewulstieyn fich nicht von der 
Welt fondern, fich alfo auch nicht mit feinem Willen 
von feinem Grundverhälinille, als wäre es ein gelon- 
deries, aus dem Bewulsticyn von der Welt heraus- 
feizen kann. Sehr richtig bemerkt hiebey der V£, 
dafs diele Betrachtung weder aus dem Begriffe Colies, 
noch ops dem Menfchenleben hinaustrete- Die Erör- 
terung beginnt am Füglichlien von dem Menfehen, 
in wiefern er zur Weli gehört. Da nun der Menfch 
fich als ein Weltwefen finde, fo werde, was von fei- 
nem ÖGrundverhältniffe erkannt worden, auch von 
jedem- anderen Welen gelten, und mülle lich das 
Willen von feinem Grundverhäliniffe, in dieler Erwei- 
Zerung und Vertiefung durch Beziehung auf die Welt, 
zuzleich befefiigen und noch weiter verdeutlichen. 
Dem gemäls nun giebt der Vf. feinen Beweis, dafs 
die Welt nicht felbit ihr Grund [eyn könne, dafs nur 
Eine Welt und nur Ein Golt, und dafs Goit das ur- 
geifige Leben der Welt fey. Was nun ferner die, 
won der Au/senwelt ausgehende Erörterung betrifli, 
fo zeigt der Vf., wie das Willen des Menfchen von 
‚dem Verhältnille Gottes zur Welt durch die Betrach- 
‚tung der Welt belebt wird; was die wahre Bedeu- 
tung der Zweckmälsigkeit der Welte ta fey; 
‚und dafs die Empfänglichheit für die Gotteso enbu- 
rung in der Natur ein inneres P Zen von Gott vor- 
ausleize. Sehr treffend fagt der Vf. hier: wäre die- 
fes Bewufstfeyn nicht im Menfchen, fo hätte er keine 
Empfänglichkeit für die Goltesoflenbarung in der 
‚Natur. Er würde dann, was ihm da vortritt, gar 
nicht als etwas Bedeutendes vernehmen, würde es 
nur gleichgültig, oder nur als etwas Auilallendes, 
Selilfames, Merkwürdiges anfehen, und dabey aller- 
ley beliebige Gedanken haben; und fo gefchieht es in 
der That bey den Menfchen, in welchen das innere 
Geiliesbewufstfeyn fo verlunken oder überfchüttet ift, 
dals es nicht angelprochen werden kann. — Hie- 
nach beurtheili der Vf. den Werth des fogenannten 
phyfiko-theologifehen (— beller teleologijchen —) 
Beweifes für das Daten Gottes, dem er, wiewohl er 
nicht befriedigend gefunden wird, dennoch eine reich- 
haltige Bedeutung zufchreibt. 

Indem nun das Verhältnils Gottes zur Welt auch 
noch von beiden ‚Standpuncien aus in Einigung zu 
betrachten it, fo ergiebt fich, dafs die Welt nicht von 
Gott gefchieden fey, dafs aber doch auch Golf nicht 
die Welt fey und nicht zur Welt gehöre, — Gern 
hätte Rec. diefe wichtigen Sätze einer weiteren AUS- 
führung von dem Vf. unterworfen gefehen. 

Der dritte Abfchnitt der Unterluchung über das 
Wiffen vor Gatt handelt von der Mannichfaltigkeit, 
zu welcher fich der Begriil Gottes in feinem Verhält- 
nife zur Welt von der Betrachtung entwickelt. ` Hier 
it der Haupigedanke, «dafs Gottes Wefen zwar nicht 
an lich diefe Mannigfallichkeit bat, Ionderg in [einem 
Verbältnille zur Welt; dals Be aber in dielem Verhält- 


‚als Urgrundes der Welt (Urkraft, Urfülle u. L w.) 


nie als nothwendig zu begreifen if,‘ da die Welt 
nicht von dem göttlichen Welten gefchieden ii, und 
da es ich in der Welt erweilet, da alfo [ein Verhält- 
nifs zur Welt von ihm aus geleizt if. Jene Mannich- 
faltigkeit it zuer eine lolche, zu welcher fich die 
Einheit des göttlichen Wefens in [einer Beziehung zu 
der Welt innerlich zu erlchliefsen fekeint: Uxleyn, 
Urgeii, Urleben als das in fich leyence götiliche We- 
nn RR ini: es aus fich von Ewigkeit her durch fei- 
alle die W mand der Welt feyn kann und will, und 
ano CIC vy eit D Zebs-teäet o, Lt Ferner erweift fich 
die Mannichlaltigkeit Gölkesn feinem Wirken, d.h. 
in der Schöpfung, Erhaltung, und Regierung der 
Welt, welche nur drey vele deer Ae Da [fun gswei- 
fen derfelben Sache find, nämlich des einen aan fich 
ungelchiedenen Urwirken Gottes, “welches (cin Ver- 
halten zur Welt if. — Drittens wird die Mannich- 
faltigkeit Gottes in feinen Eigenfehaften erkennbar. 
Diefe find nämlich nicht menfchliche Vorliellungswei- 
len von Gott, Sondern haben objective Bedeutung, 
und find, vieiniehr felbfi Begriffe Gottes, zu welchen 
der BegriMGoties fich im Denken entwickelt. Sie 
werden eingeteilt in Eigenfchaften Gottes, welcho 
Begriffe des unbediagten Weiens an fich ‘betrachtet 
(Selbilländigkeit, Ewigkeit und Unveränderlichkeit); 
in folche, welche Begriile des Gpbedtegteu A letz 
ferner in folche, welche Begriffe des Urgrundes did 
des Urwelens als des Urlebens (unbedingte Seligkeit 
und Allliebe —); endlich in folche, welche Degriile 
des Uriebens als des Urgeiftes find (— Allwiffenheit, 
Freyheit, Allwirklamıkeit, Heiligkeit). Doch leyen 
diele Abiheilungen der Eigenfchaften Gottes fo wenig 
von einander zu [cheiden, dafs fie vielmehr alle nur 
in Einigung, d.i.in dem Begriffe des Einen Gottes, 
nach ihrer vollen Bedeutung erkannt werden können. 
Die Beliimmung des Begrifles des lebendigen und des 
perfönlichen Gottes beichlielst diefe reichhaltige Dar- 
fiellung. 

Hierauf handelt der Vf. von der Art der Erkennt- 
nifs, die der Menfch von Gott und feinem Verhält- 
nife zur Welt haben kann; er zeigt die Gültigkeit des 
Glaubens und Ggfühls, und wie diefelben in Bezie- 
hung auf das Wiffen zu verliehen Lëen ` Diefe Ent- 
wickelung liimmt fehr nahe zulammen mit derjenigen, 
welche fich über diefe Verhältnifie in der „Neuen 
Kritik der Vernunfi“ findet. 

Die Religion als Frömmigkeit an fich oder ihrem 
Weien nach Betrachtet, wird dargeltelit: 1) wie fie 
fish in den Leben des Iilen/chen an fich erweilet; 
2) wie fie ch in den Üeberzeugungen des Menjcher 
vom Laufe der Welt; nnd 5) wie fie fich in den Er- 
wartungen des Nlen/chen erweilet. — Frömmig- 
keit i der Ännere Lebenszufiand, welcher aus der 
Wirkfamkeit des, auch des Menfchen Leben befaffen- 
den Verhäliniffes Gottes zur Welt hervorgeht, und we: 
fentlich in ihr befieht. Für die Betrachtung des Ur- 
fprünglichen if die Wirkfamkeit des Verhältnifles Got- 
tes zum Menfchen, alfo auch ihre Wirkung, die 
Frümmugheit in allen. Menjfchen diefelbe. In jedem 
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einzelnen Menfchen aber wird fich die eine urfprüng- 
liche Wirklamkeit des Urverhällnifles in eigenthüm- 
licher Art erweilen, wenn fie [ein Lebensdafeyn von 
deffen Grunde hinauf durchdringet, und alfo, in ihm 
zeitlich lebendig il. Alto eine Frömmigkeit, wie 
eine Tugend, in unendlicher Mannichfaltigkeit der 
zeitlichen Erweifung., Das wiffentliche und freye 
Bleiben des Menfchen in Gott und feine Belebung aus 
Gott ifi das Welen der Frömmigkeit; dadurch aber 
wird die Selbfiiändigkeit, die Freyheit und das Be- 
wußstfeyn von ihr keineswegs aufgehoben. Das tieffte 
Gefühl der Seele des frommen Menfchen ili ibr PBe- 
wußstfeyn, ihr Gefühl, imihrem Wefen aus Gott be- 
dingt zu leyn., Eshit als Gefühl das Grundgefühl 
aller frommen Gefühle. Dem gemäls heiligen fich 
auch dem Frommen feine Lebenskräfte ‚d.h. feine Er- 
kenntuilskraft, feine Willenskraft und Thatkraft; fie 
find ihm heilig; er fcheuet fich, fie zu verleizen, und 
fühlt es als einen Frevel, , De zum Dienfie unlauterer 
Zecke zu milsprauchen.., Die Religion erweifei fich 
daher in allen Richtungen, Verhältniffen und Bezie- 
hungen des menfchlichen Lebens; im Inneren: als 
Ehrfurcht und Demut); vor Gott, als Dankbarkeit und 
Ergebenheit gegen ihn, und in der Liebe zu Gott: in 
Andacht, Gebet, Goltesverelrung; womit Ach das 
aufrichtige und freudige Bekenntnifs der frommen 
Ueberzeugungen und Gelinnungen verbindet, jedoch 
‚ ohne fie zur Schau zu tragen oder gegen Andere da- 
mit zudringlich zu feyn; im Aeufseren: als Befeelt- 
heit dellelben von der Religion, fo dafs der wahrhaft 
Fromme nicht zwey Leben führt, ein frommes und 
ein weitiüches, nit abgelrennten Zwecken und Gefe- 
tzen; ferner als /Xen/chenliebe, welche die Lebens- 
feele des wahrhaft frommen Menfchen ik; als Men- 
Jehenachtung, welche das Lebensprincip der Gerech- 
tigkeit it und ihn daher bewahrt, in irgend einem 
Falle die Nenfchheit zu verletzen und überhaupt ir- 
gend jemanden Unrecht zu thun; dagegen ihn antreibt, 
‚ auch die eigenthümlichen Formen zu achten, in wel- 
chen fich in Anderen die Religion lebendig erweilet; 
endlich dadurch, dafs ihm das Familienleben, der Staat 
die Kirche, und fein befonderer Beruf heilig find. 
Im nundferner darzuthun, wie lich die Frömmig- 
keit in den Ueberzeugungen des Menfchen won denr 
Laufe der Welt erweile, geht der VF. von einer Schil- 
derung deffen aus, wie die Menlchengefchichte dem 
Menfchen erfcheine, der fich ihr ohne innere Lebenszu- 
"verficht zuwende; und zeigt dann, wie fie dem Men- 
[chen erfcheine, der fich ihr mit dem Selbfifiändigkeits- 
bewufstfeyn [eines Lebeus zuwendet; dafs diefem die 
enichenigefchichte das „Sich-[elbi- verwirklichungs- 
"bie des Menfchenlebens ift; dafs aber die darin 
att findenden grofsen Unvollkonimenheiten, welche 
der Beirachtung der zweckmälsigen Einrichtung der 
Weit ütgegentreien, mit dem Anfpruche, ihr gegen- 
Coste. it ihr zu gelten, F dennoch. den Fricden 
- icht zerrütien, weil [eine Weltauffalfung 
von der Gewilsheit durchdrungen fey, dafs die Welt 
SE Gott it und durch ihir befiehet. So wird nament- 
ich auch dic Erfcheinung des Uebela in der Welt und 
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des Bölen im firengfien Zufammenhange mit jener An- 
ficht ausgelegt. — Diefe Entwickelung gehört zu den 
gelungenlien, nicht nur in diefem Werke unleres V fs., 
fondern überhaupt unter denjenigen, welche in neue- 
rer Zeit über diefen fchwierigen Gegenfiand erlchie- 
nen find. 

In der Darfiellung der Religion als Frömmigkeit, 
wie Be fich in den Erwartungen des Menfchen erwei- 
fet, wird nun ferner: 1) die Unfterblichkeitserwartung 
entwickelt, wie De fch dem Menfchen in fich felbii be- 
gründet durch fein Perfönlichkeitsbewufßstleyn. Hier 
erörtert der Vf. die Beleutung des fogenannten meta- 
phylifchen Beweifes «er Unfierblichkeit der Seele, und 
zeigt, wie thöricht es fey, einen folchen aus dem Zo- 
Ssen Gedanken der Seele "ee? zu wollen; ferner 
wie die Gevyifsheit von der Nicht. Zeitlichkeit des Gei- 
fies für ie Seele zurUniterblichkeits- Gewilsheit wird; 
dann die Bedeutung des Beweifes der Unkerblichkeit 
aus den Anlagen des Menfchen, und die volle Begrün- 
dung der Unfterblichkeitsgewilsheit durch die Gottes- 
gewilsheit. 2) Die Seligkeits- Erwartung, als Erwar- 
tung und Foderung der Vergeltung wird theils für fch 
erörtert, theils in wiefern auf diefe Foderung der 
Glaube an Gott und ein künftiges Leben gegründet 
wird, und hierauf diele Begriffe und Folgerungen ei- 
ner Prüfung unterworfen, durch welche die Unabhän- 

igkeit der Sittlichkeit von der Vergeltung dargethan, 
der Glückleligkeitsbegriff berichtiget, und die Vered- 
lung des Begriffs und der Foderung der Vergeltung 
nachgewielen wird. — Wiewohl nun die Erörterung 
im Folgenden bis in das Specielle vordringt, bis in die 
Fragen: . Wiefern hat der Menfch das Glück und ñas 
Unglück, das ihn und Andere in dem jetzigen Leben 
triilt, als Belohnung und Belirafung anzulehen! — 
Warum belirafen fich in dem jetzigen Leben Thorhei- 
ten gewöhnlich härter als die Unfittlichkeit? — If det 
Tod dem Menfchen nothwendig? — Wird der Menfch 
öfter lierben?_— hat der Menfch [chon vor dem jetzi- 
gen Leben gelebi? — If eine Verbindung zwilchen `e- 
dem vorhergehenden und nachfolgenden Zuftande des 
Lebensdafeyns? und wenn — welche? — Wie wird 
das künftige Leben des guten und frommen Menlchen, 
insbelondere feine nächite Periode befchaflen feyn? — 
Wird der Menlch auch dann einen Leib haben? — und 
wenn — wie wird fein Leib befchaffen feyn? — Wie 
wird fein geifliges Leben befchaflen feyn? — Wird 
die Perfönlichkeit bleiben? — Welche Geilieskräfie 
wird der Menfch dann haben? — Wird eine Erinne.-. 
rung an das jetzige Leben Statt finden? — Werden 
wir uns’ wiederfehen ind widererkennen’ — und 
wiewohl der Vf. die Gründe nachweili, aus denen die 
Unbeftimmiheit in der Beantwortung deier Fragen: 
entlieht; fo würde der Lefer es dem Vf. doch fehr ge- 
dankt haben, wenn diefen Gegenfländen eine noch 
weitere Ausführung zugewendet worden wäre. — Das: 
Ergebnils diefes erten Theiles ift dann diefes: die Re- 
ligion iĝ, von ihrem Grunde aus betrachtet, die irh- 
Jamkeit des Verhälinifjes Gottes zur Welt und !nsde-- 
fondere zum Menjchen in dem Leben des Menfcker.. 
Der zweyte Theil hat zum Gegenflande den Bss- 
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‚griff der Religion in ihrer Erfcheinung, und be- 
handelt denfelben in zwey Abtheilungen, von denen 
die erfie unterfucht: wie die Religion unter der Zeit- 
lichkeit des NMenfchenlebens leidet; die andere: wie 
die Religion in der Zeitlichkeit des Menfchenlebens 
wirklam if. 

In der erften Abtheilung geht der Vf. von dem 
Satze aus, dafs das göttliche Leben der Menfchen 
nicht ohne Religion (ey, dafs immer fich Religion 
erwielen habe, und fortwährend erweife in Gedanken, 
Gefühlen und Befirebungen; dals folglich die Reli- 

ion auch in dem zeitlichen Leben der Menfchen fey, 
dafs ihre Befchaffenheit anch, dic rechte leyn könne, 
aber nicht wirklich dem Welen der Religion entfpre- 
che, dafs vielmehr die Menichen, wie Be jetzt find, 
fch im Allgemeinen nicht zu Gott verhalten, wie fic 
follten, indem die herrfchende L:e[chaffenheil ihres 
zeitlichen Lebens eine allgemeine Geneigtheit zur 
Selbfifucht fey. Für fich fey die Sinnlichkeit nichts 
Doten, fie werde es ert, wenn fe in ihm vorherr- 
fchend, und wenn fie mit lalfcher Freyheit verfetzt 
Les, Uebrigens fey der Zuliand der Sündhaftigkeil, 
worin &ch im Allgemeinen das zeitliche Menichenleben 
betinde, zwar als eine T hat/acııc anzuerkennen, und zu 
begreifen,aber nicht im eigentlichen Sinne zu erklären. 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir die 
hierauf folgende befondere Nachweilung darüber, wie 
d:e fündhatte und mangelhafte Befchaflenheit des Men- 
Ichen auf die religiöfen Vorliellungen, religiöfen Ge- 
fühle und religiöle Belirebungen ihren Einiluls äu- 
(sern, ausführlich darlegen wollten; nur möchte Rec. 
bemerken, dats die wichtigen Puncte, weiche 5.137 
— 151 behandelt find, nämlich die finnlichen und fal- 
[chen Vorfiellungen von Gottes Welen, der Anthropo- 
ınorphismus und Antbropopathismus, ferner die Ànn- 
lichen und fallchen \ orleilungen von. Verkältnifie 
Gottes zur Welt, Determinismus, Fatalismus, Prädelti- 
nation, Pantheismus (— wiewohl der V[.hier die nene- 
lien Philofopheme berührt —), eine ausführlichere Dar- 
legung und genauere Beleuchtung von dem gegenwär- 
tigen Standpuncte der Willenfchaft aus, und auch ge- 
rade von dem des Vfs. verdient hätten, — Mit belon- 
derer Klarheit it der Einfluls entwickelt, welche Sinn- 
lichkeit und Willkür auf die frommen Öefühle haben, 
wie Quietismus, Frömmeley und Beligionsfehwär- 
nıerey, wie fich insbefondere noch die Annahmen eines 
auslchliefslichen näheren Verhältnifles zu Gott, theils 
ais einer ‚befonderen inneren Erleuchtung, theils als 
einer befonderen Erwählung bilden. Im Allgemeinen 
liege folcher Annahme die Wahrheit zum Grunde, dafs 
das Wilfen des Menfchen von Gott und von feinem 
Verhältniffe zu ihm nicht ert durch Verfiandesthätig- 
keit begründet werde, fondern der Seele desMenfchen, 
wenn gleich gewöhnlich für das zeitliche Bewufstieyn 
wie verhüllet, urfprünglich fey, und dann oft mit ei- 
nem Male, wenn des Menfchen Seele entweder durch 
abüchtliche Sammlung oder durch irgend eine Veran- 
lsilug zu fich felbi komme, auch in das zeilliche Be- 
. wulstleyn eintreie oder darin gleichlam aufgehe. Die- 
ies Aufgehen des urlprünglichen Willens in dem zeit- 
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lichen Lebensbewulstfeyn werde dann leicht entwe- 
der als ein Verleiziwerden der Seele in eine höhere 
Sphäre, oder als ein Geöffnetwerden derfelben für ein 
eben jetzt in fie einfallendes Licht gedacht. Es fey in 
Wahrheit das Geöffnetwerden des zeitlich befangenen 
Bewulstleyns des Menfchen für das urlprünglich in 
ihm wirkende Licht aus Gott. Das werde dann aber 
oft von den Menfchen nicht allein im Vorfellen ver- 
Gnnlichet, fondern auch aus [einer in dem Verhäliniffe 
Gottes zg deml\Menfchenwefen, allo zu allen Menlchen, 
fiehenden Urfpräimglichkeit zu einem beliebig entiie- 


henden befonderen Verkältnilfe umgeletlzt, und fo er- 
zeuge fich jene Annahme. Dram finde fie in der Eitel- 


keit der Menfchen eine mächtige Stütze, und verliere 


“durch den Zutritt derfelben ihre Schuldlöfigkeit. Dazu 


können bisweilensüberreizie krankhafte Lebenszukän« 
de, entweder von felbit (?), oder hervorgerufen durch 
Wachen, Falten und Beten, vorzüglich wenn es zu 
diefem Zwecke gelchehe, und wenn zugleich die Phan- 
talie durch heitiges, inneres Verlangen nach dem hö» 
beren Lichte und durch phantaftifche lieden oder Bü- 
cher g!Panut ley. Verfolgung und Noth, auch die 
Macht des Deysgicls und die Richtung des Zeitgeilies, 


kënnten dabey Möweiteren Kreifen mitwirken. So 
entfländen merkwürdige die Bech 


wie durch Änfteckung West. 1 `` SECH Zu €i- 
ner Lehre, zu einer Art von Philofophie, werde äber 
die Annahme hauptlächlich durch die Lehre von der 
Vernuuft als einem blofsen Sinne oder Organe für die 
Offenbarungen Gottes; einer Lehre, welche lelbli wieder, 
aus einleiligen V-orliellungen von dem Vernäiltnille des 
Menfchen®&u Colt und von dem Welen des Menfchen 
hervorgehe. — Je mehr von entgegengeleizien Seiten 
her heut zu Tage oft dem /Hyfiteismu:s das Wort gere- 
det wird, om fo erfreulicher UL es, zu [chen, wie der 
VE. mil gröfster Schärfe und Genauigkeit hier fcheidet, 
und den Begriff ächter Frömmigkeit und Religiofität 
feühält. — Den Pretismus befiimmt der Vf. als die Ge 

finnung, welche [owohl in der Lehre, als auch in dem 

Leben einen grolsen Werth auf das Acufserliche der 
Religion und auf die Tugendmittel fetzt, und darum 
anch Lol, be Dinge, weiche für die Frömmigieit unbe 
deutend Dud, für wichtig zunehmen, und ñe genau; 
oft ängitlich, zu beltimmen und zu regeln pilegt. Gero 
auch legt es der Piretiji, bald feiner bald abüofsender; 
in leiner ganzen Aculserungsart und Lebensweife an 
den Tag, dafs er fich dem Weltlichen entgegengeletzb 
habe. — Den Entlichungsgrund findet der Vi. in def 
Gegenfetzung gegen cine eınjerlig Jpeculaiive Theor 
logie, gegen welche Gch allerdings mit Recht die Delt 
gion als Frömmigkeit gcltend mache. Nur gerathe; 
zulolge der Gegenletzung, dieles an fich rechte Sire- 
ben nur zu leicht [elbfi in Einfeitigkeit. D d 

Mit derfelben Umficht, Menfchenkenntnils un? 

Genauigkeit werden nun auch die jenen Enigegege" 

geleizten Zuftände, als die Dürftigkeit, Leerheit un? 

Kälte des Ilerzens, ferner Ruchlofigkeit, Scheinher 

tigkeit und Heucheley charakterffirt. | 

(Der Befchlufs folgt im nächjten Stücke) 
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pMILOSOPHIE. 


ER und Cassen, b. Krieger: Die Grundzüge 
len Neligionsphilofophie, dargeftellt von David 
Theodor Augufi Suabedijjen u. LL w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Recenfion.) 


I der zweyten Abtheilung, deren Gegenliand die 
Wirkfamkeit der Religion in der Zeitlichkeit des Men- 
fchenlebens ift, leitet den Vf. die Grundanficht, dals 
die Religion welentlich"Wirkfamkeit fey; dafs fe 
nicht forunterrder Zeitlichkeit leiden könne, dafs fie 
in ihr und mit ihr verdürbe; dafs fie vielmehr das 
zeitliche Leben von ihrem ewigen Grunde aus fo 
durchwirken wolle und könne, dafs es zum rechten 
Leben werde. Darin erweile fich ihr wahres Wefen, 
ihre wahre Kraft; und fich Io zu erweifen, fey ihr 
nothwendig, weil fie die ur/prüngliche Kraft folcher 
Erweifungen fey. 

Nur dadurch, dafs die Religion in und mit dem 
urfprünglichen Leben, "deiten Streben und Kraft fie 
ift, das zeitliche Leben zum rechten, wahren Leben 
macht, beireyt fie fich [elbit in ihm von ihrem zeit- 
lichen Verderben. Man kann diefes Wirken der Re- 
ligion, alfo die rechte und volle Wirkfamkeit des 
Verhältnifies Gottes zu den Menlchen, durch welche 
die Menlchen werden, was fie feyn follen, die Er- 
föfung mennen; Erlölung nämlich als Ürretlung der 
Menichen aus den Fellein der Sinnlichkeit und Aus 
der Geletzlofigkeit der Willkür, und Verletzung ih- 
res Lebens in die rechte Freyheit. Sie umfallet das 
ganze Leben des Menfchen. Zunächii it fie die Er- 
lölung feines geiligen Lebens in der Zeit, alfo feiner 
Erkenninifskraft und feiner Willenskraft aus ihrem 
zeitlichen Verderbnils; dann auch, und von dem 
Geifte aus, des Gemüthes; und weiterhin feiner gan- 
zen lebendigen Wirklichkeit. Der Grundbegrif® der 
Religion wird alfo in der Beziehung auf den zeitli- 
Chen [,ebenszuftand des Menlchen zum Dezrifie der 
eg ER Wirkfamkeit“, Und weil dicle ein Wir- 
ken aus Gott in der Menfchenwelt it, allo nicht et- 
was, dasy;ielleicht auch nichts feyn, oder unwirk- 
fam leyn Könnte, fo kann der Menfch im Allgemei- 
nen der Erlöfung sewils feyn. * Das ift der Glaube 
an die Erlöfung‘ “Aber die Aufgabe der Wil enfchaft 

Ergänzungsbl. =, 4.1... 2. bey ten Band. 


it, fich diefe allgemeine Gewilsheit, diefen Glauben 
klar zu machen, und ihn dadurch in ein Wiffen um- 
zuletzen. 

Der Löfung dieler Aufgabe find die beiden letz- 
ten Abfchnilte gewidmet. In dem erfien wird eutwi- 
ckelt, wie der Menfch erlöft werden könne; wie die 
Erlöfung durch die Bellerung bedingt und diefe felbfi 
fey; dats und warum der Menfch die Kraft habe, fich 
zu beflfern,; dats diefe Kraft die /reyheit, die Selbfi- 
befiimmungskraft des Lebens, dafs das GewifJen das 
bewufßstfeyn dieler Befferungskraft fey; und daher 
die Lehre von der gänzlichen Unfähigkeit des Men- 
fchen, fich zu bellern, unfiatthaft fley. Wiewohl fich 
nun hieraus ergebe, dafs des Menfchen ganzes Leben, 
wenn es rechtes Leben ili, ein Selbfi- Erlöfungs - Stre- 
ben fey, fo mülle doch andererfeils, um die hier 
nahe liegende Einfeitigkeit zu vermeiden, nothwendig 
anerkannt werden, dafs der Menfch nicht befler und 
nicht erlöft werden könne durch feine Kraft, als 
durch eine folche, die er nicht aus Gott, fondern für 
fch habe, und durch ferne Tugend, als durch eine 
folche, die nicht durch den Geit, der aus Gott ik, 
fonderr durch einen ihm eigenen Geift gewirkt werde. 
So vereinige fich der Lehre: „der Menfch foll fich 
beflern und fo fich felbf erlöfen‘, die Lehre: ‚Gott 
beilert und erlölet den Menlchen‘, da die Beflerungs- 
und Erlöfungs-Kraft nach“ihrem ganzen Umfange 
nicht eine Kraft ley, die das Menfchenleben nicht aus 
Gott, fondern aus fich, in Gelchiedenheit von Gott 
hätte oder wäre, fondern eine Kraft, die Gottes Kraft 
in ihm, und eben als folche feine wahre, urlprüngli- 
che Lebenskraft fey. Sie vereinigen fich zu dem 
Sutze: des Menjchen Leben beffert und erlöfet fick 
aus Gott; und in diefer Einigung begriffen Leven 
beide Lehren wahr. Falfch aber werde jede, fobald 
fie in Gegenfatz gefellt würden. 

Hieraus ergiebt fich dem VF. die Befiimmung der 
Ze grille von Berufung und Erwählung, und ferner 
der Begriffe von Dü/sung, Beferung, Erlö/ung und» 
Verföhnung auf eine Io klare und fichere Weife, dafs 
jeder Zweift} in diefer [chwierigen Lehre für denjeni- 
gen beleitiget werden dürfte, welcher der Darfiellung 
bis dahin aufmerkfam folgte. 

In dem zweyten Äbfchnitte, welcher den Begriff 
der Religion in ihrer gelchichtlichen Wirkfamkeit ent- 
wickelt, beginnt der Vf. mit der Unterfuchung über 

An 
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den Begriff einer Religion im Verhältnife zum Begrif- 
fe der Religion; über die Gefchichtlichkeit der Religi- 
on; über die Mehrheit und Verfchiedenheit derfelben; 
über befondere, pofitive, individuelle und ur/prüng- 
liche Religion; und über den Vernunftbegriff der Re- 
ligion. Hier kommt der Vf. auf den Satz: Durch alle 
die befonderen Religionen hin firebt die Religion, die 
ur[prüngliche, zu ihrer vollen Lebendigkeit; und dic- 
fes Streben ił fie felbit in ihrer Zeitlichkeit, es it das 
Welen ihrer Gefchichtlichkeit; die belonderen Religi- 
onen aber And die zeitlichen Momente, die belonde- 
ren Richtungen und Stufen dieles Strebens in feiner 
Erweifung. Die Urfachen der Unvollkommenheit 
einer befonderen Religion werden kürzlich angegeben. 
Hieran fchliefst ich die Beliimmung über Welen und 
Form der Religion, und die Erörterung darüber, ob 
fich die: Religion zeitlich vervollkommnen könne oder 
müle, — fowie über das Verhältnifs des Begriffes 
der Religion zu den Begriffen gelchichtlicher Religio- 
nen. — Vorzüglich hier in diefem Ablchnilte zeigt 
fich die Wichligkeit und Bedeutlamkeit der Folgen, 
die fich nach der ganzen Anlage dieles tief durchdach- 
ten Werkes aus den erlien Vorausfetzungen dellelben 
ergeben. Es if uns aber nicht verlialiet, hier ausführ- 
licher zu berichien, fondern wir müflen auf das Werk 
(elbf verweilen. 

Durch das Bisherige it nun der Begriff der Kirche 
und der Satz hinreichend vorbereitet, dals fie fich aus 
innerer Nothwendigkeit bildet, und dafs zu unterfchei- 
den fey der Begriff der Kirche überhaupt und der 
Begriff einer Kirche; dafs Letzte fowohl eine ge- 
meinfchaftliche Lehre, als auch eine gemeinfchafiliche 
Gotiesverehrung enthalten mülle, und bey dieler 
zwar Vieles, ja alle äulsere Befiimmung als folche 
von der Freyheil, d. h. von dem Denken und Wollen 
der Menfchen, aus verordnet und feligeliellt werden 
könne; dals man aber den Begriff der Kirche ganz in 
das Oberflächliche und Aeulsere verrücken würde, 
wenn man annehmen wollte, dafs dabey die Freyheit 
in keiner urfprünglichen Lebensnothwendigkeit ge- 
fianden habe, wenn man alfo von dem innerlichen 
Urfprunge der Kirche ablehen, und ihre Entfiehung 
fo ganz auf den Boden der inenfchlichen V illkür 
Bellen wollte, dals man unter einer Kirche eine Ge- 
fellfchaft von Menfchen verfiände, die fich zu einem 
gewilfen Religionsbekenntnille und einer gewillen 
Gottesverehrung fo vereinigei hätten, dals fie es auch 
hätten laen können, weil keine innere Nothwendig- 
keit dazu vorhanden gewelen fey. 

Das Welentliche der Religion überall felthaliend, 
auf eine begriflsmälsige Erkenninils derfelben fich 
fiützend, führt der Vf. mit ficherer Hand durch die 
enigegengeletzten einleitigen Anfichten hindurch, wo 
er von der Lebendigkeit der Kirche, von Zweck und 
Mittel der Kirche, vom Berufe der Lehrer und Geift- 
lichen, von Kirchenzucht und Kirchengewalt, von 
Einheit und Allgemeinheit der Kirche, und von der 
felignachenden Kirche redet. Um auch hier noch des 
Vis, Anficht zu charakteriiren, heben wir noch Fol- 


gendes heraus. Es foll fich keine be[ondere Kirche, 
um fich als eine belondere im Gegenfatz gegen die an- 
deren befonderen feftzufiellen, zu dem einleitigen Be- 
fireben hinreilsen lafen, ihr Religionsbekenntnifs mit 
der gröfsten Schärfe Jo zu beftiimmen, und ihm zu- 
gleich die Geltung für ihre Mitglieder zu geben, dafs 
darin die Religionsüberzeugungen der[elben für immer 
&ebannet würden. — Nicht Geheimnils , fondern 
Offenbarung foll in der Kirche feyn. Verhüten follen 
die Lehrer una Geifilichen, dafs fie felbfi als [chon 


durch die Aculserlichkeir ihres Berufes, insbelondere 
als“die Verwalter heilige op 7. in ein nähe- 
res, mehr unmilielbares Verhältnic, Sé Gott geletzt, 
und als folche, durch welche erli die UÜebrigen, das 
Volk, als die Laien, zu Gott kommen könnten, an- 
gelehen werden. Denn Gott ift jedem Menfchen, als 
folchem, gleich nahe; und jeder if geweihet, in wel- 
chem der Geit aus Gott lebendig if. 

Und fo fchliefst denn das Werk mit der Entwi- 
ckelung des Begriffes der Offenbarung. Auch diefen 
letzten Abfchnitt behandelt der Vf. mit derlelben Sorg- 
falt und Klarheit, wie die früheren. Um die Reich- 
haltigkeit dellelben bemerklich zu machen, geben wir 
nur kürzlich den Gedankengang an, Nachiem der 
Begrilt der ur/prünglichen Offenbarung Gottes feftge- 
Dellt und erläutert worden, wird gezeigt, wie diereibe 
fich zeitlich in Wechlelwirkung des Menfchengeilies 
theils mit der Natur, theils mit fich felbfi erfchliel[set; 
wie der Gedanke einer befonderen Offenbarung Got- 
tes fich begründen könne; wie eine (olche zum Men- 
[chen gelangen, und wie er gewils werden könne, 
dafs fie von Gott komme; ferner, dafs eine befondere 
Offenbarung weder Vernunftwidriges, noch Ueber- 
vernünftiges enthalten könne. Eine kurze Ueberlicht 
der Ge/chichte der Religion macht den Befchlufs. 

Es it die herrfchende Methode in diefenı Werke 
die, dafs der Vf. treng bey dem Satze bleibt, durch 
blofses Denken laffe lich das religiöfe Willen nicht er- 
zeugen, vielmehr müle es fich auf die Erkenntnils 
des Wirklichen gründen, und dafs er diefe Grundan- 
ficht mit firenger Conlequenz in der Behandlung aller 
a Themate der Religionsphilofophie durch- 

Ort, 


77.50 LOEWE 


Wırtexsens, in d. Zimmermannlfchen Buchhandl.: 
Neuer Verfuch einer Auslegung der Paulinifchen 
Stelle Röm. 5, 12—21. Von Richard Rothes 
Prof. der Theol. und zweytem Director und Eph0- 
rus des kön.Prediger-Seminariums zu Wittenberg. 


1836. Xu.1895. 8. (21 gr.) 


Was würde doch, »dachte Rec. oft bey fich felbft, 
der grolse Apoftel dazu denken und fagen, wenn er 
jetzt wiederkäme, und über einige feiner Worte, über 
einzelne Verle oder Kapitel feiner Briefe, mehrere 
hundert Seiten lange Erörterungen lelen mülste? 
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Würde er fich einerfeits darüber freuen, fo würde er 
Gch andererfeits eben fo fehr verwundern, warum 
man das Verfiändnifs feiner Worte und Gedanken, die 
ein Abdruck feines ganzen geiftigen Welens waren, 
fich dadurch fo fehr erfchwert, dafs man fie nicht 
theils nach dem Geifte dellelben, theils nach dem im 
Zulammenhange der einzelnen Stellen klar vorliegen- 
den Gedankengange zu erklären fucht. Unter Apofel 
war zuverlälfig einer der klarlien und confequenlelien 
Denker, der Worte und Gedanken genau nach den 
Verhältniffen, den Irrthümern u. f. w. derer, an wel- 
che er fchreibt, zu berechnen verfteht. Nur dieler 


letzte Umfland macht uns Schwierigkeiten, da es nicht 
immer einleuchtend oder gefchichtlich bekannt ift, 


worauf der Apofiel in [einen Argumentationen hinzie- 
len möge. 

Diefs it auch namentlich der Fall bey der von Hn. 
Prof. Hothe mit aufserordentlichem Fleifse und Scharf- 
finn, lowie philologifcher Gründlichkeit, behandelten 
Stelle Röm. 5, 12 fg. Gerade diefe Stelle, die keines- 
weges eine blolse Epilode bildet, wie der Vf. an meh- 
reren Orten ‚erklärt, fortdern zur ganzen Beweisfüh- 
rung des Apollels ein nothwendiges Nliltelglied ił, ge- 
hört zu denen, die nur durch Berückfichtigung der 
ganzen Paulinifchen Denkweife und durch [charfes 
Eingeh:n in demZweck des ganzen Briefes und den 
Zularamenhang der Gedankenreihen ihr gehöriges 
Licht erhalten. Nachdem diels Letzte gefchehen fad 
die Haupibegriffe, apupriz, Iararos, HgS, et, ET 
u.f, w., theils nach dem Paulinifchen Sprachgebrauche 
theils nach den in dieler Stelle vorhandenen Gegenlä- 
tzen, zu beleuchten. Der Vf. beginnt jedoch [ofort mit 
der Erklärung der einzelnen Verte, deren Zulammen- 
hang recht gut gezeigt wird, und überfieht dabey die 
Fixirung der einzelnen Begriffe. Ueber den Begriff 
Saäraros lagt er logar 5.16 wörtlich: „Wir haben uns 
abfichtlich aller Erörterungen über den 9xsæros, ob er 
in unferer Stelle den phyfilchen oder den geiltigen Tod 
oder beides bedeute, enthalten. Für den verliändigen 
Lefer find fie unferes Erachtens völlig überflülig.“ 
Und doch kommt auf diefen Begriff gerade an dieler 
Deg unendlich Viel an. Die pagrix ilt nach dem 

„Ger von dem durch feine Uebertreiung zum Sün- 
der gewordenen Adam mittelfi der gelchlechtlichen 
Fortpflanzung auf die Menfchheit (die menfchliche 
Natur) übergegangene fündliche Hang“. Nun aber 
bedentet &uagriz, wie auch neuerdings Breifchneider 
unwiderlegbar nachgewielen, nie den fündlichen an- 
8eborenen Hang, Sondern fiets wirkliche Sünde. Was 
wir jetzt den Hans zurSünde nennen, i dem Apofiel 
"a ge die Eridypiaı, die Iernuarz tis vagrös Ferner 
ollen zess dy9gamsı die ausnahmlofe Gelammtheit der 
NMienfchlichen Einzelwelen bedeuten (S. 8), und doch 
find & im ganzen Römerbriefe die Juden und die Hei- 
den IN Allgemeinen, in ihrem Gegenlatze, aber nicht 
als Einzelwefen betrachtet; fo 1,16. 3, 9. 22. 23. 29. 
2, 10. 10, 4. 44. 12.441, 32. Dieler Umftand ift aber 
von der grölsten Wichtigkeit für die richtige Auflal- 
[ung der ganzen Stelle, Der Brief des Apoliels if ge- 
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richtet gegen Juden und Judenchrifen, welche be- 
haupteten, dafs die Heiden durch den Glauben allein, 
ohne Befchneidung und Gefetz, keinen Antheil an der 
Seligkeit in Chrifto haben könnten. Es war keine 
leichte Aufgabe, diefes auf fo manche gewichtige 
Gründe geliützte Voruriheil zu widerlegen. Paulus 
hat diefelbe auf die zweckmälsigfie Weife, gelölt. 
Nachdem er im 3 Kap. darauf hingewielen, dals Alle, 
d.i. Juden und Heiden, gleiche Sünder waren, dafs 
ferner dem Abraham die Verheifsung nichi um des Le- 
fetzes, fondern des Glaubens willen zu Theil wurde, 
milhin auch Allen (Juden und Heiden) blols um des 
Glaubens willen Antheil an diefer Verheilsung zu- 
kommen mülle, zieht er Kap. 5 den Schlufs, dals die 
Rechtfertigung des Sünders vor Gott und die gewille 
Hoflnung ewiger Seligkeit inChrifio fich auf die durch 
den Opfertod verbürgte Gnade und Liebe Gottes grün- 
de, alfo nicht auf das Geleiz und die Gefeizeswerke. 
Nun kommt er nochmals auf den Hauptgedanken zu- 
rück, dafs Juden und Heiden Sünder, darum dem 
Tode unterworfen und ohne Hoffnung eines ewig fe- 
ligen Lebens durch Gehorlam gegen Gott waren. 
Durch Chrifius hat diefer Zufiand aufgehört, die 
Gnade it dem Sünder verheilsen, der Weg zum Ge- 
horlam ihm eröffnet, und fo das ewige Leben darge- 
boten. Waren nun feit Adams Sünde die Juden fo 

ut, wie die Heiden, Sünder, {o dafs jene kein Vor 
recht vor diefen behaupten können, fo it die Gnade 
Gottes in Chrifio um fo gröfser und umfafiender 
(eregissevse), da fie fich nicht blofs auf die Juden, fondern 
auch auf die Heiden (of zeAroi) erfirecken foll. 


Ift diefes, wie wir glauben, der einfache Gedan- 
kengang des Apoftels, der natürlich den Judenchriflen 
und den von ihrer Seite beunruhigien Heidenchriiten 
weit leichter in die Augen fallen mufste, als une: lo 
wirft diefs fchon ein Licht auf die einzelnen Begriffe. 
duagri« kann nicht den angeborenen fündlichen Hang 
bedeuten, da von Juden und Heiden, allo Erwach- 
(enen, die Rede ift, Sondern, wie immer bey Paulus, 
die wirkliche Sünde. Oderos, wo es im Gegenlatz 
zur Con, gen æisnos fieht, belonders mit Beziehung 
auf Sünde und die Erfüllung der göttlichen Gebote 
(2 Tim. 1, 9. 10. 1 Joh.3, 14, wo das 7: ayamauer [ehr 
bezeichnend if, Jac. 1, 15 u. a.; fchon im Hebräifchen 
gehört hieher die Verbindung des ŒM und 2/0 und 
an und myg, z. B. Deuter. 30, 15), kann durchaus 
nicht den Tod des Körpers als [olchen allein bezeich- 
nen; denn dielen hat ja Chrifius nicht aufgehoben 
(2 Tim. 1, 10 xazapyieaszos zé Iararov vergl. Hebr. 2,14). 
Wie gan den Zuftand des Gläubig-Frommen bezeich- 
nei, dem der Tod kein Tod mehr, fondern der An- 
fang des ewig feligen Lebens if, fo if I&rarcs der Tod, 
d. i. der Zuftand des Sünders, dem der Tod des Kör- 
pers wahrer Tod, ein Gegenftand der Furcht und des 
Schreckens, it (Röm. 6, 21—23): Ferner foll nach 
dem Vf. in der Formel eis zé xógpor eisegxeodm: der 
wees bedeuten die Menfchheit in ihrer abfiracten All- 
gemeinheit gedacht — als Genus, abgelchen von 
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defen concreter Exiltenz in den Individuen, alfo das 
menichliche Gelchlecht, die Menfchheit, die menj/ch- 
liche Natur. Wozu lo ein Breitfchlagen des einfach- 
fen Ausdrucks? Wie kann séet: die menfchliche 
Natur bedeuten? Warum dachte der Vf. nicht an 
die Worte des Johannes (2 Br. T): moAAc Av eiskAScy 
eis rèn weouo, oder (1 Br. 4, 1) zer Yeudomzephrei 
gEeAnAldnras Eis Te sëtzen ? Ja die Folgerung wird 
S. 13 noch weiter getrieben: es foll unvermeidlich 
feyn, das Hineinkommen der Sünde und des Todes 
in die Menfchheit befiimmt näher.zw denken als 
ein Hineinkommen. beider als (wirklamer) Principe 
in die Menfchheitl. Daran hat unfer Apoftel gewils 
mit keinem Augenblick gedacht. Will er doch 
nur ganz einfach Jagen: durch Einen Menfchen, 
den Adam, it die Sünde als Handlung, Ueber- 
tretung des göttlichen Gebotes, in die Welt ge- 
kommen, d. h. hat die Sünde in der Welt zu 
feyn begonnen, und durch diefelbe der Tod, und 
it auf dicle Weile unter alle Menfchen der Tod 
hindurchgedrungen, d.i. Juden und Heiden hatten 
wegen ihrer Sünden keine Hoffnung eines ewig- 
feligen Lebens nach dem Tode. Das und nichts 
weiter konnte der Apofiel nach dem Zwecke 
dieler ganzen Argumentation fagen wollen. Pfy- 
chologifch über den Urfprung der Sünde zu phi- 
lolophiren, kam ihn hier gar nicht in den Sinn, 
war auch des Beweiles wegen, den er gefchicht- 
lich gegen die Judenchrilien führen will, nicht ein- 
mal nöthig. 


Glücklicher [cheint dagegen Hr. Il. in der Erklä- 
rung der lo [chwierigen Worte ¿Q o zares Auagroı den 
Gedanken des Apoliels getroffen zu haben. Bekannt- 
lich liegt hier alle Schwierigkeit in dem ap e, Auch 
der Vf. verwirit die dem Sinne nach nahe liegende, 
aber philelogilch nicht zu rechtfertigende Erklärung, 
als tehe es für Ze, mit Rückficht auf das hebräilche 
an er weit nach, dafs es für im ToÚTw ATTE ge- 
braucht werde, und erläutert den Gedanken fo: das 
Hindurchgedrungenfeyn des Todes zu allen Menfchen 
[ey unter der näheren Befiimmtheit, es fey folcher- 
gellalt erfolgt, dafs Alle wirklich gelündigt hätten, 
wirklich Sünder geworden feyen. Diele treffende Er- 
Klärung gewinnt aber dann erf ihre volle Bedeutung, 
wwen wir-unter den zëeee nicht alle einzelnen Indivi- 
duen, fondern Juden und Heiden als Gegenfatz in der 
Gefammtheit verliehen. Der Beweis des Apoliels er- 
fcheint nun einleuchtend: die Juden bedürlen fo gut 
als die Heiden des ewigleligen Lebens durch Chrifi 
Gerechtigkeit; denn das Gefetz konnte und kann jene 
nicht frey machen von der Sünde, es gab im Gegen- 
theile noch mehr Yeranlaffung dazu; darum waren ieit 
un: Jurch Adam Juden und Heiden Sünder, una da- 
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durch der Hoffnung des ewig feligen Lebens beraubt, 
fo dals fie alle fündigten. — Auf diele Weile behält 
Së o [eine wahre Bedeutung. 

Mit gleicher Ausführlichkeit werden die beiden 
Anfangsworte des Verfes ZZ retro beleuchtet. Der VE, 
konnte leichter zum Ziele kommen, wenn er die Ar- 
Sumentation des Apoltels und den Zulammenhang der 
Gedanken nicht blofs aus dem erben Theile des fünf- 
ten bap- ON. 1—11), [ondern Ichon aus den frühe- 
ren Kapiteln Tergejeitet hätte: denn offenbar hängt 


NV. 1 mit dem Früheren durch Zuse After cur genau 
zulamnmen. Paulus hatte Wan, 3 gezeigt, dafs Juden 
und Heiden Sünder waren (3, I a8); das Geletz al- 
lein habe allo jenen Gottes Wohlgefallen nicht erwer- 
ben können; defshalb fey dem Abraham und feinem 
Samen die Verheifsung um des Glaubens willen zu 
Theil geworden (4, 9 fg.), und diels gefchehe in 
Chrifto auch an denen, die Glauben hätten (4, 24. 25) 
an den Verlöhnungstod Jefu und feine Aulerliehung; 
fo gewähre uns alfo der Glaube die Rechtfertigung 
(5, 1); die Verföhnung mit Gott (5, 9), und die ge- 
wiffe Hoffnung, ewiger Seligkeit. Natürlich bezieht 
fich 5, 12 Ad sees aufdie ganze vorhergehende Argu- 
mentation, und es follle mit Jdiefen Worten ein neues 
Kapitel beginnen. Au roro, draus dielem Grunde 
— weil nämlich alle, Juden und Heiden, "ocrsMer- 
föhnung bedurften, und diele ihnen in Chrifto darge- 
boten worden ift. 

In der Erklärung der folgenden Verfe erhalten 
wir noch manche [chätzbare Bemerkungen über die 
Begriffe ttc, magazTøuæ, Nxæiwyæs nur leidet das Gan- 
ze an zu grolser Breite. Hätte der Vf. auch hier die 
gelchichtlichen Beziehungen näher im Auge behalten, 
die Vergleichungspuncte, die ganze Schärfe des Be- 
weiles, den der Apoltel in diefen Verlen fchlielst, 
würde hervorliechender geworden feyn. Doch wir 
glauben unleren Lefern, durch das über die Erklä- 
rung des fünften Verfes Gelagte, das Verfahren 
des Vís. hinreichend kenntlich gemacht zu haben. 
— S. 187 giebt er uns eine umlchreibende Ueber- 
fetzung des von ihm behandelten Abfchnittes.. "Als 
Probe‘ theilen wir gleichfalls die Ueberfetzung des 
Sten V. mit: „Da nun dem fo ill (nämlich da die 
noiliwendige una charakleriliiiche Wirkung der Recht- 
feriiguug durch den Glauben am die Erlölung in 
Chrilio die wahre Heiligung des Gläubigen it), 
fo dürfen wir fagen: Wie durch Einen Menfchen 
die Sünde in die Welt hineingekommen, und durch 
die Sünde der Tod, und fo. der Tod zu allen Men- 
Ichen hindurchgedrungen ill, unter der näheren 
Belliminiheit, dals Alle wirklich gelündigi haben‘ 
an. LC mee 

Druck, und Papier ñnd gut. + 
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vsp, im encyklographifchen Etabliffement (Lrir- 
Dpat izen: Ziederländifche Buchh.): flepertorre 
general des Sciences médicales, au XIXe siecle. 


Dictionnaire de Mede-| Dictionnaire de Mede- 
cine et de Chirurgie pra-|cine, par MM. Adalon, 
tiques, par MM. Andral, | Beclard etc. 


Begin etc. 
Réunis 
et augmenté d'un grand nombre d'articles 
extrails 


du Dictionnaire hiftorique de la Médecine an- 
cienne et moderne; de l’Encyclopedie française; 
du Bulletin des Sciences medicales de Ferussac; 
de Encyclopaedia of practical Medecine; et de 
l’Encyclopaedie der medicinifchen Wilfenfchaften. 
— je — Lime Vol. A bisEnc. — 1833 — 1836. 8. 


S. grofse Gegner des Nachdrucks wir auch im eige» 
nen Vaterlande find, fo können wir dennoch dem 


oben fiehenden Werke, welches aus den Preflen eines: 


Nachbarlaudes hervorgeht, unferen Beyfall nicht ver- 
fagen. Es bedarf nur eines Blickes auf den Titel 
dellelben, um fich von dem lieichthume deffelben ei- 
nen Begriff zu machen. Indem die Herausgeber aus 
den medicinifchen Encyclopädieen aller Nationen 
Schöpften, haben fie fo, den fchon ohnehin grofsen 
Werth des Dictionnaire de Médecine et de Chirurgie 
pretiques und des Dictionnaire de Médecine, in 
welchem fich die beiden Parteyen der franzöffchen 
Schule, der Broussarismus und der Eklekticismus, 
deutlich einander gegenüber Dellen. noch dadurch zu 
erhöhen gefucht, dals fie die, wohl nicht leicht in fo 
grofsartigen Werken fehlenden Lücken durch Zufätze 
aus theils franzöfilchen, theils englifchen und deut- 
Ichen Repertorien auszufüllen fuchten. Auf diefe 
Weile ift eigentlich aus einem urfprünglichem Nach- 
drucke ein neues Werk entflanden, welches mit der 
Zeig fo vollländig zu werden verlpricht, dafs wir 
demfejpen wohl kein ähnliches an die Seite zu Bellen 
haben. Denn meit verhält es fich mit diefen medici- 
nifchen Wärterbüchern im Einzelnen, wie gerade mit 
dem Dictionnaire de Médecin et de Chirurgie prati- 
ques, oder dem Dictionnaire de Medecin, jedes für 
fich genommen. Sie Bellen die Meinungen einer ein- 
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zelnen Schule, eines Syftems dar, und fehlen defshalb 
meit durch Parteylichkeit, Unvollkommenheit und 
Einfeitigkeit. Im Aepertoire general des Sciences 
medicales haben alle Meinungen und Theorieen Ein- 
gang gefunden, ohne dafs es defshalb des entgegen- 
gefetzien Fehlers, der Ueberhäufung, anzuklagen 
wäre. Die Herausgeber deflelben haben gerechte An- 
fprüche auf das Verdienfi, eine von richtigem Urtheile 
geleitete Auswahl der Artikel getroflen zu haben. So 
finden wir in dem zuletzt erfchienenen Bande folgende 
Artikel von den beygenannten Autoren abgehandelt: 
Eau (Orfila), Eau-de-Vie (Orfila), Eaux distillees 
medicinales (Pellitier), Eaux minérales (der geolo- 
logifche, pharmakologifche und chemilche Theil von 
E. Soubeiran, der therapeutifche von Guersent, die 
Literatur von Dezeimeris bearbeitet), Ecchymose 

Marjolin und Olivier), Eclampsie (Desormeaur), 
Posie des Enfans (Guersent und Blache), 
Eelampsie(Ant.' Dugès), Eclectisme (J. Bouillaud), 
Ecorce de Winter (A. Richard), Ecthyma (Biett), 
Ectropion (L. J. Sandon), Eczema (Biett), Eijort 


Adelon), Eger ou Egra (Eaux minérales d’) Raige- 
eich Tieci? (Guererd), Llectuaires (Gui- 
$ 


bourt), Elioceroles (le méme), _Eleoles (le même), 
Elephantiasis (Payer), Elephantiasis des Grecs (Al, 
Cazenave), ihre Gefchichte und Literatur (Dezeime- 
ris), Elephantiafis des Grecs (Bayer), Elephantiasis 
des Arabes (Al. Cazenave und Rayer), Elixir (Raige- 
Delorme), Emanations (L. Deslandes), Embarras 
safirique (L. Ch. Roche), Embarras intestinal (le 
même) Embaumement (Murat), Embryotomie 
(Desormeauz und Dubois), ` Ems ou Emös (Eaur 
minérales d’) (A. D.), Emetine (F. Ratier), Emeti- 
ne (F. Ratier)» Emetiques (le même), Emetigues 
(aus der englilchen Cyelopaedia of practical Medi- 
einai Emminagogue (Guersent), i Emollient ‚(le 
méme), Emphyseme (P. Ch. A. Louis), Emphyseme 
traumatique (Murat), Emphyseme des poumons 
(P. Ch. A. Louis), Emphyseme traumatique (L. z 
Bösin), Emphyseme_non traumalıque (J. Bouil- 
laud), Empirisme , Emplatre (Guersent), Empoi-, 
sonnement (Alph. Devergie), Empoisonnement (Or- 
filaj}, Empyeme (J. L. Begin), Emulfion LCE 
Enicanthis (J. Cloguet), Encéphale (Calmeil). Es 
bedarf wohl blofs diefer Aufzählung der in einem 


Bande des Bepertoire’s enthaltenen Artikel und ihrer 


Gil 


Verfailer, damit jede andere Gewährleifiung für die 
Güte des Inhalts überflüffg werde. ek : 

Der Druck des Werkes'il deutlich und gedrängt. 
Die Lieferungen erfcheinen ziemlich [chnell, indem 
feit zwey Jahren eilf Bände vollendet find. Die 
Herausgabe des Fepertoire hält gleichen Schrilt mit 
dem Erfcheinen der franzöflchen Wörterbücher, wel- 
che deinfelben zu Grunde liegen. ` Dat 
Brüsser, im encyklograhp. Ftabliffement (srrzre, 

allgem. niederländifche Buchhandl.)* Encyclo- 
graphie des Sciences médicales publiee sous la 
Direction de M. le Docteur Marinus. 1833, 
1534, 1835, 1836. gr, & 


Die Bewegung.der Literatur in allen Zweigen der 
Wiflenichafi ifi heutzutage- zu raich, als dafs man ihr 
wii, Leichtigkeit zu folgen vermöchte. -So darf es uns 
deu keineswegs übersalchen, wenn In dem über- 
Schwellenden lieichihume. der auf den literarifchen 
Jahrmarkt gebrachten Producte zuweilen das. eine 
oder das andere dem. forgfamfien Beobachter unbe- 
kannt bleibt: Auch rotzen unfere deuilchen Meiska- 
taloge dexsmalsen, ıdafs.das Ausländilche wohl nur da- 
rin Kaum „Guden ‚föllte, - wenn es auf allgemeines, 
bleibeudes; Interelle-An[pruch zu machen verdient. 
Wenn es milhin zu entlchuldigen it, dals namentlich 
aus den: Auslande uns zukomniende Ephemeren wie 
Sterulchnuppen ralch- am literarifchen Firmamente 
verfchwinden,, foili es auch wieder im Gegenlatze 
auffallen! ‚| dafs wir-Allem - was eneyhlopädijch ilt, 
fo lehr gewogenen Deuifchen ein, in giuem Nachbar- 
landet erfcheinesides Werkunoch: nicht derjenigen Auf- 
merklanıkeit:gewürdigt haben, welche es fchon [einer 
Coloflalität halber verdient. Sammeln ift wirkliches 
Bedürfnils der Zeit, und in'diefem Bedürfnifle liegt 
auch die Eriliehung der Encyclographie des sciences 
médicales: begründet. _ Dicles interellante Repertori- 
um, periodilcher Literatur, welches volliländig die 
ganze belgifche und franzöhilche Journaliliik in fich be- 
greift, und aus deutfcher, englifcher, italiänifcher 
u.f. w. den Succum ef sanguinem extrahirt, konnte 
wohl keinen günfligeren Boden zur Anfiedelung und 
zum Gedeihen fich wählen, als ein Land, das fchon 
durch [eine geographilche Lage zwilchen Deutfchland, 
England und Frankreich mehr als jedes andere geeig- 
net ill, ein Durchgangs- und OGoncentralions. Punct 
für das im Kreile umher aus dem Geiülesmieere Auf- 
tauchenle zu werden. 

Die in monatlichen Bänden erfcheinende Encyclo- 
graphie tritt bereits bald das zweyte Semelier ihres 
vierten Jahres-Cyklus an. Ihr DBefichen A mithin 
ein ‚geficheries. Die Fortdauer des Werkes durch 
viertehalb Jahre hindurch ift auch [elbfi wieder eine 
Dürgfchaft feines Werihes.. _ Wie wäre es: möglich, 
ohne ungeheueren und weilverbreiteten Abfalz, mo- 
natlich zu dem äulsert mäfsigen Preife von 5 Franken, 
einen folchen Schatz von Materialien, wie wir fie auf 
den enggedruckten Colonnen diefer 20 — 25 Bogen 


> Ge d 
harken Lieferungen zulammengedrängt finden, zu 
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geben? Der Umfang dieles Werkes wird unferen Le- 
fern noch begreiflicher werden, fobald wir fie mit der 
Anlage und dem Plane -.deilelben bekannt machen. 
Urfprünglich für fein Geburisland Belgien befiimmt 
enthält eine 3 — 4 Druckbogen umfallende Abthei- 
lung der Encyclographie unter dem Namen des Bulle- 
zu medical belge, eine Reihe von Original - Auffä- 
ER beigiicher Aerzte; es ilt diefes vom Dr. Slarınys 
resigirte Journal die einzige rein und vollfiändig in- 
länsiichen Broductionen gewidmelte, in Belgien er- 
fcheinende medieinifche Zeitfchrift und inlofern von 


grofsem Werihe, als es dient, ein getreucs Bild von 
dem, Stande und den Forfeksitten der Heilkunde in 


Belgien zu gewinnen. , Der durebraäe ganze Encyclo- 
graphie laufende gleichmälsige Druck DE Go gedrängt, 
dafs die 3 — 4 Bogen des Dulleiin médical belsesdie 
Materie mancher unlerer: inhaltsreichfien deutifchen 
Journale fallen. Datz dieles keine Uebertreibung fey, 
wird noch deutlicher aus der Aufzählung der nur in 
den eren drey Bänden dieles Jalıres enthaltenen Arti- 
kel hervorgehen. Wir finden im Januarhefte (1336): 
Ein Jlemoire' des Phloridzin gegen Wechfellieber, 
von L. de Honinck in Löwen; eine Beobachtung 
von harlnäckigem Niefen, von Dauwens; die De- 
fchreibung einer neueren Anwendungsari des Chlors 
in chirurgifchen Krankheilen, "ees D. Decond:. zu 
Lüttich; eine Beobachtung geheilter Ozaena titrer 
Haarfeils im Nacken, von Destnycher in Lierre; 
Fälle aus der chirurgifchen Klinik des St. Petershofpi- 
tals zu Brüffel,- von Seuzin; über das Blalen - Emphy- 
lem, - von Ly Bellefroid; Ober die homöopathilchen 
Dolen, von Dugniolle zu Brüffel; Biographie belgi- 
Icher berühmter Aerzte, von Z. Dubois zu Tournay: 
— ferner Kecenfion; Mifcellaneen, Sitzungen gelehrt- 
ter Gefellichaften, Preisfragen. Im Februarhefte 
(13836): Ein gekröntes Mémoire zur Beantwortung 
der von der Sociéte des sciences médicales et natu- 
relles de Druzxeiles gegebenen Preisfrage: „Welches 
find die geeignetefien medicinifch-polizeylichen: Mafs- 
regeln, um die Verbreitnng der Syphilis zu hindern ?’“ 
von latier; — ein zweytes Zlemoire zur Beantwor- 
tung derlelben Frage, von JN. Peetermans, zu Seraing 
sur Mause; der Bericht der Commilfion über 
fämmtliche zur Beantwortung der Preisfrage einge- 


laufenen /lemoires; — eine Beobachtung von Cere- 
pritis, von E. Thirion zu Namur; — Behandlung 


eines Beinbruches mittelli des unbeweglichen Appa- 
as, von Delöruyere, zu Fontaine l'Evêque; — 
das niedicinilche Belgien, von Dubois; Iecenfionen, 
Mifcellaneen. Im Märzhefie (1836): Gekrüntes 
Memoire zur Beantwortung der Preisfrage: ‚Welches 
it die bete Lage, Einiheilung, materielle, hygieni- 
[che und medicinifche innere Leitung einer Irrenan- 
kalt“; von ‘A. Briere de Boismont; Bericht der 
Commilfion über das vorfiehende Mémoires — Re- 
cenfonen (unter Anderem von Eble’s beiden Wichligen 
Schriften über contagiöle Ophthalmie). Auf 
das Bulletin medical belge, folgt die vollfiändige 
Sammlung der vorzüglichjien periodifchen Schriften 
Frankreichs; wir finden in ihrer Zahl: die Lancette 
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française; die Gazette médicale de Paris; das Jour- 
‚nal hebdomadaire de Medecine;. das Bulletin clini- 
gue; das Journal des Connaissances médicales ; das 
Journal des Connaissances médico -chirurgicales 
die Revue médicale française et etrangere; die Ar- 
chives générales de Médecine; die Archives homoeo- 
pathigues; die Annales d’hygiene publique et de 
médecine légale; das Bulletin general, de Therapeu- 
tique médicale et chirurgicale; die Annales de Chia 
mie et de Physique; das Journal de Pharmaciemet 
des sciences accessoires. Diele Ueberficht reicht wohl 
hin, um einen Begriff vom reichen Inhalte diefer Ab- 
theilung der Encyclograplieszu geben. Sie. vereinigt 
Alles, was am Horizonte der periodifchen medicini- 
[chen Literatur Frankreichs erfcheiut; alle Auffläize, 
alle Beobachtungen find treu wiedergegeben ohne die 
Beringfte Eintficllung; was in Hunderien von lliegen- 
den Blättern und Heften zerfireui und zerfplittert fich 
findet, drängt fich, zur ungemeinen Erleichterung der 
Ueberficht und des Studiums, hier auf dem engen 
Raume eines Bandes zulammen. Diefer Theil der 
Encyelogreplie yri rde allein fchon hinreichen, um 
uns für das Gedeihen eines Werkes zu inlerelhiren, 
welches uns auf fo leichte Weile den Gelammtlchatz 
der durch Klarheit und durch Gewandiheit im Beob- 
achten alsgezeichnelen Forfehungen der franzüfifchen 
Aerzte und„tselehrten zugänglich macht, und ein 
Band mehr zu werden vermag, die Willenfchaft’ aus 
nationellem Eigenthume zum univerlellen Gemeingute 
umzuwandeln, und den Auslaufch des aller Orten Er- 
worbenen-zu begünligen: 

Die Unternehmer .diefes Werkes glaubten aber 
nicht bey dieler Aufgabe fliehen bleiben zu dürfen. 
Seit, Beginn diefes Jalıres hat die öncyelograpäie des 
sciences médicales eine Ausdehnung gewonnen, die 
ihr den Namen eines encyclopädilchen allumfalleuden 
Werkes fichert. Eine dritte Abtheilung des Journals, 
von Hn. Dr. Canfiatt zu Brüffel redigirt. ill befiimmt, 
eine längt gefühlte Lücke der (ranzüßifchen Literalur 
auszufüllen, und der verderblichen in Frankreich mehr 
als in irgend einem anderen Lande vorherrichenden 
Beichränkung und Abgränzung gegen das Ausland cnt- 
ge&e nm zuwirken. Unter dem Titel: „Ileproduction 
en langue française des ouvrages periodigues publi- 
es en Angleterre, en Allemagne ct en JItalie sur ces 
sciences“, bietet diefer Theil der Eincyelographie 
feinen franzöfifchen Lefern ein Journal der gefammten 
ausländifchen Medicin, delen Artikel nach den aus. 
ländifchen Journalen, aus welchen fie gelchöpft find 
fich cord ` z $ Bart, 4 

8 net linden. Aus den Bänden, die bis jcizt 
von der Eneyclographie uns zu handen gekommen 
find s erlehen wir, dafs von englifechen Zeitfchriften 
die London medical Gazeite, die Lancet, das Dub- 
ir ée: of medical science, Johnson’s medico - 
c J'Zreiecl Jieview, das Britifh and foreign medi- 
gai na , Jamie London medical and surgical 
ee ge von deutfchen Journalen Hufeland’s 
eh Praktilchen Heilkunde, die medicinifchen 
en A des öfierreichifchen Staates, Casper’s Wo- 
chenfchrifi, Gräfe und Waliher’s Journal, Ruf’s Ma- 
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gazin, Dieffenbach und Friche’s neue Zeitfchrift, die 
Heidelberger klinilchen Annalen, Clarus und Radius 
Beyträge, die preuffifche medizinifche Zeitung, Je 
cher’s Annalen, das würtembergifche medicinilche 
Correspondenzblatt, Pfaff’s Mittheilungen, Schmidts 
Annalen, Zleinert’s Repertorium u. m. a. — von ża- 
liänifehen, der Osservatore- medico di Napoli, der 
Filiatro Sebazio, Omodei’s Annalen u. f. w. benulzt 
worden find. "Die Redaction fcheint fich Mühe gege- 
ben zu haben, bey einer umfichtsvollen Auswahl des 
Neueften und Intereflantefien aus allen dielen Zeit- 
Schriften nicht Zu den Fehler zu verfallen, durch übel 
angebrachte Kritik den Geit der Originalautoren zu 
eniltellen. Sollte der Zweck diefes periodilchen Wer- 
kes erreicht werden, fo war es auch nicht ratlıfam, 
einen anderen Weg einzufchlagen, als den, dem Lec 
fer felbfi das theoretifche Schiedsgericht über die in 
verfchiedenen Ländern produeirten: und aus den ver- 
Schiedenfien Syliemen ent[proffenen Flugartikel zu 
überlalfen. 

Der Schlufs einer jeden monatlichen Lieferung 
macht eine „allgemeine Bibliographie“, welche Ana- 
lyfen und Becenfionen fowohl fränzöfifcher als auslän- 
difcher Werke umfafst. Als Anhang werden die Ver- 
handlungen der gelehrten Gefellfehaften mitgetheilt. 

Die typographifche Ausftattung dieles grolsartigen 
Journals zeugt von der Vollkommenheit, mit welcher 
das Druckgefchäft in Belgien betrieben wird. Papier 
und Lettern können in jeder Ilinficht [chön genannt 
werden, Der Druck if gedrängt, ohne der Deuilich- 
keit Einirag zu ihun oder die Augen der Lefer anzu- 


firengen. Jede Seile falsi zwey Kee zen 


Bnesrav, b. Korn, Wien, b. Gerold: Die Hinder- 
Aranlkheiten fyftematifch dargeliellt vom Dr. Jo- 
hann Wendt, königl. Geheimen Medicinalraihe, 
Director der königl deleg. medic. chirurg. Lehr- 
anllalt, Mitgliede des Medicinal- Collegiums für 
Schlefien, ordentlichen öffentlichen Lehrer der 
Univerfität u. [. w. Dritte mit den B.obachtun- 

gen der neuefien Zeit vermehrte Ausgabe. Mit 

dem Bildniffe des Verfallers. 1835. XVI u. 479 

3.8.°.(2 This 
Wenn ein Werk, wie das vorliegende, nach {# 

Jahren zum 3ten Male aufgelegt werden muls, Jo 

it [chon diefs hinlänglich, um die Brauchbarkeit 

und allgemeine Anerkennung des Werthes deflelben 
zu verbürgen; überdiels ift der Name des Vfs., als 

Lehrers, Schriftfiellers und Arztes, ein fo allgemein 

rühmlichfi bekannter, dals eran und für fich zu den 

befien Erwartungen von feinem Werken berechtigt. 

Bey diefer 3ten Auflage feiner Juinderkrankheiten 

gefiel es dem Vf., ganz die bey den beiden, eben 

Auflagen befolgte Anordnung und Eintheilung der 

einzelnen Krankheitsformen beyzubehallen. Nan 

vergl. Jen. A. L. 2.1823. No. 24 S. 190 — NR. Da 
auch nicht das Geringe in diefer Beziehung verän- 
dert worden iñ, Io verweifi Rec. auf die ehem cikizi 
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Stelle diefer Blätter um fo lieber, als er die Rügen 
des dortigen Rec. aulserdem nur wiederholen mülste, 
da Hr. X. jenes treffende Bemerkungen und Ausfel- 
lungen auf eine höchft fiandhafte Weile völlig unbe- 
rückfichligi gelaflen hat. 

Obgleich Rec. nicht verkennt, welche treffliche 
diagnoftifche und therapeutilche Winke der Vf. bey 
der Darftellung der einzelnen Krankheitsformen aus 
feiner reichen Quelle von Erfahrungen freygebig mit- 
theilt: fo kann er von der anderen Seite nicht umhin, 
einige Stellen zu bezeichnen, die ihm in diefer Bezie- 
hung auf eine auffallende Weile karg und den Fort- 
fchritten der neueren Zeit nicht genügend behandelt 
worden zu [eyn fcheinen. 

S. 45, 6. 20 bet der Vf.: „Mit dem Namen 
Klump- oder Platt - Fülse bezeichnet man diejenige 
Mifsbildung der Fülse, wo die grolse Zehe und die 
innere Seite des Fulses nach oben gekehrt find, wo 
dann die Kinder, wenn dem Uebel nicht abgeholfen 
wird, auf den äufseren Rand des Fulses auftreten.‘ 
Diels ifi bey dem eigentlichen Klumpfufs, Valgus, 
allerdings der Fall. Dagegen befieht das Wefen des 
Platifulses, Varus, gerade in der entgegengeletzten 
Richtung des Fufses. Hier tritt der Kranke mit der 
ganzen Plantarfläche des Fufses und vorzüglich mit 
dem inneren Rande dellelben auf, die Wölbung des 
Fufsrückens und die Aushöhlung der Fufsfohle ift ver- 
fchwunden. Endlich hat der Vf. der Pferde- oder 
Spitz- Füfse, equipedes, pedes eguini, wo die Ferfe 
nach oben gezogen ift, und derKranke auf den Ballen 
auftritt, gar nicht gedacht. 

S. 62 f., 6. 25 handelt der Vf. das Caput fuc- 
cedaneum ab, und erwähnt bey dieler Gelegenheit 
nur in wenigen Zeilen die weit wichtigeren Blut- 
gefchwülte am Kopfe der Neugeborenen, ohne 
indellen in diagnolifcher oder therapeutifcher Hin- 
ficht etwas Erhebliches darüber zu bemerken. Am 
mieilien vermilste Dec, die Benutzung der interellan- 
ten Beobachtungen von Chelius über die fragliche 
Krankheit, welche in defen Handbuche der Chirurgie 
li Band 3te Auflage S. 190— 196 auf eine Sehr licht- 
volle Weife dargeltellt find. 

S. 98 u. d. f. f. 33 berührt Hr. W. unter den Ver- 
dauungsbefchwerden der Neugeborenen nur mit ein 
paar Worten die in neuerer Zeit durch Jäger, Zeller, 
Cruveilhier, Camerer und mehreren Anderen befon- 
ders befchriebene gallertartige Magenerweichung, 
ohne diefelbe einer einigermalsen gründlichen Be- 
trachlung und Befchreibung zu würdigen. 

Eben fo wenig find die Krankheiten des Harnap- 
parates, als: Anuria, Ifcehuria, Stranguria, Enu- 
refis and der Diabetes f. Tabes diuretica infantum, 
fo wie die Entzündungen der Ohrfpeicheldrüfe, der 
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Lungen, des Brufifelles, der Leber, des Banchfelles 
und der Gedärme als folche befonders hervorgehoben 
und verzeichnet, obwohl die S. 179 o 40 befchrie- 
bene Febris meferaica des Baglivi urfprünglich nichts 
Anderes, als eine Enteritis und Gafiritis fern dürfte, 
und als folche auch wohl an dem Orte, wo ihr der Vf. 
einen Platz in feinem Syfieme angewiefen hat, näm- 
lich bey der Encephalitis; beym Croupund den acuten 
Hautausfchlägen, unter diefen Namen pallender hätte 
aufgeführt werden dürfen, 


D.X,S. 
VERMISCHTE SCHaAlF TEN. 


Sturtcaht, b. Köhler: Bibliothek des Frohfinns 
oder 10,000 Anekdoten, Witz- und Wort- Spiele, 
Traveftieen und Parodieen, Epigramme, Räth- 
Sel, humorifiifche Auffätze und Curioja aller 
Art, in Profa und Ver/en, redigirt von Prof. Dr. 
J. M. Braun. 1836. 11 Section. Erfies Bändchen. 
Auch unter dem Titel: Anekdoten von Gelehrten 
und Curiofitäten der Literatur. VIII u. 220 S. 
12. IIT Section. Anekdoten Seherzhaften 
deii ER ZS pr NE Section. Epigramme 
und Satiren, Sın ichte und b 
SÉ Art. V1u.1205. (Vi 


No. 1 enthält eine recht neite Sammlung von Anek- 
doten und zwar von Heylin, Paul Helmreich, Dr. 
Luther, Cervantes, Barth, Taubmann u. m. a. 

No. 2 und 3 ifi ebenfalls recht interellant und wird 
für Hypochondriften eine gute, aufheiternde Lectüre 
feyn. Die Auswahl, die der Herausgeber getroffen 
hat, iĝ zu loben, der Druck macht der Verlagshand- 
lung Ehre. Wir wünfchen dem Unternehmen einen 
glücklichen Fortgang, und empfehlen das Werk allen 
Freunden heiterer Laune. 


— 


u 


H EIT M ZTAAOTH ‘EAAHNIRNN TIAPOIMOINN 
ZTAKEXOEITAI ürö INANNOT ZABEIPH MANIAPH 
Kabay. tjs Ehàyv frei, nai UAgeeng EN TUI AT- 
TORP. BAYIA AKAAIMIA TIPATMATIKHI KAI 
THE :NATTIRHR. ’ERAOZFIE TIPNTH. VEN LTEP- 
TEZTHIL ALAD tiy eg Toroypabia Mixasi Bass. 
45 % St, ki 


Ift eine recht nützliche Sammlung neugriechifchen 
Sprüchwörter, die nur eine deutfche oder italiänifche 
Ueberfetzung haben follte. WUebrigens verdient das 
Werk allen Freunden der nengriechifchen Sprache 
empfohlen zu werden. 

F. P- 
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G RAPET 1C RIES 


b. Dunant: Les Chronigues de Geneve, par 


er SE de Bonnivard, Prieur de Saint- Victor. 
41831. Tom. I. 123 S. Avantpropos CXCIV u. 


537 S. T.H. 7068. 8. 


\ 7 ir müffen die (zufällig etwas ver[pätete) Anzeige 
der Herausgabe diefer, zwar von Genfer Gelchicht- 
fchreibern mehrmals benutzten, bis jetzt aber noch 
“immer nur Wenigen bekannten, weil blofs in Hand- 
Schriften vorfindlichen, Chronik mit Hinweilung auf 
die Hauplmomenterdes Lebens ihres Verfaflers begin- 
nen. Diefen find S. XCV — CXCIV des Avantpropos 
gewidmet, aus welchen wir nach einem langen Klag- 
pfalm: Wie heutzutage jede Berufsart dem Menfchen 
das Gepräge der Einleitigkeit aufdrücke, und ihn 
hindere, für eine Republik etwas zu thun, erf S. 
CXXI vernehmen, dals B. ohngefähr ums Jahr 1493 
zu Seillel im Herzogthume Savoyen aus einem adeli- 
gen Gelchlechte geboren wurde. Welch ein wackerer 
Mann und ehrenfefier Diener feines Fürfien fein Va- 
ter war, fieht man aus dem Zuge, der II, 143 von 
demfelben angeführt ift. Bonnivards Grofsoheim und 
Oheim folgten fich als. Prioren von St. Victor zu Genf, 
der ältelien Kirche dalelbfi (zur Zeit der Reformation 
demolirt), zu dieler Zeit einem reichen, mit weltli- 
cher Herrfchaft ausgefialteten Priorat Cluniacenfer- 
ordens. Der Oheim, noch mit anderen reichen Pfrün- 
den ausgeliattet, refignirie zu Gunlien des Neffen; 
und hier, wie bey mehreren in der Chronik vorkom- 
menden Perfonen, hebt fich der Uebelfiand der Pfrün- 
den- Cumulation recht grell hervor; hingegen findet 
auch das Mährchen von allgemeiner Unwiffenheit der 
Geifilichen feine Widerlegung, wenn man weils, dafs 
Franz zuerli den berühmten Ulrich Zofus zum Erzie- 
her erhielt, fodann un Aufficht des Obeims in der 
Abtey Pignerol fiudirte, endlich auf der Univerftät 
Turin feine letzte Ausbildung erhielt. Von Bekannt- 
fchaft mit den Schrififiellern Griechenlands und Roms 
findetigch in feiner Chronik mancher Beleg; und dafs 
diefe eine Vorliebe für republikanifche Verfallungen 
in ihm begründete, wird durch die Weife, wie er 
an den Angelegenheiten Genfs Theil nahm, mehr als 
wahrfcheinlich. Ueberhaupt hat diefe wieder ange- 


knüpfte Bekanntfchaft mit den Alten und die dadurch’ 


geweckte Neigung für demokratifche Formen, im 
Erganzungsbl.2.J. 4.1. Z. Zweyter Bana. 


Gegenfaize gegen das monarchifch - arifiokratifche Re- 
giment der Kirche, dem neu aufflammenden Glau- 
benslichte, befonders im Süden, nicht wenig Oel zuge- 
Sollen, B. erklärte fich auch II, 277 entfchieden für 
Republiken und gegen Fürften, zumal gegen erbliche. 
Da um diefe Zeit die Sitten in Genf [ehr difolut wa- 
ren, fo darf man es ihm nicht fo hoch anrechnen, 
dafs er als junger Adeliger (wiewohl Prälat) zu lufi- 
gen Gelellen fich hielt. Er fchlofs fich derjenigen 
Partey an, welche den Anfchlägen des Herzogs von 
Savoyen auf die Stadt Widerftand leiftete, und lud 
hiedurch den Hals deflelben auf fich, der ihn zwey- 
mal in Gefangenfchaft brachte, das letzte Mal in das 
Schlofs Chillon (wieder bekannter geworden durch 
Lord Byrons Gefang), aus welcher er im Jahr 1536 
durch die Berner. bey Eroberung der Waat be- 
freyt wurde. Sollte nicht diefe Abgefchiedenheit 
heilfam auf ihn eingewirkt und jenen liefreligiofen 
Sinn in ihm entwickelt haben, der fich in fo mancher 
Stelle feiner Chronik ausfpricht, und der die Begrün- 
dung von Genfs Unabhängigkeit einzig der göttlichen 
Vorlehung und Leitung zufchreibt (II, 134. 222. 223. 
395. 411)? Nach feiner Befreyung reclamirte er frey- 
lich fein Priorat; aber was in Savoyen lag, hatte der 
erzürnte Herzog inne, das andere kam der neuen Re- 
publik zu gut, die ihm dafür, und diefs ert durch 
berner’iche Dazwifchenkunft, einen kleinen Jahrge- 
halt zuwies, der freylich kärglich genug ausfiel. Da 
er [chon früher eine Uebereinkunft mit dem Herzoge 
rund ausgelchlagen hatte, blieb ihm keine andere 
Wahl mehr übrig, als fein Loos an dasjenige von 
Genf zu knüpfen. Er wurde reformirt, und verhei- 
rathete fich im Jahre 1543, im Ganzen dreymal, und 
Rarb im Juli 1570,oder 1571. Sein Gelchlecht befand, 
wie es [cheint, nicht lange. Im Jahre 1542 erhielt 
er von der Obrigkeit den Auftrag, eine Gefchichte 
der grofsen politifchen und kirchlichen Revolution zu 
verfallen, welcher Genf feine Freyheit verdankt, wozu 
ihm die Benutzung des Archivs und aller vorhandenen 
Urkunden gewährt wurde, unter bitterer Klage (I, 366), 
dafs von älterer Zeit oft fo wenig fich vorfinde; dabey 
zog er noch ältere Chroniken zu Rathe L 262. 329 (la 
petite annale de Geneve). 

Die Ueberzeugung von der Wichtigkeit alter Do- 
cumente für alle Gefchichte führt Bonnivard in der 
Widmung feiner Chronik: a trés fideles et pour ce 
tres heureux Princes, les sindigues et conseil de 
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Geneve, auf den Rath, die Obrigkeit möchte für Auf- 
fammlung der alten Acten keinen Aufwand [cheuen. 
Diele Erinnerung war um fo: zweckmälsiger, da 
zwey grolse Feuersbrünlie in früherer Zeit Vieles zer- 
fört hatten, und die Stadt Freiburg, wohin zur Zeit 
der grolsen Bedrängnils durch den" Herzog von Sa- 
voyen die wichtigen Schriften geflüchtet wurden, 
diefe, "bey Verwandlung der früheren Verbrüderung 
in Abneigung (der Reformation wegen), nicht zurück- 
Dellen wollte; was erlt im Jahre 1582 geichah. Schon 
aus jener elwas weilläufliigen Widmung lafen fich 
Bs. politifche und kirchliche Grundfätze entnehmen; 
jene, aus dem Vorzuge, den er dem Wort Prince im 
Gegenlatze gegen Seigneur (I, 15S P: fey sous les 
lois und S. dessus icelles; auch der Herausgeber eifert 
S. A8 gegen letzte Tilulatur, als cmbre de servilité), 
und dann gar noch in der Verbindung mit magnifi- 
guc et puissant beylegt; diefe, dafs er fich äulsert: 
der Papli habe fie gekettet mit chaines et liens douls, 
pour nous emmener en la boucherie du diable. 
Die Chronik beginnt mit Zufammenftellung der alten 
Sagen über Genfs Urfprung, worunter, nach frühe- 
rerArt,vielAbenteuerliches; denn: ai le perea menty 
simple, le fils le fera a double, ed advise conseguem- 
ment, il faut toujours enrichir le conte de quelgue 
peu. Dielem folgt eine Topographie der Stadt in der 
älteren Zeit, wobey man mit Recht bedauern darf, dafs 
die damals noch vorhandene pourtraicture de la 
ville, ainsi qu’elle estoit Sne. 2 nicht mehr 
aufzufinden it. Nach I, 371 hatte!Genf 1293 Feuer- 
ftellen, und fo viele blieben ohngefähr nach Zerftö- 
zung der Vorliädte, mithin eine Einwohnerzahl von 
etwa. 12,000 Seelen; jetzt rechnet man deren 26,000. 
Aufser der Domkirche waren in dem ganzen Umkreife 
fieben Pfarrkirchen, fechs Klöfier und viele Capel- 
len; mehrere mit wertbvollen Gemälden ausgeltat- 
tet (eins in Dominicanerklöfter hatte nicht lange zu- 
vor 600 Ducaten gekolietl); Z'evangıle a tout souffle 
base Eins der [chönften Gemälde wurde auf unge- 
ftümes Verlangen des Pöbels (der nach I, 126 du com- 
mencement de noire liberté gebot), in Gegenwart der 
vergeblich fich widerletzenden Obrigkeit, in dem 
Hathslaale felbfi verbrannt. I, 170 ff. folgt ein Ver- 
zeichnifs der Bifchöfe, deren B. bis auf den letzten, 
Peter de la Baume, 73 zählt (bey Picot Hifi. de Ge- 
neve 1, XVII f. werden 90 aufgeführt), doch mit 
einigen erweislichen Irrthümern (fo find dem Verf. 
d. Chronik z. B. Peter und Ademar Fabri, dann Jo- 
hann von Bertrandis und Johann von Brogny die glei- 
chen Perfonen), die in den hierüber befonders reich- 
halligen Noten berichtigt find. | Unter diefen Bifchö- 
fen finden fich viele ausgezeichnete Männer (Herzog 
Amadeus VIII — Papfi Felix V — zuletzt B. von 
Genf wird in den Anm. gegen Duclos und Voltaire 
gerechtfertigt); der Verfall begann erk, als der Bi- 
Schofsfitz Auslieuer favoylcher Prinzen, Baltarde und 
Creaturen wurde. Die fıeihenfolge der Grafen von 
Genevois (über welche wir von Levrier ein urkund- 
liches Werk befilzen) konnte B. nicht beybringen, 
weil ein Lullin (Genier Dürger), defen Haus von 
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ihnen abfiammie, eine Chronik derl[elben nie mitihei- 
len wollte, + Die Graffchaft war (wie ein Vertrag 
vom Jahr 1124 bey Spon Hifi. de Geneve Il, 3 be- 
weil) bilchöfliches Lehen. Bifchof Wido, Grafen 
Aimons Bruder, räumte dielem mehr ein, als [eine 
Vorfahren befelfen hatten, und pflanzte hiedurch, 
da [päter die an Macht wachlenden Grafen von Sa- 
“oyen auch die Grailchafi Genevois an fich brachten, 
den erten Keim zu den [päteren favoyfchen Anma- 
[sungen über diesBirchöfe und über die Stadt. Wir 


müllen übergehen, Wie, diele im Anfang des 14ten 
Jahrhunderts den Graien von Savoyen gegen den von 


Genevois beyfiand, felbt für jenewdie Laft eines 
Krieges wider diefen trug; wie wackere Bischöfe vor 
den Kaifern, Ardutius vor Friedrich I, Wilhelm 
von Marcoflay vor Carl IV, ihre Rechte zu fichern 
fich bemühten; wie im Jahr 1307 Savoyen in Genf fo 
mächtig war, um an Bürgern, die zu Herlellun 
des Grafen von Genevois einen auch für den Bifchof 
vortheilhaften Vertrag (und follte dieler wirklich um 
denfelben nicht gewufst haben ?) Ichlielsen wollten, 
die Todesftrafe zuvollziehen. 

Der zweyle Bana beginnt mit den Zeiten Amade- 
us VIIl(Papf Felix V), und stemt an innerem Gehalte 
natürlich zu, wie er fich denjenigen Zeiten nähert; 
in welchen B. Augen- und Ohren- Zeuge, oft Thei- 
nehmer der Begegnifle ward. Sein Urtheil über jenen 
Mann if giftig, ungeachtet er felbfi von ihm fagen 
muls: zZ vouloit bien garder chafiete et obedience 
religieufe. ` Seine Sparlanikeit leitet er von der Be- 
gierde ab, Schätze zu fammeln, um fich hiedurch die 
päpftiliche Würde zu erkaufen. \Viewohl er als Her- 
zog Alles aufbot, um die weltliche Herrfchaft über 
das Bisihum und die Stadt an fich zu bringen (I, 380), 
fo befiäligte er deier doch als Bilchof die erworbenen 
Freyheiten (II, 8, not.). II, 29 wird fein Tod ins 
Jahr 1450 gefetzt; nach der Art de Ver. les dates aber 
farb er den 7ten Januar 1451.° Von da an folgten, 
da durch Roms Anmafsung, den Genfer Bifchoffiuhl 
vergeben zu wollen, das Kapitel in feinem Wahlrechte 
beeinträchtigt wurde (daher II, 87 auf einmal drey 
Bilchöfe vorkommen), mit weniger Unterbrechung 
favoyfche Fürltenkinder. Die Ninderjährigkeit einiger 
derlelben gab den Herzogen erwünfchten Anlafs, fch 
zu eigenem Vortheil in die weltliche Gerichtsbarkeit 
des Bisthums.zu mifchen. Der erfte von ihnen, Peter, 
war ein zehnjähriger Bube, der nach acht Jahren zu 
Turin farb; ihm folgte fein Bruder Johann Ludwig, 
welcher, aufser mehreren Pfründen, nichts Geifiliches 
an fich halte, Ze refie de foleoeur et de fon corps et 
les habits efioient tous dung homme de guerre, 
Defswegen nennt ihn D OI, 75) Monfieur le capi- 
taine du breviaire; und hiebey zeigte er fich au/si 
siavant en guerre comme en theologie. Für Genf 
war er in [ofern gut: il ne souffrit oncgues que piece 
de eulx (leine weltlichen Brüder) mist le museau 
dedans Geneve pour y occuper sa Jurisdiction, ny 
romper franchises et libertez de la ville. — Herzog 
Ludwig I (II, 36 ein unerfreuliches Bild von feinem 
Hofe) überlicls zu dieler Zeit aus Rache gegen Genf, 


109 

weil der Sindic einfi Nachfi feinem Sohne, Philipp, 
die Thore geöffnet, [einem Tochtermann, Ludwi 
XI von Frankreich, die wichtige Melle, die dieler 


nach Lyon verlegte. Neben mehreren Unterhandlun- 
gen, die hiedurch auch von Seite der Eidgenolfen 
veranlalst wurden, und grolsen Geldopfern, welche 
für die Genfer in Verfuchung der Rückerfiattung auf- 
gingen (II, 113), war diefe lange Zeit der Köder, 
womit die Herzoge die Stadt zu fangen dachten. Aber 
fo empfindlich der Verluft war, fo dachten die Bürger 
‚grolsherzig genug, um fie für ihre Freyheiten nicht 
daran geben zu wollen. Auf Bilchof Ludwig folgte 
ein dritter Bruder, Franz, und diefem (1490) der 
Canzler von Savoyen, Anton Champion. Zu dellen 
Zeit fiifteten die Bauern von Faucigny unter der Be- 
nennung robes rouges eine ähnliche Verbrüderung 
gegen den Adel, wie [päter in Deulfchland der Bund- 
fchuh. Nach Bifchof Anton fiel der Genfer Bilchof- 
fiuhl wieder an einen favoylchen Prinzen (fein Bild, 
II, 123, iĝ das der Zeit und vieler Kirchenfürlien in 
derfelben), Philipp, der hernach in den weltlichen 
Stand übertrai, und Stifter der Linie Savoyen-Ne- 
mouss ward. Die Rechte, welche die Herzoge von 
Savoyen als Grafen von Genevois auch in der Stadt, 
aber Namens des Bilchofs, übten, ihre Verwandifchaft 
mit den. Bileböfen führle be öfter nach Genf, nicht 
gerade aus Liebe an den Einwohnern, pidean aus 
Fer EE Politik. Naiv Last darüber B.: sč 

OFT EC EE „este Pour de onou djeelle; 


mars pour le leur; comme le Jriant aime le chappon ' 


voire lengaisse, mais cest pour manger, Sie hofften 
durch den Glanz ihrer Begleitung, durch häufige Fefte 
durch die lieize cincs üppigen und leichifertigen Ho- 
fes, durch die vielfachen Faden, die aus dielem in 
alle Stände der Einwohner ausliefen, die Stadt all- 
mälich an eine Oberherrichaft zu gewöhnen. Wäre 
Carls III Handelsweife nur folgerichliger, ja zur 
Zeit befonnener und durchgreifender Gewwelen er 
wäre ohne Gewalithätigkeit, die gerade die enigegen- 
geletzle Wirkung hatte, durch jene Mittel unfchlbar 
zu feinem Ziele gelangt; B. hat daher recht, wenn 
er defswegcn [ein Verfahren dem Hunde vergleicht 
der das Fleifch fallen. lälst, und nach dem alter 
Ichnappt. Wie [ehr die Sittenlofigkeit damals in Genf 
Normalzultand war, ficht man II, 157 daraus EC 
im Jahr 1503 der Bilchof die Barfülser, gui Der 
Joueurs, ribleurs, paillards et enrichis de sembla- 
bles conditions nobles, reformiren wollte, der Rath 
Ko durch eine Abordnung bitten liefs, man möchte 

och die guten Leute in ihrer Lebensweile nicht 
fören; und dafs [päter Berthelier für [eine Freyheiis- 
ideen nur dadurch Anhänger gewinnen konnte, dafs 
be, obgleich ein Fünfziger, mit jungen Leuten 
im "D (II, 237), indefs er die von dem Bifchof 

` getragene Caftlaney von Piney ausfchlug, 
und, Zur Annahme gleichlam gezwungen, bald her- 
Rs = B. manche Gewalthandlungen gegen die 
Zee "eech. in offenem Rathe die Urkunde 
€ SH Bewahrung feiner Unabhängigkeit, 
in Stücke zerrils; il, 25% Das Schandleben, 
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welches II, 186+f. von dem Vidomne Atmo Confeil 
und feiner Frau erzählt wird, lāfst recht in die Dicle 
des fiitlichen Verfalls blicken, welchem die i\uchlo- 
figkeit der Wärter der Pefikranken, den Krankheits- 
fioff abfichtlich zu verbreiten (ll, 558), weil fie die 
Habfeligkeiten der Gefiorbenen erbien, als Seitenliück 
dienen mag. 

Mit Herzog Carl III (1504) beginnt ein zweyund- 
dreylsigjähriger Kampf der Lif, Tücke, Verlüh- 
rungskünfte, Gewaltthat mit dem exwachenden und 
erfiarkenden Freyheitsinn, um Unterjochung oder 
Unabhängigkeit; eckelhafte und kleinlichte Tyran- 
neyen auf der einen, srolsartige Charaktere auf der 
anderen Seite; Zwifchenacte, wie Fourno’s falfche» 
Teftament zu Gunfien Freibusgs, und von einigen 
der eren Berner unterfiützt, aus Hoflnung, ois 
auroient aussi eux part au gafieau, treten deni 
Herzog hemmend entgegen; andere, wie Verbin- 
dungen mit Freiburg und Bern, eidgenöffilcher 
Zwilt gegen Carl, Theilnahme an Genfs Gefahr, für 
diefes als Stützpuncte ein. Noch bevor der Herzog 
in die Stadt kam (was dielelbe durch fefilichen Eim- 
pfang und Gefchenke jedesmal theuer zu fiehen 
kam), beeinträchligten feine Beamteten ihre Frey- 
heiten in f[chnödem Uebermuth. Sollte man fich bey 
ihrem Herrn beklagen? C’estoit se plaindre à Herode 
des meurtriers des Innocens. Schon im Jahre 1505 
hatte Genf den Muth, feine Artillerie dem Herzog 
zu einem Zuge gegen die Wallifer zu verlagen, und 
als feine Anhänger diefelbe dennoch auslieierten, 
wurde fogleich neue angelchafll. Er fiellte die ge- 
liehenen Stücke zwar zurück, liefs aber widerrecht- 
lich den Sindic Peter Levrier, der vorzüglich gie 
Weigerung durchgefetzt hatte, verhaften. Als Carl 
im Jahre 1509 [einen eren Einzug in die Stadt hielt, 
weigerle er fich, alter Uebung gemäls, am Eintritt 


"in das Weichbild Erhaltung ihrer Freyheiten zu 


befchwören, fo dafs die Sindics bereits mit ihrenı 
Baldachin zurückkehren wollten, worauf erft der 
Herzog [chwur. Kaum warer in der Stadt, [fo übten 
feine Höflinge den urigemeflenlicn Mulhwillen, wurde 
er felbfi immer anmalsender, gedachte er fogar fei- 
nem Erligeborenen den Titel eines Fürften von Genf 
beyzulegen; erklärten aber auch die Sindics be- 
fiimmter, fie hätten keinen weltlichen Herrn, aufser 
den Bifchofe. Als [olchen wulste Carl abermals 
mit Hülfe des Papfies, einen favoyfchen Baftarden ein- 
zufetzen, dellen Perfon und Sitten das Gepräge fei- 
ner gemeinen mütterlichen Herkunft trugen, und 
der ganz als Creatur feines fürfilichen Gönners han- 
delte. Auf einer Reife nach Lyon, zu Begrülsung 
der Claudia von Bretagne, Gemahlin Franz I, liels 
der Bifchof viele Tafelbedürfniffe, unter anderen 
auch Fifchpafieten, mitnehmen. Er und feine Hot- 
leute berührten diefelben nicht, wer aber nachher 
davon als, farb; ob die Palieten abfichtlich vergiftet, 
oder blofs verdorben waren, wurde nie ermitielt. 
Nicht lange nachher [peilte ein gewiller Pecolat bey 
dem Domcantor von Genf, der mit dem Bilchof 
einen Rechtshreit hatte, und während der Tafel über 
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cenfelben Befchwerde äufserte. Gnädiger Herr, 
verletzte Pecolat (im Hinblick auf den corrumpirten 
Körper des Bilchofs), denken Sie an das non vide- 
bit dies Petri. Diele Rede wurde dem Bifchof hin- 
terbracht, und Pecolat, als eines Anfchlages gegen 
das Leben dellelben verdächtig, auf favoylches Ge- 
biet gelockt und verhaftet. Eigentlich war es vor- 
züglich auf Berthelier' abgefehen, der die Gefahr 
ahnete, nach Freiburg floh, und, weil dort Fur- 
no's Tefiament immer noch I[pukte, für den Ge- 
danken einer Verburgerrechtung beider Städte (die 
nachherige Hauptfiütze von Genfs Unabhängigkeit) 
leicht Anklang fand. Noch widerrechllicher wurde 
Pecolat auf die Folter gelpannti; man wollte ein Be- 
kenntnils von Mitwillern,. Er aber, um nichts 
ausfagen zu können, foll fich mit einem Rafirme!- 
fer in die Zunge gelchnitien haben. Tief  muls 
jedoch der Schnitt nicht gegangen feyn, denn D. 
Get Il, 316 lelbli: ei par la comme devant, com- 
bien quil begaiafi toujours ung petit. Hiefür 
‚prangt Pecolat feildem in allen Gelchichten Genfs 
als Märtyrer der Freyheit, und für den Herausgeber 
vertritt er die Stelle des Pfeffers, den er überall auf 
die Suppe fireut. Andere Gräuelthaten (II, 323) 
konnten von lavoyfcher Gefinnung und Abficht ge- 
gen Genf Zeugnils geben. Alles diefs förderte den 
Abfchluls der Verbindung mit Freiburg zu grolsem 
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Aerger des Herzogs und feiner Partey, zu der auch 
das Domkapitel gehörte. (Wie B. in demfelben fich 
widerfezte II, 341; mit ihm nur noch Amadeus von 
Gingins, Abt von Baumont, gegen den Herzog er- 
bittert, weil er feine Erwählung ans Bisthum ge- 
gen den favoyfchen Baftard nicht durchfetzen konn- 
te.) Carl wollte Genf durch Waffengewalt von jener 
Verbindung trennen; fo ungelchickt er in feinen 
feindlichen Demonftrationen gegen die Stadt war, und 
dabey noch den Uebermuth aufs Aeufferlie trieb (II, 
348), fo zog er dennoch bald darauf, zwar nach ei- 
nem Vertrag, eigentlich aßen wie ein Sieger in diefel- 
be ein, und händelte auch als Teicher in Zertretung 
aller Rechte (Beyfpiele: II, 356. 37 392.), welche 
fo weit ging, dals er einen Geiftlichen, Richter und 
der für jene zu Sprechen wagte, 
ergreifen und enihaupten liels. ` Hätte Carl (den 
font die Gefchichte mit dem Beynamen le bon ehrt), 
ftatt dergleichen Unmenfchlichkeiten zu begehen, ein- 
zig Befonnenheit, nachhaltiges Wirken ohne Gewalt- 
mittel entwickelt, feine Abficht wäre unfehlbar er- 
reicht worden; Lo [ehr war beynahe alles geblendet, 
gewonnen, oder gelähmt. Seine letzte Handlung war, 
dafs er fich durch feine Greaturen der Stadt zum Pro- 
tector aufdringen liefs, und am A3 Dec. 1525 aus Genf 
fich entfernte, um nie wieder zu kommen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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TE. Lei zig, b. Eilenach: Die In ecten 
ee sen Cu rer und mit u EEE 
Bejchreibung von Dr. Th. Then, -aulserord. Prof. zu Jena. 
Heft 1. 1835. gr. Lexikonf. 16 S. und 8 lithogr. Tafeln. 
G E dielem Anfange einer Abtheilung der hinlänglich 
bekannten Naturgejchichte in getreuen Abbildungen und mit 
ausführlicher Be/chreibung derfelben, welche anfänglich in 
Halberftadt und Leipzig bey Brüggemann, dann in Zeitz bey 
Webel er[chien, und jetzt von der Eifenach [chen Buch- 
handlung in Leipzig fortgeletat wird, können Zä En Gutes 
berichten, indem Text, Abbildungen und ol e eit 
leich (ehr zu feinem Gunften [prechen. Vergleicht man 
g entlich diefes Heft mit früheren delfelben Werkes, fo 
en diefer Vergleich nur zu [einem Vortheile ausfallen, 


da nicht allein Text, 


S falt gearbeitet find, i P 
BCE eben die in diefem Hefte mitgetheilte 


inlei welche fich vorher mit der [yftematilchen Ein- 
Ser ganzen Inlectenclaffe (im Sinne rie be- 
fchäftigte, das Allgemeine der Schmetterlingsor nung. 
Kaum wird man irgends Interelfantes vermilfen, ja lelbft 
Männer vom Fach finden hier eine angenehme Deal, ` 
Dafs der Vf. gröfstentheils aus eigener Erfahrung [pricht, 
erkennt man leicht, and mancher Lefer dürfte ihm [chon 
[elbR wegen hier beygebrachter Belehrung über Raupen- 


fondern auch die Akbildungen mit 
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zucht, Fang und Zubereitung der Schmetterlinge, für die 
Sammlung dankbar fern, Die Reihe der Tagfalter, womit 
hier der Anfang gemacht wird, eröffnet mit Recht der 
fchöne Priamus; doch konnte im vorliegenden Hefte feine 
Bel[chreibung noch nicht vollfändig geliefert werden. Mit 
welcher Vorlicht die Abbildungen ausgeführt wurden, geht 
fchon aus dem Umftande hervor, dafs allein dieler Art 4 
Abbildungen (der Panthous it bekanntlich das Weibchen 
des Priamus) gewidmet find, und bey anderen fehlen da, 
wo es thunlich war, felbit Raupe und Puppe nicht, Be- 
greiflicherweife aber können nicht alle Schmetterlinge eine 
Solche umfaflende Darftellung erhalten; inde[s erfieht man 
aus den bereits gelieferten Tafeln, deren Erläuterung 
grölstentheils dem folgenden Hefte vorbehalten it, dafs 
eine [ehr zweckmäfsige Auswahl getroffen wurde. Und fo 
fchliefsen wir denn unfere Anzeige mit dem Wunlche, 
dafs die[s [chätzbare Unternehmen möglich bald zu Ende 
gebracht werden möge. Hieran zweifeln wir um [o weni- 
ger, als aus den gemachten Andeutungen erhellet, dafs 
fich der Herausgeber derfelben mit Liebe hingab, und da 
ein wohlfeiles, gründliches und der jetzigen Ausbildung 
der Wilfenfchaft angemellenes Schmetterlingswerk mit mög- 
licht vielen und genauen Abbildungen wirkliches Bedürfnis, 
namentlich für Liebhaber der Lepidopterologie, Schulmän- 
ner u. f. w. zu feyn [cheint. 
r. 
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Gs«r, b. Dunant: Les Chroniques de Geneve, par 
Frangois de Bonnivard etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Recenfion.) 


Tan brachte der letzte Difchof, Peter de la Baume, 
durch feine Unentfchloflenheit und Nachläffigkeit um 
alles bisher Ufurpirte, fich felbfi um den Bilchofslitz, 
die Stadt zur Trennung von der katholifchen Kirche, 
und zur Freyheit. Er hatte nur für Eins Sinn: de 
remplir sa bourfe, pour la vider apres, faisant 
gaudeamus; zudem halte Luther (11,382) deja donné 
des infiructions de ce temps a plusieurs. Doch fah 
der Bifchof des Herzogs Entfernung nicht ungern; er 
hoffte, die weltlichen Rechte des Bisihunis nun belfer 
geltend machen zu können. Aber nicht er, fondern 
die Unabhängigen (communiaires) hatten defen Ge- 
winn. Es gab jetzt drey Parleyen in Genf. Diefe, dann 
die Eveguains, welche die beftehenden Rechte des 
Bifchofs aufrecht halten wollten (die Legitimen); end- 
lich die Anhänger des Herzogs, /Mamimelus genannt. 
Letze, wie die Erlien, könnte man Revolutionäre 
nennen; wiewohl es in Bezug auf die MHMammelus 
ehevoriger Zeit verzeihlicher ił, um die Gunß eines 
Herzogs, in feinen Gnadenbewilligungen und: jn Hof- 
feen fich zu fonnen, als, wie die modernen Aem- 
melus Ichweizerifcher Städte, mit Bauern zu frater- 
nifiren, und für die Gnade einer Wahlfiimme als 
fubmille Lakeyen von jenen gegen ihre vormaligen 
Mitbürger zu fiolziren. Sobald nun nach Entfernung 
des Herzogs die bisherige Stadteinrichlung nach dem 
Mufter der bernerifchen geordnet war, brach gegen 
die /Mammelus oder Ducaux die Wuih los, und 
bey der veranftalteten Execution des Sindics Cartelier, 
(zu diefen gehörend), welche die Begnadigung des 
Bifchofs in dem Augenblicke ihrer Vollziehung ver 
eitelte (fo dafs der alte Mann hiedurch plötzlich von 
ahrelanger Gicht befreyt ward), zeigte das Volk eine 

ündigkeit, um welche es noch von dem neunzehn- 
ten Jahrhundert beneidet werden könnte. Alle, wel- 
che dem Herzog geneigt waren, wurden Sofort ohne 
weitere Unterluchung des Todes würdig erklärt, 
Ihres lämmtjichen Befitzes beraubt und aus der Stadt 
verjagt. Den favoyifchen Gewalthabern war hiemit 
tiberreichlich vergolten; und doch foll der Löffel- 

Erganzungsbl. z. J, A. L, Z. Zweyter Band, 
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bund, den die Vertriebenen hernach Rifteten, wel- 
cher freylich auch wieder feine Gewaltthätigkeiten 
beging, und zuletzt Berns Eroberung der Waat ver- 
anlalsie, eine fo himmelfchreyende Sache gewelen 
feyn! Den Communiairres blieben aber immer die 
urkundlichen Rechte der Bifchöfe eine unbequeme 
Sache; denn bey Anerkennung von diefen liels fick 
keine felbliherrliche Republik gründen. Daher fif- 
teten fie Hader zwilchen jenen und dem Kapitel, fo 
dals 24 Domherren die Stadt verlielsen; und da auch 
der Bilchof felten anwefend war, fo konnten fie ihre 
Entwürfe leichter durchfetzen. In feiner Befchränkt- 
heit erleichterte dieler fogar ihre Schritte; er ward 
Bürger der Stadt, trat ihr den wefentlichfien Theil 
feiner Jurisdiction ab, und verrückte dadurch ganz 
feine bisherige oberherrliche Stellung. Zugleich nahm 
fich die Jugend reformatorifche Freyheilen heraus 
(II, 479), und Zehbeniverweigerung, Fleifcheflen an 
den Falilagen farsoient augurer, que le regne da la 
superstistion alloit finir. Berner Hülfstruppen hät- 
ten gern aus einem Kampfe gegen Bilder Lorbeeren 
heimgetragen, wenn nicht die dem kaltholilchen 
Glauben ireu gebliebenen Freiburger ihnen folches 
erf[chwert hätten. So bahnte fich nach einer inneren 
Noihwendigkeit zugleich mit der völligen Losrei- 
[sung von dem Bifchofe auch diejenige von der 
katholifchen Kirche an. B. felbfi aber gefieht, dafs 
man diefelbe wollte: plutót par haine pour les prê- 
tres (als [ovoyilch gefinnt), gue par lamour pour 
la vertu, und II, 470, dals man in Bern die Prädi- 
canten fo (ehr hafste, als jene; und H, 469 giebt 
der Herausgeber zu,‘ dafs in Genf (wie allerwärts) 
die Reformation eben fo [ehr aus politifchen, als aus 
religiöfen Gründen hervorgegangen fey. Mit dem 
eidgenöffifchen Spruch zu Payerne, zwilchen dem 
Ilerzog und feinen Anhängern einerleits ünd den 
Städten Freiburg, Bern und Genf andererfeits, im 
Jahre 1531 (das Jahr nach Bs. zweyter Verhaftung), 
fchlie[st die Chronik. 

Es bleibt uns noch übrig, zu berichten, was der 
Herausgeber an derlelben gethan habe. — Zwey 
bedeutend verfchiedene Handichriften von diefer Chro- 
nik finden fich vor; die eine auf der Bibliothek zu 
Genf (die AngabeS. XXXVI, wie nur auf dieler, felbft 
unter erfchwerenden Hinderniffen, allmälich eine 
Abfchrift konnte genommen werden, feht mit dem 
font fo hoch geprielenen Vorfchub der Genfer für 
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alles Wilfenfchaftliche in grellem Widerfpruche); die 
andere in dem dortigen Archive. Der Herausgeber 
betrachtet, Pref. XLIX und I, 66 not., Letzte 
comme une premiere ebauche, une edition incom- 
plete des chroniques. Sie geht nur bis zum Jahr 
1527, oder bis Il, 444 des Druckes, der noch wei- 
tere 163 Seiten einnimmt; doch hat fie Varianten, die 
nicht blots formell eine andere Bearbeitung zeigen, 
fondern auch in Beziehung auf Thatfachen Einzelnes 
unter andere Gefichtspuncte fiellen, oder dieles bis- 
weilen auch vollfiändiger geben. Der Abdruck ill von 
der eren Handfchrift beforgt; doch fo, dafs am 
Schluffe jedes Kapitels die Varianten der anderen fol- 
gen. Dabey hat fich der Herausg. lobenswerther 
Treue beflilien, die felbi eine mangelhafte Inter- 
punclion beybehalten bat, welche erit von I, 325 an 
mit der richtigen vertaulcht wird. Nur einige Urkun- 
den, von Spon bereils im Original herausgegeben, 
find zweckmälsig ausgelallen, und II, 48 if der weit- 
f[chweifige Bericht über eine Unterhandlung abge- 
kürzt; den Grund hingegen, der Il, 353 für eine 
Auslaflung angegeben ili, können wir nicht billigen. 
Zu Erläuterung des Gefchichllichen werden nicht nur 
die vorhandenen gedruckten Gefchichtswerke über 
Genf (diefe bisweilen berichtigend, bisweilen wider- 
legend), fondern die wichtigen Memoiren des Sindics 
Rofets, der zu Calvins Zeiten lebte, und die ebenfalls 
handfchrifiliche, höchft genaue Gefchichte von Gau- 
tier in den Anmerkungen benutzt. Ferner find unter 
dem Texte die veralteten Worte und Redensarten für 
Ungeübte erklärt. Einzelne Erläuterungen verraihen 
mehr einen Dilettanten in den Wilfenfchaften, als 
einen Gelehrten; z. B. I, 244 wird Papfi Hadrian IV 
zu Alexanders III Nachfolger gemacht; wenn Bonniv, 
1, 370 die rupiuarıl von den deutfchen Reutern ab- 
leitet, fo it das nicht [chlimmer, als wenn der 
llerausg. die Benennung von dem Wort rapere her- 
Dammen läfst. Den Cardinal Robert, Bilchof von 
Cambray, kann heutzulage nur ein Genfer noch Papft 
Clemens VII nennen. Il, 2 der Schlüffel kam gewils 
nicht als Begünfiigung Papft Martins V in das Wappen 
von Genf, [ondern von den Dilchöfen, deren Kirche 
dem heiligen Petrus geweiht war. II, 246 follen die 
Bifchöfe durch die Päpite zu Souveränen geworden 
Warum diefs dann aber nur durch das deut- 
fche Reich? 11,473 ift das Wort ordinaire (Bilchof 
des Sprengels) falfch ausgelegt. Jedem Bande find 
noch additions et corrections beygefügt, und ein aus- 
führliches Regifter fchliefst das Ganze. Diels die lite- 
zarilche Welt berührend. 

Aber der Herausg. hat noch einen Genfer Zweck 
im Auge, den wir ebenfalls andeuten müllen. D. 
fuchte durch feine Chronik nachzuweilen, dafs das 
favoyifche Haus nie Rechte an Genf gehabt habe; An- 
fuchen deflelben z. B. um Subfidieen wurden, der 
nachbarlichen Verhälinilfe wegen, bisweilen bewil- 
ligt, öfter auch abgelchlagen, 11, 26. 116. Der Herausg. 
will aber den Vf. überbieten, und feine Vaterltadt 
von alter Zeit her zur beynahe ganz unabhängigen 
Stadt machen; gleich als ob die aulserordentlichen 
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Anfirengungen aller Art, welche Genf für Erringung 
feiner Freyheit machte, das Durchkämpfen durch 
mancherley Bedrängnifie, der grofsartige Entfchlufs 
im Jahr 1534, alle Vorflädte, von 6200 Menfchen be- 
wohnt, zu zerfiören, um die Stadt wieder die favoyi- 
fche Macht befefiigen zu können, nicht Rechtstitel 
genug wären. Wäre die Chronik ein einziges Jahr 
Ipäter herausgegeben worden, fo hätte der Vf. über- 

tefs wilfen können, dafs feinen Landsleuten das fait 
accompli als höchftes Princip des Staatsrechts gelte, 
vor welchem Urkunden und gefchichtliche Begründung 
die Flagge ftreichen müßten, `. Genfs Abhängigkeit von 
den Bilchöfen (womit aber Sëcht nach dem Irrwahn 


und der noch verderblicheren Praxismeuerer Zeit Ab- 
welenheit aller eigenen Rechte verknüpft feynimufste, 
auch nie verknüpft. war) Debt gelchichtlich zu fef, 
als dafs fie fpäteren Thatfachen zu Liebe wegräfennirt 
werden könnte. Der Verirag mit B. Amadeus von 
Quart im Jahr 1509 (I, 319) erkennt diefelbe in 
ihrem weiteften Umfange an, und der Bifchofsfiab am 
Rathhaufe, deu man erf in der letzten Zeit abzukra- 
tzen wagte, war ein redendes Symbol. Selbfi in der 
Verbindung Mit-Freiburg behielt Genf die Rechte und 
die Oberherrlchaft des Bifchofs vor. Dergleichen Data 
find viele in die Chronik veryebt, Wenn es daher 
heifst: B. Johann Jit serment a Ta’wille, fo will damit 
nichts Anderes gelagt werden, als: er befchwor, die 
Concelfionen. feiner Vorgänger aufrecht halten zu 
wollen. 

Da der Herausg. mit Bs. Chronik eine Sammlung 
von /Hemoires historiques nationaux eröffnen wollte, 
fo erfcheint der allgemein - hiftorifch - literarifche Zweck 
nur als zufällige Beygabe zu feinem überall fcharf 
hervoriretenden Genfer Zweck. Dieter it zum Theil 
löblich, fchlägt aber bisweilen ins Abgelchmackte über. 
1,396 klagt er über dieUnwillenheit der Jugend in der 
Gefchichte ihrer Vaterltadt (und folche Unwiflenheit 
ift überall die Urlache der Gleichgültigkeit gegen Eh- 
ren und Rechte der Städte, und fördert den Radicalis- 
mus, worauf die Jugend in ihrer Gedankenleerheit fo 
läppifch pocht); über die Gleichgültigkeit (man vergl. 
hiemit die Ziste des souscripteurs, in dem reichen und 
mit feiner Bildung fich fo [preizenden Genf), erken- 
nen zu wollen, durch welche Tugenden die Vorväter 
ein geachieies Gemeinwelen gegründet hätten. Man 
könnte daher die 118 Seiten einnehmende, etwas pro- 
lixe und manche Wiederholungen enthaltende Dedica- 
tion an die Genfer eine aus warmer Vaterlandsliebe 
hervorgegangene Ermahnung nennen, zu diefen Tu- 
genden zurückzukehren; fie verfällt bisweilen in den 
Ton einer Strafpredigt über Frivolität, Siltenverfall, 
Jagen nach Reichthum und finnlichen Genüllen. Vor- 
mals feyen die Lolungsworle gewelen: religion et 
travail, jetzt: richesses et jouissances, und allem 
äufseren Glanze fehle die Würde, aller in die Augen 
fallenden Profperität, der innere Gehalt. Welches 
Bild S. 42 von Genfs Einwohner[chaft! Hört man den. 
Vf. diefer Anrede klagen über fchlechten Kirchenbe- 
fuch, über die vielen Tummelplätze roher Luft, über 
den Mangel des chrifilichen Elements in der Gelelzge- 


117 


bung, ‘über die zunehmende Frechheit. der Jugend; 
vernimmt man feinen Rath, die Schenken zu vermin- 
dern, kein Spiel mehr, wenig Bälle zu dulden, den 
Luxus überhaupt einzulchränken, fo möchte man 
meinen, er neige fich auf Seite der Methodilien; aber 
keineswegs, denn 1, 429 erklärt er fich fark gegen den 
Methodismus, und nennt irgendwo die Encyklopädifien 
nur noch [chlimmer als die Methodilfien. Ein Stock- 
calvinift ift er auch nicht, denn am Ende befchränkt fich 
fein Chrifienthum auf Anerkennung eines Etre fupre- 
me, ohne von demjenigen, durch welchen erfi dallel- 
be uns näher gebracht worden ifi, Notiz zu nehmen; 
dazu hegi er eine unbemeflene Bewunderung ‚gegen 
Bousseau, den erf: 399 den bienfarseur universel 
de Phumanizenennt, und delen Contract social der 
code sublime Ter, welcher allen politilchen Infi- 
{utiönen zur Grundlage dienen follie. Löäfe man, 
ohne auf diefe Stelle gekommen zu feyn, wie er die 
Folgen der franzöffchen Revolution, zunächfi in De- 
ziehung auf feine Vaterlladt, in Zerltörung aller ed- 
leren Gefinnung, in allleitiger Vernichtung der Sitt- 
lichkeit bis in ibre zartelien Falern, darfiellt; hörte 
man ihn klagen, dals zu viele Zeitungen, zu viele in 
Frankreich gedruckte Bücher gelefen werden; I, 451, 
dals öftere Wahlen durch grofse Collegien nichts Köft- 
liches feyen: fo follte man glauben, er gehöre zu der 
ariliokratifchen Partey. Aber auch dieler Wahn ver- 
fchwindet alsbald; denn Genfs gegenwärtige Verfal- 
fung it ihm nicht der Ausdruck des Volkswillens 
(worüber auch II, 423 ein Seufzer), die Hepräfenta- 
tion nicht ausgedehnt genug; nicht jede preeminence 
hinreichend abgefchafli (wie man aber, zumal unler 
ochlokratifchen Formen, bey welchen nur die Syko- 
phanten gewonnenes Spiel haben, das Mifstrauen ab- 
Schaffen könne, dürfte eine Aufgabe [eyn, welche 
menichliche Einficht [chwerlich zu löfen vermöchle), 
und I, 406 panegyrifiri er die goldenen Juliustage. 
Lälst fch alfo weder in politifcher noch in religiöfer 
Beziehung fcharf zeichnen, was der Herausg. fey, 
fo kann man doch befiimmt verfichern, er fey ein 
von den dermaligen Genfer /umieres firotzender Gen- 
fer. Votre lumière, ruft er S. SO feinen Mitbürgern 
zu, eclaine lunivers; und wiederholt 1, 431 paus- 
backicht: votre vocation fut d’eclairer lunivers, de 
lui servir de modele religieux, politique et moral; 
desgl. pref. CXV. Manche gegenwärtig in Genf be- 
liebte Ideen, z. B. die Monumentenwuth, die Ab- 
Ichaffung aller Todesftrafe (I, 308. II, 149. 272. 524 
und 565 über Torlur; wie man feinem Verlangen 
S. 95 nach firengen Geleizen gegen den Selbfimord 
enilprechen könnte, willen wir uns nicht klar zu ma- 
chen), die Zoophilie (welcher dort eine eigene Zeit. 
fchrift gewidmet zu feyn fcheint), die Feuerpolizey 
(I, 349 u. a. a. O); werden in langen Noten bis zum 
Ekel Aurchgeknetet und breit getreten. 

In dem Avantpropos, I— XXXI, der der ei- 
gentlichen prejace vorangeht, fiellt fich der Herausg. 
noch die Aufgabe, den Vf. der Chronik gegen Verun- 
glimpfungen, die fich [ein Mitbürger, J. A. Galiffe, 
in den kurz vorher erfchienenen Materiaux pour 
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l'histoire de Geneve erlaubt hat, zu rechtfertigen. Er 
leitet diefe Verunglimpfungen aus einer eitlen Adels- 
manie des Hn. G. ab, und bucht darzuthun, dafs diefe 
ihn zu einfeitigem Urtheil fowohl über Bs. Perfön- 
lichkeit, als über feine Chronik verleitet habe. Kön- 
nen wir Hn. G. nicht beypflichien, fo könnten wir 3. 
eben Io wenig dafür preifen, dafs er fich Il, 341 bey 
dem Herzog recht gut auf Seine geiltlichen Obliegen- 
heilen zu berufen wufste, II, 486 aber an der Spitze 
des Volkshaufens gegen feine Ördensbrüder marfchirte, 
um fie zu verhaften, und dafs er befchworne Pflichten 
fo leicht in den Kauf geben konnte. 
ae: 


CasseL, b. Krieger: DrAunden aus der Reforme- 
tionszeit. Herausgegeben von Dr. Ch. Gotlhold 
WNeüdecker. 1836. XVI wo 5. S. 


Obfchon wir keinesweges an Sammlungen von Ur- 
kunden aus der fo wichtigen Periode der Reformation 
Mangel leiden, fo verdient doch jeder neue Beyirag 
dazu Dank und Anerkennung und, was leider jetzt 
bey dergleichen verdienfilichen Unternehmungen fel- 
ten der Fall if, kräftige Unlerfiützung von Seiten des 
kaufenden Publicums. Die Herausgabe folcher Ur- 
kunden it um fo wichtiger für unfere Zeit, als man 
jetzt, bey dem Uebergewichte, welches fat in allen 
Beziehungen des Menfchenlebens die materiellen In- 
terelien zu gewinnen drohen, nicht angelegentlich 
genug darauf hinweilen kann, welch’ ein ganz an- 
derer Geif vor dreyhundert Jahren das grolse Werk 
der Kirchenverbeflerung hervorrief; und gewils nur 
derlelbe Geif wird dieles Werk zu erhalten, zu vol- 
lenden, ja ihm den Sieg über alles Nichtevangelifche 
zu fichern vermögen. Auch Hr. Dr. Neudecker will 
(S. V) die Herausgabe der hier zum erlien Male ge- 
druckten Urkunden als einen Beytrag zur Reforma- 
tionsgefchichte, als ein, wenn auch geringes Mittel 
angeleben willen, um die Reformationszeit richtig zu 
erkennen, aufzufallen und zu würdigen. Und diels 
find diefe Urkunden auch wirklich. Sie legen fafi 
durchgängig ein herrliches Zeugnils ab von jener Bie- 
derkeit und Offenheit, jener lauteren Liebe für die 
Sache des göttlichen Wortes, für die Erhallung des 
öffentlichen Friedens und Beförderung ‚‚gemeiner 
Wohlfahrt“, jener Achtung gegen Gefetz und Obrig- 
keit, woraus die Kirchenverbeflerung hervorging, 
und wodurch fie allein dereinft den vollltändigen Sieg 
über die römifch - katholi[lche Kirche erringen wird. 
Woher in unlferer Zeit jenes Schwanken, die halben 
Mafsregeln, ja die augenfcheinlichfien NMifsgriffe in 
der Behandlung wichtiger kirchlicher Angelegenhei- 
ten? Woher jenes bange Zaudern, wo es darauf an- 
kommt, zeitgemälse, durchgreifende Verbeflerungen 
fowobl hinfichtlich der Lehre, als der Verfallung der 
evangelifchen Kirche eintreten zu laen? Der Grund 
liegt wohl nur darin, dafs der Geif, der die Refor- 
mation hervorrief, von uns zu weichen drohet, dafs 
fich Cabinets-Politik in die Leitung der wichtigfien 
kirchlichen Angelegenheiten einmilcht, und fọ die 
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Kirche als folche chne Repräfentation daftebt. Dage- 
gen -zeigt ein grofser Theil der von dem Herausgeber 
mitgetheilten Urkunden, wie damals die gekrönten 
‘'Häupter, als Begründer der evangelilchen Kirche, 
zwar diefe Kirche ohne Repräfentation herlielleten, 
aber weile genug waren, um diefen Mangel durch 
gewillenhafte Beratbung ihrer Theologen und Prädi- 
canten zu erleizen, und defshalb nur in wenigen 
Fällen, welche die politifchen Verhältniffe mit be- 
sührten, in reinen Religions- und Kirchen - Angele- 
genheiten aber Ia nie aus eigener Machtvollkommen- 
heit entfchieden. Einen erfreulichen Eindruck macht 
daher die hier mitgelheilte Correfpondenz der dama- 
ligen evangelifchen Fürften theils unter fich felbfi, um 
fich gegenleilig zu beratihen, theils mit ihren Räthen 
und Gefandien, um dielen eniweder die gemellenfien 
Infiructionen zu ertheilen, oder ihre Vorfchläge zu 
vernehmen, theils mit den freyen Reichsfiädten, die 
fich dem [chmalkaldifchen Bunde angelfchlollen hat- 
ten, theils endlich mit den angelehenlien Theologen 
ihrer oder der fchweizcrifchen Confelhon. 

lın Ganzen nämlich enthält diefe Sammlung 212 
Urkunden, fämmtlich aus dem Archive des Regie- 
rungs- Collegiums zu Calfel dem Herausgeber mitge- 
theilt. Mehr alszwey Drittheile derfelben find Briefe 
an den wackeren Landgrafen Philipp von Heffen 
theils von feinen: eigenen Rälhen und Gefandten 
oder anderen Staatsbedienten über Angelegenheiten 
die Reformation betreffend, theils von deutfchen 
Reichsfürften. und Städten, dem Könige von Däne- 
mark u. a., theils von Seiten der Theologen, unter 
welchen letzten fich mehrere interellante Schreiben 
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von ‘Luther, Zwingli; Bucer, Schnepf u.a. befin- 


den. : Ferner finden wir mehrere Briefe des Land- 
grafen an diefelben Perfonen, allgemeine ausführ- 
liche Gutachten von Theologen und Siaatsmännern, 
auch mehrere Schreiben katholifcher Fürlien, des 
Königs Ferdinand, des Herzogs Georg von Bachien, 
des Kurfürfien Johann von Trier u. f. w. Der 
Herausgeber hal fämmiliche Urkunden chronologifch 
geordnet; fie gehen vom Jahre 1521 bis 1567, und 
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find treu nach den Originalen, hinfichtlich der 
Interpunction und Orlhographie, wiedergeben. Wäs 
diefen letzten Umftand betrifft, fo billigt auch Rec, 
vollkommen diefes Verfahren; nur‘ freylich wäre 
zu wünfchen gewelen, dals für diejenigen, welche 
mit jener fo leltlfamen, uns jetzt unverfiändlichen 
Schreib- und Sprech- Weile weniger bekannt find, 
‚kurze erklärende Bemerkungen beygefügt worden 
wären Nur einige Bey/piele führt der Herausgeber 
in der Vorreg. S, VIII an. Selbfi für Rec., der fich 
viel mit Lelung von ähnlichen Schriften aus jener 
Periode beichättiget Hay, waren mehrere Stellen 
anfangs ganz unverliändlich, Verzüslich in den Brie- 
fen Zwingli’s. Wir führen Eine Stelle als Beleg 
an. Im 58 Briefe z. B. [chreibi der [chweizerifche 
\eformätor: „Hier nun frommer diener des höchlien 
herren Und min gnädiger herr, lallend uch gheinen 
weg bewegen, weder mit tröwen noch uerheilsen. 
Und in alle ewigheyt im himmel uor gott und allen 
ulerwelten und uff erden, diewyl die welt Dat ge- 
brifen wirt, welcher iètz by der warheyt fiyff liat“ 
u. Í. w. Dagegen hat der Herausgeber dadurch dag 
Verfiändnils mancher durch die Sprache verworrener 
Urkunden etwas erleichtert, dals er jedesmal den- 
felben eine kurze Inhallsanzeige yorangeletzt hat. 
Auch wird recht zweckmälsig nach dicfer Inhalts- 
anzeige auf die wichligften Schriften (z, B. v. Sechen- 
dorf, v. Rommel, Planck, Hortleder, Sleidan, die 
Werke Luthers u. a.) hingewielen, welche zur Be- 
leuchtung des in den Urkunden berührten Gelchicht- 
lichen nachgefchlagen werden können. 


Auf das Einzelne können wir natürlich an die- 
fem Orte weiter nicht eingehen, und begnügen uns, 
diele Urkundenfammlung Allen, denen die Gefchichie 
der kirchlichen Reformation nicht gleichgüllig gewor- 
den, um fo angelegentlicher zu empfehlen, da auch 
die’äufsere Ausitaliung dem inneren Gehalte vollkom- 
men entlpricht, 

L.L. 
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Ersauonessenrirren. St Gallen, b. Wartmann und 
Scheitlin: Kleine Wochenpredigten über des Chriften Stim- 
mung und der Welt Ton, von Carl Steiger. (Zum Beten 
einer armen Wittwe.) 1836. VI u. 172 S. &. y 

Es hat mit diefen Wochenpredigten eine eigene Be- 
wandtnifs. Der Lefer mufs fie fich nämlich [elbi halten, 
fo gut er kann, denn der Vf, liefert nur den Text, Stoff, 
‚und. höchfens die Anlage m freyer Form, aber in [ehr 
sei» und gemüthroller Weile, welche das Verlangen 
usweckt, von ibm grölsere, ausgeführte Arbeiten zu lehen, 
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In ihm lebt und webt unverkennbar ein erigineller, frifcher 
und kräftiger, homiletifcher Geit, von welchem fich, wenn 
er glücklich gewille Verirrungen überwindet, fehr Ausge- 
zeichnetes erwarten lälst. Das fehr [plendid gedruckte 
Büchlein it als gehaltvolles Ideenmagazin Tolchen Geif- 
lichen, welche eine anregende, geiftbefruchtende Lectürs 
fuchen, mehr zu empfehlen, als viele homiletifche Bü- 
cher von fchwerem Kaliber. P 
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“Müxcnen, in Commifl. b. Franz: Sammlung der 
im Gebiete der inneren Staatsverwaltung. des 
Königreiches Baiern beftehenden Verordnungen, 
aus amtlichen Quellen gefchöpft und [yfiematilch 
geordnet von G. Döllinger, königl. baier, gehei- 
men Hausarchivar und wirklichem Rathe. Erfter 
Band. Die Abtheilungen I und II. Staatsgebiet 

"und Staatsverfaffung enthaltend. 1835. XIV 
u. 407 S. gr.4. (1 Thlr. 18 gr.) 


Bekannt aus den Verhandlungen der baierilchen 
Stände find die hochherzigen Worte, mit welchen, 
als damaliges Mitglied der Ständeverlammlung, der 
jeizige k. baier. Staatsminifter des Inneren, Fürft von 
Oettingen Wallerfiein im Jahre 1831 an die Noth- 
wendigkeit einer vollffändigen Sammlung und öffent- 
lichen Bekanntmachung der Verwaltungs- Verordnun- 
gen erinnerte: „Was einem möglichft einfachen: und 
gleichheitlichen Gange der baierilchen Staaisregic- 
zung, ungeachtet des von jeher milden und, wohlwol- 
lenden Charakters, bisher vorzugsweile im Wege 
fand, und noch heute vielfach hemmend im Wege 
Debt, it die Wandelbarkeit der Anfichten des Verfah- 
reng, Vierzig Jahre vulcanifcher Erfchütterungen 
haben jede alte Tradition entwurzeli; die Sitte von 
chemals fieht nicht mehr aufrecht; des Neuen. it 
kaum der Gelchäfismann kundig, weil der lebendige 
Strom ununterbrochener Schöpfungen, der ewig fort- 
fprudelnde Verordnungsborn, nothwendigerweife Viele 
übertäubt, noch Mehrere des Nachdenkens, des fich 
‚Feliletzens entwöhnt hat. Zudem wurde viel Beioh- 
fenes nie dem Drucke übergeben. So entbehrt unfer 
‚Land des höchften aller Güter,‘ der Kenntnifs [einer 
Verwaltungsgelfetze. Mit der Kenninifs der Normen 
mangelt aber auch die Prämie: des Vollzuges, es 
mangelt der Sinn für Gefeizlichkeitl, dieles höchlie 
Palladium alles Staatenlebens. Und die Wirkungen 
ditag Mangels liegen klar vor Augen. Hier ift es 
x nicht gethan mit grölserer Strenge der Be- 
2 e  Unfere Siaaisregierung. hat der Hellung zu 
viel nach®,jern gebracht, um auf die Folgfamkeit 
er een, zu bauen; der palfive Gehorlam if 
ahin, und erletz} kann er nur'werden- durch den auf- 
geklärten Gehorfam der Gefelzesachtung. — , Man 
fammie vor Allem alle Verwallungsverordnungen, 

Ergänzungsblia. Jod. L. Z, Zweyter Band. 


und gebe das noch Beftehende öffentlich kund. Man 
feize den Bürger in: den Fall, mit den Vorfchriften 
in der Hand, die Schrilte des Beamten zu beobachten, 
fo wird mancher unreife Tadel fchwinden, und die 
Kritik des Luftgebildes der Thhatlache Pjatz machen, 
das Vertrauen wiederkehren, und die Verwaltung den 
Verwalteten gegenüber jene Stellung erlangen, die 
ihr als V.ollfireckerin unbekannter Verordnungen, als 
Werkzeug eines unpromulgirten Buchftaben nie zu 
Theil werden kann.“ 

Diefe wichtigen und inhalisf[chweren Worte hat- 
ten einen gemeinlchaftlichen Antrag der beiden Kam- 
mern zur Folge, von Seite der Staatsregierung eine 
amtliche Sammlung der zerfireuten, noch gültigen 
Verwaltungsnormen, mit Hinweglallung der bereits 
aufgehobenen, baldmöglichi zu veranltalten. ,— 
Der König von, Baiern, jedes Gute kräftig fördernd, 
ficherte diefem Wunfche in dem Landtagsabfclıiiede 
von 1331 allexhöchlie Erwägung zu, und der Fürft 
legte unmiltelbar nach Antritt des Minifteriums Hand 
an den Vollzug. Die nach einer Minilterialweilung 
vom 20 Juli 1332 gelannneiten Materialien, an 20,000 
Generalien, zum Theil freylich auch gleichlautende, 
wurden mittelli-Refcriptes vom 29 Jan. 1934 dem 
verdienten kön.: Ratte und geheimen Hausarchivar 
Döllinger zum Gebrauche bey Herausgabe einer 
Sammlung überlaffen, und ihm dazu ein Privilegium 
eriheilt. ‚Eine Ankündigung defelben vom 27 März 
1834 erwähnt, die ganze Sammlung werde durch die 
Aufnahme aller gedruckten, wie der ungedruckten 
Verordnungen das ganze Gebiet der inneren Ierwe, 
tung umfajjen, die bisherigen Repertorien und 
Sammlungen hierüber, insbelondere auch die Mayer- 
[fche Generalienfammlung entbehrlich machen, und 
eiwa.zwölfBände in Quart, den Band im Durchlchnitt 
zu 80 Druckbogen, füllen. 

Es eröffnete ch dadurch die auch in derfelben 
Ankündigung herührie erfreuliche Ausficht, dals alle 
Verwaliungsnormen zu öffentlicher Kenntnils gelan- 
gen, der Beamte ein vollfiändiges Bild des bisher nur 
theilweilfe Bekaunten, und der Anwalt das Mittel er- 
halten werde, feine Parteyen auch in Adminiftrativ- 
angelegenheiten- wirklam zu vertreten; ja felbit dafs 
die Staatsregierung eine erleichternde Ueberlicht ge- 
winnen,; und die Parieyen durch richtigere Beurthei- 
lung ihrer Kecurfe manche Kofien erfparen würden. 

Eine zweyte Dekanntmachung Ha. "Jidd ger? 
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von ?5fen Juli 1834 klagte leider über die geringe 
Theilnahme, welche fch an dem wichligen Werke 
diefer Sammlung in derr "bis dahin‘ eingegangenen 
Subfcriptionen gezeigt habe, und enthielt nöch zwey 
befchränkende Bemerkungen. In der einen wurde in 
Bezug auf die vollzogene Sichtung des fämmtlichen 
Materials und Ausfcheidung der Duplicate fowohl, 
als der abrogirten Befiimmungen, „nach theilweiler 
Beendigung der Redaction, die Verficherung ertheilt, 
das Werk werde 5—6. Bände weniger, als in der 
erten Ankündigung genannt wurden, daher höchltens 
6—7 Bände, jeden zu 80 Bogen, umfaflen. "Die 
zweyle erläuterte die frühere Zulage, dafs diefe 
Sammlung die. bisherigen Repertorien und insbelon- 
dere auch die Mayerjehe Generalienfammlung ent- 
behrlich mache, auf gefchehene Anfrage dahin, dafs 
die neue Sammlung nur auf das Gebict der inneren 
Verwaltung fich erlirecke, das Mayer/che Werk da- 
her, bezüglich der Verordnungen der übrigen Verwal- 
iungszweige eben fo wenig, wie das von Döllinger 
neulich herausgegebene Repertorium feine Anwend- 
barkeit verliere. 

Die Vergleichung der beiden eben erwähnten Be- 
kanntmachungen, wie fie in dem königl. baierf. In- 
telligenzblatte für den Jlarkreis 1834. S. 905 und 1126 
f. zu lefen find, erregt Mün/fche, deren öffentliche 
Aeculserung auch jetzt noch, da bereits der Anfang 
diefes Werkes erfchienen ii, Rec. um fo weniger un- 
terdrücken darf, je inniger er von dem ausgebreiteten 
wahren Nutzen und der zeitgemäfsen wichtigen Ten- 
denz des von dem Hn. Fürften zuerft in Anregung ge- 
brachten Vorfchlages ergriffen war, und je natürlicher 
fich ihm die verwandte Idee eines umfaflenden bazer:- 
Sehen Gefctzcodex für eigentliche Geleize und loge- 
nannte Verordnungen, als noch höheres Ziel, darftel- 
len mulste, deffen Erreichung in’neuerer Zeit auch 
grölsere Staaten, NRufsland und England, in ausge- 
zeichneter Weile befchäftiget bat, 

Der erfie deier Wünlche it, dafs es der baieri- 
Sehen Regierung gefallen und möglich werden möge, 
die Ausführung eines für ganz Baiern fo wichtigen 
Unternehmens, wie diele neue Döllinger’fche Samm- 
lung ift, nicht von dem Ergebniffen der Privatfub- 
feription abhängig zu machen, fondern aus Alen: 
chen Fonds fo reichlich zu unterfiützen, dals dieles 
Gebäude eines Univer/alcodex der baierf. inneren 
Verwaltung als eine unvergängliche Zierde der Regie- 
zungsweisheit, als ein ewiges Denkmal der vater- 
ländifchen Legislation errichtet und fet gegründet 
werde. Die Befchränkung defen, was zuerlt auf 12 
Ouartbände, jeden zu 80 Bogen, berechnet war, auf 
beynahe die Hälfte — lälst fich nicht als blofses Reful- 
tat der vollendeten Sichtung von Duplicaten u. d. gl. 
denken; vielmehr muls man muthmalfsen, es werde 
in. der Abficht, die Ausführung des Werkes leich- 
ter durch Privatfubfcriptionen zu bewerkfielligen, 
auch manches Wichtige und zur Vollfiändigkeit 
durchaus Erfoderliche weggelaffen werden. Ueber- 
haupt fcheint es mit der Weglaflung derjenigen Ver- 
ordnungen, welche abgelchaflt find, in einem lolchen 
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Werke fchon um defswillen eine fehr milsliche Sache 
zu feyn; weil dallelbe zugleich eine hifiorifche 
Lendenz bat. wie es [olche auch in der eren Ankün- 
digung: fich felbfi beylegt," indem S. 919. a. a. 6. ver- 
[prochen wird, es werde diefer Sammlung beynahe 
unmittelbar die Gefchichte der Verwaltung für alle 
jeizigenBefiandiheile des Königreiches, vom 30jährigen, 


Talkagan bis.zu ihrer Incorporation an Baiern, folgen. 


E a ge 909 ebd. wird [peciell erwähnt, dafs, bey- 
Ee E pait der an die Behörden wegen Bey- 
r 


Ichaflung der ren aion ergangenen Weifung, das 
kön. Staalsminifierium desWaneren dem hochachtba- 


reny durch Gelehrlanıkeit , ~ gelchtenttiche Kenntnille 
und ausgezeichnetes Quelleniudium bekannten Ver- 
fiande des Reichsarchivs, Miniferialrathe Freyherrm 
von Freyberg die llerfiellung jener Gefchichte über- 
tragen habe. E 

Aber auch ohne Rückficht auf diefe hiforifche 
Tendenz it, wie die Erfahrung in falt allen Theilen 
der baierifchen Legislation, im weiteren Sinne, zeigt, 
höchft felten eine Aufhebung früherer Normen in der 
Art durchgreifend "und gewillermalsen abfchneidend 
gefchehen, dals nicht ein wenigliens theilweifes,Zu- 
rückgeben auf alte Normen noch nöthig und nützlich 
würde. Gewils ilt es als ein Vorzug der Meyer’Ichen 
Generalienfammlung zu betrachten, dafs "an date 
auch das Aeltere, "wenn gleich durch neuere Verord- 
nungen Aufgehobene, findet,‘ und dafs fich die Samm- 
lung auf alle Theile der Staatsverwaliung erfireckt. 
Keiner diefer Theile ifi, nach unferer innigen Ueber- 
zeugung, Ío fehr ifolirt, dafs er nicht in gar mannich- 
fache Berührung mit den übrigen käme, und der Be- 
amtete, vielleicht noch mehr der Anwalt, der feine 
Pflicht mit Gründlichkeit und Umficht erfüllen will, 
wird es nie entbehren können, bey [einen Recher- 
chen über befiehende Normen auch in’ verwandte 
Theile feines Gefchäfts überzugehen. Nur eine der 
wichtigfien Verordnungen der jetzigen Regierung foll 
hierüber als Beyfpiel angeführt werden, die organifche 
Verordnung vom 17ten Dec. 1825 über die Formation, 
den Wirkungskreis und den Gelchäftsgang der oberften 
Verwaltungsfiellen in den Kreifen. Wie mannichfal- 
tig erfcheint hierin nicht die Verzweigung der ganzen 
Staalsverwaltung, : und wie nahe die Verwandtfchaft 
mit Gegenftänden der Juhiz u. f. w. 

Ein zweyter Wunfch betrifft die Herfiellung voll- 
ftändiger Hegifter über die ganze Sammlung. Je grö- 
[ser die Malte defen if, was der baier. Beamtete, der 
thätige Anwalt, oder die für ihre eigene Sache beforgte 
Partey kennen foll, und je zerlireuter fich Vieles an 
gar verfchiedenen Orten, undin verlchiedenen Gefet- 
zen und Verordnungen findet, deto mehr bedarf es 
folcher Erleichterungsmittel des Auffuchens, vorzüg- 
lich bey einem Werke, wie die gegenwärtige SJamm- 
lung, welche nach der befonderen Befchaflenheit ih- 
rer Materialien, was der Herausgeber S. IX Nr. IV. 
der Vorrede felbfi geficht,; eine fireng [yftematifche 
Ordnung nicht zulälst. Wir gefiehen, von allen den 
vielen Regiftern und Repertorien, die über Geletze 
und Verordnungen in Baiern Vorhanden find, ent- 
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Spricht, ‚wenn man Bch die Erfodernille nach der Na- 
tur der Sache und nach den Ergebnillen einer vieljäh- 
rigen Erfahrung denkt, Aeines jenen Foderungen fo 
vollfländig, als es da wohl möglich und erreichbar 
wäre. Recht lebhaft an die Nothwendigkeit und an 
die Vortheile eines guten und vollfiändigen Regifters 
wird man errinnert, wenn man diejenigen über das 
preuffifche allgemeine Landrecht und die preuffifche 
allgemeine Gerichisordnung, fowie über v., Glüehs 
Pandekten- Commentar, mit denen über die baieri- 
fchen Codices, mit Einfchlufs_des Strafgeletzbuches 
und der Generalien, und.mit dem über Thibauts Sy- 
Rem der Pandekten „auch mit v. Wenig -Ingenheims 
Lehrbuch des Gëeilrechtes u. a. dgl. vergleicht. & Und 
doch befriedigen auch die Negifier zu dem preulfifchen 
Gefetze und zu v. Gäöchs Commentare nicht ganz. — 
Zu einem ganz brauchbaren Sachregijter über Geletz- 
bücher und Verordnungsfammlungen, fo wie über 
wilfenfchaftliche Werke gehört aber nach Anficht des 
Rec. _1) dafs das Nachfuchen durch möglichfi grolfse 
Mannichfaltigkeit der Aubriken "und der -&nzelnen 
Worte, unter welchen die Materien, wenn auch nur 
beziehungsweife auf andere Hauptworle angeführt 
find, erleichtert werde. — Eine Materie, eine ein- 
zelne geleizliche Befiimmmung, eine Norm, läfst fich 
oft unter fehr"verfchiedenen und vielerley Worten 
auffuchen. Wenn man fich bey dem Gebrauch eines 
Codex, einer Geleizlammlung, oder eines willen- 
fchaftlichen Werkes immer diejenigen Worte notirt, 
unter welchen man die gewünfchte Materie Io lange 
vergeblich fachte, bis man das von dem Verfertiger 
des Regifiers vielleicht allein gebrauchte Wort t- 
deckte, unter welchem man jene nicht erwarlête, 
und wenn man zu verl[chiedenen Zeiten auch vielleicht 
unler verfchiedenen Worten in dieler Art nachfüchte, 
fo wird man am einfachfien kennen lernen, welcher 
Mannichfaltigkeit in logenannten Schlagwörtern es 
bedürfe, um die bezweckte Erleichterung des Auffu- 
chens zu erreichen. 

2) Dals das Aegifier oder Flepertorium fich nicht 
begnüge, die Rubrik einer Verordnung, oder auch 
ihren" ganzen wörtlichen Inhalt unter einem Schlag- 
worte anzugebenyfondern dafs die welentlichen 
einzelnen Befiimmungen einer folchen Verordnung 
u. d. gl. auch unter den Wörtern des Einzelnen zu 
finden leyen. — Da möge nun wieder die oben alle- 
girte allerhöchfie Verordnung vom 17ten Dec. 1825 
zum Beyfpiel dienen. ‘Was würde es dem Suchenden 
nützen, wenn fich darüber in dem Sachregifier ein paar 
Rubriken fänden, von denen z., B. die eine unter dem 
Worte: Zireisregierung, als oberfie Verwaltungsfielle 
in den acht Kreifen, die Hauptrubriken der Titel, und 
unter dem Worte Verwaltungsfielle die Generalrubrik 
der ganzen Verordnung angäbe. So ift in dieler Ver- 
ordnung 6. 125. S. 1129 das Infiitut der in/picirenden 
fiechnungseommilfäre aufgehoben. Wer nun nicht 
zufällig die Stelle [peciell kennt, und fich unterrichten 
will, ob diefes Infiitut noch befiehe oder nicht, auch 
defshalb unfehlbar in Gorete Sammlung und deren 
Regier, oder wenigfiens in den [yfiematilchen Ueber- 
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fichten Auskunft zu finden hoffte, fucht vergeblich; 
denn das Regier zu Gerets XI Bd. S. 1240 und die fy- 
ftematifche Ueberficht in demfelben S. XXIL bezeich- 
net zwar die Anordnung folcher infpieirenden Rech- 
nungscommifläre vom 26ten Ocibr. 1821, die fyfiema- 
tifche Ueberficht der Verordnungen vom {ten Jan. 1525 
bis letzten Dech, 1827 im XIV Bande, S. XVIII ig. 
fagt aber nichts von der am 17ten Dech, 1825 gelchehe- 
nen Aufhebung. — In Döllingers Regilier über die 
Regierungsblätter hingegen findet man zwar unter der 
Rubrik: Ziechnungscommifjär, infpieirende, die 
Aufhebung diefes Infiilutes, aber nicht deflen Errich- 
tung, weil Letzte im Negierungsblaite nicht bekannt 
gemacht wurde. - CH 

Zu einem guten Regifter it 3) erfoderlich, dafs 
unler den Hauptworten und Hauptgegen länden: in 
willenfchaftlich [yfiematifcher Ordnung möglichfi ge- 
drängt Alles gefunden werde, was auf diefe Ilaupt- 
rubrik Bezug hat, und wie es in einem Oefelze oder 
in einer Verordnung nach deren Syliem vorgelragen 
it. Iliedurch wird das Regilter zugleich eine Syliema- 
tilche Recapitulation der Verordnungen und der Leh- 
ren des ganzen Geletzkörpers. — Aus dem Deylalze: 
möglichfi gedrängb, ergiebt fich aber zugleich auch 
das vierte Erfodernils, dafs, mit möglichlier Erfpa- 
sung der Worte in dem Contexte der einzelnen Rubri- 
ken, das Negifier—, ohne, wie die bekannten /Hayer- 
Sehen Generalindices ein alphabelilch geordneler Ab- 
druck der Verordnungen felbi zu feyn —, den 
Hauptfinn der einzelnen Geletze und Veränderungen 
in compendiöfer Form enthalte. Soll aber ein Sach- 
regilter diefen Erfoderniflen entlprechen, fo darf feine 
Dearbeitung auch nicht,blofs mechanifchen Arbeitern, 
oderSolchen überlallen werden, welche nur für einen 
belonderen Gefchäftstheil Bildung erhalten haben, 
fondern fie ift das Gef[chäft eines Sachverfiändigen im 
höheren Sinne, welcher 1) willenfchafiliche und fy- 
fiematifche Kenninille der Rechte und der Verwal- 
tungsnormen, 2) die Fähigkeit, fich fafslich und kurz 
auszudrücken, 3) die Geduld befitzt, mit unausge- 
fetzter Genauigkeit dem Buchfiaben der Geleize und 
Verordnungen wörtlich zu folgen, ohne dabey ihreu 
Sinn aus den Augen zu verlieren, und der endlich 
4) praktifche Erfahrung in Anwendung der Gefetze 
und Verordnungen hat. 

Auf den er/ten der bisher vorgetragenen Wünfche 
fcheint auch ein anderer Rec. bey Anzeige des erfien 
Bandes, in den baierilchen Annalen 1835. No.76 8.606 
des Literaturblaties, bereits haben aufmerkfam machen 
zu wollen, da derfelbe die Aufgabe des Plans, aus allen 
im Gebiete der inneren Verwaltung geferligten Ver- 
ordnungen und öffentlichen Documenten diejenigen 
zulammenzuftelln, welche gegenwärtig noch als 
Normen und mit Gefetzeshraft befiehen, eine im- 
menfe Aufgabe nennt, und vollkommen wahr hinzu- 
fügt: „die Schwierigkeit, diefe Aufgabe zu löfen, er- 
fcheint noch grölser, und ift in der Wahrheit gröfser, 
wenn man bedenkt, dals der Sammlung an fich keine 
Gefeizeskraft beywohnt, Sondern dafs der Sammler 
oft aus der inneren Natur der Verordnung, oft aus 
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CGoncordanzen und Parallelen erkennen muls, ob eine 
Verordnung noch Anwendung hat, 
forben it. Er mufs fich auf den Standpunct Dellen, ` 
beurtheilen zu können, ob eine Verordnung förmlich 
abgelchafft, oder nur geletzlich obfolet geworden ift; 
ja feinem Publicum gegenüber wäre es fah Noih, er 
legte in Beybänden und Beweisftücken eine zweyte 
Sammlung an, in welcher er nachwiefe, welche Ver- 
ordnungen er nicht aufgenommen, und warun er 
dielen die Aufnahme verlagt hat.e — _ wenn dort 
ferner geäulsert wird: „Es liegt nicht nur ein gro- 
[ser Ruhm, es liegt ein Segen feHon in dem Gedan- 
ken zu diefem Gigantenunternehmen, und unferer 
nachkommenden Generation bereitet daflelbe die 
Wege zu demjenigen, was nothwendig im Laufe der 
Zeit erfolgen mufs, zur Vereinfachung des Ge/fchäfts- 
haushaltes —“: [o fimmt Rec. vollkommen bey, 
kommt aber eben delswegen wieder auf [einen er fen 
Wunfch zurück, in welchen es gerade liegt, dals 
der erfie Gedanke zu dielem Gigantenunternehmen 
auch in [einer ganzen Grö/se ausgeführt werden möge. 
Der verdiente Herausgeber genannter Sammlung 
felbft erklärt fich in diefem Bezug in S. X. No. V den 
Vorrede dahin: ,‚1) Aufgenommen wurde von dem 
Neueren nur, was gegenwärtig noch wefentlichen 
und prineipiellen Werth behauptet; von den Aelte- 
ren, was für die Gegenwart nützlich und zur Verftän- 
digung des Neueren uncnibehrlich fchien. Blofse Hin- 
weifungen auf früher erlaffene Verordnungen oder 
Berichtigungen wurden nach der Natur der Sache 
sricht-abgedruckf, und mufsten lediglich angemerkt 
werden. Auf offenbar vollfiändig Abgewürdigtes 
wurde theils (?) in kleinen Notizen oder Vorworten 
aufmerkfam gemacht, damit [elbes den Ueberblick des 
Befiehenden nicht er[chwere, und das Werk dennoch 
tür Entlcheidung der nach früheren Verordnungen zu 
beurtheilenden Fälle vollfiändige Anhaltspuncte ge- 
währe. — Wo die Frage des Abrogirifeyus irgend 
zweifelhaft [chien, mulste ich zur Aufnahme fchrei- 
ten, da mur nicht zukommt, hierin durch mein Ur- 
theil dem der Verwaltung und des Lefers vorzugrei- 
fen, welchem ich in dieler Quellenfanımlung das Mate- 
rial zur competenten Beurtheilung darzubieten hatte.‘ 
„Das Syfien des Werkes, fagt die Vorrede ferner 
No. IV. S. IX, war durch die Eigenthümlichkeit des 
vorliegenden reichhaltigen Materials bedingt. Ein 
blofs fynthetifches Ordnen ıchlielst von [elbfi den Be- 
griff der förmlichen Confruction einer rein willen- 
Ichaftlichen Methode aus, und es wäre eine fruchtlofe 
Mühe, bey einem, aus fo verfchiedenärtigen Verhält- 
niffen, aus fo vielen Theilen und Perioden entftande- 
nen Ganzen überall hier organifches Leben auffinden 
zu wollen. Eine firenge Sylicnatik würde zu einem 
fat gänzlich unpraktifchen Gebäude geführt haben, 
und nur die Wahl zwifchen zahllofen Wiederholun- 
gen oder zwifchen einer Zerfplitterung-der Verordnun- 
gen bis in die kleinfien "Theile gelalfen haben. Es 
chien daher zweckdienlich, das vorhandene, unabän- 
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derliche Material in gröfsere, Hauptabtheilungen zu 
ondern. Die klarte, leichtete und brauchbarfte 
Üeberficht des Ganzen mufste jederzeit Motiv der Be- 
handlung feyn.“ _ I 


‚+ Als Hauptabtheilungen wurden feligeletzt: 
« Staatsgebiet. 


D Staatsverfalfun 
HT. E = 
N ce Familie, 


V. Staatsunterih EE. V erwaltungsRellen und Behörden, .- 


VI, Ständeverfammlung. 

VIL Landrath. 

VIII. Religion und Cultus. 

IX, Unterricht und Bildung, 
de Sammlungen. 

X. Militärgegenftände. 

XI. Communal - und Stiftungs - Sachen, 


XII, Heimat, Anfeffigmachung und Verehelichung. | 
XIII. Armenwelen. 


XIV. Nationalökonomie. (Statifik, Landwirthichaft, Ge- 
werbe, Induftrie, Handel, Creditwefen.) 


XV. Allgemeine Staats - und Landes - Polizey. 
onsanktalten.) 


XVI. Medieinalwefen, 

XVII. Bauwelen, 

XVIIL Staatsdient, Staats _ 
De und Gerichtsordunng, 

XIX. Organe der öffentlichen Bekanmmachung. 

XX. Comptabilitäts-, Etats - und Rechnungs -"weron- 

XXI. Aeulseres öffentliches Verhältnils. 


(Sollie die adminifirative Jufiiz, deren Umfang 
gerade bey dem kön, Staatsminifterium des Inneren Io 
beträchtlich ift, nicht auch eine eigene Abtheilung ver- 
dent haben?) Von diefen 21 Abtheilungen enthält der 
jetzt erfchienene er/te Band die beiden erlien, von wel- 
Nō. I bis zu S. 339 läuft, bo LU aber von 341—407 
nur 66 Seiten umfalst. Es it daher ein verhälinilsmä- 
[sig lehr geringer Raum, welcher der wichtigen Ab- 
theilung von der Staatsverfallung gewidmet wurde. Die 
Einleitung zu diefer zweyten Abtheilung erläutert Sol- 
ches durch die Bemerkung, dafs, nach dem bereits im 
der Vorrede ansgelprochenen Grundlatze‘ der Unzer- 
irennlichkeiti des materiell Verbundenen, in diefeAbthei- 
lung jene ergänzenden und erweiternde:: Staalsgrundge- 
[eize aufgenommen worden feyen, welche die \ erlal- 
Sungsurknnde felbit in accellorilcher Eigenfchaft be- 
irefien, nämlich das Geletz vom Dien März 1823 über 
das Staatsgut, und das Geletz vom 1ften Juli 1334 über 
die bürgerlichen und politifchen Rechte der griech# 
fchen Glaubensgenoflen. Die übrigen und namentlich 
die confitlutionellen Edicte feyen in die ihrem Inhalte 
ent[prechenden nachfolgenden Abtheilungen verwiefen, 
weil die Menge der ihre Paragraphen begleitenden Na- 
vellen zu grafs fey, als dafs fie nicht den Ueberblick 
des Haujtgefetzes verwirren würde; es aber anderer- 
feits eben lo wenig nöthig gelchienen habe, das Edict 
oder das Geletz felbfi von den daflelbe näher befiim- 
menden fpäteren Verordnungen’zu trennen, und die- 
felbe Rücklicht [ey bey dem Staatsbürgereide, diefelue 
bey derı Edicte über die Leibeigehlchaäll genommen. 


wilfen[chaftlien, und bilden- 


(Detenti- 


und öffentliche Diener, Dien- 


(Der Befekiufs folgt im nächften Stücke.) 
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